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Es  haben  mancherlei  Umstände  dazu  beigetragen,  das 
Erscheinen  dieses  ersten  Heftes  des  neuen  Jahrganges  bis 
gegen  den  Ablauf  des  Jahres  zu  verzögern,  und  ich  fühle 
es  wohl,  wie  durch  ein  solches  Stocken  ein  Misstrauen  so- 
wohl bei  den  Lesern ,  als  bei  den  Mitarbeitern  hat  erweckt 
werden  können.  Manche  von  diesen  Umständen  sind  leicht 
zu  errathen,  andere  darf  ich  verschweigen,  weil  ich  es  für 
angemessener  halte ,  durch  die  That  zu  beweisen ,  dass  die 
HeRe  sich  nunmehr  rasch  einander  folgen  sollen.  So  hoffe 
ich  wird  diese  Zeitschrift  bald  das  Vertrauen  wiedergewinnen. 
Noch  in  diesem  Jahre  wird  das  swelte  Heft,  welches  bereite 
unter  der  Presse  ist ,  ausgegeben  werden.  Ebenso  wird  in 
den  nächsten  Wochen  das  vierte  fast  vollendete  Heft  des 
vorigen  Jahrganges  erscheinen. 

Die  Einrichtung  des  Archiv's  für  Naturgeschichte  bleibt 
ganz  unverändert.  Es  wird  im  ersten  Bande  theils  Origi- 
nal-Aufsätze enthalten,  die  dann  auch  mit  Abbildungen  be- 
gleitet sein  können ,  theils  in  Uebersetzungen  oder  Auszügen 
Mittheilungen  von  interessanten  Erscheinungen  der  ausländi- 
schen naturhistorischen  Literatur,  wobei  vorzüglich  auf  sol- 
che Abhandlungen  Rücksicht  genommen  werden  soll ,  die  in 
weniger  zuganglichen  Zeitschriften  veröffentlich,  oder  in  min- 
der verbreiteten  Sprachen  abgefasst  sind.  Eigentliche  Recen- 
sionen  sind  ausgeschlossen.  Ferner  soll  diese  Zeitschrift 
kein  Organ  für  Zänkereien  von  Autoren  sein,  und  hege  ich 
die  Hoffnung,  nicht  in  den  Fall  zu  kommen,  dergleichen  An- 
forderungen zurückweisen  zu  müssen.  In  solchen  Fällen  je- 
doch, wo  ein  Autor  wünscht,  eine  wissenschaftliche  Wider- 
legung gegen  einen  in  diesem  Archive  erschienenen,  seine 
Arbeiten  betreffenden  Ausspruch ,  sei  es  in  einem  Aufsatze, 
oder  in  einem  Jahresberichte ,  einzurücken ,  glaube  ich  es 
schuldig  zu  sein,  die  Aufnahme  zu  gewähren,  sobald  er  sich 

A^hlT  f.  lC«l»ceielu  XV.  J.l«f.  1.  Bd.  ^,  J.  ;  ^ooglc 


völlig  frei  von  jeder  Persönlichkeit  hält.  Natürlich  kann  ich 
hierbei  noch  weniger  als  sonst  eii^e  Verantwortlichkeit  für 
die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  des  Inhaltes  übernehmen. 

Der  zweite  Band  ist  für  die  Jahresberichte  bestimmt.  Der 
Uauptvorzug,  welchen  sich  diese  zu  erwerben  haben,  ist  die 
Vollständigkeit,  die,  wie  es  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  sehr 
schwer  auch  nur  annähernd,  zu  erlangen  ist.  Wenn  doch  hierzu 
die  Schriftsteller  selbst  etwas  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist, 
ihre  Hülfe  gewähren  wollten  1  Es  muss  ihnen  ja  selbst  daran 
liefen ,  nicht  übergangen  zu  werden.  Damit  ist  nicht  ge- 
meint, sie  sollen  ihre  Bücher  einsenden,  es  würde  schon  vid 
gewonnen  sein,  wenn  die  Verfasser  durch  ein  gutiges  Schrei- 
ben an  mich  oder  an  die  entsprechenden  Bearbeiter  der  Jah- 
resberichte auf  solche  Werke  aufmerksam  machen  wollten, 
in  denen  sich  in  unseren  Bereich  fallendt3  Abschnitte  finden, 
die  nach  dem  Titel  nicht  unmittelbar  darin  vermuthet  werden 
köiinen.  Sehr  erwünscht  würde  es  freilich  sein,  wenn  Au- 
toren von  Aufsätzen  in  weniger  verbreiteten  Zeitschriften, 
2umal  wenn  diese  nicht  ausschliesslich  der  Naturgeschichte 
gewidmet  sind,  einen  Separatabdruck  mittheilen  wollten,  was 
gewiss  nicht  als  ein  grosses  Opfer  gelten  kann.  Dann  aber 
würde  es  namentlich  von  Wichtigkeit  sdn,  Dissertationen  und 
Gelegenheitsschriften,  die  ja  gewöhnlich  durch  den  Buchhan- 
del nicht  bezogen  werden  können,  und  daher  nur  zu  leicht 
übersehen  werden,  von  den  Autoren  zu  erhalten.  Bei  der- 
gleichen .Schriften  ist  das  Uebergehen  in  den  Jahresberich- 
ten um  so  gefährlicher,  als  sie  dadurch  leicht  ganz  der  Ver- 
gessenheit anheim  fallen. 

Möchten  diese  Wünsche  doch  bei  dem  wissensohaftK- 
chen  Publicum  Berücksichtigung  finden;  ich  bitte  darum  im 
Interesse  unserer  Zeitschrift  und  der  Wissenschaft. 

Bonn,  im  October  1849. 

Troüchel. 
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Uebenetit  ans  den  Annale  and  Uagaaine  q(  natural  hittory.    (Seeond 
series  Vol.  11.  P.  225.  OcCober  18*8.) 


Wenige  Gegcnslände  aius  dem  Gebiete  der  M»I<lCPlQgie 
laben  so  viel  Streit  verursacht,  als  die  wohl  t^ekanate  Bohr- 
fthigkeit,  welche  manche  Mnscbeln  besit^^i).  )fao  hat  ZMbi- 
reiche  Vergehe  gemacht^  die  Art  zu  erklaren,  wie  di^se  6e- 
fdioffe  ihre  Wohoangen  herrichteH;  und  dies  }S\  in  derThat 
TOB  hohem  Interesse,  nicht  nur  in  wis^ensch^fllicher  &ezie-^ 
hagj  sondern  auch  weil  es  so  einflussreieh  auf  meuschliche 
Siorichtongen  ist,  wie  Alle,  die  mit  Wasserhauten  in  Yerbin- 
Aag  stehen,  nur  zu  gut  wissen.  Die  Verwüstungen,  welche 
darch  einige  von  diesen  Tbieren,  namentlich  den  Bohrwurm 
(Teredo),  angerichtet  werden ,  sind  zuweilen  von  erschreck- 
licher Ausdehnung,  und  geschehen  mit  kaum  glaublicher 
SchneUigkeit. 

Von  den  Theorien ,  durch  welche  man  versucht  hat,  - 
diese  Erscheinungen  zu  erklären ,  ist  die  am  allgemeinste^ 
angenommene,  dass  das  Thier  mit  der  Schale  wie  mit  einer 
Feile  oder  mit  einem  Bohrer  reibt;  eine  andere  Theorie  nimmt 
tBsschliesslich  ein  auflösendes  Mittel  an ,  besonders ,  wenn 
fie  Höhlen  io  Kalkfelsen  vorkommen;  und  eine  dritte,  wel- 
che besondere  Aufmerksamkeit  erregt  hat,  wurde  von  Gar- 
aer  vorgeschlagen,  in  seinem  hekanuten  Aufsatze  über  die 
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4      Hancock:  Uebcr  das  Bohren  der  Mollofken  in  Peben  etc. 

Anatomie  der  Muscheln,  der  in  dem  zweiten  Bande  derTrans- 
actions  of  the  zoological  society  veröffentlicht  i^.  Diese 
Theorie  erklärt  die  Erscheinung  durch  Wimperbewegung,  wel- 
che beständige  Wasserströme  gegen  die  Masse  treibt,  unter- 
stätzt in  der  Wirkung  durch  den  langen  Thierkörper  und  zu- 
weilen vielleicht  durch  Feilen  der  Schalen. 

In  einer  kurzen  Notiz ,  die  ich  in  den  Annais  of  natu- 
ral history  Vol.  XV.  P.  114  bekannt  gemacht  habe,  kam  ich 
auf  die  Meinung ,  dass  das  Thicr  selbst  das  Bohr>verkzeug 
bilde,  und  dass  die  Theile  desselben,  welche  mit  dem*  Grunde 
der  Höhlung  in  Berührung  kommen,  mit  einer  besondern  Be- 
waffnung versehen  seien.  Aber  bevor  ich  weiter  in  diese 
Ansicht  eingehe ,  wird  es  besser  sein  zu  untersuchen,  wie 
weit  etwa  eine  der  obigen  Theorien  richtig  sei  0- 

Erstens  also,  >yerden  die  Höhlungen  durch  die  mecha- 
nischen Wirkungen  der  Schale  gemacht?  Nur  von  denBohr- 
wurmern  hat  man  es  behauptet ,  dass  sie  nach  Art  eines 
Bohrers  bohren,  und  man  hat  ihnen  daher  eine  drehendcf^e- 
wegung  zugeschrieben.  Bei  der  Untersuchung  ergiebt  sich,  dass 
die  Durchbohrungen  der  Bohrwörmer  fast  cylindrisch  sind, 
vollkommen  kreisrund ,  häufig  sehr  gewunden  und  stets  an 
ihrem  unteren  Ende  genau  abgerundet.  Das  Thier,  welches 
in  Teredo  norvegica  nach  William  Thompson  (Edin- 
burgh new  phil.  Journ.  1835)  zuweilen  fast  zwei  und  einen 
halben  Fuss  lang  ist,  nimmt  den  ganzen  Kanal  von  einem 
Ende  zum  andern  ein,  und  Home  giebt  an,  es  sei  an  die 
Kalkröhre  an  dem  Ende,  wo  die  Röhren  liegen,  angeheftet. 
Diese  Anheftung  allein  reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  eine  voll- 
ständige Drehung  nach  derselben  Richtung  nicht  stattfinden 
könne,  namentlich  nicht  am  Anfange  der  Höhlung;  aber  die 
Schwierigkeit  wird  sehr  vermehrt,  wenn  die  Richtung  des 
Bohrens  in  Betracht  gezogen  wird,  die,  wie  oben  erwähnt, 
oft  ungemein  gekrümmt  ist,   indem   sie  sich  von  einer  Seite 


')  Seit  der  Aufzeichnung  dieser  Mittheilaug  erfahre  ich  durch 
deu  dritten  Theil  der  history  of  british  mollusca,  dass  die  Verfasser  die- 
ses Werks  Garner's  Theorie  annehmen,  indem  sie  sie  etwas  modifi« 
ciren  ;  sie  betrachten  das  Feilen  der  Schalen  als  die  Hauptsache ,  und 
die  durch  das  Thier  hervorgebrachteq  Strömungen  als  Ifebeiuache. 
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zur  andern  in  der  auffallendsten  Weise  wendet,  und  nach  je* 
der  möglichen  Richtung  &ich  biegt.  Man  findet  häufig,  da56 
sie  sich  plötzlich  im  rechten  Winkel  wendet,  und  bald  dar- 
auf wieder  in  eine  mit  dem  Anfange  parallele  Richtung  zu-- 
röckkehrt;  so  bildet  sie  drei  Seiten  eines  Parallelogramms 
mit  sehr  scharfen  Winkeln.  In  einer  solchen  Höhlung  muss 
Daturlich  die  Drehung  eine  sehr  beschrankte  sein ,  und  es 
ergiebt  sich ,  dass  die  Schalen  nicht  wie  ein  Bohrer  wirken 
können. 

Für  diese  Thatsache  giebt  jedes  von  Teredo  durchbohrte 
Stuck  Holz  den  Beweis.  Manche  Bohrmuscheln  haben  den 
vorderen^  Theil  ihrer  Schalen  bedeckt  mit  Domen  oder  erha- 
benen Streifen,  woraus  die  Meinung  entstanden  ist,  dass  diese 
Schalen  geschickt  seien  in  den  Massen,  in  welche  sie  ein- 
dringen, zu  feilen.  Eine  solche  Meinung  kann  ii;dessen  für 
solche  nicht  beibehalten  werden ,  deren  Schalen  glatt  und  mit 
einer  hinfälligen  Epidermis  bekleidet  sind ,  wie  Saxicava ,  Li- 
thodomus  und  Gastrochaena,  und  nach  einer  geringen  lieber-* 
legung  wird  es  deutlich  sein ,  dass  die  Schalen  mit  Domen 
uod  erhabenen  Streifen  ebenfalls  für  die  Arbeit  unfähig  sind, 
welche  man  ihnen  zugeschrieben  hat.  Der  Gmnd  der  Höh- 
lungen aller  bohrenden  Muscheln,  —  Fholas  sowohl  wie  Te- 
redo, —  ist  regelmässig  abgerundet  oder  ausgeschöpft,  in 
einer  Weise,  dass  es  kaum  von  dem  Feilen  der  Schalen  die- 
ser Gattungen  hervorgebracht  sein  kann ,  gewiss  nicht  ohne 
eine  ausgedehnte  drehende  Bewegung;  aus  den  oben  erwähn- 
ten Gründen  scheint  es  aber  völlig  klar,  dass  bei  Teredo  die 
ßrehfähigkeit  eine  sehr  begrenzte  ist.  Auch  bei  Pholas  scheint 
nicht  eine  solche  Drehung  stattzufinden ,  wie  wir  später  zu 
zeigen  versuchen  werden.  In  der  That,  es  scheint  ganz  un- 
möglich, den  Theil  der  Schalen  von  Pholas  crispata,  den  man 
gewöhnlich  als  feiFend  angesehen  hat,  in  Berühmng  mit  dem 
Grunde  der  Höhle^  zu  bringen ;  folglich  kann  schwerlich  bei 
dieser  Species .  der  Theil  als  Bohrwerkzeug  betrachtet  wer- 
den, selbst,  wenn  man  voraussetzen  wollte,  dass  die  Domen 
fähig  wären,  weicheren  Sandstein,  Schiefer,  Kreide,  Holz, 
Kalkstein  zu  zerfeilen.  Bei  Xylophaga  haben  wir  einen  vor- 
trefflichen Beweis,  dass  die  vorderen  Theile  der  Schalen  nicht 
in  Berüfarung  mit  dem  Grunde  der  Höhle  kommen.    Diese 


6     Hancoolit  üd»w  4m  Bohren  def  MoUttikvii  Itt  t^ea  eto. 

OäUoiig  bat  den  Aufenthalt  und  das  «ilg-emdne  Aifi^eheik  VIWK 
Teredo ,  aber  ist  von  ihm  durch  Jiwei  aceessorische  Schal- 
Stöcke  unterschieden,  welche  so  gelegen  sind,  dass  sie  die 
HögHohkeit  der  Berührung  des  vorderen  llieils  ausschliessen. 
Dass  sie  ganz  scharf  und  vollständig  sind,  und  nicht  die  ge^ 
ringste  Abntttzang  zeigen ,  liefert  einen  neuen  Beweis,  dass 
sie  nicht  für  einen  solchen  Zweck  benutzt  werden.  Es  muss 
erwfihnt  werden ,  dass  fast  alle  diese  Thiere  nur  weichere 
Substanzen,  wie  Kreide  und  Schiefer,  durchdringen;  aber  eS- 
darf  auch  nicht  vergessen  werden ,  dass  diese  Körper  Kie- 
sellheilöhen  enthalten,  und  dass  Pholas  striata,  und  die  mei^ 
sten  Teredines  in  dem  härtesten  Eichenholz  bohren.  An  der 
Käste  von  Northumberland  wird  P.  crispata  nicht  selten  in 
schtefrigem  Sandstein  gefunden  — ^  einem  Material,  das  ganafi 
geeignet  ist,  eine  viel  härtere  Schale  anzugreifen,  als  sie  be- 
sitzt. Diese  Species  kommt  auch  in  dichterem  Kalkstein  der* 
selben  Gegend  und  an  der  Küste  von  Durham  vor ,  und  P. 
daetylUs,  P.  parva  und  P.  papyracea  kommen  im  Lies  vor, 
der  hart  und  fest  ist.  Es  kann  indessen  nicht  zweifdhaft 
sein,  dass  die  oben  erwähnten  weicheren  Substanzen  Scha- 
len Zu  zerreiben  vermögen.  Ich  besitze  Exemplare  von  P. 
daetflus,  welche  am  Hucken  der  Schalen  ganz  glatt  gewor- 
den sind,  weil  sie  in  Berührung  mit.  den  Seiten  der  Höhlting 
gekommen  waren,  während  die  Domen  vom  unverletzt  ge- 
bliebeh  sind.  Dies  kommt  oft  bef  P.  crispata  und  P.  caiididai 
vor,  die  in  Nord<-England  häufig  im  Schiefer  gefunden  wer^ 
den.  Aber  der  entscheidendste  Beweis,  dass  die  Schalen 
nicht  als  feilende  Werkzeuge  gebraucht  werden,  liegt  darin, 
dass  ihre  vorderen  Theile  häufig  mit  einer  zarten  Epiderniis 
bedeckt  sind.  Monte gu  sagt,  dies  sei  immer  bei  schdnett 
Exemplaren  von  Teredo  navalis  der  Fall.  Ick  habe  neuer- 
lichst mehr  als  eine  Art  dieser  Gattung  untersucht,  und  finde, 
dass  der  gestreifte  Thell  der  Schale,  der  gewöhnlich  als  der 
wirkende  angesehen  wird ,  zuweilen  mit  einer  feinen  gelbli- 
chen Epidermis  bedeckt  jst,  welche  leicht  mittelst  der  Spitze 
eines  Federmessers  entfbrnt  werden  kann.  Die  Pholaden  ha- 
ben auch  eine  zarte,  mnslige  Epidermis,  welche  die  vorde- 
ren dornigen  Theile  der  Schalen  überzieht.  Sie  ist  zuweilen 
URTOllstättdig)  aber  üftthr  oder  weniger  von  ihr  ist  imner  Vor- 
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koidko;  an  goten  Exemplaren  bedeckt  sie  die  Domen  selbst 
AUe  briliscben  Arten  baben  sie.  Ich  habe  sie  sehr  schä« 
au  Ixemplaren  in  Alder's  Kabinet  gesehen,  besonders  an 
P.  crispata,  P.  dactylas  nnd  P.  papyracea.  Diese  Bpider-* 
ans  isl  so  zart,  dass  sie  durch  die  Waschbarste  zerstört 
wird,  und  das  ist  der  Grund ,  weshalb  sie  so  selten  erwähnt 
worden  ist.  Vor  einigen  Jahren  sprach  Gray  die  Existenz 
emer  Bpidenuis  an  diesen  Schalen  aus.  Hiernach  ist  es  un- 
nöUüg,  noch  weiter  aber  diesen  Punict  zu  sprechen^  denn  es 
kann  keinen  strengeren  Bewete  dafür  geben,  dass  die  Dor- 
um  nicht  als  ReibewerkzeUg  angesehen  werden  dürfen.  Aber 
ßock  eine  andere  Thalsache  wurde  mir  bekannt,  und  da  sie 
sich'  auf  P.  Candida  bezieht,  dieselbe  Art,  welche  Osler  ab 
mit  ihren  Schalen  bohrend  beschreibt ,  so  darf  ich  sie  wohl 
Hiebt  mit  Stillschweigen  übergehen.  An  der  Küste  von  Northum- 
ktfhnd  ist  diese  Art,  alt  und  jang,  häufig  überzogen  mit 
einem  dünnen,  dunklen  Niederschlag,  der  oft  die  ganze 
Schale^  mit  Einsehluss  der  Dornen,  bedeckt.  Am  Rücken  der 
Schalen,  gegen  die  Wirbel  hin,  ist  der  Ueberzng  häufig  durch 
das  Reiben  gegen  die  Seiten  der  Höhlung  abgenutzt,  nnd  di« 
Schale  iat  hier  oft  fast  durchgerieben.  Es  ist  also  gewiss, 
diss  in  diesen  Ffillen  kein  Abfeilen  durch  d\&  vorderen  Dor- 
nen fltarltfinden  bann. 

E$  Terdient  auch  bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Phola- 
den  mnitidbar  naohdem  sie  die  Eltern  verlassen  zn  hob-- 
Ml  beginnen,  leh  habe  aus  den  H^hlungdn  die  Brut  von  P. 
eti^patif,  ^wa  den  fünfzigsten  Theil  eines  Zolls  lang,  genom- 
Bien,  lAt  es  kafum  mehr  war  als  der  Nncleus,  von  ansserefr-  * 
denUicber  Ddnnheit,  günzead  glatt  und  bis  auf  zwei  oder 
dfei  faervorwachsende  Dornen  noch  dornenlos.  Sie  haben 
9kh  dessen  ungeachtet  regelmässig  gebildete  HdbtttngeA  ge- 
maefat.  Wie?  —  die  Vertheidiger  des  mechanischem  Reibens 
der  Schalen  möchten  wohl  viel  Schwierigkeit  finden ,  ^s  zn 
erkHbren. 

Die  HöMnngeif  haben  zuerst  nur  %o  Zoll  iinDUrcbmes^ 
ttet'y  aber  das  Bohrloch  erweitert  Sich  in  dem  Maasse,  üb 
a»  9tkä\e  Wichst  und  tiefer  eindringt ;  nnd  da  diese  unten 
mehr  MMimmt  als  oben^  so  wird  es  ton  conischer  Form,  den 
ä^  tttcH  obi^tf  gifiehlet;  WoYsiff  ich  tief  die  AitfiierhSfUn« 
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keit  zu  richten  wünsche,  ist  das,  dass  die  Höhlung  sich  nicht 
nur  vertieft  und  unten  im  Durchmesser  wächst,  sondern  dass 
sie  auch  oben  weiter  wird,  so  dass  die  Oeffhung  bei  alten 
Individuen  oft  bis  auf  VV  Zoll  Durchmesser  sich  erweitert. 
Wäre  die  Schale  das  einzige  Bohrwerkzeug,  dann  könnte  dies 
nicht  stattfinden,  denn  die  Röhre  schliesst  oben  die  Siphonen 
ein ,  und  nachdem  die  Schale  einmal  durch  diesen  Theil  der 
Höhlung  gegangen  ist,  kann  sie  nicht  wieder  umkehren,  um 
ihn  zu  erweitern.  Es  ist  daher  klar,  dass  die  weiche  fleischige 
Wand  der  Siphonen  diesen  Theil  der  Röhre  erweitert,  und 
hieraus  ergiebt  es  sich,  dass  nicht  eine  harte, oder  dornige 
Schalenoberfläche  nöthig  ist,  um  die  Substanzen  zu  zerstören, 
in  welche  diese  Thiere  eindringen,  und  dies  spricht  zu  Gunsten, 
der  Meinung,  dass  die  Schalen  keine  Bohrwerkzeuge  seien. 

Manche  Naturforscher,  die  sich  überzeugt  hielten,  dass 
die  Schale  dieser  Thiere  zu  weich  sei ,  um  die  harten  Mas- 
sen, in  welche  sie  eindringen,  zu  zerschneiden  oder  zu  zer- 
feilen, und  die  bemüht  waren,  die  Erscheinung  zu  erklären, 
haben  ihre  Zuflucht  zu  der  Theorie  einer  Auflösung  genom- 
men.' Die  vorherrschende  Meinung  indessen  ist,  dassTer^do 
und  Pholas  durch  Feilen  mittelst  ihrer  Schalen  bohren,  wäh- 
rend Saxicava  und  ihre  Verwandte  mit  Hülfe  einer  auflösen- 
den Säure,  die  vom  Thier  ausgesondert  wird,  eindringe. 
Osler  hält  diese  Meinung  in  seinem  Aufsatze  in  den  Philo- 
sophical  Transactions  für  1826  fest,  aber  trotz  der  sorgfäl- 
tigsten Nachforschung  konnte  er  keine  Spur  einer  solchen 
Säure  entdecken.  Ich  habe  auch  versucht,  die-  Gegenwart 
'eines  Auflösemittels  nachzuweisen,  aber  ebenfalls  ohne  Er- 
folg. Nachdem  ich  ausser  Zweifel  gesetzt  hatte,  wie  q^äter 
gezeigt  werden  soll,  dass  der  vordere  Theil  des  Thieres  das 
Bohrinstrument  sei;  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  wenn  eine 
Säure  existire,  sie  durch  Schläuche  in  der  Haut  dieses  Thei- 
les  aligesondert  werden  müsse,  entfernte  ich  diesen  von  dem 
lebenden  Thier,  legte  den  so  entfernten  Theil  auf  Lackmus- 
papier, und  presste  ihn  zwischen  zwei  Glasplatten,  um  die 
Flüssigkeiten  auszudrücken;  ich  wiederholte  diesen  Versuch 
häufig,  aber  niemals  gelang  es,  eine  Säure  zu  entdecken. 
Noch  eine  andere  Methode  wendete  ich  für  diesen  Zweck  an. 
Einige  Ei^emplare  von  verschiedener  Grösse  wurden  aus  den 
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Bohlen  genommen  und  in  ein  Gefass  mit  frischem  Seewasser 
g[eiegt,  das  vordere  Ende  des  Thiers  in  Berührung  mit  Lack- 
iDUspapier.  Hier  blieben  sie  über  eine  Woche:  drei  oder 
vier  hefteten  sich  mit  ihrem  Byssus  an  die  Papierschale  und 
blieben  mit  dem  aushöhlenden  Theil  des  Thieres  in  dieser 
Berührung  einige  Tage  hindurch;  aber  das  Resultat  war  wie^ 
der  negativ  —  nicht  der  geringste  Flecken  war  zu  sehen. 

Osler  bekennt  aufrichtig,  dass  wenn  Saxicava  irgend* 
wie  nichtkalfcige.  Substanzen  durchbohrend  gefunden  würde, 
dies  misslich  für  die  Theorie  sein  würde.  Nun  haben  einige 
Beobachter  angegeben,  und  Garn  er  und  Clark  sind  unter 
ihnen,  dass  diese  Art  ihre  Operationen  nicht  auf  Kalkfelsen 
beschränke.  Ich  habe  mich  selbst  über  diesen  Punkt  noch 
mcht  vergewissem  können ;  aber  Clavagella,  welche  den  Man- 
tel vom  geschlossen  und  verdickt  hat,  wie  Saxicava,  und 
von  i^elcher  man  nicht  annehmen  kann ,  dass  sie  mit  Hülfe 
der  Schale  bohre,  ist,  nach  Brodei^ip,  gefunden  in  Sand- 
stein (siliceous  grit)  wie  der  in  der  Kohlenformation.  We- 
nige werden  zweifeln ,  dass  das  Werkzeug  in  diesen,  beiden 
Gattungen  dasselbe  ist ;  und  wenn  wir  glauben  wollen,  dass  • 
alle  Acephalen  durch  dieselben  Mittel  aushöhlen,  und  dass  ein 
AuflöauDgsmittel  die  Wirkung  hervorbringt,  dann  müssen  wir 
zogeben,  dass  seine  Kräfte  von  ausserordentlicher  Natur  seien ; 
denn  während  es  fähig  sein  muss  Kalkstein,  Schalen,  Schie- 
fer, schiefrigen  Sandstein,  Sandstein  (siliceous  grit)  und  Holz 
aufzulösen,  scheint  es  unfähig,  die  Schale  des  Thiers  anzu- 
greifen, welches  dasselbe  absondert. 

Es  ist  von  den  Naturforschern,  welche  die  Existenz  ei- 
nes solchen  unbekannten  Auflösungsmittels  vertheidigen,  her- 
vorgehoben worden,  es  möchte  auf  solchem  Wege  angewen- 
det werden,  dass  es  die  Kalkhülle  des  Thieres  nicht  be- 
rühre, und  die  Lebensthätigkeit  wiederstehe  gewöhnlich  <ier 
chemischen  Einwirkung.  Dies  ist  schwer  zu  verstehen;  und 
es  ist  ganz  gewiss,  dass  die  Schale  einer  lebenden  Saxicava 
mgosa  nicht  die  eindringende  Kraft  eines  anderen  Individuums 
derselben  Species  hindern  kann.  Osler  sagt,  dass  wenn 
die  Löcher  communiciren ,  häufig  ein  Thier  sich  mit  seinem 
Byssns  an  ein  anderes  heftet ,  und  dass  dieses  in  solchem 
Fan  durch   das  Angreifende  stets  verletzt  wird}  und  auch, 
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dass  es  häufig  unter  solchen  Umständen  Yorkommt,  dass  das 
eine  durch  die  Schale  des  anderen  hindurchdringt.  Und  die- 
ser Schrirtsteller  nimmt  an,  dass  wenn  einThier  so  verwun- 
det ifil,  eine  feste  gelbe  Substanz,  welche  es  aussondert,  hin- 
reiche ,  um  dem  ferneren  Fortschreiten  des  Eindringers  zu 
widerstehen.  Es  befremdet,  dass  wenn  diese  Substanz,  wel- 
che von  lederartigem  oder  hornigem  Ansehen  ist,  das  Vor- 
schreilen  des  Thicrs  verhindert,  die  Epidermis  nicht  sollte 
beim  ersten  AngriiT  dasselbe  gethan  haben.  Ich  habe  nichts 
zur  Bestätigung  von  Osler's  Annahme  gesehen,  obgleich  ich 
häufig  beobachtet  habe,  was  er  beschreibt;  aber  ich  kann 
leicht  begreifen,  dass  die  Einwirkung  aufhören  muss,  sobald 
die  Schale  des  Thieres,  an  welche  sich  der  Byssns  in  der 
voAer  angegebenen  Weise  befestigte,  zerstört  ist;  das  wird 
deutlich  werden,  wenn  wir  das  Thier  und  die  Art,  wie  ich 
mir  das  Durchbohren  denke,  betrachten  werden.  Oslej  be- 
hauptet ferner,  dass  das  Häutchen,  welches  npthwendig  der- 
selben Einwirt^ung  ausgesetzt  war,  unverletzt  bleibt,  und  Aber 
der  Bresche  hängt.  Dies  geschieht  gewiss  zuweilen ,  aber 
in  allen  Fällen,  die  ich  gesehen  habe,  ist  die  Epidermis  ganz . 
zerstört  gewesen.  Ich  kann  jedoch  nicht  begreifen,  dass 
dies  die  Attflösungstheorie,'wie  Osler  annimmt,  begünstigt;  ^ 
im  Geg^nUiei!  es  scheint  zu  beweisen,  dass  Reibung  ange- 
wendet worden  s^i,  denn  wie  sollte  ein  Auflösungsmittel,  das 
unfähig  ist,  die  Epidermis  zu  zerstören,  die  Schale  hinter 
derselben  erreichen  ?  Dies  kann  nur  durch  die  Annahffte  er- 
klärt werden,  dass  die  Epiderniis  durch  Reibung  zerrissen 
und  tüT  Seite  geschoben  worden  ist ,  um  die  Oherfläche  der 
Schale  blosszulegen. 

Wenn,  wie  das  häufig  der  Fall  ist,  die  Höhlungen  com- 
municiren,  sind  die  Ränder  des  Uebtrgangs  der  Comrtfiunica- 
tion  immer  sehr  scharf,  was  in  der  That  der  Heibungstheo- 
rie  das  Wort  redet;  denn  wenn*  ein  Auflösungsmittel  ange- 
wendet worden  wäre ,  würden  wahrscheinlich  diese  Ränder 
mein  oder  weniger  abgerundet  seht.  Dasselbe  ist  der  Fjali, 
wen»  die*  Höhlen  vonTeredo  i<i  einähder  gehen,  was  zuwei- 
teu  vorkommt.  Auch  werm  die  Schale  von  Saxicava  durch 
einen  Angreifer  'völlig  durchschnitten  ist,  dann  ist  die  Schnitt- 
Uc^e  8fan2  eben  und  bildet  scharfe  und  rollkommene  Win- 
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kd  llit  d«r  inneren  und  äusseren  Oberfläche  der  Schale.  Die 
Mnder  kleiner  durchseteler  HAhlangen  bleiben  auch  v6U 
Hg  scharf. 

Men  findet  nichl  selten  traf  dem  Grondo  der  Höhlnn«^ 
feil  Ton  Saxicava  einen  feinen  Niederschlagp ,  offi^nbar  von 
dem  Scheuem  der  Aushöhlung.  Wenn  derselbe  mit  einer 
Federspitze  röraicfatig  aufgehol^n  und  in  Essigsäure  getaucht 
wird ,  dann  erfolgt  Aufbrausen«  Ein  ahnlicher  Absatz  am 
Riehen  der  Schalen  von  Gastrochaena  braust  auch,  wenn  er 
ebenso  behandelt  wird.  Und  wenn  ein  wenig  von  derselben 
8äRre  auf  den  iiroern  Theil  des  Thieres  von  Saxicava  ge^ 
bracht  wird,  —  auf  den  Theil,  wo  Osler  richtig  vermuthet, 
disfr  das  Ausböhlungswerk2eug  gelegen  sei,  —  dann  erfolgt 
dasselbe;  ein  überzeugender  Beweis,  dass  Kalkmasse  an  ihm 
anhing,  und  eineStutzefQr  die  Meinung,  dass  das  Bohrwerk-* 
zeug  nicht  eine  auflösende  Säure  besitze.  Diese  Vergehe 
spreohen  zu  Gunsten  mechanischer  Wirkung. 

Und  ausserdem,  wiejst  ein  Auflösungsmittel  wirksam 
unter  Wasser  anzuwenden?  Ein  Weg  spricht  fQr  sich 
selbst«  Die  Oberfläche  einer  Sangscheibe  möchte^  fest  ange- 
heftet an  den  aufzulösenden  Theil,  die  nöthige  Flüssigkeit  ab- 
sondern und  zugleich  appliciren :  aber  gerade  in  diesem  Fall 
zeigt  sich  eine  Sohwierigkeit;  denn  in  genauem  Verbältniss 
mit  der  abgesonderten  M^nge  würde  sich  die  Festh^nung  der 
Scheibe  vermindern,  und  dadurch  dass  das  umgebende  Ele- 
ment in  Berfihrung  mit  dem  Auflösungsmittel  käme,  würde  es 
rerdflniic  werden.  Sollte  etwa  das  Auflösungsmittel  von  öli- 
ger Natur  sein,  oder  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  es  sich 
mit  Wasser  nicht  termisoht  ?  Wenn  das  der  Fall  ist ,  wie 
soll  es  auf  eine  Masse  wirken^  die  mit  Wasser  gesättigt  ist? 
Bei  Saxicava  wächst  noch  die  Schwierigkeit,  denn  sie  be- 
sitit  keine  solche  Sangscheibe;  sie  unterscheidet  sich  in  die- 
ser Hinsicht  von  Pbolas  und  Teredo. 

Die  Höhhingeti  von  Shxicava  an  den  Küsten  von  Northum- 
berland  und  Durbam  durchbrechen  zuweilen  die  weichen 
porösen  Theile  des  Zechstein  (magnesian  limestone>,  die 
vollstäBdif  mit  Walser  gesättigt  sind.  Man  sollte  doch  den- 
ken, di^s  hier  eifie  auflösende  Absonderung  so  verdünnt 
würde,  diis  sie  onwirksam  gemacht  Wäre»    Bs  Ist  eine  ganz 
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gewöhnliche  Erscheinung,  dass  Lithodomus  und  einige  andere 
Bohrmuacheln  sich  in  Corallen  einbohren,  von  denen  manche 
wegen  ihrer  Textur  grosse  Wassennengen  enthatten  mu^ 
sen.  Fryer  in  Whitley  besitzt  ein  durchlöchertes  Koralten- 
stück,  mikso  grossen  Zellen,  dass  die  Seiten  der  Gänge  dem 
Durchschnitt  eines  Bündels  kleiner  Krähenfedern  gleichen. 
In  diesem  Falle  ist  es  geradehin  unmöglich  zu  begreiren,  wie 
ein  Auflösungsmittel  an  den  dünnen  Wanden,  welche  die  Zel- 
len trennen ,  wirken  sollte ,  da  dieselben  nothwendig  so  mit 
Wasser  erfüllt  sind,  dass  es  sich  überall  mit  der  von  dem 
Thier  abgesonderten  Flüssigkeit  mischen,  und  ihre  Kraft  zer- 
stören muss.  Turton  hat  die  Meinung,  dass  die  Pholaden 
mit  Hülfe  von  Phosphorsäure  bohren.  Er  kam  hierauf,  als 
er  den  Aufenthalt  von  P.  dactylus ,  P.  parva  und  P.  Candida 
an  der  Küste  von  Devonshire  beobachtet  hatte,  wo  nach  sei- 
ner Angabe  Alle  in  einer  weichen,  sandigen  durch  Kalk  ver- 
bundenen Masse  bohren,  aber  nach  Montagu  kommen^  alle 
diese  Species  in  Holz  vor.  An  der  Küste  von  Northumber- 
land  bohren  P.  Candida  und  P.  crispata ,  wie  vorhin  erwähnt 
in  Schiefer,  die  letzte  zuweilen  in  schiefrigen  Sandstein,  und 
Ho  gg  hat  diese  beiden  Species  in  Holz  bei  Seaton  gefunden. 
Es  kann  jedoch  kein  Zweifel  sein,  dass  alle  Pholaden  durch 
dieselben  Mittel  bohren ,  und  da  P.  striata  in  das  härteste 
Eichenholz  bohrt,  so  ist  es  klar,  daiSs  seine  Bohrfähigkeit  der 
vonJTeredo  gleich  kommt,  und  wegen  der  grossen  Ueberein- 
stimmung  der  beiden  lässt  sich  leicht  annehmen,  dass  das 
Werkzeug  bei  beiden  dasselbe  ist.  Nun,  seit  der  Entdeckung 
äusserst  feiner  Sägespäne  in  dem  Körper  von  Teredo,  können 
wir  nicht  leugnen,  dass  er  mechanisch  bohrt;  und  wir  müs^ 
sen  daher  schliessen,  dass  Pholas  dasselbe  thut,  wenigstens 
wahrscheinlich.  Mancher  hat  freilich  die  Natur  der  kaum 
sichtbaren  Sägespäne,  wie  sie  Everard  Home  im  Innern 
von  Teredo  gefunden  hat,  bezweifelt;  aber  ich  habe  die  Ge- 
legenheit gehabt,  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  zu  un- 
tersuchen, und  kann  seine  Genauigkeit  vollkommen  bestätigen,^ 
ebenso  die  von  Hatchett,  welcher  ihm  diese  Substanz  ge- 
geben ,  und  sie  chemisch  völlig  unverändert  gefunden  hatte. 
In  einigen  Fällen  habe  ich  das  zerstörte  Holz  von  den  halb- 
verwesten  und   aufgetrockneten  Körpern  dieser  Thiere   ge- 
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liommeil,  es  nimmt  fast  ein  Drittheil  des  wurmförmigen  Theils 
des  Thieres  ein.  In  einem  Stück  Tannenholz ,  welches  ich 
besitze,  und  welches  mit  teredo  errüllt  ist,  enthalt  jedes  In-* 
diYidoam  mehr  oder  weniger  von  den  mikroscopischen  Sa- 
gespänen, welche  von  hellgelber  Farbe  sind  wie  das  Holz, 
und  weich  nnd  breiartig,  wenn  sie  nass  sind.  Sie  trennen 
sich  leioht  in  Wasser,  und  zeigen  ein  körniges  Ansehen; 
im  trock*nen  Zustande  brennen  sie  mit  einer  Flamme,  ver- 
kohlen und'  geben  einen  Geruch,  genau  wie  verbranntes  Holz. 
Ich  habe  auch  dieses  gepulverte  Holz  aus  Thieren  genommen, 
welche  in  Mahagoni  bohrten.  In  diesem  Falle  sind  die  Sä- 
gespane dunkelroth,  wie  die  Farbe  des  Holzes.  EverardHome 
ist  nicht  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Thier  das  Holz  zur 
Nahrung  benutzt  und  in  der  That,  sein  unveränderter  Zustand 
beweist  dies.  Der  Durchgang  des  zerstörten  Holzes  scheint 
Bothwendig  durch  die  grosse  Länge  und  gewundene  Richtung 
der  Röhre,  welche,  wie  wir  gesehn  haben,  ganz  durch  den 
Bohrwurm  erfüllt  ist.  Die  theilweise  Anheflung  des  Sipho- 
aalendes  an  die  Kalkröhre  würde  auch  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  den  Austritt  verhindern. 

Die  Theorie  von  Garner,  dass  die  durch  Wimpern 
erzeugten  Wasserströme  hinreichend  wären,  die  Höhlungen 
ansxaarbeiten ,  scheint  sehr  unzureichend  diese  interessante 
Erscheinung  zu  erklären. 

Zuerst  muss  erinnert  werden,  dass  die  Höhlungen  mit 
grosser  Schnelligkeit  angefertigt  werden.  Thompson  be- 
hauptet in  dem  vorhin  erwähnten  Aufsatz,  dass  man  weiss, 
Teredo  habe  den  Kiel  eines  Schiffes  in  vier  oder  fünf  Mona- 
ten zerstört,  und  ein  Stück  Tannenholz  soll  in  Zeit  von  40 
Tagen  durchsiebt  sein  0.  Saxicava  und  seine  Verwandten, 
wie  auch  die  Pholaden,  machen  ihre  Höhlungen  in  pyramida- 
ler Gestalt,  nach  unten  sich  erweiternd,  mit  dem  Wacl^sthum 
des  Thieres ;  das  Bohren  muss  also  aufhören,  sobald  die  Schale 
ihre  volle  Grösse  erlangt  hat,  oder  die  Höhlungen  wurden  mit 
parallelen  Seiten  sich  fortsetzen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
die  Höhlungen  dieser  Thiere  das  Werk  einer  sehr  begrenz- 
ten Periode  sind  —  der  des  Wachsthums,  —  auch  d^rf  nicht 


*)?tnnj  Cyclopaedia-  Vol.  XXIV.  p.  224.    . 
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vergessen  werden ,  dass  die  gewöhnlichen  Wimperstroipe  nfH 
AQ^serordentliph  schwach  sind ,  dass  man  sie  nur  mit  Hülfe 
eive^  Vergrö«aerungßgla$es  wahrnehmen  kann.  Aber  Garner 
setfst  voraus,  daßs  ihre  Schnelligkeit  und  aomU  ihre  Wirk-^ 
sami(eit  damil  vergrossert  wäre,  dass  sie  durch  den  langen 
Körper  de#  Thieres  hervorgebracht  waren.  Sollten  die  Ströme 
die  gewöhnlichen  Siphonalströme  seiq,  —  und  dies  scheint 
6a rner*ff  Meinung,  so  ist  es  schwierig  zu  begreifen,  wie  sie 
ihre  gewöhnliche  Fun'ctionen  erfüllen  "$oIUen ;  und  wie  da|( 
^Qarte  Qewebe  der  Kiemen  nicht  verletzt  werden  «QlUe,  wenn 
das  Wasser  in  der  angenommenen  Weise  ubfr  ihre  Ober- 
Saj^he  hinströmen  sollte. 

Der  Fuss  von  Pholas  ist  unzweifelhaft  gewimpert,  aber 
die  äussere  Wand  der  Siphonairöhren,  welche,  wie  oben  ge* 
sagt,  den  Ausgang  der  Höhlung  erweitert,  ist  es  nicht;  auch 
der  Mantel  ist  es  nicht,  und  er  ist,  wie  wir  spater  sehen  wer* 
den,  ein  sehr  wichtiges  Bohrwerkzeug.  Der  Fns$  der  Ace- 
phalen  iat  gewöhnlich,  vielleicht  immer,  mit  Wimpern  besetzt; 
in  ihrer  Gegenwart  i$t  also  nichts  Besonderes,  sie  habea 
wahrscheinlich  den  Zweck,  die  OberQäche  zu  reinigen,  und 
mögen  in  dieser  Rücksicht  den  bohrenden  Mollusken  von 
grossem  Nutzen  sein.  Qarner  scheint  jedoch  s^ine  Theorie 
besonders  auf  Saxicava  und  ihre  Verwandten  anzuwenden. 
Aber  der  Hantel  von  Saxicava  rugosa  ist  vorn  völlig  ge- 
schlossen, und  es  ist  daher  kein  Ausgang  für  die  Ströme  an 
d^r  Stelle,  wo  die  grosseste  Reibung  erfordert  wird,  weiter 
.hinten  ist  eine  kleine  Oeffnung  für  den  Fuss  und  Byssus. 
Aber  wenn  die  Ströme  durch  diese  Oeffnung  gehen  sollten, 
würde  die  Anheftung  des  Byssus  zerstört,  und  die  Operatio- 
nen aufgehalten  werden.  Auch  Gastrochaena  hat  keinen  vor- 
deren Ausgang,  ebensowenig  Clavagella.  '  Es  giebt  keine 
Wimpern  W  dem  vorderen  Theile  des  Thiercs  von  Saxicava 
i^  da  wo  das  Bohrwerkzeug  sich  befindet.  Am  Ende  des 
Busses,  der  klein  und  schmal  ist,  sinä  gewiss  Wimpern,  wie 
bei  den  übrigen  Acepbalen,  aber  man  kann  keinen  Augen- 
blick glauben,  dass  die  hierdurch  erzeugten  Ströme  die  Aus- 
hohlung  bewirken  können. 

Einige  Gasteropdden,  Patella,  Uipponyx  u.  a.  machen  be* 
kanntUch  Höhlen  in  Felsen  und  andern  harten  Gegeiistftnden. 
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All  der  Kt^t^  vpfi  Nortbnmberlanti  8ßi»l^t  fiic]i  tn\ßll%  ynlgata 
zuweilen  ^inen  b^Ib^n  ZoU  in  weichere  SteioyiFteil,  w4  G«JP- 
mer  versichert,  da^s  die  oft  ^olltiefe  Höhlen  bildet.  Jobn 
Edward  Cfray  spricht  in  seii^em  ßcbatabßr^Q  Aufsatz  über 
iiß  Oecopomie  der  Ifollusken  cPbilosqphical  Tr^nsactions  für 
1^)  die  HßVfimg  w$i  i^ss  diese  Höhleiii  durch  die  Aoflpr 
longslahigkeit  dfi^  Thieref  hervorgebracht  worden,  indem  er 
nicht  beobachtijt  hatte,  dass  Patella  oder  bohrende  Acephala 
in  andere  als  Kalkfelsen  und  solche,  die  durch.Kalk  verbunden 
waren,  ausser  Holz  und  Lehm  eindringen.  Jedoch  bei  CuIt 
lercoats,  wo  Felsen  verschiedener  Art  vorkommen,  beschräi)kt 
sich  Patella  nicht  auf  solche,  welche  Kalk  enthalten,  sie  senkt 
sich  ebenso  in  Schiefer  undl  schiefrigen  Sandstein  ein,  und 
macht  zuweilen  auch  flache  Eindrucke  in  die  weniger  festen 
kieseligen  Sandsteine.  Der  Gedanke  an  ein  Auflösungsmit- 
tel  scheint  daher  unhaltbar.  Freilich  bohrt  Patella  nicht  in 
feste  kieselige  Gesteine,  aber  auch  in  sehr  harte  Kalksteine 
dringt  sie  niemals  tief  ein;  in  die  vorhin  erwähnten  weicheren 
Felsen  senkt  sie  sich  um  so  tiefer  ein ,  je  weicher  sie  sind. 
G&Tner  ist  der  Meinung,  dass  auch  diese  Vertiefungen 
dorcb  die  Wirkung  der  •gewimperten  Kiemen  hervorgebracht 
werden ,  aber  man  findet  in  der  Regel  einen  erhabenen  Rand 
iwischen  dem  Mantel  und  Fuss;  und  gerade  hier  liegen  die 
Kiemen,  und  da  müssten  also  die  Ströme  am  stärksten  sein; 
würden  die  Vertiefungen  durch  Kiemenströme  hervorgebracht, 
dann  musste  doch  an  der  Stelle  dieses  Randes  eine  ^Vertie«- 
fnng  sein.  Die  Höhlen  von  Patella  variiren  sehr  in  verschie^ 
denen  Hassen.  In  hartem  Stein  bildet  sich  nur  ein  blosser 
Kreis,  der  dem  Rande  des  Mantels  entspricht;  in  weichen 
Kalkstein  sinkt  der  Mantel  tief  ein  und  lässt  den  Theil,  wel* 
ehen  der  Fuss  berührt,  zuweilen  mehr  als  y^  Zoll  vorstehen. 
In  festen  Schiefern  sind  die  Vertiefungen  häufig  ganz  flach, 
aber  in  den  zerreiblichen  zerstört  der  Fuss  den  Stein,  und 
nacht  eine  tiefe  Höhle  in  der  Mitte  der  Vertiefung ;  die  Ober- 
fläche dieser  Höhlung  hat  ein  rauhes  und  zerfressenes  Anse- 
hen und  ist  umgeben  von  einem  glatten  erhabenen  Rande, 
der  ein  wenig  tiefer  liegt  als  die  allgemeine  Oberfläche  des 
Steins;  dieser  Rand  ist  durch  den  Mantel  hervorgebracht  *)• 

*)  Die  Geitait  d«r  Schale  von  Patella  hängt  von  d«r  Yenehiedco» 
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Die  untere  Oberfläche  des  Fasses  von  Patella  ist  mit 
Wimpern  bedeckt,  aber  wie  oben  angeführt,  sinkt  dieser 
Theil  des  Thieres  nicht  so  tief  in  den  Felsen  ein ,  als  der 
Mantel ,  ausgenommen  wenn  die  Oberfläche  unter  der  Wir- 
kung dieses  kräftigen  Saugnapfes  abbricht.  Am  Mantel  giebt 
es  keine  Wimpern,  obgleich  das  Umgekehrte  nach  Garner's 
Theorie  erwartet  werden  musste.  Die  Wimpern  am  Fuss  sind 
durchaus  nicht  diesem  Thiere  eigenthümlich ;  ich  habe  sie  auch 
bei  Doris,  Limaponti«,  Purpura  und  Littorina  gefunden,  und 
es  verdient  bemerkt,  zu  werden,  dass  diese  Wimpern  viel 
grösser  und  kräftiger  als  bei  Patella  sind,  wo  sie  so  klein 
sind,  dass  es  der  grössten  Sorgfalt  und  stärksten  Vergrösse- 
rung  bedarf,  um  sie  zu  bemerken.  Wir  wollen  einmal  an- 
nehmen, diese  Ströme  wären  fähig,  die  Massen,  in  welche 
diese  Thiere  eindringen,  zu  zerstören,  und  dass  eine  Patella 
an  Schiefer  oder  einen  andern  Felsen  geheftet  in  densejben 
eindringen  wollte.  Was  bewirken  die  Ströme,  welche  stets 
an  djer  Oberfläche  neben  der  Schnecke  stattfinden  —  diese 
Ströme  die  zehntausendmal  kräftiger  sind  als  die  kleinen  mi- 
kroscopischen  Strömungen,  die  das  Thier  hervorbringt?  Müsste 
nicht  die  Ebbe  und  Fluth,  vermehrt  durch  das  Rollen  der 
Wellen,  die  Oberfläche  des  Felsens  schneller  zerreiben,  als 
die  verhältnissmässig  schwachen  Wimperströme  der  Kiemen 
und  des  Fusses?  Bestände  die  Bohrfähigkeit  in  diesen  Strö- 
men ,  sollte  dann  nicht  die  Patella  viel  mehr  auf  einer  Er- 
höhung zu  stehen  kommen,  als  halb  eingebettet  in  einer  Ver- 
tiefting?  Dasselbe  gilt  von  Pholas  und  noch  mehr  von  Teredo, 
denn  sicher  kann  niemand  behaupten,  das  die  zerstörende 
Wirkung  des  Wassers  an  den  Planken,  eines  Schifies ,  wel- 
ches etwa  10  Knoten  in  der  Stunde  segelt,  geringer  sei,  als 
die  fast  unmerklichen  Strömungen,  welche  Teredo  erzeugt, 
und  die  doch  während  einer  Reise  von  Indien  einige  Zoll  in 
das  Holz  eindringen.  Ich  besitze  glücklicherweise  drei  oder 
vier  Stücke ,  welche  wohl  als  hinreichend  betrachtet  werden 


heU  der  Höhlangen  ab;  wenn  sie  flach  sind,  behftlt  die  Schale  ihr  ge- 
wOhnh'ches  Wachsthum ;  wenn  die  MiUe  erhaben  ist  und  der  dem  Man- 
tel entsprechende  Rand  tiefer,  dann  wird  die  Schale  viel  höher;  da- 
gegen ist  sie  viel  flacher,  wenn  der  Fuss  in  der  Mitte  der  Höhlaag 
aich  tief  einsenkt. 
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mässen,  zu  beweisen^  dass  Patella  sich  mechanisch  einbohrt, 
ohne  Hülfe  von  Wasserströmen.  Das  erste  von  diesen  ist 
?on  einer  kleinen  Patella,  sie  senkt  sich  nur  ein  wenig  In 
die  Oberflache  einer  riesenhaften  Art  derselben  Gattung  von 
der  Küste  Amerika's,  und  zeigt  kleine  Kratzstreifen  strahlen- 
förmig vom  Mittelpunkt  nach  dem  Umfange.  Ich  habe  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Fryer  ein  anderes  Exemplar  dieser 
riesenhaften  Patella  gesehen,  veelche  mit  ähnlichen  Eindrfik- 
ken  versehen  ist,  deren  einer  noch  deutlicher  gekratzt  ist. 
In  diesem  Exemplar  ist  die  ganze  Oberfläche  des  Eindrucks 
mit  strahligen  Linien  vom  äussersten  Umfange  bis  zu  einer 
SteUe  in  der  Nähe  des  Centrums  bedeckt.  Die  Linien  oder 
Schrammen  liegen  gruppenweise  und  sind  so  klein,  dass  man 
sie  nur  durch  eine  kräftige  Lupe  sehen  kann.  Zuerst  glaubte 
ich,  diese  Linien  möchten  irgendwie  mit  der  Structur  der 
Schale  in  Verbindung  stehn,  obgleich  ich  nicht  erklären  konnte, 
wie.  Seitdem  habe  ich  von  der  Küste  in  der  Nachbarschaft 
der  Tyne  Exemplare  von  dem  Bohren  der  gewöhnlichen  Pa- 
tella in  Schiefer  und  Kalkstein  erhalten,  welche  sehr  deutlich 
mit  denselben  strahligen  Streifen  und  Schrammen  versehen 
waren.  Dies  beweist  hinreichend,  dass  die  strahligen  Linien 
in  den  früheren  Fällen  nicht  von, der  Structur  abhängig  sind  ; 
and  dass  der  Fuss  und  der  Mantel  des  Thieres  die  Fähigkeit 
besitzen,  diese  Substanzen  mechanisch  zu  zerstören;  aber 
gewiss  nicht  durch  Wimperstromungen,  wenn  diese  nicht  für 
fähig  erklärt  werden  sollten,  eine  schrammige  Oberfläche  zu 
erzeugen;  und  gesetzt  den  Fall,  wie  soll  man  sich  denn  den 
weiteren  Verlauf  der  Strömungen  in  den  erwähnten  Fällen 
denken,  da  sie  sich  nothwendig  im  Centrum  unter  dem  Fusse 
treffen  müssen?  '). 


>)  In  der  Bislory  of  the  British  Mollusca  wird  angegebeny  e»  be- 
finde »ich  ia  Mr.  Canning's  Sammlung  ein  Exemplar  von  Pholas^  wel- 
ches seine  Höhlung  io  Wachs  angelegt  hat;  ein  Umstand,  der  der  von 
den  Verrassp.rn  jenes  Werkes  aufgestellten  Meinung  wenig  gflnstig  ist. 
Wuserstrdme  können  sehr  wenig  Eiofloss  auf  eine  solche  Substanz  ha- 
ben, und  sie  wörde  der  feilenden  Schalenoberfläche  sehr  hinderlich  sein, 
80  data  die  Operationen  verzögert  oder  ganz  eingestellt  werden  mfissten. 

(Fortsetzung  folgt). 
AiaM.  f.  Mmsaseh.  XV.  Jabrf.  1.  Bd.  Digtz^byGoOglc 
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Inspektor  des  ßerliner  Zoolog. '  Gartens* 


Seit  der  Zeit,  wo  man  die  Beutelthiere  und  die  eigen- 
thümliche,  von  unsern  gewöhnlichen  Begriffen  über  die  Säu- 
gethiergcburt  so  abweichende  Art  und  Weise  ihrer  Fortpflan- 
zung kennen  lernte,  war  es  eine  Hauptaufgabe  der  Forscher 
diese  zu  ergründen ,  und  ganz  besonders  war  es  der  Ueber- 
gaag  des  Embryo's  in  den  Beutel  der  Mutter,  der  zu  den 
sonderbarsten  Annahmen  Veranlassung  gab.  Mehrfach  hatte 
man  sich  mit  der  Anatomie  der  weiblichen  sowohl ,  als 
männlichen  Geschleclitstheile  dieser  Thiere  beschäftigt,  aber 
selbst  eine  grändlichere  Kenntni^s  dieser  Theile  klärte  den 
mystischen  Vorgang  der  Geburt  d.  h.  das  Hineinkommen  des 
Embryo's  in  den  Beutel  nicht  auf;  man  beschränkte  sich  Hy- 
pothesen über  Hypothesen  aufzustellen,  ohne  den  eigentlichen 
Weg,  auf  dem  einzig  und  allein  nur  alle  physiologischen  Räth- 
sei  enthüllt  werden  können,  einzuschlagen,  den  Weg  der  ge- 
nauen Beobachtung  und  besonders  des  Versuchs. 

Betrachtet  man  die  Sache  aber  etwas  genauer,  so  ist  dies 
^u  entschuldigen;  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Reisende 
in  uncivilisirten  Ländern  zu  kämpfen  haben,  sind  mitunter  so 
gross,  dass  von  ihrer  Seite ,  selbst  bei  dem  regsten  Eifer, 
dergleichen  zeitraubende  Beobacfatungeh ,  welche  geeignete 
Localitäten  u.  s.  w.  erfordern,  nicht  gemacht  werden  kön- 
nen. Die  relative  Seltenheit  dieser  dann  und  wann  nach 
Europa  gebrachten  Thiere  und  besonders  der  Umstand ,  dass 
man  oft  vergeblich  in  der  Gefangenschaft  auf  eine  Begattung 
warten  kann,  und  findet  diese  wirklich  statt,  sich  dann  or^ 
folglos  zeigt,  erklärt  es,  dass  sich  fast  nur  ausschliesslich 
Gelehrte  deijenigen  Städte,  in  denen  bedeutende  Vivarien  ge-> 
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hiAeii  werften^  mit  solchen  Untersnohiingeii  beschäftigen  koftn^ 
len.  Besonders  ist  dies  in  neuster  Zeit  in  London  und  Paris 
geschehen ;  in  London  Ton  Owen,  in  Paris  von  Geoffroy  St 
Hilaire. 

Der  treffliche  englische  Getehrte  Owen,  dieser  ftdssige 
und  unennüdliche  Forscher,  welcher  schon  frtlher  die  alleiw 
genausten  anatomischen  Untersuchungen  über  die  Geschlechts* 
Organe  der  Marsopialien  gemacht  hatte,  gab  durch  seinen, 
im  Jahre  1833  bei  einem  Kfinguruh  im  Garten  der  soologi* 
sehen  Gesellschaft'  m  London  angestellten  Versuch ,  so  yid  ' 
Anrschhiss  ffi)er  den  Vorgang  der  Geburt,  dass  das  Wie  jetat 
woM  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  konnte.  Leider  wurde  die 
eigentliche  Geburt,  —  der  Uebergang  in  den  Beutel  —  da 
sie  in  der  Nacht  stattfand,  nicht  beobachtet,  auch  starb  das 
Junge,  kurze  Zeit  nachdem  es  in  den  Beutel  gelangt  war. 
Die  Beobachtung  Owens  ist  daher  durch  unvorhergesehene 
Zufalle  nicht  ganz  vollständig  und  ich  freue  mich ,  dass  idi 
sie  in  Einigem  ergänzen  kann ,  muss  aber,  um  mich  vor  dem 
Vorwurfe  der  Unvollständigkeit  zu  verwahren,  einige  Worte 
fiber  die  Art  meiner  Beobachtung  vorausschicken. 

Meine  Stellung  als  Inspector  des  zoologischen  Gartens 
verpflichtet  mich,  über  die  darin  gehaltenen  Thiere  zu  wachen^ 
ihre  Wartung,  Pflege  etc.  anzuordnen  und  sie  bei  Krankheit»» 
ftllen  zu  behandeln.  Zu  directen  Versuchen  bin  ich  von  der 
Actien- Gesellschaft  des  zoologischen  Gartens'  weder  autori>- 
sirt  noch  vielleicht  dazu  befShigt.  Beobachtungen,  wie  sie 
aus  dem  blossen  Anschauen  gemacht  werden  können,  habe 
ich  gemacht  u\id  mache  sie  noch  täglich.  Versuche  konnte 
ich  mir  nur  dann  zu  machen  erlauben ,  wenn  dies  auf  eine 
Weise  ausgeführt  werden  kann ,  wobei  dem  Leben  oder  der 
Gesundheit  der  Thiere  nicht  die  mindeste  Gefahr  droht. 
Von  den  Thieren,  von  welchen  die  Rede  sein  wird  -^  Hai. 
gigant.  —  besitzt  der  zoologische  Garten  jetzt  nur  zwei  fixem, 
plare,  ein  ganz  altes  Männchen  und  ein  junges  Weibchen; 
um  so  mehr  war  es  mein  Wunsch,  Alles  anzuwenden,  um 
eine  Vermehrung  herbeizuführen  und  nicht  durch  ein  öfteres 
Besichtigen,  vielleicht  gar  Herausnehmen  des  Jungen  aus  dem 
Beotel  dies  aufs  ^iel  zu  setzen  und  sogar  auch  die  Mutter 
•  n  geffihrden,  besonders  da  diese  ungemein  scheu  und  angst*- 
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Jich  ist.  «^  Efi  konnte  daher  die  Aber  ein  Jthr  dtBenidß  Be» 
obachtang  nur  aas  einiger  Entfernnng  gemachl  werden,  und 
ist  weder  das  Hutterthier  noch  das  Junge  jemals  van  mir 
berührt  worden.  Herr  Geheimrath  Lichtenstein,  der  Grunder 
des  zoologischen  Gartens,  machte  es  mir  schon  beim  Eintritt 
in  meinen  Wirl&un'gskreis  zur  besondern  Pflicht,  die  Kftngu- 
mh  und  deren  Geschlechtsleben  sorgfältig  zu  überwachen, 
und  alle  mir  darin  auffallenden  Erscheinungen  zu  notiren;  ich 
kam  um  so  lieber  dem  Verlangen  dieses,  um  die  Wissen- 
schaft so  hochverdienten  Hannes  nach,  als  es  grade  seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  sein  lebhaftester  Wunsch  gewesen  war, 
fiber  das  Geschlechtsleben  der  früher  auf  der  Pfaueninsel  bei 
Potsdam  befindlichen  Känguruh  von  den  dortigen  Beamten 
nähere  Aufschlüsse  zu  bekommen ;  ja  er  hatte  sogar  für  die 
Zeit,  in  welcher  der  Uebergang  in  den  Beutel  zu  erwarten 
war,  eigne  Leute  anausgesetzt  Tag  und  Nacht  zur  Beobacb- 
tung'angesteltt,  aber  Alles  ohne  Erfolg. 

Um  dem  Leser  einen  vollständigeren  Ueberbliek  zu  ge- 
währen, will  ich  Owens  Beobachtung  0  hier  in  Kürze  anfuhren: 

Ein  weibliches  Känguruh  (Macrop.  maj.)«  dessen  Junges 
vom  vorigen  Jahre  schon  den  Beutel  verlassen  hatte,  begat- 
tete sich  am  27ten  August  1833,  und  man  war  gewiss,  dass 
es  sich  bei  der  Begattung  im  ungeschwängerten  Zustande 
befand.  Der  Beutel  wurde  6  Tage  nach  dem  Coitus  jeden 
Morgen  und  Abend  untersucht  und  zwar  bis  zum  5ten  Octbr. 
7  Uhr  V.  M.,  an  welchem  Tage  man  den  Fötus  an  der  rechten 
Obern  Zitze  hängend,  entdeckte.  —  Die  Uterinaltragezeit  ist 
demnach  39  Tage.  —  Am  folgenden  Tage  um  dieselbe  Zeit 
wurde  eine  grössere  Menge  der  nassen  (meist}  braunen  Ab^ 
sonderung,  welche  dem  Beutel  eigenthümlich  ist,  bemerkt, 
und  die  einen  anfangenden  grossem  Blutandrang  zu  diesen 
Theilen  bezeichnete;  auch  bemerkte  man,  dass  das  Weibchen 
za  verschiedenen  Zeiten  den  Kopf  in  den  Beutel  steckte,  um 
die  Absonderung  aufzulecken.  Weitere  Veränderungen  zeig- 
ten sich  nicht.    Da  die  Geburt  in  der  ^acht  stattfand ,   so 


*)  On  the  generatlon  of  the  Mareupial  Animals,  with  a  Deaerip- 
lioB  of  tlie  impregnated  uteros  of  Üie  Kangaroo.  —  PhiloaopUcal  TtaÄ- 
^MliODf  of  tba  royai  Society  of  London  for  Ihe  yaar  t6d4»  London  1634, , 
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konnte  die  Art  des  Ueberganges  in  den  Beutel  nicht  beobaehtet 
werden,  und  ebensowenig  war  blntiger  oder  tlbaminöser  Aus*« 
Ihiss  auf  der  Streu  zu  entdeclten ,  noch  Var  eine  Spur  daron 
auf  dem  Felle  zwischen  der  Vagina  und  der  Beutelöffnung 
iBzatrelTen.  Das  Junge  selbst  glich  einem  Regenwurm  in 
der  Halbdnrchsichtigkeit  seiner  Bedeckungen,  haftete  fast  am 
Bnde  der  Zitze,  athmete  kräftig  aber  langsam,  und  bewegte 
die  Vorderfüsse  wenn  es  berührt  wurde.  Der  Körper  war 
nach  dem  Bauche  zu  gekrümmt  und  der  kurze  Schwanz  zwi- 
schen den  Hinterfüssen  eingeklemmt,  die  um  Ya  kürzer  als 
die  Vorderfüsse,  aber  an.denen  schon  die  Theilungen  deut- 
lich waren.  Die  ganze  Lange  von  der  Nase  bis  zum  Schwanz-^ 
ende  betrug,  wenn  der  Körper  ausgestreckt  war,  1  Zoll  2 
Linien.  Am  9ten  Octbr.  war  das  Junge  schon  sichtlich  ge- 
wachsen und  athmete  kräftig;  Owen  entfernte  es  von  der 
Zitze  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Um  die  Art  des  Zusammenhanges  zwischen  dem 
Fotos  und  der  Mutter  zu  bestimmen. 

2.  Sich  von  der  Art  der  Brustabsondernng  in  diever 
Periode  zu  überzeugen. 

3.  Zu  versuchen,  ob  ein  so  kleiner  Fötus  eigne  Kräfte 
entwickele,  um  die  Zitze  wieder  zu  erlangen  und 

4.  Die  Handlungen  der  Mutter  aus  demselben  Grunde 
a  beobachten,  die  instinktmfissig  denjenigen  analog  sein 
iosoten,  durch  welche  der  Fötus  ursprünglich  zur  Zitze  ge- 
bracht war. 

Der  Fötus  war  fest  an  der  Zitze ;  als  er  davon  entfernt 
worde,  erschien  ein  kleiner  Tropfen  weisslioher  Flüssigkeit, 
enie  seröse  Milch,  an  der  Spitze  derselben.  Das  Junge  be^ 
wegte  die  Extremitäten  heftig,  nachdem  es  eiitfernt  war,  aber 
nachte  keine  sichtliche  Anstrengung,  seine  Füsse  an  die  Be- 
deckungen der  Mutter  ztt  heften,  noch  fortzukriechen,  sondern 
schien  hinsichtlich  seiner  fortschreitenden  Bewegung  volikom- 
men  hülflos;  es  wurde  auf  den  Grund  der  Tasche  gesetzt,  die 
Mutter  freigelassen  und  eine  Stunde  beobachtet. 

Sie  zeigte  unmittelbar  Symptome  des  Unbehagens,  bückte 
sich,  um  die  OeShung  der  Vagina  zu  lecken  und  kratzte  die 
Aussenwande  des  Beutels,  zog  endlich  die  Seiten  der  BeuteU 
Vbmng  not  ihren  Vorderpfoten  zurftck,  steckte  den  Kopf  in 
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gen ;  Alles  dies  geschah  sitzend ;  lag  das  Multerthier,  so  be- 
kümmerte .es  sich  um  den  Beutel  nicht,  wurde  es  dagegen 
wieder  durch  unangenehme  Empfindungen  gereizt,  so  erhob 
es  sich  und  wiederholte  die  Procedur  des  Beutelöffnens  u.  s.w. 
Nachdem  dies  ungefähr  ein  Dutzend  mal  geschehen,  legte 
s^h  das  Thier  und  schien  sich  behaglich  zu  finden. 

Owen  folgert  nun: 

The  freedom  with  which  the  mother  reached  with  her 
mouth  the  orifices  both  of  the  genital  passage  and  pouch, 
suggested  at  once  a  means  adequate  to  the  removal  of  the 
young  from  the  one  to  the  other;  while  at  the  same  time 
her  employment  of  the  fore  paws  indicated  that  their  assi- 
stance  in  the  transmission  of  the  foetus  need  not  extend  b^ 
yond  the  keeping  open  the  entrance  of  the  pouch  while  the 
foetus  was  being  introduced  by  the  mouth,  when  it  is  thus 
probably  conducted  to,  and  held  over  a  nipple  until  the  mo- 
ther feels  that  it  has  grasped  the  sensitive  extremity  of  the 
pari  from  which  it  is  to  derive  its  sustenance. 

Diese  Art  der  Transmission  ist  nach  Owen  auch  mä 
der  Analogie  vertragliph,  da  das  Maul  sehr  oft  auch  von  den 
gewöhnlichen  Quadrupeden  in  Gebrauch  gezogen  wird  (von 
Bunden,  Katzen,  Mäusen),  um  ihre  hilflosen  Jungen  fortzu- 
Iffingen. 

Nachdem  das  Weibchen  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in 
Ruhe  gelassen  war ,  wurde  es  wiederum  untersucht  und  iaa 
JwgB  nicht  am  Grunde  der  Tasche,  wohl  aber  2  Zoll  von  der 
Zitze  entfernt  gefunden.  Der  Versuch,  es  wieder  an  die  Zitze 
zu  bringen,  misslang.  Bei  der  Untersuchung  2  Tage  nacb*- 
her  war  das  Marsupium  leer,  und  das  Junge  überhaupt  (anch 
in  der  Streu)  nicht  zu  finden,  da  es  wahrscheinlich  von  der 
Mutter  zerstört  war. 

Für  Owen  war  dies  um  so  unerwarteter,  als  der  Ober* 
v^ärter  (headkeeperj  des  zoologischen  Gartens  schon  zweimal 
einen  1  Zoll  langen  Bmstfötus  von  der  Zitze  genommen  und 
wieder  angesetzt  hatte,  welcher  auch  später  im  ^Wachsthum 
fortfuhr.  Ebenso  war  der  ColUe*sche  Versuch  glücklich  aus- 
gefallen (Zoological  Journal  No.  XVIII.  p.  239).  Ferner  hatte 
Moijgan  ein  ähnliches  Experiment  mit  einem  Brustfötus  ven 
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ngeAhr  der  CMsse  eines  norwegischen  Lemroings  g^maehl, 
weldier  nach  2  Stunden  Trennung  die  Zii«e  wieder  in  den 
Itond  nnhm  und  keine  Nachtheile  von  der  Entfernung  empfand. 

So  weit  Owen. 

Daas  die  Begattung  der  Kinguruh  im  freien  Znatande  an 
gewisse  Zei^n  gebunden  ist,  wie  wir  dies  bei  allen  wild  le« 
benden  Thieren  beobachten,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
icheint  auch  aus  Peron's  Bericht  (Voyage  8. 1.  249.  und  Oken 
ADg.  Nat.  Gesch.  7.  Bd.  2.  Abth.)  hervorzugehen,  welcher 
von  den ,  auf  der  Insel  Bernler,  an  der  Koste  Bndracht  von 
Neoholtand  von  ihm  gesehenen  gestreiften  Känguruh  -^  Hai. 
fasciatos  *—  sagt,  dass  m  Ende  Juni  alle  Weibchen  ein 
siemlioh  grosses  Junges  mit  sich  im  Beutel  hemmtrugen.  In 
der  Geflingensohafl  ist  dem,  wenigstens  bei  Hai.  gigant,  nickt 
80,  die  Begattung  kann  Ep  fest  allen  Jahresseiten  stattfinden) 
uidda0  Mannchen  flberhaupt  zeigt  sich  sehr  oft  geschlechtslustig. 

Ich  hatte  im  Spätsommer  0  18^  öfter  Gelegenheit,  die 
hAohst  interessanten  Kämpfe  von  2  Männchen  zu  sehen,  wenn 
sie  sich  beide  in  den  Besitz  ein  und  desselben  Weibchmis 
setzen  wollten.  Sie  richteten  sich  ihrer  ganzen  Länge  nach 
in  die  Höhe,  so  dass  sie  auf  die  Zehen  zu  stehen  kamen , 
gmgen  gegen  einander  los  und  suchten  sich  mit  den  Hinteiii^ 
IBssen  kurz  aosgeMhrte^  aber  kräftige  Schläge  unter  ^  den 
Bauch  beizubringen,  oft  fassten  sie  sich  mit  den  Vorderftlssen 
bei  diesen  Kämpfen  über  die  Schultern,  ähnlich  wie  es  rin?« 
goide  Mensoken  thnn  und  versetzten  sich  dann  mit  den  Hinter- 
Assen  diese  heftigen  Stösse.  Zuweilen  sogar  war  der  Schwänz 
ihr  einziger  StMzpunkt,  und  sie  erhielten  sich  dann  einige 
AfCTiWieke  schwebend  auf  diesem. 

Das  begattonfsinstige  Männchen  nähert  sich  dem  Weib^ 
chen  und  sucht  es  gewissermassen  erst  durch  Schmeichelaien 
zur  BegattoBf  nu  bewegen;  es  streichelt  mit  den  Vbrdeiffi- 


>)  Im  SpdUommer  1846  besäst  der  zoolog.  6art«i»  2  ftusgewtch- 
leae  MfiDDchao,  ein  altes  erblindetes  Weäbokeq  «nd  deasen  weibliches 
Jange,  das  im  Frfihjahr  1844  noch  im  Beutel  der  S|utler  gewesen  sein 
soll.  Das '  jüngere  Männchen  vergiftete  sich  leider  in^  Dec.  1846  mit 
Phosphorlatwerge,  die  der  unzähligen  Ratten  wegen  gplegl  und  von 
diesen  verschlem>t  war,  und  das  alte  Weibchen  starb,  warscheiBlich  In 
Folge  der  Miasbandlong^n  bei  der  Be^ttung^  iia  Sept.  1846. 
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Ben  den  H$i$  deMelben,  niherlsich  mit  4em  Kopfe  dem  Kopfe 
des  Weibcbeiui  und  reibt  ihn  hier  auf  und  ah,  dann  vennichl 
es  mit  dem  einen  od^  andern  Vorderrusse  den  Schwans  des 
Weibchens  zurückzubringen  u.  s.  w.  Gewöhnlich  lässt  sich 
das  Weibchen  diese  Liebkosungen  einige  Zeit  gefallen  und 
entfernt  sich ,  wenn  es  zur  Begattung  keine*  Lust  hat,  dann 
mit  grossen  Sprüngen.  Das  Männeben  verfolgt  es  auf  dem 
Fusse  und  oft  währt  diese  Jagd  minutenlang  ja  bis  zu  einer 
halben  Stunde.  Sobald  das  ermüdete  Weibchen  ein  wenig 
rastet ,  fängt  dasselbe  Spiel  von  neuem  an,  und  dauert  mit 
kurzen  Unterbrechungen  öfter  Stunden  ja  halbe  Tage  lang 
fort.  Gelingt  es  dem  Männchen  nicht,  auf  diese  gütliche  Weise 
das  Weibchen  zur  Begattung  zu  bringen,  so  fasst  es. dies  oft 
recht  unsanft  an,  reisst  es  heftig  herum,  so  dass  von  unse- 
rer Seite  öfter  eingeschritten  werden  musste. 

Die  Begattung  selbst  wird  bei  dem  Känguruh  wie  hei 
den  meisten  andern  vierfüssigen  Thieren  ausgeführt.  Das 
Weibchen  stützt  sich  mit  den  Vorderfüssen  auf  die  Erde  und 
das  Männchen  umfasst  mit  seinen  Vorderfüss^i  die  Seiten 
desselben;  sie  währt  gewöhnlich  ziemlich  lange. 

Im  Sommer  1847  zeigte  sich  das  in  der  Anmerkung  er- 
wähnte junge  weibliche  Känguruh,  welches  jetzt  3  Jahr  alt 
war,  wider  alles  Erwarten  tragend ,  d.  h.  d^  Beutel  wurde 
mehr  und  mehr  ausgedehnt,  die  Ränder  desselben  färbten  sich 
gelb  und  späterhin  wurden  deutliche  Bewc^[ungen  des  Jun- 
gen bemerklich.  Plötzlich  hörten  diese  Bewegiugen  auf  im4 
2  Tage  nachher  wurde  der  todte  Fötus  von  der  Mutter  ans 
dem  Beutel  entfernt;  er  stank  bereits  sehr  und  hatte  an  den 
Bauchwänden  schon  eine  grünliche  FäAung  angenommcB* 
Haare  waren  an  keiner  Körperstelle  zu  boBoken.  Die  Grös- 
aenveriiiltnisse  waren  folgende: 
Länge  der  Wirbelsäule  vom  Atlas  bis  zum  Kreu  ^y^  Zoll, 

—  des  Kopfes  2^  Zoll, 

—  —  Oberschenkels  2", 

—  —  Unterschenkels  3'/^", 

—  —  Fasses  3*', 

—  —  Oberarmes  IW' 
_       _  Unterarmes  l^VS 
~     der  Hand  '/«''. 
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Am  15teii  Aug^ast  1847,  gegen  Abend,  als  ich  zum  Kän-  , 
gvahhause  kam,  fand  ich  den  Wärter  dort,  das  weibliche 
Uagimih  betrachtend ;  er  meldete  mir  sogleich,  dass  er  das 
Thier  fftr  krank  hielte,  da  es  nicht  sogleich  znm  Hressen  ge- 
kammen  sei.  Es  habe,  stets  auf  den  beiden  Hinterfässen  und 
dem  Schwänze  sitzend,  aufmerksam  nach  den  Geschlechts- 
teilen gesehen,  habe  dann  die  Bauchwandungen  öfter  ange- 
prefst,  sei  mit  der  Schnaütze  nach  den  Geschlechtstheilen  ge- 
fahren und  habe  dort  geleckt,  die  Nase  sei  feucht  geworden, 
ab^  es  sei  kein  Blut  gewesen,  sondern  die  Feuchtigkeit  habe 
vielmehr  wie  blutiges  Wasser  ausgesehen;  dann  sei  es  zum 
öfteren  mit  der  Schnaütze,  gleichsam  wischend,  von  der  Va- 
ginalöffnong  zum  Beutel  gefahren  und  habe  den  Kopf  in  den 
Beiitel  gesteckt,  indem  es  mit  den  Vorderfüssen  die  Oeffnung 
erweitert  habe.  Der  ganze  Vorgang  sei  vielleicht  eine  kleine 
Viertelstunde  her,  und  er  hätte  es  vorgezogen,  da  er  nicht 
gewuast,  wo  ich  genau  zu  finden  sei ,  nicht  davon  zu  ge- 
hen, um  mich  zu  suchen,  sondern  mich  lieber  abzuwarten. 
Ich  fand  das  Thier  in  der  beschriebenen  Stellung  sitzend  bald, 
den  Beutel,  bald  die  Vagina  genau  betrachtend,  letztere  öfter 
leckend  und  dann  mit  dem  Kopfe  in  den  Beutel  fahrend  uml 
ihn  darin  auf-  und  abbewegend;  manchmal  hielt  es  mit 
Aea  Vorderfüssen  den  Eingang  offen,  manchmal  hatte  es  den 
Kopf  in  demselben,  ohne  sich  dieses  Hulfsmittels  zu  bedie- 
jwa.  Von  Feuchtigkeiten  konnte  ich  nichts  bemerken,  be- 
sonders nicht  Blut,  auch  war  auf  der  Stelle,  wo  das  Thier 
gesessen  hatte,  die,  nachdem  dasselbe  in  den  Stall  gegangen. 
war,  besichtigt  wurde.  Nichts  zu  finden.  Das  Thier  besuchte 
ich  am  Abende  noch  einige  Male,  es  sass  trauriger  und  un- 
aufmerksamer wie  gewöhnlich,  kam  nicht  zum  Futter  heran, 
Hd  sdkien  nur  dann  und  ivann  den  Beutel  mit  Aufmerksam- 
keit zu  betrachten  und  leckte  hier  und  an  der  Vagina  zum 
öflera.  Am  andern  Morgen  war  ihm  nichts  anzusehen,  es 
fiass  sein  Futter  wie  gewöhnlich,  sprang  draussen  in  seinem 
Räume  munter  umher,  kurz,  es  schien  gar  nichts  mit  ihm  vor- 
gefallen zu  sdn ;  es  kümmerte  sich  auch  wedig  um  den  Beutd. 
Da  ich  durchaus  keine  Ahnung  gehabt  hatte ,  dass  das 
Weibchen  tragend  sei ,  und  obschou  es  öfter  auf  die  oben 
bcMfariebene  Weise  vom  Männchen  zur  Begattung  aufgefop* 
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dert  und  in  seinem  Raucne  stimdeiUaiig  fetrieben,  aber  keine 
wirkliche  Begathtng  beahaohtel  war,  so  kam  mir  dieser  Vor- 
gang doch  1^0  ^ond^har  vor,  daas  ich  jetzt  mit  Terdo^i^lter 
AufmerkfiipkeU  das  Weiochen  zn  beobachten  mich  entschloas. 
In  den  oralen  14  Tagen  bis  3  Wochen  war  gar  keine  Ver- 
änderung wahrzunehmen ,  weder  am  Beutel  selbst ,  noch  in 
dem  fibrigen  Betragen  des  Weibchens ;  dann  stellte  sich  fflr 
den  Beobachter,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte, 
fortwährend  einen  und  denselben  Theil  genau  zu  betrachleii 
heraus,  dass  der  Beutel  an  Umfang  zunahm ,  aber  nur  sehr 
allmählig,  die  Ränder  des  Beutels  nahmen  eine  gelbliche  Farbe 
an,  die  später  immermehr  ins  dunkelgelbliche  überging  und 
endlich,  Anfangs  November,  war  die  erste  Bewegung  des 
Jungen  deutlich  wahrzunehmen.  Je  mehr  der  Bentel  am  äus- 
sern Umfange  zunahm,  um  so  mehr  worden  auch  die  Bewe-* 
gongen  deutlicher  und  stärker ,  bis  sie  endlich  am  7len  F^ 
bruar  1848  ganz  aufhörten  und  der  Schwanz  des  Fdtns  am 
der  Oeffttung  der  Tasche  zum  Vorschein  kam ;  am  8ten  wurde 
das  Junge  todt  in  der  Stren  gelnnden. 

Die  Gr^ssenverhällnisse  dieses  Fötus,  der  schon  an  vie- 
Im)  Körperstellen  behaart  war,  waren  folgende: 

Länge  des  Kopfes  3'' , 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  vordem  Rande  des 
Afters  bei möglichster  Streckung  des  Thiers  lO^S 

bange  des  Oberschenkels  ^^/\** , 
*^      —  Unterschenkels  6*^'', 

•  —      —  Fusses  Sya'S 
— ,      —  Oberarmes  ly^'S 
_      ~  Unterarmes  2%", 
-^     der  Hand  1", 

Von  der  Nasenspitze  über  Kopf  und  RQekeii  bis  mi 
flchwanzwnrzel  gemessen  12^, 
-    Länge  de«  Schwanzes  l^'*- 

Kurze  Zeit  hierauf  ~  12  Tage  —  flng  das  Männchen 
das  Weibchen  wiederum  an  zu  treiben,  es  wurde  jedoch  eine 
Begattung  am  26sten  Februar  wirklich  erst  gesehen.  Der  Vo* 
berguig  in  d^  Bentel  musste,  nach  Owens  Beobachtung,  dass 
«e  Uterinaltragezeit  bei  Hat.  gigant.  39  Tage  währt,  ootf, 
mmk  angenommen  wird,  dnss-eine  Begatting  glotob,  sekofl 
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$B  SOrten  Febmar  SWL  hatte,  tom  3Isten  Mfira  bis  Sten  AprH 
stattfinden.     Es  wurde  aber  weder  von  mir  noch  von  dem 
Warter  etwas  gesehen,  was^damil  in  Zusammenhang  zn  brin^ 
gea  war;  es  xeigie  das  Weibchen  weder  Tranrigkeit,  Man« 
gd  an  FresslusI,  noch  waren  Spuren  von  Blut  oder  sonsti« 
gen  Flüssigkeiten  bemerklich ;  wohl  aber  wnrde  am  SSsten 
April,  obgleich   der  Beutel   noch  sehr  geringe  Ausdehnung 
xeigte,  schon  eine  Bewegung  bemerkt.     Der  Beutel  dehnte 
sich  immer  mehr  aus,  die  Kandier  desselben  nahmen  erst  eine 
gelbliche,  dann  dunkelgelbe  Färbung  an ,  die  Bewegung,  die 
sich  erst  ak  ein  gams  leises,  kaum  wahrnehmbares  Klopfen 
a  erkennen  gab ,   nahm   immer  mehr   zu ,  so   dass  man 
später    ganz  [deutlich  sehen  konnte,    dass  sich  das  Junge 
frei  im  Beutel  bewegte ,  denn  ein  rander  Gegenstand  ,    der 
BBr  der  Kopf,  sein  konnte ,   fuhr    oft  mit  grosser  SchneÜig«* 
keit  an  den  Marsnpialwandungen  hin,  und  dann  zeigten  sich 
einzelne , .  wahrscheinlich  durch  die  Fusse   hervorgebraohte 
Eindrucke;  es  schien  öfter,  als  wenn  das  Junge  Buraelbltam^ 
sciduge«    Diese  letztgenannten  Bewegungen  waren  von  Ende 
Juli  bis  gegen  den  20sten  August  besonders  bemerklieb,  ilt 
Tasche  war  aber  bis  dahin  geschlossen  geblieben.  Am  26sten 
August  wurde  zuerst  bemerkt,   dass  der  Beutel  etwas  offen 
var  und  es  zeigten  sich  die  Oiuren  des  Jungen;  die  Alte  be- 
leckte die  Bander  des  Beutels  und  den  Kopf  des  Jungen« 

Am  14ten  September  erst  wurde  der  Kopf  wirkUck 
kervorgesteckt;  die  Mutter  zeigte  sich  etwas  krank,  welcker 
Zq£b11  aber  einzig  dem  Jagen  des  Männchens  und  nicht  dem 
Laslassen  des  Jungen  von  der  Zitze,  der  zweiten  Geburt» 
vie  sie  Geoffroy  St«  Hihiire  annimmt,  beizumessen  ist. 

Das  Herausstecken  des  Kopfes  wurde  erst  nur  sehr  selten 
oad  nur  B«f  gan^  kuirze  Zeit  bemerkt ,  das  Junge  zog  de»^ 
sdben  beim  geringelten  Geräusch  oder  sonstigen  ausseru  Ver« 
uilassnngen  sogkacfir  wieder  zurück;  auch  hatte  das  Wetter 
finfluss  darauf;  bei  trübem  Wetter  blieb  das  Thierchen  oft 
üen  ganzen  Tag  unsichtbar. 

In  den  letzten  Tagen  des  Septembers  zeigte  sich  das 
Männchen  wj^er  so  brünstig  ind  trieb  die  Mutter  so  sinrk» 
iw  idi  für  das  Jimge  zu  fürchten  begann.  Der  Verlueli 
sieahznq^mw,  mnsste 'abeir  wieder  au^eg^iben  V€ndc|i,;;dir 
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sie  sich  sehr  ungeberdig  zeigte,  um  wieder  nach  dem  Mann- 
ehen  zu  kommen,  und  sieh  selbst  leicht  hüte  Schaden  zufS- 
gen  können. 

Vom  ersten  October  an  wurde  ein  weiteres  nnd  an- 
haltenderes Vorstrecken  des  Kopfes,  besonders  des  Morgens, 
beobachtet,  ja  das  Thierchen  machte  sogar  schon  einen  Ver- 
such Grashalme  ins  Maul  zu  nehmen.  Am  7ten  October  steckte 
das  Junge  die  Vorderfüsse  bis  etwa  zum  Knie  heraus  und 
am  14ten  wurde  ein  Hinterfuss  zuerst  draussen  gesehen.  Am 
SOsten  steckte  es  mit  dem  halben  Vorderkörper  draussen. 
Ueberhaupt  war  es  interessant  zu  sehen,  wie  das  Thierchen 
bald  eine  Extremität,  bald  die  andere  erst  kürzere  Zeit,  dann 
immer  langer  der  atmosphärischen  Luft  aussetzte,  gleichsam 
um  sich  nach  und  nach  an  dieselbe  zu  gewöhnen,  und  so 
zum  gänzlichen  Verlassen  seines  Schutzortes  vorzubereiten. 

Das  Junge  wurde  in  seinem  Beutel  immer  mehr  und 
mehr  selbstständig;  es' nahm  Ausgangs  October  sehr  häufig 
Heohalme  ilü  sich,  die  es  kaute  und  verschlang;  frfiher  wa- 
ren dies  nur  einzelne,  seltene  Halmchen  gewesen.  Mehrere 
Male  sähe  ich  deutlich ,  dass  es  sich  kratzte  und  hörte  den 
durch  das  Kratzen  verursachten  Schall. 

Da  das  junge  Känguruh  sich  nun  schon  auf  diese  Art 
zu  geberden  begann,  so  sah  ich  von  Tag  zu  Tag  seinem  Her- 
auskommen aus  dem  Beutel  entgegen.  Von  der  Mitte  No- 
vembers an  bemerkte  ich  oft,  dass  wenn  ich  plötzlich  in  den 
Stall  trat ,  beide  Hinterfässe  aus  dem  Beutel  steckten ,  was 
Blich  zu  der  Vermuthung  brachte ,  dass  es  von  Zeit  zu  Zeit 
schon  den  Beutel  verlassen,  bei  dem  Geräusch  aber,  das  die 
zwei  Thüren,  welche  ich  öffnen  musste ,  um  in  den  Stall  zu 
kommen,  verursachten,  zurückkehren  musste.  Beobachtungen, 
welche  von  mir  sowohl  als  von  dem  Wärter  durch  die  Fen- 
ster vorgenommen  wurden,  führten  zu  keinem  Resultate. 

Endlich  am  29sten  November  überraschte  der  Wärter 
das  Thierchen  im  Stall,  neben  der  Mutter  sitzend,  er  konnte 
sich  Jhm  nähern  und  es  selbst  streicheln.  Mir  gelang  es 
nicht,  dasselbe  vor  dem  34sten  December  draussen'  zu  sehen, 
ebensowenig  fand  es  der  Wärter  in  der  Zeit  vom  29sten  No- 
vember bis  zum  24$ten  December  ausserhalb  de^  Beutels. 
Von  jetzt  ab  war  es  taglich  eine  kürzere  oder  Ibigere*  Zeit 
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inmaea  und  am  24ten  Januar  wurde  es  zum  letzten  Male 
in  Beutel  der  Mutter  bemerkt.  Regelm&ssig  war  es  in  der 
leisten  Zelt  bei  Tage  draussen,  wenn  aber  der  Abend  nakte, 
ging  es  zurück  und  verblieb  im  Beutel  bis  zum  andern  Mor^ 
gen.  Das  Junge  selbst  schien  nach  dem  24sten  Januar  ofl 
noch  grosse  Lust  zu  haben,  in  den  gewohnten  Aufenthaltsort 
zu  schlüpfen,  wurde  aber  stets  von  der  Mutter  zurückgewi^ 
sen.  Das  Saugen  gestattete  die  Alte  aber  noch  längere  Zeit 
Bachher;  das  Junge  näherte  sich  der  Mutter,  steckte  den  Kopf 
in  den  Beutel  und  sog  dann  recht  herzhaft;  das  Saugen  von 
ajDssen  bemerkte  ich  auch  ofl,  als  das  Thierchen  noch  in  den 
Beutel  zurückging. 

Das  Hineinkommen  in  den  Beutel  geschieht  nicht  durch 
einen  einfachen  Sprung,  wie  es  Geoffroy  St.  Hilaire  angiebt, 
wobei  sich  die  Mutter ,  um  die  Beutelöffnung  zu  erweitem» 
mit  dem  Kopfe  zur  Erde  bücken  soll,  sondern  es  wird  stets 
auf  folgende,  in  drei  Momente  zu  zerlegende  Weise  ausge- 
fihrt. 

Sobald  das  Thier  Lust  verspürt  in  den  Beutel  der  Mut« 
ter  zu  gehen,  in  deren  Nahe  es  sich  stets  aufhält,  so  nthert 
es  sich  ihr,  und  falls  sie  in  Bewegung  ist,  wartet  esy  sie  be« 
gleitend ,  den  Moment  ab ,  wo  sie  rastet^  Dann  plötzlich 
steckt  es: 

1.  den  Kopf  in  den  Beutel , 

2.  bewegt  ihn  mit  einem  Rucke  nach  unten  und  erwei- 
tert so  den  Eingang  und  giebt  sich 

3.  mit  den  Hinterfussen  einen  so  kräftigen  Stoss,  dass 
es  formlich  in  die  Tasche  hineingeschnellt  wird. 

Dass*  auf  diese  Weise  der  Kopf  auf  den  Grund  des  Ben- 
tds  kommt,  ist  klar;  dann  dreht  sich  das  Thierchen  gewöhn- 
lich sehr  rasch  um ,  so  dass  es  oft  unmittelbar  nach  dem 
Hineinkommen  den  Kopf  wieder  zur  Oeffnung  hinausstreckt, 
angeachtet  die  Htnterfüsse  öfter  noch  6«--8ZoU  hinausragen; 
in  dieser  Lage  sieht  man  es  mitunter  stundenlang. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jenacbdem  das  Junge 
mehr  oder  weniger  triftige  Grunde  hat ,  in  den  Beutel  der 
Mutter  zu  kommen ,  diese  Bewegungan  mehr  oder  weniger 
rasch  ausgeführt  werden.  In  grosser  Eile  fallen  die  beiden 
ersten  Momente  fast  zusammen ,  sind  jedoch  immer  noch  zu 
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«itttscheiden  und  die  gmze  Operatitiii  \fX  in  kaun  «hier 
fSeeunde  aus^^fübity  so  dass  man  sie  woht  fiiglicb  ein^  Spnnif 
Münen  kann.  Bei  langisam^r  Aiisführang  sind  Jedoch  dtef  Ö 
Moiieiite  ganis  deutlich  au  unterscheiden« 
!  Einer  wie  grossen  Ausdehnung  die  Waiadungen  ded 
Biartnillums  fähig  sind,  wird  man  daraus  abneUnien  köniiert) 
da08  in  dem  ursprünglich  doch  nur  sehr  massigen  Beutdl 
lach  Euletzi  ein  Tbier  aufhftlt,  des,  von  der  Schnauze  bis  smm 
After  ^messen,  wohl  an  2Fuss  lang  ist  0;  rechnet  luail 
noch  daau  die  ungeheuren  Hinterfüsse  xsA  den  gewriligett 
Schwanz,  so  kann  man  abnehmen,  wie  der  Beutel  mit  dem 
Jungen  in  die  Augen  springen  und  der  Mutter  zuf  Last  wer^ 
den  muss.  Jedoch  schien  diese  nie  recht  eigentlich  Be- 
sehwerden davon  zu  haben,  ihre  Sprünge  wurden  mil  der 
Laat  zwaif  etwas  schweriHUiger,  doch  immer  noch  sehr  kr8f>- 
tig  und  sicher  ausgeführt. 

Die  Marsupialwande  blieben ,  wenn  das  Junge  Ton  Zeil 
zu  Zeit  den  Beutel  verliess,  sehr  ausgedehnt,  und  hingen^ 
wciti  dasselbe  sieh  nicht  darin  befand,  wie  ein  grosser  lee- 
rer Sack  am  Bauche;  etwa  8  Tage  nachdem  es  gar  nicht 
mehr  hineingegangen  war,  hatten  sie  ihre  alten  Dimensionen 
iHtfdnr  angenommen  und  sich  so  ztasaaimengezogen,  dasa 
man  das  Thier  sehr  genau  beobachten  musste,  um  sich  über- 
haupt von  dem  Dasein  der  Titsche  dureb  blossen  AnbKck  zu 
ttbeneugcs. 


>)  lök  fai«  leider^  nachdem  iah  dissiftn  AvfsAts  bweiU  beendet 
haue,  jetzl  auch  in  den  Stand  geselsl,  die  GrOssterorbaHni^ffi  diese» 
Thieres  anzugeben,  denn  es  slarb  ajn2tenMärz  1849  beinahe  plötzlich. 
Es   war  bis  zum  Morgen  dieses  Tages   YoIIkdmmen   gesund  gewesen^ 
mit  einem  Male  zeigte  es  sieb  im  Hintertheile  steif,   sprang  mit  grosser 
AnMrengang,  athmete  sehr  beschleunigt  und  war  in  wenigen  Stunden  todt. 
Die  lleMungen  ergaben: 
iADge  rvBL  der  Sehnantze  bie  zum  After  96^2"   (Kopfl&Bge  5^2^*) 
^     des  Scbwanfeea  %V* 
'^      —  Oberschenkels  7»/»" 

—  —  Unterschenkels  ll*^" 
— .      —  FussesQ" 

—  —  Vorderfusses  vom  obern  ftande  des  Schulterblattes  bis  zur 
{Ä^tiehspitce,  gestreckt,  lüVi''- 

.UmOnig  de»  BohWäAiei»  dfehi  am  Aftty  6"'. 
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Wenn  es  Aberhaipi  erlaubt  ist»  aus  so  wenigen  Anhiil- 
iqnnikleii  aUifemtine  Volgetnngen  ta  ziehen,  so  tnll  ich  ver- 
nobm  dies  m  thun ;  die  Seltenheit  der  in  Rede  stehenden 
Aiere  Im  AIlg«meitien  mag  dies  entsehuldigen,  und  Tielleicht 
tadere  Beobachter  auf  dies  und  jenes  aurmerksam  machen.' 

1.  Die  Begattung  der  in  der  Gefangenschaft 
lebenden  Singvruh  ist  nicht  an  die  Jahreszeit 
febunden,  sie  kann  ohne  Rficksicht  auf  diese 
stattfinden  und  fruchtbar  sein. 

Die  B^attang,  welche  das  im  Sommer  1847  im  Beutel 
Mn<Bl<^  Junge  ins  Leben  rief,  hat,  der  Grösse  des  Jungett 
mA  M  urfheüen,  im  Frfihlinge  und  zwar  zu  Anfangt 
dcssetten^  stattgefunden.  Genau  kann  ich  den  Tag,  an  wel- 
chem der  Codte  Fötus  herausgeworfen  wurde,  nicht  angeben, 
iaeh  ist  di«s  Ausgangs  Juni  geschehen. 

Der  gardien  surveiHant  des  animaux  beobachtete  zu 
losri  «tn  26slen  Hai  eine  Begattung,  welche  sich  frucfatbiir 
«rwie«.  CAnnal.  des  scienc.  nat.  1826.  p.  340.)  —  Die  Be^ 
galtaiig,  d^r  der  Fötus ,  welcher  am  15ten  August  in  dett 
lertel  gebtuoht  und  am  8ten  Febr.  herausgeworfen  wurde ,  . 
seiften  tJrist»rung  verdankt,  hat  im  Sommer  stattgefunden. 

Owen  Kess  zu  seinem  Yersueh  die  Begattung  am  ii7sten: 
Avgist  stattfindlsn,  und  sie  zeigte  sich  erfolgreich. 

Die  B^gaHuiig,  die  das  jetzt  ausgetragene  Junge  her- 
Tcvbradrfe,  fand  in  den  letzten  Tagen  des  PSbi'uat,  ateo  ttfi 
Winter  statt. 

Einä  fr«6ktbbre  Begattung  habe  ich  bei  Hai.  ieMtÜ  ha 
Herbste  1846  beobachtet. 

5.  Owen's  Annahme,  dass  der  Embryo  von 
lerMutfer  selbst,  und  zwar  mitHülfe  desHaules, 
ia  den  Beutel  gebracht  wird,  ist  richtig. 

Dtiss  der  am  15ten  Augukt  vom  Warter  und  von  mir 
beobachtete  Vorgang  der  Uebergang  des  Jungen  in  dän  Beutel 
gewesen,  ist  Wohl  nicht  zu  bez^Veifeln.  Leider  bin  ich  bäi  dem 
eigentlichen  Uebergange  nicht  zugegen  gewesen,  aber  nach 
so  kUT'z^  Zeit  (krzu  gekomtnen,  dass  ich  die  Handlungen  des 
Weib^h^ftis  noch  beobachten  höhnte,  wie  sie  wahrschöihlich 
lamit  beschfiRigt  war,  den  FÖtAs  an  die  Zitze  zu  bringen. 
Es  ist  dorehaus  kein  Grvnd  vorhanden,  in  die  oben  angeflttur^ 
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ten  Wahrnebmungen  des  Warters  den  leisesten  Zweifel  zii 
setzen,   da  er  m^r  als  ein  durchaus  wahrer,  und  was.noph 
ipehr  ist,  als  ein  sehr  fähiger,  scharf  beobachtender  Mann  be-*' 
kannt  ist,  der  dazu  den  Vortheil  hat,  ganz  vorurtheilsfrei  an 
sein  und  diese  zufällige  Beobachtung  ganz  ohne  eine  vorge« 
fasste  Meinung  machte.  Aufmerksam  wurde  der  Warter  zuerst 
durch  das  Nichterscheinen  der  Mutter  zum  Fressen ;   bei  der 
nähern  Beobachtung  fand  er,  dass  sie  auf  die  Geschlechtsor- 
gane ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hatte,  und  dass  raok- 
weise  Zusammenziehungen  der  Bauchmuskeln  stattfanden.  Diese 
Zusammenziehungen,  welche  er  nur  als  schwach  angiebC,  ixkm 
den  wir  bei   der  Geburt  aller  Säugethiere  als  Wehen,  nnd 
wir  sehen  sie  auch  hier  als  nothwendig  eintreten ,   um  die 
Frucht,   wenn  sie  auch  noch  so  klein  ist,  auszutreiben;  sie 
sind  um  so  nöthiger,  als  sie  hier  durch  den  Sckmen,  den 
sie  verursachen,   die  Mutter  auf  einen  Vorgang  aufmerksam 
machen  müssen,  bei  dem  sie  selbst  eine  so  wichtige  Rolle  zu 
spielen  hat,  nämlich  den  Fötus  zu  fassen  und  in  den  Beutel 
zu  transmittiren.    Dass  beim  Herausgange  des  Fötus  sich,  eine 
Flüssigkeit  mit  nach  Aussen  drängt,    ist  so  .natürlich,  und 
wird  so  sehr  von  der  Analogie  erfordert,  dass' das  Fea<^t- 
^der  vielmehr  Nasssein  der   Schnautze  nur  eine  Folge  der 
mitausgepressten  Flüssigkeit  sein  kann.     Auch  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  diese  Flüssigkeit  nur  in  so.  geringer 
Quantität  ergossen  ^vürde,  dass  sich  bei  der  nachherigen  Un* 
tersuchung  nichts  m^hr  vorfand,  da   eben  zur  Austreibung 
eines  so  kleinen  Fötus  *ein  geringes  Quantum  ausreichend  ist 
Blut  war  es  nicht,  denn  dies  hätte  sich  an  der  Schnautze 
deutlich  markirt  und  wäre  längere  Zeit  daran  haften  geblie- 
ben; auch  hätte  man  jedenfalls  Spuren  davon  auf  dem  schwach 
begrasten  Boden  finden  müssen;    ebenso  wären,   wenn  die 
Flüssigkeit  zähe  oder  gallertartig  gewesen,   selbst  bei  einem 
geringen  Ergüsse,  Spuren  davon  zurückgeblieben.    Es  kann 
also   nur  eine  seröse,  viellefcht  dem^ Schafwasser  analoge 
Flüssigkeit  gewesen  sein. 

Dass  der  Fötus  selbst  von  dem  Wärter  nicht  gesehen  wurde, 
hat  nichts  Auffälliges,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  überhaupt 
nur  ein  sehr  kleiner  Gegenstand  ist;  dass  er  zwischen  den 
Lippen  gänzlich  verborgen  werden  kann;  dass  df{9  Ueber« 
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fihren  gleichsam  wischend  von  einem  Theile  zum  andern  ge- 
schah und  endlich,  dass  der  Warter,  unbekannt  mit  der  Wich- 
tigkeit des  ganzen  Vorganges ,  ihm  nicht  so  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  hat,  als  es  vielleicht  andern  Falles  ge- 
schehen wäre. 

3.  DieAnwesenheit  des  Fötus  im  Beutel  zeigt 
sich  ganz  deutlich  durch  allmähliges  Ausdehnen 
d^s  letztern,  und  durch  die  immer  starker  wer- 
denden Bewegungen  desBrustfötus,  schonlange 
Tor  dem  Herausstecken  des  Kopfes  aus  der  Belu- 
telöffnnng. 

Ich  habe  bis  jetzt  fünf  Mal  Gelegenheit  gehabt,  ein 
KiBgonih,  welches  einen  Fötus  im  Beutel  trug,  zu  beobach- 
ten :  ndmlich  die  3  hintereinandei'  folgenden,  so  eben  beschrie- 
benen Schwangerschaften  des'  jungen  Riesenkänguruhweib>- 
cbens  and  zweimal  bei  einer  kleinern  Art,  dem  Hai.  Bennet. 
and  zwm-  auch  bei  ein  und  demselben  Weibchen ;  das  erste 
Mal  im  Winter  und  Frühjahr  1847,  und  das  zweite  Mal  im 
gegenwartigen  Augenblick  (Ausgangs  Febr.  1849).  Jedes 
Mal  habe  ich  den  Beutel  anschwellen  und  späterhin  deutliche, 
sogar  lebhafte  Bewegungen  des  Jungen  gesehen;  bei  dem 
'ersten  und  zweiten  Fall  der  beobachteten  Schwangerschaft 
des  Riesenkanguruhs  wurde  das  Junge  todt  ans  dem  Beutel. 
geworfen,  einmal  war  die  Haut  noch  haarlos,  das  andre  Mal 
^arliefa  behaart;  bei  dem  3ten  Trächtjgkeitsfalle  des  Riesen- 
Idnganiha  und  dem  ersten  des  Hai.  Bennet.  sah  ich,  dass 
beim  ersten  Herausstecken  des  Kopfes  dieser  und  die  Ohren 
voHständig  behaart  waren,  die  Vergrösserung  des  Beutels  und 
die  Bewegungen  des  Jpngen  war  aber  schon  Monate  lang 
vorher  fast  Jedermann,  der  die  Thiere  sah,  aufgefallen.  Um 
so  aufialliger  musste  mir  daher  erscheinen,  wenn  ich  von 
Geoffroy  St.  Hilaire  ^)  lese :  „Heute ,  am  Iten  Decbr.,  glebt 
man  mir  Nachricht,  dass  das.  eine  unserer  Känguruhweib- 
cben,  welches  der  jardin  du  roi  der  HuniGzenz  der  Frau  Herzo- 
ginn  ^von  Berry  verdankt,  ein  Junges  tragt ,  das  jetzt  sichtbar 
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und  frei  in  seinem  Beutel  ist.  Die  Umstände  dar  trSditig- 
keit  sind  merkwürdigf  und  dies  hat  micli  veranlasst,  es  jetzt 
zur  Kenntniss  der  Gesellscliaft  zu  bringen.  Es  war  am  letz- 
ten Juni  als  ihre  Hoheit  die  Menagerie  durch  ein  Känguruh- 
^paar  bereicherte.  Das  Männchen  starb  in  den  letzt^en  Tagen, 
des  Juli.  ^Man  hätte  von  der  Begattung  Nichts  gewusst^  aber 
gestern  morgen  wurde  Blut  auf  der  Streu  des  Weibchens 
wahrgenommen,  und  heute  morgen  sah  man  den  Beutel,  wels- 
cher bis  dahin  fest  verschlossen  gewesen  war,  sich  öiFhen 
und  das  Kleine  den  Kopf  nach  aussen  stecken.«^ 

Offenb£^r ,  wenigstens  so  verstehe  ich  es ,  hat  man  Von 
dem  Dasein  des  Jungen  erst  Notiz  genommen,  als  es  den 
Kopf  wirklich  aus  dem  Beutel  steckte,  es  sich  also  schon  in 
einer  sehr  weit  vorgeschrittenen  Periode  der  Entwickelüng 
befand.  Dies  zeugt  von  einem  grossen  Mangd  ah  Aüfmet*k- 
samkeit  der  bei  den  Thieren  beschäftigt  gewesenen  Leute, 
und  wenn  eine  solche  Wiedererzählung  aus  der  Feder  ei- 
nes Geoifroi  St.  Hilaife  kommt,  den  man  als  Autorität  tu 
achten  gewohnt  ist,  so  kann  es  leicht  zu  Irrthümern  führen 
und  für  die  Wissenschaft  nachtheilig  werden. 

4.  Eine  sogenannte  zweite,  ode'rMarSupial- 
geburt,  wie  sie  Geoffroy  St.  Hilaire  annimmtl" 
existirt  nicht. 

Dass  ein  Gefässzusammenhang  zwischen  BrUstfStus  und 
Zitze ,  dessen  Aufhebung  nach  Geoffroy  St.  Hilaire  eben  die 
zweite  Geburt  seih  soll,  nicht  besteht,  haben  sowohl  die  Mar- 
gan'schen  und  Collie'schen  Beobachtiingen ,  die  Hunter'schen 
Sectionen,  Wie  besonders  der  Owen'sche  Versuch  zur  Genüge 
bewiesen. 

Wie  lange  der  Fötus  fest  an  der  Zitze  haftet ,  ehe  er 
fl^eiwillig  davon  ablässt,  weiss  ich  nicht;  in  der  ersten  Zeit 
hat  er  die  Kraft  nicht,  sie  wieder  zu  erlangen,  wie  Owen 
gezeigt  hat,  und  die  schwach  wahrnehmbaren  Bewegungen 
können  recht  gut  von  ihm,  noch  an  der  Zitze  hängend,  aus- 
geführt werden ;  später ,  aber  lange  bevor  er  den  Kopf  aus 
'  dem  Beutel  steckt,  sind  sie  der  Art,  dass  man  deutlich  sieht, 
wie  er  sich  ganz  frei  in  dem  Marsupium  herumtummelt,  und 
^  könnten  von  ihm  in  dieser  Weise  nicht  ausgeführt  werden, 
wenn  er  noch  an  der  Zitze  festsfissie.    Der  Kopf  ist  bestimmt 
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ittdL  seine  runde  Form,  wenn  er  an  den  Maraipiahrlnden 
hingleitet,  zu  erkennen^  nnd  Eeichnet  sich  immer  von  den  Ein-* 
drücken ,  weiche  die  Fasse  nnd  andere  Körpertheile  machen, 
ans.  Ja  man  sieht  sogar,  wie  das  Thierchen  sich  gänzlick 
undreht. 

Nie  haben  wir  vor  Eintritt  dieser  Bewegungen  oder  nach 
demselben  einen  Erguss  von  Blut,  weder  an  dem  Mutter- 
thier,  noch  an  Orten,  wo  es  sich  aufhält,  wahrnehmen  kön-* 
nen,  so  sorgfältig  auch  darnach  gesehen  worden  ist. 

Sehr  wahrscheinlich  haftet  der  Fötus  eine  Zeitlang  un<^ 
anterbrochen  an  der  Zitze  und  verlasst  diese  erst,  sobald  er 
Kräfte  genug  besitzt,  sie  von  selbst  wieder  zu  erlangen,  denn 
Die  habe  ich  gesehen,  dass  sich  die  Mutter  wahrend  der 
l^ezeit  im  Beutel,  auf  eine  Weise  mit  dem  Maule  beschäf- 
tigt, woraus  man  schliessen  könnte,  dass  sie  ihm  diesen  Dienst 
erwiese.  Jedoch  ist  dies  eine  Annahme,  die  nur  durch  di- 
recte  Untersuchungen  zu  beweisen  ist. 

5.  Ein  charakteristisches  Zeichen,  dasssich 
ein  Junges  im  Beutel  befindet,  ist  die.Gelbfar- 
hvng  der  Ränder  der  Beutelöffnung. 

Dass  diese  Gelbfärbung,  die  sich  ganz  bestimmt  und 
zwar  schon  sehr  frühe,  vielleicht  einige  Wochen  ilach  dem 
Uebergange  des  Fötus  in  den  Beutel  zeigte  und  die  ich  für 
eines  der  sichersten  Zeichen  halte,  welche  auf  dias  Dasein  ei-- 
WS  Junten  hinweisen,  von  dem  Koihe,  den  det  Fötus  absetzt, 
herrührt,  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Auf  welche 
Weise  dieser  aber  herausgeschafit  wird,  ist  mir  bis  jetzt  im- 
mer nicht  recht  klar  geworden,  obgleich  nichf  zu  bezweifeln 
ist,  dass  dtes  vq^  der  Mutter,  wenigstens  in  einer  vorge- 
schrittenem Periode  der  Schwangersdiaft,  mit  Hülfe  ies  Mau- 
ks  geschieht..  Sowohl  ich,  wie  der  Wärter,  haben  Atit  sehr 
seilen  gesehen,  dass  die  Mutler  sich  mit  deM  Beutd  beschäf- 
tigi,  den  Kopf  hineinsteckt,  leckt  u.  s.  w. ;  di;^  JSeltenheH  die- 
ser Wahrnehmungen  ist  mit  der  doch  gewiss  häufig  werden-* 
den  Operation  des  Beutelreinigens  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 
Wollte  man  auch  annehmen,  dass  der  Fö(%rs  nur  sehr  selten 
Koth  absetze,  der  von  der  Mutter  gelegentlich,  ohne  dass  es 
beachtet  wäre^  fortgeschafft  würde,  so  scheint  diesem  doch 
die  iMner  ftateiMver  werdende  Färbung  und  besonders  dal^ 
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Breiterwerden  des  gefärbten  Randes,  das  aaf  öfter  wi^der* 
holten  Absatz  schliessen  lässt,  zu  widersprechen. 

Mir  ist  es  daher  wahrscheinlich,  dass  die  faeces,  die 
der  Milchnahrung  wegen  sehr  dünnflüssig  sein  müssen,  in  der 
ersten  Z^it,  durch  die  hinten  sehr  viel  höhere  Stellang  der 
Thiere  begünstigt,  von  selbst  abffliessen;  späterhin  aber,  wo 
der  Fötus  durch  sein  Gewicht  den  Beutel  herunterzieht,  würde 
die  Oeffnung  immer  viel  höher  liegen ,  als  der  Grund  de3 
Beutels,  so  dass  ein  Abfliesen  dadurch  unmöglich  wird,  und 
dann  mag  die  Reinigung  vielleicht. in  der  Nacht,  bei  grosser 
Ruhe,  vorgenommen  werden  und  so  unbeachtet  gebliehen  sein. 
Nie  habe  ich  gesehen,  dass  das  Junge,  wenn  es  den  Beutel 
verlassen  hatte,  unrein  gewesen  wäre,  sondern  habe  mich 
stets  über  die  Glätte  der  Haare  und  sein  reinliches  Aussehen 
gefreut. 

Die  Farbe,  welche  die  Ränder  in  der  ersten  Zeit  als 
einen  einfachen  Strich  zeigen,  ist  Kellgelb,  späterhin  wird  sie 
immer  dunkler  und  dunkler,  so  da^ss  sie  zuletzt  braungelb 
erscheinen;  der  einfache  Strich  wird  am  Ende  ein  Rand  von 
3  Finger  Breite  und  darüber ;  er  ist  dann  jedoch  nie  scharf 
b^enzt,  sondern  geht  verwaschen  in  die  Farbe  der  ihn  um- 
gebenden Theile  über. 

6.  Die  Uterinaltragezeit  ist  nach  0.wen\a 
Versuch  bei  Hai.  gigant.  39  Tage. 

Die  Summe  der  Uterinal-  und  M^rsupialtra- 
gezeit  ist  nach  meiner  Beobachtung  (bis  dahin, 
wo  das  Junge  für  immer  den  Beutel  verlässt),  11 
Monate. 

Die  Marsupialtragezeit  würde  demnach  al- 
lein betrfigen  circa  43  Wochen. 

Von  dem  Tage  der  Begattung  bis  dahin,  wo 
das  Junge  zuerst  den  Kopf  aus  dem  Beutel  steckt, 
vergehen  circa  7  Monate;  von  dieser  Zeit  bis. 
dahin,  wo  es  den  Beutel  zum  ersten  Male  verlässt, 
circa  9  Wochen;  theils  im  Beutel,  theils  ausser- 
halb desselben,  lebt  das  junge  Thier  ungefähr 
ebensolange. 

Die  einzelnen  Daten  zu  dieser  Berechnung  finden  sich 
in  der  Beobachtung  selbst;  ich  ha^e  sie  nur  ungefähr  an*^. 
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«teilen  können,  da  ich  natürlich  nichl  ganz  gewiss  sein  kann, 
ob  nicht  das  Jnnge  schon  einige  Tage  vorher  den  Kopf  aus 
dem  Beutel  gesteckt,  nicht  einige  Tage  vorher  den  Beutel 
verlassen  hat  u.  s.  w.  Solche  Beobachtungen  aber  mit  einer 
Schärfe  zu  machen,  dass  man  diese  Facta  auf  den  Tag  be- 
stimmen kann ,  sind,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich,  doch 
in  so  hohem  Grade  schwierig,  dass  sie  wohl  ohne  die  gross- 
ten  Opfer  nicht  ausgeführt  werden  könnten.  Wie  oben  er- 
wähnt, habe  ich  das  Junge  wirklich  in  Verdacht,  dass  es 
tos  dem  Beutel  schon  vor  dem  29sten  Novbr.  gegangen  ist , 
da  ich  es  einige  Zeit  vorher ,  wenn  ich  in  den  Stall  trat , 
stets  in  einer  Lage  traf,  die  es  gewöhnlich  anzunehmen  pflegte, 
wenn  les  unter  meinen  Augen  in  den  Beutel  schlüpfte.  Ebenso 
ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  das  theilweise  wie  gänzli- 
che Verlassen  des  Beutels  in  die  kalte  Jahreszeit  fällt,  und 
diese  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein  mag,  obgleich  ich 
sehr  darauf  hielt,  dass  selbst  in  den  kältesten  Tagen  die  Tem- 
peratur des  Stalles  nie  unter  9 — 10  Grad  R.  kam. 

Beobachtungen,  welche  vom  gardien-surveillant  des  ani- 
maox  zu  Rosni  (s.  Geoffroy  St.  Hilaire  a.a.  0.)  gemacht  wor- 
den sind,  bestätigen  annähernd  meine  Angaben.  Er  sah  näm- 
lieh,  dass  ein  Weibchen  am  6ten  Mai  1825  belegt  wurde,  sie 
gebar,  d.  h.  sie  brachte  ein  Wesen  im  Embryonenzustande 
in  den  Beutel  am  folgenden  6ten  Octbr.  Diese  Begebenheit 
wurde  durch  Blut  un'd  eine  schleimige  oder  gallertartige  Flüs- 
sigkeit, welche  vermischt,  bald  sehr  flüssig,  bald  mehr  oder 
weniger  klebrig  waren  und  unter  der  Form  von  Fäden  sich 
zeigten,  angezeigt.  Das  Weibchen  blieb  zwei  Tage  in  die- 
sem Zustande.  Nachher  t)lieb  die  Tasche  bis  zum  Januar  1826 
fest  verschlossen,  dann  kam  der  Fötus  mit  dem  Kopf  zum 
Vorschein.  Am  25sten  März  verliess  er  zum  ersten  Male 
den  Beutel.  ^ 

Durch  Owen's  Versuch  ist  nachgewiesen,  dass  die  Utc- 
rinaltragezeit  39  Tage  währt;  es  können  daher  die  Anzei- 
chen, die  der  gardien-surveillant  am  6ten  Octb.,  also  fünf 
Monate  nach  der  Begattung  gesehen  hat,  auf  die  Geoflroy 
St.  Hilaire  so  grosses  Gewicht  legt  und  für  den  Uebergang 
des  Embryo's  in  den  Beutel  hält,  nichts  weiter  als  Zeichen 
einer  zufalligen  Krankheit  oder  eines  sonstigen,  mit  d^m  Ge- 
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scUechtsleben  in  keinem  Zusammenhange  stehenden  VongaAgs 
gewesen  sein,  und  ist  der  wiridiche  Uebergang  in  den  Ben* 
tei  übersehen  worden. 

Ich  übergebe  diesen  Aursats  der  OefTentliohkeit  aus  dem 
Grunde,  da,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ähnliche  Beobachtungen 
über  die  Fortpflanzung  .der  Känguruh  nicht  vorliegen,  und 
diese  vielleicht,  wenigstens  bis  dahin,  wo  sie  durch -vollstän- 
digere und  gründlichere  ersetzt  worden  sind,  eine  Lädie 
ausfüllen  möchten.  Dass  sie  die  Schärfte  nicht  haben,  die  man 
von  ihnen  verlangen  könnte,  liegt  in  den  Eingangs  angege- 
benen Gründen.  Ueberhaupt  wird  der  zoologische  Garten  in 
seinem  jetzigen  Zustande,  einem  Zustande,  worin  er  fort- 
während um  seine  Existenz  zu  kämpfen  gezwungen  ist,  er 
seiner  gänzlichen  Auflösung  täglich  entgegen  sieht,  nie  ein 
Institi}t  werden,  woraus  die  Wissenschaft  schöpfen  kann*  Ss 
ist  ein  unerfreuliches  Zeichen,  dass  unter  den  vielen  gelehr- 
ten Männern,  welche  Berlin  aufzählen  kann,  sich  des  Gartens 
so  sehr  wenige  mit  Rath  und  That  annehmen  und  seine  reichr- 
licben  Quellen  zum  Nützen  der  Wissenschaft  benutzen.  Ge- 
lehrte Naturforscher  hier  zu  sehen  gehört  zu  den  seltensten 
Erscheinungen,  und  machte  Herr  Geh.  Rath  Lichtenstein  durch 
seinen  häufigen  Aufenthalt  nicht  gut,  was  durch  andere  Ge- 
lehrte versäumt  wird,  so  würde  er  Monate  lang  verwaist  stehen. 
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Kaoelieiiirerilstes  des  Seebären  und  des 

Seeotters« 

Von 

Prof.  A%  IVAffaev  in  Müocheii. 

Abgednickt  aus  den  Iftochener  Gelehrten  Anzeigen  No.  80—82.  April  1849. 


Durch  die  Gewogenheit  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg'  hat  die  hiesige  zoologisch- 
xootoinische  Sammlung  3  aus  dem  kamtschatkischen  oder  Beh- 
rings-Meere  herstammende  Skelete  des  Seebären  (Phoca  s. 
Olaria  ursina)  und  ein  Skelet  des  Seeotters  aus  denselben 
Gewässern  erhalten.  Die  Felle  und  noch  mehr  die  Skelete 
dieser  fernen  Meeresbewohner  gehören  zu  den  allerseltensten 
Toikommnissen  in  unsem  Sammlungen  und  um  so  dankba- 
m  dörfen  wir  daher  dem  hohen  Geber  für  dieses  werthrolle 
Gttchenk  sein. 

I.    Der  Seebär  (Otaria  ursina). 

Die  3  Seebären,  der^n  Skelete  nunmehr  in  unserer 
&M&n]ang  aufbewahrt  w.erden,  sind  in  den  Jahren  1838  und 
1839  an  der  St.  Panlsinsel,  die  nebst  der  St.  Georgsinsel  den 
flftuptaufißnthaltsort  dietier  Tbiere  al^ebt»  erlegt  worden.  Der 
Schädel  des  gföeisten  Exemplars  hat  eine  Länge  von  G^ff 
der  dßs  mittlem  misst  &^  und  der  des  kleinsten  Individuums 
5'^  fiasB  tetatftres  ein  sehr  junges  7bier  war,  'xeigt  die  ganze 
Beschaffenheit  seines  Knochengerüstes,  ini^esondere  auch 
noch  der  Umstand,  (lass  4ie  Eckzähne  nur  schwach  entwik- 
kelt  und  der  hinterste  oder  sechste  Backenzahn  des  Ober- 
kiefers eben  erst  im  Durchbruche  begriffen  *i$t.  Es  ist  Schade, 
dass  von  den  l^eidef  andern  Individuen  das  Geschlecht  nicht 
angegeben  ist,  da  in  (lie«^r  fiedsioteinf  ein^  ^vpiUÄnfle  Gros- 
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senverschiedenheit  besteht,  indem  die  Mannchen  eine  Länge 
von  7  Fuss  erlangen,  während  die  Weibchen  nur  halb  so 
gross  werden.  , 

Da  nun  das  Skelet  unsers  mittlem  Exemplares  schön  die . 
Länge  von  3  Fuss,  «Iso  die  des  erwachsenen  Weibchens, 
erreicht,  während  gleichwohl  das  flache  Dach  des  Schädels, 
die  gute  Erhaltung  der  Nähte  und  die  unversehrte  Beschaf- 
fenheit der  Kaufiächen  der  Zähne  es  ausser  Zweifel  setzen, 
dass  dieser  »Schädel  von  keinem  alten  Thiere  herrührt,  so 
werde  ich  wohl  nicht  irren,  wenn  ich  ihn  einem  halbwüch- 
sigen Männchen  zuschreibe.  Mit  um  so  grösserem  Rechte 
darf  ich  zuletzt  annehmen,  dass  unser  gröi^tes  Skelet  von 
einem  Männchen  herrührt,  das  Jedoch  ebenfalls  noch  lange 
nicht  sein  volles  Waclisthum  beendigt  hatte,  da  die  Länge 
seines  Knochengerüstes  (vom  Alveolenrande  der  Schneide- 
Zähne  an  bis  zur  Spitze  der  Schwanzwirbel  gemessen)  erst 
3  Vi  Fuss  beträgt. 

Zu  diesem  Rathen  hinsichtlich  der  Bestimmung  des  Ge*- 
schlechtes ,  dem  diese-  uns  zu  Theil  gewordenen  Exemplare 
angehören  mochten,  bin  ich  gezwungen^  da  Angaben  über  die 
etwaigen  Geschlechtsdifferenzen,  die  sich  in  der  Form  des 
Schädels  vorfinden  köiinten,  uns  ganz  abg^heji.  Alles,  was 
sich  überhaupt  in  der  Literatur  über  die  Beschaffenheit  des 
Knochengerüstes  der  nordischen  Seebären  vorfindet,  ist  eine 
kurze  Notiz,  die  J  o ha nn es  Müller  0  nach  Schädeln,  die 
Chamisso  aus  Kamtschatka  mitbrachte,  mitgetheilt  hat.  We- 
der Guvier,  noch  Nilsson  in  seiner  meisterhaften  Arbeit  über 
die  Robben,  noch  auch  Blainville  in  seinem  neuesten  grossen 
osteographischen  Werke  hatten  irgend  einen  Theil  von  die- 
sem Thiere  vor  sich.  «Die  ganze  Kenntniss,  die  wir  bisher 
vom  Knochengerüste  der  Seebären'  erlangt  haben ,  ist  ledig- 
lich von  Individuen  aus  der  südlichen  Halbkugel  entnommen. 
Es  bleibt  selbst  zweifelhaft,  ob  die  reiche  Leidner  Sammlung 
das  Knochengerüste  des  nordischen  Seebären  besitzt,  denn 
obgleich  Schlegel^  auch  die  aleutischen  Inseln  unter  den 


>)  Dies  AtcIuv  für  IVatargeschichte.  VII.  1.  S.  331. 
2)  Faima  jtpomca.  MammaUa,  decaa  3.  p.  8. 
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lerschiedenen  Lokalitäten  auffährt,  von  denen  die  dortigen  bei- ' 
den  Skelete,  die  Schädel  und. Felle  herrühren,  so  ist  doch 
YOD  ihm  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  dass  unter  den  Exem-*- 
.plaren  von  jenen  Inseln  auch  Theile  des  Skelets  befindlich 
waren.  Hithin  sind  die  von  J.  Müller  erwähnten  Schädel  die 
einzigen,  von  denen  man  die  Versicherung  hat,  dass  sie  aus 
dem  kamtschatkischen  Meere  herrühren.  Indem  unsere  Ske- 
lete  ebenfalls  von  daher  stammen ,  kann  ich  nicht  bloss  die ' 
Beschaffenheit  des  ganzen  Knochengerüstes  erörtern ,  sondern 
aach  zur  Lösung  der  Frage ,  ob  die  Seebären  der  nordischen 
Halbkugel  der  nämlichen  Art  als  die  der  südlichen  Erdhälfle 
angehören,  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  liefern.  Es  konnte 
diese  Frage  bisher  nicht  zur  Evidenz,  gebracht  werden  aus 
langel  an  den  erforderlichen  Vergleichungsmitteih,  denn  wie- 
wohl die  Zoologen,  die  sich  mit  dieser  Aufgabe  befassten, 
Schädel  und  zum  Theil  .auch  ganze  Skelete  von  südlichen 
Seebären  vor  sich  hatten,  so  fehlten  ihnen  doch,  wie  vorhin 
erwähnt,  die  Skelete  solcher  Thiere-  aus  den  kamtschatkischen 
Gewässern;  Diese  Frage  erregt  aber  ein  um  so  höheres  In- 
teresse, da  es  sich  von  der  Identität  von  Thieren  handelt, 
die  zwei  ganz  getrennte  und  zwar  durch  einen  Ungeheuern 
Zwisoheoraum  von  einander  geschiedene  Yerbreitungsbezirke 
einnehmen,  denn  während  in  der  südlichen  Halbkugel  der 
Wohnnngsdistrikt  der  Seebären  von  den  Polarküsten  an  bis 
gegen  den.  30^  südlicher  Breite,  und  zwar  auf  diesem  Räume 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  um  die  südliche -Erdhälfte  her- 
nai.  sich  erstreckt,  folgt  alsdann  ein  unermesslicher  Zwi- 
schenniam,  indem  die  nördlichen  Seebären  erst  in  dem  Beh- 
rittgsmeere  zum  Vorschein  kommen ,  während  der  nördliche 
Tkeil  des  grossen  Ozeans  gar  keine  Spur  von  ihnen  aufzu^ 
weisen  'hat. 

Bevor  ich  jedoch  auf  eine  nähere  Vergleichung  eingehe, 
kalte  ich  mich  zuerst  für  verpflichtet,  den  Nachweis  zu  geben, 
das«  .unsere  Skelete  wirklich  dem  ächten  Seebären ,  wie  ihn 
Steller  beschrieben  hat,  angehören.  Im  Ganzen  sind  es  nur 
i  Arten,  die  uns  aus  diesen  Gewässern  bekannt  sind ,  näm- 
lieh  der  Stell  er 'sehe  Söelöwe  (Otaria  Stellen  Less.)  und 
4cr  St  eller' sehe  Seebär  (Ursus  marinus  Stell,  Phoca  g. 
Otaria  ursina).    Vom  erst^en  kennen  wir  den  Schädel  und 
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diu;  ganze  Knochengerüste  nach  denBeschreibunigeii,  die  m$ 
J.  MflUer  und  Schlegel  geliefert  haben/  Als  die  hervorat^ 
ehendsten  Merkmale  des  Schadeis  vom  Steller*i^chen  Seelöwea 
lassen  sich  folgende  bezeichnen:  1)  der  Interorbitaltheil  er- 
weitert sich  ganz  allmählig  in  den  Hirnkasten ;  2)  der  Omh- 
menrand  ist  quer  und  liegt  in  der  Mitte  zwischen  dem  hin^ 
tersten  Backenzahn  und  dem  Hamulus  pterygoideus ;  3)  der 
letzte  oder  sechste  Backenzahn  des  Oberkiefers  geht  frühzei* 
lig  verloren.  Lauter  Merkmale,  die  durchaus  nicht  auf  die 
vor  uns  liegenden  Schädel  passen,  daher  diese  nuck  nicht 
der  Otaria  Stelleri  zugewiesen  werden  können* 

Vehw  die  von  Kamtschatka  durch  Chamisso  nulgebrack- 
ten  Schädel  des  wahren  SteUer'schen  Seebären  macht  J.  Mül- 
ler die  Bemerkung,  dass  bei  ihnen  der  Schädel  zwischen  den 
Augenhöhlen  sich  plötzlich  zum  Himschädel  erweitere,  und 
dass  auf  sie  die  Beschreibung,  welche  Nilsson  vom  südlichen 
Seebären  gegeben,  so  wie  auch  die  von  Fr.  Guvier  gelier 
ferte  Abbildung  des  letzteren  passe.  Schlegel  fügt  nach  ja* 
panischen^  Exemplaren  bei,  dass  der  Schädel  des  Seebären  in 
vielen  Stücken  mit  dem  des  SteUer'schen  Seelöwea  überein* 
stimme,  dass  er  sich  aber  von  letzterem  durch  die  Länge  des 
hintern  Orbitalcylinders ,  den  die  Stirnbeine  bilden,  so  wie 
durch  das  ständige  Vorkommen  des  sechsten  Backenzahns  im 
Oberkiefer  unterscheide.  Hüller  wie  Schlegel  sehen  die  nörd-  , 
liehen  Seebären  für  identisch  mit  den  südlichen  an  und  da. 
uns  über  den  Schädelbau  der  letzteren  mehrere  Nötigen  vor- 
liegen, so  bin  ich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  Vergleichun- 
gen  zwischen  beiden  vorzunehmen,  wiewohl  es  aioh  bald 
zeigen  wird,  dass  die  bisher  pubKoirten  Angaben  für  mein 
Vorhaben  in  mehreren  Stücken  nicht  ausreichend  sind.  i 

Um  mit  aller  Sicherheit  Vergleichungen  der  Schädel 
der  nördlichen  Seebären  mit  denen  der  südlichen  vornehmen 
zu  können,  wäre  es  freilich  erforderlich,  dass  man  dazu 
Exemplare  gleichen  Alters  und  Geschlechtes,  also  ^gleicher 
Grösse,  vor  sich  liegen  hätte.  Mit  dem  Aller  gehen  nämlick 
bei  den  Ohrrobben  höchst  auffaltende  Veränderungen  in  den 
Fornien  des  Schädels  vor  sich,  so  dass  man,  venn  dieser 
Vorgang  nicht  durch  die  Erfahrung  constatirt  wäre,  leicht 
ysideitet  werden  könnte  aus  jungen,  mittelwüchaigen  und  aU 
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ieii  Schtdeln  drei  ganz  verschieden^  Arten  za  bilden.  Man 
betrachte  nur  in  der  Fauna  japonica  die  22.  Tafel  der  Mam- 
malia,  um  sich  von  der  ausserordentlichen  Verftnderung  des 
Schadeis  mit  dem  Alter  eine  klare  Vorstellung  zu  bildes. 
Das  früher  lache  Hinterhaupt  steigt  alsdann  hoch  über  den 
Gesichtstheil  empor  und  tragt  eine  starke  Scheitelleiste,  wfth«- 
rend  der  breite  Interorbitaltheil  zugleich  mit  den  Nasenbein- 
nen  sich  immer  mehr  verschmaleH  und  in  die  Länge  sieh 
streckt,  indem  gleichmAssig  der  Hirnkasten  vom  sich  ver- 
kleinert. Wenn  nun  gleich  bei  den  Seebären  «Uese  Verän^ 
deningen  nicht  so  ganz  enorm  wie  bei  den  Seelöwen  sind, 
sckin  aus  dem  Grunde,  weil  sie  die  Grösse  der  letBtem  nicht 
erreichen,  so  sind  sie  doch,  nach  Guviers  0  Angaben,. itii- 
mer  noch  äulbHend  genug,  um  bei'  Vergleichungen  einer 
sorgfältigen  Berücksichtigung  unterstellt  za  werden.  Ehe  ich 
jedoch  räie  solche  übernehme,  will  ich  zuerst  eine  Beschrei* 
bong  unserer  Schädel  vorlegen,  wobei  ich  zunächst  an  den 
grössten  mich  halte  und  hauptsächlich  nur  solche  Merkmale 
hervorhebe,  die  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arien 
von  Ohrrobben  von  Bedeutung  sein  können. 

Der  Hirnkasten  ist  gerundet  mit  flacher  Dachung,  ohne 
Spur  von  einer  Scheitelleiste;  die  halbbogenförmigen  Linien 
weit  auseinander  gerückt.  Der  Interorbitaltheil  des  Stirnbeins 
(Zwisohenbalken  von  Nilsson  genannt)  ist  beträchtlich  lang, 
etwas  gewölbt  und  erweitert  sich  plötzlich  in  den  Hirnkasten. 
Jeder  Seitenrand  hat  in  der  Mitte  einen,  spitzen  Voriq^ng 
(Orbitalfortsatz),  der  vorwärts  in  eine  aufgeworfene  Leiste 
luslänft;  der  hintere  Theil  des  Zwischenbalkens  ist  breiter 
ab  der  vordere,  welch  letzterer  an  den  Seiten  starii  ausge^ 
schweift  ist  Die  beiden  Stirnbeine  sind  unter  sich  durch 
eine  Naht  geschieden  und  greifen  mit  vprsptingenden  spitzen 
Winkeln  rückwärts  zwischen  die  Scheitelbeine,  vorwärts  zwi-- 
sehen  die  Nasenbeine  ein ;  letztere  laufen  vorwärts  sehr  breit 
aus.  Die  Oberkieferbeine  legen  sich  breit  an  die  Nasenbeine 
an,  über  die  sie  noch  etwas  hinausgreiibn,  und  ihr  Orbital- 
fortsatz ist  schmal  zusammengedrückt  und  smgespitzt.  Der 
knöcherne  ^Gaumen  ist  längs  der  Oberiueferbeine  conoav  ge^ 
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wMbt,  längs  der  Gaumenbeine  verfladit.  Die  IctKteten  smd 
vorwärts,  in  einen  tiefen  Winkel  zur  Anfnahme  des  spitz  ans*, 
laufenden  Gaumentheils  der  Oberkieferbeine  ausgeschnitten 
und  ihre  spitzen  Seitenzipfel  endigen  gegenüber  dem  Vorder* 
rande  des  obern  fünftei\  Backenzahnes.  Der  hintere  6au* 
menrand  ist  spitz  und  sehr  tief  ausgeschnitten,  so  dass  die 
Spitze  dieses  Abschnitts  ziemlich  nahe  dem  Hinterrande  des 
sechsten  oder  letzten  obern  Backenzahns  gegenüber  liegt;  hin* 
terwärts-  verlaufen  die  Gaumenbeine  einfach  ohne  Seitenleiste 
in  den  Hamulus  pterygoideus.  Der  Unterkiefer  ist:  ohne 
merklichen  Winkel  und  der  zwischen  diesem  und  dem  Ge^ 
lenkfortsatz  befindliche  Fortsatz,  ist  breit,  flach  und  horiiOn-  ^ 
,  tal  nach  innen  gewendet. 

Die  beiden  andern  Schädel  verhalten  sieh  in  den  eben 
besprochenen  Beziehungen  gerade  so  wie  der  grosse,  nur 
sind  ihres  geringem  Alters  wegen  die  halbbogenföraiigen  Li- 
nien.  noch  weiter  auseinander  gerückt  und  bei  dem  jüngsten 
Sehldel  ist  überdiess  der  Zwischenbalken  verhättnissmässig 
kurzer. 

Die  Zähne  sind  bei  allen  Schadein  in  gleicher  Anzahl 
und  Vertheilung  vorhanden,  nämlich  f  SchneideiEähne ,  |:f 
Eckzähne  und  | :  f  Backenzähne. 

Im  Oberkiefer  sind  die  4  mittlem  Schneidezähne  klein, 
seitlich  schmal  zusammengedrückt  und  durch  eine  tiefe  Quer- 
kerbe  in  2  schneidende  Zacken  zerspalten;  die  beiden  seit^ 
liehen  sind  weit  grösser  und  eckzahnarttg.  Die  Eckzähne 
flind  am  grossen  Schädel  ausserordentlich  entwickelt,  indem 
sie  eine  Länge  von  10'''  und  an  der  Basis  eine  Breite  von 
5'"  haben ;'  ihre  innere  Seite  ist  starker  gewölbt  als  die  äus- 
sere, vorn  sind  sie  etwas  abgeplattet,  hinten  laufen  sie  längs 
der  hintern  Krümmung  in  eine  scharfe  Schneide  aus.  Die 
4  ersten  Backenzähne  sind  einfache,  etwas  rückwärts  gebogene, 
kegelförmige  Zacken,  deren  Basis  auf  der  Innenseite  verdickt 
ist.  Die  2  letzten  Backenzähne  sind  flacher  und  haben  hin- 
ter dem  Hauptzacken  noch  eine. zweite  kleine  Spitze. 

Im  Unterkiefer  sind  sämmüidie  4  Schneidezähne  klein, 
quer  und  seicht  ausgerandet.  Die  untern  Eekzähne  sind 
ebenfalls  bedeutend  gross,  aber  schmäler  als  die  obern,  doch 
auf  beiden  Seiten  gewölbt,   wobei  die  äussere  zwei  seichte 
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LäBgsfdrchen  zeigt;  der  hintere  Rand  isi  schneidend.  Die  4 
vordersten. Buckenzähne  entsprechen  ziemlich  den  obern»  ha- 
ben jedoch  Yo/n  eine  kleine  accessorische  Spitze,  die  indes« 
am  letzten  oder  fünften  kaum  angedeutet  ist. 

.  Noch  füge  ich  schliessliqh  etliche  Maassangaben  bei,  die 
ich  von  dem  grössten  oinserer  Schädel  abgenommen  habe. 
Ganze  Lange  des  Schädels  6'^  9^'^ 

Breite,  grösste,  des  Hinterhaupts  3    6 

Breite  zwischen  den  Jochbögen  1    8 

Breite  des  Zwischenbalkens  am  hintern  Ende  1  3 
Breite  des  Zwischenbalkens  zwischen  den 

Orbitalfortsätzen  15% 

Breite  des  Zwischenbalkens  vor  den  letztern  0  11 
Breite  zwischen  d^n  Orbitalfortsätzen  der 

Oberkieferbeine  1  10 

Länge  der  Stirnbeine  längs  ihrer  Naht  3  8 
Länge  des  Gaumens  längs  der  Mittelnaht  2  6 
Länge  des;  Gaumens  bis  zum  Hamulus 

pterygoideus  3    8' 

Entfernung  des  letztern  vom  hintersten 

Backenzahn  15 

Entfernung  des  letztern  von  der  Spitze 
des  Ausschnittes  des  hintern  Gau- 
menrandes 1    3 
Breite  des.  Gaumens  zwischen  den  ersten 

Backenzähnen  0    8 

Breite  des  Gaumens  zwisclien  den  letzten 

Backenzähnen        ,  0  10 

Vergleichen  wir  nunmehr  nach  den  vorliegenden  An- 
gaben die  von  unsern  3  Schädeln  angeführten  charakteristi-» 
seh^n  Merkmale  mit  denen,  die  im  Allgemeinen  von  dem 
Schädel  der  Otaria  Stellen  schon  vorhin  von  uns  bezeichnet 
worden  sind,  so  ergiebt  es  sich  sogleich,  dass  wir  es  hier 
mit  zwei  verschiedenen  Arten  zu  thun  haben.  Sehen  wir 
weiter  zu,  so  werden  wir  dann  uns  bald  überzeugen,  dass 
unsere  Schädel  sich  auch  nicht  der  Otaria  jubata  zuweisen 
lassen,  schon  aus  dem  einzigen  Grunde  nicht,  weil  bei  die- 
ser der  hintere  Gaumenrand  quer  i$<  und  bis  zu  den  Hamu- 
lii  pterygoideis  reicht.    Somit  sind  wir  auf  die. Otaria  nrsina 
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von  selbst  hingewiesen  und  die  von  J.  Müller,  Schlegel  find 
Nilsson  angegebenen  specifischen  Merkmale  für  letztere  wer- 
den im  Allgemeinen  auf  unsere  Schädel  passen,  wehn  nitht 
die  beiden  letztem,  &o  wie  auck  Vt.  Cuvier  >)  -Vom  falht^m 
Gaumehrand,  den  sie  als  bogenförmig  angeben,  aussagten, 
dass  er  in  der  Mitte  zwischen  dem  Hamulus  und  dem  hin- 
tersten Backenzahn  liege,  während  an  unsern  Exemplaren 
die  Spitze  des  Ausschnitts  nur  wenig  von  der  Querlinie,  die 
man  sich  zwischen  den  Hinterratidem  des  letzten  Backenzahns 
jeder  Seite  denken  kann,  entfernt  ist. 

Ob  nun  die  durch  das  Wachsthnm  herbeigeführten  Ver- 
änderungen in  der  Form  des  Schädels  sich  auch  in  der  Art 
auf  den  Gaumen  erstrecken,  dass  er  hinterwärts  zu  einer 
grössern  Ausdehnung  gelangt  und  dadurch  zugleich  d^  spitz- 
winklige Ausschnitt  in  einen  bogenförmigen  sich  umbildet, 
kann  ich  nicht  versichern,  da  6.  CttvierO»  ^^^  einzige, 
welcher  einige  Details  über  die  durch  das  Alter  veranlassten 
Veränderungen  in  der  Schädelform  des  sütiHchen  Seebären 
aufzählt,  über  diesen  Punkt  schweigt,  und  nur  von  den  jun- 
gen Schädeln  des  letztem  (Phoca  pusUla)  bemerkt,  dass  bei 
ihnen  im  Vergleich  mit  Phoca  monachus  der  Gaumen  schmä- 
ler, weiter  nach  hinten  verlängert  und  durch  einen  spitzem 
Winkel  ausgeschnitten  ist«  Wahrscheinlich  sind  es  die  näm- 
lichen Schädel  tier  Phoca  pusilla,  von  denen  fiiainville  ^) 
hervorhebt,  dass  bei  ihnen  der  Gaumen  sehr  tief  ausgeschnit- 
ten sei,  indem  er  eine  lange  und  tiefe  Oeihning  bilde.  In 
letzterer  Beziehung  würden  sich  unsere  Schädel  auch  der  Ota- 
ria  Xamarii  annähern ,  von  der  ohnediess  Schlegel  der  Mei- 
nung istf  dass  sie  von  der  Otaria  ursina  nicht  zu  trennen  sei. 
Es  wä^e  also  wohl  möglich ,  dass  unsere  Schädd  mit  Been- 
digung ihres  Wachsthums  eine  solche  Ausdehnung  des  Gan- 
mens  erlangten,  wie  sich  selbige  bei  den  alten  Exemplaren 
der  südlichen  Otaria  ursina  einstellt  und  wie  man  sie  aus  den 
Bemerkungen  von  J.  Müller  für  die  nördlichen  Seebären  eben- 
falls folgern  darf. 


«)  Mem.  da  Mus^am  d'hiit.  unt.  XI.  p.  207.  lab.  19.  äg,  1.  b. 

«)  A.  «.  0.  S.  221. 

*)  Oitiographie.  Fase.  10.  Fboca  p.  35. 
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Bedenkliclier  hinsicbtlich  der  specifischen  Identificinmf 
wirde  die  Differenz  in  der  Form  des  vorderh  Randes  der 
6a«menbeine  sein.  Nach  der  Abbildung,  die  Fr.  Cuvier  auf 
Tab.  15.  fig.  l.b.  vom  Gaum^  des  alten  südlichen  Seebären 
gegeben  hat,  greift  dieser  Vorderrand  bei  demselben  zun- 
genförmig  in  den  Hinterrand  der  Oberkieferbeine  ein,  wäh- 
rend bei  unsem  Schädeln  gerade  das  Gegentheil  stattfindet^ 
indem  die  Oberkieferbeine  mit  einer  scharfen  Spitze  sich 
zwischen  die  Gaumenbeine  eindrängen.  Da  J.  Müller  erklärt, 
dass  seine  alten ,  ans  dem  kamtschatkischen  Meere  herrüh- 
renden Schädel  mit  der  Abbildung  von  Fr.  Cuvier  stimmen, 
so  dürßen  wir  darnach  annehmen,  dass  in  der  That  mit  dem 
Alter  eine  Isolche  Veränderung  in  den  BegränzuAgslinien  deir 
Oberkiefer-  und  Gaumenbeine  V4>r  sich  geht,  wie  sie  letzte- 
rer hingezeichnet  hat. 

Eine  dritte  Differenz  würde  in  der  Form  der  Backen- 
zähne liegen.  Wie  Fr.  Cuvier  sagt,  charakterisiren  sich  diega 
Zähne  bei  den  südlichen  Seebären  dadurch,  dass.  sie  bestfin-> 
dig  eine  Spitze  vor  und  eine  andere  hinter  dem  Haüptzacken 
haben;  ein  Merkmal,  das  in  der  vonQuoy  und  Garmard  0 
gelieferten  Abbildung  allerdings  mit  grosser  Bestimmtheit 
hervortritt.  Wenn  unsere  Schädel  in  dieser  Beziehung  eine 
geringere  Entwicklung  der  accessorischen  Spitzen  zeigen,  so 
konnte  diess  immerhin  nur  Folge  ihres  jugendHcheren  Alters 
/eia,  und  eine  vorzunehmende  Vergleichung  der.  Chamisso - 
sehen  Schädel  ist  daher  nothwendig,  um  hierüber  zu  einer 
Entscheidung  zu  gelangen. 

Andere  Differenzen,  die  sich  noch  zwischen  unsern  Schä- 
deln und  den  von  dein  südlichen  Seebären  gelieferten  Scbä- 
delabbüdungen  wahrnehmen  lassen,  können  wohl  sämmtlich 
anf  Rechnung  des  verschiedenen  Alterzustandes  gebracht 
werden ,  indem  alle  Abbildungen  des  Schädels  des  letztern 
nach  erwachsenen  Individuen  gefertigt  worden  sind.  Die 
wichtigste  unter  diesen  Veränderungen  ist,  nebst  der  Eht- 
Wicklung  der  Leisten,  die,  welche  der  Interorbitaltheil  der 
Stirnbeine  (der  Zwischenbaßcen)  erleidet,  indem  sich  dessen 


0  Voyage  de  In  Conrette  TAstrolabe   lonr  le  commandetA.  de  M. 
Dmnont  d'Urville.    Atlas  xool.  Üb.  15. 
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Hintertheil  dermassen  verschmälert,  dass  alsdann  seine  andere 
Hälfte  selbiges  an  Breite  weit  übertrifft.  £ß  ist  dies  eine  Form- 
Veränderung,  die,  wie. man  von  der  Otaria  jubata  und  Otaria 
Stellen  mit  Bestimmtheit  weiss,  lediglich  Folge  des  Alters  ist. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  glaube  ich  demnach  nicht 
bloss  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  —  .wie  diess 
fiusser  Zweifel  ist  —  unsere  3  Schädel  von  der  St.  Paulsia- 
sei  die  Jüngern,  bisher  unbekannten  Alterszustände  des  äch- 
ten Steller'schen  Seebären  aus  dem  Behringsme^re  r^präsen- 
tiren,  spndern  dass  -auch  die  Differenzen,  welche  zwischen 
ihnen  und  den  Schädeln  des  südlichen  Seebären  gefunden 
wurden,  wahrscheinlich  nur  auf  Rechnung  der  Altersverschie- 
dehheiten  zu  bringen  sein  möchten.  Jedenfalls  hoffe  ich  jetzt 
genug  Anhaltspunkte  gegeben  zu  haben,  um  nach  meinen  An-* 
gaben  sichere  Vergleichungen  mit  solchen  Schäddn  des  süd- 
lichen Seebären,  die  einer  gleichen  Altersstufe  als  die  unse- 
rigen  angehören,  vornehmen  und  dadurch  die  Vermuthung 
von  ihrer  specifischen  Identität  in  Evidenz  setzen  zu  können. 

Diese  Entscheidung  wird  allerdings  zunächst  durch  die 
Vergleichung  der  Schädel  gewonnen  werden  müssen ,  da  wir 
in  gedachter  Beziehung  von  dem  übrigen  Skelete  wenig  zu 
hoffen  haben,  indem  Schlegel  die  Erklärung  gegeben  hat,  dass 
er  überhaupt,  abgesehen  von  den  Schädeln,  zwischen  den) 
Knochengerüste  der  Otaria  jubata  <  Stellen  und  ursina  weder 
in  der  Zahl  noch  in  der  Conformation  der  Knochen  einen 
merklichen  Unterschied  gefunden  habe  und  dass  es  auch  in 
der  Zahl  der  Wirbel,  der  Rippen  und  Brustbeinstücke,  (näm- 
lich 15  Rippenpaare,  5  Lendenwirbel  und  9  Stücke  des  letz- 
teren) mit  dem  Skelet  von  Phoca  übereinstimme.  Auch  Blain- 
ville  weiss  von  den  Ohrrobben  keine  Differenzen  in  dem  Kno- 
chengerüste des  Rumpfes  und  der  Glledmasscn  anzugeben. 
So  weit  ich  mir  in  dieser  Beziehung  ein  Urtheil  erlauben 
darf,  da  ich  lediglich  auf  die  Vergleichung  meiner  Skelete 
mit  den  von  Blainville  und  Schlegel  gelieferten  Abbildungen 
des  Knochengerüstes  der  Otaria  jubata  und  Otaria  Stellen 
beschränkt  bin,  scheint  in  der  That  am  knöchernen  Rumpf- 
gerüste unserer  Exemplare  von  der  nördlichen  Otaria  ursina 
keine  wesentliche  Differenz  von  den  beiden  andern  Arten 
vorzukommen. 
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Unsere  dreiSkelete  haben  die  gleiche  Anzahl  von  Wir- 
beln miteinander  gemein,  nämlich  7  Halswirbel,  15Mcken- 
wirbel,  5  Lendenwirbel  i|nd  14 — 15  Becken-  and  Schwan:&- 
Wirbel,  von  denen  die  letzten  noch  sehr  klein  und  knorpelig 
sind.  Es  sind  diess  dieselben  Zahlenverhältnisse,  die  Blain- 
ville  von  den  Hobben  überhaupt  angiebt. 

Von  15 den  Rippenpaaren  sind  wie  bei  allen  Ohrrob- 
ben 9  ächte  und  6  falsche.  Das  Brustbein  besteht  bloss  aus 
8  Stücken  und  nicht  aus  9,  wie  Schlegel  wohl  unrichtig  an- 
giebt, indem  Blainville  ebenfalls  nur  8  Stucke  aufzahlt,  und 
seine  Abbildung  des  Brustbeins  der  Otaria  jnbata  (Tab.  7) 
ist  hiemit  in  Uebereinstimmung.  Auch  in  den  Formen  der 
einzebien  Knochen  kommt  das  Brustbein  der  letztgenannten 
Art  mit  dem  unserer  Skelete  übei;ein;  ;wenn  jedoch  Blainville 
vermutbet,  dass  der  knorpelige  Anhang  des  Schwertfortsatzes 
sich  nicht  spatelarüg  auszubreiten  scheint,  so  ist  an  seinem 
Exemplare  wohl  nur  jener  verstümmelt»  denn  an  den  unseri- 
gen  ist  sein  Ende  spatelartig  erweitert. 

U.    Der  Seeotter.    Lutra  s.  Enhydris  marina. 

Unter  allen  Thieren,  welche  ihres  Felles  wegen  gejagt 
werden,  ist  weitaus  der  Seeotter  das  werthvoUste.  Bei 
seiner  Kostspieligkeit,  bei  der  beschränkten  geographischen 
Verbreitung  und  bei  der  durch  einen  schonungslosen  Ver- 
heerongskrieg  herbeigeführten  reissenden  Verminderung  die- 
ser Thiere  gehören  sie  zu  den  allergrössten  Seltenheiten  in 
den  Sammlungen,  denn  wie  Blainville  noch  vor  Kurzem  be- 
richtet hat,  besitzt  das  pariser  Museum  weder  Felle,  noch  ir- 
gend ein  Stuck  von  dem  Skelete  des  Seeotters.  Hinsichtlich 
der  Kenntniss  des  letzteren  hat  man  sich  längere  Zeit  mit 
den  dürftigen  Notizen  von  E.  H  0  m  e  behelfcn  müssen,  bis  im 
Jahre  1836  Martin  eine  über  das  ganze  Knochengerüste  sich 
erstreckende,  wenn  auch  sehr  kurz  gehs^ltene  Beschreibung 
lieferte,  wobei  jedoch  die  Angabe  der  Zahl  der  Becken-  und 
Schwanzwirbel  fehlte.  Das  Geschenk  eines  Seeotler-Skele- 
tes,  das  unsere  Sammlung  ebenfalls  der  Gewogenheit  Sr. 
Kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Herzogs  von  Leuchtenberg  ver- 
dankt, ist  ihr  daher  von  nicht  minderem  Werthe  als  das  der 
Seebären,  und  indem  sie  schon  von  früherer  Zeit  her  ein 
AMklTtKatiiriiidi.Xy.Jatef.  t.Bd.  ^   n  J 
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gH»sses  flusg^tbpftää  Eieikiplar  Ybik  dem  berfihmtöti  Reisen, 
den  Y.  Langsdorff  erhalten  hat,  ist  in  ihr  nunmehr  diedem 
merkwürdige  Tfaier  in  doppelter  Beziehung  aufs  Beste  re^ 
prdsentirt. 

Unser  Skelet  rührt  von  einem  noch  nicht  vöHstftnifig 
erwachsenen  Thiere  her,  iitdem  seine  g^nze  Lange  nur  3% 
Fuss  betragt,  w&hrend  unser  ausgestopftes  Exemplair  um  ^i- 
nen  ganzen  Fuss  langer  ist.  Ueber  seine  Beschaffenheit  will 
ich  nur  einige  kurze  Bemerkungen  beilegen,  theils  um  einige 
Angaben  von  Martin  zu  ergänzen,  theils  um  die  systematische 
Stellung  des  Seeotters  zwischen  den  Fischottern  und  Robben 
näher  zu  bestimmen. 

Dass  der  Schädel  und  das  Gebiss  im  Wesentlichen 
nach  dem  Typus  des  Fischotters  und  nicht  nach  dem  der  Rob- 
ben gestaltet  ist,  habe  ich  schön  in  meiner  Fortsetzung  von 
Schreber's  Naturgeschichte  der  Säugethiei^  angegeben,  bie 
Wirbel  sind  in  ibigender  Anzahl  und  Yerllieilung  vorftanden : 
7  Halswirbel,  14  Rückenwirbel,  6  Lendenwirbel,  3  Kreuzwir- 
bei  und  21  Schwanzwirbel,  also  auch  hier  wieder,  mit  Aus- 
nahme der  etwas  geringeren  Anzahl  der  Schwanzwirbel,  die 
Norm ,  welche  bei  den  Fischottern  obwaltet  0*  Martin  be- 
streitet die  Richtigkeit  von  Home's  Angabe,  dass  14  Rip- 
penpaare vorhanden  seien  und  setzt  sie  bloss  auf  13  an, 
allein  in  diesem  Falle  hat  er  Unrecht,  denn  es  sind  wirklich 
14  Rippenpaare  vorhanden  und  zwar  ist  auch  das  leÜEtere 
noch  beträchtiich  lang,  indem  sein  knAcherner  Theil  alleiii 
5''  misst. 

In  den  Vbrdergliedmassen  ffaidet  in  aHen  ihren 
Theilen  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Robben  statt,  sondern 
sie  sind  ganz  wie  die  der  Fischottern  gebaut,  nur  dass  die 
Ober-  und  Vorderarmknochen  weit  stärker  und  die  Bände 
aulRillend  verkürzt  sind. 

'  Auch  das  Becken  ist  durchaus  ein  Otter-,  nicht  ein 


<)  In  der  FortBetinng  von  Schreber's  Sftugethieren  habe  ich  die 
Anuhl  der  Schwanzwirbel  von  Lntra  vulgaris  nach  unserem  Skelet  nur 
zu  23  angegeben;  seitdem  habe  ich  ein  zweites  von  einem  frisch  er- 
legten Thiere  anfertigen  lassen,  das  in  Uebereinstimmnng  mit  Danben<* 
lon's  Angabe  25  Sehwaaswirbel  hat. 
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lobbenbecken,  indem  die  Pfanne  nicht  wie  bei  letzteren  im 
obern  Drittel  desselben,  sondern  wie  bei  ersteren  etwas  nn- 
leriialb  der  MitKe  liegt ,  dabei  der  obere  Seitentheil  schmal, 
der  untere  breit  ist,  doch  nicht  in  dem  Maasse  wie  bei  den 
Fbcfaottem,  weshalb  Mcfa  dlis  eifönbigfe  Loch  mehr  in  4ie 
liage  gezagen  ist  als  bei  diesen. 

An  den  Hinterg Itcdmassen  ergtebt  sich  eine  etwas 
grössere  Abweichung  von  der  gewöhnltehen  Otterform,  wäh- 
rend gleichwohl  die  Verschiedenheit  vom  Robbentypus  auch 
Uer  eine  durchstreifende  ist,  was  sich  schon  gleich  im  Lan- 
genverhältniss   der  Haupttheile   ausgesprochen  zeigt,  indem 
weder  der  Oberschenkel  so  ungemein  kurz  und  platt,  noch 
auch  der  Fuss  so  fiberm&ssig  gestreckt  ist.    Im  Ganzen  sind 
die  Ober*  und  Unterschenkelknochen  verhältnissmässig  kür- 
zer als  bei  den  Fischottern,  dabei  aber  viel  stärker,  und  wäh- 
rend bei  diesen  der  Oberschenkel  fast  so  lang  als  der  Ihb- 
terschenkel,  ist  dagegen  beim  Seeotter  der  erstere  merklich 
kfltzer.    Iki  dieiser  Beziehung,   so  wie  in  der  stärkerft  Ver- 
breitemng  des^emurs  liegt  eine  enlfeMe  Annahernng  an 
die  Robben,  an  welche  allenfalls  auch  noch  die  grössere  Strek- 
kung  des  Binterfusses  erinnern  durfte,  der  übrigens  in  sei- 
nen einzelnen  Theilen  ganz  von  dem  der  letzteren  abweicht 
und  sich  weit  mehr  dem  regelmässigen  Bau  der  Fischottern 
anreiht.     Ausser  der  mheu  •erwähnten  ^rössern  Lange  und 
Slätke  des  Hinterfiisaes  bei  dem  Seeotter  giebt  sieh  als  havpW 
sicUichste  Differenz  im  irelative  LängenveiMItniss  diar  Zehen 
zn  erkennen,  denn  während  bei  ihm  die  ZUheR  ron  innen 
nach  aussen  an  Länge  fortsdireitend  züneltmen,  sind  dagegen 
beim  Fischotter  die  3.  und  4.  Zehe  fast  gleich  fang  nnd  die 
seitlichen  kurzer  als  diese.    Mit  dem  Rinterfusse  der  Robben 
xeigt  sich  auch  im  Längenverhältniss  der  Zehen  keine  Ue- 
bereiBStimnHing,  indem  bei   den  ungeöhrien  Seehunden  die 
Mütelzehe  die  körtfeste,  bei  den  geohrten  alle  Zebm  fast 
gleich  lang  sind. 

Wie^nach  seinem  ätissern  Baue,  so  autih  nach  «^inem 
Knochengeräste  zeigt  sich  der  Seeotter  als  ein  achtes  Glied 
der  Gruppe  der  Ottern ,  so  dass  er  mit  den  Robben  nur  in 
emer  sefaä*  entfernten  Bezidhang  steht: 
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zeichntose  der  Tliiere  •  In  welehen  Endo« 

zoen  seftinden  worden  sind  *)• 

Dritter   Nachtrag. 
(Abgeschlossen  am  12.  April  1849.) 


I.    Homo  et  Mammalia. 

ad  1.  Homo  0* 
YemUcuUCl')  tenuUate  fiü  Unei  dupUcaH^  longUudme  y^^'  eä 


•)  Siehe  die«  Archir  1845.  I.  8.223-336;  1846.  I.  S.  129— 16a 
«94  1847.  I.  S.  289—300. 

>)  Die  in  meinem  ersten  Nachtrage  (s.  dies  Archiv,  J.  1845.  L 
S.326),  aas  dem  Menschen  anfgefflhrte  „Tfematodi  (?)  sp.«*  war,  nach 
Sieboid's,  gewiss  richtiger  Meinung,  nichts  Anderes,  als  Fliegenroa- 
den,  und  ist  deshalb,  zu  streichen. 

Folgendes  machte  ich  mir  noch  erlanben  ,  Aber  die  beim  Men- 
schen vorkommenden  EndoEoen  sa  bemerken : 

Ä$cari$  akua  Bellingham  ist  schwerlich   eine  eigene  Art,  soadani 
•     nichts,  als  eine  junge  Ascaris  Inmbricofdes  nrft  6denMlöa  nnfge* 
irlebenem  Kopfende. 
Aicarii  vermievlari$,  —  Da  die  M&nnchen  dieser  Ascaris  so  selten  ge- 
funden werden,  dürfte  es  von  Interesse  sein,  zu  wissen ,  dass  das 
'Greifsw^Ider  zoologische  Museum  deren   2  Specimina  besitzt,  die 
ich  nebst  einem  dritten  —  welches  mir  spSter  verloreb   ging  — 
am  25.  AP^il  1822  aus  einer  grossen  Menge  von  Weibchen  her- 
vorsnch^e.  Mehlis  hat  in  seinem  mir  zugeschickten  handschrift- 
lichen Kataloge  ebenfalls   2  Männchen  seiner  Sammlang  aufge- 
zeichnet. —  Vielleicht  mögen  die  M&nnchen   doch  nicht  so  sel- 
ten sein ,   wie  man   glaubt ;  bei  ihrer  ungemeinen  Kleinheit  und 
Feinheit  aber  dfirfte  man  sie  wohl  h&ufig  übersehen  haben. 
DisUmvm  hepaticum  et  lauceolahim.  ^  Von   beiden  besitzt  das  hiesige 
Museum   durch  Mehlis  Exemplare   aus  dem  Menschen ,  welche 
durch  Erbrechen  ausgeleert  worden  sind. 
PolyslMNMi  eeiMmm,   —    Ist  wahrscheinlich  identisch   mit  dem    von 
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eOam  minore,  reperti  in  muco  spiao  supra  portmiorem 
partem  l^nguae  magna  eopia.  ' 


Belle  Cbitie  (s.  Froriep'«  Neue  NoI.»  Bd.  IV.  y.  J.  1837. 
S.  245),  als  P.  «cm^iftiieiiiii  (fraher  im  CompeDdio  di  ElmisUH 
grafia  amana,  ed.  2«  Nap.  1833.  F.  $an^^ola)  beteichDelen  and 
Gharakterisirten  PolystoiDam»  worüber  icb  mich  scbon  im  Artikel 
fiiDgeweidewürmer  der  Erscb-  und  'Gmber'schen  Encykl. 
S.  290.  N.  26.  ADm.22  ausgespröcben  babe. 

B^Ariocepialus  UUu$,  -^  AU  eine  llerkwürdigkeil  will  icb  bier  an- 
'  fähren ,  dasa  das  Greifswalder  aoologische  Museum  ein  schAnea 
Specimen  dieses  Turmes  besitzt ,  welches  einem  hiesigen  etwa 
65jflhrigen  SchiiTer,  der  seines  Wissens  vorher  nie  an  einem 
Bandwurme  gelitten  hatte,  am  6.  September  1847  von  freien 
Stackes  abgegangen  und  von  Hm.  Dr.  einbrecht  bierselbst  dem 
Moseom  verehrt  worden  ist.  Dieser  brachte  es  mir  am  Tage 
nach  dem  Abgange,  in  Wasser  gelegt,  zu;  ich  fiftd  die  Länge 
äea  frischen  Wurms,  welchem  jedoch  die  vorderste  KArperstrecke, 
wie  das  vollständige  Hinterende,  fehlten,  «  5'  5'>,  die  Breite 
hinter  der  Mitte  ^s  5"/,  am  abgerissenen  Vorderende  i%'"  und 
am  hintern  Ende  3%*"  Paris.  M.  Ifach  dem  Gebranche  der 
0dl  einsehen  Cur  gingen  dem  Patienten  am  13.  September  noch 
zwei  Fragmente  des  Wurmes,  bestehend  in  schmalen  vorderen 
Gliederstrecken  von  einigen  Zoll  Länge  ab.  Der  noch  ;  lebende 
Hattn  ist  in  Alt  -  Vorpommern  geboren ,  wohnt  seit  einigen  nnd 
30  Jahren  in  Greif swald,  hat  in  fraberen  Jahren  manche  Kosten, 
anter  anderen  die  franzAsischen  und  russischen ,  befahren ,  sich 
iJ>er  nie  eine  längere  Zeit  hindurch  in  den  fremden  Gegenden 
aufgehalten  und  war  beim  Abgange  des  Wurmes  seit  7  Jahren 
nicht  von  Hause  gekommen.  Vom  letztem  oder  vielnfehr  von 
einem  seines  Gleichen  hat  sich  nachher  nichs  weiter  bei  ihm 
gezeigt. 

Eckinoeoecus  homitUt,  —  SieboTd  behauptet  (UandwArterb.  d.  Phy- 
aiol.,  Bd.  IL  S.  681),  es  komme  beim  Ecb.  veterinoram  „niemals 
die  Vermehrung  der  Echinokokkus-Blasen  durch  Einschachtelung«* 
vor.  Ein  Fall  davon  ist  jedoch  zu  meiner  Kenntniss  gelangt, 
welcher  mi r^  vom  Hm.  Prof.  Haubner  zu  Eldena  gAtigst  mit- 
getheilt worden,  ist.  Dieser  fand  nämlich  einmal  in  einem  Rinde 
(so  viel  ihm  jetzt  noch  erinnerlich  ist,  in  dessen  Lunge)  einen 
Echinokokkus  •  Balg  von  der  GrAsse  einer  grossen  Wollnnss,  in 
welchem  sich  6—8  Innenblasen  von  der  GrAsse  einer  Linse  bis 
zn  der  einer  Erbse  befanden.  Echinokokken  selbst  hatte  er  in"^ 
der  FlQssigkeit  der  Huttercyste  nicht  gesehen ,  und  die  kleinen 
Cysten  nicht  auf  solche  nntersucht. 
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i$4  die  laediciiiigclia  Woch0n3p]irift»  der  Arxt,  St.  I8I1 
S.  399—400.) 
Ante  2.    Simia  (Pithecus)  Satyras. 
Trichocq[fhalu$  dispar  R.  i)  Int  coec.  (Mayer.) 

(S.    Mayer,   Beitrfige   zur  Anatomie  der  Entozoen, 
S.  15,  12.) 
ad  4.    Cercopithecns  ruber. 
Strengylus  Kfurem  Crepl.  f».  sp.  (pronme  desi^^ibenda). 
Int.  (Gurlt.) 

ad  6.    Macacvs  Cynomolgus. 
Peniastamum  tomaitm  Cr.  Omentum  malus.  (Gurlt.) 
^    (Vgl.  die  folgende  Nummer.) 

ad.  8.  Cynocephalus  Mormon. 
PenkmUmmm  iamaium  Cr,  (Linguatula  Diesingii  0  ▼c^n  Be. 
neden.)  Peritonaeum.  Van  Beneden.  (L^Institol,  1848, 
N.  751.  Fror.  Not.  3ter  R.,  Bd.  VII,  N.  6,  Aber«,  aus  dem 
Bull,  de  rAcad.  roy.  d.  sc.  etc.  de  Belgique,  1848,  N.  3.) 
Omentum  et  mesenterium.  Schnitze  (in  theatro  anato- 
qiico  Grypb.  d.  29.  m.  Octobr.  a.  1846). 

10,a.    Gynocephalus  (Sphingiola?). 
TriehQcephalm  paliformü  R.  Int.  (Otto.) 
«d.  33.    Canis  familiaris. 
CyäticercM  cellulosae  R.  Sub  tunica  oculi  coniunctira  reper- 
tus  a  Cuniero. 

(S.  dessen  Annales  d*Oculistique,  Vol.  VI,  p.  277,  nach 
Ray  er,  Archives  de  Med.  comparee,  T.  I,  p.  130.) 
ad  36.    Canis  Lupus. 
Sinmgybii  annukOus  Sieb.  Trachea. 

(ß.  Siebold,  Lehrb.  d.  vergl.Anat.  d.  wirbell.  Thiere, 
S.  114.) 


*)  Da  Mayer  die  Hftanchen  der  beim  Orang-Utan  Ton  ihm  ga- 
fandenen  Trickocephalas-Art  als  n^erade  geatrecki,  mit  gana  geringer 
hakenförmiger  Krümmung  am  hintern  Ende«  angiebt,  to  hat  man  wohl 
Ursache,  mit  Siebold  (s.  dies  Arch.  1842.  IL  S.  34d)  an  der  Iden> 
tiUt  derselben  mit  Tr.  dispar  su  aweifeln.  Auch  das  Mflnnchen  des 
diesem  sehr  fthnlickea  Tr.  (Simiarum)  paliformis  bat  einen  spiralig- 
ningerolUen  Hinterleib. 

^)  Diese  Benennung  ist  unsystematisch  und  war  deslialb  nmin* 
Andern.  Auch  soll  man  Eingewf idewfirmer  nicm  n^  MeaacIieB  neaoea» 


•  v^v^X^^ 


M  wüOm  SptppofB  ifiimit^  wm4m  PM-  {(9. 

ad  44,8.  0-    Fell»  Leopardu^» 
Bo&riocephalus  macuUUus  I|i}dt  lrai|c|^firt,  q^\  npecimeii 
rq>erit  in  int.  tequi. 

(S.  dies  Arch.,  1848,  I^  S.  28.) 
ad  53.    Mustela  Martes. 
Trickosomum  airaphUum  Cr.  ^)  Trachea»  (Creplin.) 
84^2^    £]rinacei)S  e^rQpaeus. 
OieTaenifl  <K|iiipaclaRud.  igt,  wie  ich  glaube,  ganz  «i 
verwerfen.    Bloch  allein  hat  sie  gefunden,  sie  eher 
•so  beschrieben  and  abgezeichnet,  dass  sie  mir  vor* 
komvit  wie  eine  Taenia  tripunctata  mit  abgerissenem 
Vorderende  pnd   ^inen^    auf  Täuifchun^  beruhenden 
Hakenkranze.    Dp  Jarsin  erw^ihnt  ihrer  gar  nicht, 
ad  83.    U^ß  ieci^msijiaß. 
iteam  sp.  h.  (A$c.  dispari  R.  afT.)  Int.  i^loa.'  (D.  B.  ^  20. 
Febr.  et  6.  Mart.  1849.)  (Creplin.) 


»)  Die  Kr.  41,  b,  vor  F.  Leopard«»  im  xweiten  Kaciitrage  in  in 
44,  a,  lUBziiäiMlerii. 

>}  Dujerdin  nennt  diesen  Warm  Eooolens  nftropiiilu  (darcb 
eioen  SdireibfbMer  n^opbUo«).  Die  Galtuiig  EueoUiu  aber,  welche 
ar  ans  ibm  «nd  eine«  Tficbeaemam  nna  den  Lungen  dea  Igela  wegen 
remaintliclien  Fehlena  daa  aenat  allen  Tricheaenien  nnd  anch  Tricho« 
0epba)en  xnkeounenden  einfachen  homtcbten  Penia,  atalt  deaaen  nnr  die 
hage,  aiaeftlle  SoheMe  einea  aolchen  vorhanden  aein  aoUle ,  errichlel 
hat,  kenn  nneh  meinen  Beobachtongen  nicht  beatahan.  Ich  aah  nim- 
lieh  an  den  nwei  Minnchen,  die  ich  im  Marder  am  eben  yergnngenen 
7.  April,  nebat  aibben  Watbchen,  fand,  die  lange,  dicht  beatachelte,  cy» 
Kadrische  Qoheide  ana  dem  Scbwanietfda  Jiervoratehen  nnd  bei  dem 
oaen  aehr  deutlich  daa  fordere  Bndatflck  dea  Penis  dnroh  den  flinter- 
Iheü  dea  KArpeca  aoheinen.  Die  Besinchalnng  dar  Scheide  verbin- 
isrte  aein  dentliehae  Erbennen  nudi  in  dieaer,  und  er  war  bei  bei- 
te  individnen  anrtekgesogen.  indem  ich  aber  welter  mit  dem  einen 
Hauchen  ipamöTvirte,  aobeb  sich  der  Penia  in  der  jGeatalt  einea  klaren, 
platten,  aehr  dönnen ,  dann  auf  eine  Strecke  aftlmihlidi  etwap  Terbrei.. 
taitan,  nach  dem  atumpfliehan  Ende  eher  wieder  verachmalerten  Stilett, 
liamlich  lang  nua  der  Scheide  gerade  hervor,  und  diese  aeigte  ihre 
OaAmng  mit  einem  Krause  nach  aussen  gerichtataf  Stacheln  umgeben. 
^  Es  d&rfie  wohl  keinem  Zweifel  unterliagen ,  dasa  eben  so  gut ,  wie 
81  dieaer  Spaciei,  aaeh  wob)  amgofcolena  (firinmsei)  tannia  Duj.  der 
Peaia  axiaUre. 
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56       Creplitt!  Niehtrigto  in  GorMTg  YerMiebüM  ier  Thiere» 

ad  86.    Mus  Musculus.  >) 
Trichosomum.  Int.  er.  (Fh>elich.) 

(S.  D.  Naturforscher,  St.  25,  S.  100.) 


*)  Bemerkung  über,  die  Aicaridei  (JfwrMim)  Mrapi^ra  9i 
oxffura  ifitifch.  Es  herrscht  bei  diesen  beiden  bis  dahin  bekannten 
Askariden  der  Mäuse,  lu  denen  ich  ganz  yor  knrxem  erst,  wie  oben 
bemeldet,  eine  nene  nnd  einer  ganz  anderen  Gmppe  der  Aicarisgattung, 
als  jene,  angehörende  im  Uns  decnmanns  entdeckt  habe  ,  keine  kleine 
Verwirmng,  welche  Rudolphi  zuerst  erweckt,  Mitzach  darph  seine 
genaueren  Untersachungen  der  Uanptaache  nach  gehoben  liat,  Schmalz 
und  Du j ardin  aber  vermehrt  haben. 

Rudolphi  vermengte  nflmlich  die  beiden  Arten ,  welche  die 
Hansmaus  im  I)ickdarm  beherbergt,  welches  mir  offenbar  ans  seiner 
Beschreibung  der  Aicarii  ohveUUa^  mit  welchem  Namen  er  die  neue, 
von  ihm  aufgestellte  Specles  (Entoz.  Hist.  nat.  II,  1.  p/ 155^156)  b^ 
zeichnete,  hervorzugehen  scheint ,  wie  es  auch  gewiss  aus  der  Mög- 
lichkeit hervorgeht,  dass  er  die  von  F  r  ö  1  i  c  h  (im  Naturforscher  St.  25. 
S.  99—100)  beschriebene,  pfriemenschwänzige  „Ascaris  vermicularis  ß. 
Moria«  mit  aeioer  kurz-  und  atompfsehwlnzigen  Art  znsammenstellea 
konnte. 

Ni tisch  berichtigte  diesen  Irrthom,  indem  er  (in  der  Ersch- 
und Gruber^achen  Encyklopftdie,  Art.  iüeorti),  den  einen  Minse«  Spul- 
wurm von  dem  anderen  trennend,  den  erateren  Atemis  ^a^f^a  nannte, 
zur  Bezeichnung  des  andern  aber  den  Namen  ÄMorii  MrapUra  ver« 
schlug.  Er  selbst  aber  irrte  dann,  dass  er  anaahm,  es  habe  Rudol- 
ph! in  seiner  Ascaris  obvelata  — ^.  allein  — dieae  telraptem  besehrie- 
ben, welches  dieser,  meines  Bedfinkens,  so  wenig  gethan  hat,  daas, 
wenn  «r  den  Schwanz  der  A.  obveleta  <Jt  nicht  „caodam  brevem,  ohtu- 
siuscuiam<*  genannt,  ich  annehmen  würde,  dasa  er  bloss  Nitisckens 
A.  oxyura'  unter  Augen  gehabt  h&tte.  Auch  in  der  Synopsia  iat  die 
Sache  von  Rudolphi  nicht  besser  dargestellt  worden. 

Schmalz  hat  in  seinen  Tabulae  Anatomtam  Entezoonun  Uln- 
straotes  einige,  aber  nicht  alle,  Figuren  copirt  wiedergegeben,  welche 
Nitzsch  seinem  Aufsatze  in  der  genannten  Bncyklopidie  beigefftgt 
hatte.  So  hat  er  ftbler  Weise  die  Zeichnnngen  des  Kopfendes  der 
Asc  tetraptera  vom  Rücken  oder  Bauch  und  von  vom  her  aageaehen 
weggelassen.  Daher  sieht  man  bei  ihm  nichto  von  den  Seitenflügeln 
des  Kopfes,  welche  sich  so  sehr  durch  ihre  Kürze  und  Breite  von  dem 
Rücken-  und  dem  Bauchflfigel  unterscheiden  nnd  von  Nitsach 
ganz  vortrefflich  gezeichnet  worden  sind;  und  es  erhellt  demnach  auch 
uns  den  von  Schmalz  copirten  Figuren  gar  nicht,  warum  Nitzsch 
die  in  Rede  stehende  Art  Asc.  ietrapUra  benannt  hat. 
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bei  welebM  Kslofoen  gehiiidMi  wordw  sM.  ft7 

Taetria  kptoeephäla   Cr.  Int.   indeque  penetrans  in   dactam 
dioledocham.    (Creplin.) 

(Siebold  führt  [in  diesem  Archive,  1835,  I,  S.83, 
Anm.]  an,  dass  er  eine  von  T.  pnsilla  verschiedene 
Taenia  n.  sp.  im  Ductus  choledochus  der  Hausmaus 


Dujardin  stellt  (Hist.  oat.  d.  Helm.  p.  140) die  Aecaris  oxrora  Sl. 
(TOD  deren  Kopfende  Nitzich  ausdrQcklich  sagt,  ^mit  drei  sehr  dent- 
licheo,  rundlichen  Klappen,**)  za  den  Oxynren,  denen  auch  Torher  schon 
Bremser  die  Rudolphische  unhiare  Species  hiozugefflgt  hatte.  Er 
Benm  sie,  wie  Bremser  die  letzterwähnte,  Oxyuris  obyelata  und 
aelzt  zu  dieser  als  Synonyme  A.  ozyura  N.  und  obvelata  R.  Die  A. 
tetraptera  eher  bezeichnet  er  unter  den  Ascariden  (a.  a.  0.  S.  165),  aU 
ob  die  von  Nitzsch  so  trefflich  bestimmte  und  beschriebene  Speciea 
'  ZweireJa  nnterlftge,  mit  einen  Fragezeichen  nnd  nennt  sie  auf  franzA- 
aitcli  Ascaride  de  ia  Souris.  Als  alleinigen  Finder  dieser  Ascaris  führt 
er  Nils  seh  an;  er  selbst  hat  sie  nicht  gesehen,  und  es  geht  auch  aus 
aeiner  Beschreibung  hervor,  dass  erNitzschens  Worte  Aber  dieaelbe 
entweder  nicht  aufmerksam  gelesen  oder  nicht  rerstanden,  und  die  dem 
ArkJlLel  in  der  fincybiopädie  hinzugefügten  Zeichnungen  gar  nicht  be- 
röeksichtigt,  sondern  sich  bloss  an  die  gehalten,  welche  Seh ma  Is  von 
denselben  aufgenommen  hat^  und  die  keine  vollständige  Vorstellung  Ton 
der  Ascaris  tetraptera  Terschaffen  können. 

In  dem  (zweiten)  Wiener  Endosoenverzeichnisse,  welches  We- 
alrianib  seinem  Werke  über  die  Acanthocephalen  angehängt  hat,  wirl 
▼on  diesen  Würmern  Oxyuris  obvelata  (Brems.)  aus  Mus.  amphibips, 
arvalis,  Musculus,  Rattus  etsiUaticus  (auch  ans  Afctomys  Citillus)  an- 
geführt, wobei  es  denn  zweifelhaft  bleibt,  wiefern  beide  genannte  Spe- 
ciea naler  obigem' Namen  von  Bremser  — *  wie  unter  dem  Namen 
Ascaris  obvelata  von  Rudolpjii  —  vermengt  worden  seien,  oder 
welche  von  ihnen  bei  den  einen  und  den  anderen  der  genannten  Na- 
geihicre  unter  demselben  zu  verstehen   sein  mögen. 

Ich  meinestheils  fand  die  Asc.  tetraptera  nur  in  der  Hausmaus, 
sie  aber,  wie  zugleich  auch  die  Asc.  oxyura,  in  deren  Darihe,  die 
letztere  dagegen  für  dich  allein  im  Darme  des  Hypudaeus  arvalis.  Alle 
von  mir  gefbndene  Asoarides  ozyurae  waren  weibliche. 

Nach  dem  Obigen  dürften  denn  wohl  die  Namen  Ascaris  obve» 
Kala  and  Oxyuris  obvelata  für  die  in  Rede  stehenden  Species  aus  dem 
Systeme  zu  entfernen  und  statt  ihrer  stets  die  von  N  i  t  z  s  c  h  so'  zweck-» 
müssig  gegebenen  Namen  anzuwenden ,  die  viergeflögelte  ,  stnmpfge- 
scbwünzte  Art  ndralich  mit  Asc.  tetraptera  und  die  zweigeflOgelte,  lang- 
wi4  apitzgeschwftnzte ,  ebenfalls  eine  wahre  Ascaris,  mit  Asc.  ozyura 
z«  btseiehaea  sein. 
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I«      CrepHii  HiPUrtg«  m  6«ir«  Vmrfotahi  tei^  »im, 

niaht  «aHfiO   angetroffea  habeu    ieh  yeivivttQ,  dt« 
diese  auch,  die  T.  leptocep(ialct  fffiweseA  sein  werfe.) 
fttßt,  96L    llelamys  Qaf^r- 

a4  UO.    Myrmecaphag«  di4afttyU< 
£cAtftorr%ficAtM  £cA.  numiUformi  Brems,  äff.   (Rudolph!) 
eum  acceperat  e  Suriname  (uti   mecum  communicavit  in 
liHeiii  ad  me  seriptis). 

ad  114,b.    Phacochoerus  africanus. 
TrichQcq^halus  crmatus  Vi.  Int.  coeo.  (Otto.) 

«d  U5autU6.    Dicotyles  torquat^s  aut  Ut 
biatua.  (^Sua  Tajassn  L.^ 
9lro»^lu$  deniaius  R.  (Rudolph!  in  litteris.) 

ad  119.    Equus  Caballug. 
Spirapt^rß  mega^toma^.^  Yar.  major,  quae  ^iirlMo  et  tßiiA 
obvenit  in  ventriculo  Equi  iibera,  a  Mehlisio  ettam  ren 
perta  est  in  Equi  int.  crasso. 

ad  124.  Camelus  Dromedarius. 
Der  Trichocephalus  des  Dromedars  ist  nach  den  Beob- 
acbtuufen  Ji^euckart's,  welcher  ihn  in  einem  zuSchönbrunn 
im  Anfang  der  I820ger  Jahre,  untersuchten  Dromßdarci  faqdi 
«dem  Tr.  affinis  R.  beizugesellen.^f  (S.  Neue  Jen,  allg.  Lit.  Z., 
1843,  S.  403.)  Nitzseh  nannte  ihn  nach  der  Ton  ihm, 
wie  von  Leuckart,  bestachelt  gefdndenen  Penisscheide,  in 
einem  Briefe  pn.mich  vom  16.  Febr.  1827,  Tf*.  eohinophaUus. 

ad  liöf    Cervus  Alces* 
4MVhist0mim  eonicum  R.  Rumen.  (lam  a  Gurllio  optaliim«) 
(Von  mir  nicht  gefunden,  sondern  nur  in  Rudolph i's 
Sammlung  gesehen.    Die  Exemplare  waren  von  Hrn. 
V.  Baer  aus  Königsberg  eingesandt  worden.) 
fid  t29.    Cervus  Capreolftp, 
Cystießpcui.  Musa  spinal,  colli  «c  longiss.  dorsi»  (Renner.) 
In  Rudophi's  Sammlung.) 
ad  143.    Capra  Hircus. 
Strongyl^  hyposiotnus  Rud. 

Ich  sahinRudolphi's  Sammlung (1828)  einßu  manp- 
licbm  und  9wei  weibliche  SUrongyli  mit  der  Aufs4?]^rift :  »Strofliv 
gylos  hypostomusc?),  ex  int.  colo  Caprae  bangalioae  ftft^ 
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M  wMm  bteoM  i^ffimdm  wmim  tM-  I9^ 

dricomin  in^  1882,  Ibio  15.<^  Durch  das  Glita  ««fciehcn^ 
tthienea  fle  wr  dieser  Art  u  sehi,  welche  Hr.  Pr.  Girll 
ja  auch  in  der  gemeinen  Ziege  geftmden  bei 

hfl  Verzeichnisse  des  ebm  Genwoten  Ist  ipwer  dlei  Tae^ 
m  expama  als  in  der  Ziege  vorkommend ,  attfgefäbrt  wor. 
deo;  aber  es  isl  wohl  noch  nicht  erwiesen^  dess  jenes  Vor«' 
kommen  wirklich  Statt  finde.  (Vgl.  Rudolph i»  Synofs*«  P- 
140— 141.)  Die  Wiener  Hehninthologen  geben  in  ihrem  gros- 
sen Verzeichnisse  nur  eine  Taenia  dubia,  als  einmal  von  ihnen 
in  der  Ziege  gefunden,  an.  Duj ardin  erwfihnt  keiner  T« 
expansa  oder  sonstigen  Tänie  der  Ziege.  In  dem  Verzeich- 
nisse der  Helmithensammlung  '  der  kpnigl.  Thierarzneischule 
in  Berlm  kommt  ebenfalls  gar  keine  Ziegen-Tfinie  vor. 

ad  144.    Ovis  Aries. 
Strang^us  cernuus  Cr.  0- 


')  Dieae  Species  ist  aohon  im  Gnrlt'sclMD  Venaiclisiiae  aaTfa» 
llkrt  woftoi.  Ich  senile  fia  bi«r  nur  von  nenem,  nni  erstlich  %m 
bemerken,  dass  M  e  h  11  s ,  ehe  er  den  Warm  selbst  f  eiehen  bttte,  an 
leiner  Verachiedenbeit  vom  Str.  hypostomos  iweifelte  (s.  hfl,  1831. 
S.  77),  dase  ihm  'tber  der  2weifel  yOllig  gehoben  worden,  nachdem 
tkm  durch  Um.  Prof.  Gnrit  Exemplare  des  Wnrms  Eugeichicfct  wer- 
den waran,  welches  er  mir  im  October  1831  brieflieh  mittheilte  and 
sieh  Öffentlich  aasgesprochen  haben  wfirde,  wenn  ihi  nicht  der  Tod 
tean  gehindert  bitte.  Zweitens  aber  sweifelte  nun  auch  nenerdings 
ßojardin  (Bist.  nat.  d,  Helm.  p.  256),  an  der  Verschiedenheit  beider 
Speeies.  Er  hatte  den  Str.  cemuns  nicht  gesehen  ,  wftrde  sich  jedoch 
las  den  Abbildaogen  desselben  auf  Tab.  VI.  nnd  dareh  deren  Yerg ler- 
sbaag  mit  denen  des  Str.  hypostomns  anf  Tab.  VII.  in  Hm.  Gvrlt's 
Lebrb.  d.  patb.  Anat.  d.  Hanssiageihiere  haben  ftberaengen  hAnneo,  wie 
gross  die  Verschiedenheit  beider  ist  Er  erwfthnt  aber  das  Gar If sehe 
Werk  beim  Str.  hypostomns  (Sclerostoma  hypost.  Dnj.)  eben  so  wenig, 
wie  bei  Str.  Pilaria,  contortns,  fllicollis,  renulosns,  dentatus  nnd  elongatns. 
lit  den  ersten  hftlt  er  den  Str.  Vilnlorum  (Str.  miomms  Hehl., 
Gerlt  T.  VI.  Fig.  50-.*54)  fOr  wahrscheinlich  identisch,  lier  aade-re 
«d  dritte  sollen  aneh  nnr  eine  Art  ausmachen,  den  vierten  atellt 
er  An  Str.  radiatus,  den  fünften  hat  er  nnr  in  einem  nicht  volisttn- 
digen  ilftnncben  und  einem  nicht  Erwachsenen  Weibchen,  in  Weingeist, 
utersnchen  kOnneo ,  nnd  der  sechste  endlich  ist  kein  anderer,  als 
Hehlis*  Str.  paradoxns  (s.  Gnrlt,  S.  358.  Taf.  VI.  Fig.  44-49  )  Der 
9lr.  armatns  wird  als  Sclerostoma  eqninnm  anfgefahrt,  Oarlt  bei  dem* 
seihen  eülrt,  vom  Str.  (Bqui)  tetracanthns  Mehl,  aber  (Gnflt,  9.966 
<»4M  FMk  2d«*-da)  k«iAe  RoUa  gnnommn. 
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60       Creplin:  ICaeiiMge  m  GntWs  YenticImiM  der  Tbierer 

EHiiormm  hepaticum  Ah il dg.  repertum  Dresdis  menge  Wir^ 
tio  a.  1789  in  Ovis  duonim  fere  annonim  Smn  Venae  por- 
tae,  qua  de  causa  species  bic  denuo  adduciMir. 

(S.  Riem,  Aaseries.  Samml.  ökon.  Sehr.,  Bd.I,  S.  58.) 
,ad  148.    Bos  Tauras  domesticus. 
Nematotdeim  (1^^  longum,  tenuitate  fili)   in  Vaocae  humore  , 
oculi  aqueo.    Deguillöme. 

(S.  Ray  er,  Archives  de  Med.  com.,  T.  I,  p.  132,  aus 
Memm.  et  Obss.  sur  la  chir.   et  la  med.  vetorin.  p. 
Gohier,  1813,  T.  II,  p.  435.)  , 
ad  150.  Phoca  foetida. 
Schisiocephalus  dimorphus  Cr.  statu  evoluto.  (Bothr.  Bodosi|S 
R.)  Int.  (Creplin.) 

ad  150  et  151.    Phoca  foetida  et  groenlan- 
dica. 
Ophiosioma  dupar  R.,  species  delenda. 

(S.  meine  Bemerkung-en  in  diesem  Archive,  Jahrg.  1844, 
I,  S.  129.) 
154,a.    Halicore  Dujung. 
Aicaris.  Yentric.  (etc.?)  (Owen.  Rueppell.) 
N     (Nach  Brandt,  Bull,  de  la  classe  phys.-math.  deTAc. 
imp.  d.  sc.  de  St.  Pelersb.  T.  V,  p.  192.) 
154,b.    Rhylina  Stelleri. 
Helminihes  CA^  longae),   dieta   Lumbrici.  Yentric,  duod.  ,^ 
gland.  ventriculi.  (Steuer.) 

(S.  Novi  Comment.  Ae.  sc.  imp.  Petropolit.  T.  II,  p.  311.X 
ad  158.  Delphinus  Phocaena. 
Sirongylus  inßeams  Rud.  —  Jn  Rudolphi's  Sammlung  sah' 
ich  neben  einem  Glase  mit  grossen, Strongylis  dieser  Art 
(1  (y^  2  $)  aus  der  einen  Lungenvene  dieses  Delphins,  von 
Prof.  Bakker  in  Groningen  gefunden,  ein  anderes  mit 
dgl.,  doch  mit  einem  ?  bezeichnet,  von  eben  demselben 
im  Darmcanale  des  Delphins  gefunden. 

Der  Angabe  des  Distomum  philocholum  tn. ,  in  meinem 
Isten  Nachtrage  ist  noch  hinzuzufügen:  E  schola  veterin. 
BeroL  —  Rudolphi  schrieb  mir  einmal,  dass  er  Disto- 
men  in  der  Leber  des  Meerschweins  gefanden  habe,  und 
erwähnt  derselben  auch  in  seinem  Grundrisse  der  Physiol., 


M  w«1gImb  Entozoen  gefanden  wordm  find«  gl 

]];2,S.163.  Ferner  flchreibl  Siebold  (g.  dies  Archiv., 
1842,  II,  S.  354),  er  habe  ein  neues  Distom  '  in  den  erwei- 
terten Gallengangen  vonDelph.  Phocaena  gerunden.  End- 
lich erwähnt  De slon geh  am ps  (im  Diction.  class.  d'hisl. 
Bit.,  T.  V.  Art.  Distome)  ein  von  ihm  im  Darme  des 
Meerschweins  gefundenes  Distom,  D,  Pristis  von  ihm  benannt, 
welches  er  dort  auch  —  unzulänglich  —  charakterisirt.  Eben 
dies  Distom  wird. nun  aber  wieder,  und  zwar  mit  einer  kur- 
zen Beschreibung,  ebenfalls  von D e slon gchamps  (aus  der 
Encyclopedie  methodique),  von  Dujardin  (Hist.  nat.  d. 
Hehn. ,  p.  433,)  aus  Gadus  Merlangus ,  als  in  diesem  Fische 
TonDeslongchamps  gefunden ,  aufgeführt ,  bei  welchem 
Fisch  es  denn  auch  vom  Hrn.  Prof.  Gurlt  angezeichnet  woi^ 
den  ist  Welches  der  beiden  angegebenen  Thiere  das  wirk- 
liche Aufenthaltsthier  dieses  Distomes  nun  sei ,  vermag  ich 
eben  so  wenig  zu  entscheiden,  als  wiefern  di^  von  Rudol- 
phi  und  von  Siebold  gefundenen  Würmer  mit  dem  Disto- 
mom  philocholum  übereinstimmen  mögen. 

158, c.    Delphini  i^. 
Sndowon  (Monostomum?  Blainville.)  Cysti  inclusum  in 

lardo. 

(ß.  Fror.  Not.,  Dcebr.  1825,  N.  256.) 
158,d.    Monodon  monoperos. 
Stnmgybis  alaius  Rud.  Leuckart.    Cavum  cranii,  proba- 

biliter  sinus  venosi.    (Matt.) 

(S.  dies  Archiv  1848, 1,  S.  26,  Taf.  D,  Fig.  III,  A— D.  0) 


*)  In  dem  beschreibenden  Texte  steht  immer  anrichtig  Fig.  I.  statt 
Fig.  III.  Der  Verf.  des  Anfsatzes  sagt,  der  Wurm  entferne  sieh  in 
■ehrracher  Beziehung  von  den  fibrigen  Species  der  Gattung  Strongylus 
lad  scUiesse  sich  zum  Theil  durch  Gestalt  nnd  Lebensart  an  das  von 
Bajardin  aufgestellte  Geschlecht  ,,Leptarus,<*  welches  nur  ein  Schreil»- 
fsliler  sein  kann,  statt  „Stenurus.^  Als  einzige  Species  desselben  sieht 
kei  Dujardin  der  SirongyUa  inßexu$  (minor)  Rud.,  welchem  der 
TOB  Leuckart  (man  yergl.  nur  Mehlis'  Beschreibung  in  der  Isis, 
1831.  S.  88—90,  und  die  dieselbe  erlfiutemden  Figuren)  beschriebene 
in  Allgemeinen  so  ihnlich  ist,  dass,  wSre  nicht  die  Schwanz-  und 
iassere  Genitalienbtidung  des  MAnnchens  als  in  verschiedenen  Stocken 
ibweichend  von  der  des  genannten  Strongylus  oder  Stenurus  angege. 
^Bi  ich  ihn  ohne  Bedraken  fOr  einerlei  Art  mit  jenem  halten  wflrde, 
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ad  162:    Falco  Albicilla. 
Füaria  abbreviaia  R.  (Jäckel)  >) 

ad  164.    Falco  apivorus. 
PiiUmmi.  Bursa  Fabr.    (Idem.) 

ad  175.    Falco  Ufopus, 
BM^KUmum  macrocephalum  C  r.  Int.  (€replili.) 

a4  187.    Falco  pygargus. 
taetdü  erehulala  (F.  th.  S.  Scfaultse.) 


i»  tobend  atozuerliennen  lil  es»  daisDitjardi«  den  Str.  iiihtli»  Rttii. 
A.  <d.  i.  den  in  der  Paai»nköhle  dea  Delpbtng  TorkoamaBdea ,  kM«- 
jieaa,  8.  And.,  BntOB.  Uist.  naU  II,  1.  p.  227),  v<hi  den  IMroDgytts  g«. 
toeont  und  aus  ihm  eine  eigene  Gattung  gebildet  bat  (•«>  ob  er  wü 
eben  so  vielem  Rechte  auch  mit  dem  iofleius  B.,  nftmlich  dem  grosse^ 
Ten,  in  den  Bronchien  und  Lnugenblutgeffissen  des  Delphins  hausenden^ 
so  ve^fifhren  habe  ,  scheint  inir  noch  einigen  Zweifeln  in  nnteflfe^ 
gen  — )  da  das  Mfinnchen  nicht  die  nnnnter brechen  gorin-^et^ 
Bursa  der  mftnnlichen  Strongyli,  tftondarn  eine  durch  Unterbrechung  des 
Randes  vorn  offen«  scbirmähnlicba flautausbreitODg  ais  SckwfnaeBde 
besitEt.  Dies  wird  auch  bei  dem  Leu  ckart'schen  Stenurus  wohl  der 
Fall  sein;  denn,  wenn  ich  nicht  irre,  so  beruht  die  eine,  Bossenar- 
tige  Längslamelle,  Welche  sich,  nach  L.  in  der  Mittellinie  des  Bauches, 
wo  die  beiden  seittidhen  Lappen  disr  'SchwanzTerbr«itemag  angeblich  " 
snatamienSlossen,  «rbeben  soll,  wfa  dieses  Zosammcostossea  saUial  amff 
einer  Täuschung,  und  die  Flosse  ist  oidits  Anderes,  als  die  i>  ei  den 
(nach  Me.hlis  s.  g.)  Flügel,  deren  jeder  vom  Vorderrande  der  dort 
öffeih  bleibenden  Schwimsttusbreitüng  t\i  den  Seiten  der  BauchOftche, 
eine  Strecke  weit  eben  so  am  Körper  hinauflaufen  werden ,  wie  dtea 
Alks  nadi  Mehlis  auch  beim  Str.  infteius  der  Fall  ist.  Erhöbe  sich 
aa  der' angefahrten  Stvlle  eine  einfache  LAngslametle ,  einer  Floff* 
ähnlich,  mitten  auf  dem  Bauche,  von  dort  eine  Strecke  weit  nach  dem 
Kopfende  au  hinanlbteigend  ,  ao  wflrde  eine  solche  ilildung  eine ,  so 
viel  ich  wQsste,  bei  den  Nematoideea  unerhörte  Anomalie  sein,  fiiaa 
wirkliche  Verscbiedenheit  der  Leu  ckart'schen  Species  vom  Sien,  in- 
flexu«  scheinen  mir  indessen  die  ungemein  langen  Spicula  nnd  die  drei« 
lappige,  mit  andeni  gosteilten  nnd  gestalteten  Rippen  versehene  Schwanx- 
Terhreitemng  beim  Männchen  der  erstem  daraabieten. 

•)  Jäcker«  —  gewiss  nicht  immer  richtige  -«  Angaben  vea 
Entoioen  in  Vögeln  aus  F|«nken  gefunden,  stehen  in  der  Isis,  184& 
S.  20  ff.  Nur  einmal  wird  von  ihm  das  Organ  des  Vogels ,  welchoa 
dio  fofon4eoe  Vt^oranpeciaf  beherbergte,  geaanftt. 
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Bd  ^r«MM  Butoioea  getaid«  wkim  »ImI>  fQ 

Dfese  schön  im  Gor  Haschen  V^rfeeiobiäsii  angefiihrte 
Tinie  fst  zwar  als  bestimmte  Specles  Anch  troii  DiiJ*rdi«i 
aargenommen  worden;  aber  nlieli  babeti  mehrftiehe Beobaclh- 
tongen  der  Taema  globifera  in  verschiedenen  Zustflnden  ihrer 
mfallifen  BeschafiPenheit  überzeugt,  dass  die  T.  cretittlata  Ar 
lichfei  Anderes  zu  halten  ist,  als  für  eine  durch  Verderbniss, 
wiriematfirliche  Zosammenziehung  und  dadurch  tiefe  Quer* 
finaehmg  entstellte  T.  globifera,  dergleichen  ich  öfters,  und 
noch  im  November  voriges  lahr  im  Falco  Buteo  zu  mehre- 
ren Ezen^ilaren  gefunden  habe. 

ad  191.    Falco  Tinnunculus. 
Spi'oplera  fattax  [?]  (Jäckel.) 
nysaloptera  tüata  R.  (Idem.) 

ad  194.    Strix  AIuco. 
Der  aus  Strix  AIuco,  Bubo  et  flammea  bemeldete  EchU 
noniiynchüs  Tuba  R.  muss  als  Species  sicher  gestri- 
chen werden ,  worüber    ich   mich   in  diesem  Archiv 
1848.  t.  p.  163  ausgesprochen  habe,  (yergl.  indessen 
.  Dujardin,  Hist.  nat.   d.  Helm.,  p.  50B. 
Bolosiomum  macrocephalum  C  r.  Int. 

ad  197.    Strix  dasypus. 
Taenia  candelabraria  Goeze.    (Jäckel.) 

ad  198^b.    Strix  Nyctea. 
Eobitomum  macrocei^uilum  C  r.  Int.  (Creplia.) 

ad  199.    Strix  Otus. 
Ascaris  tesicularis  Froel.  [!?]  (Jäckel.) 
Echmarrhffnchtu  gtobkaudatus  Zed.  0    C^replin.) 

200, a.    Strix  pygmaea.    Sechst    (Str.  uca* 
dica  L.)r 
Boloitomu/n  macrotepkaltm  Cr.  Int.  (Otto.) 
206,a.    Psittacus  pertinax. 
Aicaris  tnmcata  Zed.  Int.     (Creplin.) 

ad  £31.    LaniUs  Collurio. 
Aicarii.  Cystes  in  peritonaeo.    (Creplin.) 


*)  DarBelUfMfHkyficftMMfMluZed.  (nonRad.)  Igt  ohne  Zwei- 
ftl  aach  kein  anderer,  als  Ech.  globicandatat. 
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64       CrepUn:  Hiiciilrige  xtt4>arU'i  VerMidulla  4ef  Thiere, 

ad  235.    Corvus  t!aryocatactes. 
NemoMdeum.  Int.  (Creplin.) 
Taenia  (Frag^mm.)  InL  (Idem.) 

ad  237.    Corvus  Cornix. 
Düiomum  microcephalum  Cr.  sp.  n.  armata.  loi.  (Ltem.) 

Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  ich  in  meinem  ersten 
Nachtrage,  als  in  der  Luftröhre  der  Nebelkrähe  Von  mir  gefun- 
den, irrthümlidi  den  Strongylus  trachealis  Nathus.  angege^ 
ben  habe.  Es  war  nämlich  der  Syngamus  trachealis  Sieb., 
welchen  ich  fand.  Dujardin  wirft  zwar  beide  Species  als 
synonym,  unter  dem  Namen  Syngamus  trachealis  zusammen; 
aber  Siebold  hat  ja  die  Unterschiede  derselben  längst  aus- 
einandergesetzt und  mit  Recht  für  die  Vereinigung  seiner, 
wie  der  Nathusius'schen,  mit  der  Gattung  Strongylus  ge- 
sprochen und  somit  zugleich  die  auf  einem  blossen  Irrthume 
von  seiner  Seite  beruhende  Gattung  Syngamus  wieder  aufge- 
hoben, welche  Dujardin  jetzt  ohne  alle  Noth  in  seinem 
grossen  Werke  von  neuem  in's  Leben  gerufen  und  in  sein 
System  gebracht  hat.  —  Es  fehlt  aber  nun  noch  an  einer 
zwefckmässigen  Benennung  dieser  beiden  Strongyli  tracheales, 
und  schlage  ich  deshalb  für  den  Syngamus  trachealis  Sieb, 
den  Namen  Strongylus  picius  und  für  den  Str.  trachealis 
Nathus.  den  Namen  Strongylus  eariegaius  vor. 

ad  240.    Corvus  glandarius. 
Disiamum  globkaudtUum  C  r.  (=  D.  cirratum  R.  ?)  In|.  (Creplin.) 

ad  244.    Corvus  Pica. 
Ascaris  spiculigera  R.  p]  (Jäckel.) 

ad  244.    Coracias  Garrulus. 
Ascaris  depressa  Zed.  [?]    (Idem.) 

ad  253.    Alauda  arvensis. 
Distotnum  inflaium,  [Species  mihi  incognita.]    (IdeuL) 

ad  265.    Turdus  musicus. 
Echmorrkynchus  transvßrsus  R.  Int.  (Creplin.) 

ad  268.    Turdus  torqitatus. 
Echinorrhynchus  transversus  R.  (?)  Int.  (Schilling.) 

ad  282.    Fringilla  Coccothraustes. 
Taenia  nasigera  Cr.  n.  sp.  Int.    (Creplin.) 

(Num  eadem  species ,,  quam  in  hac  ave  Yiennenses  re* 
pereruut?) 
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bei  welchen  Bntocoen  gefoiideii  worden  aind,  65  - 

ad  295.    Muscicapa.Grisola. 
Atcatis  depressa  Zed.  [!?]  (Jäckel.) 

ad  301.    Saxicola  Oenanthe. 
Taema  pla^cephala  R.  Int.  (Schilling.) 

ad  305.    Sylviaatricapilla. 
Distoma  claihrjahm  Deslongch.  Ves.  feil.  (Dujardin.) 
(Vgl.  die  nachfolgende  Bemerkung  zu  N.  329,  Cypselus 
Apas.) 

ad  309.    Sylvia  fluviatilis.  , 
Taem  plaiycephala  R.  Int.  (Schilling.) 

ad  316.    Sylvia  Rubecula. 
Eckmarrh^nchus  polymorphe  Brems.  (Jäckel.) 

317, a.    Sylvia  Tithys. 
tSana  abbreviaia  R.  (Idem.) 

ad  329.  Cypselus  Apus. 
DUtama  dathrahm  Deslongch.  Ves.  feil.  (Deslongchamps.) 
Dujardin  giebt  dies  .Distom  als  von  ihm  in  der  Gal- 
lenblase der  Sylvia  atricapilla  (s.  oben)  gefunden  an,  ohne 
za  erwähnen,  aus  welchem' Thiere  Deslongchamps  es 
bekommen  habe,  den  er  jedoch  aus  der  Encyclopedie  me- 
ftodique  mit  dem  dort  (Vers,  p.  265,  n.  35)  von  demselben 
gegebenen  Art-Charakter  des  Distomes  citirt. 

ad  337.    Caprimulgus  europaeus. 
IHslamum  inflahim.  [Sp.  mihi  incogn.]  (Jäckel.) 

ad  351.  Perdix  saxatilis. 
Taema  linea  Gze.  ist  im  Gurl  tischen  Verzeichnisse 
aus  dem  Darme  des  Steinfeldhuhns  aufgeführt  worden.  Ich 
wdsste  jedoch  nicht,  von  Wem  sie  in  demselben  gefanden 
sein  sollte ,  und  vermuthe ,  dass  die  unrichtige  Angabe  der 
T.Linea  Yon  Rudolph!  in  dem  Index  systematicus  seiner 
Synopsis,  p.  747 ,  beim  genannten  Vogel  dazu  Veranlassung 
gegeben  habe,  wo  aber  doch  nicht  gesagt  worden  ist,  dass 
sie  bei  ihm  im  D  a  r  m  e  vorkomme.  In  der  Synopsis  selbst, 
p.  157,  n.  51,  ist  von  T.  Linea  nur  ihr  Vorkommen  in  Per- 
dfac  cinerea  et  Coturnix,  und  zwar  in  deren  Darme,  ange- 
merkt —  Sie  scheint  auch  im  Rebhuhne  selten  zu  sein. 
Goeze  und  Zeder  fanden  sie  in  dem  gemeinen  Vogel,  Je- 
der, nur  einmal,  Rudolphi  nie,  ich  selbst  auch  nur  einmal 

AidilT  C  Xlti|iietch  -  XV.  jAhff.  1.  B4.  ^  l  g  §a  y  ^.  ^ ^^  i^ 


(2  kleine  Individuen  inl  Atigf.  1822),  uttd  in  Wien  kam  sie 
bei  644  Rebhühnern  nuk*  33mQl  vor.  Eigt^ntKcfaer  211  Hanse 
zu  gehgren  scheint  sie  in  der  Wachtel,  in  welcher  Ru- 
dolph i  sie  in  Italien  in  6  von  7,  die  Wiener  IfehiiiilAolo- 
gen  in  20  von  56  uiltersuchten  Individuen  fanden.  —  Meh- 
lis  erwähnt  ihrer  in  seinem  handschriftlichen  Verxeichnisse 
gar  nicht,  undDujardin  fuhrt  sie  auch  bloss  nach  Goeze 
und  Rudolphi  an,  des  Wiener  Verzeichnisses  nicht  ge- 
denkend. 

Das  yfCestoideum  dubiumj^  welches  Bremser  aHein 
einmal  in  der  Perdix  saxatük  angetroffen  hat,  und  von  wel- 
chem Rudolphi  <Synops.,  p.  558.  n.  23)  spricht,  ist,  Wena 
auch  wohl  eine  Taenia  (juveniHs) ,  doch  sicherlich  von  der 
T.  Linea  verschieden.  Ich  sah  die  zwei  vonRudolphi  be^ 
schriebenen,  ein  paar  Linien  langen,  ziemlich  breiten,  Speci- 
mina  im  Jahr  1828  in  seiner  Sammlung  unter  der  Aufschrift: 
y^Tetrathyridium,  nov.  genus  Cestoideorum  capite  yaeniae, 
corpore  haud,  ex  int.  [Rudolphi  giebt  an:  ex  „abdomine*] 
Perd.  sax.,  Bremser.*^  Mir  ziemlich  kurzer,  niedergedrück- 
ter, unbewaffneter  Kopf  hatte  4  grosse  seitliche  Oscula ,  und 
der  Körper  zeigte  sich  wenigstens  ziemlich  regelmässig  quer-' 
gef Unzeit,  wenn  auch,  so  viel  ich  durch  das  Glas  sehen 
konnte,  nicht  eigentlich  gegliedert. 

ad  370.    Ardea  cinerea.        ^ 
Bothriocephalus  dubius,  fortasse  piscinus.  Int.  ten.  (Creplin.) 
ad  374.     Ard^a  minuta. 

Dais  Distomum  spathulatnm  ^')  R.  bat  D ujard  in  eu  ei- 
nem Hoiostom  nmgestempelt.  Obgleich  aber  R  u  d  0 1  p,h  i  seliist 
sdhon  (Syhops.  f.  104)  die  Meinung  vortrug,  dass  Nitzsch 
es  seinen  Holostomen  beigesellen  wurde,  muss  ich  doch  auts 
der  Abbildung  des  Wurms  in  Brems er*s  Icones  Helmintham 
schliessen,  dass  er  ein  wahres  Distom  sei.  Bremser  allein 
hat  ihn  übrigens,  so  viel  bekannt  ist,  geftmden,  und  2w«r, 


>)  So  nämlich,  und  nicht  — mit  Rudolph!  ~  spatulatum,  mns0 
dies  Wort  hier  geschrieben  werden,  da  es  von  Spathula,  nicht  von  Spa- 
ttthi,  abgeleitet  ist;  so  auch  mein  Holostom  der  Falken  und  Eulen,  nicht 
mit  Dnjtrdin,  Spatal«,  smidero  Spathnla. 
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wie  es  scheint,  nur  das  einzige  Exemplar  desselben,  welches 
er  abzeichnen  lassen  und  Rudolph  i  beschrieben  hat 
ad  378.    Ardea  stellaris. 
Der  Dispharagvs  brevicaudatus  Duj.  ist  eine  Spiroptert 
Rad.  und  durfte  nie  zu  Strongfylus  geregnet  werden. 
SckUtocephaha  dimorphus  C  r.  statu  utroque«  Int.  ten. 
(Creplin.) 

Taenia.  Int  ten.  (Otto.) 

(Die  von  mir  in  dem  ersten  Nachtrage  angeführte  Ta^ 
nie  bestand  nur  in  Fragmenten.   Von  Otto  dagegen  empfing 
ich  zur  Untersuchung   ein  beinahe  3^^  langes,  hinten  et^va 
%*"  breites  Exemplar   mit  dem  Kopfe,    welches  in  meinem 
Diarium  vorläufig  beschrieben  steht  und  sich  jetzt  im  konigl. 
zoologischen  Museum  zu  Breslau  befinden  wird.) 
ad  381.    Grus  cinerea. 
Ich  habe  hier  nur  zu  bemerken,  dass  die  beim  Kranich 
in  Betrachtung  gekommenen  Exemplare  des  von  mir  beschrie- 
benen Manostomum  microsiomum  nicht  von  mir  gefunden  wor- 
den sind,    sondern  von  Lau r er,  und  zwar  nicht  in  der  . 
Bauchhöhle,  sondern  an  der  Lnftröhre  des  Kranichs,  in  der 
Hdhle  des   Brustbeins.   (S.  meine  Novae  Obss.   de   Entoz., 
p.50.) 

ad  382.    Ciconia  aU)a. 
^emolouletim.  Inter  tun.  ventric.  (Creplin.) 

ad  383.    Ciconia  nigra. 
Stongylus  variegcUus  Cr.  (Str.  trachealis  Nathus.,  nonSyn- 
gam.  trach.  Sieb.)    Trachea   (Natliusius  c^,  $)  (Crep- 
lin. S). 
Eolostomum  excaoaium  N  itz  s  o  h.  Int  ten.  (Naämsitts,  Creplin.) 
Bittamum  echüutium  Zed.  Int  ten.  (Nathusins.) 
TreuuUodum  (Holostomum  ?)  Int  (Crqplin.) 

389,  a.    Scolopax  major.  Gmel.    (Sc.  media  , 
Frisch.) 
Taenia  Fibm  Goeze.  Int  (Schilling.) 

ad  401.    Tringa  Glareola. 
Dittomum.  (JftckeL) 

ad  404.    Tringa  minuta  (Leisl.) 
T4ma  (Fihim  Goeze.?)  Int  (Schilling.) 
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ad  406,b.    Tringa  SchinziL 
Echtnorrhynckui  (sp.  n.  ?)  Int.  ten.  (Creplin.) 

406,  c.    Tringa  Squatarola. 
Echmorrhynchus  polf/morphus  Brems.  CJ^ckel.) 

406,d.    Tringa  Temminckni. 
Taenia.  Int  (Schilling.) 

ad  411*    Charadrius  Hiaticula. 
Nemaioideum/ (Füüm  $?)  Cav.  pect.  (Otto.) 
Taenia  (vaginata  R.  7)  Int.  (Schilling.) 

ad  414.    Charadrius  pluvialis. 
Ascarü  semiteres  Ze4*  Int.,  in  quo,  sec.  Dujardin,  Vien- 
nenses  eam  repererunt. 

ad  419.    Haematopus  Ostralegus. 
Manostomum  lineare  R.  Int.  coec.  (Creplin.) 
Diitomum  brachysomum  Cr.  Int.  (Idem.) 

ad  421.    Fulica  atra. 
j^Strongylu$   trachealis,^  (Jackel.) 

Monostomum  mutabile.  Ist  von  mir  bisher  in  diesem 
Wasserhuhne  nicht  gefunden  worden,  obgleich  man  dies  nach 
der  Angabe  in  Hrn.  Prof.  Gurlt's  Verzeichnisse  schliessen 
müsste.  Die  Exemplare  des  von  mir  als  Monostomum  micro^ 
'  stomum  aus  diesem  Vogel  beschriebenen  Wurms  hatte  Bar- 
k  0  v^  gefunden.  (S.  meine  Nov£\p  Obss.  de  Entoz.  p.  49.) 

ad  422.    Gallinula  chloropus. 
Holostomum.  (Jäckel.) 

ad  425.    Rallus  Porzana. 
Distonwm  holostomum  R.  (Idem.) 

ad  431.    Sterna  Hirundo. 
Schistocephahis  dimorphus  C  r.  statu  non  evoluto  (Bothrioceph. 
solidus  R.)   Int.  (Schilling.) 

ad  436.    Colymbus  arcticus. 
Schüiocephalus  eodem  statu.  Int.  (Creplin.) 

ad  440.    Colymbus  (Podicipes)  cristatos. 
Schistocephahts  eod.  st.  Int.  (Idem.) 

ad  442.    Colymbus  septentrionalis.  *) 


*)  Die  in  Hrn.  Gurlt't  VerseichoiMe  angefahrte  Aiwru 


uigiiizea  oy  ^v^i  v^v^pi  in^ 
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Büiomim  inflaium.  (Sp.  mihi  incogn.)  (Jäckel.) 
EobiUmmm  spaihaceum  Diij.  (Idem.) 
Sdmiocephalus  nen  evohUus.  Int.  (Creplin.)  Proventr. ,  Yen« 
tric.  (Schillingo 

ad 443;    Colymbus  (Podicipes)  subcristatus. 
Sduilocephalus  eod.  $t.  Int.  (Creplin.) 

444^8.    Podicipes  arcticus  Boje. 
Ugda  $par$a  R.  Int.  (Schilling.) 

ad  445, a.    Lariis  argentatoides. 
StUsiocephalus  statu  evoluto,  (Schilling.) 

ad445,b.    Larus  argentatus  (nonL.  glaucus.) 
Ugula  aUemans  R.  Int.  (Schilling.) 
ScÜstocephalus  $t.  evoL  Int.  (Creplin.) 

ad  446.    Larus  canus. 
Aa^hiitomum  longicoUeK  Int.  Mus.  zool.  Gryph. 
SdUstooephalus  st  non  evol.  Oes.  Int.  (Creplin.) 

ad  447.    Larus  capistratus« 
8eki8toceph€Uus  st.  evoL  Int.  (Schilling.) 

ad  449:    Laras  fuscus  L.  (L.  flavipes  Mey.) 
Stmtgybts  purjmreus.  iSp.  mihi  incogn.)  (Jackel.) 
iMcaris  depressa  Zed.  [I?]  (Idem.) 
Umorrhynchus  polymorphus  Brems.  (Idem.) 
Ujüa  aUemans  R.  (Idem).  ^ 

ad  453.    Larus  medius. 
Halosto$Mim  pUUycephalum  Cr.    (?)  Bursa  Fabr.  Int.  (Schil- 
ling.) 

ad  456.    Larus  ridibundus. 
iscaris  spicuKgera  R.  (Jäckel.) 
Hobstomum  spaihaceum  l5uj.  (Idem.) 
Botkriocephakis.  (Idem.) 
Bathriocephalus  dendriticus  Nitzsch.  Int.  (Nitzsch.) 


fota  ist  SS  Ase.  ipicuUgira ,  wie  ich  dies  id  meinen  Novae  Obss.  de 
Eaios.,  p.  22$q. ,  aaseinandergesetzt  habe.  —  Wenn  dagegen  Du  Jar- 
sin BMinty  daM  meine  ^fcaris  (Podicipedum)  annuHgeta  (s.  meinen  er- 
sten Nachtrag,  ad  440,)  mii  A.  spiculigera  BUBammenfalleu  rnttsse,  so  irrt 
er  darin,  worüber  ich  mich  gelegentlich  einmal  näher  aoBsprechen  werde. 
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ad  462.    Halieus  Garbo. 
Nemaloideum.    Crypta  proventric,  (Otto.) 
Ligula  ßünpUcUahna  R.  Qes.  Int.  (Creplin.) 
lAgula  sparsa  R.  Int.  (Idem.) 

ad  468.    Anas  acuta. 
Sirongylus  nodularis  R,    (Str.  uncinatHS  Lund.).    Inter  tttil. 
ventr.  (Lundahl.)  0 

Taenia  sinuosa,  in  Gurlt's  Verzeichnisse  nach  Ru- 
dolph i,  bei  dieser  Ente  aurgefuhrt,  scheint  doch  noch  nie 
in  derselben  angetroffen  worden  zu  sein.  Rndolphi  sagt^ 
Goeze  habe  sie  in  ihr  gefunden.  Dieser  aber  nennt  am  an- 
geführten Orte  (bei  Zeder,  Erster  Nachlr.,  S.  296)  nicht  Anas 
acuta,  sondern  Anas  fuscaL. ,  die  er  auf  deutsch  ^eine  ge- 
meine wilde  Ente^  nennt.  Da  nun  Anas  fusca  in  Deutsch- 


')  Ur.  Dr.  Dahl  bom  in  Land  hat  die  Gate  gehabt,  mir  aus  dem 
im  vorigen  Jahr  in  Helsingfore  erichieoenen  Isten  Hefte  einer  neuen 
Zeitschrift,  betit.  Notiser  ur  SäUskapets  pro  Fauna  et  Flora  fennica 
Förhandlingar,  einen  kleinen  (deutsch  geschriebenen)  Aufsatz  mitzuthei- 
Jen,  welcher  dort  S.  283—287  abgedruckt  steht  und  unter  der  Ueber- 
Schrift:  Helminthologische  Beiträge,!,  „Bemerkungen  über 
zwei  neue  StrongyluB»Arten<<  von  Carl  Lundahl  enthalt  *j.  Es  ma. 
chen  aber  diese  beiden,  deren  eine  Hr.  L.  Str.  iincmoftis,  die  andere 
Str,  acutus,' nennt,  eine  einzige,  und  zwar  längst  bekannte  Art  aus, 
nämlich  nichts  Anderes,  als  Sirongylus  nodularis  R.,  welchen  Rudol- 
ph! jedoch  selbst  und  früher  Zeder  und  Fr  A  lieh  nicht' gut  beschrie- 
ben haben.  (D  u  j  a  r  d  i  n  beschreibt  ihn  nur  nach  R  u  d  o  1  p  h  i).  Ich 
dtn^^  gelegentlich  eine  möglichst  ausführliche  Besehreibung  dieses 
Wurms  zu  liefern,  in  welcher  ich  denn  auch  auf  die  LundahTschen 
Beschreibungen  zurückkommen  werde.  Hier  will  ich  nur  noch  bemerken, 
dass  Hr.  L.  ausser  in  den  im  Yerzeichnisse  angegebenen  Enten  nebst 
der  weissstirnigen  Gans,  aus  welchen  der  Str.  nodularis  noch  niehl  be- 
kannt war ,  ihn  auch  noch  in  Anas,  nigra  (Str.  nncin.  et  ac),  fiüGa 
(Str.  acut.)  und  Penelope  (Str.  uncin.)  gefunden  hat,  in  welchen  er 
.  auch  in  Deutschland  vorgekommen  ist. 


*)  Im  Begriffe  stehend  ,  diesen^  Nachtrag  abzusenden ,  finde  ich  - 
im  Inlell.  Bl.  t.  Allg.  Lit.  Z.,  1849,  No.  5.  $.40,  das  bemeldele  erfte 
Heft  der  genannten  Zeitschrift  auch  angefahrt.  Ea  bildet ,  einem  Zu- 
tatze  zu  dem  von  mir  mitgetheilten  Titel  zufolge,  einen  Anhang  au  den 
Acta  Soc.  Scientiar.  Fennicae  und  ist  nun  auch  bei  Voss  in  Leipsig 
(g«li.  fOr  %)/t  TUr.)  lu  lüboa. 
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land  keineswegs  als  „gemein^^  bezeichnet  werden  Ji^ann,  unter 
dem  Namen  der  'gemeinen  Wildente  aber  wohl  Anas  Bpscbas 
fera  verstanden  zu  werden  pfl?^t,  so  ist  es  mir  wahrscheinT 
lichi  dass  Goeze,  wie  andere  Helminthologen,  die  T.  si- 
noosa  in  der  letztgenannten  Ente  gefunden  habe.  —  Im  Wie« 
ner  Verzeichnisse  geschieht  keiner  T.  sinuosa  aus  derSpiess- 
ente  Erwähnung.  Eben  so  wenig  finde  ich  sie  aus  derse|<- 
ben im  (geschriebenen)  Verzeichnisse  der  Hehlis'schen  Hei- 
minthensammlnng,  welches  ich  besitze.-  —  In  unserem  Mu- 
seum befindet  sie  sich  aus  Anas  Boschas  domestica  et  fera 
und  Anser  domesticus,  vielleicht  auch  aus  Anas  Fuligula. 

Ich  erlaube  mir  bei -dieser  Gelegenheit  noch  die  Be- 
merkung, dass  Duj ardin  mit  Unrecht  glaubt ,  TiiemairUi^ 
neata  Batsch  —  die  er  nicht  gesehen  hat  —  sei  nur  eine 
A))art  der  T.  sinuosa.  Sie  ist  von  ihr  durchaus  verschieden 
mid  eine  wohl  begründete  Species. 

ad  469.  Anas  Boschas  domestica. 
Taema  trUineata  Bl.  {m  J.  1848  auch  von  mir  in  der  Haus- 
ente gefunden. 

ad  472.    Anas  Glangula. 
Manostomum  mutabile  Zed«  (Jäckel.) 

ad  474.    Anai;  Crecca. 
Sbrongylus  fwdtUaris  R.  (Str.  acutus  I^und.)   Inter  tun.  ventr. 
(Lundahl.) 

ad  476.    An93  Fuligul^. 
Strongus  nodularis  R.  (Str.  acutus  Lund.)  Ibidem«  (Idem.) 
Manöstamumaipemm^itzsch.  Sipus  nasalis.  (NitzscbO (Num 
^adem  sp.  ac  M.  flavum  9f  eh).?) 

(S.  Leuckart,  Zool.  Rruchst.,  lU^  S.  37.) 
Taema  laevis  Bl.  (Jäckel.) 

ad  477.    AnfiS  fusca. 
Manostomum  vert^cosum  Zqcj.  (Jäckel.) 

ad  482.    Anas  Marila. 
Manostomum  atienuatum  R.  Int.  coec  (Crepljn.) 

ad  484.    Anas  mallissima. 
Spiroptera  crassicauda  Cr.  (Jäckel). 
Sirongylus  nod^laris  R.  (Str.  acutus  Lund.)  Inter  tun.  ventr. 
(Lundahi.) 
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ad  485,  b.    Anas  nigra. 
Ascaris  SfricuUgera  R.  (Jäckel.) 
Holostomum  gracüe  D  u j.  Int.  (Creplin.) 

ad  494.    Anser  albifrons. 
Spiropiera  Anthuris  R.  [?]  (Jäckel.) 
jßtrongylus  tracheaiis^  [Nathus.?]  (Idem.) 
Strangylus  nodularis  (Str.  uncinatus  Lund.)  Inter  tun.  ventr. 
(Lundahl.) 

ad  496.    Anser  cygnoides. 
Ascarü  ($)  dub.  Oes.  (Creplin.) 

ad  500.    Cygnus  mnsicus. 
jfSirongylus  iracheaUs.^  (Jäckel.) 
Manosfonnm  nwdabüe  Zed.  (Idem.) 

ad  503.    Mergus  Merganser,  504.  M.  Serra- 
tor,  505.  Alca  Torda,  et  507.  üria  Troile. 
Schisiocephalui  siaiu  non  evoluto.  «In   N.  503  et  505  rep. 
(Schilling),  in  504  et  507  (Creplin.) 

ni.    A  m  p  li  I  b  1  a. 

536,a.    Uromastix  acanthinura. 
Strongylus  tepiosamtis  n.  sp.  Os  et  orificia  nasi  int.  (Gervais«) 
(S.  Ann.   d.  sc.  nat.,  3eme  serie,  Zool.,  T.  X,  1848, 
Octbr.  p.204.) 
ad  544.    Boa  Constrictor. 
j^Taenia  decresceru  n,$p.  a  Boa  Constrictore  Dresdae  deorsam 
dejecta a  cel. Reichenbach,  Prof.,  lunio  1822,  transmissa.^ 
Diese  Worte  fand  ich  (i.  J.  1828)  auf  der  Etikette  eines 
Glases  mit   Bandwürmern    in  Rudolphi's  Sammlang   ge- 
schrieben. 

546,  c.    Boa  sp.  non  indicata.  ^ 

Penkuiomum  proboscideum  R.   (Tan  Beneden.) 
(L'Instiiut,  1848,  N.  751.) 

ad  578.    Triton  taeniatus.'' 
Ascarii  lepiocephala  R.  ist  wahrscheinlich  nichts,  als  Hedm- 
ris  androphora  Nitzsch. 

(Vgl.  Nitzsch  im  Artikel  Ascaris  derErsch-  u.  Gni- 
ber^schen  Encyklopädie.) 


I 


Digitized  by 


Google 


I 


Vti  wichen  Butotoen  geAiiideii  ^mdm  liad.  *  73 

AMpUifoma  unguiculahim  R.  ist   nur  ein  A.  subdavatnm  R. 
juvenile. 

(S.  den  Artikel:  Eingeweidewärmer  in  der  eben 
genannten  Encyklopädie.) 

W¥.    P  1  •  o  e  •• 

ad  612.    Squalus  ^riseus. 
BMriocephaJus  vertioiUatus  R.  (Otto.) 

617,  b.    Squali  sp. 
Tmiomum  Squaü  Blanchard.  Branchiae.  (Jul.  Verreaux) 
(S.  Ann.  d.  sc.  nat. ,  3eme  s6rie,  Zool ,  T.  VIII ,  p.  327 
—328.  —   Le  Rdgne  anim. ,   nouv.  ed. ,  Zooph. ,  pl. 
36  bis  fig.  3,  3,  a.) 
ad  625.    Acipenser  Sturio. 
Triiianmm  dongafum  Nitzsch.  non  solum  reperi  in  bran- 
cbiis,  sed  etiam  in  labio  et  externe  ad  cranium  Acipense- 
nun,  firme  ibi  affixum. 

ad  629.    Orthagoriscus  Mola. 
Trittontiffi  papiUosum  Dies.  Branchiae.  (Koelliker.) 

(S.  Berichte  v.  d.  k.  zoot.  Anst.  zu  Wurzbnrg,  2ter  Be- 
richt f.  d.  Schulj,1847-48,  v.Kölliker,  S.  21— 27, 
mit  Abb.) 
ad  643.    Gadus  Aeglefinus. 
Aicaris  dub.  Musculi.  (Otto.)  ^ 

Botkriocephalus,  (Otto)  in  intestino  repererat  fragmenta,  quae 
mihi  B.  rugori  R.  esse  videbantur. 

648,  a.    Gadus  elongatus  Voigt. 
(Lota  elongata  Risso.) 

Aus  diesem  Fisch  empfing  ich  von  CTtto,  in  einem 
Stückchen  Membran  (von  derPeritonäalhaut?)  eingehüllt,  ein 
kleines  Nematoidetim  und  eine  solche  Tetrarrhyn- 
chus-Capsel,  wie  sie  häufig  bei  Esox  Belone  vorkommt. 

.ad  650.    Gadus  Lota. 
C€$toideum  cysHcum  dub.  (Triaenophorus?)  Hepar.  (Hellenius.) 
(S.  Rudolph i,  Entoz.  Bist.  nat.  II,  2,  p.  237.) 
ad  657.    Gadus  Morrhua. 
^^Mioideum.  Inter  cutem  et  musculos,  (Otto.) 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


fi       CrepUtt:  IfaoMvflf»  sa  Gorlcfs  VevMiohiib»  der  Ihiere, 

md  660.    Gadns  virenjs. 
Nemaioideum  p]  („Gordius.«)  (Martin.) 
^       (S.  Kongl.  Vet.  Acad.  Handl.  för  Jr  1771 ,  p.  261.) 
ad  663.    Pleuronectes  Flesas. 
Echinorrhynchus  gibbosus  R.    cysticus  sab  peritonaeo  ad  he^ 
par  et  inter  tun.  intest.  (Creplin.) 

6789a.    Echeneis  ReiQora. 
Diitomum.  Yes.  feil.  (Ehrenberg.) 

CS.  Rudolphi,  Grundr.  d.  PhysioL,  II,  2,  S.  163.) 
ad  67^.    Cobitis  Barbatula. 
CffMHcercus.  [?]  Periton.  (Bellingham.) 

($,  Siebold,  in  diesem  Archiv,  1845,  II,  S.  233.) 
ad  691.    Salmo  alpinus. 
Cj,Taema  longicoUis  K  Hepar,«   in  Hm.  Prof.  Gurlt's  Ver- 

zeichniss  ist' umzuändern  in:) 
Qeitoideum  dub.  Gysi,  in  cute  thoracis  et  ad  intest.  (Martin.) 
Taenia  longicollis   ist  bisher  aus  S.  alpinus  noch  gar 
nicht  bekannt.    S.  die  Anmerkung  zu  S.  Fario. 
ad  695.    Salmo  Eperlanus. 
Zu  der  Angabe  im  Gurl tischen  Verzeichnisse,  ^Dub. 
^ematoideum,  Abdomen<^  könnte  auch  wohl  hinzugefugt  wer- 
den: Yesica  natat.,  Hepar,  Testiculi,  Intest.^  Caput.  Martin. 
•Yes.  nat.  Acharius. 

(Ygl.  Rud.  Entoz.  Hist.  nat.  I.  p.  128—9,  N.  441— 3.) 
MoMsUmum  gracUe  R. 

Dieser^  im  Stinte  allein  von  Acharius,  und  zwar  nebst 
der  von  ihm  so  genannten  ^Fasciola  intestinalis,<<  einer  Tae- 
nia dubia,  vom  Peritonäum  umhüllt  gefundene  Wurpfi  ist  ganz 
problematisch  und  hatte  von  Rudolphi  nicht  als  ein  Mono- 
stom  aufgeführt  werden  sollen. 

ad  697.    Salmo  Fario. 
Nematoideuw  [7]  („Gordius.<<)  Abdom.  (Martin.) 

Yon  der  Taenia  longicollis  ist  es  nichi  erwiesen,  dass 
sie  in  dieser  Forelle  vorkomme.  9 


<)  Es  ist  eine  blosse  VermuthuDg  oder  ein  Ii-rUmm  R  n  d  0 1  p  h  i's, 
dui  iie  in  derl^eb«?  des  6.  alpiniui  el  Fario  ^  von  Mariin  (i.  A«4- 
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ad  704.    Salmo  Salar, 
T^arrhgnehus  grosism  R.  Int.  rtct  (DruraieiidO 

(S.S  iebold  in  diesem  Archiv,  1839,  H,  S.  t67,  wo  auch 

schon  erwähnt  wird,  dass  Drummond  seinen  Te- 

irarrhynchU9  9olUlus   Cs.  meinen  2ten  Nachtrag  ad 

Nr.  704)  im  Gekröse  des  Lachses  gefunden  (habe.) 

Boihrioc&phalus  (a  B.  proboscideo  R«   diversus)  imperfectus 

cysticus  inter  tun.  ventr.,  in  mesenterio   et  ad  iutestünuia. 

(Creplin.)  ' 

ad  710.    Salmo  Trutta. 
Cystietfn»  dub.  (Bothriocephalus?)  Hepar.  (Ffölich.) 
(S.  D.  Naturforscher,  St.  24,  S.  127—1290 
ad  711,  c.    Bsox  Lucius. 
Umaiotdeum  (microscopicum).  Cystes  parietis  interioris  ven- 

triculi.  (Creplin.) 
IHstmmm  globiporum  R.   (?)  Intest.  (Mus.  Scholae  veterin. 
Berol). 

ad  719.    Cyprinus  Alburnus. 
Jfmt^deum.  Int.  (Otto,) 
Mmorrhffndius  iuberosu$  Zed.  Int.  (Idem.) 

ad  728.    Cyprinus  Carpio. 
Umarrhynchus  glob^sus  R.  Int.  (Creplin.) 


Sjiops.  p.  149.  D.  21}  -^  gefnndeo  worden  sei  (vgl.  seine  Eotos.  Hi»t. 
■L1L2.  p.  241).  Aas  Marlin's  eigenem  and  von  Rudolph!  im 
letitgenannten  Werke  citirten  Aufsätze  in  den  Vet.  Acad.  Handl.  för  8r 
1760,  Anmftrkningar  öfverdensl  kailade  spHelske  fisk  elc,  betitelt,  geht 
müich  diirchaas  nicht  hervor,  dass  H.  abirhau^t  irgend  einen  Worv, 
weder  in  den  beschriebenen  Tuberkeln,  qocK  in  der  Leber,  eines  spi- 
leiik«. kranken  S.  F  a  r  i  o,  und  zweitens  eben  so  wenig,  dass  er  in  der 
Leber  eines  mit  jener  Seuche  behafteten  5.  tUpinvs,  einen  Wurm  au. 
^reffen  habe.  Des  Sblmo  FaHo  erwähnt  er  nur  als  mit  jener  Tuber- 
kelkranliheit  behaftet  gewesenen  Fisches,  ohne  Ton  einem  bei  einem 
Micken  gvfandenen  Warme  \ztt  sprechen.  Von  den  Forellen,  \fk  denen 
er  die  oben  benMld«tfD  Mem«toTdeen  angetroffen ,  sAgt  er  nicht,  dass 
•ie  krack  gewesen  seien.  ^ 

Auch  ausser  Martin  ist  es  von  keinem  bekannt,  dass  er  in 
in  gennnnieb  beiden  Forellen  die  in  Rede  stehende  Tänie  gefun-. 
«enhabe. 
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ad  736.    Cyprinus  leses. 
Nematoideum  (mioroscopicum).    Cystes  in  superficie  hepatis. 
(Creplin.) 

post.  748.    Gymnetrus  Cepedianus.  Risso. 
Echmarrhynohus  (vasculosus  R.?)  Cav.  abdom.  (Otto.} 

ad  782.  Sparus  erythrinus. 
•Polyporus  Chamaeleon  Grube.  —  Ich  habe  diesen  an- 
geblichen Wurm  in  meinem  ersten  Nachtrage  aufgeführt,  weil 
der  verstorb.  Leuckart  (Neue  Jen.  allg.  Lit.  Z. ,  Jahrg. I, 
S.  281,)  erklärt  hatte,  Siebpid,  welcher  denselben  als  2" 
lang  vermuthet  und  gemeint  hatte,  er  möchte  das  abgerissene 
Vorderende  eines  Cephalopodenarms  gewesen  sein  (s.  dies 
Archiv,  1841,.  Bd.  II,  S.  300— 1.),  habe  sich  hierin  geirrt;  er 
selbst  habe  das  von  Grube  vergrössert  abgebildete,  nur  ein 
paar  Linien  lange  Thier  gesehen,  und  es  sei  nicht  das  „vor- 
dere Fragment  eines  Cephalopodenarms^,  obzwar  allerdings 
sehr  dubiös.  Siebold  aber  spricht  aufs  neuein  seiner  VergL 
Anatomie  (S.  368,  Anm.  3.)  von  demselben  und  erklärt  es 
hier  hauptsächlich  nach  den  von  Grubß  in  seiner  Haut  ge- 
fundenen und  nur  Thieren  aus  der  Classe  der  Cephalopoden 
eigenthümlichen  Chromatophoren ,  doch,  versteht  sich,  auch 
nach  seiner  übrigen  Form,  bestimmt  för  den  abgerissenen 
Arm  eines  Loliginen.  Aehnlich  äussert  sich  Kölliker 
(Berichte  ftb.  d.  Kon.  zoot.  Anstalt  zu  Würzburg,  zweiter  Ber.' 
v.^  K.,  S.  80.),  indem  er  sagt,  der  Polyporus  Chamaeleon  sei 
offenbar  nichts  Anderes,  als  das  abgerissene  und  verstüm- 
melte Ende  eines  Cephalopodenarms. 

ad  787.    Sparus  Raji. 
Nematoideum  (Filaria?)  (Otto.) 

Bisioma  Okenii  Koell.  Hoc,  repertum  a  cel.  Koelliker  in 
cavo  branchiali  huius  piscis  in  cystibus  inclusum,  non  est 
nisi  Monosioma  filkoUe  R.,  cuius  porum  ventralem  Rudol- 
phi  praetervidit. 

(S.  Kölliker,  a.  a.  0.  S.  55— 58,    mit  Abbild.,  und 
vgl.  Rudolphi,  Synops.,  p.  85  et  347— 348,  n.  18.) 
799,  a.    Labrus  suillus. 
Nematoideum  [?] ,  quod  intraverat  per  dorsum.    (^Gordius*^) 
,  (Martin.) 
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(S.  Kongl.  Vet  Acad.  Handl.  för  ar  1771,  p.  261.) 
ad  809.    Perca  cernua. 
Dittomum  globiporum  R.  Int.  (Creplin.) 

ad  811.    Perca  fluviatilis.- 
EcUnarrlynchus  claviceps  Zed,  (?)  ?  Int.  (Creplin.) 

ad  826.    Coryphaena  Hippuris. 
Opkiostomajepiurum  R.  Species  delenda. 

■'^Sripeine  Bemerkung  in  dies.  Arch.,  1844,  I,  S.  129.) 

l^U.    I  n  •  e  c  t  a. 

1.    Coleoptera. 

ad  85S!,  a.  Lucanus  Capreolus. 
Ein  kleiner  Rundwurm,  von  Fr ö lieh  eihmal  „in  ziem- 
lieber  Anzahl^  aus  dem  Aflet  eines  Käfers  der  genannten 
Art  herausgedrückt,  wurde  von  ihm  ohne  Weiteres  eine  As- 
caris,  und  zwar  A.  Lucani,  genannt  und  als  solche  auch 
von  Rudolph  i  unter  dessen  zweifelhafte  Ascariden  (Syno- 
psis, p. 60  et  304,  N.  140)  aufgenommen,  wie  sie  nach  ihm 
ebenfalls  im  6 url tischen  Verzeichniss  als  eine  Ascarisdub. 
angeführt  ist.  /Aber  Frölich's  ganze  Beschreibung  von  den 
gefundenen  Würmchen,  die  er  nur  mit  blossen  Augen  be- 
trachten konnte,  besteht  darin,  dass  sie  „kaum  2*'*  lang,  äus- 
serst fein,  durchsichtig,  am  Hinterende  nadeiförmig  zugespitzt^ 
gewesen  sden  (S.  D.  Naturforscher,  St.  XXIX,  S.  51,  N.  25.). 
Daraus  ergiebt  sich  nicht,  dass  er  in  ihnen  in  der  Thal  As-* 
cariden  vor  sich  gehabt  habe. 

4.    Neuroptera. 

Nach  Siebold's  merkwürdigen  Beobachtungen  ver- 
lassen die  Cercarien  in  einer  gewissen  Periode  ihres  Lebens 
die  bis  dahin  von  ihnen  bewohnten. Wasserschnecken,  gehen 
in's  Wasser  und  suchen  dort  lebende  Insectenlarven  auf, 
um  sich  in  sie  einzubohren.  5.  nennt  als  die  Larven,  bei 
denen  er  jenes  Uineinbohren  beobachtet  hat,  solche  von 
Bphemeriden  und  Perliden.  —  In  verschiedenen  Arten 
von  Ephemera,  Phryganea,  Libellula  und  Agrion 
traf  er  Distomen  an,  von  denen  er  vermuihet,  dass  me 
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ebenralls  aus  Cercarien,  die  sich  fraher  in  der^  LarveA  ein- 
gebohrt haben,  entstanden  seien  (S.  Handwörterb.  d.  PhysioL, 
11,8.669^670.). 

irm*   ]ltt»lltta6a« 
ad  1.     Cephalopoda, 

quorum  seq[uentia  in  appendicibus  suis  venosis  obtuiernnt  En- 

dozoon  vel  potius  Utriculum  geirminifcnuiki 

iiketo  intetim  nominatum  y^Dicyema  paradoxunij^ämilmm 

Eledoncj  Sepia^  in  quibus  Krohn  et  Koeilikel 

Oolopus^  in  quo  hie  atque  Erdl  et 

LoUgojsagitkUa  j 

Sepiola  macrosoma^  in  quibus  Koelliker  solus,  id  re- 
pererunt. 

(S.  Kölliker,  a.  a.  O.  S.  59— 66,  mit  Abbüd.) 
958,a.    Argonauta  Argo. 
Distomum  Pelagiae  Koell.  Labia.  (Koelliker.) 

(S.  Kölliker,  ebendas.  S.  53— 55,  mit  Abb.) 

2.     Gasteropoda. 

ad  963.    Helix  alternata. 
Distomum  Pericardium.  (Leidy.) 

(S.  Proceedings   of  the  Acad.  of  Nat.  Sa  of  Philadel- 
phia, VoLUI,  N.  8,  March.  et  Apr.  1Ö47,  p.220.) 
ad  964.    Helix  Pomatia.  0 
Cercaria.    (Siebold.) 

(S.  Handwörterb.   d.  Physiol.  II,  8.669,  und  vgl.  Si^- 
bbld,  vergl.  Anat.  p.  257,  Anm.) 
ad  967.    Limnaeus  stagnalis. 
Filaria  (  ?  —  2"/  longa,  capillaris).  Cavum  corporis.  (Baer.) 
(8.  Nova  Acta  Leop.,  XIII,  2,  p.€l&.) 


<)  ,HeUx  patris.  Dab.  Tentacnl.«  in  GttrU'»qii»n  Veneidmisfle 
wird  ao8zal68chen  sein,  da  das  in  den  TentakeJji  gefondcne  Dnbiom 
dort  schon  richtig  als  Leacochloridiom  paradosum  C  a  ru  s  unter  No.  962, 
Succinea  arophibia  (Drapam  =  Helix  putris  L.)  aufgeführt  steht.  Die 
dadurch  racant  werdende  Ifr.  964  habe  ich  mir  erlaubt,  hier  durch  die 
Helix  Pomatia  auszufüllen,  statt  ihr  die  Nr. 963, b,  in  meinem  Stea 
Haeharage  lu  geben,  die  ich  biemach  mnsaiadern  bitte* 
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967,  a.    Physa  fonUnalig. 
Diftomum  cffsUcmm,  (Idem.) 
(S.  ebendas.  S.  656.) 

ad  967,  b.    Paludina  impura. 
Cercariae  species  8  diteriae.     (Idem.) 

(S.  das.  S.  655.) 
Distomum.  (j,la  organfeirten  Keimstöcken.«)  (Idem.) 
(S.  das.  S.  651.) 

ad  968.    Palndifia  vivipara. 
Cercariae  sp.  (Idem.) 
(S.  das.  S.  617.) 

968, a.    Ancylas  lacustris. 
DüUmum.    (Idem.)  (^In   unorganisirten  Keimstöcken.^  ,,Ein 
Individuum  gab  in   15  ^^eblösen  Patronen   von  etwa  y<j"' 
Lange  200  ganz  kleine  Distomen.<0 
(S.  fes.  S.  656-657.) 

3.    Acephala. 

ad  970.    Anodonta  ventricosa. 
Aspidogasier  Conchicola  Baer.    Pericardium. 

970,  a.    Anodonta  anatina. 
Aipidagatier  Conchicola  B.  Pericardium. 
DisiomwA  duplicatum  B.  Ren  aliaque  Organa. 
Bucq[>halus  polymorphus  B. 

970,b.    Anodonta  cellensis. 
Aspidogasier  Ck>nchicola  B.  Pericard. 
Bucephaius  polymorphus  B. 

970,  c.    Anodonta  CJiaixiäna. 
Mälacobdella  (?)  viridis  Moqu,-Tand.  (Hirudo  viridis  Rang.) 

C;avitas  branchialis.  (Rang.) 

(S.  Moquin-Tandon,  Monogr.  de  la  fam.  des  Hiru- 
dinees,  nouv.  äd.,  p.  388  sq.,  aus  den  Nouv.  Ann.  du 
Mus^e  d'hist.  nat. ,  T.  IV,  1835 ,  p.  317,  wobei  das 
Thier  auf  PI.  XXIX  unter  Fig.  4  auch  abgebildet  steht.) 

971,  c.     ünio  pictorum. 

Aspidogasier  Conchicola  B.  Pericard«  ^ 

Bucephalus  polymorphus  B. 
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Helminthes  hie  memoratae ,  exceplTs  iis  Numeri  970,  c, 
a  cel.  de  Baer  in  A^ephalis  nominalis  repertae sunt 
(S.  die  oft  cit.  Nova  Acta  Leop.  XIII,  2.) 
971,  d.    Teilina   (baltica}. 
Cercaria.  (Siebold.} 

(S.  Handwörlerb.  d.  PhysioL,  II,   S.669  0,  vgl.  Sie- 
bold, VergL  Anat.  p.  157,  Anm.) 
971,  e.    Venus  exoleta. 
Malacobdella  [?]  grossa  Blainv.    Moqu.-Tand. ,  (Hirudo 
grossa  0.  Fr.  MIL  Sub  pallio.   (0.  Fr.  Müller.) 

(S.  Zool.  dan.,  p.40,  Tab.  XXI,  vgl.  Elan  c ha rd,  Ann. 
d.  sc.  nat.,  3eme  Serie,  1845,  T.IV,  p.  374— 376.) 

"%.•    Sooplayta* 

Ante  974.    Pelagia  noctiluca. 
Dütoma  Pelagiae  Koell.  n.  sp.  Yentric,  cava  genit,  corpo- 
ris substantia.  (Koelliker,  Krohn.) 

(S.  KöIIiker,  a.  a.  0.  S.  53— 55,  mit  Abbild.) 


■)  Siebold  sagt  dort  auch,  dass  Cercarienschläuche  in  Anodon- 
ten  und  ÜDioDen  gefunden  worden  seien.  Ich  wässte  jedoch  nicht,  von 
iWem,  und  'Si  eboid  selbst  scheint  sie  ebenfalls  in  denselben  nicht  an- 
getroffen zu  haben.  • 


Druckfehler  im  aweiten  Pf  ach  trage,  Archiv,  1847,  I,  S.  299,  Z.4y.u. 
,  Forhandlingen  1.  Forhandlinger. 
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Zur  Anatomie  von  Omlthorhynchuii  und 
Tachygloftftu«. 

Von 
Prof.  Mayer  in  Bonn. 

Ich  glaube  hierzu  aus  eignen  Untersuchungen  einige 
Data  liefern  zu  können ;  will  jedoch  hierbei  nur  solche  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  anführen ,  welche  die  frühem 
von  Home,  Knox,  Cuvier,  Meckel,  Owen  und  Andern 
nicht  bloss  bestätigen,  sondern  noch  etwas  zu  ihnen  hinzn- 
zufQgen  im  Stande  sind. 

Ornithorhynchus  paradoxus. 

Der  Larynx  ist  von  Meckel  nicht  ganz  richtig  be-^ 
schrieben  worden.  Den  Körper  des  Zungenbeines  bildet  ein 
kleiner,  dreieckiger  Knochen.  Die  vordem  und  hintern  Hör- 
Der  sind  platt.  Der  Schitdknorpel  ist  in  zwei  schmale  Ringe 
getrennt.  Meckel  giebt  an,  dass  der  obere  Ring  des  Schild- 
kflorpels  sich  hinter  dem  Oesophagus  schliesse.  Diese  Aus- 
sage ist  picht  richtig,  denn  ich  fand,  dass  die  Schenkel  der 
Ringe  sich  zwar  seitlich  verlangern,  aber  ohne  sich  zu  schlies- 
sen,  wie  bei  den  übrigen  Säugethieren.  Nach  He  nie  soll 
der  Schildknorpel  nicht  aus  zwei  Ringen  bestehen;  allein  er 
verwechselt  den  obem  Ring  mit  dem  Zungenbein.  Die  ge- 
nannte Form  des  Körpers  des  Zungenbeines  finde  ich  auch 
bei  Phalangista  Ralantia.  Nur  der  Schildknorpel  ist,  wie  ge-  ' 
sagt,  in  zwei  Ringe  getrennt.  Der  obere  Ring  steht  mit  dem 
imtern  Hörn  des  Zungenbeines  durch  einen  knorpeligen  Fort- 
satz in  Verbindung.  Der  untere  Ring,  welcher  etwas  schmä- 
ler ist,  setzt  sich  an  den  Ringknorpel  an.  Der  Ringknorpel 
ist  stark  und  an  seiner  vordem  und  hintern  Seite  breit.  Die 
Giesskannenknorpel  sind  Im  Verhältniss  gross,  aber  rundlich. 
Der  Kehldeckel  ist  massig  und  abgeraildet.  Die  beiden  Stimm- 
binder treten  wenig  vor.  Die  Ringe  der  Luftröhre  treten, 
wie  bei  den  Vögeln,  gegenseitig  ineinander. 

AnUv  f.  Hatiir|«tcli,  XV.  Jahrg.  t.  Bd.  6      Pr^oal^ 

uigiiized  by  VjvJvJV  IV^ 


82  Mayer: 

In  Betreff  des  Herzens,  welches  bereits  Cuvier  richtig 
beschrieb,  erwähne  ich  bloss,  dass  auch  ich  die  eine  venöse 
Klappe  des  rechten  Ventrikels  grösstenlheils  muskulös  antraf, 
also  die  Vogelähnlichkeit' hier  ebenfalls  bestätigen  kann.  Aus- 
ser dem  Alusctilus  papillaris,  der  an  sie  hingeht,  sind  jedoch 
noch  zwei  bis  drei  andere  Musculi  papilläres  zugegen.  Im 
linken  Ventrikel  sind  aber  zwei  venöse  Klappen,  welche  ganz 
membranös  sind,  vorhanden.  Auch  fand  ich  das  foramen 
ovale  ebenfalls  geschlossen. 

Die  rechte  Lunge  hat  drei  Lappen,  die  linke  bildet  nur 
einen  Lappen,  wie  es  auch  bei  Hystrix  der  Fall  ist. 

Der  Magen  ist  dünnhäutig  und  bildet  einen  länglichova-^ 
len  Ss(ck.  Die  Cardia  ist  ohne  Kls^pe.  In  der  Nähe  der 
Cardia  geht  die  Höhle  des  Magens  durch  eine  runde  Oeffnung 
in  einen  zweiten  darmähnlichen  kurzen  Magen  über,  an  'des- 
sen Ende  die  eigentliche  Pylorusklappe  sich  befindet.  Die 
itfilz  ist  breit  und  keilförmig.  Eine  kleine  runde  Nebenmiiz 
ist  zugegen.  Das  kurze  Duodenum  hat  starke  Querfalten. 
Einen  Zoll  vom  Pförtner  mundet  der  Ductus  choledocfans,  und 
ihm  fast  gegenüber  der  Ductus  pancreaticus  des  sehr  dünnen, 
breiten  Pancreas,  welche  beide  dicke  Kanäle  bilden,  ki  das 
Duodenum  ein.  Der  Dünndarm,  welcher  allmählig  enger  wird 
und  eine  glatte  Oberfläche  xeigt,  ist  4  Fuss  lang;  der  Dick- 
darm misst  1  Fuss  4  Zoll.  Er  ist  zweimal  weiter,  als  der 
Dünndarm  und  zeigt  einen  Zoll  langen  dünnen  wurmförmigeii 
Fortsatz.  Die  Vasa  mesaraica  laufen  strahlig,  ohne  besondere 
Bogen;  die  lymphatischen  Drtsen  sind  sehr  klein  und  zahl- 
reicher gegen  die  Darmschlingen  hin.  Die  Nieren  sind  ovaL 
Das  Nierenbecken  eng,  die  Calices,  deren  Zahl- 5 — 6,  weit. 
Die  Substanz  der  Nieren  deutlich  röhrig.  "^  Die  Nebennieren 
von  der  Grösse  einer  Bohne,  sind  äusserlich  dunkefbram, 
wie  die  Nieren,  im  Innern  gelblich;  das  Parenchym  dersel- 
ben einfach  Und  nicht  röhrig.  Die  Ureteren  münden  mit  dem 
Vas  deferens  ausserhalb  der  Harnblase,  am  Anfange 
der  Harnröhre,  aus,  wo  zwei  kleine  Papillen  an  der  SleHe 
des  Caput  gallinaginis  sich  befinden.  Die  Urethra  ist  ein 
nemlich  weiter  Canal  von  der  Grösse  einer  Federspule.  Si^ 
mündet  mit  ovaler  Spalte  in  die  Kloake,  in  welche  auch  un- 
mittelbar das  Rectfim  übergeht.    In  der  Kloake  befindet  sich 
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jiacb  vorn,  in  einerjeignen  Tascbe  verborgen,  der  Penis,  des^ 
sen  Eichel  in  vier  Stacheln  oder  Spitzen  anslänfl.  In  der 
Aasmündangsöfinung  der  Urethra  befindet  sich  nach  vorwärts 
ein  kleines  Loch,  wejches  zu  einem  engen  Kanal  führt.  Die- 
ser Kanal  verläuft  im  Penis  und  endet  mit  4  Oeffnungen  un- 
tdr  und  hinter  der  Eichel,  nicht  an  der  Spitze  der  vier  Sla- 
cfaeln  der  Eichel.  Es  fliesst  somit  bei  Ornithorhynchus  der 
Harn  aus  der  Urethra  in  die  Kloake.  Der  Samen  aber,  indem 
wahrscheinlich,  in  Folge  stsNrker  Contraction,  der  Ausgang 
der  Urethra  in  die  Kloake  sich  schliesst,  und  so  e>n  conti- 
nnirlicher  Kanal  der  hiiftern  Urethra  mit  der  vordem  des 
Penis  sich  herstellt,  in  diese  bis  zu  ihrer  Ausmündung  an 
der  Basis  der  Eichel,  nicht  aber  biis  an  die  Spitzen  der  War- 
zen der  Eichel,  wie  Meckel  behnuptet. 

Echidna  Hystrix. 

Ich  hatte  Gelegenheit  ein  lebendes  ~,  aus  England  kom- 
mendes Thier  zu  sehen.  Es  kugelte  sich  zusammen,  wie  der 
Igel,  doch  bewegte  es  sich  munter  und  lief  auch  lebhaft;  sah ' 
Blich  mit  scharfen  Augen  an  u^d  spritzte  den  Urin  in  ei- 
nem langen  Strahl  gegen  mich.  Ausserdem  habe  ich  zwei 
weibliche  Echidnen  untersucht ,  wovon  ein  Exemplar  ganz 
ausgewachsen  1  Fuss  5  Zoll,  das  andere  nur  1  Fuss  von 
der  Schnauze  bis  zur  Schwanzspitze  mass.  Das  Gewicht  des 
Erstem  beträgt  vier  ein  halb  Pfunde  bürg.  Gewicht.  Ich  er- 
wähne hauptsachlich  auch  hier  nur,  was  ich  in  Meckel 
(Ornithorhyachi  paradox!  descriptio  anatomica)  nicht  bemerkt 
oder  anders  beschrieben  finde. 

Die  Zunge  besitzt  ausser  den  reihen  förmig  stehenden, 
homartigen,  borstigen  Zähnchen  auch  Geschmacksp'apillen , 
und  xwar  zwei  an  dem  Seitenrande  der  Wurzel  der  Zunge 
lieh  befindende  papillae  capitatae. 

DerLarynx  ist  wenig  entwickelt.  Die  Epiglottis  besteht 
nor  aus  zwei  in  der  Mitte  zusammcnstossenden  Falten  der 
Schleimhaut.  Das  Gaumensegel  ist  schmal,  harthäutig  und 
die  Uvula  ebenfalls  dünn.  Die  beiden  Choannae  bilden  eine 
fiiadliche  Oefinung. 

im  Lio^nx  ist  nur  ein  breites,  faltiges  Stimmband  vor- 
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handen.  Der  Ventriculus  Morgagni  fehli,  aber  an  der  Basis 
des  Kehldeckels  ist  eine  kleine  Grube  bemerklich. 

Das  Herz  neigt  sich  mit  seiner  Spitze  nach  links.  Der 
Herzbeutel  ist  ziemlich  derb.  Das  Herz  etwas  Ifinglich.  Der 
rechte  Ventrikel  weit  und  dünnhäutig,  der  linke  Ventrikel 
stark  muskulös.  In  jenem  nur  eine  Valvula  oslii  venosi,  mit 
einem  Muscul.  papillaris,  welche  aber  fast  ganz  membranös 
ist ;  ausserdem  7—8  trabeculae  carneae  darin.  Unter  der 
Eintrittsstelle  der  Vena  cava  inferior  liegt  eine  starke  Qtter- 
falte.  Im  ostium  art.  pulmonalis  3  Valvulae  semilunares  mit 
starken  Nodulis  Morg.  Im  linken  Ventrikel  sind  2  Muse,  pa- 
pilläres, welche  sich  an  die  eine  Klappe,  Valv.  mitralis,  an- 
setzen. In  der  Aorla  ebenfalls  3  Valvulae  sSmilunarcs.  Das 
foramen  ovale  ist  geschlossen.  Der  Bogen  der  Aorta  ist,  wie 
bei  den  meisten  höhern  Säugethieren  gebildet»  Aus  ihm  ent- 
springt zuerst  der  truncus  anonymus ,  der  sich  in  die  art. 
subclavia  und  carotis  dextra  spaltet^  worauf  sodann  die  Ca- 
rotis sinistra  und  endlich  die  art.  subclavia  sin.  entspringt. 
Die  Glandula  thymus  ist  sehr  entwickelt.  Die  Lunge,  ent- 
sprechend dem  engen  Thorax,  klein.  Die  rechte  Lunge  hat 
4  Lappen,  wovon  einer  die  Mitte  beider  Lungen  einnimmt, 
die  linke  Lunge  2  Lappen.  Die  Theilung  der  trachea  ist 
dichotomisch. 

Die  Klappe  am  Eingange  in  den  Oesophagus  besteht  aus 
2  Falten.  Seine  innere  Fläche  hat  Längenfalten.  Das  Zwerg- 
fell umschliesst  die  Cardia  mit  einem  starken  Muskelbündel. 
Der  Magen  ist  4  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  rundlich,  ohne  sehr 
vortretenden  fundus  oder  Saccus  caecus;  geht  aber  allmählig 
in  eine  schmale  port.  pyloric.  aus.  Die  stachlichcn  Zotten 
der  Schleimhaut  des  Magens  setzen  sich  etwas  über  die  Car- 
dia fort.  Sie  besteht  aus  Läppchen,  die  wieder  in  kleinste 
acini  zerfallen,  und  interlobulärer  Gefässsubstanz  zwischen 
denselben.  Die  Leber  hat  5  Lappen.  Die  Gallenblase  ist  lang 
gezogen.  Der  ductus  choledochus  mündet  1  Zoll  vom  Pylo- 
rus  in  das  Duodenum  ein.  Auf  ihm  liegt  das  Ende  des 
Ductus  pancreaticus.  Das  Omentum  malus  bildet  einen  sehr 
grossen  Sack.  Das  foramen  Win^owii  ist  halbrund.  Die 
Milz  ist  bei  dem  grossem  Exemplar  sehr  schmal,  aber  sehr 
lang.    Bei  dem  kleinen  Exemplar  war  die  Milz  ebenfalls  lang 
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imd  schmal,  hatte  aber  noch  einen  Fortsatz,  welcher  quer 
lig,  wie  bei  den  Marsupialia,  und  bis  zum  Rectum,  woran 
er  befestigt,  herablief.  Das  Pankreas  ist  braun,  dünn  und 
bildet  drei  Lappen,  wovon  zwei  am  Duodenum,  der  dritte 
neben  dem  Hastdarmanfange  liegen.  Der  Dfinndarm  ist  6/4 
¥uss  lang,  der  Dickdarm  2%  Fuss.  Letzterer  ist  dagegen 
Anfangs  noch  einmal  so  weit,  als  jener,  während  kein  Cae- 
cum,  wohl  aber  ein  beträchtlicher  proc.  vermiformis  von  6 
Linien  Lange  vorhanden  ist. 

Die  mesaraischen  Drüsen  sind  bei  dem  grössern  Exem- 
plare nur  in  geringer  Zahl,  bei  dem  kleinern  Exemplare  da- 
gegen häuGger  vorhanden ,  aber  sehr  klein ,  oval,  kaum  eine 
Linie  messend ;  zahlreicher  sind  sie  gegen  den  Bogen  der 
Gedärme  hin. 

Die  innere  Oberfläche  des  Dünndarms  ist  fein,  zottig 
ond  glatt,  die  des  Dickdarms  hat  oben  Querfalten,  nach  un- 
ten aber  blose  feine  Wärzchen. 

Die  weiblichen  Qenitalien  betreffend  bemerke^  ich  nur, 
dass  an  den  Ovarien,  wie  bei  den  Marsupialia  die  einzelnen 
Ovula  oder  Follikel  grösstentheils  getrennt  zu  Tage  treten. 
In  dem  linken  Ovarium  zähle  ich  drei  grössere  (linsengrosse) 
und  7 — 8  kleinere,  runtle  Ovula,  welche  in  dem  Stroma  noch 
enigewachsen  sind.  Rechts  ist  die  freie  Trennung  der  Ovula 
weniger  ausgesprochen.  Uebrigens  sind  beide  Tuben  und 
beide  Ovarien  sich  ziemlich  gleich  an  Grösse.  Dieses  gilt 
fir  das  grosse  ausgewachsene  gelbhaarige  Exemplar  von 
Echidna.  Bei  einer  kleinem  Echidna  hystrix  mit  aschgrauen 
Haaren  sind  beide  Ovarien  noch  platt  und  die  Ovula  noch 
Richl  entwickelt.  Aber  auch  hier  sind  die  Ovarien  und  Tu- 
ben beider  Seiten  sich  gleich.  Die  Tuba. uterina  fängt  mit 
einer  beträchtlichen  Erweiterung  an,  bleibt  weit  und  gewun- 
den und  mündet  etwas  verengt  in  das  nicht  viel  weitere  Coma 
uteri.  Beide  Comua  uteri  nehmen  die  Harnblase  zwischen 
sich  and  münden^  mit  einfacher  rundlicher  Oeffnung  in  die. 
Vagina ,  welche  zwischen  den  zahlreichen  Falten  eine  Menge 
Schleimöffnungen  zeigt,  aus.  Längs  der  Tuba  und  des  Ute- 
rus läuft  ein  sehr  geschlängeltes  Gefäss,  wohl  die  arteria 
spermatica?  Im  Grunde  der  Vagina  zwischen  den  Orificia 
uimna  Kegep  die  zwei  Papillen  oder  ostia  der  Ureteren,  also 
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schon  ausserhalb  der  Harnblase  nnd  nicht  in  dieseif 
selbst,  wie  anth  bei  Omithorhynchos.  Die  Vagina  oder  der 
Canalis  nrethro-vaginalis  mündet  mit  vorsfpringendero  Orificium 
in  die  Kloake,- welche  jetKt  bloss  vom  Rectum  gebildet  wird, 
ein.  Am  obem  Rande  der  Geschlechts-After-Oeffnung  liegt  in 
einer  Tasche  die  mit  vier  Papillen  versehene  Clitoris.  Bine  Af- 
.  terdrüse  mit  einem  Gang  in  das  Ende  desRectums  ist  vorhanden. 

Die  Nieren  sind  oval,  die  Nebennieren. klein ,  dunkel- 
braun und  rundlich.  Die  Milchdrüse,  oder  das  Organ,  wel- 
ches dafür  wohl  gehalten  werden  kann,  hat  dieselbe  Lage 
und  Beschaffenheit,  wie  bei  Ornithorhynchus  paradoxus.  In 
der  Mitte  der  Bauchwandung  befindet  sich  zu  beiden  Seiten 
eine  kleine  runde  Stelle,  an  welcher  eine  grosse  Anzahl  fei<* 
ner  Oeffnungen,  aus  denen  jedoch  grösstentheils  auch  Haare 
hervorragen ,  zu  ,Tage  treten.  Dieselben  Hautlalgöffhungeii 
finden  sich  an  der  Haut  des  ganzen  Körpers ,  wo  sie  selbst 
grösser  oder  weiter  sind.  Es  führen  jedoch  jene  zahlreichen 
(40—50)  Oeffnungen  zu  gelben ,  6 — 8  Linien  langen  und  1 
Linien  breiten  Blindsäcken  oder  Blinddfirmchen.  Ihre  Zahl 
ist  gegen  30;  die  ganze  Drüse  hat  die  Grösse  eines  Fonf- 
groschenstückes.  Es  ist  diese  Stelle  der  Brustwarze  platt 
und  mit  Haaren,  welche  aus  jeder  Oeffnung  hervortreten, 
versehen.  Also  ist  eine  eigentliche  papilla  mammae  nidit 
vorhanden.  Ebenso  findet  sich  bei  der  weiblichen  Echidna 
das  Rudiment  des  Sporns  des  Männchens  wie  bei  Omi« 
thorhynchus  vor.  An  der  Wurzel  der  Planta  pedis  der 
kleinen  Zehe  gegenüber'  zeigt  sich  eine  halbmondförmige 
Hantfalte,  unter  welcher  ^eine  Oeffnung  oder  Tasche  sich  be- 
findet. Bei  einem  darauf  angewendeten  Drucke  tritt  ans  dieser 
Tasche  eine  runde  Warze,  welche  in  der  Mitte  eine  Pa- 
pille trägt,  zum  Vorschein.  Die  Basis  der  Warze  ist  etwas^ 
knorplig« 

Das  Auge  ist  klein ,  ebenso  die  Angenlieder  und  die 
Nickhaut.  Die  Pupille  rund.  Das  Corpus  ciliare  schmal.  Die 
Linse  klein  und  platt.  Die  Choroidea  dünn.  Die  Retina 
schwach.    Kein  Marsupium,  wie  im  Vogelauge. 

Das  Gehirn  zeigt  eine  nicht  geringe  Entwickelung.  Sein 
Gewicht  betrug  fünf  Quint ,  also  ubertrifit  es  das  des  Omi- 
Ihorhyncfaus,  welches  nach  Meckel  2  Drachmen  Wog,  um 
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(hs  Doppelte.  Es  i^t  das  grosse  Gehirn  1  Zoll  7  Linien  teng, 
IVj  Zoll  breit,  1  Zoll  hoch.  Es  sind  drei  Gyri  anteriores, 
drei  Gyri  posteriores  und  drei  Gyri  medii  inferiores  zn  zäh- 
len. Das  Corpus  callosnin  ist  dünn,  aber  normal  lang,  der 
Fomix  beträchtlich.  Die  Veniriculi  laterales  weit.  Corpus 
striatum  und  Thalamus  massig;  Conarium  und  Corpora  qua« 
drigemina  klein,  einander  gleich.  Im  Innern  des  Corpus  siria- 
tnm  ein  sehr  dicker  runder  Quer- Balken  als  Quer- Com« 
nissnr.  Das  kleine  Gehirn,  welches  nur  etwas  vom  hintern 
Lappen  des  grossen  Gehirnes  bedeckt  ist,  ist  1  Zoll  breit, 
6  Linien  lang  und  5  Linien  hoch.  Es  besteht  aus  zwei  Sei- 
(klappen  und  dem  Wurm.  Seine  Blatter  sind  zart  und  schmal. 
In  dem  11 — 12  Aeste  tragenden  Stamme  des  Lebensbaunies 
eAennl  man  das  Corpus  serratum.  Die  Föns  Varolii  ist  sehr 
schmal.  Das  Corpus  pyramidale  dick,  dessen  Kreuzung  lang. 
Das  Corpus  olivare  stark,  weniger  das  Corpus  restiforme. 

Der  Nervus  olfactorius  bildet  einen  sehr  mächtigen  Gy- 
fus.  Der  Nervus  opticus  ist  dünn.  Das  Infundibulum  und 
die  ovale  Glandula  pituitaria  sind  massig.  Der  Nervus  III,  IV  und 
VI.  dtan.  Der  Nervus  V.  ziemlich  stark ,  aber  cinrach ,  da 
das  foramen  rotundum  und  ovale  mit  der  fissura  orbit  sup.* 
zusammenfallen.  Die  übrigen  Nerven  verhaltnissmässig.  Der 
Hervus  XII  ist  stark  und  geht  wohl  mit  dem  Nervus  IX,  X  und  XI 
durch  einen  grossen ,  hinter  dem  kleinen  foramen  iugulare 
fitg^enden  Riss.  Der  ram.  ethmoidalis  des  N.  Y.  ist  stark  und 
Mufl  in  einem  knöchernen  Halbkanal  neben  dem  wulstigen 
Siebbein  zur  Nas^diöhle  und  hier  in  einem  Halbkanal  frei 
am  inaem  Rande  des,  mit  dem  Oberkieferbeine  verwachsenen 
Nasenbeines  aus.  Die  foramina  infraorbitalia ,  3—4,  sind 
fein' und  liegen  nach  vom  am  Kieferrande. 

Vergleichen  wir  das  Gehirn  der  Echidna  mit  dem  ver- 
wandter Säugethiere,  so  zeigt  sich  ein  bedeutend  höherer 
Grad  der  Entwickefaing  desselben.  Schon  sein  Gewicht  z« 
dem  des  Körpers,  welches  nach  Meckel  bei  Omithorhyn- 
chns  paradoxiiS  sich  wie  1  :  130  verhält,  da  es  trotz  des 
grossen  Gewichtes  der  Stachelhaut  wie  1  :  115  sich  stellt, 
zeigt  einen  hohem  Stand  an,  als  den  des  Gehirnes  des  Cr- 
mtliarhynchus.  Es  ist  zwar  auf  dieses  statische  Verhältniss 
des  Gehirnes  zum  Körper  kein  absoluter  Werlh  2a  legCT>  und 
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es  gilt  nur  in  der  beschränkten  Sphäre  des  Genus,  indem 
wir  ja  sehen,  dass  jenes  Verhättniss  beim  Kaninchen  wie  1 :  140, 
beim  Biber  wie  1  :  290  ist.  Auch  erwähnt  Meckel  hier 
kaum  die  Windungen,  welche  wir  bei  Echidna,  an  Zahl  und 
Dicke,  den  Windungen  an  dem  Gehirn  des  Hundes  und  selbst 
einiger  AiTen  gleich  stellen  können,  und  welche  somit  dieses 
Gehirn  bei  weitem  höher  stellen,  als  das  Gehirn  det  Nager, 
derMarsupialia,  der  Dasypoden,  des  Igels  u.'s.  f.  Dass  es  mehr 
als  doppelt  so  gross  und  gewichtig,  als  das  des  Omithorhyn- 
chus,  ist  bereits  bemerkt;  auch  steht  es  auf  einer  viel  hohem 
Stufe  der  Bildung  in.  Beziehung  auf  innere  Organisation.  Es 
scheint  mir  das  Gehirn  der  Echidna  in  dieser  Hinsicht^  durch 
seine  Länge,  seine  Breite  nach  hinten,  die  Zahl  seinef  Win- 
dungen ,  so  wie  durch  die  Zahl  der  Blätter  des  kleinen  Ge- 
hirnes find  dadurch,  dass  das  grosse  Gehirn  das  kleine 
theilweise  deckt,  selbst  eine  höhere  Entwickelung  als  das  der 
Faulthiere,  bei  welclien  das  Cerebellum  noch  ganz  frei  liegt,  zu 
zeigen.  Weit  übertrifft  es  aber  das  Gehirn  der  Gürtelthiere, 
bei  welchen  die  Windungen  kaum  merklich,  ebenso  das  des 
Bibers,  bei  welchem  die  Gyri  kaum  angedeutet  sind.  (Es  sind 
eigentlich  nur  drei  Lobi  beim  Biber,  bei  Dasypus  nur  zwei 
vorbanden).  In  dem  Gehirne  des  Letztem  ist  das  Corpus 
callosum  nur  kurz;  bei  Dasypus  sexcinctus  nur  eine  sehr 
schmale  Markbinde,  wie  wir  solche  beim  Igel  wahrnehmen; 
wogegen  der  Maulwurf  ein  grosses,  mit  dem  Corpus  striatum 
in  der  Mitte  zusammenhängendes  und  den  Seitenventrikel  in 
zwei  Räume  abtrennendes  Corpus  callosum  besitzt. 

Ueber  die  Anatomie  von  Ornithorhynchus  und  Echidna 
ist  übrigens  nur  das,  was  HQeckel  und  Owen  geleistet  haben, 
von  Bedeutung.  Im  Artikel  Monotremata  der  Todd'schen 
Encyclopädie  stützt  sich  Owen  theils  auf  eigne  Untersuchun- 
gen, theils  aber  auf  die  von  Me  ekel,  und  in  Betreff  des  Gehir- 
nes der  Echidna  auf  Eydoux  und  Laurent  in  der  Voyage  de 
la  Favorite  1839.  Tom.  V.  p.  161. 

Es  sind  hauptsächlich  zwei  Punkte,  worüber  ich  noch 
einige  Bemerkungen  der  obigen  Beschreibung  der  Eingeweide 
des  Ornithorhynchus  und  der  Echidna  hinzuzusetzen,  habe, 
nämlich  der  des  Baues  des  Gehirnes  und  der  der  weiblichen 
Genitalien,  namentlich  der  Ovarien. 
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Diu5  Gehirn  des  Ornithorhynclius  paradoxus  hat  Mec- 
lel,  wie  es  scheint,  >, genau  untersucht.  lu  der  Abbildung 
jieht  man  keine  Windungen  *  Yerz^eichnet.  Im  Texte  heisst 
es :  in  facie  superiore  haemisphaerii  cerebri  sulci  quidam  vix 
perspicui,  forsan  non  nisi  a  spiritu  viiii  producti.  Wir  wol* 
len  dieses  dahin  gestellt  sein  lassen,  glauben  aber,  dass  Win- 
dungen auch  bei  Ornithorhynchus  paradoxus  vorhanden  sind, 
da  sie  bei  der  ver>¥andten  Echidna  so  schön  entwickelt  vor- 
kommen. Owen  stimmt  in  dieser  Hinsicht  Meckel  bei, 
indem  er  an  dem  von  ihm  untersuchten  Ornithorhynchus  über 
das  Dasein  der  Windungen  des  Gehirns  nichts  meldet.  Er 
stützt  sich  also  hierin  nur  aut  Meckel  und  hat  somit  seine 
Behauptung  kein  besonderes  Gewicht.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
spater  eine  genaue  Besichtigung  des  Gehirnes  von  Ornitho- 
rhynchus auch  bei  ihm  die  Wendungen  auffinden  wird. 

Ein  ahnliches  Verhältniss  hat  es  mit  dem  Corpus  cal- 
losum.  Meckel  findet  es  wirklich  bei  Ornithorhynchus 
paradoxus.  Corpus  callosum  adest  quidem  sed  breve,  quum 
haud  quatuor  lineas  longitudine  aequet.  Owen  bemerkt 
^hierzu  mit  Recht,  dass  dieses  Mass  schon  ein  grosses  genannt 
werden  müsse,  bei  der  Länge  des  Gehirnes  von  14  Linien. 
Owen  will  aber,  das  Corpus  callosum  soll  dem  Ornithorhyn- 
chus ganz  fehlen.  Er  sagt:  Wohl  erhaltene  Exemplare  von 
Ornithorhynchus.  setzen  mich  in  den  Stand ,  diese  Frage  zu 
entscheiden.  Es  ist  weder  Corpus  callosum  noch  septum  lu- 
cidum vorhanden.  Ich  muss  auch  diese  Aussage  als  un- 
glaublich bezeichnen ,  zumal  man  Meckel  in  dieser  Hin- 
sicht wohl  vertrauen  darf  und  an  den  in  den  starken  Weingeist 
der  Seeschiffe  gelegten  Thieren  Gehirn  und  Corpus  callosum 
sehr  hart  und  brüchig  sind,  also  leicht  zerreissen,  wie  es 
auch  Meckel  eingesteht 

Was  nun  das  Gehirn  der  Echidna  betrifft,  so  hat  0  w  e  n 
keine  eigene  Untersuchung,  sondern  liefert  in  dem  erwähn- 
ten Artikel  nur  Abbildungen  der  Untersuchung  von  £y- 
doux  und  Laurent.  Da  aber  hier  von  dem  Corpus  callosum 
die  Rede  ist,  wenigstens  als  einer  kurzen  Quercommissur,  so 
kann  Owen  doch  der  Echidna  dieses  Organ  im  Ernste  nicht 
mehr  absprechen  wollen..  Ueberhaupt  aber  beweist  das  grosse 
Volumen    des   Encephalums    bei   Echidna,    die  Zahl    un<| 
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Tiefe  seiner  Windungen,  die  Lange  4c3  Corpus  caUosum,  das 
Bedeckteein  der  Corp.  quadrigemina  von  ihm,  die  Grösse  des 
Cerebellums,  n.  s  f.  noch  mehr,  nämlich  eine  Annäherang 
seiner  Bildung  zu  dem  Typus  der  hohem  Thiere,  selbst  der 
,   Quadrumanen. 

Eine  andere  Controverse  betriift  den  Bau  der  weibli- 
chen Genitalien.  Meckel  gesteht  selbst,  dass  seine  Unter- 
suchung dieser  Organe  nur  unvollkommen  sei.  Auch  lässt 
sich  in  dessen  Abbildung  der  weiblichen  Genitalien  das  Oya- 
rium  gar  nicht  erkennen.  Uebrigens,  was  uns  hier  zunächst 
berührt,  bildet  Meckel  diese  Theile  auf  beiden  Seiten  in 
gleicher  Grösse  ab.  Owen  dtfgegen  bildet  das  rechte  Ova- 
rium  klein  und  fast  verkümmert  ab,  ebenso  die  Tuba  dextra, 
wogegen  diese  Theile  links  sehr  entwickelt  dargestellt  wer- 
den. Er  legtauf  diesen  Unterschied  ein  grosses  Gewicht,  die 
Analogie  mit  dem  Baue  der  Geschlechtstheile  der  Vögel  da- 
rin erkennend.  Ich  konnte  bei  der  jungen  Echidna  keinen 
Unterschied  in  Grösse  und  Entwickelung  der  Ovarien  und 
Tuben  wahrnehmen;  bei  dem  ausgewachsenen  Exemplare  wa- 
ren die  Tuben  ziemlich  gleich,  und  das  linke  Ovarium  ent- 
hidl  mehre  vorgeschrittene  Ovula,  das  rechte  war  aber  eben- 
falls gut  entwickelt  zugegen.  So  scheint  mir  ^  zwar  ein  ge- 
ringes Ueberwiegen  der  linken  Seite  des  weiblichen  Ge- 
schlechtsapparates in  Betreff  der  Ovarien  obzuwalten,  welches 
jedoch  nicht  von  der  Art  ist,  dass  das  rechte  Ovarium  nicht 
dwhfalls,  und  in  gehörigem  Grade  an  dem  Generationspro- 
ocsseAntheil  nehmen  und  somit  nur  eine  geringe  oder  tem- 
poräre Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  der  Bildung  dieser  Theile 
bei  den  (meisten)  Vögeln,  bei  welchen  das  linke  Ovarium 
und  der  linke  Oviduct  fast  völlig  verkümmert  sind ,  sich  bei 
Ornithorhynchus  und  Echidna  auszusprechen. 

Ich  glaube  daher,  dass  bei  Echidna  namentlich  und  so- 
mit auch  bei  dem  verwandten  Ornithorhynchus  die  hervor- 
gehobene Vogel- Aehnlichkeit  mehr  als  partiell  oder  unter- 
geordnet angesehen  werden  müsse,  überhaupt  aber  nicht  von 
der  Bedeutung  sei,  dass  diesen  Thieren  eine  ganz  niedrige, 
der  Klasse  der  Vögel  zunächst  stehende  Stelle  in  der  Scala 
der  Säugethiere  angewiesen  werden  dürfte,  sondern  glaube 
vielmehr  aus  den  angegebenen  Daten  über  den  Bau  der  Or^ 
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gane  dieser  Thiere  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Stelle 
derselben  mit  der  der  ihnen  verwandten  Beutelthierc  und 
Wurmzüngler  selbst  bis  zur  untersten  Stufe  der  Affenbildung 
hinaurgerfickl  wefrden  müsse. 

Wir  dürfen  es  also  als  Schlusssate  aussprechen,  dass 
Echidna  auf  einer  weit  höhern  ätufe  von  Orgstnisation  steht 
als  Ornithorhynchus.  Sie  könnte  Ornithorhynchus  terrestris 
heissen  im  Gegensatz  des  Ornithorhynchus  paradoxus  aqua- 
ticos,  da  ihr  die  Schwimmhaut  der  Püsse  fast  völlig  mangelt. 
Uire  schöne  Gchirnentwickelnng,  die  Nägel  an  den  Füssen, 
die  Lage  des  Herzens  nach  links  sichern  ihr  eine  höhere 
Skife,  Bö  dass  sie  wenigstens  höher  steht  als  die  Vermilin- 
guia,  deren  Zunge  sie  besitet. 

Noch  erwähne  ich,  dass  d4e  sogenannten  Beutelknochen 
bei  Echidtia  nicht  kurz  und  breit ,  sondern  lang  und  gross- 
tentheils  schmal  sind.  Das  Ligamentum  teres  des  Pfannen- 
gelenkes fehlt  wirklich  gan^,  und  die  Stelle  des  acetabulums, 
wo  es  sich  anheften  sollte,  wie  schon  Bfeckel  erwähnt,  ist 
eine  Oeffnung.    Diese  ist  bloss  mit  P^ttmasse  ausgefüllt.  — 

Als  eine  beraerkenswerlhe  Erscheinung  verdient  noch 
berührt  zu  Werden,  die  Ausmündung  der  Ureleren  ausserhalb 
der  Harnblase,  nämlich  in  dem  Anfange  der  Urethra  bei 
Ornithorhynchus  uhdfichldna,  gemäss  welcher  die  Anfüllung  der 
Blase  mit  Harn  bei  diesen  Thieren  nur  durch  einen  Rfickfluss 
desselben  von  der  Urethra  in  die  Harnblase,  sonderbarerweise, 
geschehen  kann. 
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IJntepsuehiiiii^en  ttber  die  Entwlckeliuis 
der  Infusorien. 

Von 
nr«  Friedrich  Stein, 

Privatdoceolen  ao  der  Universität  zu  Berlin. 
(Hierza  Taf.  I  und  IL) 


1.    Zur  Entwickeiungsgeschichte  der  Vorticella 
microstoma  Ehbg. 

Aus  der  Gattung  Vorticella  habe  ich  besonders  Vort. 
microstoma  Ehbg.  zum  Gegenstand  anhaltender  Beobachtung 
gen  gemacht,  da  diese  in  stinkenden  Pfützen  und  faulenden 
Infusionen  überall  sehr  gemein  uniji  unter  den  so  schwer  zu 
bestimmenden  Arten  dieser  Gattung  am  leichtesten  und  si- 
chersten, nicht  bloss  im  erwachsenen  Zustande,  sondern  auch 
in  den  frühern  Lebensstadien  zu  erkennen  ist.  Hat  man  eine 
Infusion,  in  welcher  dieses  Thierchen  häufig  enthalten  ist, 
so  lasse  man  sie,  am  zweckmässigsten  in  einem  Gefässe  mit 
grosser  Oberfläche,  die  man  aber  vor  dem  Bestäuben  schüt* 
zen  muss ,  mehrere  Tage  lang  ruhig  stehen.  Alsdann  wird 
man  sich  leicht  zu  allen  Jahreszeiten  von  der  Richtigkeit  der 
folgenden,  von  mir  selbst  sehr  oft  controllirten  Beobachtun- 
gen überzeugen  können.  Es  hat  sich  nämlich  dann  an  der 
Ober^äche  der  Infusion  ein  grauer,  nebelartiger  Ueberzug 
gebildet,  auf  den  ich  ganz  besonders  die  mikroscopische  Ana- 
lyse zu  richten  empfehle.  Er  zeigt  sich  unter  dem  Mikro- 
scope  bei  einer  300maligen  Linearvergrösserung  aus  den  aller- 
feinsten  Körnchen  zusammengesetzt,  zwischen  welchen  die 
Jugendzustände  verschiedener  Infusorien  von  der  winzigsten 
-Kleinheit,  so  wie  Monaden  und  Vibrionen  ihr  Wesen  zu  trei- 
ben pflegen.  An  zusammengetriebenen  Haufen  dieser  Körn- 
chen setzt  sich  unsere  Vort.  microstoma  gern  an,  und  man 
wird  an  ihnen  Individuen  von  der  verschiedensten  Grösse  an- 
treffen.    Die  grössten  Individuen^   welche  ich  beobachtete 
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(vei^l.  Flg.  1.  und  2.)i  zeigten  eine  Körperlänge  von  yjo'"- 
Ihr  contractiler ,  sehr  dünner  Stiel  war  bald  3 — Snial  länger, 
als  der  Körper  (Fig.  2.),  bald  kürzer  (Fig.  1.)»  oder  er  fehlte 
ganz,  und  dann  sass  das  Thierchen  mit  der  zugespitzten  Ba- 
sis des  Körpers  fest.    Daraus  geht  schon  hervor,  wie  auch 
bereits  durch  Ehrenberg  bekannt  ist,  dass  der  Stiel  ein  spä- 
teres Product  ist,  als  der  Körper,  und  dass  jener  aus  der  Ba- 
sis des  Körpers  hervorwachsen  und  diesen  allmählig  immer 
weiter  von  seinem  ursprünglichen  Anheftungspunkte  entfernen 
Dinss.    Der  Körper  ist  im  völlig  ausgestreckten  Zustande  um- 
gekehrt eiförmig,  vorn  gerade  abgestuzt,  und  von  der  Mitte 
aus  nach  vorn  zu  verengert,  kurz  vor  dem  gerade«  abgestutzt 
tenEnde  aber  wieder  ein  wenig  erweitert,  ohne  dass  jedoch  die- 
ser erweitele  Vorderrand,   wie  bei  den   andern  Vorticellen-r 
arten   der  Fall  ist,    einen  wulstartigen  Umschlag  bildete  0. 
Der    abgestutzte  Vorderrand   schlägt    sich   nach  innen  und 
hinten  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  um,  wendet  sich  dann  wie- 
der nach  vom,  so  dass  dadurch  eine  ringförmige,  dem  Vorder- 
rande des  Körpers  parallele  Furche  entsteht,  in  der  auf  der 
einen  Seite  die  weite  runde  Mundöffnung  liegt,  und  endigt 
dann,  eine  kleine  Strecke  über  den  Vorderrand  des  Körpers 
hinaus  vortretend,  in  der  runden ,  deckelartigen,  sogenannten 
Stimebene ,'  deren  Rand  mit  langen,  der  Wilikühr  unterwor- 
fenen Wimpern  besetzt  ist.    Die  bei  Vort.  microstoma  fast 
plane  Stirnfläche   ist  dem  Vorderrande  des  Körpers  nicht  pa- 
rallel, sondern  gegen  die  der  Mundöfl*nung  gegenüberliegende 
Stelle   des  Vorderrandes  mehr  oder  weniger  stark  geneigt. 
Schnellt  das  Tbier  seinen  Stiel  spiralförmig  zusammen,  so 
contrahirt  sich  auch  der  Körper  zu  einer  Kugel,  was  dadurdi 
zu  Stande  gebracht  wird ,  dass  sich  der  ganze  Vorderrand 
des  Körpers  viel   tiefer  nach  innen  umroUt  und   damit  den 
sich  gleichfalls  contrahirenden  Stimtheil  in  der  Axe  des  Kör- 
pers nach   der  Mitte  zu  hinabzieht.     Eine  Vorstellung  von 
verschiedenen  Graden  der  Contraction  geben  unsere  Fig.  7,    . 


*)  Ich  gebe  hier,  wie  überall  im  Folgenden,  wo  ich  auf  die  Or- 
ganisation der  lofusorien  eingehe,  durchaus  nur  meine  individuelle  Ao- 
•chaaaogsweise  und  binde  mich  daher  auch  nicht  streng  an  die  bisher 
befolgt«  Terminologie; 
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Flg.  10.  a.  b,  c.  d.  und  Fig.  13,  wobei  ist  den  beidai  letzten^ 
Figuren  mar  von  dar  HuUe  ftbeuseiiea  ist,  welche  das  contra^ 
hirte  Thier  vmschHessl. 

Die  Mwdöffniing.  führt  in  eine  längliche,  bis  fast  zur 
Mitte  deis  Körpers  hinabreichende  Mundhöhle  oder  Speise* 
r6hre,  in  welcher  man  sehr  deutlich  lange,  Seine  CUien  Wim- 
pern siebt.  Diß  Mundhöhle  geht  hinten  in  einen  sehr  engea 
Darmkanal  über,  der  freilich  sein  Vorhandensein  nur«  da- 
durch XM  erkennen  giebt,  dass  die  verschluckten  Nahrungs- 
mittel, wenn  sie  durch  ihn  hihdurchgehn ,  enge  lang  gezo- 
gene Ballen  bilden.  Gegen  den  Grund  des  Korpers  verwan- 
delt sich  düe  Form  eines  solchen  Ballens  plötzlich  in  eine  runde 
um,  und  der  runde  Ballen  wendet  sich  von  hier  aus  mehr  oder 
weniger  weist  nach  vorn.  £5  liegt  nahe,  zu  schliessen,  dass 
der  Dam,  im  hinteren  Ende  des  Körpers  angekommen,  nicht 
nach  vorn  umbiegie,  sondern  dass  er  hier  offen  endige,  und 
dass  die  durch  den  Darm  hinabgedrungenen  Nahrungsmittd 
durch  das  offene  Ende  in  die  Körperhöhle  gelangen.  Die 
Körperhöhle  tat  von  einer  homogenen,  farblosen,  weichen  Sub- 
stanz erfällt,  welche  durch  feine  eingestreute  Kömchen  von 
verschiedener  Grösse  (Eier  nach  Ehrenberg)  getrübt  wird. 
In  diesem  Körperparenchyni  sieht  man  bald  zahlreicliere  kleine, 
bald  sparsamere  grössere  Nahrungsballen  (Magenblasen  Ehbg.), 
die  unter  sjch  wieder  verschiedene  Grössen  ^jügen.  Aus- 
serdem fällt  noch  dicht  unter  der  Basis  der  Mundhöhle  eine 
wasserhelle  blasenartige  Stelle  (Samenblase  Ehbg.)  auf,  welche 
rhythmisch  sich  bis  zum  Verschwinden  verkleinert  und  dann 
.allmählig  wachsend,  ihren  frühehi  Umfang  wieder  erreicht. 
Feraer  bemerkt  man  stets,  wenn  nicht  eiae  grosse  Anzahl 
vonNalurungsballen  dies  verhindert,  einen  verschieden  gekrümm- 
ten, bandförmigen,  körnigen,  dunklern  Körper  (Hoden  Ehbg.), 
den  ich  mit  dem  allgemeinen,  keine  bestimmte  Deutung  an- 
ticipirenden  Namen  Nucleus  bezeichnen  will.  Seine  Con- 
turen  tüeten  gewölmlich  erst  dann  recht  scharf  hervor,  wenn 
das  Thier  abgestorben  ist. 

Zweierlei  Fortpflanzungsweisen  sind  bei  unserer  Vorti- 
cella  leicht  zu  beobachten,  die  freiwillige  Theihing,  welche 
stets  nur  der  Länge  nach  erfolgt,  und  die  Knospenbildung, 
weiche  aber  seltener  eintritt,  als  die  Theilung.    Hinsichtlich 
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dieser  beiden  FortpflaiLEOngsweißen  habe  ich  den  Umstind 
besonders  hervorzuheben ,  Anss  sie  keineswegs  auf  den  er- 
irscfasenen  Zustand  beschrankt  sind,  sondern  auf  jeder  Ent- 
wickelungsstufe  eintreten  können.  Ich  habe  sehr  häufig  In- 
dividuen unserer  Vorticella,  die  noch  nicht  halb  so  gross 
waren,  als  die  grössten  in  derselben  Infusion  vorkommenden 
Individuen,  ja  bisweilen  noch  viel  kleinere,  sowohl  in  der 
freiwilligen  Theilung,  als  in  der  Knospenbildung  angetroffen. 
In  Fig.  3.  ist  ein  ziemlich  erwachsenes  Thier ,  in  der  Lüngs- 
theilung  begriffen,  dargestellt,  in  Fig.  4.  nur  ein  halb  so  gros-* 
ses.  Will  sich  eine  Vorticelle  theilen,  so  zieht  sie  zunächst 
den  Körper  auf  ihrem  ausgestreckt  bleibenden  Stiel  auf  die 
oben  beschriebene  Weise  kugelförmig  zusammen;  alsdann 
streckt  sie  sich  mehr  und  mehr  in  die  Breite,  und  bald  kann 
man  nun  die  eingezogene  Stirn  und  den  eingestülpten  Vor- 
deriheil  des  Körpers  nicht  mehr  unterscheiden.  Der  band- 
förmige Nucleus  ist  inzwischen  auch  in  eine  quere  Lage  ge- 
kommen, nnd  er  wird  zuletzt  durch  die  Einschnürung,  wcl- 
die  zuerst  von  der  Mitte  des  vordem  Endes  des  zusammen- 
gezogenen Körpers  aiis  beginnt ,  der  aber  später  auch  eine 
entgegenwachsende  Einschnürung  von  der  Insertionsstelle  des 
Stiels  aus  folgt,  in.  der  Mitte  durchgeschnürt,  so  dass  jedes 
neu  entstehende  Individuum  eine  Hälfle  des  Nucleus  enthält. 
Der  Theiinngsprozess  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  in  der 
Theilnngsrichtung^die  feinen  Kömchen  des  Parenchyms  ver- 
schwinden und  zwar  in  grösserer  querer  Ausdehnung  nach 
den  beiden  Endpuncten  der  Theilnngsrichtung  hin,  als  nach 
der  Mitte  zu,  so  dass  sich'  die  Theilungsrichtung  als  eine 
lichte,  aus  zwei,  mit  ihren  Spitzen  aufeinanderstehenden  Drei- 
ecken zusammengesetzte  Zone  markirt.  Bevor  diese  lichte  Zone 
völlig  resorbirt  wird,  hat  sich  bereits  etwas  hinter  dem  vor- 
dem, eckig  vorspringenden  Ende  jeder  Hälfte  eine  halbmond- 
förmige Höhlung  (vergl.  Fig.  3.)  gebildet,  auf  deren  convexer 
Basalfläche,  welche  die  künftige  Stirnebene  der  neuen  Thiere 
wird,  deutliche  Wimper  mit  langsamer,  undulirender  Bewe- 
gung wahrzunehmen  sind.  Endlich  bildet  sich  kurz  vor  der 
vollendeten  Theilung  eine  von  der  Mitte  der  oberu  Fläche 
der  halbmondförmigen  Höhlung  nach  der  über  ihr  lie'genden, 
varspriogenden  Spitze  verlaufende  Rinne  aus,  und  damit  ist 
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das  Vorder^nde  jedes  neuen  Individuums  vollständig  ausof^ 
ganhsirt.  Es  hat  jetzt  den  Anschein,  als  sässen  zwei  voll- 
ständige, auf  die  gewöhnliche  Weise  contrahirte  Vort|cellen- 
körper,  mit  ihren  benachbarten  Seiten  dicht  an  einander  ge- 
dräckt,  iiuf  einem  Stid. 

Sobald  beide  Individuen  vollständig  von  einander  ge^ 
sondert  sind,  was  durch  die  von  jedem  der  beiden  in  der 
Vorderhälfle  völlig  ausorganisirten  Individuen  angestelltem 
Versuche  sich  auszustrecken  und  dann  wieder  zusammenzu* 
ziehen,  endlich  erreicht  wird,  so  sucht  das  eine  die  Spitze 
des  gemeinschaftlichen  Stiels  allein  zu  behaupten  und  völlig 
ausgestreckt  und  mit  seinen  Stirnwimpern  wirbelnd,  Nahrung 
herbeizuziehen,  während  das  andere,  rechtwinklig  vom  Stiel 
abgebogen,  meistens  .die  Slirn  und  den  Vorderrand  des  Kör- 
pers eingezogen  behält  (vergl.  Fig.  5.)*  Dieses  schickt  sich 
nun  an,  seinen  Gerährten  zu  verlassen  und  an  einem  anderen 
Orte  aus  seinem  Hinterende  einen  eigenen  Stiel  zu  produci-* 
ren.  Zu  dem  Ende  bildet  sich  etwas  über  der  Basis  des 
Körpers  in  einer  schon  ursprunglich  vorgebildeten  ringförmi- 
gen Einschnürung,  welche  die  Basis  des  Körpers  als  einen 
kurzen,  umgekehrten  Kegel  von  dem  übrigen  Körper  absetzt, 
ein  lebhaft  undulirender  Wimperkranz.  Vermittelst  abwech- 
selnder kurzer,  heftiger  Contractionen  und  Expansionen  reisst 
sich  nach  und  nach  das  Thier  aus  seiner  bisherigen  Verbin- 
dung los  und  schwimmt  nun,  mit  dem  hintern  Ende  des  Kör- 
pers voran  vermittelst  des  hier  entstandenen  Wimperkreises, 
aber  mit  stets  eingezogen  bleibendem  Vorderrande  (Fig.  6.) 
frei  im  AVasser  umher.  Früher  oder  später  setzt  es  sich 
wieder  an  einer  geeigneten  Stelle  mit  dem  wahren  Hinterende 
des  Körpers  fest,  der  Wimperkranz  wird  dann  resorbirt,  und 
es  wächst  an  der  Anheftungsstelle  ein  neuer  Stiel  aus  der 
Körperbasis  hervor.  Individuen,  welche  sich  mit  ihrem  Hin- 
terende festgesetzt,  aber  noch  keinen  Stiel  hervorgetrieben 
haben,  hat  Dujardin^)  für  selbstständige  Infusorienformen 
gehalten  und  daraus  eine  neue  Gattung,  Scyphidia,  gebildet. 
Diesing^)  ist  noch  weiter  gegangen  und  hat  auf  diese  un- 


•)'  Hist.  nal.  des  Zoopb.  Infosoircs  p.  538.  Taf.  XVI.  Fig.  4. 
*)  Sy»temaU8che  Uebersicbfc    der   Foramlniferft  monoftegia    und 
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laKbare  GaltuBg  die  besondere  Familie  der  Scyphidieae  g^ 
gründet,  wobeiihn  eine  irrthümliche  Auffassung  der  vonDu- 
j ardin  gelieferten  Abbildung  geleitet  hat.  Er  hat  nämlich 
die  mit  Wimpern  besetzte  innere  Mundhöhle  für  eine  aper- 
Iura  oris  spiralis  gehalten. 

Das  auf  dem  Stiele  zuräckgebliebene  zweite  Individuum, 
scheint  auch  nicht  mehr  lange  auf  seinem  Stiele  zu  bleiben, 
was  ich  daraus' schliesse,  dass  ich  sehr  häufig  nicht  bloss 
allere  Individuen  (Fig.  2.))  sondern  eben  so  oft  auch  junge 
(Flg.  7.)  allein  auf  einem  Stiele  antraf,  welche  mit  dem  auf 
ein  nächstens  erfolgendes  Loslösen  von  dem  Stiele  hindeuten-^» 
den  hinteren  Wimperkranz  versehen  waren. 

Die  Knospen  entstehen  immer  als  einfache  warzenför-« 
mige  Auswüchse  an  den  Seiten  des  abgesetzten  Basaltheiles 
des  Körpers  (Fig.  1.  und  8/),  welche  bald  eine  eiförmige  Ge- 
stalt annehmen,  aber  nicht  bis  zur  Grösse  des  Mutterkörpers 
heranwachsen.  Wenn  sie  noch  einen  sehr  geringen  Umfang 
haben,  kommt  bereits  die  Organisation  des  Stimthells  und 
des  ein  -  und  ausstulpbaren  Yorderrandes  auf  dieselbe  Weise 
zu  Stande,  wie  ich  es  vorhin  bei  der  Entstehung  zweier 
neuen  Individuen  im  Verlaufe  des  Theilungsprocesses  be- 
schrieb. Kaum  hat  sich  das  Mundende  vollständ'ig  ausgebil- 
det, so  entsteht  auch  schon  der  Wimperkranz  vor  dem  hin- 
tern Ende  (vergl.  Fig.  8.),  und  das  junge  Individuum  verlässt 
nun  den  ihn  immer  noch  bedeutend  an  Grösse  übertreffenden 
Hutterkörper.  Häufig  sah  ich  zwei  gleich  grosse,  durch  Knos- 
pong  entstandene  Junge  dicht  neben  einander  an  einem  HuW* 
terkörper  sitzen  und  sie  auch  in  sehr  kurzen  Zwischenräu- 
nen  denselben  verlassen. 

So  wie  ich  aus  diesen  Beobachtungen  die  Ueberzeugung 
gewonnen  hatte,  dass  Theilung  und  Knospenbildung  durchaus 
Dicht  an  den  erwachsenen  Zustand  eines  Infusionsthieres  ge- 
bunden seien,  so  kam  ich  auf  die  gewiss  sehr  nahe  liegende 
Idee,  dass  diejenigen  Individuen,  welche  das  Haxiuram  der 
einer  Art  zukommenden  Grösse  erreicht  hätten,  eine  andere 
Rolle  zu  spielen  haben  würden ,  als  sieh  femer  durch  fort- 


Bryozoa  anopisthia  S.  33  (abgednickt  aus   den  SitKaogsberichten  der 
Kaii.  Aced.  der  Wiss.  au  Wien  Heft  5).  ^  . 
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gt^etate  TheiHug  (mit  der  aber  kein  ferneres  Oröflserw^rden 
verbunden  wäre)  m  vermehren;  und  dass  Theilung  und  Knos» 
penbildung  nnr  eine  Yermehruagsart  filr  den  nichterwacbse-p 
nen  Ziu^ind  der  Infiuorien  sein  möohten,  welolien  man  dem 
Larvenzustande  derjenigen  wirbellosen  Tbiere  vergfeicdicii 
müaste,  dia  einem  Generationawecfasel  nnterworren  sind.  War 

*  diese  Idee  ricktig »  so  mussten  die  erwachsenen  Infasorien 
auf  irgend  eine  Weise  Keimstoffe  produciren  ,  aus  welchen 
Junge  hervorgingen ,  die  sich  dyrch  eine  Reihe  von  Thei-* 
lUQgsprooeasen  allmahlig  zum  erwachsenen  Zustande  heran-» 
bildeten,  Diese  KeimstolFe,  dies  lehrten  weitere  Beobacktni- 
gen ,  mussten  eine  sehr  geringe  Grösse  hesiteen  und  selbst 
uiiter  Aw  stärksten  Yergrösaerungen  des  Mjkroscops  wohl 
}mm  anders,  deim  als  feine  Kömer  erscheinen. 

Ici^  konnte  namllch  die  Vorl.  microstoma  bis  au  einer 
sehr  g^riig^n  Cfrosse  berab  verfolgen.  Thierohen,  deren 
Körper  hur  VxTid^''  ^^^S  ^^h  gaben  sich  noch  ganz  unawei* 
felbaft  d^r<Hl  das  Zusamnensebnallen  ihres  Stiels  und  den  üm^ 
riss  ihres  KörpQrfl  ala  vi  Vorl.  microslo^  gehörig  zu  erke»* 
nen.  In  Fig-9.  sind  bei  a.  b,  o.  d.  jimge  Individuen  von 
y75— Via«'-^  Körperlfinge  dargestellt. ,  Neben  solchen  Indivi* 
duen  tp«if  ich  aber  noch  viel   kleinere  zwischen  der  feinen 

'  Körnennasse,  weloha  die  Oberfläche  meiner  Infusionen  über- 
zog Cvergl»  Füg^  Q«  e.  «0*  Diese  aassen  auf  einem  äusserst 
feinen  Stiel,  der  niqht  mehr  contractu  war,  auf  dem  aber  der 
Körper  pwdeJarlig  bin  und  her  schwankte.  Der  Körper  die*, 
ser  Individuen  war  Vi^o-^ViBe'^  ^^89  und  ^^  seinem  abge- 
Statisten  Yprder^nde  waren  Wimper  nicht  mehr  überzeugend 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Diese  Formen,  welche  ich  stets 
mit  alteren  Individuen  vo«  Vort.  microstoma  zusammen  an- 
traf, halte  ioh  PlinQ  B^nk^  für  die  jüngsten  Entwickelungs- 
i^tttfen  die^efl  Thi^r^s,  wofnr  sie  außh^Ehrenbevg  bereils 
anerkannt  und  ^bg^bildetk  hat,  jOass  sie  au  Vort,  mierostomn 
gehören  >  ^chlicj^ße  ich  bf^o.n^ers  auch  daraus,  dass  sie  sich 
häufig  \oj^  der  Kdrn^rma^e  to^Idstw  (Fig.  Q.  /O  9  frei  im 
Wasser  nmhersckw^mmeA  und  anf  dieselbe  Weise  den  Kör-^ 
per  ausreckten  und  zusammenziehend  contrahirten,  wie  ältere 
unzweifelhafte  Yorticellen,  dje  ebenfalls  häufig  mit  ihrem  Stiele 
von  dem  Anheftungspuncte  loareissen  und  den  ausgestreckt 

'  uigiiizea  Dy  x^-i  v^v^pi  IV. 
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N^ftendan  Stiel  mit  steh  ziel^eiid,  vemitteM  ihres  SÜmwiiiK; 
perkranis^  umherischwinimen.  Beim  Umheracliwimmeii  jener 
jüngsten  YorUcellen  glaube  ich  auch  deutlich,  nahventlioh  au 
den  beiden  Vorderecken,  Wimpern  unterschieden  zu  haben. 

Will  man  nun  nicht  zur  Generatio  aequiTOca  seine  Zu^ 
laclit  nehmen ,  so  mus3  man  aus  diesw  Beobachtungen  auf 
eine  äusserst  geringe  Grosse  der  KeimstQffe  schUessen ,  wel- 
chen die  Vorticellen  ihren  Ursprung  verdanken.  Ohne  Zweiv 
fei  ist  Ehrenberg,  sich  auf  ähnliche  Beobachtungen  stüt- 
xead,  zu  demselben  Schluss  gekommen,  und  dieser  ist  woU 
oiie  Veranlassung  geworden,  dass  er  di«  feinen  Kömehen  im 
Leibesparenchym  der  Infusorien  ffir  deren  Eier  in  Anspruch 
nahm,  obwohl  er  gewiss  niemals  aus  diesen  Körnern  junge 
Infusorien  auf  eine ,  jeden  Zweifel  an  eine  Täuschung  mth- 
soUiessende  Weise,  hat  herYorgehen  sehen.  So  sehr  ich  mm 
Ehrenberg  darin  beistimmen  za  können  glariUe,  dass  die 
Keimsloffe  der  Infusorien  hinsichtlich  ihrer  Grösse  im  Allger 
meinen  wohl  mit  den  gröbern  Parenchymkömern  ihBrein* 
slinmen  könnten,  so  wagte  ich  doch  nicht,  ihm  darin  zn 
folgen,  di^  Parenchymkörner  selbst  für  die  KdmstoQe  der 
Ia|ii|siorien  anzusehen,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  sie  in 
demselben  Thiere  eine  zu  verschiedene  Gestalt  und  Grösse 
jieigen,  weil  sie  fem^  schon  in  den  jüngsten  Individuen  vpr*^ 
haaden  sind,  und  weil  ich  niemals  ein  Ausscheiden  d^fßeiben 
aus  dem  Leibe  der  Infusorien  beobachten  konnte« 

Meine  Untersuchungen  über  die  gregarinenartigen  Thiere» 
die  ohne  Zweifel  den  Inf^rsorien  sehr  nahe  verwaodt  sind« 
brachten  mich  nun  auf  die  V^muthung,  dass  sich  vi^l* 
leicht  die  Infusorien  auf  ähnliche  Weise  fortpflanv^^n  möcb^ 
ten,  wie  ich  es  für  jene  Thiere  nachgewiesen  habe  0.  Ich 
fand  nämlich,  dass  sich  je  zwei  erwachsene  Gregerinen  kpgr 
lig  zusammenziehen,  dann  sich  dicht  aiieinanderiegei^  und 
durch  Ausscheidung  ein§s  gallertartigen  Stoffes,  d^er  albnäUig 
erhärtet  j  mit  einer  kugelförmigen  Cyste  umgeben.  Darauf 
werd^  die  Körperwiin4ungen  der  beiden  ^ncysUrte»  Indiyi^ 
4uen  resorbirt,  der  beiderseitige  Körperinhalt  fliesst  zu  ei- 
nem Ballen  zusammen  und  dieser  verwandelt  sich  an  seinfei;  ^ 


•)  Mfillers  Archiv  1848  S.  182  fol|r- 
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OberlAche  in  zahllose  Sporen,  wahrend  der  centrale  Theit 
des  Ballens  verflüssigt  wird  und  wahrscheinlich  zuletzt  das 
Platzen  der  Cyste  und  dadurch  den  Austritt  der  Sporen  ver- 
mittelt 0*  Sollte  eine  ähnliche  Entwickelungsweise  bei  den 
Infusorien  stattfinden,  so  musste  vor  allen  Dingen  derEncy- 
Btirungsprozess  nachgewiesen  werden.  Dies  gelang  mir  auch 
sehr  bald  und  zwar  bei  'sehr  verschiedenen  Inftisoriengat«- 
tungen. 

Hinsichtlich  der  Vort.  microstoma  führten  meine  Be- 
mühungen zu  folgenden  Resultaten.  Sowohl  zwischen  der 
feinkörnigen  Masse  an  der  Oberfläche  der  Infusion,  als  auch 
an  den  Wandungen  des  dieselbe  enthaltenden  Gefässes  fand 
ich  so  häufig,  dass  ich  noch  jetzt  nicht  begreife,  wie  das 
hat  bisher  übersehen  werden  können,  kugelrunde  Cysten,  von 
welchen  die  grossten  V50'"  ini  Durchmesser  massen,  also  eine 
Grösse  hatten ,  die  etwa  der  halben  Lange  des  Körpers  er- 
wachsener Individuen  gleichkommt  (vergl.  Fig.  13.  14.  15.). 
Die  Hülle  dieser  Cysten  war  von  deutlichen  doppelten  Con- 
lourlinien  begranzt  und  bestand  aus  einer  elastischen,  homo- 
genen, durchsichtigen  und  farblosen  Substanz,  dem  äusseren 
Ansehen  nach  ganz  derjenigen  gleich,  welche  die  Cystenhülle 
der  Gregarinen  bildet.  Der  Inhalt  dieser  Cysten  Hess  kaum 
einen  Zweifel  übrig,  dass  ich  es  mit  encystirten  Vorticellen 
zu  thun  hatte;  jede  Cyste  umschliesst  aber  nur  einen  Vorti- 
cellehkörper,  nicht  zwei  Individuen,  wie  es  bei  den  Gregari- 
nen allgemein  der  Fall  ist.  Ich  erkannte  nämlich  in  den 
meisten  Cysten  mit  grosser  Leichtigkeit  den  characteristischen 
bandförmigen  Nuclens.  In  vielen  Cysten  (vergl.  Fig.  13.) 
sah  ich  über  allen  Zweifel  deutlich  den  kugelförmig  contra- 
hirten  Körper  der  Vorticellen,  und  daran  unterschied  ich  den 
nach  innen  eingerollten  Yorderrand  des  Körpers  und  die  einge* 
zogene  Stirn,  die  Hundhöhle  als  eine  geschlängelte  Furche 
und  die  contractile  Stelle ,  welche  auch  jetzt  noch  abwech- 
selnd sich  zusammenzieht  und  ausdehnt.  Niemals  ist  an  den 
encystirten'Vorticellen  auch  nur  eine  Andeutung  von  den  run- 
den Nahrungsballen,   die  in  den  freien  Vorticellen  wohl  nie 


*)  Die  letztere  BestimmuDg   füge  ich  hier  nach  neueren  Beoh- 
achtangen  hinxn. 
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venoigst  werden,  zu  nnterscheiden.  In  anderen  Cysten  (Fig.  14) 
ist  das  eingezogene  Vorderende  des  Körpers  und  die  Stirn 
nicht  mehr  wahrzunehmen,  die  contractile  ^Ue  ist  aber  ncxih 
reriianhen  und  sie  nimmt  nicht  selten  beim  Ausdehnen  eine 
doppelbrodartige  Gestalt  an.  In  noch  anderen  Cysten  (Flg.  1&) 
ist  auch  die  contractile  Stelle  geschwunden ,  und  die  Cyste 
erscheint  nun  von  ein^  gleichartigen,  viel  opakem  grobkör- 
nigeren Inhalte  ausgefüllt,  zwischen  dem  der  bandförmige  Nu- 
cleos  nicht  mehr  bestimmt  nachzuweisen  ist.  In  unserer  Fig.  15. 
ist  leider  durch  eine  falsche  Auffiissung  des  Kupferstechers 
dies  eigenthümfiche  Ansehen  des  Inhalts  sehr  w^ig  naturge- 
treu dargestellt  und  ausserdem  auch  irrthümlich  ein  Nucleus 
angedeutet  worden.  Weitere  Veränderungen  habe  ich  nie 
mit  dem  Cysteninhalte  vor  sich  gehen  sehen.  Wohl  aber 
traf  ich  bisweilen  ganz*  leere,  noch  vollständig  kugelrunde 
CystaihuUen,  die  dann  aber  an  irgend  einer^telle  einen  <m- 
regelmässigen  Riss  wahrnehmen  liessen,  durch  welchen  der 
Ii^alt  herausgelangt  sein  musste.  Endlich  fand  ich  auch 
freie  ku^ige  KömerhaufeD,  die  in  Grösse  und  Ansehen  dem 
Inhalte  der  zuletzt  erwähnten  Cysten  so  täuschend  älmlioh 
waren,  dass  ich  sie  recht  wohl  fdx  den  aus  den  Cysten  her- 
ausgetretenen Inhalt  ansehen  konnte.  Diese  freien  Kömer- 
kogeln  bestanden  aus  zweierlei  Substanzen,  nämlich  aus  einer 
homogenen  Grundsubstanz  und  aus  zahllosen,  in  derselben 
eingebetteten,  dunkelcontourirten  Kömchen.  Neben  diesen 
Kömerkugehi  fanden  sich  grössere ,  unregelmässig  scheiben- 
förmige Kömergmppen,  die  ebenfalls  von  einer  durchsichti- 
gen Grandsubstanz  zusammengehalten  wurden ,  in  der  aber 
die  einzelnen  Kömchen  weiter  unter  einander  abstanden« 
Ohne  Zweifel  waren  diese  scheibenförmigen  Körnergruppen 
aus  den  eben  erwähnten  Kömerkugeln  dadurch  hervorgegan- 
gen, dass  deren  Grundsubstanz  sich  durch  Aufnahme  von 
Wasser  ausgedehnt  und  dadurch  die  Körnchen  weiter  ausein- 
andergetrieben .hatte.  An  der  Oberfläche  der  Infiision  ver-* 
Siessen  die  scheibenförmigen  Kömergmppen  nach  und  nach 
zu  einer  zusammenhängenden  Schicht  von  Körnern  und  an 
diesen  erscheinen,  wie  ich  oben  berichtete  (man  vergl.  auc| 
Fig.  9),  die  jüngsten  Entwickelungsstufen  der  Yorticellenv^ 
Diese  feinen  Körnchen,  die  ich  auch  häufig  in  künstlichen 

uigiiizea  oy  ^v^«  v^v^pc  iv. 


loftiakmen  dem  Eneheinen  der  Iftfuscrien  vonrasgpeben  mib^ 
wärden  hiernach  als  Keimkömer  inzusehea  sein  ^  und  dei* 
BncysUningBproBesa.  der  Vorticellen  würde,  wenn  die  Von 
mir  beotechtelen  Momente  wh^klich  so  aufeinander 'folg^en^ 
wie  sie  eben  gfesohildert  wurden  ^  denselben  Zweck  haben« 
wie  bd  den  Gregarinen,  nämlich  die  Umwandlung  de^  ency-* 
slirten  Vcwlicellenkorpers  in  Sporen.  Die  äusserst  gerfidg« 
(kosse  der  VorticelleDsporen  Wurden  uns  nunmehr  das  Er^ 
scheiBoa  von  VorticeUe^  auch  in  den  scheinbar  sorgfältigst 
versoblossenen  Gefässen  erklärbar  machen,  ohne  dass  wir 
zu  einer  generatio  aequlTOca  unsere  Zuflucht  tn  nehmen 
bralieltteii.  ' 

Ich  wiH  nun  abet  iiueh  die  Bedenken  nicht  vetschwei« 
ged,  Welche  sich  mir  bei  weiter  fortgesetzten  Uittersuchungen 
gfegen  dieiie  Auffassungtfweise  des  Encystirungspröiesses  der 
Vortieeiien  angedrängt  haben.  Ich  fand  nämlich  nach  und 
nach  Vorticellencysten  von  sehr  viel  geringerer  Grösse  und 
twwt  durch  die  Grdssenverhältnisse  herab  bis  zu  einem  Dttrck^ 
Besser  voq  Viio'^';  diese  mussten  also  aus  Yorticeileil  heiv 
voligegaUfeii  sein,  die  ich  bisher  für  Jugendznstände  ange- 
sehen hatte«  Diese  Beobachtung  nöthigte  mich,  entweder  die 
«rsprittglicjb  gehegte  Idee,  dass  die  Vorticellen  sich  durch 
eine  Reihe  nach  einandcrfolgenderTheilungsprozesse  erst  au- 
letitt  auf  die  Stufe  erhöben,  auf  welcher  sie  Keimstofe  zu 
prodttciren  ,im  Stande  seien,  aufzugeben,  oder  icli'  musste  die 
oben  entwickelte  Ansicht  von  der  Bedoituag  des  Encysti- 
ruagsprocesses  faUen  lassen  und  mich  nach  einer  anderen 
umsehen.  Eine  solche  war  j  ohne  dass  ich  einen  Irrthum  in 
meinen  Beobachtungen  vorauszusetzen  brauchte,  nodi  recht 
gut  denkbar.  Die  Cfsten  nämlich,  welche  ich  für  am  weite- 
sten in  der  Umwunilung  vorgeschritten  und  mit  einem  kugel- 
iörmigen  Sporenballen  erfüllt  angesehen  hatte,  kennten  mög- 
Uoher  Weise  vcm  den  anderen,  mit  einem  unveränderten  Vor- 
ttcellenkörper  erfüllten  und  von  mir  für  junger  gehaltenen 
Cysten  nur  dadurch  verschieden  sein,  dass  in  ihnen  ein  Vor- 
licelleakörper  eingeschlossen  war,  der  sich  schon  vor  der 
;  Ißneystirung  durch  sehr  grobe  Parenchymkörner  eusgezeich- 
'.pet  und  bei  der  Encystiruag  so  stark  knglig  contrahirt  hatte» 
dass  Stirn  ^  Mundhöhle  ,  die  contractile  Stelle  und  der  Nudetll 
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iiidit  iftehir  imk^chl^deh  weHeit  kornft^n  \ihi  M  def  gmte 
titptfr  ddflf  AniAen  eiAM  ^T^icfti'^rnfii^en  KÖfüttkugel  «tt-^ 
Mirm.  Die  leeren  Cpitti  Mriteü  detM  so  xxt  ^tkKreti,  insä 
itf  titigesMos^en^  tortlcellcnkdiT>ei*  spUet  ä^ne  Cyste  Wie-  * 
der  fireitvOIi^  teriAi^ifeil  ftatle,  tim  Vori  Netf^m  wieder  einen 
6M  tn  ptoüieiten  ttni  Seiite  gewöbiiliche  Lebensart  fortzn-» 
seteen,  und  det"  feltlGfyslirtingspyozie^i»  Mtte  danft  diä  Bödeir^ 
toi^,  dä^s  ein  Milderer  ^chSdlich^f,  da^  L^ibtii  der  VorticeU 
lett  bedrohendem  Einßftsd ,  z.  B.  Wast^^rtftän^^f  oder  ^h  iitt 
WMsef  Vor  iich  gebender  Zen^dteirfigtito^eM  die  Vortii^ellen 
gendthigl  batte^  dich  dageg^erk  darch  Einhfflimg'  in  eine  CysM 
fli  scIiiHten. 

Ihts  Wirklidh  solche  llfni^serö  BirtAflsse,  wie  WtfssetiMtt- 
gel  und  in  eitlem  s^br  starken  Fätdnissprozesii  b^gHffene  In^ 
fbsiotien,  die  Vörtieefien  sicH  atrf  dtieZeif  Itifg,  M«  Wied^ 
dem  Leben  gffln^gere  Umstände  eiüfreietl,  tu  <^rtcyiAlreH 
ttdthig^n  können,  sehlrei^^^  ich  «tiä  eitler  afftderefi  Reihe  von 
Beobaebtnngen.  An  einem  sehr  beissert  Sönnrfertage  nabtü 
iA  eine  grosse  Faröe  tort  cotijilgirren  Spiröfgyra  princepil 
IM  mit  nacb  Banse.  Sdhon  txaUryregeH  fingen  die8€  Goftfer« 
ten  an  in  Pänlniss  fibetzngehen ;  ieb  flber^eugte  mich  aber 
noeb  Abends,  dusi^  sie  mit  Wahllosen  jongeA  Individuen  der 
torfic.  nebtiKfera  Efatfg.  f^ei^onders  iti  de«  dureh  die  Conju«^ 
giBoniswarzen  gebiMetert  Wirtkefii  besötait  waren.  Diese  Iri- 
Minen  zeigteh  aber  nlöht  m^bf  diö  geiföhnliöheit  Idbbailen 
Bewegungen ,  sondert!  ihre  Stiele  waren  in  eir^  an^itiandet-* 
scbliessende  s{rfra}ige  Windtingen  conirabürt  vnd  Mieh  der 
Tordertbdl  ie^  I6rper*  war  eingezogen.  Am  andei'ett  tage 
hatten  sich  d!e  immer  tiotb  anf  ihren  eonfrahirten  Stielen 
sitzenden  Kdrj^^r  mit  einer  Cyste  amgeb^n.  Dergleichen  anf 
rinem  spiraliormig  dontrahbrfen  ifSOti  sifä&^nde  Cysten  bildet 
auch  Vorf.  mfcrostoma ,  nnd  ich  babä  Ae  Mtttg,  doeh  tiiehlf 
famner,  mit  den  tmgesriiettdn  in  derselbt^n  fnfnsfoil  ang^lQ^offen. 
Jene  Cysten  scheinen  aber  doch  attch  a<»ser  dem  Stiele  noch 
von  den  nngestielteiV  Cysfen  We^Yrüicb  Verschiedet^  zu  sein. 
Ihre  Hälfe  ist  rt«mlfch  faltig  und  runzlig,  WÄbTeftd  si^  bei  den 
ongestielten  ganz  glatt  ist ;  die  ganze  Cyste  Ist  ferner  in  der 
Reg^  mehr  oval,  eih  ttmd,  «nd  ivln^frhafb  det  Cyste  tttitef- 
S(heiiti  mäÄ  meirteHÄ  den  tinyerftiderfeil  f  örtieellcftftörper. 
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Untersacht  man  den  feuchten  braunen  Ueberzog,  welcher  sich 
durch  Verdunstung  des  Wassers  der  Infusion  über  dem  Ni^ 
veau  derselben  an  den  Gefasswandungen  absetzt,  so  trifft 
man  duch  darin  neben  ungestielten  runden  Cysten  ovale  ge- 
stielte (vergl.  Fig.  10.  a — d),  deren  Stiel  aber  gewöhnlich 
nicht  mehr  spiralig  contrahirt,  sondern  unregelmassig  hin  und 
her  gewunden  ist.  Innerhalb  dieser  Cysten  sah  ich  den 
Vorticellenkörper  nicht  selten  so  stark  zusammenzuckend  sich 
contrahiren,  dass  der  obere  Theil  der  Cyste  leer  wurde  C^gl« 
Fig.  10.  d.).  Dabei  verändert  auch  häufig  die  Cyste  selbst 
ihre  ovale  Gestalt  in  eine  umgekehrt  birnförmige  (Fig.  10.  fr), 
und  ich  sah  dabei  deutlich ,  dass  die  Basis  des  Vorticellen- 
körpers  mit  dem  Stiele  ohne  Unterbrechung  zusammenhing. 
Dass  diese  Vorticellen  sich  nur  wegen  Wassermangels  ency- 
stirt  hatten,  schliesse  ich  daraus,  dass  sich  mehrmals  diese 
Cysten  unter  meinen  Augen  an  der  Spitze  öiFneten.  Der  ein- 
geschlossene Vorticellenkörper  arbeitete  sich  dann  mit  einer 
gewissen  Anstrengung  aus  seiner  Cyste  hervor  (vergl.  Fig.  11}. 
Sobald  das  vordere  Ende  des  Körpers  zur  auseinanderge- 
drängten Cystenspitze  herausgetreten  war,  begann  auch  schon 
die  Stirn  und  ihr  Wimperkranz  sich  zu  entfalten  und  das 
Thier  erregte  dann  den  gewöhnlichen  Wirbel  im  Wasser. 
Nicht  lange  mehr  währte  es,  so  hatte  sich  der  Körper  völlig 
zu  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  ausgereckt,  und  die  Cyste  er- 
schien nun  als  ein  unregelmässiger,  faltiger,  eiförmiger,  vom 
schief  abgestutzter  Napf  (Fig.  12.) ,  der  nur  an  der  Gränze 
von  Körper  und  Stiel  def  Vorticelie  festhing,  und  in  welchem 
der  Vorticellenkörper,  wenn  er  beunruhigt  wurde,  zusammen- 
schnellend auf  ähnliche  Weise  zuräckfuhr,  wie  eine  Vagini- 
cola auf  den  Boden  ihres  Bechers.  Wahrscheinlich  lösen 
sich  (lie  so  freigewordenen  Vorticellenkörper  von  ihrem  Stiel, 
um  an  einer  anderen  Stelle  sich  wieder  festzusetzen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  könnte  man  nun  folgern, 
dass  auch  die  runden  ungestielten  Cysten  nur  ephemere  Ver- 
puppungen eines  von  seinem  Stiele  gelösten  Vorticellenkör- 
pers  seien,  der  später  ebenfalls  in  unveränderter  Gestalt  wie- 
der daraus  hervorschlupfen  werde,  wenn  die  seine  Existenz 
begünstigenden  äussern  Umstände  wieder  eingetreten  seien. 
Pie  vorgeblichen  Veränderungen  im  Innern  der  ungestielten  Cy- 
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alen  wurde  man  dann  entweder  auf  die  von  mir  oben  ver- 
sachte Weise  erklaren  oder  sie  auf  Rechnung  einer  Täuschung 
von  meiner  Seite  bringen.  Haben  aber  diese  Folgerungen 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  meine  zuerst  ausge« 
sprochene  Ansicht,  dass  in  den  ungestielten  Cysten  der  ein- 
geschlossene Vorticellenkörper  in  Sporen  umgewandelt  werde? 
Ich  glaube  auf  diese  Frage  mit  Nein  antworten  zu  können 
^und  zwar  um  so  mehr,  da  ich  gar  keine  äussere  Veranlas- 
snng  auffinden  kann ,  welche  die  von  ihrem  Stiel  gelösten 
Vorticellenkörper  bestimmt  haben  könnte,  sich  zum  Schutze 
ihrer  Existenz  zu  encystiren.  Denn  die  runden  ungestielten 
Cysten  schwimmen  irei  in  derselben  Infusion,  in  der  tausend 
jüngere  und  ältere  Vorticellen  ganz  mfunter  und  wohl  ihr  We- 
sen treiben. 

Ich  glaube  daher  schliesslich  aus  meinen  Beobachtungen 
nur  dies  Endresultat  ziehen  zu  können,  dass  die  Vorticellen 
ans  Sporen  ihren  Ursprung  nehmen,  sich  dann  durch  Tbei* 
lang  und  Knospenbildung  vermehren ,  bis  sie  von  einer  ge- 
wissen Grösse  ab ,  die  aber  etwa  um  das  Vierfache  kleiner 
sein  kann,  als  die  Grösse  der  unter  den  günstigsten  äussern 
Lebensbedingungen  herangewachsenen  Individuen,  die  Fähig- 
keit zur  Sporenproduction  erlangt  haben.  Diese  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  das  dazu  befähigte  Individuum  sich 
von  seinem  Stiele  löst,  dann  mit  einer  kugligen  Cyste  um- 
giebt,  worauf  die^  vorhandenen  Organe'  des  Körpers  resorbirt 
werden  und  mit  dem  innem  Körperparenchym  verfliesen.  Aus 
dieser  Masse  geht  eine  homogene  gallertartige  Grundsubstanz 
rnid  zahllose  in  derselben  eingebettete  Sporen  hervor ,  deren 
Grösse  und  Gestalt  mit  unsern  gegenwärtigen  optischen  Hülfs- 
mitteln  nur  annäherungsweise  bestimmt  werden  können. 
Wahrscheinlich  geht  der  Anfang  zur  Sporenbildung  von  dem 
bandförmigen  Nucleus  aus. 

Ich  verkenne  nicht,  wie  viel  Hypothetisches  noch  in 
dieser  Ansicht  enthalten  ist;  ich  habe  sie  aber  nicht  zurück-: 
halten  wollen,  weil  ich  hoife,  dass  dadurch  umsichtigere  For- 
scher veranlasst  werden  dürften,  auf  der  von  mir  angereg- 
ten Bahn  weiter  vorzudringen,  um  einen  für  die  allgemeine 
Physiologie  gewiss  höchst  wichtigen  Punkt  endlich  ins  Klare 
zo  bringen. 
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In  der  Hoffnung,  bei  verwandten  Otttangen  m  einatt 
sichereren  und  mehr  befriedigenden  Resultate  zu  gdaitgen^ 
ging  ich  an  die  Untersuchung  der  Vaginicola  crystallina ;  al- 
lein hier  stiess  ich  auf  ganz  neue,  völlig  unerwartete  und 
wunderbare  Erscheinungen,  von  welchen  ich  in  dem  folgen- 
den Abschnitt  Bericht  erstatten  will. 

3.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Vaginicola 
crystallina  Ehbg. 

Die  Vaginicolen  sind  tingestielte,  langgestreckte  Yorti* 
cellen,  welche  im  Grunde  einer  becherförmigen,  homogenen, 
biegsamen  Hflise  festsitzen,  fiber  deren  Yorderrand  das  vor- 
dere Ende  des  Thieres  mehr  oder  weniger  weit  im  ausge-- 
streckten  Zustande  hinausragt.  Yon  den  drei  bekannten  Ar- 
ten der  Gatt.  Yaginicola  sind  zwei ,  nämlich  Yag.  crystallina 
und  decumbens,  sehr  häufig  bei  uns  anzutreffen,  die  dritte, 
Yag.  tincta  seltener.  Yag.  decumbens  fand  ich  besonders 
zahlreich  auf  den  Gehäusen  junger  Flanorbisarten ,  bisweilen 
60  und  mehr  Exemplare  auf  einer  einzigen  Schale,  was  ich 
hier  desshalb  erwähne,  weil  diese  zierliche  Infusorienform 
bisher  anderwärts  nicht  geAinden  worden  ist.  Sie  ist  aber 
auch  bei  uns  an  Wasserlinsenwurzeln  ziemlich  gemein.  Zum 
Studium  der  Entwickelungsgeschichte  eignet  sich  Yag.  cry- 
stallina am  besten,  da  sie  sehr  gemein  und  ihf  Becher  völlig 
farblos  und  krystallhell  ist,  während  er  bei  den  andern  At^" 
ten  meist  trfibe,  ocherfarbig  oder  rostbraun  ist. 

Die  .grössten  Exemplare  der  Yagin.  crystallina  traf  ich 
auf  den  Wurzeln  der  Wasserlinsen;  die  an  Yaitcherien  und  dfin- 
nemConferven  sitzenden  werden  kaum  halb  so  gross.  Auch 
unterscheiden  sie  sich  von  den  erstem  dadurch,  dass  ihr  Be- 
cher nicht  sitzend  ist,  wie  es  der  von  Ebrenberg  angege- 
bene Character  der  Gattung  Yaginicola  verlangt,  sondern  mit- 
telst eines  deulllchen  SÜeles  festsitzt  (vergl.  Fig.  16— 19.5> 
der  nur  wenig  kArzer  ist ,  als  der  von  Cofhumia  imberbis 
Ehbg.  Auch  DuJardinO  hat  diese  mit  einem  gestielten 
Becher  versehenen  Formen  der  Yag.  crystallina  beobachtet, 
und  ist  dadurch   bestimmt  worden,   die  riaütung  Cothumia, 


•)  Infusoirep  p.  564. 
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wdcbe  hur  auf  dus  Vorhandensein  eine§  Stiels  Mi  ttechef 
gegründet  Ut,  einzo^ieben.  Nach  dem,  was  ich  über  die  Ent* 
wickdong  der  Cothtirnia  imberbis  beobachtet  habe,  krfnn  ich 
ikm  hierin  nicht  bestimmen,  gebe  aber  zu,  dass  der  Gattung^* 
diaracter  ton  Cotbumia  wegen  jener  kurtsgestielten  Vagini^ 
eolenform  einer  Abflndenmg  bedarf.  Anfangs  hielt  ich  die 
Ideiaen,  mit  einem  g^tielten  Bedier  vers^b^neÄ  Yaginicolen 
für  specifisoh  verschieden  yon  den  grossem,  mit  sitzendem 
Becker;  allein  ich  fand  nach  und  nach  iiwiseh^n  den  beiden 
extremen  Formen  zahlreiche  Uebetgänge« 

An  den  kleinsten,  von  mir  bis  jetzt  aufgefundenen  Sxem^ 
liiaren  der  Vag^  crystallina  war  der  Becher  kaum  Vö^''^  lang, 
oad  der  grisste,  dtwas  Aber  der  Basis  gelegene  Breltendürch-^ 
neastr  maass  Vuo'"-  Exemplare,  deren  Becher  VAg—V'aa'" 
kmg  und  y^^^'^'  bfeit  ist^  wie  sie  in  Fig.  16.  und  17.  darge* 
flteHt  sind,  finden  sich  im  Hai  und  Juni  sehr  hSuflg  auf,  ddn^ 
nea  Confervett,  oft  6-^6  in  geringer  Entfernung  von  eidan^ 
der  auf  denisdben  Faden»  Die  grössten  Exemplare  anf  Con- 
fcrven  (ähnlich  Fig.  19.)  zeigen  eine  Becherlflnge  von  %i^'*^ 
und  eitle  Breite  von  Vtif'^*  ^'^^  grössten  Exemplare  auf  den 
Waiteln  der  Wasserlinsen  haben  einen  Becher  ton  Vio— Va'^ 
Länge  und  y^^^'  Breite  (ähnlich  Fig.  24).  Diiß  beobachteten 
Qrinawerthe  für  die  Länge  des  Bechers  sind  also  y^^— y«^'' 
und  für  die  Breite  yi46— Vw'"- 

Bei  diesen  bedeutenden. Gr&ssendifferenzen  zeigen  doch 
alle  Individuen  eine  völlig  äbereinstimmende  Organisation^ 
welche  von  der  der  Yorticellen  in  keinem  Wesentlichen  Puncte 
verschieden  ist.  Die  Gesammtform  des  auf  dem  Boden  des 
Bechers  befestigte ,  dem  Vorticellenkörper  entsprechenden 
Tfaiera  ist  ebne  viel  schmächtigere,  einem  langgezogenan  Cham*^ 
paguergiase  ähnliche«  Der  Vorderrand  des  Körpers  ist  nach 
aussen  wulstförmig  umgeschlagen  (Fig.  24.);  die  auch  hier 
wie  ein  schiefer  Deckel  vortretende  und  mit  einem  Wimper^ 
kränz  am  Rande  besetzte  Stirn  ist  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbt. Die  mit  zarten  Wimpern  besetzte  Mondhöhle  reicht 
fast  bis  auf  ein  Drittel  in  die  Körperhöhle  hinab;  auch  kann 
man  öfter  detatiich  dnen  engen,  daran  sich  schliessenden 
Dann  4hs  gegen  den  Grund  des  Körpers  hinab  verfolgen. 
DieNahrungsballen  erscheinen  gewöhnlich  als  einzelne  gros-* 
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sere  Kugeln;  doch  sieht  man  auch  sehr  häoJBg  in  dem  Eöf- 
perparenchym  unzählige  kleine  und  gfrössere  grüne  Kügelchen 
vertheilt,  welche  bald  verschluckte,  grüne,  monadenartige 
Infusorien,  bald  Pfianzenchlorophyllkörner  sein  mögen.  Aus- 
serdem erscheint  in  den  farblosen  Individuen  etwas  unter  und 
neben  dem  Ende  der  Mundhöhle  eine  blasenartige  contractile 
Stelle  und  in  der  homogenen,  die  Leibeshöhle  erfüllenden 
Substanz  sehr  feine  Körnchen.  EinNucleus  ist  ebenfalls  vdr« 
banden,  aber  bisher  übersehen  worden,  da  er  nur  selten 
deutlich  erscheint;  er  ist  nicht  bandförmig,  sondern  scheiben- 
förmig. 

Nirgends  überzeugender,  als  bei  Vag.  crystallina,  lässt 
sich  der  Nachweis  führen,  dass  freiwillige  Theilung  und  Knos- 
penbildung auf  allen  Entwickelungsstufen  eintreten.  Die  Knos- 
penbildung, die  gar  nicht  so  selten  zu  beobachten,  aber  noch 
bisher  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint,  findet  ganz  so 
wie  bei  Vort.  microstoma  an  der  Basis  des  Körpers  statt; 
auch  hier  lösen  sich  die  Jungen,  wenn  sie  noch  sehr  klein 
sind,  vom  Hutterthier  ab,  und  auch  hier  entstehen  häufig 
gleichzeitig  zwei  Knospen  dicht  neben  einander.  In  Fig.  18« 
ist  eine  Yaginicola  abgebildet,  an  deren  Basis  zwei  durch 
Knospenbildung  hervorgegangene  Junge  sitzen ,  welche  im 
Begriff  sind,  das  Mutterthier  zu  verlassen,  wie  der  an  ihrem 
Hinterende  entwickelte  Wiraperkranz  andeutet. 

Was  die  Theilung  betrifft,  so  sind  in  Fig.  16  und  17. 
sehr  junge  Exemplare,  deren  Becher  nur  y/jo'"  lang  ist,  dar- 
gestellt, und  bereits  zeigt  sich  in  Fig.  16.  die  Langstheilung 
vollendet,  in  Fig.  17.  aber  hat  sich  das  eine  der  beiden  aus 
der  Längstheilung. hervorgegangenen  Individuen  schon  eiför- 
mig zusammengezogen,  und  im  Anfang  des  hintern  Drittels 
ist  aus  einer  ringförmigen  Einschnürung  ein  Wimperkranz 
hervorgewachsen.  Der  hinter  dieser  Einschnürung  gelegene 
Theil  des  Körpers  ist  breiter,  als  der  vor  ihm  gelegene,  so 
dass  das  ganze  zusammengezogene  Thier  einer  in  ihrem  Napfe 
steckenden  Eichel  gleicht.  Man  vergleiche  Fig.  19.,  wo  ein 
viel  älteres  Exemplar  auf  derselben  Bildungsstufe  darge- 
stellt ist,  während  Fig.  24.  ein  erwachsenes  Exemplar  wK 
zwei  ausgestreckten,  aus  der  Längstheilung  herv9rgegaBgenen 
Thieren  darstellt.    Bald  nachdem  sich   der  hintere  Wimp^* 
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kmz  gebildet  hat,'  löst  sich  das  Thier  aus  seiner  Verbindung 
all  dem  Becher,  es  dreht  sich  noch  innerhalb  des  Bechers 
um,  und  sucht  den  Ausiveg  aus  demselben ,  der  ihm  nicht 
selten  längere  Zeit  durch  das  andere,  ausgestreckt  bleibende, 
oder  doch  nur  theilweis  zurückgezogene  Individuum  ver->> 
schlössen  bleibt.  Hat  das  abgelöste  Thier  das  Freie  gefunden, 
80  streckt  es  sich  länger  aus  und  schwimmt  nun  ganz  nach 
der  Weise  abgelöster  Vorticellenkörper  mit  dem  Hinterende 
Toran  im  Wasser  umher.  Wahrscheinlich  sondern  diese  freien 
Vaginicolen,  nachdem  sie  sich  an  einem  anderen  Orte  wieder 
festgesetzt  haben,  aus  der  Basis  ihres  Leibes  die  Substanz 
SB  einem  neuen  Becher  ab,  was  ich  daraus  schliesse,  dass 
ich  einige  Male  Yaginicolen  antraf,  die  in  einem  sehr  hur« 
zen,  flach  napfförmigen  Becher  sassen. 

Die  Yaginicolen  erlangen  schon  auf  einer  frühen  Ent- 
vickelungsstufe,  ^och  lange,  bevor  sie  nur  ihre  mittlere  Grösse 
erreicht  haben ^  die  Fähigkeit,  eine  höchst  seltsame  Meta- 
norphose  einzugehen,  die  ich  lange  irrthümlicher  Weise  für 
eine  Vorbereitung  zum  Sporenbildungsprozess  ansah  und  des- 
halb mit  dem  Encystirungsprozess  der  Yorticellen  parallel 
sldlte.  Bin  Zufall  führte  mich  auf  die  Entdeckung  dieser 
Metamorphose.  Ich  hatte  nämlich  im  vorigen  Jahre  gegen 
Eode  des  Maies  eine  Partie  dünner  Confervenfäden  in  der 
Absicht  eingesammelt,  daran  die  Yag.  crystallina  aufzusuchen, 
na  sie  meinen  Zuhörern  vorzeigen  zu  können.  Zu  meiner 
Freude  fand  ich  diese  Fäden  zu  Hause  so  reichlich  mit  jenen 
Thierchen  besetzt,  dass  ich  fast  jedes  Mal ,  wenn  ich  einige 
Fiden  unter  das  Mikroscop  brachte,  mehrere  Exemplare  auf 
einmal  im  Gesichtsfelde  hatte.  Meine  beabsichtigte  Demon- 
stration verzögerte  sich  zufällig  um  mehrere  Tage,  und  als 
ich  nun  die  Thierchen  zeigen  wollte,  war  ich  sehr  erstaunt,  an 
Beinen  Gonferven  erst  nach  längerem  Suchen  hin  und  wieder 
einzelne  Yaginicolen  anzutreffen.  Dafür  aber  fielen  mir  sehr 
Uofig  überaus  zierliche,  seltsame  Körperchen  (vergl.  Fig.  20. 
21.)  auf,  welche  ich  früher  noch  nie  gesehen  hatte,  und  in. 
denen  ich  bald  eine  Form  derjenigen  merkwürdigen  Gebilde 
erkannte,  welche  Ehrenberg  für  selbstständige  Infusorien«« 
fennen  angesehen  und  unter  dem  Gattungsnamen  Acineta  an 
das  Ende  der  bacillarienartigen  Infusorien  gestallt  hat.    Jeden 
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Gedanken,  dass  das  Auftreten  diesear  Gebilde  tinfiilUg  seil 
köane  und  mit  dem  Verschwinden  der  Vaginicolen  in  keine« 
Zusammenhange  stehe,  musste  ich  aufgeben,  so  wie  ich  die 
FormenverbUtnisse  jener  Körper  näher  ins  Ange  fasste  und 
mit  dem  Bau  der  in  ihrer  Gesellschaffc  vorkottmeadai  Vagi* 
nicolen  verglich, 

Sie  bestenden  nandtch  aus  einem  kryslallhellea,  k^rs^ 
gestietten,  halbeiförmigen  Becher ,  der  von  der  untern  Hälfte 
eines  Vaginicolenbeohers  nur  darin  verschieden  war,  dass  er 
sich  von  der  Basis  nach  vorn  zu  stetig  erweiterte.  Vom 
war  dieser  Becher  nicht  offen,  sondern  mit  einem  sehr  ei* 
genlhymlioben ,   dachförmigen  Verschluss  versehen^  welcher 

,  wie  ans  dreieckigen,  mit  den  SpUzen  sehr  stark  gegen  ein« 
ander  geneigten  Feldern,  die  eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  BeoherwanduBgen  bildeten,  isusammengesetatf  schien.  Of- 

.  fenbar  war  dies»  dachförmige  Verschluss  des  Bechers  nichts 
weiter,  als  die  obere  Hälfte  eines  Vaginicoleiüieehers,  wel'^ 
che  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gewaltsam  gegen  die  Axe 
des  Bechers  zusammengezogen  worden  war ,  wodurch  sich 
eine  Anzahl  vom  Gipfel  des  dachförmigen  Verschlusses  strahl 
lenförmig  auseinanderlaufender  Falten  und  Zwischenräsaie 
bilden  nmssle ,  die  sich  zum  Theil  bis  zur  Basis  des  ganzen 
Bechers  hinab  erstrecken.  In  dieser  gewaltsamen  Znsvutr 
menfaliung  wird  die  vordere  Hälfte  des  Vaginicolenbecbers 
durch  eine  gailertarlige  zähe  Substanz  gehalten,  welche  uher 
die  vorderen  Ecken  des  dachförmigen  Verschlusses  als  ein 
abgerundeter,  viel  weniger  stark  contourirter  Hof  hervortritt. 
Die  Höhe  der  geschlossenen  Becherchen  betrug  meistenf 
Vso— %o"S  ihre  grösste  Breile  »/68-^%4'";  doch  habe  ich 
auch  hin  und  wieder  noch  kleinere  gefunden*  Die  Lä«9« 
des  Bechers  der  grössern  Vaginicoleu,  welche  ich  in  ihrer 
Gesellschaft  traf,  betrug  durchschnittlich  %ij'^  und^  ikrs 
grösste  Breite  Vs^'"«  Hieraus  gebt  abermals  hervor,  dass  die 
gesohlosienen  Becherchen  aus  einer  Umwandlung  der  grös^ 
s^rn  Väginicplen  hervorgegangen  sein  müssen. 

0er  Inhalt^ der  geschlossenen  Beoherchen  bestand  b^ 
deu  Ejcfmplaren,  welche  lAir  zuerst  unter  die  Augen  kameUf 
aus  einem  bald  rundlichen,  bald  ovalen,  bald  birnförsftigeu,  v^ 
(idkejpend  völlig  bewegungslosen  Körper,  der  den  {techer  wi^ 
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^YoIlsUiidiff  umtißüey  sopd^rn  mit  ^ineoi  sbgestubten  Vor* 
derende  an  dem  dachförmigen  Verschluss  innig  angeheftet 
w«r,  im  Uebrigen  a]>er  frei  in  die  Höhlung  des  Bechers  hin** 
tbhing.  Derselbe  Stoff,  welcher  die  yormaligie  obere  Hälfte 
des  Bechers  dackrörmig  zusammengQl^ogen  erhalt,  und  den 
ich  kurzweg  di^  Bindßsubstane  nennen  will,  halt  auch  den 
eingeschlossenen  Körper  in  seiner  schwebende«  Lfige.  Der 
Körper  selbst  besteht  aus  einer  begranzenden ,  zarten,  struc» 
torlosen  Halle ,  w^che  eine  farblose ,  homogene  Grundmasse 
mnscbliesst,  in  der  zahllose,  theils  feine,  theils  gröbere  bla»* 
chen^rtige  Köroer  eingebettet  liegen.  Ausserdem  bemerkt 
man  in  ihm  stets,  aber  nicht  ^mmer  an  derselben  Stelle,  ei- 
nen s^beibenförmigen,  granulösen  Nucleus,  und  bald  neben« 
bald  fiber ,  bald  unter  demselben  eine  wasserhelle,  in  unbe^ 
tfimmten  InterynUen  sich  langsam  contrahirende,  bUschenar« 
tigt  SteUe. 

Vpn  den  beiden  Vorderecken  des  Körpers  gehen  strah« 
lenartig  sehr  feine,  biegsame,  gewöhnlich  gerade  ausgestreckte, 
am  Ende  in  ßin  kleines  Knöpfchen  angeschwollene  Fäden 
aus,  welclie  die  von  der  Bindesubstanz  ausgefüllten  Zwischen- 
it^mekdes  dachförmigen  Verschlusses  durchdringen  und  frei 
in  die  Au^senwelt  hinaustreten»  Sie  sind  hohle,  unmittelbare 
fortsätze  des  Körpers«  nach  ihrer  Basis  zu  merklich  dicker 
aod  lußsea  hier  deutlich  im  Innern  dieselben  feinen  Köm- 
diea,  wie  im  Körper  erkennen^  Diese  Faden  können  sich  lang** 
sam  yerlängem  und  verkürzen.  Ihre  relative  Länge  und  ihre  Aiw 
labl  ändern  si(^h  daher  bei  länger  anhaltender  Beobachtung, 
indem  theils  ^us  dem  Vorderende  des  Körpers  neue  Fäden 
hervortreten,  thailfl  ausgeatreckte  wieder  eingezogen  werden. 
Man  sieht  bestandig  einzelne  FSden,.  die  kaum  öb^c  die  Gon^ 
tooren.dqr  ßiodesubstanz  hinausreichen,  während  andere  um 
mehr  als  eine  gan^e ,  ja  bisweilen  um  die  doppelte  Becher- 
länge darüber  hinaqsgßhen.  Ja  man  findet  Exemplare,  die 
gar  keine  ausstrahlenden  Fäden  zeigen.  Niemab  habe  ich, 
wenn  die  Fäden  einges^ogen  waren,  etwa  im  Innern  des  Kör*- 
pers  oder  an  seiner  Oberfläche,  eine  Spur  derselben  wahr-* 
nehmen  können,  wie  der  Fall  sein  müsste,  wenn  sie  etwa, 
wie  das  Fühlhorn  einer  ßchpecke,  eingezogen  wurden,  son«* 
dem  wem  der  Körper  keine  ausstrahlenden  Faden  zeigte, 
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SO  erschien  seine  Oberfläche  völligf  eben  lind  das  Innere  lin^* 
verändert,  wie  bei  völlig  ausgestreckten  Fäden.  Daraus  schliesse 
ich,  dass  die  Fäden  ähnliche,  nur  viel  feinere  Fortsätze,  sind, 
als  die  sogenannten  Füsse  der  Arcellinen  und  Amoebaeen. 

Nicht  selten  geräih  irgend  ein  kleines,  bewimpertes  Infti- 
sionslhierchen,  z.  B.  Trichodina  grandinella ,  junge  Chilodon 
uncinatus,  Cyclidium  glaucoma  und.  dergleichen  zwischen  die 
ausstrahlenden  und  gleichsam  langsam  vortastend  sich  ver- 
längernden Fäden.  Alsdann  verwirrt  es  sich  leicht  zwischen 
denselben,  indem  einzelne  Fäden  an  ihm  kleben  bleiben  und 
während  es  sich  nun  durch  heftiges  Wirbeln  mit  seinen  Wim^ 
pern  wieder  zu  befreien  sucht,  reisst  es  jene  Fäden  seitwärts 
und  es  kommt  dadurch  mit  immer  mehr  neuen,  benachbarten 
Fäden  in  Berührung.  Zuletzt  ist  es  so  zwischen  den  Fäden 
eingewickelt,  dass  seine  eigene  Wimperbewegung  dadurch 
gehemmt  wird,  und  es  stirbt  nun  nach  und  nach  ab.  Diese  Er-* 
scheinung  macht  oft  ganz  den  Eindruck,  als  wenn  das  zwischen 
den  Fäden  hängenbleibende  Infusionsthierchen  vermittelst  der- 
selben von  dem  im  Becherchen  eingeschlossenen  Körper  ge- 
fangen werde.  Aber  immer  sah  ich  das  abgestorbene  In- 
fusionsthierchen zwischen  den  bunt  durcheinander  gewirr- 
ten Fäden  fortdauernd  hängen  bleiben;  niemals  wurde  es 
.  etwa  durch  Einziehen  der  Fäden,  dem  im  Becher  eingeschlos- 
senen Körper  genähert.  Ehrenberg  hat  eine  ganz  ähnliche 
Beobachtung  bei  einem  unsern  Körpern  sehr  nahe  stehenden 
Gebilde,  das  sicherlich  auch  nur  eine  Verwandlungsslufe  ei- 
nes andern  Infusionsthiers  ist,  nämlich  bei  seiner  Podophrya 
fixa ,  gemacht  und  diese  auch  so  gedeutet ,  als  werde  das 
zwischen  den  Fäden  hängen  bleibende  Infusionsthierchen  von 
dem  Körper,  von  welchem  die  Fäden  ausstrahlen,  gefangen  und 
ausgesaugt.  Ein  solches  Aussaugen  ist  bei  unsern  Körpern 
nicht  denkbar,  da  der  in  dem  Becherchen  eingeschlossene 
Körper  mit  keiner  Mundöffnung  versehen  und  von  der  Aus- 
senwelt  durch  die  den  Verschluss  des  Bechers  vermittelnde 
Bind esubs tanz  abgeschlossen  ist.  Viel  eher  könnte  man  an- 
nehmen, dass  ein  Aussaugen  durch  das  knopfförmig  ange- 
schwollene Ende  der  Fäden  stattfinde;  allein  dieses  ist  doch 
so  zart,  dass  man  nicht  begreift,  wie  es  die  viel  festere  Kör- 
perhülle  eines  gefangenen  Infttsionsthieres  soll  durchbohren 
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kteien.  Man  kann  daher  in  dem  HftBgenMeiben  von  Infii- 
sotien  zwischen  den  ausstrahlenden  Fäden  entweder  nur  ei- 
nen Zufall  erblicken,  oder  man  muss,  und  das  scheint  mir 
te  Wahrscheinlichste,  annehmen,  dass  die  Fäd^n  ein  Ver- 
tkeidigungsmiltel  sind,  durch  welches  fremde  Thi^re  abgehal- 
leo  werden ,  sich  dem  im  Becher  eingeschlossenen  Yagini-  ^ 
coleakörper  zu  nahen  und  ihn  zu  verletzen. 

Die  geschlossenen  Becherchen,  deren  Organisations- 
Terhallnisse  ich  bisher  so  umständlich  auseinandergesetzt  habe, 
sind  offenbar  dieselben  Gebilde ^  welche  Ehrenberg  unter  ' 
dem  Namen  Acineta  mystticina  in  seinem  grossen  Infusorien- 
werke  abgebildet  und  beschrieben  und  durch  folgende  Dia- 
gnose characterisirt  hat:  Acineta  corpusculo  ovato,  subglo- 
boso,  obsolete  cornuto,  tentaculorum  fascicnlis^duobus  elon- 
gatis,  pedicello  simplice,  graciliore.  Bestimmter  noch,  als 
ms  dieser  Diagnose,  geht  dies  aus  Ehrenbergs  Abbildun- 
gen (besonders  aus  Fig.  X  ß.  und  y.  auf  Taf.  XX.))  obgleich 
sie  nicht  detaillirt  genug  sind ,  und  aus  den  Angaben  über 
ihre  Grösse  und  ihr  Vorkommen  in  Gesellschaft  der  Vagini- 
eola  crystallina  hervor.  Ehrenberg  hielt  seine  Acineta' 
Dystacina  für  eine  selbstständige  Infusorienform,  den  Be- 
cher für  den  Panzer  derselben,  die  ausstrahlende(i  Fäden  für 
Tentakeln,  und  die  grobem  blasenartigen  Körner,  von  deren 
Müder  Natur  ich  mich  durch  Zerquetschen  auf  das  Beslimm- 
teste  überzeugt  habe,  für  Magenblasen,  obwohl  es  ihm  nie- 
Mis  gelang,  die  Acineta  zur  Aufnahme  von  Farbstoffen  zu 
bewegen.  Einen  Mund  vermuthet  er  an  dem  vordem  Ende, 
den  Nucleus  spricht  er  als  Samendrüse  und  die  feinen  Körn- 
chen im  Innern  des  Körpers  als  Eier  an.  Die  contractile 
Stelle  wurde  nicht  erwähnt. 

Nachdem  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass 
Ehrenbergs  Acineta  mystacina  keine  selbstständige  Iniii- 
sorienform,  sondern  eine  Metamorphose  der  Yaginicola  cry- 
stallina sei,  bemühte  ich  mich,  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Metamorphose  zu  Stande  kommt,  noch  näher  zu  ermitteln, 
ich  fand  bald  unter  den  vielen  geschlossenen  Becherchen, 
welche  ich  durchmusterte,  solche,  welche  einen  viel  grösse- 
ren, fast  die  ganze  Becherhöhle  ausfüllenden  Körper  ein- 
schlössen (Fig.  20.},  von  dessen  vordei'em  Ende  entweder 

^  f.  ^^^  XV.  J-ir,.  1.  Bd.  ^^4^  ^^  Qö^gl^ 
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nur  sdir  wenig®  ansstrehlende  Fäd€n  (an  dem  tu  der  eM 
erwähnten  Figur  dargestellten  Exemplare  z.  B.  nur  drei) » 
oder  durchaus  gar  keine  ausgingen.  Der  eingeschlossene 
Körper  war  in  diesem  Falle  mit  gröberen,  scheibenförmige, 
dunkelgerandeten  Körnern  von  sehr  verschiedener  Grösse  er- 

f  füllt,  er  erschien  deshalb  viel  opaker  und  der  Nucleas 
schimmerte  meistens  nur  sehr  schwach  hindurch  oder  war 
gar  nicht  wahrzunehmen.  Sodann  fand  ich  Becher,  deren 
vordere  Hälfte  schon  stark  hinwärts  gezogen  war,  die  aber 

•  einen  ovalen  Körper  umschlossen,  an  dem  deutlich  das  hin- 
tere Drittel  durch  eine  ringförmige  Furche  von  dem  ubrigea 
Körper  abgesetzt  war,  und  der  in  jeder  Beziehung  einem  ge- 
wöhnlichen, stark  contrahirten  Yaginicolenkörper  glich,  i^ena 
sich  an  diesem  der  hintere  Wimperkranz  entwickelt.  Von  der 
ganzen  vorderen  Oberflache  dieses  Körpers  ging  eine  zähe, 
durchsichtige  Substanz  aus,  welche  sich  bis  über  die  zusammen- 
gezogenen Wandungen  des  Bechers  hinaus  erstreckte.  Nach 
diesen  Beobachtungen  muss  man  sich  den  Umwandlungspro- 
zess  einer  Vaginicdia  in  die  Acinetenform  folgendermaassen 
denken.  Die  Yaginicola  zieht  sich  im  Grunde  ihres  Bechers 
auf  die  gewöhnliche  Weise  zusammen,  alsdann  entsteht  za 
Anfang  des  hinteren  Drittels  die  ringförmige  Einschnüning, 
in  welcher  sich  ein  Wimperkranz  entwickelt  Mittelst  dei^ 
selben  löst  sich  das  Thier  aus^  dem  Grunde  des  Bechen», 
schwimmt  dann ,  zusammengezogen  bleib^d ,  nach  vorn  bis 
zur  Bechermündung,  und  indem  es  aus  <ler  Substanz  seines 
Körpers  die  glasartige,  klebrige  Bindesubstans^  ausscheidet,^ 
dreht  und  wendet  es  sich  so,  dass  die  Bindesubstanz  mit  dea 
benachbarten  Wandungen  der  oberen  Hälfte  des  Bechers  in 
Berührung  kommt.  Nun  senkt  sich  das  Thier  allmählig  nach 
dem  Grunde  des  Bechers  zu ,  und  die  obere  Hälfte  der  Be- 
cherwandung wird  in  demselben  Grade  nach  innen  und  ab- 
wärts gezogen  und  verwandelt  sich  so  in  den  dachförmigen 
Verschluss  d^s  nun  um  die  Hälfte  kürzer  gewordenen  und 
geschlossenen  Bechers,  welcher  jetzt  von  dem  kuglig  snnam- 
meogezpgenen  Yaginicolenkörper ,  dessen  hinterer  Wimper- 
kranz nunmehr  eingeht,  ausgefüllt  wird. 

Ich  habe  bisher  nur  die  Metamorphose  kleiner,  auf.  düiH 
neu  Conferven  sitssender  Vaginicolen  in  Acineten  geschildert. 
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dm  viel  grosseren  Exemplaren  der  euf  Wass^rluisenwvrzelii 
vorkonueaenden  Vaginicolen  entsprechen  grössere  und  etwas 
anders  geformte ,  aber  in  keinem  wesentlichen  Puncte  ver« 
schiedene  Acineten.     Ich  beobachtete  diese  ebenfalls  häufig, 
besoaders  während  des  Spatsommens,  Herbstes  und. Winters, 
oad  ich  habe  ihre  allmählige  Hervorbildung  aus  den  Vagi* 
aicolen  durch  alle  Stadien,  deren  bildliche  Darstellung  mir 
hier  nicht   vergönnt  war,   sehr  umständlich  verfolgt.    Diesa 
Acineten  erscheinen  als  sehr  langgestielte  Becher  (Fig.  25.)) 
die  vorn  ganz  auf  dieselbe  Weise  verschlossen  sind,  wie  die . 
aus  den  kleineren  Exemplaren  der  Vaginicolen  becvorgegan- 
genen  Acineten.     Der  Becherstiel  sitzt  auf  seiner  Unterlage 
häufig  mittelst  einer   scheibenförmigen  Ausbreitung   fest,  ist 
danD,  meiner  grösstcn  Ausdehnung  nach ,  sehr  eng,  und  er- 
weitert sich  vorn  allmählig  zum  eigentlichen  Becher,  welcher 
allein   den  contrahirten  Yaginicolenkörper  umschliesst.     Die 
iu  Fig.  25.  abgebildete    langgestielte   Acinetenform  der  Vag. 
erystaliina  gehört   noch  nicht  zu  den  längsten,  welche  ich 
beobachtete;  sie  ist  aus   einer  Vaginicola  hervorgegangen, 
deren  Becher    etwa   die  Grösse  des  in  Fig.  24.  abgebildeten. 
£iemplarfi  besass.    Die  grössten  langgestielten  Acineten,  wel-» 
Ae  ich  sab  ,  waren   fast  y^'^^  lang ,  also  wesentlich  länger, 
als  die  Becher  der  grössten  beobachteten )  Vaginicolen,  die, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  kaum  ^/s"  Länge  überschreiten. 
Diese  grössere  Becherlänge  der  in  die  Acinetenform  uberge- 
jRDgenen  Vaginicolen  rührt  daher ,   dass  der  ganze  hintere 
Theil  des  Bechers  der  Vaginicole  während  der  Metamorphose 
sich  zu  einer  immer  engier  werdenden  Röhre  zusammenzieht, 
welche  in  demselben  Verhältnisse  an  Länge  zunimmt,  als  sie 
an  Umfang  >abnimmt.     Nur  der  Theil  „welcher  nach  vollen-, 
deter  Metamorphose  den  eigentlichen,  den  zusammengezoge- 
nen Vaginicolenkörper  umschliessenden  Becher  bildet,  zeigt 
noch  an  der  Stelle,  wo  er  am  breitesten  ist,  den  Umfang  des 
ursprünglichen  Vaginicolenbephers  an.    Was  das  Zusammen-^ 
ziehen  des  hinteren  Theilcs  des  Bechers  in  eine  enge,  stiel- 
artige Röhre  bewirke,  babe  ich  noch  nicht  ermitteln  können; 
das  ganz  allmählig  stattfindende  Verengern  des  ursprünglichen 
cylindrischen,  an  der  Basis  bauchig  erweiterten  Bechers  habe 
ich  aber  durdi  alle  Studien  verfolgt.    Das  Ausstrahlen   der 
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Fäden  ans  dem  oontrahirten  Vaginicolenkörper  begAnn  imttiet 
erst,  nachdem  der  ursprüngliche  Becher  die  eben  beschrie- 
bene Metamorphose  vollständig  beendigt  hatte.  Becher»  wel- 
che vom  bereits  geschlossen ,  hinten  aber  nur  erst  wenig 
stielförmig  verengert  waren ,  zeigten  eine  Länge ,  welche  die 
Becherlänge  gewöhnlicher  grosser  Vaginicolen  kaum  übertraf. 
Der  Umstand,  dass  die  Acinetenformen  der  auf  Wasser- 
Itnsenwurzeln  lebenden  Vaginicolen  etwas  anders  gestaltet 
sind ,  als  die  der  auf  dünnen  Conferven  sitzenden ,  könnte 
abermals  zu  der  schon  oben  zurückgewiesenen  Ansicht  Ver- 
anlassung geben,  dass  doch  wohl  unter  der  Benennung  Vag^. 
crystallina  zwei  verschiedene  Arten  zusammengeworfen  seien. 
Allein  ich  fand  neben  sehr  langgestielten  Aeineten  mit  gros- 
sem terminalen  Becher  auch  viel  kürzer  gestielte,  mit  klei- 
nerem Becher.  Eine  dergleichen  Acinetenformen  von  Was- 
serlinsenwurzeln habe  ich  in  Fig.  26.  abgebildet.  Nach  und 
nach  fand  ich  so  viele  Zwischenglieder  zwischen  den  beiden 
extremsten  Formen,  dass  jeder  Gedanke,  als  gehörten  die 
kurzgestielten  und  die  langgestielten  Acinetenformen  zu  zwei 
specifisch  verschiedenen  Vaginicolen,  aufgegeben  werden 
musste.  Vielmehr  ging  aus  diesen  Beobachtungen  dasselbe  Re- 
sultat, zu  welchem  ich  hinsichtlich  des  Encystirungsprozes- 
ses  der  Vorticellen  gelangt  war ,  hervor ,  dass  nämlich  die 
Fähigkeit  zur  Umwandlung  in  die  Acinetenform  nicht  an  die 
äusserste  Gränze  der  Grössenentwickelung  der  Vaginicolen 
geknüpft  ist,  sondern  schon  auf  einer  viel  früheren  Enlwik- 
kelungsstufe  eintreten  kann. 

Nachdem  ich  gezeigt  habe ,  auf  welche  Weise  die  Be» 
cherform  der  Acineta  mystacina  aus  dem  Becher  der  Vag*, 
crystallina  hervorgeht,  habe  ich  noch  nöthig,  auf  die  merk- 
würdige Verwandlung  aufmerksam  zu  machen,  die  mit  dem 
Vaginicolenkörper  während  der  Metamorphose  in  die  Acine- 
tenform vor  sich  geht.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der 
hintere  Wimperkranz  wieder  schwindet.  Ebenso  gleicht  sich 
auch  die  ringförmige  Einschnürung,  aus  welcher  er  hervor- 
wuchs, wieder  aus,  und  der  Vaginicolenkörper  gleicht  nun 
einem  einfachen,  homogenen,  ovalen  Körper,  an  dem  weder 
eine  Spur  des  eingezogenen  Stirntheils  und  seines  Wimper- 
krauzes,  noch  eine  Andeutung  des  früheren  Mondes  in  der 
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Mimdlidble  aufzufinden  ist.  Von  aller  früheren  Organisation 
ist  nur  der  Nucleus,  die  contractile  Stelle  und  das  mit  grö^ 
bern  und  feinem  Körnern  durchwirkte,  aber  keine  Spur  von 
Nahrungsballen  mehr  zeigende  Körperparenchym  übriggeblie^ 
ben,  welches  von  der  ursprünglichen  Körperhaut  der  Vagini- 
cblen  nunmehr  allseitig  umschlossen  wird.  Diese  Umwand- 
lung kann  nur  dadurch  zu  Stande  gekommen  sein ,  dass  die 
Mundhöhle,  die  eingezogene  Stirn  und  der  nach  innen  um- 
gerollte  Vorderrand  des  stark  kuglig  contrahirten  Vaginico* 
lenkörpers  resorbirt  werden,  und  dass  die  über  die  einge- 
zogene Stirn  aneinanderstossenden  Körperwandungen  mitein- 
ander zu  einem  vollständig  geschlossenen  Sack  Verwuchsen. 
Man  wird  nun  sehr  gespannt  sein ,  das  fernere  Schick- 
sal der  in  die  Acinetenform  umgewandelten  Vaginicolen  ken- 
nen zu  lernen.  Erst  in  der  neuesten  Zeit ,  als  die  meine 
Abhandlung  begleitenden  Tafeln  bereits  gestochen  waren,  ist 
es  mir  gelungen,  endlich  nach  einer  langen  Reihe  sehr  müh- 
samer und  zeitraubender  Beobachtungen  darüber  etwas  völlig 
Sicheres  und  Befriedigendes  zu  ermitteln.  Gewisse  Verande- 
rengen,  die  auch  in  den  Tafeln  dargestellt  sind,  fielen  mir 
gleich  Anfangs  auf,  aber  gerade  diese  haben  mich  lange  in 
der  Irre  umhergeführt ,  weil  ich  sie  mit  ahnlichen  Verande- 
nmgen  im  Innern  der  Vorticellencysten  für  gleichbedeutend 
hielt.  Die  groben  Parenchymkörner  werden  nämlich  nach 
ind  nach  aufgelöst;  dieser  Auflösungsprozess  schreitet  von 
der  Peripherie  aus  nach  dem  Centrum  zu  fort,  und  statt  der 
gröberen  Körner  erscheinen  in  der  homogenen  Grundsubstan^ 
sehr  feine  Pünktchen.  Der  ganze  Körper  wird  dadurch  weit 
Hasser  und  durchsichtiger,  und  der  scheibenförmige  Nucleus 
und  die  contractile  Stelle  treten  nun  weit  schärfer  und  deut- 
licher hervor.  Jetzt  beginnen  auch  die  ausstrahlenden  Fäden, 
die  vorher  nur  sparsarri  erschienen ,  oder  ganz  fehlten ,  von 
dem  vorderen  Ende  in  grosser  Anzahl  nach  allen  Seiten  hin 
sich  auszudehnen.  Je  mehr  geschlossene  Becherchen  mit 
ausstrahlenden  Fäden  ich  verglich ,  um  so  mehr  fiel  es  mir ' 
auf,  dass  der  eingeschlossene  Körper  in  Betreff  seines  Um- 
fangs  ausserordentliche  Verschiedenheiten  darbot  (man  vgl. 
Flg.  20—23.).  Während  der  eingeschlossene  Körper ,  wenn 
er  nur  wenig  ausstrahlende  Fiden  zeigte  und  im  Innern  voll 
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grober  Körner  «war  ^  den  Becher  fast  vollständig  ansfölltc, 
nahm  er,  wenn  die  eben  beschriebenen  Veränderungen  an  ihm 
mehr  oder  weniger  weit^  vorgeschritten  waren,  nur  noch  den 
vordem  Theil  des  Bechers  ein,  wobei  seine  ursprüngliche 
Kugelfbrm  in  eine  kürzere-  oder  längere  Birnform  überging 
(Fig.  21.  22).  Ich  fand  ferner  geschlossene  Becherchen,  die 
nur  noch  einen  ganz  kleinen  kugelförmigen  Körper  mit  sehr 
wenigen  ausstrahlenden  Fäden  enthielten  (Fig.  23.)-  Endlich 
sah  ich  auch  geschlossene  Becherchen,  die  keinen  Körper 
mehr  enthielten;  doch  erschienen  noch  Reste  eines  solchen 
in  Form  von  zerstreuten  Körnchen,  die  die  ausserste  Spilze 
des  Vorderendes  einnahmen.  Hieraus  folgt,  dass  der  einge- 
schlossene Körper  nach  und  nach  seinen  Inhalt  verliert  und 
sich  auf  ein  immer  kleiner  .werdendes  Volumen  zusammen- 
zieht, bis  zuletzt  nur  noch  die  völlig  zusämmengeschrumpne, 
ursprüngliche  Körperhaut  übrig  bleibt,  welche  der  Verwesung 
anheimfällt  und  deren  letzte  Reste  in  Gestalt  der  vorhin  er^ 
wähnten  zerstreuten  Körnchen  erscheinen. 

So  leicht  diese  Umwandlungen  des  eingeschlossenefi 
Körpers  zu  verfolgen  waren,  so  schwierig  wurde  es  mir,  die 
wahre  Ursache  der  allmähligen  Volumenverminderung  zu  er^ 
gründen.  Lange,  ich  will  dies  nicht  verschweigen,  trug  ich 
mich  mit  einem  Gedanken  herum,  welcher  Ehrenbergs 
Anschauungswelse  von  der  Fortpflanzung  der  Infusorien  so 
nahe  stand,  mit  dem  Gedanken  nämlich,  dass  die  feinen 
Pünktchen  im  Innern  des  Körpers  Sporen  seien,  welche  durch 
eine  Contraction  der  Körperwandungen  ausgetrieben  würdest 
Die  ausstrahlenden  Fäden  hielt  ich  demgemäss  für  durch  die 
gallertartige  Grundsubstanz  des  Körpers  verbundene  Sporen- 
stränge,  welche  etwa,  wenn  sie  mit  fremden  Körpern  in  Be- 
rührung kämen,  an  denselben  hängen  blieben  und  dadurch 
von  ihrem  Bildungsheerde  getrennt  würden,  um  später  zu 
keimen.  Allein  niemals  gelang  es  mir,  das  wirkliche  Ab- 
reissen  dieser  Fäden  zu  beobachten.  Ebenso  wenig  sah  ich 
aus  dem  knopfform  igen  Ende  der  Fäden ,  wo  ich  nun  eine , 
OefiTnung  zu  vermuthcn  begann,  so  viele  Zeit  und  Mühe  ich 
auch  auf  eine  solche  Beobachtung  verschwendete,  ein  Aus- 
treten der  vermeintlichen  Sporen. 

Da  machte  ich  endlich  bei  andern,  erst  von  mir  aufjge» 
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Amdenen  AcinetenformeY),  welche  aus  der  Metamorphose  von 
Arien  der  Gattung  Epistylis  hervorgehen,  die  folgenreiche 
Entdeckung,  dass  sich  der  Nucleus  äerselben  i\Xj  einem  be- 
wimperten ,  dem  ihn  umschliessenden  Acinetenkörper  völlig 
nnahnlichen  Infusorium  entwickelt,  welches,  wenn  es  vollstän- 
dig ausgebildet  ist,  noch  eine  Zeit  lang  zwischen  der  Kör- 
Mnnasse  des  Acinetenkörpers  lengsam  rotirend  umherschwimmt 
tmd  zuletzt,  gewöhnlich  am  vordem  Ende  zwischen  den  bei- 
den Hauptgruppen  der  ausstrahlenden  Pflden  die  Wandungen 
des  Acinetenkörpers  durchbricht  und  sehr  behende  frei  im 
Wasser  umherschwimmt.  Diesen  Vorgang  entdeckte  ich  zu-^ 
erst  an  der  Acineteriform  der  Epist.  anasfatica;  das  sich  aus 
dem  Nucleus  entwickelende  Junge  gleicht  ungemein  der  Tri- 1 
chodina  grandinella  Ehbg.,  ja  ist  wahrscheinlich  ihit  dersel- 
ben identisch.  Ebenso-  sah  ich  in  den  Acinetenformen  der 
Epistylis  grandis,  Epist.  berberiformis  und  Ep.  nutans,  dem 
Hatterlhier,  wie  der  ursprfinglichen  Epistylis  völlig  unähnliche  - 
bewimperte  Junge  sich  entwickeln  und  den  Acinetenkörper 
Teriassen.  Die  Acinetenformen  der  Epist.  barba  und  plicati- 
fis,  so  wie  der  Opercularia  articulata  wurden  ferner  bisher 
io  weit  von  mir  verfolgt,  dass  ich  mit  Sicherheit  für  sie  die- 
selbe Entwicklungsweise  voraussagen  kann.  Endlich  sah  ich 
KQlionen  Exemplare  von  Chilodon  uncinatus  sich  auf  eine 
eigenthümllche^  Weise  metamorphosiren  und  ihren  Nucleus  zu 
eitlem  bewimperten  Infusorium  werden,  welches  mit  Ehren- 
bergs Cyclidium  glaucoma  identisch  ist.  lieber  alle  diese 
Gegenstände,  so  wie  über  andere,  nach  einem  andern  Prin- 
cipe erfolgende  Entwickelungsweisen  an  Infusionsthieren , 
werde  ich  ausführlich  in  einem  grösseren  selbststandigen 
Werke.handdn,  das  erscheinen  soll ,  sobald  mir  die  zu  sei- 
ner Ausstattung  erforderliche  äussere  Unterstützung  zu  Theil 
werden  wird. 

Nach  diesen  Entdeckungen  ging  ich  mit  neuer  Zuver- 
sicht zu  einem  nochmaligen,  anhaltenden  Studium  der  Acinc- 
tenform  u/iserer  Vaginicola  prystallina  zu  Arifang  Septembär 
dieses  Jahres  zurück,  nachdem  ich  bis  dahin  ohne  Aussicht  - 
auf  weiteres  Vordringen  meine  Beobachtungen  über  diese 
Gattung  hatte  ruhen  lassen.  Glücklicher  Weise  bot  unser 
Thiergarten    mir  diesmal  besonders  zahlreich  die  grossen, 
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langgesUelten ,  geschlossenen  Becher  dar,  uud  unter  ihnen 
fand  ich  Exemplare,  welche  mir  endlich  den  ersehnten  Auf- 
schluss  gaben.  Leider  konnte  ich  die  Resultate  dieser  Beob- 
achtungen nicht  mehr  in  die  Abbildungen,  welche  schon  vor 
langer  Zeit  gestochen  waren,  aufnehmen. 

Auch  bei  der  Acinetenform  der  Vaginicöla  crystallina 
entwickelt  sich  der  scheibenförmige  Nucleus,  welcher  bei  dem 
grösstei\i  Exemplare  durchschnittlich  y^o^^'  misst,  eu  einem 
bewimperten  Infusorium,  aber  nicht,  wie  bei  den  Acineten- 
formen  der  Epistylisarten ,  innerhalb  des  Acinetenkörpers, 
sondern  der  Nucleus  wird  durch  ganz  unmerkliche  Contra- 
ctionen  der  Wandungen  des  Acinetenkörpers  allmählig  durch 
die  körnige  Parenchymmasse  immer  weiter  nach  vorn  ge* 
drängt,  bis  er  durch  eine  Spalte  des  dachförmigen  Verschlus- 
ses in  die  weiche,  gallertartige  Bindesubstanz  tritt.  Diese  treibt 
er  blindsackartig  vor  sich  her,  bis  er  ganz  und  gar  ans  dem 
eigentlichen  Acinetenkörper  herausgetreten  ist.  Hier  bleibt 
er  ruhig  liegen,  und  er  gleicht  nun  einer  kömigen,  opaken 
Scheibe,  deren  Hinteri*and  an  den  Vorderrand  des  Acineten- 
körpers gränzt  und  an  diesen  durch  den  von  der  Binde- 
substanz herrührenden  gallertartigen  Ueberzug  geheftet  ist. 
Die  erste  Veränderung,  welche  mit  dem  so  aus  dem  Acine- 
tenkörper eusgestossepen  und  in  einer  besondern  Gallerttasche 
steckenden  Nucleus  vor  sich  geht,  besteht  darin ,  dass  in  ihm 
eina  in  sehr  kurzen  Intervallen  abwechselnd  sich  ausdehnende 
und  zusammenziehende,  durchsichtige,  blasenartige  Stelle  ent- 
steht. Diese  contractilc  Stelle  liegt  in  dem  jetzt  mehr  ova- 
len Nucleus  immer  näher  dem  einen  Seitenrande.  An  dem 
einen  Ende  des  Nucleus,  welches  das  künftige  vordere  wird, 
sieht  man  ziemlich  gleichzeitig  eine  seichte  Einkerbung  ent- 
stehn.  Neben  derselben  entwickeln  sich  später  die  ersten 
längern  Wimpern.  Der  Nucleus  ist  nunmehr  ein  wirklicbei: 
Embryo  geworden;  man  unterscheidet  an  ihm  langsame  und 
schwache  Krümmungen  und  Windungen  und  erkennt  seine 
gesonderten  Körperwandungen  bei  den  Krümmungen  an  zar- 
ten, sich  kreuzenden  Linien  auf  seiner  Oberfläche.  Die  län- 
gern Wimpern  an  dem  eingekerbten  und  schief  abgestutzten 
Vorderende  sieht  man  durch  die  Gallerthülse  hindurch  jetzt 
s^r  deutlich  schwingen.    Der  ganze  ovale  Körper  ist  durch- 
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sidiliger  geworden,  indem  die  gröbere  Körnermasse  resor- 
Urt  worden  ist.     So  ausgebildet  veriässt  das.  Junge  seine  . 
Gallertliülse  und  eilt  nun  im  Wasser  so  schnell  davon ,   dass 
es  in  einem  Augenblick  aus  dem  Gesichtsfelde  verschwunden  ist 

Das  weitere  Schicksal  dieses  frei  herumschweifenden 
Joagen  habe  ich  noch  nicht  ergründen  können.  Ich  glaube 
jedoch  nicht,  dass  es  noch  weitere  Metamorphosen  eingeht  oder 
gar  eine  neue,  ihm  wieder  unähnliche  Brut  hervorbringt; 
vielmehr  ist  es  mir  äusserst  wahrscheinlich  geworden,  dass 
sich  jenes  Junge  an  Wasserlinsenwurzcln  festsetzt  und  eine 
becherförmige  Hülse  absondernd ,  wieder  zu  einer  gewöhnli- 
chen jungen  Vaginicola  crystallina  wird.  Ich  schliesse  dies 
daraus ,  dass  ich  in  Gesellschaft  der  geschlossenen  Becher, 
aa  welchen  ich  die  eben  beschriebenen  Beobachtungen  machte, 
jonge,  mit  der  Brut  der  geschlossenen  Becherchen  völlig 
äl)ereinstimmende  und  nur  unbedeutend  grössere  Infusorien 
bnd,  welche  an  den  Wasserlinsen  wurzeln  mit  ihrem  Vorder- 
eade  umhertastend,  langsam  auf-  und  niederschwammen, 
gleichsam  als  suchten  sie  eine  passende  Stelle,  um  sich  fest- 
nisetzen.  An  diesen  Infusorien  glaubte  ich  ausser  den  langem 
Wimpern  am  abgestutzten  Yorderende  noch  überaus  kurze 
nd  zarte  auf  der  übrigen  Körperoberfläche  zu  unterscheiden. 
Hiemach  würden  im  Entwickelungsverlaufe  def  Vagin.  cry- 
stallioa  mindestens  drei  völlig  von  einander  verschiedene 
Grundformen  zu  unterscheiden  sein,  nämlich  die  gewöhnliche 
Vaginicölenform ,  die  Acinetenform  und  die  bewimperte  Brut 
der  letzteren;  Generationen  aber  würden  unbestimmt  viele 
mit  einandex  abwechseln  können,  da  ja  die  in  die  Acineten- 
form übergehende  Vaginicole  das  Product  einer  sehr  längen 
Reihe  vorausgegangener  Theilungsacle  sein  kann. 

Sehen  wir  schliesslich  noch  einmal  auf  die  geschlosse- 
nen Becher  zurück,  deren  eingeschlossener  Körper  seinen  Nu- 
cleus  zur  Umbildung  in  eine  bewimperte  Brut  ausgetrieben 
bat,  so  ist  klar,  dass  dadurch  das  Volumen  dieses  Körpers 
merklich  verringert  worden  sein  muss,  und  wir  begreifen 
nun,  warum  die  ursprüngliche  Kugelgestalt  des  Körpers  mit 
der  Zeit  in  eine  Bimgestalt  von  geringerem  Volumen  über- 
geht. Da  der  Körper,  wenn  er  die  Birnform  angenommen 
Ittt,  wieder  einen  Nucleus  zeigt,  so  müssen  wir  auf  einen 
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Wiederersatz  desselben  auf  Kosten  der  äbfigen  Kömemasse 
schliessen,  uad  da  der  Körper  mit  der  Zeit  bis  ipim  völligen 
Verschwinden  znsammenschrumpfl)  so  müssen  wir  schliessen, 
dass  )eine  Acinetenform  nach  und  nach  mehreren  Jungen  das 
Dasein  giebt,  und  zwar  einer  um  so  grossem  Anzahl,  je  grös- 
ser die  Acinetenform  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  je  alter 
die  Vaginicola  war,  welche  sich  in  die  Acinetenform  ver« 
handelte'.  — 

3.    Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Epistylis 
nutans  Ehbg. 

Die  Gattung*  Epistylis  Ehbg.  wird  von  Thieren  gebildet, 
deren  Körper  wesentlich  die  Organisation  der  Yorticellen- 
und  Vaginicolenkörper  zeigt,  aber  am  Ende  eines  krystallbel- 
len,  steifen,  nicht  zusammenschnellenden  Stieles  sitzt,  der 
Anfangs  unverästelt  ist ,  später  aber  in  Folge  der  eigenthfim- 
lichen  Entwickelungsweise  dieser  Gattung,  sich  in  ein  mei- 
stens dichotomisch  verästeltes  Bäumchen  umwandelt,  dess^a 
Aeste  in  besonderen  Thierchen  endigen,  welche  in  Form  und 
Grösse  alle  mit  einander  übereinstimmen. 

Epistylis  nutans  wird  das  ganze  Jahr  hindurch,  auch 
mitten  im  Winter  unter  dem  Eise,  auf  den  Wurzeln  der  Was- 
serlinsen in  den  Bassins  des  Thiergartens  sehr  häufig  an- 
getroffen. Man  kann  sie  lange  Zeit  im  Zimmer  erhalten. 
Eine  Partie  Wasserlinsen,  welche  reichlieh  damit  besetzt  war 
und  im  September  eingesammelt  wurde,  zeigte  noch  im 
späten  Frühjahr  an  ihren  inzwischen  ganz  in  Verwesung 
ftbergegangcnen  Wurzeln  einzelne  mehr  od^er  weniger  voll- 
ständig mit  lebenden  Thieren  besetzte  Bäumchen.  Die  von 
mir  beobachteten  grössten  Bäumchen  waren  nicht  über  Vs"' 
hoch,  Ehrenberg  beobachtete  sie  bis  zu  V^'"  Höhe.  Jedes 
Bäumehen  besteht  aus  einem  längeren  oder  kürzeren  Stamme, 
der  sich  am  Ende  regelmässig  wiederholt  dichotomisch  ver^ 
zweigt.  Doch  geht  die  Verästelung  nicht  an  allen  Stellen 
gleich  weit,  sondern  einzelne  Zweige,  namentlich  die  mehr 
nach  aussen  gelegeneti ,  endigen  früher  in  Thierchen,  wäh- 
rend der  andere  Gabelast  gleicher  Ordnung  sich  noch  ein- 
oder  mehrmals  gabelt,  bevor  er  Thierchen  trägt.     Daher 
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Hegen  die  Thiere  eines  Baumch'ens  nicht  alle ,  wie  bei  man- 
fiien  andern  Epistylisarten ,  2.  B.  bei  Ep.  annslatiea,  in 
derselben  Ebene,,  sondern  in  sehr  'verschiedenon  Höhen.  Die 
Dicke  des  g'emelnsamen  Stammes  betragt  kaum  \\tQ**t  ^^va^ 
Höbe  ist  sehr  variabel}  so  betrug  sie  z.  B.  bei  einem  Bäum-  ' 
eben  hur  Vz*"'^  *^i  einem  zweiten  Vi6"S  bei  einem  dritten  Vg"'. 
Stamm  nhd  Aeste  zeigen  dicht  aureinanderfolgende,  unge- 
wöhnlich tief  eindringende  ringförmige  EinschnArungen ,  die 
jedoch  am  Stamme  nicht  selten  glinz  fehlen  oder  erst  kurz 
▼or  seinem  obern  Ende  hervortreten  (vergl.  Fig.  270«  Diese 
tiefe  Ringelung  der  Aeste  ist  ein  leicht  in  die  Augen  fallen- 
des Kennzeichen  der  Art.  Der  Stamm  und  sdmmtliche  Aeste 
werden  femer  von  einem  sehr  deutlichen  centralen  Kanal 
durchlauren.  Ob  dieser  eine  blosse  Höhlung  ist,  oder  ob  er 
von  einer  weichen  homogenen  Substanz  erfüllt  wird,  wie  es 
mir  öfter  hat  erscheinen  wollen ,  weiss  ich  nicht  mit  Be- 
stimintheil  anzugeben. 

Die  Thierchcn  selbst  sind  langgezogene,  umgekehrt  eiför- 
mige, am  vordem  Ende  gerade  abgestutzte  Körper  von  höch- 
stens Vio'"  Linge.  Der  Vorderrand  schlägt  sich  nach  in- 
aea  and  hinteki  stur  Bildung  eines  sehr  cigenthömlich  gestal- 
teten Stirntheils  um.  Dieser  bildet  nämlich  nicht ,  wie  bei 
Yorticella  und  Vaginicola,  einen  einfachen  schief  aufgesetzten 
Deckel,  unt^  dessen  hervorstehendem  Rande  die  Mundöffnung 
hegl,  sondern  er  zerfällt  in  eine  schiefe,  deckelartige,  soli- 
liere  und  opake  Oberlippe,  •  deren  Rand  mit  einem  Kranz  lan- 
ger Wimpern  versehen  ist,  und  in  eine  sehf  zarthäutige,  durch- 
lichtige,  am  Rande  ebenfalls  mit  Wimpern  besetzte  Unter- 
lippe. Zwischen  beiden  liegt  die  sehr  weite  Mundöffnnng, 
welche  in  die  fast  bis  zur  Hälfte  des  Körpers  hinabreichende 
Mnndhöhlung  (vorl  Ehrenberg  als  erster  Hagen  oder  auch 
fraglich  als  Schlundkopf  gedeutet)  fuhrt,''  die  sehr  deutlich 
mit  einzelnen  langen  Wimpern  ausgekleidet  ist.  Nach  Eh- 
renberg  würden  dies  auch  3 — 4  bewegliche  Falten  oder 
Zähne  sein  kbilnert.  Die  Mundhöhle  erweitert  sich  stetig  nach 
hinten  zu ,  und  aus  ihrem  gerade  abgestützten  Grande  ent^ 
springt  auf  der  der  Oberlippe  zugekehrten  Seife  ein  sehr 
enger  Darmkanal ,  der  bis  tief  hinab  in  den  Körper  verfolgt 
werden  kann.     Dicht  unter  dem  Boden  der  Handhöhle  liegt 
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eine  kleine,  blasenartige  contractile  Stelle  und  neben  derset 
b^n,  aber  weiter  nach  aussen,  sieht  man  einen  feinkörnigen, 
scharf  umschriebenen  Fleck  und  diesen^  gegenüber,  aber  et- 
was höher,  liegt  auf  der  Rückseite  des  Thieres  ein  ähnlicher, 
kleinerer,  rundlicher  Fleck.  Diese  beiden  Flecke  sind  die 
Enden  eines^  sich  auf  der  einen  Seite  um  die  Mundhöhle  her- 
umkrümmenden bandförmigen  Nucleus ,  den  man  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  meistens  nur  sehr'schwer  übersieht,  den  ich 
aber  bei  abgestorbenen  Thieren  öfters  ganz  bestimmt  erkannt 
zu  haben  glaube.  Ehrenberg  hat  den  grossen  Fleck  für 
eine  eiförmige  mannliche  Sexualdrüse  gedeutet. 

Die  Bewegungen  der  Thiere  auf  ihren  steifen  Stielen 
$ind  sehr  eigenthümlich ;  sie  können  sich  nämlich  nicht,  wie 
die  Vorticellen,  wenn  sie  beunruhigt  werden,  kuglig  contra- 
hiren ,  sondern  sie  ziehen  bjoss  Ober-  und  Unterlippe  wie 
eine  gewöhnliche  einfache  Stirn  ein,  der  Körper  schnellt 
dabei  auf  seinem  Stiel  ein  wenig  rückwärts ,  indem  sich  das 
Hinterende  des  Körpers  vermittelst  einiger  ringförmigen  Ein- 
faltungen  verkürzt ,  and  alsdann  fährt  der  ganze  Körper,  ih- 
dem  er  sich  um  seinen  Anheftungspunkt  krümmt,  heftig  znk- , 
kend  nach  unten  und  rückwärts  gegen  den  Stiel  hin,  mit  dem 
er  dann  einen  spitzen,  knieförmigen.  Bogen  bildet  (Fig.  27,). 
An  diesen  sonderbaren,  rückwärts  übernickenden  Bewegun- 
gen, erkennt  man  ebenfalls  leicht  die  Epist.  nutans. 

Die  Thiere  eines  Bäumchens  und  damit  auch  die  Aeste 
desselben  vermehren  sich  durch  Längstheilung  der  schon  vor- 
handenen Thiere.  Diese  Längstheilung  geht  ganz  so  ,  wie 
bei  den  Vorticellen,  vor  sich.  Noch  ehe  die  von  vorn  und 
hinten  einander  entgegenkommende  Einschnürung  bis  zur 
vollständigen  Sonderung  zu  zWei  neuen  Individuen  vorge- 
rückt ist ,  sieht  man  schon,  wie  die  von  einander  getrennten 
Basalenden  der  neuen  Individuen  auf  ganz  kurzen  partiellen 
Stielen  sitzen,  die  also  bald  nach  dem  Beginn  des  Theilungs- 
processes  aus  den  frei  werdenden  Körperbasen  ausgeschieden 
werden  müssen.  Ist  die  Längstheilung  vollendet,  so  sind  die 
besondem  Stiele  jedes  Individuums  immer  noch  sehr  kurz. 
Bei  ihrer  weitern  Verlängerung,  die  natürlich  immer  nur  an 
der  Stelle,  wo  sie  mit  dem  Thierkörper  zusammenhängen, 
erfolgt,  eilt  häufig  das  eine  Individuum  dem  andern  voraus, 
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vnd  das  Individuum  auf  dem  langern  Stiel  schickt  sich  dann 
anch  firdher  zu  einer  neuen  Theilung  an,  als  sein  Gefährte  von 
derselben  Generation,  und  die  Folge  davon  ist  eben,  dass  die 
Tbiere  eines  Bäumchens  nicht  alle  in  gleicher  Höhe  liegen. 

Nicht  immer  endigen  diesämmtlichen  Aeste  eines  Bäum- 
chens  in  Thieren,  sond^n  einzelne  Aesle  sind  von  den  Thie- 
ren,  welchen  sie  selbst  ihren  Ursprung  verdanken,  verlassen 
worden.  Dem  Ablösen  der  Thierchen  scheint  niemals  die 
Bildung  eines  Wimperkranzes  am  hintern  Körperende  voraus- 
zogefaen,  v^enigstens  erinnere  ich  mich  nicht,  je  die  Bildung 
eines  solchen  beobachtet  zu  haben.  Die  abgelösten  Thierchen 
bleiben  ausgestreckt  und  schwimmen  mittelst  ihres  Stirnwim- 
perkranzes im  Wasser  umher^  um  an  einer  andern  Stelle  spä- 
ter die  Grundlage  eines  neuen  Bäumchens  zu  werden.  Sehr 
häufig  traf  ich  einzelne  Individuen,  welche  eben  erst  ein  Ru- 
diment eines  Stiels  aus  ihrer  Basis  ausgeschieden  hatten. 
Ebenso  häufig  fand  ich  Stämmchen,  die  nur  erst  zwei  (Fig.  27.) 
oder  drei  Thierchen  trugen.  Bei  einem  Exemplar  mit  drei 
Thierchen  waren  die  beiden  Gabeläste  erster  Ordnung  gleich 
lang,  am  Ende  des  einen  Gabelastes  aber  sass  nur  ein'  ein- 
zelnes Individuum,  am  Ende  des  andern  sassen  zwei  mit 
ganz  kurzen  gleich  jangen  Stielen  zweiter  Ordnung.  Bei 
einem  zweiten  Exemplar  mit  drei  Thierchen  waren  die  bei- 
den Gabeläste  erster  Ordnung  ungleich  lang,  auf  dem  länge- 
ren Aste  sassen  zwei  Individuen  mit  kurzen  Stielen,  auf  dem 
kürzeren  Aste  aber  ein  eben  in  der  Längstheilung  begriiTenes 
Individuum.  'Auf  einem  Exemplar  mit  fünf  Thierchen  waren 
die  beiden  Gabeläste  erster  Ordnung  wieder  gleich  lang;  der 
eine  von  ihnen  trug  ein  einzelnes  Individuum ,  der  andere 
aber  zwei  gleich  lange  Gabeläste  zweiter  Ordnung.  Auf  bei- 
den Gabelästen  zweiter  Ordnung  sassen  zwei  Individuen  mit 
sehr  kurzen  Stielen.  Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Beispie- 
len, wie  ungleich  das  Wachsthum  der  einzelnen  Individuen 
ist,  und  wie  daraus  nothwendig  eine  unregelmässig  baumför- 
mige  Verästelung  des  Stammes  resultiren  muss. 

Alle  Individuen  eines  und  desselben  Bäumchens  sind 
nahebei  gleich  gross ,  die  grössten  Thierchen ,  welche  ich 
fand,  waren  Yjo"'  'ang.  Ich  fand  aber  auch  Bäumchen  ihit 
kleineren  Individuen  bis  unter  die  Hälfte  jener  Länge  herab^ 
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und  dünn  waren  auch  stete  Stamm  und  Aeste  desselben  yat^ 
haltnissmassjg  dünner.  Einmal  fand  ich  kleine,  auf  g^uz  kur- 
zen Stielen  flehende  Epislylis  von  nur  Vo^'"  Lange  (Fig.  38.)» 
die  sich  durch  die  eigeuAümlichen,  rückwarte  zuckenden  Be- 
wegungen noch  deutlich  als  zur  Ep.  nulAUs  gehörig,  auswie- 
sen. Ferner  fand  ich  häuQg  auf  Wasse|1insenwurz6lA  inCe* 
Seilschaft  älterer  Baumchen  von  Epist.  nutans  sehr  kleine 
und  überaus  feinästige  Baumchen  von  sehr  verschiedener 
Höhe  (vergl.  Fig.  36  und  39.)  und  mit  enteprechenden  sehr 
kleinen ,  kdum  über  Vm'^  langen  Thierchen  an  den  Enden 
der  Zweige.  Bei  der  geringen  Grösse  derselben  war  ihre 
feinere*  Organisation  nicht  mehr  zu  erkennen^  und  nur  daiu 
und  wann  glaubte  ich  an  dem  abgestutzten  vorderen  Ende 
des  anscheinend  ganz  bewegungslosen  Körpers  Wimper  zu 
unterscheiden.  Deutlich  sah  ich  aber  auch  hier  (vergl.  be- 
sonders Fig.  3(5.),  dass  die  Verästelung  des  Bäumchens  durcii 
Theilung  der  einzelnen,  noch  so  sehr  kleinen  Individuen  zu 
Stande  kommt.  Hit  ihnen  zusammen  beobachtete  ich  Bäum- 
chea  (Fig.  37.) ,  deren  Stamm  schon  merklich  dicker  war, 
und  deren  Thiere  bereits  Viso'"  lang  waren.  Der  Wim- 
perkrauz  trat  hier  unverkennbar  hervor;  auch  wurden  be- 
reits im  Innern  kleine  rundliche  Nahrungsballen  sichtbar. 
Diese  letzlern  Bäumchen  sind  auch  von  Ehrenberg  beob- 
achtet worden,  und  ec  hat  sie  unter  dem  Namen  £pistyli3 
botrytis  als  besondere  Art  aufgeführt.  Von  beiderlei  Bäum- 
chen sah  ich  die  Thierchen  sich  nach  und  nach  ablösen  und 
sehr  behend  umherschwimmen.  Dass  sie  sich  später  eben- 
falls festsetzen,  um  für  sich  neue  Colonieen  zu  gründen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel,  da  ich  solche  kleine  Thierchen  bald 
einzeln,  «bald  zu  zweien,  dreien,  -vieren  bis  zu  sehr  vielen 
auf  verästelten  Stämmen  antraf.  Da  nun  die  Thierchen  auf 
verschiedenen  Exemplaren  dieser  zartästigen  Bäumchen  selbst 
schon  bedeutende  Grösscndifferenzen  zeigten,  während  sie 
doch  an  denselben  Bäumchen  stets  gleich  gross  waren  (die 
in  der  Theilung  begriffenen  Individuen  natürlich  abgerech- 
net) ,  so  glaube  ich,  dass  man  diese  z^rtästigen  Epistylisco- 
lonieen  nicht  für  eine  sclbstständige  Art  ansehen  darf;  man 
mijss  sie  vielmehr  für  die  allerfrühsten  Jugendzustände  einer 
Epi;stylisart  ansehen,  die  §ine  viel  bedeutendere  Grösse  er* 
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reieiil.  Da^  sie  die  Jogendzustande  unserer  EpurlfL  autaiw 
bilden,  kann  ich  freilich  nicht  überzeugend  nachweisen,  allein 
wegen  ihres  gleichzeillgen  Vorkommens  mit  erwachsenen 
Baomchen  dieser  Art,  ist  es  immerhin  sehr  wahrscheinlich. 
Gleichzeitig  mit  jenen  zajtasligen  Epistyliscolonieen  traf  ich 
in  den  Wasserlinsenwurzeln  nur  noch  ziemlich  hfiuüg  Epist, 
uuslatica,  viel  seltener  £.  flavicans  und  E.  grandis.  Die  von 
mir  abgebildeten  zartastigen  Bäumchen  könnten  daher  auch 
die  Jugendzustande  von  einer  dieser  drei  genannten  Arten 
lein ,  mit  eiqiger  Wahrscheinlichkeit  aber  wegen  ihres  sehr 
häufigen  Vorkommens,  doch  nur  von  der  E.  anastatica.  Das 
unter  Fig.  39.  abgebildete  Bäumchen  dürfte  sogar  mit  gros- 
lerem  Rechte  zu  E.  anastatica  zu  ziehen  sein ,  da  an  dem- 
selkn  die  Thierchen  alle  in  einer  Ebene  liegen,  wie  es  bei, 
anigebildeten  Exemplaren  dieser  Art  der  Falf  zu  sein  pflegt. 
Hägen  nun  aber  die  zartästigen  Baumchen  die  Jugendzustände 
von  E.  nntans  oder  E.  anastatica  sein,  den  Scbluss  darf  man 
sicherlich  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ziehen,  dass 
die  Epistylisarten ,  gleich  den  Vorticellcn  und  Vaginicolen, 
lieh  auf  allen  Entwicklungsstufen  durch  Theilung  fortpflan- 
len  können.  Da  femer  die  Individuen .  eines  Bäumchens  alle 
dieselbe  Grösse  haben  und  damit  die  Stärke  der  Aeste  in  einem 
ingemessenen  Verhältnisse  steht ,  und  da  die  verschiedenen 
Baumchen  hinsichtlich  der  Stärke  ihrer  Aeste  und  der  Grösse 
ihrer  Thierchen  von  einander  sehr  verschieden  sind,  so  muss 
■an  annehmen,  -dass  jedes  Individuum,  das  sich  von  einem 
Binmchen  ablöst ,  während  der  Periode  des  freien  Ümher- 
lehweifens  merklich  grösser  wird  und  demnach  beim  Fest- 
leizen  einen  Stiel  aus  seiner  Körperbasis  ausscheidet,  welcher 
dicker  ist,  als  der  Stamm  des  Bäumchens  war ,  von  dem  es 
sich  abgelöst  hat.  Damit  ist  die  Grundlage  zu  einem  dick* 
istigeren  nnd  grössere  Individuen  tragenden  Bäumchen  ge- 
legt. Die  Bäumeben  mit  verschieden  dicken  Stämmen  sind 
hiernach  als  eben  so  viele,  mit  einander  abwechselnde  Gene- 
ntionen einer  ^istylisart  anzusehen. 

Forschen  wir  nun  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die 
iUerersten  Anfänge  zu  Epistyliscolonieen  hervorgebracht  wer- 
ben mögen.  Es  geschieht  dies,  wie  bereits  oben  angedeutet 
wurde,  ebenfalls  durch  Acineten,  welche  aus  der  Umwand«^ 
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Ivng  jüngerer  oder  älterer,  von  ihren  Stielen  abgelöster  Epv» 
slylisindividuen  hervorgehen.    Ob   die  Acinetenform,  wdche 
ich  jetzt  beschreiben  werde ,  wirklich  zur  Epist.  nutans  ge- 
hört, wage  ich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  ja 
es  stellen  sich  dieser  Annahme  sogar  einige  Bedenken  ent- 
gegen, allein  da  sie  ihrem  ganzen  Baue  nach  einer  Episty- 
lisart  angi^hört  und  nicht  mit  mehr  Recht  zu  einer  anderen 
Art  als  £.  nutans  gezogen  werden  kann,  so  mag  sie  so  lange 
als  die  Acinetenform  dieser  Art  gelten,  bis  ihre  noch  zu  er« 
mittelnde  Entstehungsweise   einen   untrüglichen  Beweis  über 
die  Epistylisart  glebt,  aus  deren  Umwandlung  sie  hervorgeht. 
Die  vermeintliche  Acinetenform  der  E.  nutans  scheint 
bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  obwohl  sie  sehr 
gemein  ist.    Ich  beobachtete  sie  zu  allen  Jahreszelten,  be« 
sonders  aber  im  Herbste  und  Winter  in  Tausenden  von  Ex- 
emplaren auf  den  Wurzeln   der  Wasserlinsen  des  Thiergar- 
tens.    Bisweilen   fand  ich  auf  einer   einzigen  Wasserlinsen. 
Wurzel  dreissig  und  mehr  Exemplare  dicht  neben  einander. 
Ihren  Dimensionen  nach  sind  selbst  die  auf  derselben  Was- 
serlinsenwurzel vorkommenden  Exemplare  sehr  von  einander 
verschieden;  man  lasse  sich  dadurch  aber  ja  nicht  verleiten, 
die  grösseren  Exemplare  für  ältere,  die  kleineren  für  jüngere 
Zustände  zu  halten  und  so  den  Acineten   selbst  ein  Wachs- 
thum,    eine  Weiterentwickelung   zuzuschreiben.     Dass  dem 
nicht  so  sein  kann,  lehren  auf  eine  recht  schlagende  Weise 
die  ebenfalls  so  ungemeine  Grössendifferenzcn  zeigenden  Aci- 
netenformen  der  Yaginicolen.     So  wenig  dort  die  verschie- 
den   grossen   Acinetenform en  aus    einander  hervorgehende 
Entwickelungsstufen  sind,  eben  so  wenig  kann  dies  hier  der 
Fall' sein,    sondern  die  verschiedene  Grösse   der  Acineten 
rührt  lediglich  daher,  dass   die  Epistylisindividuen  verschie- 
dene Grösse  hatten,  aus  welchen  die  Acineten  hervorgingen. 
Es  ist  also  auch  bei  den  Epistylisarte^   die  Fähigkeit  in  dia 
Acinetenform  überzugehen,  nicht  an  das  Maximum  der  Grösse 
geknüpft,  welche  die  Art  erreichen  kann,  sondern  diese  kann 
schon  bei  einer  geringen  Grössenentwickelung  eintreten.  Von 
welcher  Grösse   ab  diese  Fähigkeit  eintritt,    das  würde  sich 
nur  aus  sehr   langen  Beobachtungsreihen  annäherungsweise 
aua  der  beob.achteten  geringsten  Grösse  der  Acineten  bestim« 
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mßa  lassen,  wenn  es  Aberhaupt  nach  abwärts  eine  solche 
Grtnze  giebt.  Denn  es  ist  nicht  geradezu  unmöglich,  dass 
den  Individuen  jeder  Generation  Ton  Epistyliscolonien  (diese 
Ausdrücke  in  dem  Sinne  genommen,  wie  dies  oben  geschah} 
diese  Fähigkeit  zukäme. 

Alle  Exemplare  unserer  Acinetenform  (vergl.  Fig.  28-« 
34.),  weiches  auch  ihre  Grösse  sein  möge,  besitzen  einen 
geraden  oder  gewöhnlicher  schwach  bogenförmig  gekrämm- 
len  steifen,  farblosen,  fadenförmigen  Stiel,  dessen  eines  Ende 
okne  Spur  irgend  einer  Erweiterung  der  Oberfläche  der  Was- 
serlinsenwurzel aufsitzt,  während  das  andere,  meistens  ein 
wenig  erweiterte  Ende  den  eigentlichen  Acinetenkörper  trägt. 
Der  Stiel  gleicht  in  Form,  Consistenz  und  im  ganzen  Ansehen 
völlig  dem  Stiele  einer  gewöhnlichen  Epistylisart,  nur  ist  er  im 
Verkältniss  zur  Grösse  des  Acinetenkörpers,  welchen  er  trägt, 
sehr  dünn  und  zwar  viel  dünner,  als  der  Stiel  einer  gewöhn- 
licken  Epistylisart  sein  würde,  deren  Körper  die  Grösse  des 
Acinetenkörpers  hätte.  In  unseren  Figuren  bat  der  Kupfer- 
stocher die  Dicke  der  Stiele  leider  zu  gross  ausgedrückt, 
lamentlich  in  Fig.  28.  und  30.,  während  in  Fig.  31.  und  32. 
die  verhältnissmässige  Dicke  naturgemässer  dargestellt  ist. 

In  der  Axe  des  Stiels  erkennt  man  einen  deutlichen, 
engen  Kanal,  der  bei  der  für  unsere  Abbildungen  gewählten 
Vergrösserung  siph  nur  durch  eine  dunkle  Linie  ausdrücken 
Bess.  Dieser  Axenkanal  im  Stiele  spricht  zu  Gunsten  der 
Annahme,  dass  unsere  Acinetenform  zu  Epist.  nutans  gehört, 
deren  Stielgerüst  ja  durch  einen  sehr^  deutlichen  Axenkanal 
insgezeichnet  ist.  Die  Länge  des  Stiels  ist  sehr  variabel; 
in  der  Regel  ist  aber  der  Stiel  länger,  als  der  Acinetenkör- 
per, in  welchem  er  endigt;  nicht  selten  ist  er  doppelt  so 
ling  und  darüber.  Die  grösste  beobachtete  Länge  betrug 
fttt  %/",  meistens  ist  er  Vso— Vm'"  1«««;  ™ter  V5o'"Länge 
beobachtete  ich  keine.  Die  Dicke  der  Stiele  schwankt  zwi- 
schen y,5o — %5o'";  die  dicksten  Stiele  haben  auch  hier  die 
Exemplare  mit  dem  grössten  Acinetenkörper. 

Der  Aciifetenkörper  selbst  hat  im  Allgemeinen  eine  um- 
gekehrt eiförmige  oder  bjrnförmige  Gestalt.  Doch  ist  diese 
Gestalt  nicht  eine  bleibende,  unveränderliche,  sondern  sie 
geht  unter  den  Augen  des  Beobachters  durch  zwar  langsame, 
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aber  ddch'  sähr  merkliebe  Contractioiien  der  äa£UMfr«n,  h^ 
gränzenden  H^Ie^  welche  sich  an  den  verschiedensten  SieU 
len  theilsv  einschnürt ,  theils  anfblaht,  in  spater  zu  beschreib 
bende,  oft  ganz  unregelmässige  Formen  über.  Der  umschlos- 
sene kömige  Inhalt  accommodirt  sich  allen  diesen  Yerände* 
rungen  der  äusseren  Hülle.  Unter  den  mir  bekannt  gewor- 
denen Acinetenformen  eeigt  keine  so  iiuffallende  und  einan- 
der so  schnell  folgende  Gestaltsverdnderungen ;  man  yermag 
im  Gegentheil  bei  den  meisten  nur  dann  und  wann  sclHradie 
Spuren  von  Veränderungen  an  den  Contouren  ihres  Körpers 
KU  erkennen.  Nur  in  der  Rahe  erscheint  unser  Äcineten«* 
körper  umgekehrt  eiförmig  (Pig.  38.};  durch  Einschnürmig 
seiner  Mitte  geht  er  allmählig  in  dieBirnform  (Fig.  29.)  und 
aus  dieser  in  die  abgerundete  Würfelform,  ja  selbst  in  völ- 
lige Kugelgestalt  (Fig.  33.)  über,  wobei  jedoch  das  Yobiinea 
immer  dasselbe  bleibt  (unsere  Figuren  stellen  natürlich  Aci<* 
netenformen  von  verschiedener  Grösse  dar).  Hdufig  be- 
schränken sich  die  Contraotionen  auch  nur  auf  das  vordere 
Ende,  das  sich  dann  gerade  abstutzt  oder  tief  bogenförmig 
einschnürt  (Fig.  32.)  oder  sich  in  drei  vorragende  Lappea 
abtheilt  (Fig.  29.).  Bei  diesen  ^  Gestaltsveränderungen  bleibt 
die  äussere  Oberfläche  des  Acinetenk^rpers  bald  glatt  und 
straff  gespannt  (Fig.  28.  29.) ,  bald  entstehen  seichtere  oder 
tiefere,  ganz  unregelmässig  durcheinanderlaufende,  wellen- 
förmige Vertieftingen  (Fig.  30.  3L  32.)«  Noch  ist  zweier  Be- 
wegungen tu  gedenken,  die  auf  den  Ursprung  unseres  Aci^- 
netenkörpers  hinzuweisen  scheinen.  Ausser  den  Contractio* 
nen  nämlich,  die  den  äussern  Umkreis  des  Acinetenkdrpers 
verändern,  sah  ich  namentlich  bei  grossen ,  kräftigen  £x^ 
emplaren,  den  ganzen  Acinetenkörper  sich  auf  seinem  steifen 
Stiele  um  seinen  Anheftungspunct ,  nach  abwärts  und  rftck*^ 
wärts  krümmen  und  so  mit  dem  Stiel  eiuiKnie  bilden  (in 
Fig.  28  und  32  ist  diese  Richtung  der  Bewegung  angedeutet), 
was  nicht  selten  ziemlich  plötzlich  und  mit  einem  Ruch  ge- 
schah. Diese  Bewegung  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
characteristischen  nickenden  Bewegungen,  welche  die  Indi- 
viduen der  Epist.  nutans  auf  ihren  Stielen  vollführen,  was 
ein  Grund  mehr  ist,  unsere  Acinetenform  zu  Ep.  nutans  zu  zie. 
heu.    Ferner  ^ah  ich  häufig  den  Acineten  körper  in  derRidu 
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tinf  seines  Stiels  »enlich  energisch  dergestalt  sich  rück-^ 
Wirts  bewegen,  dass  der  Basaltheil  des  Körpers  eine  tief 
kerabhftngende  mützenartige  Falte  um  den  nun  in  den  Kör- 
per Uaeingesohoben  erscheinenden  Endlheil  des  Stieles  bil- 
dete (yergl.  Fig.  30.>  Ein  ahnliche,  nur  rapidere  Bewegung 
Toilziehen  auch  die  Epistylisindividuen  auf  ihren  Stielen. 

Die  gröasten  Aciaetenkörper  sind  nicht  aber  y,^^^^  lang, 
eiae  Grosse,  welche  mit  der  Grösse  der  entwickeltsten  Indi- 
fiduen  der  Ep.  nutanS  im  contrahirten  Zustande  so  genau 
Dbereinstimmt,  dass  die  Annahme  nicht  sehr  gewagt  erschei-« 
MD  kann ,  es  gehe  der  Körper  unserer  Acinetenform  aus  ei- 
oeiii  contrahirten  Epistylisthierchen  auf  dieselbe  Weise  her- 
vor, wie  der  Acinetenkörper  der  Vaginicolen  aus  dem  con« 
tnhirten  Vaginicolenthiefchen.  Dfe  kleinsten  Acinetenkörper 
waren  kaOm  V'ioo^^^  lang-  Zwischen  diesen  Extremen  der 
Grösse  finden  sich  alle  möglichen  Variationen. 

Die  Hülle  des  Acinetenkörpers  ist  eine  ziemlich  feste, 
eiastisohe,  durchsichtige  und  farblose,  völlig  structurloseMem- 
hnn,  die  in  ihrem  ganzen  Ansehen  völlig  mit  der  Zellen- 
laembrdn  ubereitisiimmt.  Man  kann  sich  davon  leicht  und 
völlig  sicher  überzeugen,  theils  durch  Zerquetschen  des  Aci-* 
Belenkörpers,  theils  und  noch  bessei*  durch  Beobachtung  sol- 
ciicr,  gar  nicht  selten  auf  den  Wasserlinsenwurzeln  vorkom- 
nenden  Exemplare,  die  eine  Verletzung  erlitten  haben,  in 
deren  Folge  der  eiügeschlossene  körnige  Inhalt  zerstört  wer- 
det ist.  An  solehen  Exemplaren  sieht  man  auch,  dass  die 
Membran  im  hintern  Tbeile  des  Körpers  stärker  ist,  als  in 
den  vorderen,  ja  man  überzeugt  sich,  dass  die  selbst  an 
sdchen  Exemplaren  noch  theilWeise  vorhandenen  ausstrahlen- 
den Faden  zarte  Blindröhrchen  sind ,  welche  durch  Ausstül- 
psng  des  vorderen  zarteren  Theils  der  KörperhüUe  gebildet 
werden. 

Die  ausstrahlenden  Fäden,  die  fluch  hier  in  einem  Knöpf- 
chen endigen,  erscheinen  stets  in  zwei  büschelförmigen  Grup- 
pen, die  eine  mehr  oder  weniger  hervortretende  höckerartige 
Anflrcibung  einnehmen,  welche  jederseils  an  dem  vordem 
Eade  des  Körpers  liegt.  Die  Fäden  zeigen  dieselben  Bewe- 
gungen, wie  die  der  Acinetenform  der  Vaginicolen;  auch  sieht 
nmk  eben  «o  häufig  Infusorien  zwischen  ihnen  hängen  blei- 
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ben,  bisweilen  grössere,  als  der  Adnelenkörper  seftst,  z.B; 
ausgewachsene  Stylonychia  pnstulata.  Quetscht  man  den 
Äcinetenkörper,  so  wird  schnell  ein  Theil  der  zahlreichen  Fi- 
den  eingezogen;  doch  sah  ich  sie  selbst  dann  niemals  alle 
verschwinden,  und  beim  Nachlassen  des  Druckes  dehnten 
sich  die  eingezogenen  oder  verkärzten  rasch  wieder  ans. 
Oeflers  traf  ich  Exemplare,  namentlich  grosse,  welche  gar 
keine  ausstrahlenden  Fäden  zeigten  und  auch  bei  längerer 
Beobachtung  keine  aussendeten  (Flg.  28.))  obgleich  sie  krif- 
tig,  namentlich  die  rückwärts  nickenden  Bewegungen  vollzo- 
gen. Vielleicht  waren  das  solche,  die  erst  kürzlich  aus  der 
Metamorphose  eines  Epistylisindividuums  hervorgegangen  wa- 
ren. An  schönen,  grossen  Exemplaren,  welche  ich  in  dem 
Augenblick,  wo  ich  dies  schreibe,  wieder  vor  mir  habe,  sehe 
ich  übrigens  die  ausstrahlenden  Fäden  auch  sich  heben  und 
senken,  ihre  Enden  sich  willkührlich  umbiegen,  winden  und 
um  fremde  Gegenstände,  die  ihnen  nahen,  hemmscblingen. 
Dies  beweist  aber  doch  immer  weiter  nichts,  als  dass  die 
ausstrahlenden  Fäden  Organe  sind,  welche  feindliche  Angriffs 
von  dem  eigentlichen  Acinetenkörper  fem  halten  sollen.  Sie 
als  Organe  zum  Ergreifen  von  Nahrungsmitteln  in  Ansprach 
zu  nehmen,  ist  hier  völlig  unstatthaA,  da  man  sich  von  der 
gänzlichen  Abwesenheit  eines  Mundes  auf  das  Bestimmteste 
überzeugen  kann.  Abgesehen  davon  nämlich,'  dass  nirgends 
eine  Spur  von  Oeffnung  in  d^r  äussern  Hülle  des  Acineten- 
körpers  zu  entdecken  ist,  so  sieht  man  auch  beim  Qaetschea 
alle  Faltungen,  die  etwa  die  Hülle  vorher  zeigte,  völlig  ver- 
schwinden, und  der  Körper  zeigt  dann  eine  von  einer  ganz 
scharfen,  kräftigen  Contourlinie  begränzte  umgekehrte  Bl- 
öder Bimform  und  man  hat  Mühe,  in  der  ganz  glatten,  straif 
gespannten  und  prall  von  dem  körnigen  Inhalte  erfüllten  Kör- 
perhülfe  eine  Ruptur  zu  bewirken.  Bei  der  völlig  sicher 
constatirten  Abwesenheit  eines  Mundes  könnte  man  nun  noch 
an  eine  Nahrungsaufnahme  denken,  wie  sie  kürzlich  Koel- 
liker  0  l>ei  Actinophrys  sol,   einem    den  Acineten   nahe 


1}  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  von  v.  Siebold 
und  Koelliker.  I.  S.203.  WasKoelliker  Aber  den  Bau  dieser  selU 
samen  Tbierform  milgetbeih  hat,  erschien  mir,  als  ich  seine  Abbandtanf 
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iMieiideu  inAKorielleii  Gebilde,  beschrieben  hat,  das  höchst 
wilirseheiiilich  eben  so  wenig  eine  selbstständige  Inftasorien- 
fonn  ist,  wie  die  Acineten;  allein  eine  solche  Nahningsauf- 
■ahme  kann  bei  unserer  Äcinetenfonn  unmöglich  stattfinden, 
dt  ich  unter  den  Tausenden  von  Exemplaren,  die  ich  nach 
Bttd  nach  mit  aller  nur  möglichen  Sorgfalt  beobachtete,  nicht 
ein  einsiges  fand ,  welches  im  Innern  nur  irgend  eine  Spur 
Mfgenonmiener  Nahrungsstoffe  hatte  erkennen  lassen. 

Das  Innere  unseres  Acinetenkörpers  fand  ich  stets  ganz 
ihnlich  beschaffen,  wie  bei  der  Acinetenform  der  Vagini- 
«den.  In  einer  homogenen,  farblosen,  weichen  Gmndsubstanz 
lagen  nfimlich  bald  nur  sehr  feine  Kömchen ,  bald  feinere 
und  gröbere,  dunkelcontourirte,  farblose  Kömer  eingestreut. 
Die  letzteren  Hessen  sich  isolirt  in  grössere  Scheiben  ausein- 
tnderquelschen  und  können  bei  ihrer  völligen  Homogeneität 
mmöglich  für  von  aussen  aufgenommene  Nahrangsballen  oder 
etwa  für  Hagenblasen  gehalten  werden.  Sie  sind  ihrem  ganzen 
Ansehen  nach  nichts  weiter  als  Fettkörner,  welche  nach  und 
nach ,  um  zu  Neubildungen  zu  dienen  ,  verflüssigt  werden. 
Ausserdem  bemerkt  man  in  den  Acinetenkörpem  mit  feinkör- 
nigem Inhalte  sofort,  kl  denen  mit  grobkörnigem  häufig  erst 
steh  einer  schwächern  oder  starkern  Compression  noch  zwei 
wesentliche  Bestandtheiie ,  nämlich  eine  contractiie ,  wasser- 
keile Blase,  die  eine  der  Yorderecken  einnimmt,  und  einen 


hs,  «o  oDerhdrl,  dass  ich  mich ,  aaf  meine  Unlervuchungen  der  ver- 
«ladten  Acineten  geslfltzt,  lebhafter  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  sei- 
ler  Oantellungy  trotz  der  grosien  Achtung,  die  ich  vor  den  Beobacbtangs- 
lileote  dieaes  ausgezeichneten  Forschers  hege ,  nicht  erwehren  konnte. 
Allein  ich  bin  inzwischen  so  glücklich  gewesen,  eben  so  grosse  {}/^*** 
im  Burchmesser  hallende)  Exemplare,  als  Koelliker  zu  seinen  Un- 
(ennchnngen  dienten,  im  Thiergarten  an  der  Oberflftche  bestftubten  Was- 
lers  zwischen  Wasserlinsen  aufzufinden  und  ich  habe  Alles,  was  Koel- 
liker Aber  die  Organisation  der  Actinophrys  sol  beobachtete,  ganz 
ebenso  gesehen.  Fremde  Stoffe  fand  ich  nicht  im  Innern  des  Körpers 
■einer  drei  Exemplare;  doch  zweifele  ich  nicht  daran,  dass  solche  oft- 
mals in  den  so  zarten  Körper  eindringen  werden.  Wohl  aber  .ist  mir 
es  immer  noch  zweifelhaft ,  ob  die  Aufnahme  fremder  Substanzen  in 
'ea  Actinophryskörper  als  Nahrungaufnahme  gedeutet  werden  kann.  Ich 
nhe  in  der  Torgeblichen  Nahrungsaufnahme  nur  ein  mechanisches  Ein* 
Mgea  freakler  Körper. 
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elliptischen,  scheibeÄfömigen  Nudeiis,  der  ziemlieh  die  Mitti 
des  Körpers  einnimml  (vergl.  Fig.  31--34.).  Der  Nnoleiifi 
ist  verMltnissmassig  sehr  Idein,  viel  kleiner,  als  die  contrac- 
tiie  Blase  im  ausgedehnten  Zustande ;  er  ist  nfimlich  in  dea 
grössten  Exemplar<ai  durchsehnittlich  nur  ^/^t^^'  lang.  Zwi- 
schen dem  übrigen,  opakern  Inhalt  erscheint  er  als  eine  helle, 
scharf  umschriebene,  zart  gerandete  Scheibe,  besteht  aber 
doch  nicht  aus  einer  homogenen  Substanz ,  wie  man  sie  bei 
einer  starken  Compression  des  Acinetenkdrpers  sieht,  son- 
dern aus  sehr  feinen  Körnchen. 

Gleich  in  der  ersten  Zeit,  als  ich  unsere  Äcinetenforai 
kennen  lernte,  fiel  es  mir  auf,  dass  manche  Exemplare  an. 
scheinend  mit  einem  viel  grösseren,  sehr  scharf  und  dunkel 
gerandeten  Nucleus  versehen  \^aren.  Ich  hatte  jedoch,  wie 
ich  erst  viel  später,  bei  Anwendung  geeigneter  Compressio- 
nen  erkannte,  an  solchen  Exemplaren  nur  den  eigendichea 
Nucleus  übersehen,  und  was  ich  für  einen  grossen  Nudeus 
gehalten  hatte,  war  etwas  ganz  Anderes.  In  Fig. 28.  ist 
nur  (fieser  grössere,  wegen  seiner  dunklen  Contouren  mehr 
durch  die  Kömermasse  hindurchschimmernde  Nucleas  darge- 
stellt, der  hier  noch  ziemlich  in  der  Mitte  des  Körpers  hegt, 
da  wo  der  kleinere,  eigentliche  Nucleus,  der  von  der  groben 
Körnermasse  verdeckt  ist,  gewöhnlich  angetroffen  wird,  ta 
Fig.  29.  sieht  man  den  kleineren  und  den  grosseren  Nucleos. 
Letzterer  liegt  nahe  an  dem  Yorderende  des  Acinetenkörpefis 
und  an  dieser  Stelle  traf  ich  ihn  am  häufigsten  und  zwar  auf 
verschiedenen  Entwiekelungsstufen. 

Am  gewöhnlichsten  erschien  er  als  ein  fast  kreisrun- 
der, scheibenförmiger  Körper,  der  bei  den  grössten  Acineten 
einen  Durchmesser  von  fast  Vaa'"  halte,  bei  den  kleineren 
vcrliältnissmässig  kleiner  war.  Er  besteht  aus  derselben  JMasse, 
wie  der  Inhalt  des  Acinetenkörpers ,  nur  ist  er  consistenter 
und  die  Körnchen,  welche  in  der  Grundsubstanz  liegen,  sind 
kleiner  und  einander  mehr  genähert.  Ebenso  ähnelt  er  in 
seiner  Zusammensetzung  dem  eigentlichen  Nucleus,  nur  sind 
die  Körnchen  seiner  Grundsubstanz  gröber  und  von  einander 
entfernter.  Ferner  sieht  mai)  in  ihm  bald  eine,  bald  zwei 
sehr  kleine,  wasscrhelle  rundliche  Stellen,  die  plötzlich  ver- 
schwinden und   erst  nach  längerer  Zeit  wieder  erschauen. 
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8ete  Bntitihimggweige  habe  ich  noeh  nicht  hinltaglich  be« 
kaseben  können;  doeh  sdieint  eine,  freilich  noch  vereinselt 
dtstebeiiiie ,  Beobachtung  darüber  Licht  zu  rerbreiten.  Ich 
nh  nämlich  einmal  völlig  deutlich  seinen  hintern  Rand  mit 
iem  gans  in  seiner  Nahe  liegenden  eigentlichen  Nucleus  durch 
eine  korze  achmale  Brücke  Ton  derselben  Substanz,  wie  der 
letztere ,  zusammenhängen.  Daraus  möchte  ich  schliessen, 
daas  der  centrale  Nucleus  mit  derzeit  eine  doppelbrodartige 
Gestalt  annimmt,  und  dass  dann  die  eine  Hälfte  sich  zu  dem 
grösierea  Nucleus  entwickelt  und  zwar  durch  Aufnahme  des 
ferfiüfisigten  Theiles  der  Körnermasse  des  Acinetenkörpers, 
um  sich  zuletzt  von  der  andern,  als  centraler  Nucleus  weiter 
firngwenden  Hälfte* abzuschnüren. 

Die  letzte  Ausbildung,  welche  der  grössere  Nucleus  in-« 
nerfaalb  des  Acinetenkörpers  erreicht,  besteht  darin,  dass  sich 
auf  seiner  Ob^fläche  Wimpern  entwickeln,  mittelst  deren  er 
in  eine  anhaltende,  wenn  auch  langsame  Rotation  versetzt 
wird.  Mein  Erstaunen  und  meine  Freude  waren  gleich  gross, 
als  ich  zoffl  ersten  Male  das  so  ganz  unerwartete  und  anzie- 
hende üiänomen  der  Rotation  an  einem  bis  dahin  mir  immer 
ilarr  und  regungislos  erschienenen  Gebilde  entdeckte.  Denn 
nnn  war  es  ja  fmsser  allem  Zweifel ,  ,dass  der  grössere  Nu-* 
deus  einen  ia  der  Bildung  begriffenen  Embryo  darstellte. 
Bei  der  Rolalfon  verlässt  dieser  Embryo  seinen  Ort  in  der 
lütte  des  Vorderrandes  vom  Acinetenkörper  nicht ,  sondern 
er  dreht  sich  ohne  UnlerbrechiNig,  immer  an  derselben  Stelle  ^ 
liegen  bleibend,  langsam  im  Kreise  herum.  Die  Richtung  der 
lotatieii  ist  in  Fig.  29.  durch  den  darüber  gezeichneten  Pfeil 
angedeutet.  Der  jetzt  bald  mehr  oval ,  bald  noch  kreisrund 
eracheinende  Embryo  ist  von  dem  körnigen  Inhalte  des  Aci- 
Betenkörpers  durch  erneu  schmalen  liebten  Hof  geschieden, 
m  welchem  man  sehr  deutlich  die  auf  üdi  Oherfläche  des 
Embryos  stehenden  langen  Wimpern  flotiiren  sieht  ^  welehie 
die  Ursache  der  Rotation  sind.  Ihre  Vertheilung  und  SteU' 
long  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  es  mir 
noch  nicht  gelang,  den  Embryo  unverletzt  aus  dem  Acineteo** 
körper  herauszubringen.  Was  ich  über  den  Embryo  crmit«* 
tetn  konnte,  beschrankt  sidi  meistens  auf  das,  was  ich  durch 
die  ütaie  des  Aoinetenköcpers  hindurch  zu  bepbaciiten  ver«* 
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mochte.  Beim  Qaetechen  eines  AciAetenkörpers  mit  rotten* 
dem  Embryo  blieb  meistens  ein  Kranz  langer,  krfifliger  Wim- 
pern in  der  Gegend  des  vorderen  Drittels  erhalten ;  ich  wage 
aber  nicht  zu  behaupten ,  dass  dies  die  einzigen  waren ,  da 
es  mir  manchmal  vorkam ,  als  waren  auch  an  dem  hintern 
Theil  des  Embryos  sehr  kurze,  zarte  Wimpern  vorhanden.  Das 
Innere  des  Embryos  bestand  deutlich  aus  der  schon  beschrie- 
benen granulösen  Hasse,  in  welcher  jederseits  n^ben  der 
Mitte  eine  kleine  contractile  -Stelle  zu  unterscheiden  war.  In 
der  Mitte  sah  ich  mehrmals  einen  elliptischen  oder  etwas 
nierenförmigen,  dunklem  Fleck,  welcher  wahrscheinlich  den 
Nucleus  des  Embryos  bildete. 

Die  Acinetenkörper  mit  rotirendem  Embryo  contrabir- 
ten  sich  meistens  sehr  lebhaft  und  krfiflig ,  und  jedenfalls 
wird  durch  solche  Contractionen  zuletzt  die  Geburt  des  ein- 
geschlossenen Embryos  bewerkstelligt,  nicht  aber  durch  des- 
sen eigene  Thätigkeit.  Ein  einziges  Mal  habe  ich  bis  jetzt 
bei  unserer  Acinetenform  (bei  einer  andern  gar  nicht  selten) 
den  Geburtsact  beobachtet.  Ich  sah,  wie  unter  Contractionen 
des  Acinetenkörpers  der  Embryo  die  Hftlle  desselben  in  der 
Mitte  des  Vorderralrides  blasenartig  vor  sich  hertrieb,  bis 
diese  blasenartige  Hervprstülpung  platzte,  worauf  der  Embryo 
hervorschlüpfle  und  durch  die  Thätigkeit  seiner  Wimpern 
sich  so  schnell  im  Wasser  entfernte,  dass  ich  ihn,  aller  Mühe 
ungeachtet,  nicht  wieder  auffinden  konnte.  Wäre  mir  dies 
gelungen,  so  würde  ich  sicherlich  seine  Form  und  namen^ 
iich  seine  Bewimperung  genauer  haben  bestimmen  können. 

So  wie  der  Embryo  herausgetreten  war,  zog  sich  d» 
Acinetenkörper  kräftig  zusammen  und  die  ausstrahlenden  Fä- 
den wurden  theils  bedeutend  verkürzt,  theils  ganz  eingezo- 
gen. In  diesem  contrahirten  Zustande  verharrte  der  Acine- 
tenkörper einige  Zeit;  dann  aber  begannen  die  gewöhnlichen 
Bewegungen  von  Neuem ,  und  die  ausstrahlenden  Fäden  tra- 
ten nach  den  verschiedensten  Richtungen  hintastend,  nach 
und  nach  wieder  hervor.  Der  Acinetenkörper  bot  nun  wieder 
den  gewöhnlichen  Anblick  dar,  nur  war  natürlich  sein  Volu- 
men verringert  und  die  vorher  glatte  Hülle,  welche  nun  ei- 
nen ansehnlich  kleiner  gewordenen  Inhalt  zu  umschliesseit 
hatte ,  bildet^  wellenförmige  Erhöhungen  und  VertieAmgett 
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IXeStdle,  an  welcher  der  Austritt  des  Embryos  stattgefunden 
htte,  ersehien  wieder  völlig  geschlossen;  wahrscheinlich 
wtren  beim  Zusammenrallen  der  Acinetenhülle  die  Räiider 
der  Ruptur  mit  einander  wieder  in  Berührung  gekommen  und 
durch  aus  dem  Innern  hervorquellende  Grundsubstanz  ver- 
banden worden. 

Hieraus  erklärt  sich  nun^  wie  die  einen  Acineten  (z.  B. 
Fig.  28. 290  ^ine  glatte,  straff  ausgespannte  HflUe,  die  andern 
(z.B. Fig. 31.32.)  eine  stärker  oder  schwacher  zusammenge- 
(allene  besitzen  können.  Die  erstem  besitzen  noch  die  ganze 
Oaantitat  ihres  ursprünglichen  Inhalts,  die  letztem  haben  ei- 
nen Theil  desselben ,  und  zwar  zu  einem  Embryo  umgestal- 
tet, an  die  Aussenwelt  abgegeben.  Dass  mit  der  einmaligen 
Emission  eines  Embryos  die  Rolle  der  Acineten  nicht  ausge- 
spielt ist,  g^ht  nicht  bloss  aus  der  eben  erwähnten  Beobach- 
tung hervor,  dass  die  Acineten  mit  zusammengefallener  Kör- 
perhuUe  fortfahren,  dieselben  Bewegungen  zu  vollführen,  wie 
die  von  K6mermasse  strotzend  erfüllten  Formen;  sondern  auch 
daraus,  dass  ich  unter  jenen  Acineten  Exemplare  faiid  ,  die 
ebenfalls  einen  entwickelten,  rotirenden  Embryo  enthielten. 
Man  nittss  annehmen,  dass  der  Prozess  der  Embryonenbildung 
in  den  Acineten  sich  so  oft  wiederholt,  als  die  Körndmasse 
derselben  gestattet.  ;Dass  dem  so  sei ,  geht  daraus  hervor, 
dass  ich  häuflg  völlig  ihres  Inhalts  entleerte  und  auf  einen 
sehr  kleinen  Raum  zusammengeschrampfte,  bewegungslose 
Aeinetenhällen,  noch  auf  ihren  steifen,  unveränderten  Stielen 
befestigt,  (Fig.  35.)  auf  Wasserlinsenwürzeln  beobachtete/ 
Man  darf  sich  dadurch  jedoch  nicht  zu  der  Annahme  verlei- 
ten lassen,  dass  die  Acineten  mit  dem  grössten  Körper  (z.  B. 
Flg.  28.)  in  Folge  der  Umwandlung  ihres  Inhalts  in  Embryo- 
nen nach  und  nach  in  die  Acineten  mit  sehr  kleinem  Kör- 
per (z.  B.  Fig.  34.)  übergingen;  sondern  sowohl  die  verschie- 
dene Dicke  der  Stiele  der  Acineten,  wie  auch  die  völlige 
Erfüllung  sehr  kleiner  Acinetenkörper  mit  Körnermasse  (z.  B.' 
Fig.  33.),  deuten  unverkennbar  auf  eine  ursprünglich  sehr 
▼eracbiedene  Grösse  der  Acineten  hin,  welche  nur  von  der 
verschiedenen  Grösse  der  Epistylisindividuen  bedingt  sein 
kann,  welche  in  die  Acinetenform  übergingen. 

Dass  die  Acineten  mit  kleinem  Körper  auch  nur  im 
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¥erhftltniss  zu  ihrer  Grösse  stehende,  also  viel  kleinere  Em« 
bryonen ,  als  die  grossen  Aciaeten ,  erzengen ,  branclie  ich 
wohl  kaum  zn  erwähnen.  Wenn  daher  die  Embryonen,  wie 
es  doch  wohl  sehr  wahrscheinlich  ist ,  entweder  unmittelbar 
oder  nach  unbedeutenden  Modificationen  ihrer  Form  die  Grand« 
läge  zu  neuen  Epistylisbäumchen  werden ,  so  werden  diese 
je  naoh  der  Grösse  (1er  ihren  Anfangspunct  bildenden  Em- 
bryonen eine  ursprünglich  verschiedene  Kräftigheit  haben  mts« 
sen,  und  es  ist  daher  nicht  nöthig,  das  in  Fig.  37  abgebil« 
dete  Bäumchett  von  dem  in  Fig.  36.  abgebildeten  fiäumchen, 
wie  es  oben  geschah ,  herzuleiten,  sondern  es  kann  eben  $o 
gut  unmittelbar  aus  einem  Embryo  entstanden  sein,  der  dann 
aber  grösser  gewesen  sein  muss,  als  derjenige,  welchem  das 
in  Fig.  36.  abgebildete  Bäumchen  seinen  Ursprung  verdankt 
'Schliesslich  will  ich  noch  die  Bedenken  auffähren,  die 
sich  gegen  die  Annahme  erheben,  dass  uns^e  nun  hinläng- 
lich besprochene  Acinetenform  wirklich  zur  Epistylis  notans 
gehört.  Zuerst  ist  zu  erwägen,  dass  ich,  wozu  freilich  gant 
besonderes  Glück  gehören  würde,  die  Umwandlung  eines  Epi- 
stylisthierchens  in  unsere  Acinetenform  nicht  direct  beob- 
achtet habe.  Doch  muss  man  auch  z«igd>eii,  dass  eine  sol- 
che Umwandlung  keine  unwahrscheinlichen  Annahmen  vor- 
aussetzt. Der  Acinetenkörper  geht  höchst  wahrscheinlich  auf 
die  oben  angegebene  Weise  aus  einem  Epistylisthierchen 
hervor;  dies  lehrt  die  verwandte  Gattung  Vaginicola.  Der 
steife  Stiel  ist  dem  Stiel  der  Ep.  nutans  ganz  analog  gebil- 
det ;  nur  ist  er  verhätnissmässig  viel  dünner.  Die  geringere 
Stärke  des  Stieles  kann  uns  aber  nicht  auffallen,  wenn  wir 
bedenken,  dass  ja  das  von  seinem  Bäumchen  gelöste  Episty- 
Itsindividuum ,  welches  in  die  Acinetenform  übergehen  will, 
aus  seiner  Körperbasis  einen  Stiel  auszuscheiden  hat,  weldier 
bloss  ein  in  den  Acinetenkörper  umzuwandelndes  Individuum, 
nicht  aber  viele  Aaste  und  Individuen  zu  tragen  bestimmt 
Ist,  der  also  deshalb  viel  dünner  sein  kann.  — «Ein  zweites 
Bedenken  erregt  die  Gestalt  des  Nocleus,  welche  in  unserer 
Acinetenform  elliptisch  scheibenförmig  ist,  in  den  Epistylis- 
thierchen aber  von  mir  bandförmig  gesehen  wurde.  Man 
vergesse  aber  hierbei  nicht,  dass  Ehrenberg  in  derThat 
den  Ifocleus  bei  Epist.  nutans  scheibenförmig  angiebt ;  meine 
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BeobaehtaWgr  eines  bandförmigfen  Nucicns  könnte  also  auf 
einem  Irrthume  beruhen.  Jedenfalls  bedarf  dieser  Punct  noch 
einmal  der  allergenauesten  Prüfung,  die  ich  bei  der  nächsten 
Gelegenheit  vorzunehmeo  nicht  unterlassen  werde.  •—  Ein 
drittes  und  letztes  Bedenken  finde  ich  in  dem  Umstände,  dass 
mir  unsere  Acinetenform  nicht  selteu  auf  Wasserlinsenwur-^ 
xeln  in  einer  so  grossen  Anzahl  von  Eigeraplarea  und  ähnlich 
gnippirt  vorgekommefi  ist,  wie  die  ebendaselbst  so  gemeine 
Yofticetta  nebvlifera,  zu  der  sie  aber  doch  wohl  Niemand  zu 
ziehen  wagen  wird,  während  ich  nur  hin  und  wieder  ein 
vereinzeltes  Bäumchen  von  Epist.  nutans  zu  entdecken  ver- 
mochte. 


Erklärung   der  Abbildungen. 

(StemHidie  Abbildungf«  «ind  nach  einer  dOOMieligen  Linearver- 
fpU$9ww9g  eine»  Scbiek'soben  Mikronkopes  entworfen  worden.  8m 
wnrdMi  bereit»  im  Japuar  diesea  lahrea  gettoeheo ,  und  daher  konoU 
ich  meine  %nm  Theii  eehr  wiebtigen  Beobachtungen  ans  4er  folgenden 
Zeit,  die  al^er  überall  im  Text  beröcksichtigt  wurden  ,  nicht  M«hr  be« 
aatzen.  Soaat  würden  manche  Figuren  lehrreicher,  ja  z«m  Tbeil  auch 
noch  naturgetreuer  ausgefallen  Mio.  Meine  eben  angekündigte  grös- 
sere Arbeit  iber  die  EnAwicfcelungsgeachiohte  der  Infusorien  wird  da« 
her  selbst  in  Bezug  auf  die  in  dieser  Abhandlung  besprochenen  Gal* 
tongcn  noch  gar  manche  interessante  und  wichlige  Aufschlüsse  bringen.') 

Die  Fig.  t — 15  bezieb&o  sich  auf  die  Entwickelun gs- 
geschichte  von  Vor licelia  microstoma  Ehbg. 

Fig.  1.  Eine  erwachsene  Yort.  microstoma  mit  einer  uemlich 
ausgebildeten  Knospe  an  der  Ba^is  ihres  Körpers.  Man  siebt  im  In- 
Qcm  sahlreictie  rfahrungsballen,  die  bewimperte  Mundhöhle,  den  Ver- 
lauf des  Darms  und  das  contractile  blasenartige  Organ« 

Fig.  2.  Ein  erwachsenes  Individuum,  welches  sich  mittelst  des 
hintern  Wimpernkranws  Vbn  seinem  Stiele  zu  lösen  im  Begriff  ist  Das 
contractile  blasenartige 'Organ  ist  hier  sehr  aqsgedehnt,  und  der  band- 
förmige I^uclens  tritt  bei  der  geringen  Menge,  grösserer  Nahrungsballen 
scharf  und  deutlich  hervor« 

Fig.  3.  Ein  ziemlich  erwachsenes  Individuum  in  der  Langsthei- 
Inog  begriffen.  Man  sieht,  wie  der  bandförmige  Nucleus  bei  der  Thei- 
loDg  ebenfalls  in  der  Mitte  durchschnfirt  wird.  Am  vordem  Ende  je. 
des  könftigea  Individuums  erl^ennt  man  ein«  Höhlung,  deren  Boden  mit 
WiDpem  besetzt  ist. 
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Fig.  i,,  Eia  viel  jüQg«reg  Individuum  ebenfalls  bereiU  io  dar 
Lftngstheilnng  begriffen. 

Fig.  5.  Zwei  aus  der  Lfingstheilnng  eines  jöngeren  Individuoms 
hervorgegangene  Individuen  auf  einem  Stiele ,  von  denen  das  eine  su- 
samraengezogen  ist,  bereits  den  hintern  Wimpernkranz  besitzt  und  sich 
nicbstens  von  seinem  Gefährten  trennen  wird.  "Der  gemeinsame  Stiel 
ist  beim  Stich  zu  dick  ausgefallen. 

Fig.  6.  Ein  von  seinem  Stiele  gelöstes,  contnihirtes  ladividuoBi, 
welches  mit  dem  hintern  Ende  vorap  frei  umherschweift. 

Fig.  7.  Efn  jfingeres  contrahirtes  und  mit  dem  hintern  Wimpern- 
kränz  versehenes  Individuum  welches  bereit  ist,  seinen  Stiel  zu  ver- 
lassen. 

Fig.  8.  Ein  jfingeres  Individuum  mit  einem  entwickelten,  durch 
Knospung  entstandenen  Jungen^  welches  auch  das  Mutterthier  näch- 
stens verlassen  wird. 

Fig.  9.  a.  6.  c.  d.  Sehr  junge,  auf  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen  stehende  Individuen ,  die  mit  ihren,  im  Stich  viel  zu  dick  ausge- 
fallenen Stielen  an  einer  Partie  Körnermasse  sitzen ,  welche  die  Ober- 
fläche der  Infusionen  überzieht.  Die  Kömermasse  ist  nicht  naturgetrea 
wiedergegeben;  statt  der  feinen  Stricbelchen  müssten  es  mndliche 
Körnchen  sein.  Bei  e.  e,  sind  die  allerjüngsten  Individuen  dargestellt, 
bei  f,  dergleichen  von  der  Körnermasse  losgelöste  und  frei  nmher- 
scbwimmende. 

Fig.  10.  Jüngere  Vorticellen,  deren  contrahirter  Körper  sich  mit 
einer  gallertartigen  Cyste  umgeben  hat.  In  der  bei  d.  abgebildeteo 
Cysto  schnellt  der  eingeschlossene  Vorticellenkörper  noch  zusammen. 
Die  Stiele  dieser  encystirten  Vorticellen  sind  in  Verwesung  begriffen. 

Fig.  11.  Eine  gestielte,  noch  weiche  Cyste,  welche  der  einge- 
schlossene Vorticellenkörper  an  der  Spitze  gesprengt  hat. 

Flg.  12.  Ein  Vorticellenkörper,  der  sich  aus  seiner  weichen, 
gesprengten  Cyste  vollstftndig  hervorgearbeitet  und   ausgestreckt  hat. 

Fig.  13.  Eine  runde,  ungestielte  Cyste,  welche  von  einer  alteo, 
frei  umherschweifenden  Vorticelle  herrfihrt.  Man  erkennt  im  Innern 
den  stark  kuglig  contrahirten  Körper  mit  dem  bandförmigen  Nucleus 
and  dem  contractilen  blasenartigen  Organ.! 

Fig.  14.  Eine  eben  solche  Cyste;  der  eingeschlossene  Vorti- 
cellenkörper  hat  sich  aber  in  eine  homogene  Kugel  umgewandelt. 

Fig.  15.  Eine  noch  Altere  Cyste,  die  einen  grobkörnigen  Inhalt 
nmschliesst,  den  ich  als  Sporenmasse  zu  deuten  Tersucht  habe. 

Die  Fig.  16—26.  beziehen  sich  auf  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Vaginicola  crystallina  Ebbg. 

Fig.  16.  Ein  sehr  jungep  Becherchen,  von  zwei  durch  Lftngs- 
theilung  hervorgegangenen  Individuen  bewohnt. 
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Fif .  17.  Ein  ebeo  lolches  Bechercheti ,  dessen  einer  Bewohner 
sieh  coDtrahirt  and  den  hintern  Wimperokranz  entwickelt  hat,  mittelst 
dessen  er  sieh  nächstens  ans  dem  Grunde  des  Bechers  lOst  and  den- 
selben Terifsst. 

Fig.  18.  Eine  ältere  Vaginicole,  die  an  ihrer  Basis  swei  Knos- 
pen henrorgetrieben  hat,  welche  cum  Ablösen  reif  sind. 

Fig.  19.  Ein  viel  älterer  Becher ,  als  der  in  Fig.  17.  abgebil- 
dete, aber  Ton  zwei  ähnlichen  IndiTiduen  bewohnt.  Man  sieht  in  bei- 
den das  contractile,  blasenartige  Organ. 

Fig.  30.  Die  Acinetenform  der  Vaginicoien  oder  ein  gesohlosse- 
aes  Becherchen,  welches  aus  der  Umwandlung  der  unter  Fig.  19.  ab» 
gebildeten,  aber  nur  von  einem  Thierchen  bewohnten  Becher  hervor- 
gehL  Das  contractile  blasenartige  Organ  erscheint  sehr  ausgedehnt, 
der  Nncleus  ist  durch  die  grobe  Körnermasse  verdeckt. 

Fig.  21 — 23.  Aeltere,  allmählig  leer  werdende  Acioetenformen. 
Ja  Fig.  21  und  22.  erkennt  man  den  scheibenförmigen  Nucieus  und  die 
helle  contractile  Stelle. . 

Fig.  24.    Eine  der  grössten  Vaginicoien;  der  Becher   ist  eben- 
falls von  .swei,  ans    der  Längstbeilung   hervorgegangenen   Individuen^ 
bewohnt 

Fig.  25  und  26.  Die  Acinetenformen,  welche  aus  derUmwand- 
Inng  der  grossem  Exemplare  der  Vaginicoien  hervorgeben. 

Die  Fig.  27  —  39.  beziehen  sich  auf  die  Entwicke- 
langsgeschichte  der  Epistylis  nutans   Shbg. 

Fig.  27.  Ein  dickästiges,  sehr  grosse  Individuen  tragendes  Bäum- 
eben in  den  ersten  Stadien  seiner  Entwickelong.  Das  linke  Individuum 
ist  ausgestreckt  und  wirbelt  im  Wasser.  Man  sieht  an  demselben  die 
weitaufgesperrte,  bewimperte  Mundhöhle  und  den  auf  dieselbe  folgen- 
den engen  Darm,  neun  Nahruogsbalien,  den  bandförmigen,  um  die  Mund- 
höhle sich  krümmenden  JNacIeus  und  ein  kleines,  contractiles,  blasenar- 
tiges Organ.  Das  rechte  Individuum  hat  sich  contrahirt  und  die  äber- 
aickende  Stellung  eingenommen.  An  ihm  sind  nur  die  beiden  End- 
pnncte  Ao^  fCuclens  zu  sehen. 

Fig.  28.  Die  vermuthliche  Acinetenform  der  Epistylis  nutans. 
Der  Körper  derselben  zeigt  noch  keine  ausstrahlenden  Fäden,  sein  ei- 
gentlicher IVucleus  und  die  contractile  Blase  sind  durch 'die  grobe  Köiw 
nermasse  verdeckt;  der  dargestellte  grössere  scheibenartige  Nucieus  ist 
ein  in  der  Bildung  begriffener  Embryo. 

Fig.  29.     Eine  eben  solche   Acinete  mit  ausstrahlenden   Fäden; 

•  in  der  Unken  Verderecke  liegt  die  contractile  Blase ;  daneben  der  in  der 

Bildung  begriffene  Embryo   und  unter    demselben,    in  der  Mitte,  der 

kleine,  elliptische  nncleos.    Der  über  dem  Vorderrande  stehende  Pfeil 

dantet  die  Richtung  der  Rotatjon  des  weiter  entwickelten  Embryos  an. 
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Fif.  30.  £ine  ebea  tolche  Acineie»  4ereii  Kdrper  ia  lieliigen 
Contractionen  begriffen  ist. 

Fig.  31.  EineAciAete,  die  deo  bewimperten  Embryo  ausgeirie* 
ben  hat  und  darum  sichtbar  zusammengeschrumpft  ist»  deren  Pre^ctioM- 
fAhigkeit  und  Leben  aber  damit  nicht  erloschen  ist, 

Fig.  32«  Eint  sich  langsam  übemiokend  bewegeado  Aeinete 
derselben  Art. 

Fig.  33«  Eine  klMuere  Aeinete  deraeUwn  Art,  dMr  mü  mehr 
kngligem  KOrper. 

Figt  34.  Eine  der  kleinsten ,  aus  der  Uinwandlattg  eines  sehr 
jangen  Epittyliathiercheiis  hervorgegangenen  Acineteo. 

•  Fig.  35.    Eine  Aeinete  ,  deren  kerniger  Körperinbtflt   durch  die 
lortgetetite  Embryoneilbildung  T6llig  anfgetehrt  wortfm  Ist. 

Fig.  36.  37.  Die  vermutblichen  jüngsten  BAumchen  der  Episty- 
tis  nuians« 

Fig.  38.  Bin  einseines,  junges,  bereits  flbemickendes  fepSstylis* 
thierchen,  da^  erst  einen  sehr  kurzen  Stiel  ausgeschieden  bat. 

Flg.  39.  Ein  jdngstes  9dumcben,  welches  wabrschefnllch  zur 
%Epi8lylis  anastetica  Ebbg.  gehört. 

Berlin,  im  September  1849. 


Berichtigung  und  Ergänzung  zur  EntwickeJungiH 
gei^chichle   der  Vorticella  micfrostoma. 

Die  Ansichten,  welche  ich  in  der  vorstehenden  Abhand- 
lung über  die  Entwicklung  der  Yort.  microstoma  vorgetragen 
h^be,  waren  «us  Untersuchungen  abgeleitet,  welche  ich  im  Som- 
mer des  Jahres  1848  abgebrochen  hatte,  um  meine  ganze  Aof- 
merhsamkeSI  der  Erforschung  der  so  merkwürdigen  uad  wich- 
tige Aufschlüsse  versprechenden  Aplnetenformen  verwendeft 
zu  können.  Mich  selbst  haben  jene  Ansichten,  welche  so  gflnz 
Und  gar  nicht  mit  den  später  aus  der  Beobachtung  der  Va- 
ginicolen  und  Epistylisarten  gewonnenen  Resultaten  in  Ein- 
klang zu  bringen  waren,  niemals  recht  befriedigt,  wie  maa/ 
dies  auch  wohl  der  ganzen  Form  meiner  Hittheilui^en  über 
die  Bnt Wickelung  jener  Infusorienart  angemerkt  haben  wird. 
Die  Einsicht,  welche  ich  zur  Zeit,  als  ich  diese  Mitlhelldn- 
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gm  f&r  dea  Drück  niederschrieb,  in  den  Entwickeiangvgatig 
der  GatUingen  Vaginicola  und  Epislylis  gewonnen  baHe^  führte 
Blich  zwar  schon  damals  auf  die  Yermuthnng,  dass  aach  die 
so  sehr  verwandten  Vorticellen  isdch  in  eine  Aoinetenform 
Tcrwandehi  und  mittelst  derselben  fortpflanzen  möchteti ;  ich 
war  aber  immer  noch  in  der  Meinung  befangen,  dass,  wenn 
rieh  jene  Tennathung  bestätigen  würde,  die  Fortpflanznngs^ 
weise  vermittelst  der  Acinetenform  doch  nur  eine  nnterge^ 
ordnete  und  mil  der  durch  Theilung  und  Knospenbildung 
gleichwerlbige  sein  werde,  nicht  aber  eine  Fortpflanzungs^ 
weise  letzter  Instanz,  für  die  ich  aas  den  oben  angeführten 
Granden  die  Fortpflanzung  durch  Sporen  ansehen  zu  müssen 
glaubte.  Und  darum  nahm  ich  keinen  Anstand,  den  Ency^ 
stirungprozess  der  Vorticellen  für  eine  Vorbereitung  zumSpo-- 
renbildnngsprozess  anzusprechen.  Ich  lionnte  Unmöglich  ah- 
aeo,  dass  die  Vortioellencysten,  welche  ich  so  oft,  ohne  eine 
aifaUende  Verinderung  an  ihnen  wahrzunehmen,  beobachtet 
iiatte,  sich  mir  dereinst  als  das  erste  Stadium  der  Hetamor«- 
pitose  in  eine  Acinetenform  ergeben  würben.  Diese  gewiss 
höchst  Überraschende  und  folgenreiche  Thatsache  habe  ich 
ia  diesen  Tagen  festgestellt ,  und  es  freut  mich,  den  Ueber<> 
gng  irriger  Ansichten  in  die  Wissenschaft  wenigstens  noch 
«dem  Momente  verhindern  zu  können,  in  welchem  sie  in 
üiOeffentllohkeit  zu  treten  im  Begrifi*  waren.  Leider  konnte 
kk  den  Abschnitt  über  die  Entwickelung  der  Vorticellen  nicht 
sehr  umarbeiten ,  da  der  Druck  meiner  Abhandlung  schon 
bii  zur  Entwickeibngsgeschichte  der  Gatt.  Epistylis  vorge- 
aebriften  war.  'Er  wird  aber  auch  in  der  Form,  in  welcher 
er  vorliegt,  irara^  noch  lehrreich  bleiben,  da  er  zeigt,  wie 
schwer  es  ist,  auf  diesen  dunklen  Gebieten,  trotz  langer  Beoh^ 
achtungsreihen,  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun,  und  wie  leicht 
Ban  auf  Abwege  gcrdth ,  wenn  man  den  festen  und  siche- 
ren Boden  der  Erfahrung  verlässt  und  sich  mit  Analogieen 
weiter  beUlft 

Ich  hatte  mir  für  eine  vierzehntagige  Ferienzeit,  die  ich 
n  Anfang  October  auf  dem  Lande  im  elterlichen  Hause  zu- 
brachte ,  eine  nochmalige  Revision  meiner  Untersuchungen 
filwr  die  Vort.  microstoma  vorgesetzt.  Ich  hoffte  diese  dort  zu 
eiaem  befriedigenderen  Resultate  fortführen  zu  können «  da 
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ich  wussfe,  dags  ein  grosser  MistpAihl  auf  dem  Hofe  fest 
das  ganse  Jahr  hindurch  zwischen  dem  grünen ,  hauptsach- 
lich von  Euglena  viridis,  Pbacus  pleuronectes  und  CUamido- 
monas  pulviscuto  gebildeten  Ueberzuge  zahllose ,  sehr  kräf- 
tig entwickelte  Individuen  von  Yortic.  microstoma  beh^bergte. 
Eine  einzige  Tasse  voll  Flüssigkeit  aus  diesem  Pfuhle  g&- 
schöpft,  lieferte  mir  auch  diesmal  überreiches  Material  für 
meine  Zwecke  und .  fesselte  mich  die  ganze  Ferienzeit  über 
anhaltend  an  das  Mikroskop.  .  Die  Resultate  meiner  Bemü- 
hungen, die  ich  ausführlich  in  meiner  grösseren  Arbeit  schil- 
dern werde,  sind,  kurz  zusammängefasst,  folgende: 

1)  An  den  ersten  beiden  Tagen  fand  iöh  nur  selten 
neben  zahllosen ,  sehr  kräftigen  Individuen  der  Vort.  mi- 
crostoma einzelne  der  oben  beschriebenen  und  in  Fig.  13.  u. 
14.  abgebildeten  runden,  ungestielten  Cysten.        .  ^ 

2)  Mit  jedem  folgenden  Tage  vermehrte  sich  die  Zahl 
der  Cysten  in  einem  immer  mehr  auffallenden  Grade  und 
schon  am  fünften  Tage  lagen  Tansende  von  Cysten  von  der 
verschiedensten  Grösse  dicht  neben  einander  an  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit.  Diese  Cysten  waren  an  der  Stelle, 
welche  dem  Stirntheil  des  eingeschlossenen  VorjHcellenkör- 
pers  entsprach,  ein  wenig  blasenartig  aufgetrieben  und  die- 
ser Stelle  gegenüber,  also  der  Basis  des  Vortioellenkörpers 
entsprechend,  hing  die  Cyste  mit  einem  Stiel  zusammen,  wei-  , 
ches,  wie  der  in  ihm  verlaufende  centrale  geschlangelte  Mus- 
kel lehrte,  der  gewöhnliche  Stiel  der  Vorticelle  war.  Ge- 
wöhnlich war  dieser  Stiel  gerade  ausgestreckt,  häufig  aber 
auch  spiralig  geschlängelt,  oder  selbst  in  enge  Spiralwindun- 
gen zusammengezogen.  Die  Vorticellen  hatten  sich  also,  ohne 
ihren  Stiel  zu  verlassen,  kuglig  coutrahirt  und  den  so  coa- 
trahirten  Körper  mit  einer  Cyste  umgeben.  lYar  die  Cysten- 
hülle  erst  jüngst  abgesondert  worden,  also  noch  weich,  so 
trat  der  eingeschlossene  Vorticellenkörper  bei  einem  gerin- 
gen Druck  leicht  wieder  aus  seiner  Cyste  hervor,  und  ich 
hatte  dann  die  Anschauung,  die  in  Figll»  und  12«  darge- 
stellt ist.  Hiernach  ist  die  oben  gegebene  Deutung  von  Cy«- 
sten,  die  sich  unter  meinen  Augen  öffneten,  zu  berichtigen. 

3)  Vom  siebenten  Tage  ab  waren  nur  sehr  selten  noch 
freie  Yorticelien  in  meiner  Flüssigkeit  aufzufinden,  dafür  aber 
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jlberall  Cysten  und  zwar  häufiger  ungestielte  (von  sebr  ver- 
schiedener Grösse),  als  gestielte.  Der  Stiel  der  letzteren 
xeigte  sich  in  der  Auflösung  begriffen,  wie  sowohl  die  ganz 
Terwischten  Contouren  desselben  lehrten,  als  auch  der  cen- 
trale Muskel ,  welcher  in  einzelne  Stücke  zerfallen  war«  Hier- 
nach ergiebt  sich  die  oben  von  mir  aufgestelle  Unterschei- 
doog  von  gestielten  und  ungestielten ,  von  grossen  und  klei- 
nen Cysten  als  eine  ganz  unwesentliche.  Uebrigens  werden 
aoch  gewiss ,  wie  ich  oben  angab ,  viele  ungestielte  Cysten 
oninittelbar  durch  von  ihren  Stielen  gelöste  und  frei  umher- 
schwimmende Vorticellenkörper  gebildet. 

4)  Hit  der  oben  beschriebenen  allmähligen  Umwand- 
lung des  eingeschlossenen  Vorticellenkörpers  in  einen  einfa- 
chen kogligen  Ballen  von  grobkörniger  Substanz  hat  es  seine 
Tolle  Richtigkeit.  Allein  dies  ist  keine  Umwandlung  der  Kör- 
persnbstanz  in  einen  Sporenhaufen.  Die  ursprüngliche  Kör- 
perhölle wird  nicht  resorbirt,  sondern  sie  verwandelt  sich 
nur  in  einen,  den  kömigen  Inhalt  umschliessenden  Sack. 

5)  Am  fünften  Tage  fielen  mir  zum  ersten  Male,  zu 
meinem  grossen  Erstaunen  und  ganz  gegen  meine  Erwar- 
tungen, einzelne  acinetenartige  Gebilde  auf,  deren  Zahl 
Bit  jedem  folgenden  Tage  so  zunahm,  dass  ich  bald  in  jedem 
Tröpfchen  Flüssigkeit  mehrere  Exemplare  auf  einmal  zur  An- 
sdiaaung  bekam.  Diese  acinetenartigen  Gebilde  ergaben  sich 
Wi  näherer  Beobachtung  als  identisch  mit  einer  von  Eh  ren- 
tier g  onter  dem  Namen  Podophrya  fixa  beschriebenen 
^d  zor  Familie  der  Enchelinen  gestellten  Infusorienform.  Sie 
bestanden  nämlich  aus  einem  sehr  verschieden  grossen,  aber 
W"  im  Durchmesser  selten  überschreitenden,  kugligen  Körper, 
der  am  Ende  eines  bald  ganz  geraden ,  bald  unregehnässig 
hogenförmig  gekrümmten ,  steifen  und  hohlen  Stieles  sass , 
welcher  fast  noch  einmal  so  lang  war,  als  der  Durchmesser 
^Körpers.  Von  der  ganzen  Peripherie  des  Körpers  gingen 
>rt  allen  Seiten  hin  in  einem  Knöpfchen  endigende,  aus- 
sMdende  Fäden  aus ,  welche  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei 
ttdem  Acinetenformen  bewegt  wurden.  Das  Innere  des  Kör- 
pers bestand  aus  einer  homogenen,  farblosen  Grundsubstanz, 
in  der  bald  nur  sehr  grobe,  dunkelgerandete  Kömer,  bald 
sdur  feine  eingebettet  lagen.    Etwas  über  der  Mitte  des  Kör« 

^       hpkkf  f.  KatwfMdL  XV.  JAhrf.  1.  Bd.  iO 
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pers  beindetsich  eine  runde  contractile  Stelle,  die  gewiss  leiet 
Mund  ist,  wofür  sie  Ehrenberg  ansieht-,  und  unter  dersel- 
ben, mehr  oder  weniger  in  der  Mitte  des  Körpers  ein  bald 
niereiifönnig ,  bald  oval  erseheinender  Nucleus.  Der  hohle 
Stiel  ist  an  seiner  nicht  Lxirten,  höchstens  an  der  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  einnehmenden*  Kömermasse  angehefte- 
ten Basis  merklich  enger,  als  an  seiner  fast  trichterfömig 
erweiterten,  in  den  Körper  übergehenden  Spitze,  so  dass  er 
mehr  das  Ansehen  des  Stiels  der  Acinetenfonn  der  Vagini- 
colen,  als  das  der  Acinetenform  der  Epistylis  nutans  hat. 

6)    Verglich  ich  eine  altere,  in  der  Umwandlung  ihres 
Inhalts  weiter  fortgescbrillene  Vbrticellencyste  mit  dem  Kör- 
per einer  Podophrya  fixa,  so  fand  ich  die  Aehnlichkeit  über- 
raschend gross,  und  es^  drängte  sich  mir  lebhaft  die  Vermu- 
thung  auf,  es  möchte  die  Podophrya  fixa  nicht  bloss  die  Aci- 
netenfonn der  Vorticella  microstoma  sein,  sondern  sie  möchte 
wohl  gar  aus  einer  Umwandlung  der  Yorticellencysten  her- 
vorgehen.   Ich  beobachtete  nun  noch  angestrengter  die  Yor- 
ticellencysten und  Alles^  was  ihnen  oder  einer  Podophrya  fixa 
ähnlich  war,  und  siehe  da!  meine  Vermuthung  bestätigte  sich 
vollkommen.     Ich  fttnd  nämlich  nun,  und  zwar  keineswegs 
selten,  ovafe  Cysten  mit  grobkörnigem  Inhalte,   deren  Hällb^ 
durch  vier  bis  fünf  tiefe  ringförmige  Einschnürungen  in  eben 
so  viele  mit  scharfen  Kanten  vorspringende  Falten  zusammen, 
gezogen  war,  während  der  eingeschlossene  Körper  ein  voll- 
kommen glattes  Oval  bildete.     An  anderen  Cysten  mit  (foter^ 
faltiger  Hülle  setzte  sich  schon  die  Hülle  über  dem  einen  Pole 
des   eingeschlossenen  Körpers   hinaus  in  einen   hohlen  kurz 
kegelförmigen  Schnabel   fort.     An  noch  anderen  hatte  sich 
der  kurze  Schnabel  in  einen  langem  hohlen  Kegel  ausgezo* 
gen,  während   sich   die  queren  ringförmigen    scharfkantigen 
Falten ,  welche    die  Cystenhülle  um  den   eigentlichen  Körper 
bei  den  vorigen  Cysten  berumbildete ,  wieder  zu  verflaclten 
begannen.    An  diesen  Cysten  bemerkte  ich  stets  etwas  über 
der  Mitte   des    eigentlichqn   Körpers  die  contractile  Stelle, 
welche  in  den  Cysten  mit  glatter  Hülle  ganz  verschwunden 
ist,  in  lebhafter  Contraction.     An-  noch  anderen  Cysten  war 
der  kegelförmige  Fortsatz  der  Cystenhülle  noch  länger  untl 
enger  geworden,  und  er  glich  nun  fast  ganz  dem  ^el  der 
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PiNtophrya  fixa ;  Faltungen  det  Cystenhulle  über  dem  eigentti^ 
eben  Körper  waren  bis  auf  schwache  Spuren  verschwunden  und 
dem  Ursprünge  des  hohlen  kegelförmigen  Fortsatzes  der  Cy- 
stenhulle gegenüber  begannen  die  ersten  ausstrahlenden  Fä-* 
den  hervorzutreten.  Hiermit  lag  der  Umwandlungsprozess 
einer  Vorticellencyste  in  die  Podophrya  fixa  klar  vor  mir.  Es 
verwandelt  sich  nämlich  die  Cystenhulle  der  Vorticellen,  wahr-^ 
scbeinlicb  durch  eine  einseitige  Ausdehnung  des  eingeschlos^ 
senen  Inhalts,  nach  und  nach  in  eine  langgestielte  Blase  um, 
deren  Wandungen  um  den  metamorphosirten  Vorticellenkör- 
per  in  Folge  der  Ausdehnung  so  dünn  sind,  dass  sie  von  den 
aus  dem  Yorticellenkörper  entspringenden,  ausstrahlenden 
FIden  leicht  durchbohrt  werden  können. 

73  Neben  der  Podophrya  fixa  traf  ich  häufig  acineten^ 
artige  Gebilde,  welche  keinen  Stiel  besassen,  sonst  aber  ganii 
etnem  von  seinem  Stiele  abgetrennten  Podophryenköif  er  glichen; 
Scberlich  sind  diese  stiellosen  Podophryen  aus  den  Vorticel'^ 
lencysten  durch  eine  gleichmässige,  allseitige  Ausdehnung 
des  eingeschlossenen,  metamorphosirten  Yorticellenkörpers 
hervorgegangen.  Sie  haben  darum  ein  besonderes  Interesse, 
wefl  sie  jedenfalls  den  Actinophrys  sol  vieler  Autoren 
KUen.  Koelliker's  Actinophrys  sol,  von  demsehon>  oben 
ia  aller  Anmerkung  die  Rede  war,  darf  damit  ja  nicht  ver-^ 
we<lselt  werden. 

8)  Ausweiche  Weise  die  Podophrya  fixa  und  die  Ac- 
tiaophrys  sol,  d.  h.  also  die  Acinetenformen  der  Yort.  mi- 
crostoma,  Embryonen  hervorbringen,  habe  ich  noch  nicht  er- 
mttelt.  Einer  seltsamen,  zur  Fortpflanzung  in  Beziehung  ste- 
henden Erscheinung  habe  ich  aber  noch  zu  gedenken ,  auf 
die  zuerst  Koelliker  bei  seinem  Actinophrys  sol  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Es  gehen  nämlich  sowohl  die  gestielten, 
wie  die  ungestielten  Podophryen  häufig  einen  Conjuga- 
tionsact  ein.  Der  Körper  jener  gestielten,  durch  zufällige 
Umstände  einander  genährten  Podophryen  legen  sich  nämlich 
innig  aneinander,  platten  sich  an  der  Beröhrungstelle  allmäh- 
lig  bis  zu  einer  Halbkugel  ab  und  verschmelzen  endlich,  ein 
^eres,  auf  zwei  Stielen  ruhendes  Oval  darstellend,  völlig  mit- 
einander. Welche  Bedeutung  man  diesem  Conjugationsacte 
beilegen  soll,  weiss  ich  so  wenig  anzugeben,  alsKoellikert 
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Trifft  man  zwei  ungesiielte  Podophiyen  im  ConjogaUonsacte 
an,  so  hat  das  ganz  das  Ansehen,  als  finde  eine  Querthei- 
lung  statt.  Wie  schon  Koelliker  vermuthet,  sind  gewiss 
alle  Angaben  von  Selbsttheilung  des  AcUnophrys  sol  auf  die- 
sen Congujationsact  zu  reduciren. 

9)  Schliesslich  bemerke  ich  noch  nachträglich,  dass 
schon  Pineau  vor  einigen  Jahren  einen  näheren  Zusammen- 
hang zwischen  den  Yorticellen  und  der  Podophrya  fixa  (er 
nennt  sie  mit  Dujardin  Actinophrys  pedicellata)  nachzu- 
weisen versucht  hat  0-  £r  glaubt  nämlich ,  dass  die  Podo- 
phryen  die  Jugendzustände  der  Yorticellen  seien.  Später  ent- 
deckte er  auch  die  gewohnlichen  Vorticellencysten  ^  und 
zwar  gestielte,  wie  ungestielte.  Diese  Cysten  sollen  sich  nach 
Pineau  allmählig  vergrössem  und  zuletzt  in  ein  Infusorium 
umwandeln,  welches  er  für  eine  Oxytrycha  bestimmt.  Den 
Abbildungen  nach  zu  urtheilen  ist  es  aber  nichts  weiter,  als 
die  so  sehr  gemeine  Slylonychia  pustniata  Ehbg.  Ich  habe 
wohl  nicht  nöthig,  nach  meinen  vorausgegangenen  Hitthei- 
lungen,  diese  Angaben  hier  noch  näher  zu  widerlegen. 

Berlin,  den  5ten  November  1849. 

')  ÄDnales  des  sc.  natar.  1845.  III.  S^rie  Tom.  III.  p.  182.  md 
Tom.  IV.  p.  103. 

>)  Ibidem  Tom.  IX.  p.  100. 
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Zur  Kenntnis«  der  Fanua  von  Island  *)• 

Von 

lir»  Und«  lievekaurt  in  GAttiDgen. 

Erster  Beitrag. 

(Würmer.) 
Hierzu  Taf.  IIL 


Apodes«    HTemerClnl« 

Amphiporus  Neesii   Oerst. 

IJnter  vorstehendem  Namen  hat  Oerst ed  0  nach  einem 
bei  den  Faröern  aufgefundenen  Exemplar  mit  wenigen  Wor- 
ten eine  neue  schöne  Nemertine  beschrieben,  die  ich  in  meh- 
rem  vor  mir  liegenden  Würmern  wiedererkenne.  Der  gros- 
seste derselben  misst  trotz  einer  Verstümmelung  am  hintern 
Ende  neun  Zolle  bei  einer  Breite  von  reichlich  zweien  Linien. 
Ein  anderes,  gleichfalls  verstümmeltes  Individuum  ist  fünf  ZoUe 
lang,  ein  drittes  kleineres  vier  Zoll  acht  Linien  bei  einer 
Breite  von  11/3  Linien.  Der  Körper  ist  stark  zusammenge- 
drückt, platt,  besonders  an  der  Bauchfläche,  mit  abgerundeten 
Seitenkanten.  Da»  Kopfende,  welches  ohne  Abschnürung  oder 
sonstige  Grenze  in  den  Leib  übergeht,  ist  abgerundet  oder 
stunpf  lanzettförmig.  Die  grosseste  Bi^eite  und  Dicke  hat  der 
Wurm  in  seiner  vordem  Hälfte.    Nach  hinten  verjüngt  er  sich 


*)  Die  in  den  folgenden  Beitrfigen  beschriebenen  Thiere  sind  sämmU 
lieh  von  dem  Herrn  Prof.  C.  Bergmann  im  Jahre  1846  an  der  sfld- 
wetüichen  Kflste  Island's  gesammelt  und  aar  nähern  Untersuchung  mir 
gitifst  fiberlassen  worden.  Aufbewahrt  werden  dieselben  in  der  Samm- 
lang  des  hies.  physiologischen  Institutes. 

>)  Entwarf  einer  syst.  Eintfa.  der  Plattwflmer.  S.  95. 
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allmählig.  Das  hintere  Körperende  ist  ebenfalls  abgestampft, 
wie  das  vordere,  nur  schmaler  und  dünner. 

Die  Haut  zeigt  zahlreiche,  sehr  dicht  stehende  und  zier- 
liche Querrunzeln,  die  häufig  mit  einander  zusammenfliessen ; 
daneben  von  Zeit  zu  Zeit  eine  seichte  Einschnürung,  wie  eine 
Rin^urchc,  die  besonders  an  den  Rändern  deutlich  ißt. 

Die  Unterfläche  des  Leibes  ist  schmutzig  weiss  oder  hell- 
gelb, der  Rücken  violett,  wie  der  Hauch  einer  reifen  Pflaume. 
Bei  dem  kleinern  Exemplar  ist  der  Rücken  aber  nicht  einfar- 
big violett,  sondern  schmutzig  weiss  gefleckt,  besonders  am 
hintern  Ende,  wo  diese  Flecken  zu  unregelmassigen  schmalen 
Langsstreifen  zusammenfliessen.  Auch  bei  den  grossem  Exem- 
plaren schimmert  hier  die  Grundfarbe  des  Körpers  in  einigen 
unregelmässigen  Längsflecken  hindurch. 

Augen  fehlen.  Ebenso  auch  die  seitlichen  Kopfgruben. 
Selbst  Rüssclöfliiung  und  Mund  sind  nur  sehr  undeutlich.  Die 
erstere  ist  ein  kleines  schmales  Längsspältchen  am  vordem 
Körperende.  Dicht  hinter  demselben,  an  der  Bauchfläche,  lasst 
sich  noch  eine  andere  kleine  grubenarlige  Vertiefung  wahr- 
neknea,  ohne  wulstige  Rander,  der  Hund.  Der  After  er- 
scheint als  ein  Längsspältchen  am  Hinterleibsende. 

Das  eine  Individuum ,  das  ich  einer  anatomischen  Un- 
lersiichung  unterwarf,  war  ein  Weibchen.  Es  enthielt  in*  der 
Leibeshöhle  eine  grosse  Menge  von  Eiern  mit  dickem,  heUem 
Chorion,  in  denen  sich  die  Keimbläschen  aber  nicht  mehr 
erhalten  hatten.  Die  Masse  der  Eier,  die  besonders  nach 
hinten  tm  zunahm,  hatte  den  zarthäutigen  Darmkanal  so  ver- 
dräng!, dass  er  sich  kaum  noch  nachweisen  Hess.  Damit 
jnag  denn  auch  die  Beschaflbnheil  des  Mundes  in  Einklang 
^ehen,  der  ja  selbst,  nach  den  Beobachtungen  von  Quatre- 
fages  0  (von  welchem  übrigens  die  Mundöfl^nung  irrtiiQmii- 
cher  Weise  2)  als  Genitalöfi'nung  gedeutet  ist) ,  in  einzelnen 
Arten  zu  bestimmten  Zeiten  vollständig  zu  schwinden  scheint. 
Wir  haben  in  solchem  Verhältniss  eine  Erscheinung,  wie  sie 


>)  Anoal.  des  scieoc.  nat.  1846.  T.  VI.  p.  198. 

2)  Yergl.  meiaen  Aufsatz:  ^Zur  tfenatniss  vom  ttau  d«r  Menerti- 
nen»  in  den  Beitr&gen  zur  KenoüiiAS  wirMloier  TJuers  v^Fr«y  «a^ 
Leuckart.  S.  71. 
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auoh  soost  bisweilen  (namentlich  bei  niedern  Thi«ren)  w9h- 
feod  der  Brunst  und  der  Trächtigkeit  sich  auffinden  lässt: 
durch  die  Entwickelung  und  die  Grössenzunahme  der  Genita- 
lis oder  den  Druck  der  von  den  Leibesdechen  umschlosse- 
nen Embryonen  wird  die  räumliche  Ausdehnung  der  übrigen 
Eingeweide  beschränkt,  und  öfters  sogar  in  einem  Grade,  dass 
darunter  die  anatomische  und  Ainctionclle  Selbstständigkeit 
leidet.  Der  in  seiner  Scheide  eingeschlossene  Rüssel  (der 
von  Ouatrefages  als  Darmkanal  gedeutet  ist)  hat  übrigens 
an  jener  Atrophie  des  Verdauungsapparates  nicht  Theil  ge- 
nommen —  vielleicht  wegen  seiner  physikalischen  Beschaf- 
fenheit, —  er  ist  unverändert  geblid)en  und  lässt  als  ein 
ziemlich  ansehnlicher  Strang  durch  die  Länge  der  Leibes- 
höhle bis  in  das  hintere  Körperende  moh  verfolgen.  Eine 
Bewaffnung,  wie  sie  andern  Nemertinen  zukommt,  scheint  ihm 
zu  fehlen. 

Sehr  nahe  verwandt  unserm  Wurme  ist  wohl  der  von 
Fabricius  beschriebene  *)  Gordius  intestinalis,  bei  dem 
aber  die  Längsbinde  des  Rückens  in  der  Mitte  eine  Strecke 
weit  unterbrochen  ist.  Eben  diese  Art  scheint  übrigens  auch 
an  der  Isländischen  Küste  vorzukommen;  es  erwähnt  wenig- 
stens Olafsen  ^)  in  seiner  Beschreibung  von  Island  eines 
Gordius  pallidus,  capite  caudaque  nigris,  der,  wie  ich  vermu- 
Ihen  möchte,  mit  jener  Fabricius'schen  Art  identisch  ist. 
—  Eine  andere,  gleichfalls  dem  von  Ehrenb^erg  aufgestell- 
ten Gen.  Amphiporus  zugehörende  Art  ist  von  Goodsir  ^) 
als  Serpentaria  ^.  innom.  beschrieben  worden.  Sie  bewohnt 
die  Schottischen  Küsten ,  besitzt  eine  ähnliche  Färbung  wie 
A.Neesii,  unterscheidet  sich  davon  aber  durch  eine  weit  be- 
deutendere Grösse  und  eine  abweichende  Form  des  Kopfes. 
Das  Gen.  Serpentaria  muss  übrigens  eingehen,  um  so  mehr, 
als  dieser  Name  bereits  von  den  Botanikern  vergeben  ist. 
Qnatrefages  hat  auch  das  Gen.  Amphiporus  nicht  anerken- 
nen wollen,  und  die  Arten  desselben  dem  Gen.  Polia  Dell. 


•)  Vaitaa  Groenlandka.  p.  269.  n.  244. 

2)  Reise  darch  Island.     Aus  dem  Dan.  übersetzt.     Kopenhagen  und 
Uipiig.  1774. 1.  S.  395. 

s)  Ann«  of  nat.  bist.  Vol.  XV.  p.  377. 
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Ch.  zugerechnet,  doch  gewiss  mit  Unrecht,  wie  namentlich 
für  unsere  Art.die  abweichende  Körpergestalt  beweiset.  Ueber- 
haupt  scheint  mir  die  gesammte,  vonQuatrefages  in  An- 
wendung gezogene  Systematik  der  Nemertinen  an  manchen 
Mängeln  zu  leiden.  In  ihr  sind  gerade  diejenigen  Momente, 
auf  die  es  bei  der  Besc|^reibung  und  Classification  dieser 
merkwürdigen  Geschöpfe  hauptsächlich  anzukommen  scheint, 
Lage  des  Mundes  und  der  Rüsselöffnung ,  Anwesenheit  und 
Abwesenheit  der  Russelbewaffhung  und  der  Kopfgruben,  am 
wenig  berücksichtigt.  Wie  man  die  Bewaffnung  des  Rüssels 
und  die  Art  der  Bewaffnung  bei  den  Dorsibranchiaten  berück- 
sichtigt, ebenso  muss  es  auch  bei  den  Nemertinen  geschehen. 
Es  ist  unpassend,  in  demselben  Genus  bewaffnete  und  unbe- 
waffnete Arten  neben  einander  zu  stellen  u.  s.  w. 

Nemeries  fusca  (Fab.)  Mihi. 

Die  Beschreibung  der  Planaria  fusca  Fab.  <),  die  O er- 
st ed  2),  wenngleich  zweifelnd,  zu  der  N.  olivacea  lohnst, 
zurechnet,  passt  in  allen  Stücken  auf  die  vor  mir  liegenden 
Exemplare  einer  ziemlich  ansehnlichen,  bis  fast  zwei  Zoll 
langen  Nemertine.  Der  Körper  unseres  Wurmes,  .der  nur 
wenig  deprimirt  und  besonders  im  vordem  Drittheile  fast 
völlig  cylindrisch  ist,  hat  reichlich  die  Breite  von  l'/a  Linie. 
Nach  hinten  wird  er  allmählig  schmaler  und  abgeplattet,  na- 
mentlich an  der  Bauchfläche.  Das  Afterende  ist  stumpf  zu- 
gespitzt, der  Kopf  aber  abgerundet  und  von  der  Mundöffnung 
an  nach  vorn  ein  wenig  abgephttet.  Die  Seitengruben  des 
Kopfes,  die  leicht  auffallen,  sind  sehr  tief,  besonders  in  der 
hintern  Hälfte.  Die  begränzenden  Ränder  springen  wulst- 
förmig  vor  und  bilden  eine  förmliche  Schnauze.  An  der 
Spitze  des  Kopfes  fliessen  beide  Seitengruben  bogenförmig 
zusammen  und  durchkreuzen  die  kurze  und  spaltförmige  Rüs- 
selöffnung.  Der  Mund  liegt  etwa  V^  Linien  hinter  der  Spitze 
des  Kopfes  und  erscheint  als  eine  nicht  unansehnliche  läng- 
lich ovale  Oeffnung.    Augenflecke  fehlen. 

Der  Leib  zeigt  eine  deutliche  Ringelung,  doch  sind  die 

•)  L.  c.  p.  324  n.  306. 
*)  A.  ■•  0.  S.  89. 
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EiDfichnitte  zwischen  den  einzelnen  Ringeln  nur  wenig  tief 
ond  erst  bei  genauerer  Betrachtang  sichtbar.  Sie  stehen  etwa 
y.2  Linie  von  einander  ab.  Die  Farbe  ist  bei  den  vorliegen- 
den Spiritusexemplaren  gelblich  weiss,  bisweilen  mit  einigen 
dunklem  unregelmassig  verwaschenen  Flecken. 

Mit  völligem  Recht  zieht  Fabricius  zu  seiner  Art  die 
sehr  kenntliche  Abbildung  des  „Strömischen  Rödaat^  (As* 
caris  rubra  Müll.)  in  MüIIer's  Abhandlung  von  den 
Würmern  des  süssen  und  salzigen  Wassers  0-  I^&^s  aber 
dieser  Wurm,  wie  Müller  angiebt,  den  Fischen  gefährlich 
sei  und  parasitisch  in  ihnen  lebe,  ist  gewiss  eine  Fabel,  die 
aaf  einer  Verwechselung  unserer  Art  mit  wirklichen  Einge- 
weidewürmern beruhen  mag. 

Nemertes    annellaia,    nov.  sp.   * 

So  ziemlich  von  der  Körperform  der  vorher  beschrie- 
benen Art,  doch  noch  weniger  platt  und  namentlich  auch  in 
der  hintern  Körperhdlfte  beinahe  drehrund.  Der  Hinterleib 
Terjüngt  sich  allmählig  und  ist  stumpf  zugespitzt.  Das  Kopf- 
ende ist  kurz,  von  konischer  Form,  etwas  abgestumpft  und  von 
oben  nach  unten  deprimirt,  wie  bei  der  vorigen  Art.  Die 
seitlichen  Kopfspalten  sind  ganz  ansehnlich ,  doch  weniger 
tief,  als  bei  N.  fusca  und  nicht  von  so  aufgewulsteten* Lippen 
omgeben.  An  der  vordem  Spitze  des  Kopfes  gehen  dieselben 
aber  auch  hier  in  einander  über  und  kreuzen  sich  auf  gleiche 
Weise  mit  dem  senkrechten,  zum  Austritt  des  Rüssels  bestimm- 
ten Spaltchen.  Die  MundöfTnung  ist  gross,  oval,  etwa  %  Lin. 
hinter  der  Kopfspitze  gelegen. 

Ringfurchen  fintlen  sich,  wie  bei  der  vorigen  Art,  sind  < 
aber  viel  deutlicher  und  dichter.  Sie  folgen  einander  in  re- 
gelmässigen Absländen  von  % — %  Lin.  Die  Färbung  ist 
im  Bauche  schmutzig  gelb,  auf  dem  Rücken  grau,  doch  ge- 
lten beide  Farben  an  den  Seiten  ohne  scharfe  Grenze  in  ein- 
»der  über.  Das  einzige  Exemplar,  das  mir  zur  Untersu- 
ehnng  vorliegt,  ist  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  (doch  voll- 
ständig) und  hat  am  hintern  Leibesende  durch  mehrere  auf 


>)  A.  a.  0.  S.  118.  Tab.  lU.  6g.  1-^.  (Vergl.  auch  Prodrom.  2oo- 
H  1^.  p.  213  0.  2587.) 
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einaoder  folgende  seichte  Einschnürungen  —  die  aber  wthr- 
scheinlicih  erst  im  Augenblick  des  Todes  entstanden,  als  das 
Thier,  wie  es  bekanntlich  bei  vielen  Nemertinen  so  leicht  ge- 
schieht, sich  zerstückelte  —  ein  perischnurförmiges  Ausse- 
hen. Die  Lange  dieses  Individuums  (von  einem  zweiten  fand 
ich  bloss  ein  kurzes  abgerissenes  und  von  einer  dicken  Schleim- 
kniste  überzogenes  Stück)  betrug  1  Zoll  2  Lin.  bei  einer 
vordem  Breite  von  fast  zwei  Linien. 

Polia   canescens  nov.  sp. 

Das  einzige  Exemplar  dieses  Wurmes,  ^as  ich  unter- 
suchen konnte,  hatte  eine  Lange  von  fünf  Linien  und  eine 
überall  ganz  gleichmässige  Breite  von  %  Linie.  Der  Körper 
ist  nur  wenig  deprimirt,  an  beiden  Enden  auf  gleiche  Weise 
stumpf  abgerundet.  Man  wäre  in  Verlegenheit,  welches  Ende 
man  für  das  vordere  ansehen  solHe,  wenn  nicht  das  eine 
denselben  an  der  Spitze  eine  sehr  distincte  rundliche  Oeff- 
nung  trüge,  die  man  für  die  Rüsselöffnung  zu  halten  berecb- 
tigt  wäre.  Eine  Mundöffnung  schien  abwesend,  wie  es  auch 
Quatrefages  für  mehrere  Arten  des  Gen.  Polia  —  in  dem 
aber  Q.  offenbar  die  Typen  mehrerer  Genera  vereinig!  hat 
—  angiebt  Seitliche  Kopfgruben  fehlen.  Ebenso  die  Augen- 
flecke. 

Die  Farbe  des  Leibes  ist  hellgrau ,  nur  die  Hinterleibs- 
spitze zeigt  eine  hellere  weissliche  Färbung.  Auf  dem  Rücken 
verlauft  gleichfalls  eine  helle,  wellenförmig  geschlängelie, 
schmale  und  etwas  firstenförmig  vorspringende  Binde,  die, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe,  von  dem  darunter  verlaufenden 
Rüsselkanal  herrührt. 

Scotia  rugosa  nov.  gen.  etnov.  sp. 

Veranlassung  zu  der  Aufstellung  des  vorbezeichneien 
neuen  Genus  0  hat  mir  ein  eigenthümlicher  Wwm  gegeben, 
dessen  SkiHuiig  unter  den  Nemertinen  mir  allerdings  höchst 
iweifelhafi;  ist.  Er  ist  einen  Zoll  lang,  fadenförmig,  an  beiden 
Enden  sehr  allmählig  ein  wenig  v^dünnt.  Alle  Individuen, 
deren  ich  eine  ziemliche  AnzaU  untersuchte,  waren  Jmäuel— 


>)  Von  Scotia,  die  Begeiiriiiiie. 
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förmig  "Oder  audh  in  einer  flaclten  Spirale  zusammengerollt, 
md  trogen  sxf  iem  conv^x^n  Rande  tbrer  Windungen  dne 
tiefe  und  breite  Rinne,  deren  seitliche  Ränder  parallel  neben 
einander  weh  eriioben  und,  fast  wie  ein  Jabot,  sehr  fein  ge- 
kraus€<lt  ep^scfaienen;  -ein  Aussehen,  welches  durch  zahlreiche, 
verhaltnissraasBig  ticHe  und  sehr  dicht  neben  einander  ste- 
hende ^Juerfnrchen  ^hervorgebracht  ist.  Die  Farbe  ist  heH- 
geiUich  «nd  «cbmuteig  weiss.  Beide  Körperenden  sind  ohne 
AusEeichnung,  so  dnss  ich  im  Ungewissen  geblieben  bin,  wel- 
ches daß  vordere  und  welches  das  hintere  sei;  doch  möchte 
tcfc  das  eine  stumpfere  imd  weniger  verdünnte  Ende  für  das 
Kopfende  kalten,  obgleich  ich  an  ihm  eben  so  wenig,  wie  an 
dem  entgegengesetzten ,  eine  Oeffhung  wahrnehmen  konnte. 
Eben  so  weiss  Adk  nidM,  eb  die  ausgehehlte  Fl&che  desKör- 
fe€s  als  obere  oder  ais  untere  eu  40uten  sei.  Bei  dünnen 
Querschnitten  (Vig.  1.)  siefat  man,  dass  eine  weite,  der  aus- 
sereti  Gestalt  conforme  Höhle  sidi  durcii  den  ganzen  Körper 
hin  erstreckt.  Indessen  ist  es  trotsdem  mir  niemais  gelun- 
gen ,  darin  bestimmte  Eingeweide  wahrzunehmen ,  ein  um- 
band, der  das  Räthselhafte  der  ganzen  Bildung  0  noch  ver- 
aehrt. Ifi  der  Leil)eshüUe,  die  besonders  an  der  eonvexen 
Hidie  seiw  dick  ist,  verlaufen  Längs-  und  •Ouerfasern.    Die 

enlcn   sind  namenllich  in  dem  Boden  der  Rinne  entwickelt. 

Aeasserlich  findet  sich  eine  zellige  Epidermis. 

Apodiea.    Himdinel. 

Piscicola  marina  (MöIL)  Jobnst. 

Was  4ie  Zoolagen  als  Piscicoia  piscium  (Müll.)  Lam. 
(Hinido  g^omelra  lin.)  in  das  System  angenommen  haben, 
ist  eine  grössere  Anzahl  verschiedener  Blutegelformen,  die 
iareh  ihren  Aufenthalt  auf  der  äussern  Uant,  so  wie  in  der 
Kiemen  -  und  Mundhöhle  von  Fischen ,  die  ,  theils  das  Suss- 
wasser, theils  auch  das  Meer  bewohnen,  übereinstimmeji,  und 
loch    immerhin  demselben  Genus  angeboren  mögen.    Schon 


*)  Dass  unser  Warm  übrigens  wirklich  ein  selbststdnitifes  Thier 
sei,  und  Dicht  etwa  das  Fragment  eine»  Daraies  oder  dergJ.,  wird  durch 
daa  Aussehen  und  den  Bau  hinl&oglich  ^ewiefPD« 
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0.  Fr.  Müller,  der  uns  eine  sehr  genaue  Beschreibimg  der 
einen  aus  dem  Rachen  von  Esox  lucius  gesammelten  Art  (Hi- 
rudo  piscium  M.)  gegeben  hat  ^),  wusste  solches.  Er  trennt 
davon  wenigstens,  als  eine  besondere  Art  (Hir.  marina),  den 
durch  Baster  ^)  von  einem  Seefische  abgelesenen,  sehr  nahe 
stehenden  Wurm,  den  dieser  selbst  für  identisch  mit  der  an 
Flussfischen  lebenden  Pisc.  piscium  gehalten  hatte.  Fabri- 
cius  3)  beschreibt  gleichfalls  unter  dem  Müllefschen  Namen 
einen  Wurm ,  den  er  auf  der  Haut  von  Cottus  scorpio  ge- 
funden hatte,  obgleich  er  sehr  wohl  erkannte,  dass  Hüller*s 
Darstellung  auf  seine  Art  nicht  völlig  passte.  Erst  in  neue- 
rer Zeit  ist  man  auf  die  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Ar- 
ten des  Gen.  Piscicola  aufmerksam  geworden.  Nachdem  zu- 
erst Thompson  in  seinem Yerzeichniss  der  Irischen  Wür- 
mer ^)  eine  eigene?,  marina  aufgeführt  hat,  hat  auch  John- 
ston ^)  die  Selbstständigkeit  derselben  anerkannt.  Wie  es 
aber  scheint ,  sind  selbst  unter  dieser  Art  —  wie  unter  der 
P.  piscium,  neben  der  bereits  Templeton  0  noch  eine  P. 
percae  unterschieden  hat  —  noch  mehrere  verschiedene  For- 
men versteckt.  Der  Wurm  wenigstens,  den  ich  in  Folgen- 
dem mit  Müll  er  und  Johnston  einstweilen  unter  dem  Na- 
men der  P.  marina  beschreiben  will,  stimmt  weder  mit  der 
P.  piscium  von  Fabricius,  noch  mit  der  P.  marina  John, 
in  jeder  Beziehung  überein. 

Die  Länge  der  grössten  von  mir  untersuchten  Individaen 
beträgt  10'",  die  Breite  V*'".  Der  Leib  ist,  wenn  auch  nicht 
völlig  cylindrisch,  doch  nur  sehr  wenig  abgeplattet  und  über- 
all von  ziemlich  gleicher  Breite.  Von  Zeit  zu  Zeit  zeigt  der- 
selbe eine  mehr  oder  minder  seichte  ringförmige  Einschnü- 
rung. Eine  grosse  Anzahl  zarter  Querfurchen  theilt  ausser- 
dem den  ganzen  Leib  in  eine  Menge  schmaler  Ringe.  An 
vordem  und  hintern  Ende,  wo  die  Saugnäpfe  befestigt  sind, 


<)  Histor.  verm.  Vol.  1.  P.  2.  p.  44.  n.  172. 

>)  Opusc.  sttbfl.  Vol.i.  Lib.  1.  p. 82. 

»;  L.  c.  p.  321.  n.  301. 

♦)  Rep.  p.  272. 

ft)  Aon.  of  nat.  bist.  Vol.  XVL  p.  441. 

s)  Lond.  Mtg.  Vol.  IX  p.2d0 
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Ind^  sich  eine '  ansehnliche  sphincterartigeEinscIinärung.  Die 
hintere  Einschnürung  ist  stärker ,  so  dass  der  dahinter  ge- 
legene Saugnapf,  der  bald  flach  und  schüsseiförmig  ist,  bald 
«ich  stark  gewölbt  und  glockenartig,  fast  wie  gestielt  er- 
scheint. Die  Grösse  des  Saugnapfes  übertrifil  die  Breite  und 
Dicke  des  Leibes.  Seine  Flache  steht  bald  senkrecht  auf  der 
Längsachse  des  Körpers,  bald  auch  .stark  dem  Bauche  zuge- 
neigt. Der  Mundsaugnapf  ist  kleiner ,  nur  wenig  breiter  als 
der  Leib,  und  Yon  einer  mehr  tutenfönnigen  Gestalt  (Fig.  20« 
Sein  vorderes  Ende  ist  schräg  nach  hinten  abgestutzt,  so 
dass  die  obere  Lippe  die  untere  um  mehr  al^  das  Doppelte 
in  Lange  übertriflFt.  Die  Lippenrander  sind  etwas  aufge- 
wolstet  und  am  Rande  fein  gekerbt.  Der  Scheitel  der  Ober- 
lippe ist  stark  und  buckeiförmig  gewölbt.  Augen  fehlen  oder 
sind  doch  wenigstens  bei  den  untersuchten  Individuen  nicht 
siditbar.  Die  Farbe  ist  bei  den  in  Spiritus  aufbewahrten  Exem- 
plaren schmutzig  weiss,  wahrend  des  Lebens  indessen  wahr- 
scheinlich dunkler. 

Bei  vielen  Exemplaren  ragt  etwa  V/j  Linie  hinter  dem 
Kopfende  in  der  Mittellinie  des  Bauches  ein  dicker,  länglich 
ovaler  penisartiger  Anhang  hervor. 

Aus  der  Mund  -  und  Kiemenhöhle  von  Anarrhichas  lupus. 

Annelldes.    lifeiiiatoldei. 

Hemipiilus    trichodes.    nov.  sp. 

Die  Aufstellung  des  Nematodengenus  Hemipsilus  ver- 
danken wir  den  Untersuchungen  von  de  Quatrefages  >). 
Die  dazu  gehörenden  Arten  mögen  von  den  frühem  Zoolo. 
gen  unter  dem  Genusnamen  Anguillula  (namentlich  als  An- 
gmOula  marina  Auct.)  beschrieben  sein.  Was  das  neue  Ge- 
nas anszeichnet,  ist  das  Vorkommen  einer  besondem  Bor- 
rtenbewaffhung  am  Vorderleibe,  die  bei  Anguillula  (und  Rhab- 
iilis  Duj.)  fehlt  ^.  Die  Lebensart  der  dazu  gehörenden  Wür- 


«)  Ann.  des  sc.  nat.  1846.  T.  VI.  p.  131. 

>)  Doch  sehe  ich  bei  einzelnen  Anguillulaarten  unseres  süssen  lYas- 
scn  «■  vordern  Leibesende  neben  dem  Hnnde  zwei  sehr  feine  und 
mto  Borsten  —  anstreitig  die  ersten  Spuren  der  bei  Hemipsilof  wei* 
ttf  aaifebildetea  BewalTnnng. 
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mer  ist  dieselbe,  wie  bei  den  AngaUlalaarten,  doch  sckelnt 
das  Vorkommen  derselben  sich  auf  den  Ocean  zu  beschrän- 
ken. Die  von  Quairefag-es  beobachteten  Formen  ^^' die 
übrigens  nicht  näher  specificirt  sind  -«>  gehören  wenigstens, 
gleich  der  unsrigen,  der  See  an. 

Bei  dem  H.  trichodes  hat  der  Leib  eine  Länge  von  5 
Linien.  Er  ist  haarförmig-,  überall-  gleich  breit  und  nur  an 
den  Enden  ein  wenig  verdünnt.  Der  Kopf  (Vig^  3:  il.)  ist 
abgestutzt  und  am  Rande  von  einem  einfachen  Kranke  Kur- 
zer und  spitzer  Borsten  umgeben,  die  mit  besonderer  Wwr^ 
zel  in  die  HauU)edeckung  eingepflanzt  sind.  Ein  zweiter 
Kranz  von  Borsten  findet  sich  im  Umkreis  der  centmlen  Mund«- 
Öffnung,  ist  aber  weniger  deutlich,  als  der  erste,  nicht  etwa' 
weil  die  Borsten  kleiner  sind,  sondern  deshalb,  weil  sie  mit 
ihren  Spitzen  convergiren  und  wie  ein  kurzer  conischet^  Auf- 
satz des  Kopfes  aussehen. 

Die  Mundöffnung  fuhrt  zunächst  in  eine  besondere  ovale 
Höhle,  wie  bei  Rhabditis,  wie  Dujardin  dieselbe  als  Pha- 
rynx beschrieben  0  hat ,  in  eine  Mundhöhle,  die  siclh  nach 
hinten  verengi  und  das  vordere ,  fast  rnsselartig  hervorra^ 
gende  Ende  des  Oesophagus  aufnimmt  Der  Oesophagus 
salbst  ist  stärk  muskulös,  ziemlich  lang  und  ohne  eine  hin- 
tere Anschwellung  (die  bei  Rhabditis  vorkommt).  Der  Darm 
ist  bräunlich  gefärbt  und  entbehrt  dw  vordem  Blindsackes. 

Die  äussere  Haut  ist  weiss,  durchscheinend  und  elastisch. 
Wie  am  Rande  des  Kopfes,  so  ist  dieselbe  auch  am  ganzen 
Vordertheii  des  Leibes  mit  einer  Anzahl  spitziger  Borsten  be- 
setzt, die  aber  nicht  bloss  an  Grösse  hinler  den  Kopfbörslen 
zurückstehen  ^  sondern  auch ,  wie  es  scheint ,  der  \Wrzeln 
entbehren  und  blosse  spitzige  Fortsätze  der  äusseren  Bedek- 
kungen  darstellen.  Auch  sie  stehen,  wenngleich  ziemlich 
weit  von  einander  entfernt ,  in  Querreihen  unter  einander, 
nicht,  wie  Quatrefages  angiebt,  einzeln  an  den  Seiten, 
wie  die  Borsten  der  Chaetopoden.  Die  Zahl  der  Qdöirröihen 
ist  etwa  6—7,  doch  ist  sie  schwer  zu  bestimmen,  weil  die 
ohnehin  schon  kleinen  Spitzen  an  Grösse  nach  hinten  zu  im- 
mer mehr  abnehmen. 


<)  Hi«t<  nat.  dcf  Helm.  p.  239. 
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Das  ffinterleibsende  (Fig.  3.  B. )  ist  stumpf  zuge- 
spitzt, bei  Mdnnchen  und  Weibchen  auf  gleiche  Weise.  Der 
After  ist  terminal.  Eine  kurze  Strecke  davor,  an  der  Bauch- 
.  llielie ,  liegt  in  beiden  Geschlechtem  die  Genitalöfftaung.  Bei 
den  Weibchen  ist  sie  eine  quere,  von  vmlstigen  Rändern  xm-* 
gebene  Spalte ;  bei  den  Bfännchen,  deren  Hinterleibsende  nach 
^m  Baache  zu  in  einer  flachen  Spiralwindung  eingerollt  ist, 
eine  etwas  grössere  höckerige  Scheibe,  aus  der  eine  kurze, 
steife  and  gerade  Spicula  hervorragt.  Etwas  weiter  nach 
oben  befindet  sich,  ebenfalls  an  der  Bauchfläche,  bei  den* 
latailichen  Individuen  noch  eine  kleine  warzenförmige  Er- 
höhung, die  äusseriich  mit  einigen  kurzen  Borsten  verse- 
hen isL 

Annelides.    I^umbrlcinl. 

Lumbricus  flaviventris  nov.  sp. 

Von  dieser  Art,  die  sich  auf  keine  der  von  Hofmei- 
ster 0  aufgestellten  und  scharf  charakterisirten  Species  zu- 
rnckfuhren  lässt,  liegt  mir  nur  ein  einziges  und  noch  dazir 
verietztes  Individuum  zur  Untersuchung  vor,  so  dass  es  mir 
unmöglich  ist,  davon  eine  hinreichend  genaue  Beschreibung 
ni  liefern.    Was  ich  davon  beobachtete,  ist  Folgendes. 

Der  Körper,  der  eine  Lange  von  fast  zwei  Zollen  hat, 
ijt  cylindrisch,  nach  hinten  etwas  abgeplattet  und  überall  von 
eiiier  gleichen  Breite  CA  Linie).  Das  Kopfende  von  kolbi- 
ger  Gestalt  und  nach  vorn  ein  wenig  verengt.  Die  Oberlippe, 
die  eingezogen  war  und  keine  vollständige  Untersuchung  er- 
höhte, schien  verhältnissmässig  ziemlich  breit  und  kurz,  und 
war  von  dem  folgenden  ersten  Leibesringe,  den  sie  an 
Liiige  etwas  übertraf,  nur  undeutlich  abgesetzt.  Ueber  den 
Gurlel  kann  ich  Nichte  angeben.  Der  Wurm  war  gerade  an 
dieser  Stelle  so  stark  verletzt,  dass  ich  mich  nicht  einmal 
von  dem  Vorhandensein  eines  derartigen  Gebildes  überzeu^ 
gen  konnte.  Was  aber  unsere  Art  besonders  auszeichnet, 
ist  die  Stellung  der  Borsten,  die  nicht  paarweise  an  den  Seiten 
des  Rückens  und  Bauches  vereinigt  sind,  wie  sonst  gewöhn- 


*)  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  aus  der  Famih'e   der  Regenwflr- 
Braanschw.  1845. 
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lieh,  sondern  einzeln  stehen  (soies  espacees  Sav.)-  Statt 
zwei  Reihen  von  Borstenpaaren  finden  sich  jederseits  vier 
Reihen  einzelner  Borsten.  Der  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  mittlem  Reihen  (zwischen  den  beiden  Rücken-  und 
Bauchborsten)  ist  übrigens  immer  noch,  und  namentlich  in 
der  hintern  Hälfte  des  Körpers,  etwas  beträchtlicher,  als  der 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  obern  oder  den  bei- 
den untern. 

Der  erste,  auf  die  Oberlippe  folgende  Leibesring  ent- 
behrt der  Borsten,  wie  wahrscheinlich' bei  allen  Arten  des 
Gen.  Lumbricus,  wenigstens  bei  L.  agricola,  communis  und 
puter.  An  dem  zweiten  Segmente  fehlte  bei  dem  vorliegen- 
den Exemplare  die  untere  Bauchborste,  während  dafür  statt 
einer  einfachen  obern  Bauchborste  deren  vier  vorkommen, 
die  dicht  neben  einander  stehen.  Sollte  dieses  ein  constan- 
tes  Merkmal  sein,  so  würde  es  unsern  Wurm  gar  leicht  von 
allen  übrigen  Arten  des  Gen.  Lumbricus  unterscheiden.  In- 
dessen können  darüber  erst  fernere  Untersuchungen  an  einer 
grössern  Anzahl  von  Individuen  entscheiden,  weil  es  bekannt 
ist,  dass  die  Zahl  der  Borsten  bei  den  Regenwürmern  nicht 
selten  an  dieser  oder  jener  Stelle  etwas  variirt.  Namentlich 
findet  sich  gerade  an  den  obern  Bauchborsten  des  zweiten 
Leibessegmentes ,  wie  ich  mich  bei  L.  communis  überzeugt 
habe,  sehr  häufig  eine  derartige  Vermehrung.  Was  die  Ge- 
stalt der  Borsten  betriiTt,  so  sind  diese  nur  ganz  wenig  ge- 
krümmt und  fast  gerade.  ^ 

Die  Rückenfläche  unseres  Wurmes  ist  bräunlich,  nach 
dem  Kopfende  zu  dunkler;  der  Bauch  mit  Oberlippe  und  er- 
stem Leibesring  farblos.     Zahl  der  Ringe  etwa  120. 

Ob  der  von  Olaffsen  *>  und  Mohr  2)  erwähnte  L. 
terrestris  aus  dem  nördlichen  Island  zu  unserer  Art  gehört, 
lisst  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Weit  eher 
könnte  man  solches  von  dem  Fabricius'schen  L.  terre- 
stris ^   vermuthen.     Dafür  spricht  wenigstens  die  Angabe, 


*)  L.  c.  II.  s.  52. 

>)  Forsog   til  en  Islandsk  Naturhistorie.   Kiobenhayn  1786.  p.  113. 
260. 
s)  L.  c.  p.  276.  n.  258. 
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dw  dar  Gronlindische  Regenwunn  den  kleinem  seines  Ge- 
nus zogeböre  und  durch  eine  bräunliche  Färbung  sich  aus- 
zeichne. Auch  könnte  man  unsere  Art  mit  grösserem  Rechte 
ab  eine  andere  sonst  bekannte,  octofariam  aculeatus  nennen, 
wie  es  Fabricius  thut  —  doch  auch  0.  Fr.  Müller  4) 
von  unsem  gewöhnlichen  Arten. 

Peloryctes  arenar tut  (Hüll.)  Mihi. 

In  dem  vorliegenden  Wurm,  dessen  zoologische  Charak- 
tere mich  zu  der  Aufstellung  eines  neuen  Genus  2)  veran- 
lasst haben,  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  Lumbricus  are- 
larius  von  Müller  0  und  Fabricius  4)  wiedererkannt  zu 
haben.  £r  gehört  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Borsten  und 
Raot  zu  der  Gruppe  der  Saenuriden ,  während  er  durch  seine 
gedrungene  Form  und  grössere  Dicke,  durch  die  Kürze  sei- 
ner Segmente  und  die  Entwickelung  eines  Sattels  sich  den 
eigfentlichen  Lumbricen  anschliesst  und  mehr  als  irgend  eine 
lodere  Arl  den  Uebergang  zwischen  beiden  vermittelt. 

Der  Körper  hat  eine  verschiedene  Länge.  Ich  finde 
ladividuen  von  V2— IVa  Zoll  bei  einer  Dicke  von  reichlich 
%  Linie.  Nach  hinten  verdünnt  sich  der  Körper  in  den  mei- 
sten Fällen  ganz  alhnählig.  Auch  die  vor  dem  Sattel  gele- 
genen Segmente  sind  gewöhnlich  etwas  dünner.  Nur  bei  ei- 
sigen wenigen  Individnen,  die  augenscheinUch  im  Zustande 
einer  starken  Contraction  sich  befinden,  ist  der  Leib  von  ei- 
M  gleichmässig  cylindrischen  Form.  Die  mittlem  Körper- 
ringe  sind  die  längsten,  und  auch  am  welligsten  deutlich  von 
einander  geschieden,  aber  immer  noch  kürzer,  als  breit.  Die 
▼ordern  und  hintern  Segmente  dagegen  sind  viel  schmaler 
oad  durch  tiefe  Ringfurcben  von  einander  getrennt.  Die  Zahl 
öcr  Segmente  variirt  nicht  ganz  unbeträchtlich.  Die  grossem 
besitzen  deren  etwa  90. 

Die  Oberlippe  übertrifft  an  Länge  den  ersten  Körper- 
liig  fast  um  das  Doppelte,  wie  etwa   das  folgende  zweite 


•)  Proarom.  p.  215.  n.  2602. 
*)  VoD  n^log  Schlamm  und  d^Jira»  grabe. 
*)  L.  c  p.  216.  n.  2614. 
«)  L.  c.  p.  280.  n.  264. 
AicUv  f.  HttaffCMh.  XV.  Jakf|.  1.  M  U 
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Segfinent.  Sie  hal  dne  ^stumpfe  eoYitsche  Cr^iatt,  ist  rom 
td>genindet  und  nach  hinten  gegen  den  folgenden  Ring  sehr 
deutlich  begrenzt.  Die  quere  MnnddflPnung  wirf  von  ihr,  wie 
Ton  einem  Schirm,  bedeckt.  —  Der  Gürtel  ist  kurz,  kaum  län- 
ger als  breit  und  von  den  anliegenden  Ringen  scharf  abge- 
setzt. Seine  Lange  mag  etwa  der  Linge  von  drei  tSegntenten 
entsprechen.  Er  beginnt  hinter  dem  zehnten,  oder,  wie  ich 
in  einem  Falle  zählte,  dem  eilllen  Segmente  (nicht  hinter  dem 
aehten,  wie  Fabricins  angieM).  Auf  seiner  Mitte  ragt  bei 
fast  allen  Individuen,  die  ich  untersuchte,  an  der  BaocMiclie 
jederseits  neben  der  Medianlinie  ein  verhiltaissnMlssig  ganz 
«nsebnlicher  bimförmiger  Anhang  hervor,  ein  Penis ,  der, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe ,  mit  dem  langen,  vielfach  ge- 
wmdenen  Vas  deferens  in  Verbindung  steht  und  nur  der  lier- 
vorgestUpte  Endtheil  dieses  Kanales  ist  Die  Vulva  befindet 
sich  an  dem  zehnten  Segment,  das  dem  Gürtel  vorausgeht. 
Als  eine  Querspalte,  die  von  wulstigem  Rande  umgeben  isl^ 
liegt  sie  hier  an  der  fiussern  Seite  des  untern  BorsteHhtl-. 
seheis.  Sie  führt  in  einen  flaschenförmigen  Behllter,  dessen 
Anwesenheit  überall,  wie  es  scheint,  den  weiblichen  GenitaU 
apparat  der  Saenuriden  auszeichnet  0* 

Die  Borsten  stehen  in  vier  Langsreihen,  nicht  in  zweien, 
wie  fälschlich  ^)  von  Müller  und  Fabricins  angegeben 
wird.  Die  beiden  untern  Reihen  sind  der  MedianHtiie  des 
Bauches  ziemlich  nahe  gerückt.  Wie  der  gesammte  Körper, 
ebenso  halten  übrigens  auch  die  Borsten  nach  ihrer  Form  vnd 
Anordnung  die  Mute  zwischen  Lumbricus  und  Saenmris.  Sie 
sind  nicht  zweteöhnig,  wie  bei  letzterer,  sondern  stumpf  sn- 
gespitzt  und  am  Bude  etwas  gebogen,  doch  schlanker  und 
Minger,  als  bei  Lumbrieus.  Auch  stehen  sie  in  grösserer  An- 
zahl neben  einander,  wenigstens  in  dem  vordem  Theile  des 
Leibes,  wo  deren  je  4  oder  5  angetroffen  werden.  Nnoh 
Unten  nimmt  die  Zahl  ab,  bis  auf  zwei.    Ja  bisweilen  stehen 


>)  Vergl.  Wagner'fl  Zootomie.  Th.  II.  S.  341. 

1)  Wie  hier,  so  scheint  mir  auch  bei  allien' Übrigen  Saenürideo  die 
Angabe  von  der  Stellanf  der  Borsten  In  nur  zwei  Reiben  irrtlitinilich 
xtt  sein  (so  bei  Lambricns  vennicnlaris  M6II. ,  L.  rivalii  F^br, ,  L,  li- 
aeaius  Rathke,  L,  miautas  Mail.). 
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516  hier  Mihst  eiAz«lft.  In  dem  ersten  Ffdl  i^ind  die  Borsten 
am  Gnuide  durch  eine  «quere  Hauifdlte  o^U  einander  verbun- 
den, wie  bei  Saenuris.  Der  vorderi^te  Kon^errii^  entbehrt 
der  Borsten. 

Die  Farbe  des  Wormes  ist  bei  den  vorliegenden  Spiri- 
tosexeinpkren  weiAsUdi,  wihrend  des  I^bens  röthUch  weis^, 
wie  Fabricius  bemerkt.  Mehrere  der  von  mir  untersuch- 
ten Individuen  waren  verstümmelt;  ein  Umstand,  der  die  An- 
gabe von  Fabriei««  baslMgt,  ilaes  umarThier  leicht  zer- 
brechlich sei.. 

Lufßbricjonais  capitata  (Fab.)  Leuck. 

Unter  den  Isländischen  Würmern  erwÄhnt  Olaffsen  *) 
eines  Lumbricus  littoralis  minor  (annulis  circUer  40,  papillis 
vix  apparentibus) ,  den  Fabricius  ^)  als  synonym  seinem 
L.  capitatus  zurechnet.  Ich  selbst  habe  nun  freiliek  diese  Art 
unter  den  von  Bergmann  gesammelten  VorrAtfaen nicht  auf- 
gefunden, indessen  erwähne  ich  ihrer,  um  daran  eine  Be^ 
merkung  anzuknüpfen.  Schon  an  einem  andern  Orte  ^)  habe 
ich  angeführt,  dass  dieser  L.  capüatus  mit  der  von  0 er- 
ste d  beschriebenen  Lumbriconais  marina  übereinzustimmen 
seheine.  Auch  jetzt  muss  ich  noch  bei  dieser  Ansicht  verr 
barren,  obgleich  ich  seitdem  gesehen  habe,  daas  Oerstexl 
selbst,  freilich  etwas  zweifelnd,  jene  Fa.bricius's€iie  Art 
seiner  €lycera  capitata  zurechnet  ^). 

Die  Beschrelbmig  von  Fabricius  passt  allein  auf  die 
0er  ste dusche  Lumbriconais  marina  oder  eine  andere  sehr 
nahe  verwandte  Art.  Wohl  schwerlich  würde  Fabricius 
in  seinem  Wurm  einen  Bückenkienier  (;Nereis  Fabr.)  ver- 
kannt, wohl  schwerlich  die  diesen  eigenthümliche  Bildung  des 
Kopfes  und  der  Boderfiisse  übersehen  hallen.  Wohl  schwer- 
lich würde  er  sonst  die  letztem  als  maxillae  setigerae  haben 


•)  L.  c.  I.  s.  325. 

>)  L.  c.  p.  279.  n.  263. 

s)  Beitrige  zur  Kenntniss  wirbelloser  Thiere.  Von  Frey  und 
Lenekart.  S.  151. 

4}  1>«t  kongelige  Danske  videnskabemes  s^lskabs  oatarvidensk.  Af« 
htndlivger.  Tiende  DeeJ.  1843.  p.  169. 
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bezeichnen  können.  Ueberdies  haben  die  Angaben  von  Pa*- 
bricius  über  die  Körpergestalt  seines  Warmes,  so  wie  über 
die  eigenthümliche  Verschiedenheit  der  Borsten  in  den  vor- 
dem und  hintern  Leibessegmenten  —  die  Fabricias  aller- 
dings nicht  ganz  richtig  erkannt  hat  —  nur  für  Lumbrico- 
nais  Gültigkeit.  Für  die  Oersted'sche  Glycera  würden  sie 
falsch  sein. 

AiuaelMes.    Braiaelitatl. 

Siphonostomum  vaginiferum  Rathke. 

Das  interessante  Genus  Siphonostomum  Otto  (dem  auch, 
wie  schon  Rathke  bemerkt,  die  Amphitrite  plumosa  Mull. 
—  Flemmingia  muricata  Johnst.  —  zugehört)  ist  in  neuerer 
Zeit  hauptsfichlich  durch  die  Untersuchungen  von  Rathke 
an  Arten  bereichert ')  und  auch  anatomisch  3)  näher  bekannt 
geworden.  Zu  den  von  dem  genannten  Naturforscher  neu 
beschriebenen  Arten  gehört  nun  auch  die  voranstehende  Spe- 
cies,  die  um  Island  eben  nicht  selten  zu  sein  scheint. 

Die  Beschreibung  unseres  Wurmes,  die  Rathke  gege- 
ben, ist  vollkommen  genau.  Ich  kann  ihr  nur  hinzufügen, 
dass  die  von  mir  untersuchten  Individuen  bei  einer  Lange 
von  iy2— 2  Zoll  eine  verhältnissmassig  etwas  grössere  Dicke 
besassen,  als  es  Rathke  angiebt. 

Der  innere  Bau  des  S.  vaginifenim  stimmt  mit  dem  des 
plumosum,  mit  dem,  was  Rathke  bekannt  gemacht  hat,  in 
allen  wesentlichen  Punkten  überein.  Nur  einiges  Wenige  habe 
ich  hier  anzumerken. 

Die  vorliegende  Art  ist  mit  einem  deutlichen  optischen 


*)  Beilrif  e  zor  Fauni  Norwegens.  S.  20S.  ff.  —  Das  Chloraeait 
Edwardaii  Diu.  (Instit.  1838.  p.  316.)  ist  offenbar  gleichfalls  ein  Sipho- 
nostomaiD,  vielleicht  auch  die  von  Johns  ton  (Ann.  of  nat.  bist.  Vol 
IV.  p.  371.)  beschriebene  Trophonia  (?)  Goodsirii,  die  fibrigens  dnrch 
den  Mangel  der  Kopfcirren  sich  ausseiebnen  soll  (?).  Travisia  Forbesii 
Johnst,  die  man  nach  ihrer  Gestalt  mit  dem  S.  inhabile  Rathke  ver- 
gleichen möchte,  scheint  mir  dagegen  dem  Gen,  Ammotrypane  Rathke 
KQtngehören  und  namentlich  der  A.  oestroides  R.  nahe  zu  stehen. 

*)  Schriften  der  natarforscb.  Gesellschaft  tu  Danstg.  Bd.  III.  Hfu4. 
8.  84. 
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Apparat  nusgeruslet,  der  dem  S.  plumosom,  nachRaihke, 
fehlt.  Sebon  bei  äusserer  Betrachtung  wird  derselbe  durch 
seine  schwarze  Ffirbung  sichtbar,  sobald  man  nur  die  Girren 
des  Kopfes  gehörig  auseinander  breitet.  Er  sitzt  dicht  auf 
der  Oberfläche  des  Gehirns  *)  in  der  Mittellinie  des  Vorder- 
randes und  erscheint  als  eine  nicht  unansehnliche  ovale  Pig- 
mentmasse  mit  einem  lichtbrechenden  Kern  im  Innern.  Da. 
neben  findet  man  jederseits  einen  zweiten  kleinem  Augen, 
pnnkt,  der,  abgesehen  von  der  Grösse,  mit  dem  dazwischen 
gelegenen  mittlem  in  jeder  Hinsicht  übereinstimmt  und  na- 
mentlich gleichfalls  einen  hellen  dioptrischen  Körper  um- 
schliesst. 

BeiSiph.  plumosum  sollen,  nach  den  Beobachtungen  des 
schon  mehrfach  genannten  berühmten  Naturforschers,  die 
Nerven  der  Bauch  kette  nicht  von  den  Ganglien,  sondem 
Ton  den  Verbindungsströngen  derselben  den  Ursprang  neh- 
men. Für  unsere  Art  indessen  muss  ich  diesen  Bau  in  Ab- 
rede stellen.  Ich  habe  mich  auf  das  Deutlichste  überzeugt, 
dass  ein  jedes  Bauchganglion,  und  nicht  etwa  bloss  die  vor- 
dem, jederseits  einen  ansehnlichen  Nervenstamm  abgiebt,  in 
dessen  Scheide  sich  sogar  noch  eine  Strecke  weit  die  Masse 
der  Ganglienkugeln  hineinerstreckt. 

Was  übrigens  die  Untersuchung  des  Bauchstranges  er- 
schwert, ist  die  Anordnung  des  Hautmuskelschlauches, 
der,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  einem  eigenthümlichen 
Lagerungsverhältniss  zum  Ganglienstrange  steht.  Die  Fasern 
des  Huskelschlauches  lassen  sich  leicht  erkennen,  obgleich 
sie  nur  fein  sind.  Sie  bilden  zwei  verschiedene  Schichten, 
eine  äussere  und  eine  innere.  Die  erstere,  deren  Fasern  (juer 
oder  auch  wohl  schräg  von  einer  Seite  zur  andern  verlaufen, 
stellt  mit  Hülfe  einer  membranösen ,  doch  stracturlosen  Zwi- 
schensubstanz eine  geschlossene  Hülle  dar,  welche  die  Ein- 
geweide umgiebt  und  nur  den  Bauchstrang  ausschliesst.  Da- 
her nun  kommt  es,  dass  derselbe  gar  leicht  übersehen  oder 
doch  nur  undeutlich  erkannt  wird.     Was  Rathke  für  Sei- 


■)  Aehnliche ,  dicht  auf  dem  Hirn  aufsiUende  Augenflecke  besiUt 
■ueh  HermeUa ,  wie  Quatrefages  entdeckt  hat.  Vgl.  Aon.  des  sc. 
■it  1848.  T.  X  p.  47. 
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tenÄ^rven  ifdialtM  hitt ,  sind  bloss  qnere  MoskelbdAclel  ge-» 
Wesen,  die  iftit  dem  G^Bglienstrang  sioh  kretzen  imd  ihn 
gends  so  regelmässig  sind,  als  eben  an  der  Bauehfldche.  — 
Die  Fasern  der  Innern  Schicht  sind  Längsfasern.  Doch  aicht 
bloss  hierin ,  auch  dadurch  Unterseheiden  sie  sich  von  den 
Fadetn  der  ailsseni  Schicht,  dass  sie  nicht  eine  continuirliche 
Hölle  um  den  Korper  bilden,  sondern  in  vier  parallden  Bän- 
dern And  Bindet!  zusammen  liegen ,  von  denen  die  beiden 
schmälsten  am  Batioh,  die  beiden  breitesten  ati  R&cken  bis 
in  das  Uinterleibsend^  hfalaMatifen.  Die  seitlichen  Z(wischen« 
räume  zwischen  obern  and  uiltem  Muäkelbändem  sind  ziem- 
lich ansehnlich.  Sie  nehmen  die  Wurzelscheiden  der  Baucb- 
borstenbüschel  auf,  die  nach  innen  hineinragen.  Zvrischen 
den  untern  Muskelbändem  in  der  Medianlinie  des  Bauches 
liegt  der  Ganglienstrang  mit  dem  daräber  hinlaufenden  Vas 
ventrale,  zwischen  den  obern  das  Yas  dorsale. 

Die  Anordnung  des  Blutgefässsystemes  ist  die- 
selbe ,  wie  bei  Siph.  plumosum*  Nur  ist  das  Herz ,  das  in 
der  Mittellinie  auf  dem  Oesophagus  aufliegt,  etwas  länger  und 
dünner  und  ohne  hintere  Einschnürung.  Das  Blut  hat  eine 
gelblich  weisse  Färbung. 

Auch  der  Darmkanal  stimmt  in  seinem  Bau  mit  dem 
von  S.  plumosum  uberein,  wenn  man  nicht  etwa  darin  einen 
Unterschied  sehen  will,  dass  bei  dem  untersuchten  Exemplare 
der  Oesophagus  verhältnissmässig  etwas  länger  ist.  Die  Wan- 
dungen des  Darmes  entbehren  der  Fasern.  Sie  erscheinen 
stnicturlos,  mit  einer  dicken  Epithelialschicht  auf  der  Innern 
Fläche.  Ebenso  stnicturlos  sind  die  Wände  der  weiten  und 
ansehnlichen  Beutel  zu  den  Seiten  des  Oesophagus,  die  Ra  |  h  k  e 
fals Speicheldrüsen  gedeutet  hat,  nur  zeigen  sich  darin  neben 
vielen  sehr  kleinen  Punktchen  als  Einlagerungen  noch  gros- 
sere, sehr  eigenthümliche  kemartige  Bildungen.  Dass  übri- 
gens die  fraglichen  Gebilde  wirkliche  Speicheldrüsen  seien, 
scheint  mir  keineswegs  entschieden.  Eine  Ausgangsöffnung 
in  die  Mundhöhle  konnte  ich  nicht  aufQnden.  Dagegen  glaube 
ich  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  mit  dem  Basaltheil  der  beiden 
Kiemenbüschel  in  Verbindung  stehen.  Aus  diesem  Grunde  kann 
ich  denn  auch  die  Vermuthung  nicht  unterdrucken,  dass  sie  den 
sogenannten  Poli*schen  Blasen  der  Echinodeormen  m  rerglei- 
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cheB  fimroöcbten.  Anatomiscli  ^igen  dioi^Theile  ftbrigeiui 
noch  darin  eine  Abweichung  von  S.  plamosum,  dass  sie  nicht 
durch  eine  Langascbeidewand  in  zwei  gleiche  Hälften  zer^ 
{allen  sind ,  sondern  nur  aus  einem  einzige  weiten  Sacke 
bestehen.  An  der  untern  Fläche  desselben  fand  ich  noch 
eio  dünnes  cyHndrisches  Rohr ,  welches  eng  damit  verbun«* 
den  schien. 

Sehr  eigentbumlich  b^i  unsenn  Wurm  sind  die  cylindri-^ 
leben,  am  End^  Haschen*  oder  knonSormig  erweiterten  An*- 
bange,  die  Batbke  an  den  cirrenförmigen  Hautauswuchsen 
aafgefunden  hat.  Rathke  betrachtet  dieselben  alf  Spider-- 
moidalgebilde ,  die  mit  den  Girren,  denen  sie  aufsitzen,  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  ständen  und  auch  an  dem  äus«- 
sera  freien  Ende  eine  OeiTnung  besässen.  Was  ich  selbst 
beobachtet,  hal  aber  zu  einem  sehr  verschiedenen  Resultate 
geführt 

Auf  dem  Uantmuskelschlauch ,  zwischen  ihm  und  der 
Epidermis,  sind  überall,  in  der  ganzen  Ausdehnung  desKör^ 
pers,  zahlreiche  ovale  scharf  begrenzte  Körperchen  gelegen, 
die,  den  Blättern  vergleichbitr,  mit  dem  einen  Pole  je  auf  ei* 
nem  sehr  langen  und  dünnen  Stiele  aufsitzen ,  der  oft  viel- 
ftch  gewunden  und  geschlängelt  ist.  Deutlich  unterscheidet 
man  an  diesem  eine  äussere  Hülle  und  einen  innern  Kanals 
der,  wie  auch  gewöhnlich  das  ovale  Endkörperchen  selbst, 
von  einer  grumösen,  augenscheinlich  geronnenen  Masse  er- 
füllt ist.  In  der  Regel  lässt  sich  der  gefässartige  Stiel  eine 
lange  Streke  weit  verfolgen,  dann  aber  erscheint  er  meistens 
wie  abgerissen  oder  entzieht  sich  auf  andere  Weise  der  Unter- 
suchung. Einige  Male  indessen  habe  ich  sehr  deutlich  gese- 
hen, dass  er  aus  den  grossem  Blutgefässen  des  Hautmusbel* 
Schlauches  hervorkam ,  dass  er  also  wirklich  nicbis  Mderes 
Ut,  als  ein  blindgeendigter  Gefässzweig,  der  durch  seine 
grossere  Länge  und  durch  die  kolbenförmige  Erweiterung  am 
Ende  von  den  sonst  bei  den  Branchiaten  nicht  90  gar  selten 
(bei  Arenicola  am  Yas  ventrak,  bei  Amphitrite ,  Ammotrypane 
»n  den  Yasa  obljjqua  communicantia  \h  s.  wO  vorkommenden 
Gefassausstülpungcn  sich  unterscheidet 

Die  an  den  seitlichen  Hautauswuchsen  nach  aussen  her- 
vorragenden Anhänge  jsif  d  nun  tbef  ganz  diesdben  Gebilde. 
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Nicht  nur,  dass  man  den  Stiel  derselben  nach  innen  bis  mter  die 
Hautechicht  verfolgen  kann,  auch  nach  ihrem  Baue  stimmen 
sie  mit  den  eben  beschriebenen  subcutanen  Gebilden  voUkom«- 
men  überein.  Nur  die  Form  des  erweiterten  Endes  ist  etwas 
verschieden.  Es  ist  ohne  jene  solche  scharfe  Grenze  gegen 
den  Stiel ,  meist  gestreckter  und  an  der  Spitze  abgeplattet 
oder  auch  grubenförmig  vertieft,  nie  aber,  wie  Rathke  an- 
giebt,  wirklich  offen.  Dass  solche  Verschiedenheiten  uns  nicht 
in  unserer. Deutung  beirren  können,  muss  wohl  um  so  eher 
anerkannt  werden,  als  dieselben  in  den  verschiedenen  Ver- 
hältnissen des  Vorkommens  wohl  eine  hinreichende  BegrfiB- 
dung  finden  möchten. 

Dass  übrigens  analoge  Gebilde  auch  bei  andern  Sipho- 
nostomum  -  Arten  vorkommen  (obgleich  sie  vielleicht  bloss 
bei  unserer  Art  nach  aussen  hervorragen),  scheint  sehr  wahr- 
scheinlich. Für  diese  Vermuthung  spricht  auch  wirklich  eine 
Beobachtung  von  Costa  '))  wonach  bei  Siph.  diplochaitos 
Otto  unter  den  äussern  Bedeckungen  zahlreiche  eigenthüm- 
liehe  Röhren  gefunden  werden  (die  Costa  als  Hautdrüsen 
beschreibt) ,  in  denen  ich  kaum  etwas  Anderes  sehen  kann. 

Rathke  möchte  diese  Gebilde  als  Secretionsorgane  be- 
trachten, bestimmt  zur  Aussonderung  des  Schleimes,  der  in 
beträchtlicher  Menge  den  Körper  unseres  Wurmes  bedeckt. 
Nach  meinen  Beobachtungen  gewinnt  diese  Annahme  um  so 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  derartige  blinde  Gefassenden 
auch  sonst  wohl  den  Mechanismus  der  Ausscheidung  bei  den 
Branchiaten  vermitteln ,  und  durch  ihren^  Bau  dazu  ganz  be- 
sonders befähigt  werden.  Möglich,  dass  dieselben  aber  auch 
(und  namentiich  da,  wo  ^ie  äusserlich  frei  hervorragen ,  wie 
bei  unserer  Art ,  und  unmittelbar  von  dem  Wasser  umspült 
werden)  irgendwie  bei  dem  Precess  der  Respiration  eine  Rolle 
spielen,  obgleich  sie  für  solchen  Zweck  nicht  so  passend  an- 
geordnet sind,  wie  die  Ambulacra  der  Echinodermen ,  die 
Übrigens  gleichfalls  —  wenn  bei  ihnen  ein  direkter  Zusam- 
menhang mit  dem  Blutgefässsystem  stattfindet,  wie  nicht  un- 
wahrscheinlich ist  ~  als  Ausstülpungen  des  Geflssapparates 
angesehen  werden  können. 


t)  Ann.  dei  «c.  ntt.  1841.  T.  XVU<  p.  273. 

y  Google 


Digitized  by  V 


Zar  KenntaiM  4er  P«aB«  von  Iitand.  109 

Thelepu9   Bergmanni  nov.  gen.  et  nov.  sp. 

Veranlassung  zur  Aufstellung  dieses  neuen  Genus  0  hat 
BIT  ein  interessanter  Wurm  gegeben,  der  leider  nur  in  einem 
einzigen  und  noch  dazu  verstämmelten  Exemplare  mir  unter 
den  Vorräthen  Bergmannes,  nach  dem  er  genannt  ist, 
lofstiess.  Um  so  mehr  ist  solches  zu  bedauern,  als  derselbe 
Minchfache  sehr  abweichende  und  eigenthümliche  Verhalt- 
nisse  darbietet,  die  es  verbieten,  ihn  bei  einem  andern  be- 
kannten Genus  der  Branchiaten  unterzubringen. 

Der  Leib  des  Wurmes,  wie  er  vor  mir  liegt,  hat  reich- 
lich die  Länge  eines  Zolles  und  ist  stark  bogenförmig  ge- 
krümmt (Fig.  4.  AJ).  ^Er  zerfallt  in  zwei  hinter  einander  ge- 
legene Hauptabschnitte,  von  denen  der  erste,  der  bei  Weitem 
der  grössere  ist  und  etwa  drei  Viertheile  der  ganzen  Länge 
einnimmt,  in  fünf  Segmente  getheilt  ist.  Nach  hinten  neh- 
men diese  an  Grösse  zu,  so  dass  das  erste  nur  etwa  ein  Drit- 
tkeil  so  lang  ist ,  als  das  letzte.  Der  hintere  Abschnitt  da- 
gegen, der  nach  dem  Ende  allmählig  sich  zuspitzt  und  schon 
an  seinem  Anfang  weit  weniger  dick  ist ,  als  der  vorherge- 
hende Leibestheil,  zeigt  eine  Anzahl  von  19  sehr  schmalen 
Ringen,  deren  vordere  die  längsten  sind. 

Die  Segmente  des  ersten  Abschnittes  haben  eine  cylin- 
drische  Gestalt ,  verdicken  sich  am  Ende  keulenförmig  und 
sind  bogenartig  nach  dem  Rücken  zu  gekrümmt.  Dicht  vor 
dem  hintern  Rande  tragen  sie  jederseits  zwei  unmittelbar 
iber  einander  gelegene  kurze  und  warzenförmige  Fusshöcker, 
Ton  denen  der  untere,  der  eine  länglich  ovale  Form  hat,  den 
obem  runden  an  Grösse  fast  um  das  Doppelte  übertrifft. 

Die  Fusshöcker  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  den  sog. 
Afterfussen  der  Ranpen.  Sie  sind,  wie  diese,  sehr  kurze  Cy- 
Kttder,  deren  freies  Ende  abgestutzt  ist  und  in  der  Mitte  eine 
grabenartige  Vertiefung  trägt.  Die  Form  dieser  Vertiefung 
richtet  sich  nach  der  Gestalt  der  Füsse ;  in  den  obem  Füs- 
mi  ist  sie  rundlich,  in  den  untern  länglich.  Aus  diesen  Ver- 
liefungen nun  ragen  die  Borsten  unseres  Wurmes  hervor,  die 
n  den  obem,  wie  untem  Füssen  zu  einem  Bündel  an  einan* 


«)  Tob  »fXif,  WtoM  and  noi/it  Fa»0. 
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der  gereiht  sind.  Die  Borsten  der  obem  Fiifishöcker  sind 
Pfriemenborsten  von  haarförmiger  Gestalt,  mit  zugespitztem 
Ende ,  dns  sich  etwas  knieförmig  biegt  und  an  zweien  ge- 
gienüberiiegenden  Randern  mit  einem  schmalen  leistenartigen 
Sanme  versehen  ist.  Nach  der  Spitze  schwindet  dieser  Saam 
allmShIig,  wodurch  dann  der  ganze  betreffende  Theil  der 
Borsten  das  Aussehen  einer  Lanzenspitze  oder  eines  zwei- 
schneidigen Messers  bekommt  (Fig.  4.  J?.)-  I^i^  untern  Foss- 
höcker  enthalten  Borsten  von  einer  sehr  abweichenden  Ge- 
stalt, sog.  Hakenborsten.  Sie  sind  kurze  ovale  Plättchen 
(Fig.  4.  C),  die  aih  vordem  Rande  dicht  hinter  einander  zwei 
nach  unten  zu  gekrümmte  Zähne  tragen ,  einen  obem  kür- 
zern und  einen  untem  langem  und  starkem.  Das  entgegen- 
gesetzte hinlere  Ende  der  Flättchen  hat  zwei  kurze  und  ge- 
rade neben  einander  stehende  Muskelfortsätze  von  verschie- 
dener Form,  einen  viereckigen  und  einen  dreieckigen. 

Auch  die  Segmente  des  hintern  schwanzartigen  Anhan- 
ges tragen  an  den  untem ,  dem  Bauche  zugekehrten  Seiten- 
flächen zwei  Fnsshöcker,  nur  viel  geringer  an  Grösse  mi 
einander  viel  näher  ^gerückt,  namentlich  an  den  äussersten 
Ringen ,  wo  sie  in  einen  einzigen  kleinen  Höcker  allmählig 
zu  verschmelzen  scheinen.  Borsten  sind  mit  unbewaffnetem 
Auge  (auch  mit  Hülfe  der  Loupe)  daran  nicht  wahrzunehmen, 
doch  möchte  die  wirkliche  Existenz  derselben  wohl  kaum  be- 
zweifelt werden  können. 

Das  Endglied  des  Leibes  ist  abgemndet  und  zeigt  auf 
seiner  äussersten  Spitze  eine  randliche  Oeffhung,  von  d^r  nach 
den  Seiten  hin  radiale  Falten  ausstrahlen.  Girren  nnd  son- 
stige Körperfortsätze  fehlen  an  den  einzelnen  Segmenten. 

Von  eigenthömlicher  Beschaffenheit  erscheint  die  Haut 
unseres  Thieres.  Sie  besitzt  sehr  zahlreiche  und  verhilt- 
nissmfissig  tiefe  Längs-  und  Querfurchen,  die  dicht  neben 
einander  stehen  und  die  ganze  Körperfläche  in  eine  grosse 
Menge  viereckiger  kleiner  Felder  zerttioilen.  Besonders  auf- 
fallend ist  eine  Furche,  die  oberhalb  dei*  Fusshöcker  jeder* 
aeits  in  der  ganzen  Länge  der  Segmente  hinablä«ft  und  die 
ilQokenfliohe  des  Wurmes  von  der  Bauclifläohe  desselben 
scheidet.  Auf  letzterer  sind  die  Längsfurchen  viel  zarter, 
als  am  Rücken,  wo  denn  Mch  deshalb   die  eia^hMO  Haut- 
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Ibceteii  eine  viel  grössere  DeulHchkeit  besilzen  und  weit 
xieriieher  erscheinen.  Sehr  hfiuflg*  lasst  sich  auch  hier  in 
der  Mitte  der  Facetten  eine  kleine  punktförmige  Vertiefung 
nlerscheiden,  vielleicht  die  Oeffnung  einer  Hantdruse.  Auf 
den  Segmenten  des  Hinterleibes  sind  die  Furchen ,  und  na- 
meatlich  die  Längsfiirchen ,  noeh  weniger  tief,  so  dass  man 
rie  kaom  mit  Deuäichheit  wahrnimmt. 

Die  Farbe  unseres  Thieres  ist  hellbraun  oder  rothlich 
mit  einem  eigenthilmlichen  sammetortigen  Silberschimmer. 
Nor  in  der  Mittellinie  des  Bauches  verläuft  eine  hellere  schmale 
lingsbinde. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Kopfes  kann  ich  leider  nichts 
tngeben;  dem  ton  mir  untersuchten  Individuum  fehlte  der- 
selbe. Deshalb  ist  es  friir  auch  unbekannt,  ob  die  von  mir 
beobaditete  Zahl  der  Vorderleibssegmente  die  normale  ist, 
oder  ob  nicht  vielleicht  auch  hier  ein  Defect  stattgefunden 
hat.  Wenn  man  übrigens  nach  der  Beschaffenheit  der  Bor- 
sten eine  Vermnthung  äussern  darf,  so  besitzt  unser  Wurm 
einen  Kopf  mit  Tentakeln  oder  Kiemen,  gleich  den  sogenann- 
ten Capitibranchiaten.  Die  nähern  Verwandten  unseres  Wur- 
mes lassen  sich  indessen  gegenwärtig  wohl  kaum  bestimmen, 
am  so  weniger,  als  die  Form  und  Entwicklung  der  Körper- 
segmente, wie  ich  sie  im  Vorigen  beschrieben  habe,  bei  kei- 
&em  andern  Kiemenwurm  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise 
beobachtet  sind.  Nur  das  will  ich  noch  hinzufügen,  dass  eine 
Heleronomität  des  Körpers  auch  sonst  bisweilen  bei  den  Ca- 
pitibranchiaten vorkommt,  namentlich  bei  dem  Gen.  Hennella 
M  Amphitrite,  obgleich  hier  der  Hinterleib  (den  ich  an  ei- 
tern andern  Orte  ')  als  Postabdomen  bezeichnet  habe)  weit 
weniger  entwickelt  ist,  als  bei  Thelepus. 

Tereietla  cirrata  (MülL)  Cuv. 

Derselbe  Wurm,  den  zutatst  Linne  als  Nereis  cirrosa 
»führte,  den  0.  Fr.  Müller  ^)  dann  später  (mit  der  Ne- 
reis  conchilega  Fall.)   dem  neuen  Gen.   Amphitrite   einver- 


*)  Beitrage  n.  s.  w.  von  Frey  and  iaucfcaf  t  S%  1&)2. 
>)  Vaa  dan  Wamtra  u.  s.  w.  6.  laB* 

Digitized  by  VjOOQIC 


172  Le«€kftrt: 

leibte  und  als  A.  oirrata  bezeichnete,  mit  einem  Namen,  wA- 
eben  wir  auch  bei  Fabricius  0  antreffen,  derselbe  Warm 
liegt  hier  in  grösserer  Anzahl  vor  mir.  Er  stammt  eben  da- 
her, wo  die  von  Linne  und  Müller  untersuditen  Exem- 
plare geflinden  worden,  und  stimmt  auch  sonst  im  Wesent- 
lichen mit  den  Beschreibungen  der  drei  genannten  Zoologen 
uberein.  Weniger  gilt  dieses  aber  von  den  Beschreibungen 
der  Terebella  cirrata  bei  den  spätem  Zoologen,  die,  wie  es 
scheint,  unter  diesem  Namen  mehrere  verschiedene  Arten  zur- 
sammengeworfen  haben.  WederMontagu  '},  noch  Kath- 
ie e  0  haben  die  echte  T.  cirrata  Mull,  vor  sich  gehabt. 

Der  Körper  unseres  Wurmes  ist  im  Allgemeinen  cylin- 
drisch  mit  abgeflachtem  Bauch  und  stark  gewölbtem  Rücken. 
Im  vordem  Viertheil  ist  er ,  und  meistens  ziemlich  plötx^ 
lieh,  so  stark  verdickt,  dass  er  dadurch  ein  fast  keulenför- 
miges Aussehen  bekommt.  Das  hintere  Ende  ist  sehr  allmth- 
lig  zugespitzt.  Die  grossesten  Individuen ,  die  ich  beobach- 
tete, hatten  eine  Länge  von  etwa  3  Zoll  4  Linien,  bei  einer 
durchschnittlichen  Breite  von  2  Linien,  die  im  vordem  ver- 
dickten Ende  bis  über  3  Linien  stieg.  Die  Zahl  der  Ringel 
beträgt  einige  achtzig.  Alle,  auch  die  hintern,  die  allerdings 
viel  näher  stehen,  sind  deutlich  von  einander  abgesetzt  und 
auf  dem  Rücken  je  durch  eine  oder  zwei  Querfurchen  noch- 
mals gegliedert.  Die  mittlem  Ringel  sind  die  längsten,  län- 
ger selbst,  als  die  vordem ,  bei  denen  die  Grenzen,  auf  der 
Rückenfläche  wenigstens,  überdiess  etwas  verwischt  und  min- 
der deutlich  erscheinen.  Die  Bauchfläche  des  Körpers  ist 
übrigens  nicht  eben,  sondern  hohlkehlenartig  in  einer  tiefen 
und  weiten  Längsrinne  nach  innen  einzezogen,  die  nur  nach 
vorn  allmählig  etwas  seichter  wird.  An  dem  verdickten  Lei- 
bestheile  ist  dieselbe  endlich  völlig  verschwunden.  Hier 
(zwölf  Segmente  hindurch)  ist  dann  der  Bauch  vollkommen 
flach  und  in  der  Mittellinie,  den  Ringen  entsprechend,  mit 
einer  Reihe  viereckiger  Schilder  '^)  versehen ,  die  jederseits 


•)  L.  c.  p.  285.  n.  269. 

<)  Transact.  of  the  Mnn.  Soc.  Vol.  XII.  p.  342. 

')  Beiträge  zur  Fauna  Norwegens  S.  220. 

^)  Montagn  nennt  diese  Scfaiider,  die  aach  bei  andern  Capitibran* 
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durch  eine  Längsfurche  gegen  die  Seitentheile  der  Segmente 
sich  aiMsetzen  (nur  dem  ersten  vollständigen  Segmente  fehlt 
ein  solches  Schild).  Hinter  dem  zwölften  Segmente  treten 
diese  Furchen  zur  Bildung  der  Hohlkehle  des  Bauches  zu- 
sammen, lassen  im  Anfang  aber  immer  noch  zwischen  sich 
eine  firstenartige  Erhebung,  die  Andeutung  jener  Schilder, 
erkennen.  Die  fusstragenden  Seitenflächen  des  Körpers  sprin- 
gen wulstartig  neben  der  Hohlkehle  hervor  und  um  so  mehr, 
je  tiefer  diese  ist.  Gegen  den  Rucken  sind  dieselben  eben- 
falls durch  eine  Längsfurche  abgesetzt,  die  aber,  gleich  der 
Banchrinne,  nach  vorn  allmählig  schwindet. 

Wie  die  grössere  Anzahl  0  der  Capitibranchiaten,  so 
besitzt  auch  unser  Wurm  einen  deutlichen  und  distincten 
Kopf,  der  allerdings  auf  den  ersten  Blick  von  dem  Kopfan- 
hang der  Rückenkiemer  sich  auffallend  unterscheidet,  trotz- 
dem aber  als  ein  vollständiges  Analogon  desselben  zu  be- 
trachten ist.  Dieser  Kopf  Hegt,  wie  bei  den  letztgenannten 
Würmern,  am  Vorderende  des  Körpers  oberhalb  der  Mund- 
dffnong.  Er  gleicht  einem  kurzen  und  Hachen,  fast  schei- 
benartigen Aufsatze,  mit  vorderer,  etwas  abgedachter  Fläche, 
welche  die  Tentakel  trägt  (Scheitel),  und  firstenförmig  vor- 
springendem Rande.  Von  besonderer  Entwicklung  ist  der 
ontere  Rand  der  Kopfscheibe  ,  der  die  Hundöffnung  schirm- 
irtig  überragt,  wie  eine  Oberlippe ,  und  meistens  etwas  ge- 
kräuselt ist.  An  den  Mundwinkeln  endigt  diese  Oberlippe 
jederseits  mit  einer  abgerundeten  Ecke,  ohne  sich,  wie  R  a  thke 
es  angiebt ,  unmittelbar  in  die  bogenförmigen  Seitenränder 
der  Kopfscheibe  fortzusetzen. 

Unterhalb  der  Mundöffnung,  die  eine  ansehnliche  Quer- 
spalte ist,  liegt  in  der  Medianlinie  des  Bauches  eine  Haut- 
hlte  von  der  Gestalt  eines  Paralleltrapezes ,  dessen  Seiten- 
rinder in  schräger  Richtung  nach  vorn  und  innen  verlaufen. 
Bei  unserer  Untersuchung  ergiebt  sich  diese  Falte  als  der 
ventrale  sehr  entwickelte  Theil  eines  förmlichen,  wenn  auch 


cUaleo  vorkommen,  „dorsal  plates».    Offenbar  hat  er  die  Baachflfiche 
BOicres  Warmes  für  den  Rücken  gehalten. 

*)  Es  ist  falsch,  wenn  man,  wie  es  noch  heute  oft  geschieht,  den 
Ctpittbranehiaten  einen  eigentlichen  Kopf  abspricht. 


Digitized  by 


Google 


17i  Leac^Hjrt: 

sonst  njOf  sehr  rudimeiüär^n  Segweides,  da»  ich  {emerbin 
mit  dem  Namen  des  Mentalringe«  bezeichnen  werde.  Man 
siebt  deutlich,  wie  der  Binterrand  der  Falte  nach  den  Sei- 
ten hin  in  eine  schmale  Leiste  sich  fortsetzt ,  die  zwischen 
dem  ersten  voilständigen  Körperring  und  dem  Rande  der 
Kopfscheibe  in  der  Ualsfurche  sich  emporschlagt  und  in 
der  Medianlinie  des  Rückens  sich  ringförmig  schliesst.  Rathke 
scheint  die  ventrale  Falte  üeses  Segmentes  (4ie  Mentalplatte) 
als  Unterlippe  gedeutet  zu  haben ;  indessen  mit  Unrecht.  Die 
Unterlippe  ist  eine  andere  quere  Leiste ,  die  auf  der  Inneiw 
flache  der  Mentalplatte  aufsitzt  und  ausserlich  nur  wenig  her- 
vorragt. Sie  deckt  den  Eingang  in  die  Mundhöhle  von  un- 
ten und  ist  nach  hinten  bisweilen  noch  durch  eine  zweite 
parallele  Querfalte  begrenzt. 

Die  Tentakel  ^stehen  vor  dem  bogenförmigen  Hinterrande 
der  Kopfscheibe  in  einigen  unregelmassigen  concentrjschein 
Reihen  auf  der  vordem  Scheitelfläche,  lassen  aber  wohl  kaum 
eine  Trennung  in  zwei  seitliche  Büschel,  wie  sie  Rathke 
von  seiner  Art  apgiebt,  wahrnehmen.  Ihre  Zahl  ist  sehr  an- 
sehnlich, etwa  60—70.  Die  kleinsten  stehen  neben  den  Mund^ 
winkeln,  die  längsten ,  die  an  den  Spiritusexemplaren  unse- 
res Wurmes  etwa  die  halbe  Längte  des  Körpers  haben ,  auf 
der  Mitte  des  Scheitels. 

Die  büschelförmigen  Kiemen  bilden  drei  Paare,  die  auf 
die  ersten  drei  Leibessegmente  (n^t  Ausschluss  des  Mental- 
ringes) vertheUt  sind.  Eine  so  starke  Verästelung,  wie  Rathke 
sie  angiebt  und  auch  Montagu  abbildet,  habe  ich  nie  an 
ihnen  wahrgenommen.  In  der  Regel  bestehen  sie  je  aus  ei- 
nem Büschel  langer  und  einfacher  Fäden,  die  dicht  neben 
einander  auf  einer  kurzen  kegelförmigen  Hervorragung,  wie 
auf  einem  gemeinsamen  Stamm,  aufsitzen  und  sich  nicht  wei* 
ter  verästeln. 

Dieselben  drei  Letbesringe,  an  denen  diese  Kiemen  be- 
festigt sind,  tragen  auf  dem  Vorderrande  jederseits  noch  ei- 
nen kurzen  bogenförmig  abgerundeten  Hautlappen,  der  über 
das  vorhergehende  Segment  frei  hervorragt.  An  dem  vor- 
dem Ring  ist  dieser  Anhang  am  grossesten  und  auch  am 
nächsten  an  der  Medianlinie  des  Bauches  gelegen.  Es  scheint 
fast,  als  seien  diese  Gebilde  die  ersten  Andeutungen  einer 
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Eatwicklnng,  die  an  dem  Mentekring  zu  der  Bildang  des  er- 
wähnten mittlem  Hastlappens  geführt  bat. 

Das  erste  Boratenbündel  ist  am  dritten  Körperringe  (mit 
Aasschhiss  des  Mentalringes)  zwiscbeii  dem  eben  erwähnten 
Anhang  und  der  Kieme  gelegen.  Es  stehet  auf  einer  kleinen 
wanenformigen  Erhöhung.  Gleicbe  Borstenftissköcker  besit- 
MO  aach  die  feigenden  «eohsaehn  Segmente ;  die  übrigen  ent- 
behren derselben.  JNacih  hinten  nehmen  übrigens  diese  Höh- 
ker  an  Grösse  und  namentlick  an  Länge  beträchtlich  zu.  Die 
Borsten ,  die  sie  enthalten ,  sind  zweierlei  Art.  Die  einen 
aad  sehr  dick,  völlig  gerade  und  am  Ende  quer  abgestutzt ; 
£e  andern  schlanker,  zugespitzt  und  etwas  knieförmig  gebor- 
gen, wobei  sie  dann  mit  einem  schmalen  Saume  sich  Terse- 
hea.  Die  Hakenfusshöcker  stehen  unterhalb  der  Borstenftiss- 
böcker,  dem  Bauche  zugekehrt.  Sie  beginnen  am  vierten 
Segmente,  also  später,  als  die  Borstenftisshöcker ,  und  er- 
scheinen als  firstenförmige  Ouerfalten,  die  in  den  hmtern 
Segmenten  allmählig  etwas  kürzer  und  höher  werden. 

Die  Höckerborsten ,  die  in  einer  einfachen  Kammreihe 
liehen,  sind  (Fig. 5.)  kurze  Scheibchen,  deren  Vorderrand, 
der  nach  aussen  hervorragt,  an  der  einen  Seite  einen  mäob- 
tigen  zurückgekrümmten  Zahn  tragt,  über  welchem  noch  drei 
iüeine  2mhne  befestigt  sind.  Der  Hinterrand  ist  schräg  ab- 
gestutzt. An  den  hintern  dadurch  entstandenen  Versprung, 
der  unter  den  Zähnen  liegt  und  durch  einen  tiefen  AusschnM 
davon  getrennt  ist ,  legt  sich  eine  lange  Homgräihe ,  doch 
ehne  damit  in  directem  Zusammenhang  zu  stehen. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  schmutzig  gelb,  am  Hm- 
lerleibsende  dankler,  fast  braunlieh. 

Die  Röhren,  in  denen  die  Thiere  leben,  sind  eng  Ufid 
diek,  doch  bröcklich  und  bestehen  aus  Schlamm,  in  dem  eine 
Menge  verschiedener  Diatomeen  enthalten  ist. 

Terebella   farvula,  nov.  sp. 

Unter  diesem  Namen  beschreibe  ich  hier  eine  andere 
«eoe  Art  des  Gen.  Terebella,  die  schon  auf  den  ersten  Blick 
diirch  ihre  geringe  Grösse  auffSlH  und  auch  sonst  in  mehr- 
hcber  Minsieht  sich  auszeichnet.  Zur  Untersuchung  liegen 
nir  nur  zwei  Individuen  vor,  von  denen  das  eine  noch  dazu 
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an  dem  Hinterlheil  des  Leibes  verstümmelt  ist.  Die  Länge 
des  vollständig  erhaltenen  Exemplares  betragt  einen  Zoll 

Der  Leib  ist  drehrund ,  im  vordem  Drittheil  strak  er- 
weitert, nach  hinten  allmahlig  zugespitzt  Zahl  der  Ringel, 
die  in  der  Mitte  ihre  grössle  Länge  haben,  etwa  fünfzig.  Die 
Girren  der  Kopfscheibe  sind  sehr  zahlreich,  von  verschiede- 
ner Länge.  Wie  bei  der  vorigen  Art  stehen  die  Urzesten 
zu  den  Seiten  der  Mundöffhung.  Die  längsten  reichen  bis 
über  die  Mitte  des  Körpers  hinaus ,  und  mögen  während  des 
Lebens  wohl  eben  so  lang  sein  als  der  ganze  Leib. 

Die  Oberlippe  ist,  wie  bei  allen  Terebelien,  sehr  an- 
sehnlich entwickelt,  schirmförmig.  Sie  ist  stark  bogenförmig 
gekrümmt,  so  dass  die  seitlichen  Enden,  welche  die  Mund« 
Öffnung  und  Unterlippe  zwischen  sich  nehmen,  nahe  bei  ein- 
ander liegen.  Von  unten  sind  diese  Enden  durch  die  etwas 
aufgewulstete  Hentalfalte  bedeckt.  An  den  Ecken  springt 
diese  letztere  ziemlich  scharf  vor.  Auch  ist  sie  in  der  Mitte 
jederseits  ein  wenig  ausgerandet.  Die  ersten  eilf  ader  drei- 
zehn Leibesringe  tragen  in  der  Medianlinie  des  Bauches  ein 
viereckiges  Schildcben ,  welches  durch  eine  Querftirche  ge- 
gliedert ist,  und  in  den  hintern  Segmenten  aUmählig  an  Länge 
zunimmt,  während  die  Breite  geringer  wird. 

Unsere  Art  besitzt,  wie  einige  andere  Arten  des  Gen. 
Terebella,  nur  zwei  Paare  von  Kiemen.  Das  erste  derselben 
ist  bei  weitem  das  ansehnlichere  und  besteht  aus  einem  dik- 
ken  Büschel  geweihartig  veräslelter  Fäden.  Die  Fäden  des 
zweiten  Paares  sind  viel  kürzer  und  weniger  zahlreich.  So 
wenigstens  bei  dem  einen  von  mir  untersuchten  Individuum. 
Das  andere  besitzt  noch  ein  Rudiment  eines  dritten  Kiemen- 
paares, in  Gestalt  einiger  kurzer  und  cylindrischer,  dicht  ne- 
ben einander  stehender  Hervorragungen.  Vielleicht,  dass  man 
aus  diesem  Umstände  erschliessen  kann,  dass  die  vorlie- 
genden Individuen  bloss  unausgebildete  Geschöpfe  seien  und 
einer  andern  Art  mit  drei  Kiemenpaaren  zugehören.  Gewiss 
aber  ist  auch  in  diesem  Falle  unsere  Art  von  der  echten  T. 
cirrata  verschieden,  wie  schon  die  Beobachtung  beweist,  dass 
die  kleinen,  kaum  grossem  Exemplare  der  letztem  Art,  die 
ich  untersuchen  konnte,  bereits  vollkommen  mit  den  ausge- 
wachsenen übereinstimmen, 
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Die  Uakenborsten  stehen,  mit  Aosnalmie  der  drei  vor- 
dem SegiDente,  denen  sie  felilen,  jederseits  in  einer  firsten- 
ionnig  hervonagenden  Querreibe.  In  den  hintern  Segmen- 
ten wird  diese  Hervorragung  fast  warzenförmig.  Die  Haken- 
borsten  selbst  unterscheiden  sich  von  denen  der  T.  cirrata» 
welchen  sie  übrigens  unverkennbar  ahnein  (Fig.  6.) ,  vor- 
nimlich  dadurch ,  dass  oberhalb  des  Hauptzahnes  nur  noch 
ein  einziger  kleiner  Zahn  hervorragt,  während  die  Spitze  des 
Hinterrandes  fast  kinnartig  vorspringt  und  zwischen  ihr  und 
dem  Hauptzahn  noch  ein  anderer  stumpfer  Fortsatz  sich  vor- 
Sndet,  Pfriemenborsten  beginnen  am  dritten  Ringel  und  sind 
in  den  folgenden  vierzehn  Segmenten ,  wo  sie  in  gleicher 
Weise  vorkommen,  oberhalb  der  Hakenfusshöcker  angebracht« 
In  ihrer  Gestalt  gleichen  sie  den  zugespitzten  Pfriemenborsten 
von  T.  cirrata. 

Bei  dem  einen  der  von  mir  untersuchten  zwei  Indivi- 
doen,  demselben,  welches  das  dritte  Kiemenrudiment  besitzt, 
steht  oberhalb  der  Fusshöcker  am  fünften  und  sechsten  Seg- 
ment noch  jederseits  ein  ziemlich  langer  fadenförmiger  An- 
hang, ein  förmlicher  Cirrus,  von  dem  ich  bei  dem  andern 
Exemplare  keine  Spur  bemerken  konnte,  obgleich  sonst  (auch 
in  der  Form  der  Borsten)  eine  grosse  Uebereinstimmung 
zwischen  beiden  herrschte. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  schneeweiss.  Das  6e- 
Itinse  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Amphitrite  Eschrichiii   Rathke. 

Unter  dem  vorstehenden  Namen  hat  Rathke  0  ▼on 
1er  bekannten  A.  anricoma  Müll,  eine  andere  nahe  verwandte 
Art  des  Gen.  Amphitrite  abgeschieden  und  kurz  diagnosti- 
cirt.  Das  auffallendste  Merkmal  der  neuen  Art  ist  die  Ab- 
wesenheit der  kleinen  dreieckigen  Läppchen  an  der  dicht  hin- 
taf  den  Paleenkämmen  sich  hinziehenden  Falte.  Nach  die-' 
Mm  Kennzeichen  gehören  die  vor  mir  liegenden  zwei  Indi- 
Odilen  zu  der  neuen  Art.     Ich  lege  sie  bei  der  nachfolgen- 
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iten  Besehreibuttf  KU  Oruhcte  y  obgleich  sie  in  anderer  ße- 
ift^ining  mit  der  A.  auricoma  0  sehr  übereinstimmen. 

Das  Gen.  Ampbitrite  zeichnet  sich  bekannlKch,  wie  Her- 
mella u.  a.  m«,  durch  die  Anwesenheit  einer  sehr  ansehnli- 
chen Borstenbewaffhung  am  Vordcrende  des  Körpers  ans. 

Wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  steht  dieser 
Borslenkamm  bei  Hefmelia  auf  der  Endfläche  eines  beson. 
dem,  in  der  Mitte  gespaltenen  Kopflappen,  desselben  Anhanges, 
der  weiter  hinten  an  der  Bauchfläche  mit  den  dicht  vor  der 
Mttttdöfiiiung  befestigten  Tentakeln  versehen  ist.  Bine  we- 
sentlich gleiche  Lage  hat  man  bisher  dem  Stachefkamm  bei 
Amphitrite  zugeschrieben.  Auch  hier  sollte  er  dem  Kopfan- 
hang  ies  Körpers  eingepflanzt  sein. 

Erst  vor  Kurzem  hat  Grube  >)  auf  das  Irrthfimliche 
dieser  Annahme  aufmersam  gemacht  und  bemeriit,  dass  bei 
Amphitrite  der  Sttckelkamm,  abweichend  von  Hermella  ^>,  dem 


*}  Vergl.  Rathke  in  den  Danz.  Gesellscbansschrirten.  A.  n.  0.  S.56. 

>)  Wiegmann'«  Arch.  1848.  Tb.  I.  S.36. 

s)  In  den  ^Beiträgen  zur  Kenntniss  wirbelloser  Tbiere  von  Frey 
und  Leuckart<*  S.  153.  habe  ich  eine  Hermella  beschrieben,  die  ich 
mit  der  von  Cuvier  nur  kurz  und  unzureichend  charakterisirten  An. 
philrile  ostrearia  fflr  identisch  hielt .-  hooptsicblieh  deshalb,  weil  sic^ 
wie  diese,  nicht  in  soUben  Nassen  geeellig  wobut,  wie  es  von  A.  aU 
veolata  und  andern  Arten  bekannt  ist.  Nachdem  aber  6ru.be  ommt* 
lieh  (Arch.  f.  Naturg.  1848.  I.  S.  38.)  uns  durch  eine  sehr  treffliche 
Arbeit  Qber  das  Gen.  Sabellaria  (Uemoella  Sav.)  bereichert  hat ,  habe 
ich  das  Irrthfldilicbe  dieser  Vermuthung  eingesehen.  Grube  glaubt, 
dass  meine  H.  ostreariSi  vielleicht  seinet'  Sab.  longispina  zugehAre,  doch 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmeD.  Allerdings  ist  dieselbe  aater 
allen  bekannten  Arten  der  eben  erwAhnien  U.  longispina  am..fthnlichalea 
(auch  in  der  Zahl  der  Paleen,  die  im  äussersten  Kreise  20  betrügt^  io  den 
beiden  innero  je  10)  ,  aber  doch  in  einiger  Beziehung  verschiedeD. 
Theils  in  der  grössern  Menge  der  Kiemen,  die  an  allen  Segmenten  vor- 
kommen, wenngleich  in  verschiedener  Entwicklung  —  die  vordem  Seg- 
metite  beeilaen  die  längsten  —  ,  theils  in  der  noobmaligen  ZMnehing  de» 
mittlem  grossen  Zahnes  an  den  Paleen  des  fiussern  KvaaseSi  Dieselbe 
ist  ganz  sUgemeia  und  aassepordentlieh  auiTsrllend.  Die  grössten  Zihno 
stehn  sn  der  Basis  und  nehmen  von  da  allmfihlig  an  Entwicklung  ab. 
Sie  schliessen  sich  in  ihrer  relativen  Grösse  unmittelbar  an  die  beiden 
lunAchst  an  den  Seilen  des  minlern  grossen  spiessförmigen  Zahnes  ge- 
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enlen  Tollsttedigett  Sorpef^ment  KttgeMfte.  Bei  sörgiSIti-' 
fer  MMHig  ivird  man  dieser  Behauptung  von  Grube  seine 
Anerkennung  m^hi  versagen,  wenn  auch  vielleicht  der  erste 
Aaschein  gar  sehr  zu  Gunsten  der  filtern  Annahme  sprechen 
ndohte. 

Das  vordere  Körperende  unserer  Ampbifrite,  die  in  Ge- 
ilah  und  Anoriaunf  (wie  Zahl)  der  Ringel  der  A.  auricoma 
vtHkoDiiaien  gleicht,  ist  nicht,  wie  sonst  gewdhnMch  bei  den 
CAfMibrnidiiaten,  gerade  oder  etwas  schräg  nach  der  Bauch- 
Müe  abgestumpft,  sondern  keilförmig  an  beiden  FÜchen,  am 
Ricken,  wie  am  Bauche  abgedacht.  Dadurch  entstehen  zwei 
Befreaattgsflichen  am  vordem  Körper,  eine  obere  (dor- 
sale) und  eine  untere  (ventrale),  die  etwa  unter  einem  rech- 
ten Winkel  auf  einander  stossen.  Die  erisAe,  der  sogenannte 
Nacken,  trigi  die  bekannten  Borslenkamme,  wahrend  die  un** 
lere,  die  der  vordem  Körperflache  der  ibrigen  Capitibfan« 
cbiaten  entspricht,  mit  dem  Kopfionhange  versehen  ist. 

Dieser  Kopfanhang  stellt  nun  bei  «nserer  Amphitrite, 
wie  bei  Terebella ,  eine  flache  Scheibe  dar ,  die  eine  quer- 
OTale  Form  hat  und  in  der  Medianlinie  des  hiittern  Randes 
nit  einem  kleinen  AuaschniOe  versehen  ist,  in  dem  die  Mund-» 
öflnoflg  liegt  Auf  der  vordem  Flache  der  Kopfsch^ibe  ste- 
hen die  Tentakel,  kurze  cylindrische  PortsdtBe  von  ziemlich 
insehnlicher  Diebe,  die  übrigetts  während  des  Lebens  gewiss 
weh  hier  einer  beftrSditlichen.  Verlangerang  fähig  sind.  Sie 
lebffien  vomämlicb  die  Seitenlheiie  derKopfscheibe  ein,  doch 
konnte  ich  mich  nicht  davon  überzeugen ,  daas  sie,  wie  es 
Rathke  von  A.  auricoma  angiebt,  jederseüs  nur  ein  einzi- 
fes,  auf  einem  gemeinsamen  Stiel  auEiitzendes  Bfisohel  bil- 
'en.    Ihre  Zahl  beträgt  jederseits  etwa  13—14. 

An  den  Seiten  und  vorn  ist  der  Rand  der  Rdpfscheibe, 
der  bei  Terebella  eine  einfache.  Firste  darstellt,  £q  einer 
iHsehnlichen ,  blattartigen  Hautfalte  entwickelt,  zu  dem  so- 
genannten Schirme  O9  der  in  der  vordem  Medianlinie  seine 


Itgenea  2fthne  an.  Die  Gestalt  der  Palecn  im  laittlern  Kreise  stimnil 
■it  der  der  ionern  Paleen  uberein.  OITenbar  ist  meine  Art  eine  neue» 
Ae  wegen  der  Gestaltung  der  Äussern  Paleen  fortan  U.  ^pinitJosa  lieis- 

*}  Die  Relation  des  Schirmes  su  der  Kopfscbeibe,  wie  auch  au  den 
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grosseste  Breite  hat  und  die  Tentakel  fiberdacht.  Der  Form 
der  Koprscheibe  entsprechend  ,  hat  er  einen  bogenrörmigen 
Verlauf.  Er  reicht  bis  an  die  Seitenecken  der  Mundöffnnng 
und  ist  am  freien  Rande  in  eine  Anzahl  (25—30)  massig 
grosser  lanzettförmiger  Läppchen  zerfallen,  die  in  einfacher 
Reihe  neben  einander  stehen. 

Die  Mundöffnung,  die  in  einem  Ausschnitte  der  Kopt> 
Scheibe  liegt,  wie  schon'erwähnt  ist,  erscheint  als  eine  quere 
Spalte,  die  oben  und  unten  von  einem  leistenförmigen  Wulste, 
von  den  beiden  Lippen,  begrenzt  wird.  Die  obere  dieser 
Lippen  ist  kaum  ansehnlicher,  als  die  untere;  ein  Verhält^ 
niss,  welches  sich  von  dem  bei  Terebella  beschriebenen  sehr 
unterscheidet. 

Hinter  der  Unterlippe  liegt  in  einer  tiefen  Furche,  durch 
weiche  der  Kopf  sich  hier  von  dem  folgenden  ersten  Körperseg- 
ment  abgrenzt,  noch  eine  schmale  und  kurze  Hautfalte,  die  den 
zur  Aufnahme  des  Mundes  bestimmten  Ausschnitt  der  Kopf- 
scheibe schliesst  und  das  Rudiment  eines  eigenen  Menlairin- 
ges  zu  sein  scheint,  eines  verkümmerten  Segmentes,  das  wir 
schon  oben  bei  Terebella  gefunden  haben.  Zu  diesem  Men- 
talring gehören  auch  wahrscheinlich  noch  zwei  platte  halb- 
mondförmige Lappen,  die  gleichfalls  in  der  Halsftarche  gele- 
gen sind  und  von  den  Seitenschenkeln  des  Schirmes  fast  voll- 
standig  bedeckt  werden.  In  diesem  letztern  Umstand  ist  viel- 
leicht der  Grund  zu  suchen,  >yeshalb  Rathke  bei  seiner  Art 
dieser  Anhänge  nicht  erwähnt,  obgleich  auch  dasselbe  von 
der  mittlem  dazwischen  gelegenen-  Querfalte  gilt. 

Die  platte  und  abschussige  NackenflSche  unseres  Wur- 
mes, die  Rathke  für  den  obem  Theil  des  Kopfes  hält,  ist 
nichts  als  die  dorsale  FUche  des  ersten  vollständigen  Kör- 
perringes, die  allerdings  (offenbar  wegen  der  Beschaffenheit 
der  Borslenkämme)  eine  etwas  auffallende  Gestalteiiiwickluhg 
darbietet.    Eine  bogenförmig   nach  vorn  gekrümmte  schmale 


Tentakeln  und  der  Mundöffnuni^,  verhindert  es,  dieiet  Gebilde  mit  der 
Oberlippe  der  Terebellen  su  vergleichen,  wie  es  Rathke  gethan  bat 
(Beitrage  a.  s.w.  S.  221.),  der  denn  auch  dadurch  zu  der  Annahme  ge* 
xwungen  ist,  dass  bei  Arophitrite  die  Stellung  der  Tentakeln  eine  gani 
andere  sei,  als  bei  Terebella  ii.  s.  w. 
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Falte  (die  Naekenfalte)  mit  glattem,  hSchstens  etwas  gfeköm- 
tem  Rande  begrenst  dieselbe  nach  hinten  gegen  das  zweite 
Dorsalsegment.  Die  Paleenkämme  stehen  etwa  in  der  Mitte 
der  Nackenfldche  und  bilden,  wie  bei  A.  auricoma,  zwei  seit- 
liche in  der  Mittellinie  durch  einen  kloinen  Zwischenraum 
feirennte  Reihen  m§chfiger  goldglänzender  Borsten.  Die  Ge- 
stalt md  Anordnung  derselben  ist  wie  bei  A.  auricoma.  In 
dem  einen  Indiyiduuro  zähle  ich  jederseits  acht,  in  dem  an- 
dern neun  solcher  Borsten.  Die  äussersten  derselben  sind 
am  breitesten,  die  mittlem  am  längsten.  Vielleicht,  so  möchte 
iek  wenigstens  daraus  abnehmen ,  sind  die  am  meisten  nach 
innen  gelegenen  Paleen,  die  an  Länge  und  Breite  zuräckste- 
ben,  die  jüngsten.  Die  frühem  Stadien  des  Lebens  würden 
dann  vielleicht  eine  noch  geringene  Gesammtzahl  von  Paleen 
erkennen  lassen. 

Der  Bauchtheil  des  ersten  vollständigen  Körperringes, 
der  der  Rfickenflache  entspricht,. ist  in  der  Mitte  des  Vorder- 
randes tief  bogenförmig  ausgeschnitten,  um  den  hintern  Ab- 
schnitt der  Kopfscheibe  mit  dem  Munde  und  dem  Mentalringe 
so  umfassen.  Die  Seitentheile  haben  eine  ansehnlichere  Ent- 
wicklung und  bilden  eine  wulstige  (fast  dreieckige)  Hervor- 
regung zu  den  Seiten  der  Kopfscheibe,  die  allein  sichtbar  ist, 
wenn,  wie  ich  es  bei  dem  einen  etwas  kleinern  Individuum 
sehe,  das  folgende  zweite  Segment  am  Bauche  das  vorher- 
^hende  erste  überdeckt.  Diese  Seitenwulste  (Seitenlagen 
des  Kopfes  nach  Rathke)  geben  aber  nicht  unmittelbar  in 
die  dorsale  Nackenfläehe  des  zugehörenden  Ringes  über, 
sondern  sind  durch  eine  vorspringende  Längsfirste,  die  Fort- 
setzung der  Nackenfalte,  davon  getrennt.  Oflfenbar  war  es 
nch  diese  EigenthümKchkeit,  die  Bathke  verhindert  hat, 
die  Relation  der  Nackenfläche  zu  dem  ersten  Körpersegment 
m  erkennen.  Verhältnisse  der  Art  sind  allerdings  auch  sonst 
bei  den  Kiemenwürmern  selten,  mögen  aber  hier  bei  der  durch 
fie  Anwesenheit  der  Paleen  bedingten  abnormen  Entwicklung  der 
Sackenfläche  wohl  ihre  morphologische  Rechtfertigung  finden. 
Das  vordere  Ende  jener  Längsfirstc,  die  den  dorsalen 
ond  ventralen  Tbeil  des  ersten  Segmentes  trennt,  lauft  in  ei- 
bea  ziemlich  langen  coniscben  Girras  aus,  der  dicht  neben 
den  äussersten  Paleen  steht  (und  von  Rathke  als  ein  Anhang 

uigiüzea  oy  x__i  v^v-'^li^ 


^^  L«nck«rt: 

des  Kopfes  beschrieben  ist).  Der  zweite  Kdi^erring  (d«ii 
Ratbke  für  den  ersten,  hielt)  trigt  gleichfalls  am  vordem 
Seitenrande  einen  Girrus,  der  aber  etwas  kleiner  ist,  als  der 
des  vorhergehenden  Segmentes,  ol^kich  er  sonst  in  Lage 
und  Form  demselben  vollständig  entspricht.  Dicht  daneb^nt 
auf  der  Bauchflache,  erhebt  sich  ein  anderer  kurzer  und  hök- 
kerförmiger  Fortsatz ,  weiter  nach  innen ,  dodi  etw«i  vom 
Vorderrande  entfernt,  auf  der  Hitte  des  SegUienteSi  noch  eia 
dritter  halbmondförmiger  Hautlappen.  Ob  übrigens  diese  iett* 
tem  Anhange,  von  denen  fiatbke  Nichts  erwähnt,  nnr  bei 
unserer  Art  vorkommen  oder  anch  bei  A.  auricoB»a,  wage 
ich  bei  dem  Mangel  eigner  Beobachtungen  nicht  zu  entscheiden. 

In  der  Medianlinie  des  Bauches  mändet  an  diesem  zwe^ 
ten  Segmente  die  von  Ratbke  beschriebene  vierlappige  Drüse, 
deren  Secret  zur  Anfertigung  des  Gehäuses  verwandt  wird. 
Man  sieht  sie  hier  und  in  dem  folgenden  Segmente  als  weiss- 
liche  Masse  durch  die  zarte  irisireade  Körperhant  durch* 
schimmern.  Ein  kleines  vorspringendes  Schildi^ben  von  yierr 
eckiger  Gestalt  bezeichnet  die  äussere  Mündungsstelle. 

Alle  äbrigen  Yerhältni^se  gleichen  bei  unserer  Art  so 
vollstättdig  den  entsprechenden  Verhältnissen  bei  A.  aoriciqmS) 
dass  idi,  mit  Bezug  auf  die  Rathke'sche  BeschreibuBffs 
eine  Darstellung  unterlasse.  Nur  muss  ich  erwähnen^  daas 
schon  das  vierte  Segment ,  welches  das  hintere  Ki^menpaar 
trägt,  jederseits  unterhalb  der  Kiemen,  am  Bauche,  mit  einem 
kleinen  Büschel  von  Pfriemenborsten  versehen  ist,  der  nur 
wenig  hervorragt,  und  sieb  deshalb,  wie  es  scheint,  dea 
Untersuchungen  von  Ratbke  entzogen  hat  Die  Hadeaber- 
stea,  die  in  einfacher  Reihe  neb^n  einende  sitzen  und  von 
einer  besondem  Quererhebung  getragen  werden  (wekhe  ich 
nach  ihrer  Gestalt  der  Sohneide  etaes  schmalen  Beiles  ver- 
gleichen möchte),  beginnen  erst  am.  siebenten  Segmente.  Sie 
stehen  unterhalb  der  Pfriemenborstenbuschel,  der  Ventral*- 
fiäche  zugekehrt.  Die  Form  der  Hakenborsten  ist  schon  von 
Ratbke  beschrieben  worden.  Sie  sind  (Fig.  7.)  dreieckige 
Plättchen,  die  mit  der  einen  abgestumpften  Ecke  auf  der 
Epidermis  aufsitzen  und  am  entgegenliegenden  freien  Rand 
eine  Bewaffnung  von  fünf  al)niählig  an  Qrös/se  znafbm^4^ 
Zäbn«9  haben.    Die  PdiemeiAornten   si|i4  nvsebnUch  4^ 
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MDienllicIi  in  den  «ittlern  Segfmenlen,  gertde  ini4  laiifeB  in 
me  däBne«  mit  seidichem  Saum  versehene  SpUze  ins. 

Die  beiden  Individuen,  die  ich  URtersuelite,  hatten  eise 
etwas  verschiedene  Grtese.  Das  eine  mass  1^^  2^^^  bei  einer 
Bieite  von  SVj^''  im  VorderÜieil  des  KArpers,  das  andere  V^ 
V**  bei  einer  grossten  Rreite  von  V/2"'' 

Das  Gehfiuse  unserer  Art  bat  schon  Ratfake  besehrie*- 
bea.  Das  des  grössern  Individuums,  weiches  übrigens  sdne 
Spilse  vorloren  bat,  ist  fast  gerade,  das  des  andem  in  dem 
uolem  verjüngten  Theile  etwas  bogenrörmig  gekrümmt.  Es  Ist 
sehr  fest  und  aus  kleinen,  nierlich  an  einander  gefugten  Stein- 
eben  von  schwarzer,  gelber  und  weisser  Farbe  gebildet. 

Wenn  Island  aar  diese  einzige  Art  des  Gen.  Amphi- 
trite  besitat,  $0  möchte  wohl  auch  zu  ihr ,  nicht  za  A.  anri- 
cona,  die  nach  Isifindischen  Exemplmren  beschriebene  Sabella 
inaalata  Lin.  gehören.  Auch  die  von  Fabricins  mit  ge« 
waimter  Scbirfe  beschriebene  0  A.  auricoroa  ist  unsere  Art, 
wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Naokenfalfe  ders^bea 
gnz  eipifach  als  margo  posticus  prominens  bezeichnet  wird« 

Sab  eil  a  reniformis  (Müll.)  Mihi. 

Die  von  Müller  unter  dem  Namen  der  „niereaförmtgea 
Aüphilrite^  beschriebene  ^  Art  des  Gen.  Sabella ,  die  er 
idbst  später  als  Tnbularia  peaicillus  aufführt  0 ,  ist  von  den 
mein  Zoologen  nicht  wieder  beachtet  worden.  Grube  ^) 
ghubt,'  dass  dieselbe  seiner  Sab.  lanigera  nahe  verwandt  sei, 
wikrend  andere  Forscher  ohne  Weiteres  sie  der  Sab.  peni«*- 
cilhis  Aact.  einreihen ,  unter  welchem  Namen  indessen,  wie 
aan  jetzt  weiss,  mehrere  verschiedene  Arien  bezeichnet  wer«. 
te,  die  eben  so  wohl  unter  sich  differiren,  als  sie  auch  von 
ier  Mülle  r'sdien  Art  unterschieden  werden  müssen. 

Die  Beschreibung  und  Abbildung  der  „nierenRktnigen 
Aaphitrite«  ist  nach  Isländischen  Exemplaren  (von  König) 
ad  stimmt  in  allen  wesentlichen  Puneten  so  vollständig  mit 


•)  L.  c.  p.  289.  N.  472. 
*)  Von  dea  Warmern  n.  9.  w.  S.  194. 
^)  Pro^roimit  loolof.  ihin.  p,  354.  ff.  .3098. 
<)  Wief  in««  «*•  Area.  ISM.  I.  S.  53. 
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dem  Bau  der  vor  mir  liegenden  Individuen  fiberein,  dass  icli 
nicht  umhin  kann,  diese  der  Mü Herrschen  Art  zuzurechnen 
und  hier  als  die  Repräsentanten  einer  eignen  Art  unter  dem 
alten  zuerst  ihnen  zuertheiiten  Namen  zu  beschreiben. 

Die  drei  Individuen ,  die  mir  bei  meinen  Untersuchun- 
gen zu  Gebote  standen ,  hatten  eine  verschiedene  Grosse. 
Das  kleinere  misst  i%  Zoll,  ein  zweites  1%,  während  das 
dritte,  das  verstümmelt. ist,  auf  eine  Unge  von  reichlich  2 
Zoll  zurfickschliessen  lässt.  An  dem  mittlem  zähle  ich  bis 
über  100  Leibesringe,  von  denen  aber  die  letzten  30^40  so 
dicht  stehen,  dass  sie  sich  kaum  mit  Bestimmtheit  gegen 
einander  abgrenzen  lassen.  Der  Körper  ist  schlank,  in  seiner 
ganzen  Länge  gleich  breit  (etwa  1  Linie),  am  Ende  zuge- 
spitzt und  vom  Rücken  nach  dem  Bauche  zusammengedrfiekt. 

Die  Kiemenbüschel  sind   gleich  gross  und  stossen  in 
der  Medianlinie  des  Rückens  dicht  auf  einander.    Sie  bilden 
eine  einfache  Strahlenscheibe,  die  nur  in  der  Mitte  des  Bau- 
ches einen  Einschnitt  hat  und  denn  dadurch,  wie  schon  Mal- 
ler hervorhebt,   eine  nierenförmige  Gestalt   bekommt.    Die 
Zahl  der  Kieroenfäden  ist  verschieden ;   das  grosseste  Indi- 
viduum trägt  deren  22,   das  mittlere  19,  das  kleinste  15. 
Ihre  Länge  ist  verhältnissmässig  sehr  gering,   geringer  als 
bei  irgend  einer  andern  Art.    Die  längsten  (des  grossesten 
Individuums)  messen  nicht  mehr  als  4  Unien.    Sie  stehen  in 
der  Mitte  des  Rückens,   dem  Innenrande  der  Kiemenbüscbei 
zugewandt.    Die  kleinsten  triflPI  man  am  entgegengesetzten 
Rande  der  Scheibe,  neben  dem  Baucheinschnitte.    Die  Re- 
derchen  sind  sehr  zahlreich  ukid  verhältnissmässig  lang,  so 
dass  sie  den  Strahlen  ein  zierliches  Aussehen  geben.    Sie 
tragen  ein  deutliches  FlimmerepitheUum  und  stehen  auf  der 
Innenseite  des  Schaftes  etwas  alterairettd  dicht  neben  einan- 
der.   In  der  Mitte  des  Schaftes,  haben  sie  ihre  grösste  Länge. 
Die  Farbe  der  Kiemen  ist  weiss,  mit  schmalen  hellröthlichen 
Flecken,  die  in  den  einzelnen  Strahlen  einander  entsprechen 
und  die  ganze  Scheibe  dadurch  gebändert  erscheinen  lassen. 
Der  unterste  dieser  Flecke  ßndet  sich  eine  Strecke  vor  der 
Basis,  ein  zweiter  etwas  weiter  nach  oben,   gewöhnlich  in 
gleichen  Abständen  aueh  noch  ein  dritter  und  vierter,  fünfter 
und  sechster  kleinerer  Fleck.  Auf  der  Aussenfläche  des  Schafte? 
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finde  ieh  an  den  meisten  Strahlen,  da ,  wo  diese  Flecke  ste« 
hen,  einen  kleinen  und  rundlichen  vorspringenden  Punkt  von 
tief  schwarsem  Aussehen ,.  den  ich  unbedingt  far  einen  Au- 
genpunkt halten  würde,  wenn  es  mir  nur  gelungen  wäre,  in 
ihn  einen  lichtbrechenden  Kern  wahrzunehmen.  Am  con- 
slantesten  ist  von  diesen  Punkten  der  untere,  seltener  ist 
(namentlich  an  den  Strahlen  des  grossesten  Individuums) 
noch  ein  zweiter  und  dritter  Punkt  vorhanden.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  dass  etwas  Aehnliches  schon  sonst  beobachtet 
wäre;  auch  habe  ich  vergeblich  bei  einigen  andern,  mir  zu 
Gebote  stehenden  Arten  von  Sabella  (namentlich  bei  Spiro- 
graphis  Spallanzani)  darnach  gesucht.  Auch  Malier  erwähnt 
dieser  Punkte  nidit,  obwohl  sie  leicht  auffallen.  Die  Kie- 
menbUtter,  auf  denen  die  Strahlen  aufsitzen,  sind  kurz  und 
von  einer  röiblichen  Färbung.  Sie  sind  halbzirkelformig  ein- 
gerollt und  stossen  mit  ihren  dorsalen  Rändern  dicht  an  ein- 
ander. Die  Fühler,  die  ich  mit  Grube  0  j^^  ^i*  verküm- 
merte Kiemenfaden  erkannt  habe,  sind  sehr  kurze  Girren  und 
nur  bei  sorgfältiger  Beobachtung  zu  entdecken. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  bei  fast  ^allen  näher  untersuchten 
Capiiibranchiaten  die  Existenz  eines  Kopfanhanges,  den  man 
früher  diesen  Würmern  absprach ,  nachgewiesen  worden. 
Aach  die  Sabellen,  glaube  ich,  besitzen  ein  solches  Gebilde, 
wenn  auch  nur  in  einem  Rudimente. 

Wo  sonst  bei  den  Capitibranchiaten  ein  Kopfanhang 
vorkommt,  da  ist  er  beständig  der  Träger  von  cirrenartigen 
Fäden,  die  in  den  meisten  Fällen  als  Kiemen  functioniren, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  ausschliesslich  als  solche.  Wir 
können  nun  allerdings  aus  diesem  Verhältniss  nicht  ohne 
Weiteres  darauf  zurückschliessen,  dass  überall,  wo  am  Vor- 
derende des  Leibes  bei  den  Capitibranchiaten  derartige  Fä- 
den beobachtet  werden,  dieselben  auf  einem  Kopfanhange ^ 
tnbitzen  —  es  wäre  ja  denkbar ,  dass  sie  dem  ersten  L^ 
bessegmente  oder  selbst  einer  grössern  Anzahl  verkümmerter 
Segmente  angehörten,  —  allein  beständig  mussuns  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Anordnung  gegenwärtig  sein  und  zur 
sorgfältigen  Analyse  auffordern.     Bei  unserer  S.  reniformis 


0  Wicgmanii'«  Arch.  1848.  I.  8.37. 
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181  diese  Analyse  nun  aber  durch  die  geringe  GtiUe  dei 
Körpers  sehr  erschwert.  Sie  fahrt  zu  keinem  flberaeugfendea 
Resultate.  Andere  grössere  Arten  dagegen  lassen  deutlich 
erkennen,  wie  auch  die  Sabellen  durch  die  Anweeenkeit  ei- 
nes Kopfes  den  übrigc^n  Capitibranohiaten  sich  anreihen,  wie 
auch  bei  ihnen  die  Kiemenbüsch^l  die  Anhange  einer  eignen 
Xopfscheibe  bilden. 

Zu  solcher  Annahme  hat  mich  vornimlioh  die  Untersu- 
chung der  Spiregraphis  SpaDanzani  geführt.  Hier  sieht  man, 
wie  die  beiden  Kiemenblfitter  einem  eignen  Basaltkeile  nafsitxen, 
einer  kurzen  Scheibe,  die  von  den  freien  kragenförmigen 
Anhingen  des  ersten  Segmentes  umfassC  ist  und  als  eine 
unmittoftare  Fortsetzung  der  Leibesmasse  erscheint.  In  der 
Medianlinie  des  Rdckens,  wo  die  beiden  KiemenblitleF  an 
einander  «tossen,  ist  diese  Scheibe  mit  einer  Langnrurche 
versehen^  am  entgegengesetzten  Bauchrande  aber  zur  Auf- 
nahme der  Mnndöffnung  tief  ausgeschnitten ,  so  dass  ihre 
Hauptmassen  zu  den  Seiten  dieser  Oeflhnng  gelegen  sind. 
Diese  Scheibe  kann  ich  nach  ihrer  Anordnung  und  Lage  nun 
<ftr  nichts  anderes  halten,  als  für  ein  Kopfrudiment,  das  sich 
nach  vorn  in  die  beiden  seitlichen  Kiemehbiit()er  auf  dieselbe 
Weise  fortsetzt,  wie  der  Kopf  bei  Hermella  0  ^^  ^^  beiden 
paleentragenden  BUtter. 

Die  MundöfTnung  liegt  an  dem  ventralen  Rande  der 
Kopfscbeibe,  zwischen  den  beiden  KiemenbUittern.  Sie  ist 
oben  und  unten  durch  eine  quere  lippenförmige  HautfaKe 
begrenzt,  die  zwischen  den  KiemenMettem  sich  ausspannt 
Die  untere  dieser  Lippen  steht  in  der  MitleHinte  des  Ba«ches 
mit  zwei  nach  dem  Rücken  zu  aufsteigenden  wulsiförmifen 
Portseizungen  des  ersten  Leil>essegmentes  in  Verbindung  und 
bekommt  dadurch  eine  V-förmige  Gestalt. 

Kehren  wir  aber  jetzt  nach  dieser  Abschweifung,  die  nur 
fir  die  Sabellen  die  Anwesenheit  eines  eignen  Kopfes  and 
den  Zusammenhang  desselben  mit  den  Kieinenbfischein  nach- 
weisen sollte,  zurück  zu  der  Betrachtung  unserer  S.  renifor- 
nris.  Dass  auch  sie  eine  ganz  entsprechende  Anordnung 
darbiete,  wie  ich   sie  oben  von  S.  SpaHanzani  beschriebet 

<)  Verfl.  Grabe  a.  a.  0.  S.35, 
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divon  habe  ieh  i»idi,  nachdem  ich  ein  Mal  den  Bau  dea  Kop- 
fo  erkaml  kalte ,  voUstandig  überzeugt.  IMe  einzige  Diff^ 
wa  finde  ich  in  der  Geatalt  der  (JnterKppe ,  die  hier  noch 
weit  melir  in  einem  Winkel  nach  unten  gebogen  ist,  so  daaa 
die  beiden  Schenkel  fast  parallel  an  einander  liegen  und  die 
Mimdöffhiiif ,  als  eine  LSngsapalte,  awischen  sich  nehmen. 
Die  Oberlippe  ist  dadurch  weit  rmKmentärer  geworden.  Sie 
mcheini  «la  ein  kleiner  dreieckiger  Wulst  awiaehen  den 
AaTang  4er  Uiieiüppenscheftkel. 

Der  Halskragen  ist  ein  niedrer  nach  aussen  mngeschla«* 
(eaer  Saatn,  in  der  Mittellinie  des  Rückens  und  Bauches  ge^ 
^itat  und  jederseita  mit  einem  tiefen  bogenförmigen  Aus- 
leiinttt  versehen.  Auf  aolche  Weise  ist  derselbe  in  vier 
Lappen  zerfallen,  swei  öarsale  und  zwei  ventrale,  von  denen 
die  erstem  die  kleinem  sind. 

Ich  kann  den  Halskragen  für  Nichte  halten,  als  für  das 
eifenlhümlich  entwickelte  Rudiment  eines  eignen  Segmentes, 
des  Mentalringes,  der  auch  bei  andern  Kiemenwünnern,  wie 
wir  schon  oben  bei  Terebella  u.  s.  w.  gesehen  haben,  vor- 
kommt. Mehr,  ab  irgendwo  anders,  hat  er  hier  seine  ur- 
iprüngliche  Ringform  behalten.  Auch  ist  die  Abgrenzung 
gegen  dön  folgenden,  den  ersten  yollstfindigen ,  Leibesring 
selu*  deitfich,  namentlich  an  der  Bauchfiäohe. 

Die  Dorsalflicbe  des  Leibes  ist  platt,  namentücK  im 
vordem  Theile,  und  in  der  Mittellinie  mit  einer  Längsftirehe 
versehen«  Die  convexe  VentraMAche  dagegen  tragt  eine 
Reibe  viereckiger  hinter  einander  gelegener  Schilder,  die 
den  einzelnen  Segmenten  entsprechen  und  in  dem  vordem 
Absebnitr  des  Körpers  der  Quere  nach,  welter  hinten  in  der 
Uage  noebnals  getheilt  sind.  Die  mittlem  Segmente  sind 
tie  längsten. 

Die  Tordere  Abtheilung  des  Leibes  mtl  dorsalen  Bor- 
Meafusshdckera  0  umfasst  ^  ausser  dem  Mentalring,  der  al- 


*}  Wo,  wie  es  hfiuSg  der  Fall  ist,  von  den  Beobacbtera  di«  Stel« 
liQg  der  FasshOeker  anders  angegeben  wird  (wie  von  Hathke  -r>  a, 
».  0.  —  bei  S.  Penicillat  und  volutacornis) ,  da  scheint  eine  Verwech- 
Mlng  von  Racken-  und  Bauchfliche,  die  bei  den  Warmem  s»  M^hf 
^  entichnldigen  ist,  tlattgefunden  an  haben. 
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1er  derartigen  Anhänge  entbehrt  ^  eiir  Segmente.  Die  Ht<* 
kenfusshöcker  beginnen  übrigens  erst  am  zweiten  dieser  Seg- 
mente, so  dass  [das  erste  derselben  allein  mit  den  Borstenfius* 
höckem  versehen  ist.  Der  Wechsel  der  Fusshöcker,  durch  den 
die  frohem  dorsalen  Borstenhöcker  zu  den  ventralen  (wid 
umgekehrt)  werden,  findet  am  zwölften  Ringel  Statt. 

Die  Gestalt  der  Borsten  ist  sehr  wechselnd,  je  nach  der 
Lange  derselben ,  und  nicht  bloss  in  den  beiden  Arten  der 
Fusshöcker  verschieden.  Schon  die  Borstenfusshöcker  des 
Vorderleibes  zeigen  zweierlei  Formen  von  Borsten,  theils  die 
gewöhnliche  Form  mit  langer,  knieförmig  gebogener  und  ge* 
säumter  Spitze,  theils  auch  (mehr  dem  Bauche  zugewandt) 
eine  andere  Form  mit  gerader  (Fig.  8.  A.)  oder  wenig  ge- 
krümmter (Ibid.  £.)  kurzer  Spitze  und  mit  einem  doppellea 
Saum.  Die  entsprechenden  Borsten  des  Hinterleibes  dage- 
gen haben  eine  übereinstimmende  Gestalt.  Sie  sind  stärker ' 
gekrümmt  (Ibid.  C)  und  am  convexen  Rande  mit  einem  brei- 
tem und  kürzern  Saume  umgeben.  Die  Hakeniusshödcer  des 
Vord^rleibes  enthalten  zwei  dicht  gedrängte  Querreihen  voa 
Borsten,  eine  obere  und  eine  untere.  Die  Borsten  der  er- 
sten sind  gerade  mit  schaufei-  und  beilförmigem,  zugespitztem 
Ende  (Ibid.  jD.),  während  die  der  andem  Reihe  unter  rech- 
tem Winkel  geknickt  sind  und  in  eine  vorgekrümmte  Haken- 
spitze auslaufen  (Ibid.  £.).  In  den  hintern  Leibesringen  fin- 
det sich  nur  eine  Reihe  von  Borsten  von  gleicher  Gestalt.  Sie 
ähneln  (Ibid.  F)  dem  geknickten  Endtheil  <]er  letztbegchriebe- 
nen  Borsten,  entbehren  aber  eines  Schaftes  und  sind  mit  ih- 
rer Basis  unmittelbar  auf  der  Epidermis  aufgewachsen,  so 
dass  sie  blosse  locale  Entwicklungen  der  Haut  darstellen. 

Die  Farbe  des  Leibes  ist  weiss ,  wenigstens  in  der 
grössern  hintern  Abtheilung,  während  die  Segmente  des  Vor« 
derieibes,  namentlich  am  Rücken,  schön  kirschroth  erscheinen. 

Das  Gehäuse  unseres  Wurmes  ist  lederartig,  weiss  und 
durchscheinend,  von  der  Form  und  Länge  des  Leibes. 

Die  von  Fabricius  beschriebene  0  Tubularia  penicil- 
lus,  die  der  Verf.  mit  unserer  Müller'schen  Art  für  iden- 
tisch hält,  ist  oflenbar  eine  andere.    Ausser    den  Verschie- 


•)  L.  c.  p.  438.  N.  449. 
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(tenlieüeii  in  der  Fortn  der  Schale  und  in  dem  Habitus, 
die  aus  der  Beschreibung  sich  ergeben ,  beweiset  solches 
namentlich  die  Angabe  von  Fabricius,  dass  die  Kiemen- 
fiden  seiner  Art  je  zu  zweien  an  der  Basis  mit  einander 
verwachsen  seien ,  was  für  unsere  S.  reniformis  geradezu 
falsch  wäre. 

Pomatoceros    tricuspis.    Phil. 

Obgleich  ich  unter  den  von  Bergmann  gesammelten 
Torrathen  keine  Exemplare  dieser  Serpulacee  aufgcrunden 
habe,  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  hier  die  Beschrei- 
bung dieser  Art  einzuschalten.  Theils,  weil  eine  nähere  Cha- 
rakteristik derselben  noch  fehlt,  theils  auch,  weil  ich  ver- 
nnithe,  dass  die  von  Olafsen  als  isländisch  erwähnte  *) 
Serpnla  triquetra  (unter  welcher  Bezeichung,  wie  wir  jetzt 
durch  Philipp i  ^  wissen,  von  den  altern  Zoologen  drei 
verschiedene  Arten  —  Seri)ula  triquetra,  Yermilia  triquetra 
und  Pomatoceros  tricuspis  — ,  die  in  der  Gestalt  ihrer  Schale 
übereinstimmen,  zusammengefasst  wurden)  eben  die  voran- 
stehende in  dem  Nordmeer  weit  verbreitete  Art  ist.  Ich  gebe 
hier  die  Beschreibung  nach  Exemplaren ,  die  ich  um  Helgo- 
lind  gesammelt  und  in  dem  von  mir  gelieferten  Verzeich- 
niss  ^  der  dort  vorkommenden  niedern  Thiere  fälschlich  als 
Yermilia  triquetra  aufgeführt  habe. 

Der  Körper  unseres  Thieres ,  der  (mit  Ausschluss  der 
vorderen  Anhänge)  etwa  9  Linien  misst,  bestehet,  me  bei 
illen  Serpulaceen  (und  Sabellen),  aus  zweien  durch  eine  ab- 
weichende Stellung  derFusshöcker  von  einander  verschiede- 
nen Abtheilungen,  aus  einer  vordem  und  einer  hintern,  de- 
ren erstere  wohl  überall  die  kürzere  ist.  Bei  Pomatoceros, 
und  überhaupt  bei  allen  Serpulaceen,  ist  diese  Anordnung  in- 
dessen weit  auffallender,  als  bei  den  Subellen,  und  zwar  vor- 
nimlich  deshalb ,  weil  hier  die  Borsten  und  Fusshöcker  des 
Wderleibes  viel  mächtiger  entwickelt  sind,  als  in  der  hin- 
ten AbtheOung'des  Körpers. 


•)  A.  a.  0.  ir.  s.  221, 

>)  Wiogmann's  Arch.  1844.  l  S.  186. 

*}  Beitrag«  u.  «.  w.  S.  147. 
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Der  Leib  ist  aliirk  und  aiemlicli  i^ednaigeB,  ehvn  V4 
Linie  breit  und  nur  im  bintem  Driilheil  elwas  verscbmaletft 
Das  Ende  ist  ziigespitzt,  der  kurze  fast  quadratische  Vorder« 
leib  durch  die  weit  abstehenden  Fusshöcker  etwas  breiter, 
als  der  übrige  Kölner.  Die  Depression  von  oben  und  uatoa 
ist  w^ni/  stark,  doch  ist  der  Rücken  gewöhnlich  flacher,  als 
der  Bauch.  Auf  den  ersten  Blick  ist  man  übrigens  in  Ver- 
legenheit, welche  Flache  man  als  Rücken ,  welche  als  Bauch 
deuten  soll ,  um  so  mehr ,  als  der  Körper  bald  nach  die- 
ser, bald  nach  jener  Fläche  eingerollt  ist;  die  anatomiscba 
Untersuchung  indessen  wird  uns  gar  bald  überzeugen,  dass 
die  durch  die  Anwesenheit  des  sogenannten  Deckels  ausge- 
zeichnete Fläche  der  Rücken  ist.  Die  entgegengesetzte  Flache 
enthält  den  Ganglienstrang,  der  hier,  wie  bei  Sabelia ,  die 
Form  einer  Strickleiter  hat.  Von  den  altem  Zoologen  ist  der 
Deckel  nicht  selten  als  ein  ventrales  Gebilde  gedeutet  wor- 
den. Ich  selbst  war  früherhin  dieser  Ansicht  <),  habe  mich 
aber  jetzt  von  dem  Irrthümlichen  derselben  überzeugt. 

Die  Zahl  der  Ringel  am  Körper  ist  sehr  ansehntick, 
etwa  80 — 90.  Die  zwischenliegcnden  Einschnitte  sind  an  deo 
Seitenrändern  des  Körpers  am  deutlichsten,  lassen  sich  aber 
auch  meistens  an  der  Bauchfläche  nachweisen.  Die  Rücken« 
fläche  ist  gewöhnlich  ganz  glatt.  Die  längsten  Segmente  sind 
die  vordem.  Doch  auch  sie  sind  immer  noch  sehr  viel  brei« 
ter,  als  lang. 

Die  Kiemen ,  die  dem  Drittheil  des  Körpers  an  Länge 
gleichkommen^  bilden  einen  einfachen  mndlichen  oder  schei- 
benförmigen Fächer  am  Vorderende,  der  aus  zwei  seitlichen 
vollkommen  gleich  entwickelten  Hälften  sich  zusammensetzt. 
In  jeder  dies^  Hälften  finden  sich  etwa  18  Strahlen,  die  aa 
der  Basis  zu  einem  gemeinsamen  halbzirkeirörmig  eingeroll- 
ten Blatt  verwachsen  sind.  Beide  Blätter  stossen  in  der  Mit- 
tellinie des  Rückens  auf  einander,  sind  aber  doch  weiler  voa 
einander  getrennt,  als  bei  Sabelia,  unstreitig  wegen  der  aiH 
sehnlichen  Entwicklung  des  Deckels ,  den  sie  zwischen  sich 
nehmen.  Morphologisch  ist  dieser  Deckel,  wie  die  Fühler 
der  Sabellen,  nichts  als  ein  umgewandelter  Kiemenstrahl. 


*)  Beilrä^e  n.  f.  w.  S.  153. 
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Zwische»  im  Tcftlrakii  Endem  '4tr  beiden  Klemefibtil- 
ter  Hegt  der  Hund,  eine  quere  Spalte,  die  nach  oben  und 
BDten  Yon  queren  lq)p«nförinigen  Hautfalten  begrenst  ist.  Die 
Oberlippe  ist  die  ansehnlicbere  und  in  der  Medianlinie  ein 
irenig  gespalten.  Ueber  das  Verhiltniss  der  Kiemenblitter 
Mm  Kopfe  konnte  ich  wegen  der  geringen  Grösse  unseres 
Warmes  kein  sicheres  Reanltal  gewinnen ,  doch  glaube  ich 
Mch  der  Analogie  mit  Sabella ,  zu  der  Annahne  berechtigt, 
iliss  ein  eigener  Kopf  auch  hier  vorkommt,  dass  er  die  6e«* 
ftalt  einer  lachen  nierenförmigen  Scheibe  hat  und  die  Kie« 
iien  blosse  Anhinge  dieses  Gebildes  darstellen,  deren  mfich« 
(ige  Entwicklung  auch  hier  mit  der  Reduction  des  Kopfes  in 
einem  morphologischen  Zusammenhang  stehen.  « 

Auf  der  innem  (tentralen)  Fläche  der  Kiemenfiden  .ste- 
hen in  doppelter  Reihe  dicht  neben  einander  die  kuraen  und 
dwmea  Fiederchen,  haarförmige  Anhange,  die  mit  einem 
deatüchen  Flimroerüberzug  versehen  sind.  Die  Kiemenfädea 
selbst  sind  tot  überall  von  gleicher  Lange,  an  den  Enden 
der  beMen  Bögen  kaum  kürzer,  als  in  der  Mitte,  doch  lässl 
ein  geringer  Unterschied,  namentlich  an  den  ventralen  Enden 
sich  nicht  verkennen.  Ueber  die  Kiemenblätter  hinaus  sind 
ttngens  die  Fäden  eines  jeden  Bischeis  noch  eine  Strecke 
weit  an  der  äussern  Fläche  durch  eine  dünne  schirmartige 
Iwischenmembran  zusammengehaßen,  wie  die  Arme  der  Oeto^ 
poden  oder  die  Fühler  von  CampanuUna  tenuis  van  Ben^ 

Der  DedLel  von  Pomatoceros,  dessen  morphologisehe 
Bftdeutnng  schon  oben  angeführt  wurde,  ist  in  der  Regel  ein 
onpaares  asymmetrisches  Gebilde  und  stehet  in  den  meisten 
PiDen  auf  der  rechten  Seite.  Seltner  findet  er  sich  auf  der 
hhen  Seite;  nur  in  einigen  wenigen  Exen^laren  beobachtete 
ich  eine  gldchmässige  Entwicklung  rechts  und  links,  wobei 
dann  beide  Deckel  in  der  Mittellinie  an  einander  stiessen  und 
ToUkommen  symmetrisch  ausgebildet  waren. 

Der  eigenihümliche  Bau  des  Deckels  ist  von  Philippi 
beschrieben  ,  doch  ,  wie  ich  sehe ,  nicht  ganz  erschöpfend. 
Min  unte^'scheidet  an  ihm  einen  Stiel  und  ein  oberes  knopf- 
formiges  Ende  (Fig.  9.  A.),  Der  Stiel  ist  ein  cylindrischer, 
vom  Rücken  nach  dem  Bauche  abgeplatteter  dicker  Stab,  fast 
von  der  Länge   der  Kiemenfiden,  der  ^twas  S-förmig  nach 
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der  Ventralflache  gebogea  ist  und  nach   oben  an  Umfang, 
namentlich  aber  an  Breite  allmahlig  zunimmt.     Das  obere 
Ende  ist  quer  abgestutzt  und  tragt  den  eigentlichen  Decliel, 
ein  kurzes  und  dickes,  nach  dem  Bauche  zu  gekrümmtes  Blatt, 
an  dem  man  eine  dorsale,  eine  ventrale  und  eine  vordere 
(oder  obere)  Fläche  zu  unterscheiden  hat.    Die  dorsale  Flä- 
che   liegt  mit  der  dorsalen  Fläche    des  Stieles  in  gleicher 
Flucht,  während  die  ventrale,  nach  dem  Munde  zu  gekrümmte 
Fläche  unter  einem  fast  rechten  Winkel  auf  die  gleichnamige 
Fläche  des  Stieles  aufstösst.    Die  vordere  Fläche  ist  mit  dem 
Vorderleibsende  parallel  0*    Di^  Breite  des  Deckels  ist  nicht 
grösser,  als  die  des  Stieles  am  obern  Ende,  der  durch  Quer- 
g^iederung  sich  dagegen  abgrenzt,  sonst  oben  mit  seiner  gan- 
zen Masse  darin  übergeht.    Die  beiden  seitlichen  Ecken  des 
Stielendes  sind  übrigens  nicht  abgerundet,  sondern  beide  in 
eine  kurze  lanzetförmige  Spitze  ausgezogen,  die  den  Deekel 
zwischen  sich  nehmen.    Ausgezeichnet  ist  auch  die  Vorder- 
fläche des  Deckels,  die  eine  beinahe  runde  Scheibe  darstellt 
und  in  der  Nähe  des  dorsalen  Randes   drei  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Basalwulste   entspringende  zugespitzte  Uör- 
ner  trägt,  zwei  äussere  paarige,  und  einen  Innern  un|»aren. 
Wie  es  aber  scheint,  gehen   diese  Homer  leicht  verlorea, 
wenigstens  habe  ich  zahlreiche  Individuen  getrofl^en,  die  der-* 
selben  entbehrten.     Beim   Zurückziehen  des  Thieres    in  die 
Schale  dient  dieser  Deckel   zum  Verschliessen   der  vordeni 
Oeffnung.  Er  besitzt  zum  grossem  Schutze  eine  beträchtliche 
Härte ,  die  er  durch  die  Menge  der  eingelagerten  Kalksalze 
gewinnt. 

Der  Kragen  unseres  Wurmes,  d.  i.  der  freie  lappige 
Rand  des  Mentalringes,  ist  sehr  ansehnlich  entwickelt  und 
nach  aussen  umgeschlagen.  Durch  eine  mittlere  ventrale  oder 
dorsale  Fissur,  die  auf  dem  Rücken  namentlich  sehr  lief  ist, 
wird  er  in  zwei  symmetrische  Seitenhälften  getheiit,  die  in 
der  Mitte  tief  ausgebuchtet  und  auch  sonst  gewöhnlich  am 
Rande  mehr  oder  minder  fingerförmig  geschlitzt  ist. 

Die  vordere  Abtheilung  des  Leibes  bestehet  aus  sechs 


>)  Philipp!  nennt  den  Deckel  von   Pomatocerof  „balbkogelfdr- 
mif«^  wahrend  loh  ibn  weil  eher  priamatiach  finde. 
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Ringen,  die  durch  die  Entwicklang  ihrer  Fusshöcker  and  Bor- 
sten sich  auszeichnen.  Die  Pfriemenborsten  sind  die  dorsa-*  , 
len.  Sie  stehen  auf  einem  kleinen  warzenförmigen  Höcker 
in  einer  Querrelhe  und  fallen  durch  Länge  und  Glanz  sehr 
leicht  in  die  Augen.  Sie  sind  steif  und  gerade,  nur  an  der 
Spitze,  wo  sie  einen  schmalen  Sßum  tragen,  etwas  geknickt. 
Unter  diesen  Höckern  stehet  eine  längere  firstenförmige  Quer- 
erhebung mit  einer  einfachen  Reihe  kleiner  dreieckiger  Ha- 
ken (Ibid.  J?.),  die  mit  der  einen  Ecke  auf  der  Epidermis  be- 
festigt sind,  am  entgegengetzlen  freien  Rande  aber  eine  An- 
zahl von  8-— 10  spitzen,  abwärts  gekrümmten  Zähnen  tragen. 

Was  aber  den  Yorderleib  noch  mehr  auszeichnet,  als 
die  Entwicklung  der  Borsten ,  ist  eine  ansehnliche  Hautfalte, 
die  an  der  Basis  der  dorsalen  Lappen  des  Kragens  ihren  Ur- 
sprung nimmt  und  von  da  jederseits  oberhalb  der  Borsten- 
fnsshöcker  herabsteigt,  immer  mehr  der  Bauchfläche  sich  zu^ 
vendend,  bis  sie  am  Anfang  des  siebenten  Segmentes  bo- 
genförmig nach  unten  läuft  und  in  der  Medianlinie  des  Bau- 
ches mit  der  Hautfalte  der  entgegengesetzten  Seite  sich  ver- 
bindet. Die  Bückenfläche  des  Yorderleibes  ist  mit  einer 
mittlem  Längsfurche  versehen,  die  nach  hinten  an  Tiefe  im- 
mer mehr  abnimmt. 

In  dem  siebenten  Segment  tritt  ein  Borstenwechsel  ein, 
wie  bei  Sabella.  Die  Pfriemenborsten  werden  ventrale,  die 
Hakenborsten  dorsale.  In  der  Form  der  Borsten  indessen  geht 
keine  Veränderung  vor  sich,  nur- werden  die  Pfriemen  kür- 
zer und  weniger  dick  und,  wie  auch  die  Haken,  an  Zahl  ge- 
ringer.   Ebenso  nehmen  auch  die  Fusshöcker  an  Grösse  ab. 

Die  Farbe  unseres  Wurmes  ist  während  des  Lebens 
hellroth,  an  den  Mentallappen,  be^^onders  an  den  fingerför- 
migen Spitzen  derselben,  schön  blau.  Auch  der  Deckel  ist 
bänfig  blau  gefärbt.  Die  Kiemenfäden  sind  prächtig  weiss 
vnd  roth  gebändert,  seltener  weiss  und  blau;  die  Verbindungs- 
Unt  zwischen  denselben  roth. 

Das  öehäuse  ist  bekannt. 

Fabricia  affinis.    nov.  spec.  (?) 

Schon  vor  geraumer  Zeit  hat  Ehrenberg  unter  dem 
Namen  der  Amphicora  Sabella  einen  kleinen  Kopfluemer  be- 

Aichhr  r.  KtturgMob.  XV.  Jahr«.  1.  Bd.  13 
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scliTiebc^n'O}  der  unsere  hotdiscbeh  ttteere  betrohnt  unil  Vdr- 
nfimlich  durch  die  Anwesenheit  eines  doppelten  Augenpaia- 
res,  eines  vordem  und  ehieis  hinfem,  sich  auszeichnet.  Das 
Gen.  Ampfaicora  indesscfn  muss  eingehen.  Wenn  wir  auck 
den  ßeobachtung-en  Ehrenberg 's  die  erste  genauere  Kennt- 
niss  dieses  Thierchens  verdiknken ,  so  War  doch  sehon  vor- 
lier  vonBlainville  ^  nach  der  von  Aöller  und  Fabri- 
cius  beschriebenen  Tubularia  F^bricia  ein  neues  Anneli- 
'dengenus  {«'abricia  aufgestelR  worden ,  der  offenbar  die  Bh- 
renberg'sche  Art  zugehört. 

Von  der  Aü Herrschen  Art  (Fabricia  stellaris  Bl.)  ist 
die  Auiphicora  Sabella  übrigens  verschieden  ,  wie  man  bei 
einer  Vergleichung  der  vorliegenden  Beschreibungen  (trolt 
der  nicht  völlig  ausreichenden  Charakteristik  von  Fabri- 
cius  ^)  leicht  ersehen  wird.  In  meinem  Verzeichniss  der 
flelgolandefr  Fauna  ^)  ist  sie  denn  auch  deshalb  unter  einem 
neuen  Namen,  F.  quadripunctata,  aufgeführt  und  beschrieben. 
Wenn  ich  nun  aber  gegenwärtig  eine  dritte  Art  des  Gen. 
Fabricia,  aus  Island,  hier  anfahre,  so  geschieht  solches  nicht 
ohne  Bedenken.  Ich  wage  nicht  mit  Bestimmtheit  diese  tb 
verschieden  von  der  F.  4 -punctata  zu  erklären.  Sie  stimmt 
damit  in  ihrem  Bau  so  vollkommen  überein,  dass  fast  allcifl 
eine  Verschiedenheit  in  Grösse  und  Färbung,  vielleicht  nicht 
hinreichend,  beide  von  einander  unterscheidet. 

Die  Exemplare,  die  mir  zur  Untersuchung  vorliegeilt 
liaben  mit  Einschluss  der  Kiemen,  kaum  eine  Länge  von  IV2 
liinie.  Sie  scheinen  gedrungener,  als  die  früher  von  mir 
beobachteten  Exemplare  von  F.  4 -punctata,  sind  in  den  Voi^ 
dem  und  hintern  Segmenten  ^emlicfa  plötzlich  verdünnt  und 
Iresitzen  einen  verhältnissmässig  etwas  längern  dreiedcigea 
Schwanzanhang,  der  auch  hier  ein  hinteres  Augenpaar  trfigft. 
%)!e  beiden  ersten  Körperringe  sind  auf  der  Baiuchfläche  je- 
derseits  am  Vorderrande  etwas  ausgeschnitten  tind  zusammen 
eben  so  lang,  als  die  drei  letzten  borstentragenden  Segmente* 


>)  Mittheilodgea  der  GesaHickafl  Btturf.  Pr.  ia  abrlia.  1836.  S.  1 
s)  Dict.  des  sc.  nat.  Art.  Fabricia. 
»)  L.  c.  p.  440.  N.  450. 
«}  A.  a,  0.  S.  151. 


Digitized  by 


Google 


Cor  KeontniM  M  FWiiria  von  bland.  10| 

Die  mittlern  Seg-inente  sind  die  längsten  und  zerfallen  je 
dorch  eine  selchte  Riugrurche  in  2we!  hinter  einander  lie- 
fende Theile.  Die  beiden  dreieckigen  Mentalfortsätze ,  die, 
wie  bei  F.  4-panolata  auf  dem  ventralen  Vorderrand  des  ersten 
torstenlosen  (aber  augientragenden)  Körperringes  aufsitzen, 
lind  verhiltnüasmissig  etwas  Unger  und  scheinen  blosse  lo- 
cale  Entwicklungen  eines  besondern  Mentalringes,  den  ich 
weh  als  eine  schmale  Falle  im  Umkreis  der  Kiemen  wirklich 
erkannt  zu  haben  glaube. 

Die  Zahl  der  Segmente,,  die  Anordnung  der  Kiemen, 
Borsten  und  Augen  ist  wie  bei  F.  4 -punctata. 

Ueber  die  Kiemenbüscbel  wiUi  ich  nodi  anmerken,  dass 
sie  auch  hier,  wie  bei  den  Serpulaceen  und  Sabellaceen  mor- 
phologisch gewiss  als  Anhänge  eines  rudimentären  Kopfes 
n  deuten  sind. 

Die  Farbe  ist  in  der  hintern  grossem  Halfie  des  Lei«- 
bes  weisslich.  Die  vordem  Segiaente  und  Kiemen  sind  braun. 

Gehäuse  unbekannt. 

Die  von  Schmidt  0  beschriebene  Ampbicora  Sabella 
scheint  mit  der  F.  4-punctala  identisch  zu  sein.  Schmidt 
giebt  übrigens  die  Zahl  der  borstentragenden  Ringe  auf  zwölf 
>n,  wahrend  ich  nur  deren  eilf  beobachtete,  wie  bei  F.  afB- 
nis.  Er  deutet  auch  das  vordre  kiementragende  Leibesende 
als  das  hintere  und  glaubt  demgemäss  in  unsem  Wdrmem 
die  Typen  für  eine  neue  Unterordnung  der  ChStopoden  zu 
«eben,  die,  vielleicht  vereint  mit  der  Mtller'scben  Nais 
(Proto  Ok.)  digitata,  zwischen  die  Lumbrioinen  und  Kopfki^ 
Der  einzuschalten  sein  möcltte.  SiAttm  an  einem  andern  Orte ^3 
liabe  ich  gegen  eine  soldte  Deutung  mkh  ausgesprochen. 
Was  ich  damals  behauptete,  hat  in  der  nochmaligen  spätem 
Untersuchung  der  Fabricia  bei  mir  nuir  eine  Bestfitigung  ge^ 
fonden.  Auch  habe  ich  weder  jet&t  noch  frflher  Individuen 
Higetroffen,  die,  wie  es  Schmidt  von  den  Weibchen  be- 
boptet,  zwei  hinter  einander  gelegene  Augenpaare  auf  dem 
vordem  Segment  besassen. 


*)  Rene  Beilräge  lur  Natnrgesch.  der  WArnier.    Jena  1843.  S.  SU 
>)  GöUiagische  Gel.  Ans.  1849*  N.  00.  B.  m. 
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Cirratalus   borealis  Lam. 

Die  diesem  Wurm  zugehörenden  Individuen,  die  ich  be- 
obachtete, hatten  eine  sehr  verschiedene  Grösse,  5  Linien, 
9  Linien  bis  zu  1  Zoll  8  Linien.  Die  gfrösseste  Breite  des 
letztern  Exemplares  betrug  1%  Linie,  die  des  ersten  luMna 
%  Linie. 

Die  Form  des  Körpers,  wie  die  Anordnung  der  Glied- 
faden (Kiemen)  und  Borstenbfischel  ist  durch  Fabricius,  der 
unsern  Wurm  als  Lumbricus  cirratus  Müll,  beschreibt  ^ » 
durch  Johnston  ^)  dessen  Girr,  medusa  gleichfalls  nicht 
verschieden  ist,  0  e  r s  t  e  d  ^)  und  R a  t  h  k  e  ^)  bekannt.  Sehr 
ungenügend  aber  ist  unsere  Kenntniss  von  der  Bildung  des 
Kopfes. 

Milne  Edward  s  und  Audouin  ^)  geben  darüber  für 
Cirratulus  Folgendes  an:  La  töte  est  a  peine  distincte  des 
isegmens  suivans,  et  ne  consiste  qu'en  petit  tubercule  analo- 
gue  a  la  levre  supörieure  des  lombrics.  La  bouche,  sitnee 
au-dessQUs,  est  pourvue  d*une  petite  trompe  membraneuse, 
dont  la  fente  est  longltudinale,  mais  ne  presinte  ni  tentacules, 
ni  machoires.  Un  ou  deux  des  segmens  qui  suivent  cette 
Ouvertüre,  sont  trös  grands  et  completcment  döpourvus  d'ap- 
pendices.  Oersted  lasst  den  Kopf  überall  ohne  Berücksich- 
tigung. Er  beschreibt  nur  die  beiden  folgenden  Segmente, 
die,  wie  er  sagt,  langer  seien,  als  die  übrigen,  und  der  An- 
hange entbehrten.  Fabricius  endlich  giebt  unserm  Warm 
vorn  nur  ein  einziges  grösseres  Segment,  welches  den  Kopf 
(Caput  angustato-rotundatum)  trage. 

Was  ich  selbst  hierüber  bei  der  oben  verzeichneten  Arl 
beobachtet  habe,  ist  Folgendes.  Vor  dem  ersten  cirrentra- 
genden  Segment,  welches  sich  bekanntlich  durch  die  Zahl  und 
Lange  seiner  Fäden  auszeichnet,  befindet  sich  zunächst  noch 


•)  L.  c.  p.  281.  N.  266. 
>}  Hag.  of  Zool.  and  Bot.  T.  II.  p.  71. 

s)  Det  koDgl.   Dans.  Vidensk.    Selsk.  Afhandl.    Vol.  X.   p.  206.  und 
Wiegmann's  Arch.   1844.  Tb.  I.  S.  109. 
«)  Beitrage  u.  s.  w.  S.  180. 
»)  Aon.  des  sc.  nat.  1853.  T.  XXlX.  p.  406. 
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ein  vollständiges ,  doch  an  der  Bauchfläche  verschmälertes 
Ringel  (Fig.  10.  A.  B.  und  C.  a.) ,  das  übrigens  nicht  bloss 
der  Girren,  sondern  auch  der  Borsten  entbehrt.  Vor  dem- 
selben lässt  sich  auf  dem  Rücken  noch  das  Rudiment  eines 
andern  Segmentes  unterscheiden  (Ibid.  A,  und  C.  6.).  Es  ist 
von  halbmondförmiger  Gestalt  und  nach  vorn  gekrümmt, 
schliesst  sich  aber  nicht  ringförmig  in  der  Medianlinie  des 
Bauches ,  sondern  hört  schon  vorher ,  in  den  Seitentheilen 
des  Leibes,  auf. 

Der  Kopf,  der  jetzt  folgt,  ist  ein  ganz  ansehnliches  Ge- 
bilde, das  an  Länge  die  beiden  oben  beschriebenen  Segmente 
obertriffl.  Er  ist,  vom  Rücken  aus  betrachtet,  von  dreiecki- 
ger Gestalt  (Fig.  10.  il.)  mit  abgerundeten  Ecken  und  aus 
zweien  Abschnitten  zusammengesetzf.  Der  hintere  dieser  Ab- 
schnitte ist  ein  gewölbter  Querwulst,  der  das  halbmondför- 
mige Rudiment  des  nachfolgenden  Segmentes  bogenartig  um- 
fasst  (Ibid.  c.)  und  mit  seinen  vorragenden  seitlichen  Enden 
die  hintern  Ecken  des  Kopfanhanges  bildet.  Der  vordere 
Kopfabschnitt  (Ibid.  d.)  ist  nach  dem  Bauche  zu  geneigt  (Ibid. 
C),  blattartig  und  überwölbt  die  Mundöffnung^  gleich  einem 
Schirme,  wie  bei  Amphitrite  u.  s.  w.  Auf  der  Grenze,  zwi- 
schen ihm  und  dem  Nackenwulste,  liegen  jederseits  in  ein- 
facher, schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichteter  Reihe  die 
kleinen  schwarzen  Augenpuncte,  etwa  sechs  an  der  Zahl. 

Betrachtet  man  den  Kopf  von  der  Bauchseite  (Ibid.  fi.), 
so  iailt  zunächst  die  MundöiTnung  auf,  eine  weite,  doch  nur 
korze  Längsspalte,  die  an  den  Seiten  und  vorn  von  einem 
dicken  aufgewulsteten  Saume  in  hufeisenförmiger  Gestalt  um- 
geben ist  (Ib.  e.).  Offenbar  ist  es  diese  Masse,  welche  Ed- 
wards und  Audouin  für  einen  kurzen  Rüssel  gehalten 
haben,  die  aber  solche  Deutung  um  so  weniger  zulässt,  als 
sie  nach  oben  unmittelbar  in  die  Unterfläche  des  Kopfschir- 
nes  übergeht  und  mit  dem  Oesophagus  in  keinerlei  Zusam- 
nenhang  steht.  Das  hintere  Ende  der  Mundöfliiung  stösst 
übrigens  nicht  sogleich  an  den  Vordeirand  des  oben  be^ 
schriebenen  vollständigen  Halsringels  (Ibid.  a),  sondern  ist 
davon  durch  einen  breiten  Qnerwulst,  durch  eine  Art  Un- 
terlippe (Ibid.  f.^  getrennt,  die  an  den  Seitenenden  in  den 
Nackenwulst   fibergehet  und    mit    diesem  zusanunen    wohl 
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bisweilen  als  ein  eigenes  vollständiges  Ringel  mag  gedeu- 
tet sein. 

Die  cirrentragenden  Segmente  des  Körpers  nehmen  bis 
etwa  zum  hintern  Drittheil  des  Leibes  gleicbmassig  (ohne 
solche  Oscillationen,  wie  sieFabricius  erwähnt)  an  Länge 
zu.  Später  dagegen  verkürzen  sie  sich  ziemlich  plötzlich  und 
allmählig  so  stark,  dass  sie  sich  kaum  noch  von  einander 
unterscheiden  lassen.  Das  Körperende  ist  quer  abgestutzt, 
ohne  Anhänge,  und  enthält  die  Afteröffnung. 

Ariöia  (Scohplot)  quadricuspidata  (Fab.).  Mihi. 

Schon  Oersted  0  hat  in  derNais  4  -  cuspidata  Fab.  0 
eine  Aricine  erkannt,  die  mit  dem  Lumbricus  ärmiger  Müll, 
eine  grosse  Aehnlichkeit  hat  und  auch  mit  diesem  unier  dem 
Genusnamen  Scoloplos  Blainv.  zusammengestellt  wurde.  Durch 
eigene  Untersuchung  habe  ich  mich  von  der  Richtigkeit  die- 
ser Gruppirung  überzeugt. 

Das  grosseste  der  vor  mir  liegenden  Exemplare,  wel- 
che nach  der  Beschreibung  von  Fabricius  ziemlich  leicht 
sich  erkennen  lassen,  hatte  etwa  die  Länge  eines  Zolles  und 
bestand  aus  ungerähr  hundert  sehr  schmalen  Gliedern.  Der 
Rücken  ist,  besonders  stark  in  der  vordem  Hälfte,  abgeplat- 
tet und  gegen  %  Linie  breit.  Nach  hinten  verschmälert  er 
sich  allmählig  bis  an  das  Leibesende,  welches,  nach  den  Ab- 
gaben von  Fabricius  und  Oersted,  mit  vier  kurzen  q- 
lindrischen  Anhängen  versehen  ist,  die  aber  bei  den  vorlie- 
genden Individuen  fehlen  (abgerissen  scheinen). 

Das  vorderste,  aller  Anhänge  entbehrende  Körperseg- 
ment ist  quer  abgestumpft  und  auf  der  Mitte  mit  einem  kur- 
zen und  zugerundeten  nabelartigen  Höcker  versehen,  der  die 
an  der  Ventralfläche  gelegene,  von  einem  aufgeworfenen  Wulste 
umgebene  quere  MundöfTnung  in  ähnlicher  Weise  bedeckt, 
wie  der  Kopfanhang  der  Nereiden  (Lumbricinen  u.  s.  w.)  und 
offenbar  das  Rudiment  eines  besondern  Kopfes  darstellt.  Au- 
gen und,  Antennen  fehlen.  An  den  einzelnen  S.eg-menten  un- 
terscheidet man  (Fig.  11.),  wie  b^i  allen  Aricinen,  jederseits 


>)  KoDgle  DaoBk.  Vidensk.  Selsk«  Afli.  i.  c.  p.  200. 
»^  L.  c.  p.  315.  Nr;  296. 
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lehev  ^  If^fdi^nlime  d^s.  Hackens  —  Fai^ ricius  hielt  ir- 
riger Weise  den  Röcken  vnseres  Thii^res  für  die  Baucbflä- 
che  —  eine  längere,  mit  Cilien  besetzte  Kieme  von  zungen- 
ßrmiger  Gestalt  und  nac)^  au^ssen  davon  zwei  cylindrische 
Risshöcker,  deren  äusserer  der  kleinere  ist  und  die  Rücken- 
Hebe  seHliph  begrenzt 

Die  Kiei^enanhange  begiaaen  bei  unserer  Art  am  füof- 
lea  Segment  und  sind,  mit  Ausnahme  der  vordem  und  hink- 
ten» di:Q  sich  etwas  verschmälern,  so  ziemlii^h  von  gleicher 
totatt  und  Entwicklung.  Di^  inneren  (oder  oberen)  Fusshök- 
ker  sind  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  von  den  Kiemen 
geb'fnntund  stehen  eben  so  weit  auch  von  den  äussere  (oder 
wiA^ni)  Fmshöckern  ab.  Sie  fehlen  nur  dem  ersten  Körper-^ 
ringe.  Die  vordem  Segmente,  etwa  16  an  der  Zahl,  tragen 
ibrigens  die  untern  Fnsshdcker  ai^t,  wie  die  hintern  Seg- 
mente, auf  der  Rückenflacbie,  sondern  qaterhalb  dersel(>en, 
la  der  Seile,  vpn  wo  dieselben  erat  albnäh^ig  weiter  empor- 
räcken. 

Beiderlei  Fusshöcker  tragen  Borstenbüschel,  deren  Bor- 
ften  eine  doppelte  Qestalt  haben.  Die  einen  sind  haarförmig, 
schlank  und  gegen  das  Ende  hin  zugespitzt,  von  etilem  ei- 
gentbümlichen  Aussehen,  als  ob  sie  fein  geringelt  wären.  Wif^  . 
mn  bei  näherer  Betrachtung  deutlich  sieht,  rührt  dieses  da- 
her, dasfi  die  Borsten  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  mit 
einer  R^ihe  scharfer  ^nd  kurzer  Zähnchen  besetzt  sind  0« 
Die  andern  Borsten  sind  pfriemenförmig ,  minder  lang  nnd 
iberall  von  gleicher  Dicke.  Sie  endigen  mit  zwei  kurzen,  stum- 
püßa  Zähnen,  nachdem  sie  sich  vorher  etwas  gebogen  haben. 

Besonders  vorherrschend  sind  diese  letztem  Pfriemen- 
^rsten  ifi  den  äussern  Fusshockem  der  16  vordem  Ringel, 
we  ifie  ijie  übrigen  Borsten  fast  vollständig  verdrängt  haben! 
Ton  ihnen  rührt  auch  die  dunklere  Färbung  dieser  Höckei^ 
Wr,  die  in  den  Segmenten  6 — 11  am  aug^fälligsten  erscheint, 
veil  gerade  hier  die  Zahl  der  betreffenden  Borsten  am  an- 
ieknlichsten  ist*  In  den  übrigen  Fussbpckerp  (besonders  \^ 
l|en  obem)  stehen  die  Pfrjemenf)qrsteB  nur  ziemlich  einzeln. 

•)  Bei  A.  Iiallari  Rathke  (Lomlir.  armiger  Mttll.),  wo  tolche  Zihne 
Mfikittbkt  (ft.  e.  0.  S.  17§.)   fehlen  soUen,   sied  sie  vielteicbl  nur 
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Die  Farbe  unserer  Spiritusexeraplare  ist  bräunlich,  wäh- 
rend des  Lebens  heller,  auf  dem  Rücken  röthlich. 

Leucodorum   tnuiicum  nov.  sp. 

Von  den  übrigen  bekannten  Arten  des  Gen.  Leucodo- 
rum Johnst.  unterscheidet  sich  diese  neue  Art  durch  den 
gänzlichen  Mangel  der  beiden  langen  Kopfcirren.  Dass  diese 
Anhänge  bei  den  zur  Untersuchung  vorgelegenen  Exemplaren 
bloss  zufällig  verloren  gegangen  seien,  ist  bei  der  grossen 
Menge  der  untersuchten  Thiere  kaum  glaublich  und  wird 
auch  dadurch  widerlegt,  dass  sich  niemals  irgendwo  die  Spar 
einer  etwaigen  Verstümmelung  vorfand.  Sonst  aber  stimmt 
der  Bau  des  Körpers  mit  den  gewöhnlichen  beiden  Arten 
des  Gen.  Leucodorum  (namentlich  bei  L.  ciliatum  Johnst) 
vorkommenden  Verhältnissen  überein. 

Der  Kopf  (Fig.  12.  A.')  bestehet  aus  einem  kegelförmi- 
gen, vorn  abgestumpften  und  etwas  ausgerandeten  Anhang, 
der  in  der  Mittellinie  des  Rückens  aus  dem  vordem  Leibes- 
segment hervorwächst  und  die  Mundöffhung  überdeckt.  An 
der  Basis  trägt  ^derselbe  jederseits  am  äussersten  Rande  ei- 
nen  grossen  dunkelbraunen  Augenpunkt.  Anhänge  fehlei 
dem  Kopfe,  doch  finden  sich  unterhalb^  ähnlich  wie  bei  Ne- 
reis,  zwei  seitliche  Fortsätze  (palpi  Oerst.),  die  eine  rund- 
lich-ovale Form  haben,  an  Länge  aber  hinter  dem  Kopfe 
zurückstehen. 

Der  Körper,  der  etwa  die  Länge  eines  Zolles  hat,  zeigt 
eine  Anzahl  von  jungefähr  40—50  Segmenten.  Er  ist  von 
oben  nach  unten  platt  gedrückt  und  hat  im  vordem  Drittbeil 
(mit  Ausnahme  der  ersten  Ringel)  seine  grösste  Breite  von 
etwa  Va  Linie.  Nach  hinten,  wo  er  schmaler  wird,  erscheint 
er  verhältnissmässig  weniger  platt. 

Die  einzelnen  Segmente  (Ibid.  J?.)  haben  an  der  Grenze 
von  Rücken  und  Seitenfläche  eine  aufgerichtete,  etwas  nach 
innen  gekrümmte  Kieme  von  cylindrischer  Form  und  massi- 
ger Länge,  die  deutlich  mit  Flimmercilien  besetzt  ist.  An 
den  Seitenflächen  befinden  sich  zwei  Paar  Borstenbüschel  je- 
derseits, ein  dorsales  und  ein  ventrales,  von  denen  das  obere 
dicht  unter  den  Kiemen  hervorkommt.  / 
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Die  vier  ersten  Körperringe  sind  schmal,  ihre  Kiemen 
Messe  knrze,  höckerförmige  Hervorragungen.  Die  Borsten 
in  beiden  Büscheln  zeigen  gleiche  Form  und  Entwicklung. 
Sie  sind  lang,  zogespitzt,  am  Ende  etwas  gebogen  und  ab- 
gelacht. Das  fönne  Segment  ist  noch  schmaler,  aber  lan- 
ger. Es  entbehrt  der  Kiemen  und  trägt  statt  der  beiden 
BorsfenbAschel  jederseits  eine  O^erreihe  von  etwa  sieben -" 
kammförroig  neben  einander  stehenden  Pfriemen,  die  durch 
eine  verhältnissmässig  sehr  ansehnliche  Dicke  sich  auszeich- 
nen (und  durch  ihr  Vorkommen  einigermaassen  an  die  Pa- 
leenkämme  der  Amphitrite  erinnern).  Die  Gestalt  dieser  Bor- 
sten ist  einfach.  Sie  sind  rund  und  gerade  und  nur  am  End«, 
das  sich  conisch  verdünnt,  etwas  halbmondförmig  gekrümmt 
(Ibid.  C).  Zwischen  je  zwei  dieser  Borsten  findet  sich  im- 
mer noch  eine  andere,  weit  dünnere  Borste,  die  aber  in  ih- 
rer Gestalt  mit  den  anliegenden  übereinstimmt  '}. 

Hinter  dem  fünften  Segmente  erscheint  der  Körper  be- 
träcblich  breiter.  Doch  nicht  bloss  diese  abweichende  Form 
ist  es,  die  hier  die  Leibesringe  auszeichnet;  ein  noch  auf- 
fallenderer Unterschied  spricht  sich  in  der  Gestaltverschieden- 
heit  der  Borsten  in  den  untern  Büscheln  3)  aus.  Statt  der 
sdilanken,  zugespitzten  Borsten  finden  sich  hier  Pfriemen 
(Tbid.  Z>.),  deren  abgestutztes  Ende  ziemlich  stark  gekrümmt 
st  and  mit  zwei  ungleich  entwickelten  Zähnen  endigt.  Den 
(frdeckigen  Zwischenraum  zwischen  beiden  Zähnen  füllt  eine 
dänne  blattartige  Lamelle.  Eine  eben  solche  Lamelle  ist  auch 
nrischen  dem  Innern,  starkem  Endzahn  und  dem  anliegenden 
concaven  Rande  des  Schaftes  ausgespannt.  Eine  Ausnahme 
von  dem  eben  Angeführten  aber  bildet  der  sechste  Körper- 
ring. In  diesem  gleichen  die  Borsten  der  untern  Büschel 
den  Borsten  der  obern  noch  vollkommen.    Die  Zahl  der  Bor- 


*)  Von  einer Verbindong  dieser  beiderlei  Borsten,  wie  sie  0 erste d 
bei  Lencod.  coecum  abbildet  (W  i  e  g  ma  tt  n's  Arch.  a.  a.  0.  Tab.  IL  Fg.  16.), 
tanle  ich  mich  nicht  übersengen. 

>j  Den  Mbeni  ßeobaehtern,  auch  0 erste d  ist  dieser  Um staod  — 
gewiss  eine  EigenthOmliehkeit  des  ganzen  Gen.  Leucodorum,  die  an  die 
enispreehenden  Verhältnisse  der  sog.  Capitibrancbiaten  und  uiancber 
Kaiden  (s.  B.  Stylaria)  erinnert,  die  wir  auch  schon  bei  Aricia  getroffen 
haben  —  entgangen. 
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9ten  9iinint  äbfigeas  nach  dem  Hjnterleibsende  w  gleiißkmis- 
sig  in  den  obern  und  untern  Bundein  ab.  Von,  stoben  ainM 
dieselbe  alln^ablig  biis  auf  drei  und  awei. 

Die  SohwamEspitze  unseres,  Wunnes  habe  ich  nirgenda 
beobacbltet.  Farbe  brSunlicb,  \r«e  bei  Ariciai  AoBis  uw  Sv  w« ;, 
ebenso  auqh^  wie  hier,  dei'  Leib,  i«  ein«  lla^  Spirale  aaC- 
gavnndcin.  Offenbar  ial  aach  die  Lebensweise  imseteft  Wwn 
mea  eine  ganz  gleiche. 

Phyllodoce  QEulaUd)  eirtdi«- (Müll.)  Jobnat- 

Die  von  Müller  unter  dem  Namen  der  „grünen  Ne- 
reide^ ans  den  Islandischen  Gewissem  beschriebene  und  ab- 
gebildete Art  0  des  Gen.  Pliyliodoce  ist,  wie  schon  John- 
slon  2)  und  Oersted  ^}  angegeben  haben  und  audlRath- 
ke^')  vennuthet,  identisch  mit  der  Phyllodoce  clavigerä  Milae 
Edw.  et  Au<L  Die  von  den  letzgenannten  französischen  Zoo- 
logen angemerkten  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  be- 
ruhen, wie  mir  die  Untersuchung  der  vorliegenden  Exem- 
plare, die  nach  Fundort,  Gestalt  und  Bau  mit  der  Hü  Herm- 
achen Art  übereinstimmen ,  gezeigt  hat ,  lediglich  auf  einer 
fehlerhaften  Angabe  des  altern  Beobachters.  Die  Ph.  viridis 
besitzt  dieselbe  unpaare  Stimantenne,  dieselbe  Form  der  obern 
CIrren  an  den  Segmenten,  dieselbe  Anordnung  der  Tentakel, 
wie  Ph.  clavigera. 

Die  Grösse  der  untersuchten  Exemplare  war  verschie- 
den, von  kaum  einem  Zoll  bis  zu  zwei  Zoll  sechs  Linien  *). 
Die  längsten  hatten  reichlich  die  Breite  von  einer  Linie  und 
bestehen  aus  einer  Anzahl  von  etwa  90  Segmenten. 

Bei  der  Genauigkeit  der  von  Edwards  und  Audouin 


•)  Von  deo  Warmeni  u.  t.  w.  S.  162.  Tab.  XI. 

s)  Ann.  of  aat.  bat  VoLIY.  p.21t8. 

*)  L.  c.  p.  188.  und  Aanolal.  Cfn«.  Can^p.  Fase.  I.  p.  27. 

*)  A.  a.  0.  S.  170.  ^  Ich  kann  abrigena  Aakhko  niobi  baiatia 
wenn  er  die  von  F a b  ri  oi ua  btsohrieb^ao  Koreia  vindia  Mv  varaohieden 
bilt  nnd  der  PbyU.  laminoia  M.  E*  a.  A  aprfqbaaa  ai6c|it«. 

»)  Um  Helgoland  arreioht  dieia  M  niamla  «ipia  a<^  b#liMklliabf 
^aaae.  Aneh  von  Nereii  palagica  mi  foiynaa  cirraia  alnd  dif  Helga* 
lander  Individoen  betrSchtlicb  kleiner,  ala  die  Islindii^baf . 
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g^ljefeFten  Beschreitung  der  Pli.  davigera  scheint  eine  Boch-^ 
■alige  Darstellung  kaum  nöthig.  Ich  will  mich  daher  begnü* 
gen  hier  einige  Bemerkungen  über  die  sogenannten  Tentakel 
anseres  Wurmes  anzufügen. 

Dass  diese  Gebilde  trotz  ihrer  abweichenden  fonriellan 
Entwicklung  blosse  roetamorpho^irte  GliedfMen  sind^  wird 
bei  einer  nähern  Betrachtung  ausser  Zweifcd  gestellt.  Sie 
sind  die  Girren  der  drei  ersten  Körpersegmenle. 

An  dem  letzten  dieser  drei  Segmente  ist  ein  einziger 
Tentakel  befestigt.  Nach  seiner  Lage  slinunt  dieser  so  yoU^ . 
kommen  mit  dem  4(>r$alen  Cirrus  des  folgenden  Ringds  flber- 
ein,  dass  man  die  morphologische  Identität  von  beiden  nicht 
verkennen  kann,  um  so  weniger,  als  man  nach  dem  Bauche 
so  an  demselben  Segmente  noch  jederseits  einen  deutlichen 
untern  Cimis  wahrnimmt,  der  in  Form  und  Grosse  von  den 
ventralen  Girren  der  nachfolgendea  Segmente  sich  nicht  un* 
terscheidet  und  an  seiner  obem  Basis  sogar  noch  einige, 
wenn  auch  nur  sehr  wenige  Borsten  trägt  An  den  folgen- 
den drei  oder  vier  Ringeln  ist  die  Zahl  der  Borsten  gleich- 
Uls  noch  gering.  Erst  allmählig  wächst  dieselbe,  und  gleich- 
zeitig damit  auch  ein  besonderer  tuberkelförmiger  Fusshöcker. 

Das  vorhergehende  zweite  Korpersegment  besitzt  zwei 
Paare  von  Tentakeln.  Hier  ist  nicht  bloss  der  dorsale  Cir* 
nis,  sondern  auch  der  ventrale  dazu  umgewandelt  worden, 
doch  steht  der  letztere  an  Grösse  dem  erstem  noch  immer 
nach.  Dass  beide  Girren  weiter,  als  gewöhnlich,  nach  der 
Rackenfläche  emporgestiegen  sind  und  nicht  mehr  mit  den 
übrigen  in  einer  Flucht  liegen ,  kann  bei  der  Häufigkeit  sol- 
cher Lagenumänderungen  unsere  Deutung  nicht  stören.  Auch 
nickt  der  Umstand,  dass  die  Borsten  zwischen  beiden  Girren 
jetzt  vollständig  geschwunden  sind,  was  ja  an  den  vordem 
Segmenten  des  Körpers  bei  den  Branchiaten  eine  Regel  ist. 

Die  beiden  bis  jetzt  betrachteten  tentakeltragenden  Seg-* 
aente  sind,  w^nn  auch  nur  von  geringer  Entwicklung,  doch 
Jnmer  noch  als  deutliche  Ringel  zu  erkennen.  Weit  weniger 
gilt  dieses  von  dem  davor  gelegenen  ersten  Segmente^  das 
—  wie  der  Mentalring  mancher  Kopfkiemer  —  kaum  anders 
erscheint,  als  eine  schmale  Falte,  namentlich  an  der  Bauch- 
üiche.    Damit  mag  es  denn  auch  im  Zusammenhang  ftehen, 
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dass  hier  von  den  beiden  seitlichen  Cirren  nur  der  eine,  der 
dorsale ,  zur  Entwicklung  gekommen  und  in  einen  Tentakel 
umgewandelt  ist.    Der  ventrale  Cirms  fehlt  vollständig. 

Die  Augen  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  waren 
zwei  grosse  dunkle  Flecke  auf  dem  Scheitel.  Nur  bei  einem 
einzigen  kleinem  Individuum  fand  ich  nach  aussen  davon,  doch 
nur  auf  der  einen  Seite,  noch  einen  zweiten  punktförmigen 
Augenfleck.  Aehnliche  Unregelmässigkeiten  in  der  Zahl  der 
Augen  sind  bei  unserm  Thier  auch  schon  von  Rathke  (so 
wie  Edwards  und  Audouin)  beobachtet  worden.  Bald  fan- 
den diese  nur  zwei  grosse  Augen,  bald  auch  daneben  noch 
zwei  kleinere. 

Phyllodoce  Müllen.   Hihi. 

Die  »gefleckte  Nereide*  Müller'sO?  eine  Art,  die,  wie 
die  vorige,  nach  Isländischen  Exemplaren  beschrieben  wor- 
den ,  ist  bisher  den  Zoologen  nur  sehr  unvollkommen  be- 
kannt gewesen.  Mancherlei  verschiedene  Arten  sind  mit  dem 
Müller*schen  Namen  bezeichnet.  Sehr  erwünscht  war  es 
mir  deshalb  unter  den  zur  Untersuchung  mir  vorliegenden 
Isländischen  Würmern  auf  eine  Art  zu  stossen,  in  der  ich, 
nach  der  Müller'schen  Beschreibung,  die  gefleckte  Nereide 
wieder  erkannte. 

Dass  ich  den  Namen  dieser  Art  nach  ihrem  ersten  Ent- 
decker geändert,  mag  in  den  Zuständen  der  Synonymie  seine 
Entschuldigung  finden.  Nur  die  von  Johnston  ^  beschrie- 
bene Ph.  maculata  ist  die  alte  Mülle r'sche  Art;  was  0 er- 
ste d^  unter  demselben  Namen  beschreibt,  die  Ner.  niaculala 
Fab.  '*)  scheint  mir  davon  verschieden.  Unrecht  ist  es  auch, 
wenn  Rathke  die  Müller'sche  Art  in  der  Ph.  laminosa  Sav. 
vermuthet. 

Das  vor  mir  liegende  Individuum,  nach  dem  ich  die 
folgende  Beschreibung  entworfen  habe,  besitzt  bei  einer  mitt- 
lem Breite  von  1  Linie  die  Länge  von  fast  2  Zoll,     fes  ist 


t)  A.  a.  0.  S.  156.  Tab.X. 

«)  L.  c.  p.  227.  PI.  VII.  Fg.  1-3. 

<)  Det  kongle  Dansk.  a.  8.  w.  Vol.  X.  p.  191. 

*)  L.  c.  p  19B.  Nr.  281. 

y  Google 


Digitized  by  V 


Zur  Kenntnus  der  Fauna  von  Island.  205 

Ton  Rucken  Bach  dem  B»iiche  ziemlich  stark  abgeplattet  und 
an  beiden  Enden  ziemlich  gleichmfissig  verschmälert.  Der 
Kopf  ist  kurz,  nicht  länger  als  breit,  und  am  vordem  Ende, 
wo  die  zwei  Paar  kurzer  Antennen  sitzen,  abgerundet.  Zvvi. 
sehen  den  beiden  grossen  Augen  ist  der  Scheitel  in  der 
Kitte  stark  eingedrückt,  so  dass  die  Seitentheile  der  Basis 
kckelförmig  vorspringen. 

Die  Segmentp,  deren  Zahl  sehr  ansehnlich  (160—180) 
ist,  sind  überall  scharf  von  einander  abgesetzt  und  durch 
tiefe  Ringfurchen  geschieden.  Eigenthümlich  ist  das  Ausse- 
hen der  Bauchfläche.  Hier  nämlich  verlaufen  zu  den  Seiten 
der  Medianlinie  zwei  parallele  flache  Längswulste  (wahr- 
scheinlich von  zwei  bandförmigen  Längsmuskeln  herrührend), 
die  mit  den  Furchen  zwischen  den  Segmenten  sich  kreuzen 
und  dieselben  an  den  Kreuzungspunkten  verwischen.  Da^er 
kommt  es,  dass  am  Bauche  die  Grenze  der  einzelnen  Seg- 
mente nicht  durch  eine  zusammenhängende  Querfurche  an- 
gegeben ist,  wie  auf  dem  Rücken,  sondern  durch  drei  kurze 
Bd^en  einander  liegende  Quereindrücke,  einen  mittlem  und 
zwei  seitliche. 

Die  obern  Girren  der  einzelnen  Segmente  (Fig.  13.) 
sind  von  ansehnlicher  Grösse  und  auf  der  Fläche  von  der- 
selben unregelmässigen  Herzform ,  wie  bei  Ph.  laminosa. 
Auch  ihre  Stellung  und  Befestigung  ist  dieselbe,  wie  dort. 
Sie  sitzen  auf  einem  kurzen,  aber  ziemlich  umfangreichen 
Stiele,  der  dicht  oberhalb  des  Fusshöckers,  der  eine  ovale, 
wenig  hervorragende  Masse  ist,  entspringt.  Der  untre  Cir- 
nis  (den  Müller  unrichtiger  Weise  als  borstentragend  dar- 
stellt) überragt  den  Fusshöcker  nur  wenig.  Er  ist  ebenfalls 
platt,  blattartig  und  von  ovaler  Form.  In  der  Mitte  des  Kör- 
pers haben  die  obern  Girren  ihre  grösste  Grösse.  Nach  hin- 
ten verschmälerp  sie  sich  ein  wenig,  während  sie  nach  vorn 
in  jeder  Dimension  an  Grösse  abnehmen.  Eine  Abweichung 
in  der  Form,  wie  sie  bei  Ph.  laminosa  Sav.  am  ersten  obern 
Cirrus  vorkommt,  wird  aber  nicht  wahrgenommen. 

Dicht  hinter  dem  Kopfe  stehen  die  cyündriscfaen  Ten«- 
takel,  vier  an  der  Zahl,  wie  bei  der  vorigen  Art.  Dass  sie 
rach  dieselbe  morphologische  Bedeutung  besitzen,  lässt  sich 
schon  von  vorn  herein  vermutben.  Schon  die  blosse  Analogie 
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mosste  nns  darüber auifsier Zweifet  Mizen,  sefltol inrieim  knickt 
gelänge ,  durch  specielle  Untersuchung  davon  den  directen 
Nachweis  za  liefern. 

Die  Segmente,  die  mit  den  Tentakeln  veirsehen  sind, 
erscheinen  hier  Viel  weniger  entwickelt  und  kurz^fr  *)  als  bei 
Pb.  viridis,  so  dass  die  Analyse  weit  schwieriger  ist,  ab 
dort.  Die  Tentakel  sind  jederseits  am  Halste  dfcht  msamm^a^ 
gedrangt ,  lassen  aber  trotz  dem  dieselbe  Stellung  erkennen, 
wie  wir  sie  scfa<yn  iVüher  ange^ben  haben.  Der  hintere 
Tentakel  zeigt  ail  der  Ventralflache  auch  noch  ganz  dendieb 
einen  untern  Cimis  (vidleicht  selbl^t  Borsten).  Der  dazu 
gehörende  Körperring  ist  nur  sehr  kurz,  faltenförmig,  doch 
immer  nodi  länger  als  der  vorhergehende  Ring,  welchem  die 
beiden  am  weitesteh  nach  oben  und  untefn  «zu  gelegenen  Ten- 
takel zukommen.  Der  obere  derselben  erreidit  von  allen 
die  grosseste  Länge  und  fiberragt,  wenn  er  zurfrcl^eschlagen 
wird,  die  folgenden  fünf  Segmente.  Vor  diesen  beiden  Ten- 
takeln, fast  hn  dem  änssersten  Rande  des  Kopfes,  steht  je- 
derseits noch  'ein  einfacher  unpaÄrer  Tentakel.  'Ein  beson- 
deres Segment,  zu  dem  derselbe  gehöre,  habe  Ich  vergeblich 
gesucht.  £s  sdheirrt  verloren  gegangen  zu  s/ein  «^  nach  ei- 
nem <7esetz6  der  Morphogenese,  dessen  Spuren  wir  auch 
schon  in  anderen  Fällen  vorfanden  ^},  das  aber  bei  den  Bran- 
chiaten  nocli  keineswegs  jene  typische  Bedeutung  hat ,  als 
hei  den  Arthropoden ,  wo  es  in  grosser  Ausdehfirang  (bei 
den  Crustaceen)  angewendet  ist.  Die  Borsten  haben  die  be^ 
Icannte,  allen  Arten  des  Geh.  Pfayllodoce  gemein£K;haMioheForo. 
Die  Farbe  ist  hellbräunlich,  am  Bauche  lichter.  M 
dem  Rücken  verläuft  jederseite  neben  der  Basels  der  obeim 
Girren  eine  dunklere  Längsbindo,  die  aber  hisweilen  -^  nach 
der  Abbildung  und  Beschreibung  von  John^ton  —  vieHhcb 
unterbrochen  ist,  was  ich  in  ähnlicher  Weise  aoeh  bei  Sylik 


*)  Andere  bei  Ph.  maculaU  (Fab.)  Gerat. ,  vod  der  FabriciuB 
(in  Uebereinstimmung  die  Abbildung  von  Oerated)  tngiebt:  collnin 
capite  longias. 

>)  Auf  Ähnliche  morphogenetische  Vorgfinge  haben  wir  geWiis  irach 
Oberall  da  xurackzuachliessen,  wo  hinter  dem  Kopfe  eine  grdaaere  Ali« 
aaU  von  Tentakeln  aicb  befindet,  wie  s.  B.  bei  Ifereii  u.  a.  w. 
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moffitris  (Mrift.  9e1ir  MuSg  g^ftmiden  habe.    Ebenso  dunkel 
find  die  dorsalen  QnerforcYien  zwischen  den  Segmenten. 
Rössel  rnid  S^chwanzspitzen  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Nereis  (Heierottereis)  grandifolia  Bathke. 

Die  unter  dem  voranstehenden  Namen  von  Rathke 
Dach  Norwegen'schen  Exemplaren  beschriebene  >)  schöne  Ne- 
reide kommt  auch  an  den  Isländischen  Kosten  vor.  Sehr 
wohl  erhallte  IndiViduefn  von  daher  liegen  vor  mir. 

Von  der  Beschreibung  Rat hke*s  entfernen  sich  diesel- 
ben nur  in  einigfen  sehr  unbedeutenden  Verhältnissen,  in  der 
Zahl  der  Tüpfeln  auf  dem  vorgestreckten  Rüssel,  in  der  Fär- 
bung, die  auf  der  Dorsalfläche  der  16  —  oder,  wenn  man 
den  Halskragen  mitrechnet,  17  —  vordem  Segmente  kupfer- 
rolh  ist ,  auch  hier  und  da  in  der  Form  der  Rüpkenplatten 
t.  s.  w.  Alle  diese  Verschiedenheiten  aber  sind  zu  gering, 
als  dass  man  sie  für  mehr  als  individuelle  halten  könnte. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  auch  die  Heteronereis  ar- 
ctica  Oersled's^  zu  unserer  ArL  Der  einzige  Unterschied 
beruhet  darin,  dass  bei  ihr  die  Gestaltveränderung  der  Rük- 
kenpktten  nicht  am  achtzehnten  Ringel  beginnt,  wie  ich  es, 
fibereinstimmend  mit  Rathke,  bei  den  vorliegenden  Indivi- 
duen finde,  sondern  erst  am  zwanzigsten.  Ich  weiss  nicht, 
ob  diese  Angabe  Oersted's  sich  nur  auf  die  Untersuchung 
eines  einzigen  Exemplares  stützt ,  jedoch  ist  es  sehr  leicht 
möglich,  dass  auch  bei  unsrer  Art  der  Anfang  jener  Umfor- 
mung, obgleich  er  plötzlich  geschieht  und  nicht  aümäblig 
vorbereitet  wird,  in  einer  grössern  Meng«  von  Individuen  um 
einige  Ringel  wechsele. 

Nereis  pelagicä  Lin. 

Schon  Olaf  sen>)  und  Mohr"^}  fanden  diese  von  MOU 
ler  unier  dem  Namen  der  „warzigen  Nereide*^  beichriebene  *) 


>)  A.  a.  0.  S.  156. 

>)  L.  c.  p.  179. 

•)  A.  a.  0.  II.  S.210. 

«)  L.  c.  p.  118.  N.  276. 

*)  A.  a.  0.  S.  HO,  Tab.  VU. 
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Art  um  Island.    Nach  den  mir  zur  UntersuclMUig  ub^iasse- 
nen  Vorräthen  miiss  sie  daselbst  sehr  häufig  sein. 

Der  Beschreibung  vonRathke  0  weiss  ich  nichts  hin- 
zuzufügen, als  dass  die  vorliegenden  Exemplare  zum  grossen 
Theil  durch  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  sich  auszeichnen. 
Sie  messen  bis  zu  8  —  10  Linien. 

Polynoe  (Lepidonoie)   cirrata  (Fab.)  Sav. 
Polynoe   (Lepidonoie)  punctata  (Müll.)  Sav. 

Dass  diese  beiden  Arten  um  Island  vorkommen,  weiss 
man  schon  durch  Müller,  dessen  „flache  2)  und  gedöpfelte 
Aphrodite  ^^  damit  identisch  sind.  Die^  Beschreibung  der 
erstem  ist  sogar  nach  Isländischen  Exemplaren  entworfen. 
Auch  Mohr*)  erwähnt  beider  in  seinem  Verzeichniss  der 
Isländischen  Thiere.  Olafsen^)  dagegen  kennt  bloss  eine 
„Scolopendra  corpore  lato,  squamoso,  pedibus  utriusque  vi- 
ginti  quinque,**  in  der  aber,  wie  es  scheint,  beide  Arten  zu- 
sammengeworfen sind.  Wenn  übrigens  Müller^)  und  Fa- 
bricius^,  denOIafsen  nur  bei  der  A.  punctata  cilircn,  so 
scheint  sich  dieses  vorzugsweise  auf  die  dem  Werke  beige- 
gebene (schlechte)  Abbildung  zu  beziehen.  Dass  die  F.  cir- 
rata Olafs  en  entgangen  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  da  die- 
selbe, wie  schon  bei  Müller  erwähnt  wird,  und  wie  ich 
selbst  aus  den  Isländischen  Vorräthen  ersehe,  ungleich  hSufi- 
ger  sein  muss,  als  die  P.  punctata. 


•)  A.  a.  0.  S.  158. 

»)  A.  a.  0.  S.  180.  Tab.  XIV. 

s)  Ebenda  S.  170.  Tab.  XIII. 

«)  L.  c.  p.  117.  N.273  und  274. 

*)  A.  a.  0.  iL  S.  210. 

<)  Prodromiis  etc.  p.  218.  N.  2642. 

»)  L.  0.  p.  311.  N.291. 
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Die  IJebepeInfttlniiiiuiiff  der  Huftehelftcholen 

und  Perien  In  Ihrem  krystallinlftclieii  Bau 

mid  naeh  andern  mlüeraloslftchen  Kenn- 

zelclien  mit  Kalkspath  und  ArraffonU. 

Mitgetheilt  von 

Dr.  Jakob    N  «««eratli, 

Geh.   Bergrath  und  Proreftor. 


Die  Honogfraphie  des  Kalkqpaths,  welche  wir  dem  fran- 
zösischen Mineralogen  Grafen  von  Bournon  verdanken, 
ist  unstreitig  die  ausgefährteste ,  welche  in  der  mineralogi- 
schen Litteratur  über  irgend  ein  ausgezeichnetes  polymor-  ^ 
phisches  Mineral  vorhanden  ist  Ungeachtet  darin  616  ver- 
schiedene Krystallformen  des  Kalkspaths  abgebildet  and  be- 
schrieben sind,  so  durßen  damit  alle  Formen  dieses  Minerals 
doch  noch  lange  nicht  erschöpft  sein,  und  es  wird  kaum 
eine  bedeutende  Mineralien-Sammlung  existiren,  welche  nicht 
noch  neue  Beiträge  zu  den  Forschungen  des  Grafen  von 
Bournon  zu  liefern  vermöchte.  Das  Werk  hat  aber  den- 
noch einen  bedeutenden  Werth,  da  es  ein  vollständiges  Yer- 
zeichniss,  von  guten  Bildern  begleitet,  von  allen  den  Formen 
des  Kalkspaths  liefert ,  welche  bis  zur  Zeit  der  Erscheinung 
des  Buchs  mit  grosser  Mühe  und  nicht  unbeträchtlichem  Auf- 
wände hatten  zusammengebracht  werden  können ,  in  welche 
ach  alle  spätem  Entdeckungen  ergänzend  leicht  einreihen  las- 
sen. Das  ziemlich  kostbare  Werk,  dessen  vollständiger  Titel 
folgender  ist: 

Trait^  complet  de  la  chaux  carbonatee  et  de  Tarrago- 
nite,  auquel  on  a  Joint  une  introduction  a  la  min^ralo- 
gie  en  general,  une  theorie  de  la  cristallisation,  et  son 

Aidilv  f.  Katvrimli.  XY.  Jahrf.  i.  B4.  14  ^Tp 
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application,  ainsi  que  celle  du  calcul  ä  la  determination 
des  forines  cristallines  de  ces  deux  substances.  Par 
M.  le  Comte  de  Bournon.  IIL  Vol.  Londres,  1808.  4. 
dürfte  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  deutschen  Bibliotheken 
vorhanden  sein.  £s  behandelt  aber  noch  mit  vieler  Gründlich- 
keit einen  seinem  nähern  Zweck  etwas  entfernter  liegenden 
Gegenstand,  nämlich  denjenigen,  welcher  in  der  Ueberscbrift 
der  gegenwärtigen  Mitlheilung  angegeben  ist.  Ich  bin  sefcr 
zweifelhaft  darüber,  ob  die  höchst  interessanten  V^rgleichaft- 
gen  der  BTnschelsclialen  und  Perlen  mit  dem  Kalkipath,  wel- 
che (Sraf  vonSoornofi  «iigefilelk  hat,  irgend  durch  eine 
gelegentliche  Bearbeitung  zur  Kenntniss  der  deutschen  Zoo- 
logen gelangt  sein  mögen,  für  welche  sie  aber  eine  belang- 
volle Bedeutung  haben  müssen.  Obgleich  das  Buch  schon 
vier  Decennien  alt  i«t,  and  auch  sonst  schon  Beobachtungen 
über  ähnliche  Gegenstände  gemacht  snid  O»  so  hielt  ich  es  doch 
noch  interessant  genug,  dass  die  bezüglichen  reichen  Unter- 
«uchuBgen  des  Grafen  von  Boutnöli  über  dies^  dem 
Zoologen  wie  dem  Mineralogen  gleich  wichtige  Materie  tau«- 
ständig  dem  deuti^chdn  zoologischen  Füblikum^  vorgelegt  wer- 
den. Ich  ersuchte  daher  d^  Herrn  Stud.  med.  Otto  We* 
ber,  der  mir  freniidschaftlich  zir  Seite  steht,  imd  wdchir 
mit  dem  erforderlichen  Saohwfssefi  MsgerüsM  ist^  einen  |e^ 
nauen^  aber  gedrängten  AuBzng   deijenigen  AbachniHe  des 


•)  Dafaio  fefaAr»  en  Mh^U  t^  II.  L  A.  ffeckert  «Ikbei  4ie 
nineralogisch»  Beflchaffeaheit  der  Land-,  Flosa«  ond  Seemtiacbe]B<*  ia 
Annales  des  sciencee  naturelles  und  in  Edinb.  new  philos.  Journal. 
April  ^->-  July  1839 >  überseizt  in  Froriep,  Neue  Notizen  ans  den 
äebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  Bd.  XL  S.  3l0f.  Auf  diese  Arbdt 
werde  ich  iä  einer  spatem  Notti  lürückkonmen.  Femer  vertlieiten  biet 
ü«  felei^eiitficketi  Betncrkimgen  von  Hatdinger  fibw  di^  «ieai  Htffc» 
s)ilith  )e»t9|kreekaadc«  Tkellittgsflieben  in  ^an  8tack«lD  der  leben- 
den, nicht  FoasileB  Cidark,  angefahrt  hn  werden.  VergL  «»Uobar  «• 
nige  neue  Pseadomorphosent^  abgedruckt  in  den  Abbandlungen  der  k.  k. 
böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Prag  1841.  S.  6  und  7. 
Auch  schliessen  sich  hier  die  interessanten  ßeobachtungen  von  Ressel 
über  die  bestimmte  Lage  der  Kalkspath  -  Rhomboeder  in  versteinerten 
Crinoidecn  u.  s.  w.  an,  Indem  diese  ticselzmAssigkcit  nur  eine  weitere 
AusUldung  der  Krystall  -  Tendenfc  ist,  welche  schon  Stt  dem  festen  Ge- 
rOite  des  Thieres  vorbanden  war.     VergL  Hassel,  £inflo»  des  org«- 
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Gnfeft  TOB  Bottrnon'schen  Weriei  in  deutscher  Sprache 
n  bearbeiien,  welche  sich  aber  den  in  Rede  stehenden  G^ 
leastand  verbreiten.  So  sind  denn  39  gedruckte  Qnartsei- 
ten  des  Originals^  ohne  alle  Beeinirfichtigung  des  wirklichen 
(khalls,  von  ihm  auf  den  engen  Saum  der  folgenden  BUtler 
gebracht  und  von  mir  sdbsl  mil  dem  französischen  Texte 
geoan  verglichen  und  nach  ihrer  Richtigkeit  und  Vollstän- 
digkeit geprüft  worden.  Indem  ich  dadurch  von  Neuem  die 
Anfmerksamkeil  auf  diesen  Berührungspunkt  der  Zoologie  mit 
der  Mineralogie  zu  lenken  bestrebt  bin,  hoffe  ich«  auch  ohne 
eigene  Verdienstliehkeit  dabei,  der  Wisnenschaft  einen  Uei- 
nen  JMenst  geleistet  zu  haben. 

Graf  von  Bournon  betrachtet  die  Schale  derConphy-. 
Ken  einnig  und  allein  als  Product  der  KrystnKsation  von 
kohlensaniem  Ealke,  welchem  vorzügfich  als  ürbende  Materie 
eine  geringe  Mei^e  von  Gelatine  beigegeben  ist,  und  der  nw 
in  Bezug  auf  die  Gesatnratform  dwch  die  Gestalt  des  tfaieii- 
sehen  Körpers,  seine  Krümmungen  und  Hänle  bei  seiner  Ab- 
lagerung beschränkt  und  bedingt  wird. 

Voredglich  geeignet,  um  auf  dem  Brnch  den  rhomboe^ 
Arischen  Blatterdurchgang  des  kehknsauren  Kalkes  zu  ceigan, 
find  namentlich  vermöge  der  bedeutenderen  Schaiendicke 
grossere  Exemplare  von  Sfarombns  gigas;  man  sieht  densel- 
ben hier  ebenso  schon,  wie  nur  irgend  bei  einem  StAeke  MtH- 
rigen  Kalkspaths,  ebenso  wie  auch  die  Winkel  der  rhemboe- 
Mschen  Flächen  lOl"»  SS'  und  87*  28^  beiragen  0* 

Es  musste  natürlich  von  Interesse  sein,  zu  untersuchen, 
ifelche  Rolle  die  thierische  Gallerte  bei  der  Bildung  derSdia- 
len  spiele;  Bournon  erhielt  folgende  Resultete: 


nisehen  Körpers  aal  den  unorganischen  u.  s.  w.  Marburg  1826.  Vie- 
les hierfiber  isl,  mit  neuern  Beobachtungen  bereichert,  zusammengestellt 
10  Blum,  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs.  Stuttg. 
1817.  Auch  verdient  hier  verglichen  zo  werden:  Ceber  die  9fticiflcalion 
erganiscfaer  Körper  n.  s.  w.  von  L.  ron  Bueli  m  den  Abband!,  derk. 
Ahtdenie  der  Wissensekarten  s«  Berlin  vom  Aabr«  1828.  Berlin  1831.    V. 

•)  Bekanntlich  weichen  die  versehiedenen  Varietäten  des  Kalk, 
tpatbt  in  4eD  Winkeln  Mwas  von  einnwkr  ab.  Die  oban  angegebe- 
ntn  cbenaa  Winkel  sind  die  Aaaabme  vea  Hany.  1^« 
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Vollkommen  weisse  Stücke  von  SCrombns  gigas,  wie  aueli 
von  Cypraea  iigris,  lösten  sich  in  verdünnter  Sa^etersiore 
ansserwdentlich  schnell  und  ohne  die  geringste  Trübung, 
noch  weniger  ein^  Niederschlag  hinterlassend;  durch  Glühen, 
wobei  sie  nur  einen  unbedeutenden  Geruch  verbreiteten,  ver- 
loren sie  ohne  ^Farbenverändemng  nur  Viooo  ih^^^  Gewichts; 
gefärbte  Stucke  hingegen,  namentlich  braungefleckte  von  der 
Porzellanschnecke,  zeigten  bei  der  ebenfalls  sehr  schnell  er- 
folgenden Auflösung  eine  leichte  Trübung  in  Salpetersiure 
und  nach  24  Stünden  einen  nur  sehr  geringen  Niederschlag 
leichter  gelblicher  Flocken;  beim  Glühen  wurden  sie  anfangs 
grau,  später  weiss  und  verloren  unter  viel  stärkerem  Gerüche 
^Viooo  ^on  ihrem  ursprünglichen  Gewicht,  und  es  scheiui 
demnach,  dass  die  Galatine  nur  einen  sehr  unbedeutenden 
Bestandtheil  der  Gonchylienschalen  ausmacht,  welcher  bei 
gefärbten  höchstens  Vioo  bis  ^loo«  bei  ungefärbten  dagiegen 
nur  ein  Minimum  der  Gesammtmasse  beträgt. 

Somit  beständen  denn  in  der  That  diese  Gehäuse  fast 
einzig  und  allein  aus  reinem  blättrigen  und  fasrigen  Kalk- 
spathe,  der  bei  einzelnen  wenig  gefärbten  Conchylien,  z.  B. 
bei  Purpura  lapillus^  dem  mineralischen  absolut  analog  ist. 
Die  Halbdurchsichtigkeit ,  der  Glanz  lind  der  ganze  Habitiu 
ist  der  nämliche;  jeder  Mineraloge  würde  ein  kleines  Frag- 
ment von  dieser  Conchylie  für  einen  reinen  Kalkspath  an- 
sprechen müssen. 

Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Beobach- 
tung, dass  wenn  man  ein  Stück  des  Gewindes  von  Tridacna 
gigas  quer  abschneidet  und  polirt,  vermöge  der  feinen 
concentrischen ,  halbelUptischen  Schichten  ein  Ansehn  her- 
vorgerufen wird,  welches  vollkommen  dem  eines  halben 
Querschnittes  eines  ovalen  Stalaktiten  gleicht.  Am  auffallend- 
sten ^eigt  die  Identität  des  mineralischen  und  des  die  Gon- 
chylienschalen zusammensetzenden  Kalkspaths  ein  Stück  der 
völlig  ausgefüllten  ersten  Windungen  von  Magilus  antiquus 
(von  V.  Bournon  mit  dem  altem  Namen  Serpula  helicina  be- 
nannt); die  Masse  ist  durchscheinend  wie  der  weisseste  Ala- 
baster. 

Das  mittlere  specifische  Gewicht  des  kohlensauren  Kalkes 
der  Muschelschalen  beträgt,  vrie  Bournon  aus  einer  Reihe 
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von  Beobachtungen  entnimmt ,  2,779 ,  während  die  Extreme 
2,700  und  2,800  ergeben  0*  Uebrigens  bedingt  das  Dasein 
der  Färbung  der  Schalen  keinen  wesentlichen  Unterschied  in 
dieser  Beziehung. 

In  Betreff  der  Phosphorescenz  ist  bemerkenswerth,  dass 
die  Conchylienschalen,  auf  einer  Schaufel  erhitzt,  mit  einem 
schwachen  bldulichweissen  Lichte  zu  leuchten  pflegen  ,  ver- 
steinerungsreiche Kalkfelsarten  hingegen  meist  mit  einem 
starken,  gelblich  orangefarbenen  Lichte  phosphoresciren;  wäh- 
rend der  zwischen  primitiven  Gesteinen  vorkommende  koh- 
lensaure Kalk,  ebenso  wie  der  sogenannte  körnige  Kalkstein 
(Marmor)  und  der  Dolomit,  nicht  weniger  viele  krystallisirte 
Kalkspathe,  durchaus  keine  Phosphorescenz  darbieten.  Immer 
hört  dieselbe  auf,  wenn  der  Kalk  der  Gl&hhitze  ausgesetzt 
gewesen,  und  da  namientlich  bei  bituminösen  versteinerungs- 
reichen Kalksteinen  die  Phosphorescenz  am  unbedeutendsten 
zu  sein  pflegt,  so  möchten  diese  Umstände  die  Vermuthung 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen ,  dass  der  Gehalt  an 
organischen  Substanzen  einen  wesentlichen  Grund  für  diese 
Erscheinung  abgebe. 

Als  Typus  für  die  Structur  der  Muschelschalen  theilt 
Bournon  eine  nähere  Beschreibung  der  Schale  von  Strom- 
bas gigas  mit.  Am  deutlichsten  zeigt  sich,  nach  ihm,  diese 
Structur  in  der  Nähe  der  Axe,  an  den  dickeren  Theilen  des 
Gewindes. 

Es  besteht  diese  Schale  aus  einer  grossen  Menge  dün- 
ner, paralleler  Schichten,  die  sich  in  drei  besondere,  wohl 
unterscheidbare  Schichtensysteme  trennen  und  so  drei  dicke 
Lagen  bilden.  Eine  jede  derselben,  abgesehen  davon,  dass 
sie  aus  den  dünnen  Schichten,  welche  auf  den  Blätterdurch- 


')  Bournon  hfllt  dieZalilen  fflr  das  BpecifiBche  Gewicht  der  Mu- 
schelschalen ,  welche  in  den  beiden  Extrem  -  Zahlen  gans  eben  so  ron 
de  la  Bdche  ermittelt  worden  sind,  im  Verhältniss  zu  demjenigen 
des  Kalkspaths  fQr  etwas  hoch.  Dieses  dflrfle  doch  keineswegs  der 
FaU  sein,  wenn  man  mit  jenen  Extremsafalen  diejenigen  für  den  Kalk- 
tfath  vergleicht,  wie  solche  von  mehreren  neuem  Mineralogen  ange- 
sehen sind.  So  finden  wir  z.  B.  das  »pec.  Gewicht  des  Kalkspaths  an- 
gegeben von  Ifaumann  9,6  bis  2,8,  von  Blnm  2,64  bis  2,75,  von 
Haidin'ger  2,5  bis  2,8.  .  N. 
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gang  gar  keinen  Einfluss  äussern,  zusammengesetet,  iit  tu 
dicht  anemmider  schliessenden  BlSUcben,  die  auf  ihrer  sohaia« 
len  Seite  stehen ,  so  dass  ihre  Köpfe  auf  der  Oberflache  der 
Lagen  erscheinen,  gebildet.  Bei  der  dünneren  äusseren  Lage 
ist  die  Richtung  dieser  Biättchen  eine  entgegengesetzte  gegen 
die  der  beiden  untern;  schlagt  man  daher  ein  Schalstuok 
durch,  so  erblickt  man  bei  ihr  die  Blattchen  von  der  Seite, 
bei  den  beiden  unteren  Lagen  dagegen  von  ihrer  breitea 
Flache,  oder  umgekehrt.  Betrachtet  man  sie  in  der  letsten 
Stellung,  so  zeigt  sich,  dass  die  Blättchen  eine  entgegenge- 
setzte Neigung  haben,  woher  es  aussieht,  als  ob  sie  sich 
kreuzten  und  gewissennassen  ein  Netz  bildeten.  Derartige, 
den  Ebenen  der  Blfittchen  folgende  Bruche  erlauben ,  wenn 
die  Stücke  eine  hinreichende  Dicke  besitzen,  am  leichtesten 
die  rhombische  Form  der  kleinsten  Theile  zu  erkennen;  oft 
sind  die  Kanten  derselben  scharf  und  gross  genug,  um  ohne 
Mühe  gemessen  zu  werden.  Da  auf  diese  Weise  die  Lage 
der  Blätter,  nicht  bloss  die  Hauptlagen,  sondern  auch  in  je- 
der einzelnen  Schicht,  verschiedene  Neigungen  haben,  so  eir- 
hält  dadurch  die  Schale  eine  bedeutende  Festigkeit  Aoi 
diesem  Umstände,  so  meint  Bournon,  würde  auch  das  ge» 
ringe  Uebermass,  welches  der  kohlensaure  Kalk  der  Muschel- 
schalen an  Schwere  und  Härte  gegen  den  gewöhnlichen 
Kalkspath  zeigt,  zu  erklären  sein  0*  Eine  solche  Anordnung 
der  Schichten  in  drei  Hauptlagen  wiederholt  sich  je  nach  des 
Alter  oder  dem  verschiedenen  Anwachsen  einer  Schale  meh- 
reremale. 

Die  Knoten  an  den  Windungen  von  Strombus  gigas  be- 
stehen zunächst  aus  der  höhlenartig  ausgebauchten  ersten 
Schale  des  Thieres,  und  aus  einer  innem,  diese  Höhle  aus- 
füllenden Kalkmasse,  welche  aus  in  einander  steckenden  Ku- 
gelsegmenten gebildet  ist,  so  dass  sie  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Hälfte  der  einzelnen  Kömer  von  Erbsenstetnen 


')  Wm  die  spec.  Schwere  betriff^  «eist,  oacb  der  vorigoa  Nele, 
wehl  keine  Abweichang  fe^en  den  Kalkapaib  verbanden.  UebrigeM 
kenn  ancb  dae  geBchilderte  VerbftJlniM  dei  fiefOgei  weder  auf  die  ape- 
cifiacbe  Schwere  nocb  auf  die  Hdrie  der  Btuaobelecbalen  einen  EinioM 
MaAbea,  wobl  aber  kaaii  eis  eoleher  Bau  eine  gröasere  Featigkatl  der 
Schalen  bedingen.  K. 
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Mjfw.  Oft  ichliess8n  die  Segmente  uicht  d^i>bt  aneinander! 
s^nd^fB  lassen  einen  kleinen  leeren  Haum  «(wischen  aich  nnd 
lind  dann  nicht  selten  mit,  jedoch  wegen  ihrer  all^ai  grossen 
Kleinheit  unbestimmbaren,  Kalkspathkrystallen  bedeokt.  Bine 
ganii  ähnliche  Structur  zeigen  die  Knoten  von  Cassis  cornuta ; 
die  niqht  dicht  an  einander  scbliessenden  Segmente  waren 
tneh  hier  auf  ihren  Oberflächen  mit  kleinen  blumenkohlför^ 
wigen  stalagmitischen  Wärzchen  bedeckt.  Da  sich  oft,  wenn 
Dwn  ein  mit  Knoten  besetztes  3tuek  der  Schale  von  Stromhtia 
von  innen  betrachtet,  eine  kleine  Vertiefung  unter  deq  Koo-* 
ten  findet,  welche  bei  altern  Exemplaren  oft  ganz  verscbwun«- 
den  ist,  so  schliesst  Bournon  daraus,  dass  das  Thier  bei 
der  ersten  Bildung  seiner  Schale  auf  seinem  Körper  Anhänge 
halte,  über  .welche  hinweg  die  Sehale  abgesetzt  wurde,  daas 
as  aber  in  der  Folge  bei  weiterem  Anwachsen  diese  Anhänge 
mehr  und  mehr  zurückzog  und  den  verlassenen  Raum  durch 
Kalkschalen  nach  und  nach  ausfüllte,  wobei  leicht  manchmal 
Zwiachenraume  zwischen  denselben  bleiben  konnten. 

Aebnlich  blättrig,  wie  die  Lagen  bei  der  Flugelsobnek-^ 
kep^hale  construirt,  sind  auch,  uachBo  ur  n  pn*s  Untersuohung, 
die  kalkigen  Deckel,  welche  bei  manchen  Schnecken  vor^ 
keminen,  z.  B.  bei  Turbo,  während  andere  (z-  B.  die  Buecinen) 
gan^  membranöse,  rein  animalische  Deckel  besitzen. 

Die  ersteren,  meist  von  verlängert  aphäroidischer  Form, 
hab€»Q  eine  feinlamello$o  Textur,  bei  welcher  sich  au^serden 
^ocentris^he  Schichten  zeigen,  indeni  das  Thier  beim  Fortwach^ 
sen  nicht  etwa  einen  neuen  Deckel  bildet,  sondern  sich  diuiitt 
begnügt,  an  der  ganzen  Aussenseite  desselben  eine  neue 
Schicht  abzulagern. 

Obwohl  nun  die  beschriebene  Schalenstructur  von  Strom- 
bqs  gigas  vielen  andern  Schneckenhausern  (z.B.  Conus,  Yoluta) 
gemeinsam ,  ist  sie  doch  nicht  allgemein  bei  allen  Einseha« 
lern.  Purpura  lapillus  bat  z.  B.  nur  zwei  Hauptiagen ,  eiM 
ioaaer«  sehr  dicke,  welche  die  bereits  bemerktcii  Eigenthüm- 
Uekketten  an  sich  trägt,  und  eine  innere,  sehr  dünne.  Gy- 
praea  tigris,  in  den  Verhältnissen  der  Schatentextur  mit  Strom- 
bus gigas  durchaus^  fibereinstiromend,  bot  eine  Eigenthümlich- . 
keil,  welcb/J  Bournon  bewog,  näher  die  Art  und  Weise  des 
Anwachsens  der  Schale  dieses  Thieres  zu  besprechen'    l^s^ 
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selbe  gehört  zn  den  wenigen  Schnecken,  welche,  seiner  Ai^ 
sieht  nach  ihre  Schalen  nicht  an  der  Mündung  zu  vergrös- 
sern  vermögend ,   diesdben   auf  einmal  in  einer  bestimmteii 
Grösse  bilden,  später  aber  dieselbe  verlassen  müssen,  um 
sich  auf  die  nämliche  Weise  eine  andere  zu  schaffen,  sobald 
die  erste  für  das  weitere  Wachsthum   des  Thieres  zu  enge 
geworden.    Wahrscheinlich  kann  dieses  seinen  Mantel  so  weit 
ausdehnen,  dass  eine  jede  seiner  besondem  Wohnungen  von 
vornherein  eine  solche  Weite  erhält,  welche  ihm  das  Wachs- 
thum bis  zu  einem  gewissen  Grade  gestattet,   ohne  es  zum 
Wechsel  seines  Gehäuses  zu  zwingen.    Indessen  wächst  doch 
das  Thier,  wenn  es  auch  nicht  vermag  die  Innern  Dimensio- 
nen seiner  Schale  zu  vergrössem,  in  der  Dicke  der  Schale 
an,   indem  es  ihre  Oberfläche  mit  einer  neuen,  der  ersten 
völlig  gleichen  bedeckt.    Drei  Hauptlagen  setzen  jede  dieser 
Anwachsungen  zusammen,  bis  auf  die  letzte,  welche  nur  eine 
Lage,  die  die  feirbende  Gelatine  enthält  —  ein  Beweis,  dass 
das  Anwachsen  nur  an  der  äussern  Oberfläche  geschieht,  ^ 
darbietet.    Auch  haben  die  Conchyliologen  beobachtet,  dass 
der  Mantel  des  Thieres  aus  zwei  Membranen  besteht,  welche, 
wenn  sie  entfaltet  sind ,  die  ganze  Schalenoberfläche  bedek- 
ken ,  indem  sie  in  der  Mitte  zusammenkommen ,  wovon  denn 
als  Spur  ein   schmaler  hellerer  Streif  zurückbleibt.     Ohne 
Zweifel  lagert  der  Mantel  hier  auch  das  Material  zu  diesem 
Anwachsen  ab,   welches  wahrscheinlich  in  Zwischenräumen 
zu  verschiedenen  Zeiten  geschieht  und  nur  die  Solidität  der 
Schale,  wie  es  scheint,  vermehren  soll  >). 


^  *)  Die  auch  von  L  a  m  a  r  c  k  getheilte  Meinung,  dau  die  Cypraeen 

ihre  Schale  Yerlassen,  weon  sie  sich  eine  neue  bilden,  ist  durch  Lo. 
V  e  1 1  R  e  e  V  e  nach  einer  Beobachtung,  welche  Hancock  machte,  di- 
hin  berichtigt  worden ,  dass  das  Thier  bei  einer  gewissen  GrOsse ,  wo 
die  Schale  bereits  Tollstflndig  ist,  diese  völlig  aufaulösen  yermag ,  so 
dass  es  eine  kane  Zeit  nackt  erscheint.  Es  erklart  sich  *dadnrch  die 
Thatsache,  dass  die  Cypraeen  dersi^lben  Art  in  sehr  kleinen  und  in  gros- 
sen Exemplaren  mit  vollkoromner  Mündung  erscheinen ,  so  dass  dann 
kein  Wachsthum  mehr  mOglich  ist.  (Vergl.  TroscheTs  Bericht  über 
die  Leistungen  in  der  Naturgeschichte  der  Mollasken  während  des  Jahres 
1845   in   Wiegmann's  Archiv    Tdr   Naturgeschichte.     XII.  Jahrgang. 

B.  4st2  f.)  n. 
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Die  FIfigebcbnecke  verdickt  bei  vorgerücktem  Alter, 
vielleicht  »i  der  Zeit,  wo  das  Thier  überhaupt  aufhört  zu 
wachsen,  die  Aussenlippe  der  Schalenmündung  (welche  oft 
14  Linien  in  dieser  Dimension  erreichen  kann)  indem  sie  der 
dritten  Hauptlage ,  also  an  der  Innenseite  der  Schale  eine 
grosse  Zahl  neuer  Schichten  von  der  nämlichen  fleischrothen 
Farbe  ablagert,  die,  je  weiter  von  der  Mündung  entfernt,  desto 
mehr  an  Dicke  abnehmen. 

Die  zweischaligen  Muscheln  weichen  in  ihrer  Textur  von 
der  beschriebenen  einigennassen  ab.  Als  Beispiel  für  die- 
selben hebt  Bournon  die  Schale  von  Tridacna  gigas  (an-^ 
tee  Arten  dieser  Gattung  zeigen  das  Nämliche)  hervor.  Die- 
selbe besteht  aus  zwei  Hauptlagen.  Die  eine,  aus  feinen,  eng- 
geschlossen  aneinander  liegenden  Blättchen  bestehend,  bildet 
die  äussere,  über  die  folgende  am  Rande  der  Muschel  etwas 
hervorragende,  die  andere  die  innere  Oberfläche  der  Schale; 
letztere  ist  aus  festem  kohlensaurem  Kalke,  dessen  Bruch  und 
Halbdurchsichtigkeit  sie  vollkommen  zeigt,  gebildet,  und  ob- 
wohl völlig  ungefärbt,  bietet  sie  doch  nicht  das  matte  Schnee- 
weiss  der  obem  Lage;  feine,  gegen  das  Schloss  hin  zahl- 
reichste Schichten  setzen  sie  zusammen.  Das  Thier  vergrös^ 
sert  nämlich  beim  Anwachsen  zuerst  die  äussere  Lage  und 
lagert  später,  zur  Verdichtung  seiner  Schale,  immer  eine  neue 
feine,  am  Schlosse  beginnende,  jedoch  nicht  bis  zum  Rande 
der  äussern  Lage  und  somit  nicht  bis  zum  Rande  der  Mu- 
schel reichende  Schicht  ab,  woraus  sich  also  gewissermassen 
das  Alter  der  Schale  bestimmen  lässt  >). 


*)  Es  verdient  aach  hier  angeführt  zu  werden,  waB  L.  von  Buch 
(Abhandl.  der  k.  Akademie  der  Wissenschafken  su  Berlin  a.  d.  J.  1828* 
Berlin  1831.  S.  47  ff.)  über  den  Bau  der  Auster  sagt:  „Die  Auster 
besitkly  wie  man  weiss ,  nicht  nur  eine  sehr  dicke  Schale ,  sendern  die 
naselnea  Lamellen  dieser  Schale,  welche  das  Thier  von  innen  heraus, 
uch  und  nach  immer  weiter  vorgreifend,  absetzt,  »ind  auch  nur  sehr 
locker  mit  einander  verbunden.  Die  innere  Oberflfiche  der  Auster  ist 
mit  dem  Schleim  des  Mantels  aberzogen  und  wird  dadurch  glfinzend. 
Dieser  Schleim  bleibt  zurück  und  wird  von  einer  neuen  Schale  bedeckt, 
welches  sichtbar  wird ,  wenn  man  die  Schale  in  Süuren  anflOst.  Der 
organische  Stoff  lüst  sich  nicht  auf.  Auch  das  blosse  Auge  bemerkt  iho 
•choa  leicht  awischen  den  Lameljeii.     Die  Anitarschale  besieht  daher 
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Andere  Muscheln  zcigien  hing^egen  eine  gleichmissige 
Diche  vom  Schlosse  gegen  den  Rand  hin ,  wie  t,  B.  At^ 
glycymeris  und  A.  antiquata ,  deren  Schalen  ,  wie  die  von 
8irombu$,  aus  drei  HaupUagen  bestehen ,  auch  von  abnlichtr, 
nur  gröberer  Textur  sind  ,  wobei  die  Blätter  gekrimmt  ff* 
»cbeinen,  Spondylus  goederopus  hat  nur  zwei  Lagen»  deren 
eine  dünn  und  lamellds,  die  gefarbteAussenfläche,  die  ander« 
ungefärbt  und  compact,  auch  dicker,  die  Innenfläebe  d« 
gleichniässig  dicken  Muschel  bildet.  Bei  Cardium  Isocordia 
zeigt  sich  eine  äussere  dickere  und  blättrige  und  eine  innera 
sehr  feine  aber  compacte  Lage;  ausserdem  haben  hier  i\9 
beiden  Schalen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie,  während  ibre 
Dicke  von  dem  Schlosse  nach  dem  Rande  zu  die  nämlicke 
bleibt,  in  der  Mitte  durch  die  vermehrte  Dicke  der  Lag«« 
verstärkt  sind,  welche  Verstärkung  auf  der  Bauchseite  des 
Thieres  bedeutender  erscheint. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Schalentextur  bei  den  Pinnen; 
die  Muschel  besteht  in  ihrem  grösseren  Theile  nur  aus  $1" 
ner  Lage,  welche  aber,  soweit  das  Thier  im  Zustande  der 
Ruhe  mit  seinem  Körper  und  dessen  Membranen  reicht,  inner« 
lieh  mit  einer  zweiten  perlmutterartigen  Lage  bedeckt  ist. 
Hier  geschieht  das  Anwachsen  der  ersteren,  indem  ein  nener 
Streif  parallel  dem  Rande  der  innem  Perlmutterlage  ange- 
setzt wird,  und  zwar  so ,  dass  dasseH)e  etwas  unterhalb  der 
zuletzt  abgesetzten  2one  beginnt ,  daher  denn  bis  auf  den 
jüngsten  Anwachsstreifen  die  äussere  Lage  allerdings  m 
zweien y  ja  selbst,  da  oft  ein  solcher  Streif  noch  weiter  unter 
ältere  hereinreicht,  aus  dreien,  leicht  von  einander  trennbaren 
Lagen  besteht.  Diese  Lagen  sind,  nach  Bournon's  Unter- 
suchung ,  ans  feinen  Fibern  zusammengesetzt ,  welche  ibr?r 
Oberfläche  ein  facettirtes  ,  unter  dem  Mikroscope  polygonal- 
netzartiges  Ansehen  geben.  Durch  Glühen  lassen  sich  diese 
Fibern ,  die  sonst  schwierig  trennbar  sind,  leicht  von  einan- 
der lösen,  indem  die,  ihre  Zwischenräme,  wie  auch  die  Ober- 
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liehe  der  Lagen  überziehende  Gelatine  verkohlt  wird;  sie 
mcheinen  dann  unter  dem  Mikroscope  als  hexaedriaohe, 
manchmal  aber  ancb  pen&a  -  oder  heptaedriscbe  Prismen  0« 
die  genau  ineinander  passen;  man  findet  aber  aucb^  solche, 
die  eine  pyramidale  Spitze  besitzen »  deren  Verbindung  mit 
den  übrigen  Bournon  jedoch  nicht  aufzuklaren  vermochte« 
Der  Gehalt  an  thierischer  Gallerte  ist  bei  den  Scka«> 
lea  von  Pinna  sehr  bedeutend  und  steigt  bis  auf  0,05  Proc. 
Dieser  bedeutendere  animalische  Gebalt  und  besonders  die 
Art  und  Weise  wie  die  Gallerte  den  kohlensauren  Kalk  un^* 
hallt ,  ist  die  Ursache ,  dass  wenn  man  ein  Stuck  einer  sol* 
«hcn  Lage  in  Säure  legt,  anfangs  ein  bedeutendes  Aufbrau- 


•)  Die  penta-  ind  beptaMriscben  Prifoien  dArftoii  doch  wobi 
iweifelbafl,  jedeofalU  kryslallographisch  schwer  zu  erkUren  sein.  Die 
Kana  Digrina  habe  ich  selbst  untersacht,  und  möchte  ich  nicht  geneigt 
sein,  die  dickere  Lage  derselben  als  aneinander  schliessende  prismati- 
lehe  Krystaile  anxnsehen,  vielmehr  erkenne  ich  darin  eine  feinstinge- 
lige  Zusammensetzung,  welches  Werner  eine  geradfaserige  Abaonde- 
rang  geoamit  babea  würde.  Der  ganze  Habitus,  insbesondere  der  atarlie 
6laaa  dioaer  Fasere,  erioneri  Yiel  aoehr  an  Arragonit  als  an  Kalkipatb. 
üeberhaopt  IdOrften  die  ilftngeligen  oder  faserigen  Lagen  vieler  Uuw 
ichelschalen  wohl  eher  ihrer  ganzen  Natur  nach  zu  dem  Arragonit  aU 
sa  dem  Kalkspath  gehören.  Dadurch  wird  aber  keineswegs  die  Bour- 
lon'sche  Beobachtung,  dass  die  biftttrigen  Lagen  der  Moschelscbalen  die 
Heilbarkeit  des  Kalkspaths  besitzen  und  wirklich  Kalkspath  sind,  ir- 
gend beeintnAchtigt.  Neck  er  glaubt  nach  dem  Aufsatae,  welcher  la 
im  erstes  Rote  der  gegenwirtigen  Abhaadlung  citirt  ist,  dasa  die  Mv- 
NkelKhalen  verzaglich  aoa  Arragonit  bestanden  ,  er  scbliesit  dieaea 
nmentlicb  aoa  der  etwas  grösseren  Hfirte  jener  Schalen  gegen  diejenige 
des  Kalkspaths.  Nach  seinen  Beobachtungen  ist  aber  in  der  H&rte  dar 
Schalen  vieler  von  ihm  genannten  Muscheln  eine  wesentliche  Verschie- 
deoheit  vorhanden.  Er  nennt  mehrere  Conchylien ,  welche  dem  Kalk- 
ipith  nur  aehr  schwach ,  andere ,  die  ihn  stark  ,  und  noch  andere ,  die 
Ab  sehr  stark  ritzen  sollen.  Br  erkennt  aber  selbst,  dass  von  den 
Mden  Sebiehten  ,  aus  welchen  gewisse  Masobeln  bestehen ,  wie  a.  B. 
ÄBodonta,  Unio  u.  s.  w.,  die  eine  Schicht  Kalkspath,  die  andere  Arra« 
fanit  sein  darfte.  Dieser  Ansicht  möchte  auch  ich  nach  meinen  eige- 
■en  angestellten  Beobachtungen  huldigen.  Es  ist  allerdings  sehr  merk- 
wQrdlg ,  dass  der  kohlensaure  Kalk  in  den  beiden  dimorphischen  For» 
feeo  des  Kalkspaths  und  des  Arragonits  zusammen  In  den  Moschelscha- 
lea  vorkommt,  ein  Fall,  der  bei  Mioeraliea  von  gleichzeitiger  Bildung 
hwi  eialretan  fttllab  IV. 
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sen  entsteht,  das  sich  aber  bald  mindert  und  endlich  ganz 
auüiört,  wobei  ein  unlöslicher  Rest  zurückbleibt.  Dieser 
enthalt  jedoch  noch  eine  nicht  geringe  Menge  kohlensau- 
ren Kalks ,  wovon  man  sich  durch  das  lebhafte  Aufbrausen, 
welches  die  Kohle  dieses  Restes  von  Neuem  in  Säure  gelegt, 
verursacht,  überzeugt  Dabei  trennt  sich  dann  die  verkohlte 
Gallerte  und  schlagt  sich  endlich  nieder. 

Bringt  man  die  nicht  perlenmutterartige  Lage  der  Pinna, 
nachdem  man  sie  der  Rothglühhitze  unterworfen,  in  Schwe- 
fel- oder  Salpetersäure,  so  entwickelt  sich  während  des  Auf- 
brausens ein  starker  Gestank,  wie  etwa  der  des  Katzenurins, 
welchen  die  Gegenwart  eines  Hydrosulfbrats  anzudeuten 
scheint  und  auffallende  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  hat,  der 
sich  von  geriebenem  Stinkkalke  entwickelt.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  nicht  perlmutlerartigen  Schalentheilen  der 
Mytilusarten ,  welche  auch  ihrer  Textur  nach  mit  ähnlichen 
der  Pinna  übereinstimmen;  wenigstens  zeigten  Mytilus  mar- 
garitiferus  und  M.  hirundo  diese  Verhältnisse.  Vielleicht, 
meint  Bournon,  habe  man  derartigen  Conchylien  ihrer  Zer- 
setzung und  der  Bituminisation  ihrer  Schalen ,  oder  ihnen 
ähnlicher  Meereskörper  die  Ursache  des  üblen  Geruchs  bei 
dem  Stinkkalke  zuzuschreiben. 

Die  Perlmutter,  welche  so  häufig  in  verschiedener  Dicke 
die  innere  Lage  vieler  Muscheln  bildet,  ist  graulich  weiss  von 
Farbe  und  wirft  an  ihrer  Oberfläche  die  Lichtstrahlen,  blen- 
dend weiss,  oft  regenbogenfarbig  schillernd  zurück ;  daher  der 
Perlmutterglanz.  Dabei  scheint  sie  in  dünnen  Stücken  schön 
durch;  von  etwas  geringerer  Härte,  wie  specifischer  Schwere, 
als  der  nicht  perlmutterglänzende  Kalk  der  Muschelschalen, 
niemals  phosphorescirend  steht  sie  dem  gewöhnlichen  Kalk- 
spathe  näher  als  jener.  Sie  ist  aus  einer  ausserordentlichen 
Zahl  sehr  feiner  Schichten  gebildet,  welche  oft  erst  nach 
dem  Glühen  erkennbar  sind ;  dann  erscheint  der  Bruch  dicht. 
Manchmal  kann  man  sie  durch  einen  Schlag  mit  dem  Ham- 
mer oder  durch  ein  schneidendes  Instrument  trennen;  di^ 
Oberflächen  zeigen  dann  den  nämlichen  Perlmutterglanz.  Ein 
senkrechter  Schlag  mit  dem  Hammer  auf  ein  etwas  dickeres 
Stück  erzeugt  meist  eine  auf  die  Fläche  der  Schichten  zwar 
nicht 'dnrehaus  regelmässig,  aber  doch  zmn  Theil  in  eiäeä 
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Winkel  von  135^  geneigt  stehende  Spaltiingsfläche ,  welche 
licht  alle  Schichten  in  der  nämlichen  Ebene  trennt,  woher 
denn  ein  solcher  Bruch  oft  treppenförmig  erscheint.  Oft  ist 
der  Winkel  aber  nicht  genau  derselbe,  vielleicht  wegen  des 
grossen  Gehalts  der  Perlmutter  an  Gelatine. 

Geglüht  verbreitet  die  Perlmutter  einen  sehr  starken  Ge^ 
roch  nach  verbranntem  Home  und  nimmt  eine  aschgraue 
Farbe  an,  behält  jedoch  stets  den  Perlmutterglanz,  woraus  zu 
erhellen  scheint,  dass  letzterer  gänzUch  unabhängig  von  je« 
der  Art  von  Beimischung  ^thierischer  Substanz  besteht  und 
iliein  der  Textur  angehört.  Der  Gewichtsverlust  nach  dem 
Glühen  beträgt  regelmässig  %oo  his  Vioo*  Das  nämliche  Re- 
sultat ergiebt  auch  die  Lösung  in  verdünnter  Säure,  die  übri- 
gens leichter  nach  dem  Glühen  erfolgt,  wodurch  die  sehr 
fein  zwischen  dem  Kalke  vertheilte  organische  Materie  ent- 
fernt und  somit  der  Säure  ein  leichterer  Zugang  verschafft 
wird.  Die  sehr  brillanten  und  mannigfaltigen  Farben,  wel- 
che manchmal  die  Perlmutter  ausser  ihrem  eigenthümlichen 
Glänze  zeigt,  entstehen  aus  einer  eigenthümlichen  Modifica- 
tiOD  des  Lichtreflexes.  Bournon  fand  nämlich  bei  den  be- 
treffenden Schalen  zwischen  den  nicht  perlmutterartigen  La- 
gen und  der  Perlmutterschicht  und  häufig  noch  zwischen  den 
einzelnen  Schichten  der  letzteren  eine  Zwischenlage  reiner 
Gelatine,  welcher  er  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Ent- 
stehung jener  lebhaften  Farben  zuschreibt,  namentlich  wenn  sich 
dorch  das  Alter  die  thierische  Gallerte  in  eine  bituminöse  Sub- 
stanz umgewandelt,  und  daher  eine  ins  Schwärzliche  gehende 
Farbe  angenommen  hat  Sehr  aufTallend  ist  diese  Erschet- 
nnng  belHaliotis  midas.  Ohne  Zweifel,  so  meint  Bournon, 
beruhe  auf  der  nämlichen  Ursache  auch  der  Umstand,  dass 
Muscheln  der  Art,  wenn  sie  lange  in  der  Erde  oder  in  Ge- 
steinen eingeschlossen  lagen,  eine  auffallende  Intensität  der 
hrben  der  Perlmutterlage  zeigen. 

Indem  nun  einerseits  die  Perlmutter  bei  vielen  Conchy-« 
lien  aus  fest  aufeinanderliegenden  dünnen  Schichten  beste- 
kend,  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Schieferspathe  zeigt, 
findet  sich  dieselbe  bei  andern  Conchylien ,  z.  B.  bei  Anomia 
ephippium,  in  lockern  Schichten,  die  sich  auffallend  leicht  von 
minder  trennen  und  zwischen  den  Fingern  zu  einem  feinen 
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gliiu&endea  PiÜTer  xerreiboi  lassen,  tbgeBeM  und  gleicht 
somit  der  Werner'scken  Schaamerde,  «ftd  kann,  wie  4k 
Glimmer,  mm  Trockaeii  der  Dinte  angewandt  werden. 

Bei  einigen  Muscheln  besteht  die  ganze  Schale  aus  Perl« 
mutter  (z.  B.  bei  Aaomia  Cepa  u.  a.,  wo  sie  attsserden  etaea 
weit  geringeren  Glans  zeigt) ;  bei  andern  bildet  leizteite,  wie 
wir  schon  oben  sahen,  nnr  eine  innere  Lage  der  ersieren. 

Die  Perlen,  sowohl  die,  welche  aus  einem  glanzlosen^ 
eis  di«,  weiche  aus  einem  perlmutterartigen  Kalke  bestehen^ 
verdanken  ihren  Ursprung  «inem  krankhaften  Ueberschnsse 
▼on  kohlensaurem  Kalke,  sind  somit  krankhafte  Ablagerungen, 
die  sich  auch,  wenn  sie  innerhalb  4e6  Thieribörpers  auftreten, 
«wischen  den  Blattern  dos  kalkabsondemden  Oif^es,  dei 
Mantels  nfimlich,  finden  und  haben  meist,  wie  die  analoges 
Brbsensteine,  im  Innern  einen  Kern,  um  welchen  sich  in  fei* 
nen  concentrischen  Lagen  der  kohlensaure  Kalk  ahgelageft 
hat.  Oft  besteht  derselbe  auch  aus  kohlensaurem  Kalke;  oft 
fllit  er  beim  Durchschlagen  von  selbst  heraus,  «nd  hinter* 
Usst  nur  eine  kleine  Höhlung.  Der  Ueberfluss  an  kohlen* 
saurem  Kalke,  den  das  Thier  aufgelöst  besäxi,  veranlasst  att* 
weilen  so  bedeutende  und  so  viele  Ablagerungen ,  dass  die 
Schale  nicht  geschlossen  werden  kann.  Anch  diese  nmhiillei 
sehr  häufig  mehr  oder  weniger  betrachtliche  Partieen  des 
flanlels ,  die  mit  dem  Thiere  dann  nnr  noch  durdi  ein  oder 
mehrere  kleine  Anhönge  zusammenhangen;  ßs  sind  irreguläre 
tnherkulösc  Massen,  an  weichen  man  die  tenBchiedenen  Punkte, 
durch  welche  sie  mit  dem  Mantel  verbunden  wareni  erkenal 
Beim  Durchschlagen  fand  sich  im  Innern  stets  eine  schwam- 
mige animalische  Materie,  die  bereits  bituminös  geworden. 
Die  Ablagerung  findet  ebenfalls  an  der  änssem  Oberfläche 
des  Thieres  Statt  und  zwar  ^gewöhnlich  an  den  Wänden  dw 
Schale,  hänfig  um  etwaige  Rauhigkeiten  oder  fremde  Körper 
an  derselben.  Alle  Zweisckaler  sind  dieser  KranUieit  ua* 
lerworfen ;  die  aber,  bei  welchen  sich  die  eigentlichen,  perl- 
oratterglinzenden  Perlen  finden,  gehören  nur  zu  denjenigen, 
deren  Schale  ganz  oder  zum  Theil  ans  Perhnntter  besteht, 
wie  bei  den  Alten  von  MytQus,  Avicuia  und  andern. 

Die  nicht  perlnuitterartigen  hügligen  Bildungen  finden 
sloh  nicht  allein  bei  zweiscbnligon  Muscheln,  die  gut  keine 
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P^Iiniilterschicht  zeigea  (l.  B.  bei  Tridacna  flgas,  wo  iie  oft 
idhr  gross  rorkommeii),  sondern  auch  bei  solchen,  bei  tirel« 
chto  letzteres  der  Fall  ist.  Häufig  sind  sie  mattH^eiss,  manch- 
mal rosenroth,  gelb,  braun  oder  grau  gefirbt,  mit  glinze»'- 
delr  aber  nicht  farfoenspieleflder  Oberfläche,  imd  ohne  in  dem 
Grade  halb  durchsichtig  zu  aeia,  (beäen  sie  dio  Eigenschaften 
des  gemeinen  kohlensauren  Kalks  der  Muscheln  und  besitzen, 
wie  dieser,  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Gdatine.  Manch«- 
mai  ist  ihre  Textur  zugleich  eine  concentrisch  schaUge  und 
eine  strahlige. 

Die  eigentlichen  Perlen,  je  kleiner  desto  schöner 
meist,  sind  vollkommen  der  besprochenen  Perlmutter  analog; 
ihr  Kern,  welchen  4ie  concentrischen,  dünnen  Schichten  um^ 
leUiessen,  besteht  manchmal  aus  nicht  farbenspielendem,  koh- 
lensaaren  Kalke,  manchmal  aus  einem  Quarzkönicfaeo,  ananch- 
mal  aus  animalischer  Materie;  ihre  Grösse  variirt  zwischen 
der  eines  Mohnsamens  und  der  eines  Eies.  Diese  kugligen 
Bildungen  von  mehr  oder  weniger  sphärischer  Form,  oft  mit 
Qoregelmässiger,  knolliger,  und  dann  meist  weniger  schöner 
Oberfläche,  haben  eine  weissgrauliche  Farbe,  mit  dem  be^ 
kannten  Pcrlmntterglanze  und  sind  halb  durchsichtig;  die- 
ses letztere  um  so  mehr,  je  geringer  ihr  Volumen  ist.  Das 
ipecifische  Gewicht,  die  Härte,  das  Verhalten  gegen  Säuren, 
die  übrigen  Eigenschaften  der  eigentlichen  Perlen  stimmen 
durchaus  mit  denen  des  perlmutterartigen  Kalkspaths  der  Mu- 
scheln überhaupt  überein,  und  unterscheiden  sich  somit  von 
dem  Schieferspathe  nur  durch  den  geringen  Gehalt  an  Gelatine. 

Somit  bildet  der  Kalk  die  Muschelschalen,  als  das  freie 
Product  der  Krystallisation  aus  einer  von  dem  Thiere  gebil- 
deten und  abgesonderten  Flüssigkeit,  —  eine  eigene,  von  dem 
femeinen  Kalkspathe  nur  durch  eine  geringe  Quantität  zwi- 
schengelagerter Gallerte  verschiedene  Varietät  des  im  Mine- 
ralreiche so  ungemein  verbreiteten  kohlensauren  Kalkes,  und 
indem  Bournon  erörtert,  wie  allerdings  zwar  das  Thier  die 
primäre  Veranlassung  Tür  das  Dasein  dieser  Varietät  des 
Kalkspathes  sei,  indem  es  seiner  Willkühr  anheim  gegeben, 
denselben  abzusondern  oder  nicht,  so  meint  er,  da  doch, 
wenn  diese  Absonderung  einmal  erfolgt,  der  Kalk  der  Kry- 
stallisation, einem  rein  anorganischen  Akte,  überlassen,  nach 
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den  Gesetzen  dersdben  die  Muschelschale  bilde,  diese  letz- 
tere der  Mineralogie  vindiciren  zu  müssen*  Die  Bildung  der 
Knochen  sei  hiermit  durchaus  nicht  zu  vergleichen,  da  die- 
selben eine  Organisation ,  jene  nur  eine  Textur ,  diese  einen 
bedeutenden  Gehalt  an  thierischer  GaDerte,  eigene  Ernähr 
rangsgeffisse  besitzen,  und  da  von  einem  Akte  der  KrystalU- 
sation  bei  ihnen  durchaus  Nichts  bemerkt  werden  kann;  zu- 
mal aber  hier  Resorption  und  Wiederersatz  durch  die  Ernäh- 
rung den  ganzen  Prozess  wesentlich  von  jenem  unterscheide. 
Sollte  nicht,  meint  er,  da  exacte  Benennungen  in  den  Natur- 
wissenschaften von  so  wesenUichem  Einfluss  seien,  für  diese 
Vereinung  des  Thierreichs  mit  dem  Mineralreiche  in  den  Thie- 
ren  und  Schalen  der  Conchylien  die  Einfihrung  einer  vierten 
Abtheilung  unter  dem  Namen  eines  minero-animalischen 
Reiches  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  gereichen?  0 


*j  Dass  bei  dem  beutigen  Stande  der  'Wissenscbaft  auf  dieaa 
Schlass  -  Bemerkungen  unseres  Verfassers  kein  Werth  gelegt  werden 
kann  »  bedarf  wohl  keiner  nftbern  Erörterung.  Das  Wesen  der  Dinge 
an  kennen  ist  das  Bedeutende;  dagegen  sind  Eintheilungen ,  wie  das 
von  Bournon'scbe  minero-animaliscbe  Reich,  SpitiOndigkeiten,  de- 
ren Dnrchfahmng  eben  so  wenig  ansrührbar  ist ,  als  dadurch  der  Wis- 
senschaft irgend  ein  Nutzen  gewfthrt  werden  kann.  N. 
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Vom 
llerAttsvelber* 

(Hiersu  Taf.  IV.) 


Seit  dem  Jahre  1836,  wo  ich  in  diesem  Archive  die 
Mundlheile  einiger  einheimischer  Schnecken  beschrieben  habe, 
habe  ich  manche  Gelegenheiten  gehabt,  diese  Untersuchungen 
fortzusetzen,  und  sie  auf  eine  gute  Zahl  ausländischer  Arten 
auszudehnen.  Ich  bin  durch  dieselben  in  meiner  Ansicht, 
diese  Organe  eignen  sich  vorzugsweise  wegen  ihrer  festen 
und  Constanten  Form  zu  Charakteren  für  die  systematische 
Stellung,  nur  gestärkt  worden,  und  zu  meiner  grossen  Freude 
haben  auch  Andere,  namentlich  Lovin  «)  dieselbe  Meinung 
ausgesprochen. 

Früher  entstand  mir  dadurch  eine  grosse  Schwierigkeit 
oder  doch  Hemmung,  dass  jedesmal  dje  untersuchten  Gegen- 
stände sogleich  gezeichnet  werden  roussten,  weil  ich  kein 
Mittel  kannte,  diese  kleinen  Objecte  aufzubewahren.  Seit  meh- 
reren Jahren  habe  ich  jedoch  von  Dr.  Oschatz  in  Berlin 
eine  Methode  erlernt,  sie  auf  eine  höchst  vortheilhafte  Weise 
zu  erhalten,  und  bin  so  im  Stande  gewesen,  ;nir  eine  ziemliche 
Sammlung  zusammen  zu  bringen,  aus  der  ich  jedes  Stück  nur 
unter  das  Mikroskop  zu  legen  brauche,  um  alles  zu  sehen 
was  überhaupt  an  ihnen  zu  sehen  ist.  Die  Kiefer  sowohl  als 
die  sogenannten  Zungen  erhalten  sich  vortrefflich,  wenn  man 
sie  mittelst  eines  schnell  trocknenden  Kittes  lundicht  zwischen 


*)  Oefvcrstft  «f  koofl.  vetensklps «- Academiens  FdHiaBdliiif ar  1847. 
r  «75  ff. 
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zwei  Glasplatten  einschliefst.  Zu  der  Flüssigkeit,  in  der  sie 
liegen ,  habe  ich  früher  Zuckerwasser,  spater  sehr  verdänntcn 
Weingeist,  etwa  10  Theile  Weingeist  auf  90  Theile  Wasser, 
benutzt,  und  beides  vollkommen  bewährt  gefunden.  Ich  be- 
sitze Präparate,  die  sich  seit  fünf  Jahren  nicht  verändert  habeD. 

Die  Zungen  der  zwittrigen  Lungenschnecken  stimmen 
ali^  i^i^  ub^ei|i,  d^  t;ie  eio^  UfeiAhran  bilden,  die  eiiwas 
länger  als  breit  ist,  auf  der  zahlreiche  Zähne  stehn,  die  in 
regelmässige  Längs-  und  Querreihen  geordnet  sind.  Id  je- 
der Längsreihe  siii4  4pq  Z$hBe;  y9^  vari\  nach  hinten  von  glei- 
cher Gestalt,  jedoch  so  dass  die  hinteren  noch  nicht  gehörig 
entwickelt,  die  vorderen  oft  schon  abgestutzt  sind.  In  einer 
Querreihe  lässt  sich  immer  ein  mittlerer  Zahn  unterscheiden, 
an  den  si^h  jede^seits  ^ioe  Reihe  von  Zäunen  anschliesst, 
die  gewöhnlich  nach  aussen  ^u  an  Grösse  «bnehinen,  und 
ihre  Gestalt  mehr  oder  weniger  verändern.  —  Ein  Oberkie- 
fer ist  gewöhnlich  vorhanden. 

Wenn  schon  die  Gestalt  der  Schaden  darauf  hinweist, 
da^s  unter  der  grossen  Zahl  von  Heliceen  viele  Gattungen 
unterschieden  werden  müssen ,  so  thun  dies  noch  mehr  die 
Mundlheile,  wie  dies  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  \yird. 
Es  sind  nun  zwar  schon  viele  Versuche  gemacht,  solche  Gal- 
tungen aufzustellen,  aber  nicht  überall  mit  Glück.  Wenn 
auch  manche  Gattungen,  wie  Cyiindrella,  Streptaxis,  Clansilia, 
wegen  der  Eigenthümlichkeit  ihrer  Schalen  leicht  haben  cha- 
rakterisirt  und  begrenzt  werden  können,  so  sind  andere,  wie 
namentlich  Helix ,  Bulimus,.  Achatina  durchaus  nicht  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  genügend.  Ich  glaube,  der 
Grund  Hegt  darin,  da^s  diese  Gattungen  zu  weit  gefasst  wor- 
den sind,  und  man  wird  sich  entschliessen  müssen,  eine  grosse 
Anzahl  von  G.allungen  anzuerkennen.  Dass  es  eine  grosse 
Schwierigkeit  hat,  dies^  Gattungen  zu  erkennen  und  zu  be- 
gründen, erkenne  ich  gern  an,  und  werde  auch  jetzt  nicht 
den  Versuch  machen,  solphes  zu  thun.  Dies  würde  nur  ein 
vergeblicher  Versuch  mehr  sein.  Ich  bin  zwar  der  JleinuBg, 
dass  man  die  gewünschten  Gattungen  an  den  Schalen  wird 
erkennen  können,  und  dass  man  zum  Trost  für  die  Conchy- 
liologen  diese  Anfordermg  rotoben  must,  aber  aan  wird  die 
8chalencharaktere  erst  mit  Sicherheit  herausfinden,  wenn  die 
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AfNit^mie  4«rcii  ihre  eatecheidenden  Merkvale  uns  wird  he^ 
leiirthyben,  was  «Jeim  eigentlich  2iu«aromengeha«t,  wna  au 
tramiea  i»t.  Der  Weg  aus  der  Beiracbtung  der  Schalen  die 
anatomisch  abnlioh  gehavlea  Sqhaeaken  zitfammda  au  biin- 
fea,  bat  uoeh  zu  keinem  gÜcUiehe«  ResuHal,  weiMgalena 
nicht  uberali  geführt.  So  wird  nan  aich  dazu  bequeme«  mua-« 
sen^  den  umgekehrten  Weg  einzuachlagen. 

Ick  glaube  zu  dieisem  Zweck  eiuea  kleinen  Beilrag  mi 
lifferQ)  wenn  iok  die  Mundibeile  einiger  Heticeco  in  Folgen*«' 
im  be3Chrciib#  und  abbüde. 

1.    Buliinua  haeiaastQaEtuaSoap. 

Diese  grosse  südamerikanische  Art  darf  man  wohl  als 
eine  typische  Art  der  Gattung  Bulimus  bezeichaen,  und  wenn 
man  bei  einer  Zerspaltung  dieser  Gattung  überhaupt  einer 
Abtheilung  den  Namen  Bulimus  erhalten  wollte,  dann  müsste 
man  ihn  dieser  und  den  verwandten  Arten  lassen^  Das  Thier 
ist  eigenthümlich  wegen  der  Fortsätze  an  den  Seiten  des 
Mundes,  die  d'Orbigny  0  abbildet  Ich  habe  Gelegenheit 
gehabt,  die  Mundtheile  zu  untersuchen,  und  habe  darüber 
schon  eine  Notiz  veröffentlicht  2). 

Der  Oberkiefer  (Fig.  1.  a.)  besteht  aus  einem  einzigen 
Stück,  wie  es  bei  den  Pulmonaten  gewöhnlich  ijst,  er  liegt 
quer  über  der  Mundspalte,  ist  schwach  mondförmig  gebogen, 
hat  eiaeoi  unteren  etwas  concaven  uud  einen  oberen  eonve- 
xen  Rand.  Ejan  mittlerer  Vorspfung  oder  eiDie  Ausschweifuj^g 
der  Mitte  ist  an  dem  concaven  Rande  nicht  vorhanden.  Auf 
seiner  äusseren,  freien  Flache  trägt  v dieser  Kiefer  neun  ziem- 
lich schroff  hervortretende  Leisten ,  die  jedoch  schmal  sind, 
md  daher  verbälknissmässig  weite  Zwiachenräunie  zwischen 
«ch  laasen.  In  ihrem  Verlaufe  sind  sie  aiemjich  parallei,  und 
springen  am  concaven  Rande  als  neun  beträchtliche  Zahne  von 

Die  2kiBgenziJuie  stellen  gerade,  auf  der  LängBlinie  senk« 
recht  stehende  Querreihen  dar,  und  haben  alle  eine  fast  glei- 
che Grösse.     Leider  kann   ich  über  die  Beschaffenheit  des 


•)  Voyige  daiu  rAmer.  roör.  MoUagqnes  p.297.  pl.37.  pg.  1.2. 
*)  Rieh.  Scbonibttrak  Raicen  in  Driliscb  Gniana  UL  p.546. 
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milllereii  Zahns  nichts  angeben.  Fig.  1.  6.  stellt  einige  Zfthne 
in  natürlicher  Lage  von  oben  gesehen  dar.  In  Fig.  1.  d.  ist 
ein  Zahn  noch  sttricer  vergrössert,  ebenfalls  von  oben  gese- 
hen abgebildet;  in  Fig.  1.  c  erblickt  man  ihn  von  der  Seite. 
Bin  solcher  Zahn  bildet  eine  Platte,  die  der  Zangenmembran 
flach  anfliegt,  vom  gerade  abgestutzt  ist,  sich  bis  gegen  die 
Mitte  zu  ein  wenig  verbreitert,  nun  sich  wieder  verschmälert 
und  am  hintern  Ende  abrundet.  Vom  vorderen  Rande  aus 
wird  der  Zahn  bis  zur  Mitte,  wo  er  am  breitesten  ist,  allmih- 
lieh  dicker  oder  höher,  wie  es  Fig.  1.  e  deutlich  macht,  steigt 
dann  noch  steiler  an,  bis  er  gegen  das  dritte  Viertel  seiner 
Lange  seine  grösste  Höhe  erlangt  hat,  und  fallt  dann  nach 
hinten  steiler  ab,  doch  so,  dass  dieser  Abhang  zwei  gleich 
grosse  flache  Einbiegungen  macht.  Dieser  eben  beschriebene 
Theil  des  Zahnes  oder  der  Platte  ist  gleichsam  die  Basis, 
welche  den  eigentlichen  Zahn  trägt,  der  mit  seinem  Grunde 
auf  der  oberen  Einbiegung  des  hinteren  Abhanges  steht,  und 
mit  seiner  Spitze  stark  nach  hinten  gebogen  ist.  Die  nach 
hinten  liegende  concave  Seite  des  Zahns  bildet  mit  der  un- 
teren Einbiegung  des  hintern  Abhanges  fast  einen  Halbkreis. 
Die  Spitze  des  Zahns  reicht  wenig  über  den  hintern  Basal- 
rand  der  ganzen  Zahnplatte. 

2.    Bulimus  gallina  sultana  Lam. 

Auch  von  dieser  grossen,  schönen  Art  habe  ich  schon 
eine  kurze  Angabe  über  die  Hundtheile  gemacht  0?  sie  wei- 
chen namentlich  in  Beziehung  auf  den  Kiefer  bedeutend  ab. 
Am  angeführten  Orte  habe  ich  bereits  erwähnt,  dass  ich  der 
Pfeif  fernsehen  Ansicht,  als  gehöre  diese  Art  zur  Gattung 
Succinea  ^ ,  oder  doch  in  die  Nähe  derselben  ^) ,  nicht  bei- 
treten kann,  da  die  Mundtheile,  Kiefer  sowohl  als  Zunge,  dem 
widersprechen ;  vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dass  sie  den  Typus 
einer  eignen  Gattung  bilden  mflsse,  der  schon  von  Beck"^) 


•)  Richard  Schombargk  Reisen  etc.  UI.  p.  547. 

<)  Pfeiffer  sumbolae  II.  pag.  7. 

>)  Pfeifer  Monographia  Heliceornm  viveniiam  II.  p.  146.  Obs. 

^)  Index  Molluscorum  Mucei  Principii  Christian!  Frederici  p.  59. 
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der  Name  Orthalicus  gegeben  worden  ist ,  ohne  dieselbe  zu 
charakterisiren.  Ob  alle  dort  znr  Gattung  Orthalicus  gezähl- 
ten Arten  dahin  gehören,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Der  Kiefer  (Fig.  2.  cQ  hat  eine  halbmondförmige  Gestalt 
mit  spitzen  Hörnern,  und  ohne  Vorsprung  am  concaven  Rande. 
Als  ich  ihn  mit  einer  Pincette  von  dem  Körper  des  Thieres 
entfernen  wollte,  wunderte  ich  mich,  dass  er  in  einzelne 
Stücke  zerbrach,  die  jedoch  in  ziemlich  regelmässiger  Weise 
geordnet  waren.  Es  fand  sich,  dass  dieser  Kiefer  gar  nicht 
aus  einem  einzigen  Hornstück  bestand ,  sondern  aus  mehre- 
ren ,  lose  nebeneinander  liegenden ,  an  den  Randern  ein 
wenig  übergreifenden  Stficken.  Das  Mittelstack  hat  eine 
fast  dreieckige  Gestalt ,  mit  nach  dem  concaven  Rande  ge- 
wandter Spitze.  An  dieses  legen  sich  jederseits  7  bis  8 
schmale  Homstücke  an,  die  nach  den  Spitzen  des  Kiefers  zu 
kürzer  werden,  sich  in  unregelmässig  wellenförmigen  Linien 
berflbren,  alle  zur  Bildung  des  convexen  und  concaven  Ran- 
des beitragen,  und  also  schrägen  Bändern  gleichen.  Die  letz- 
ten oder  äussersten  Stficke  sind  die  kleinsten  und  haben  eine 
dreieckige  Gestalt.  Leisten  treten  auf  der  Oberfläche  des 
Kiefers  nicht  hervor,  doch  ist  seine  Oberfläche  schwach  senk- 
recht gestreift.    Seine  Farbe  ist  braun. 

Die  Zähne  der  Zunge  sind  an  Grösse  unter  einander 
wenig  verschieden.  Sie  bilden  schräge  Querreihen,  die  in 
der  Mitte  zu  stumpfen  nach  vom  convexen  Winkeln  zusam- 
menstosseu.  Fig.  2.  6  stellt  einige  Zähne  aus  zwei  hinter- 
einander folgenden  Reihen  der  linken  Seite  dar.  Jeder  Zahn 
hat  eine  längliche ,  vorn  abgestutzte ,  hinten  schwach  abge- 
nmdete  Basis,  die  auf  der  Membran  aufliegt  und  überall  fast 
gleich  breit  ist.  Am  vordem  Rande  hat  sie  einen  scharfen 
Rand,  wird  dann  allmählich  dicker  bis  zur  Mitte;  da  erhebt 
sie  sich  in  einen  etwas  nach  hinten  geneigten  Vorsprung, 
der  jedoch  auch  überall  dieselbe  Breite  behält,  wie  die  Ba- 
sis, und  an  seinem  Gipfel  eine  ziemlich  scharfe,  stumpf  ab- 
gerundete Schneide  bildet.  Von  dem  hintem  Grunde  dieses 
Yorspranges  ßllt  die  Basis  zum  Hinterrande  wieder  allmäh- 
lich ab.  In  Fig.  2.  d  ist  ein  solcher  Zungenzahn  von  oben 
gesehen  dargestellt,  in  Fig,  2.  c  sieht  man  ihn  von  der  Seite. 


Digitized  by 


Google 


830  Troschel: 

3.    Bulimu^  Uta  Fer. 

Diese  Art  wird  von  Beck  0  in  die  Gattung  Buliinulus 
gesetzt.  Auch  die  Beschaffenheit  der  Mundtheile,  die  ich,  wie 
die  der  beiden  vorigen  Arten,  an  Exemplaren  von  Richard 
Schomburgk  habe  untersuchen  können,  und  von  denen  ich 
auch  schon  ^)  eine  kurze  Erwähnung  gethan  habe,  spricht 
für  generische  Verschiedenheit, 

Der  Kiefer  (Fig,  3,  a)  ist  kaum  mondförroig  zu  nennen, 
denn  sein  freier  Rand,  gegen  den  die  Zunge  wirkt,  ist  sehr 
wenig  concav,  fast  geradlinig,  und  hat  keinen  mittleren  Yor- 
sprung.  Mehr  convex  ist  der  obere  Rand,  so  dms  der  Kie- 
fer in  der  Mitte  viel  höher  ist ,  als  an  den  beiden  stumpfen 
Enden.  Auch  dieser  Kiefer  besteht  nicht  aus  einem  einzigen 
Uornstück,  sondern  ist  aus  schmalen ,  fast  senkrecht  liegeih 
den,  völlig  glatten  Homstreifen  zusammei^gesetzt,  die  glaUe 
Seitenränder  haben  und  in  der  Mitte  dicker,  als  an  den  Sei- 
ten ,  also  gewölbt  zu  sein  scheinen.  Die  Querlinien  auf  der 
Zeichnung  sollen  nur  die  Wölbung,  nicht  eine  Streifung  an- 
deuten. Es  lässt  sich  deutlich  ein  mittlerer  Streifen  unter- 
scheiden, der  etwas  kürzer  als  seine  Nachbarn  ist,  und  also 
am  concaven  Rande  einen  kleinen  Einschnitt  bewirkt.  Ao( 
ihn  folgen  jederseits  15  Streifen,  die  so  aneinander  gelugt 
sind,  dass  jeder  mit  seinem  Aussenraude  ein  wenig  über  den 
Innenrand  seines  nach  aussen  folgenden  Nachbars  übergreift. 
Der  concave  Rand  [des  Kiefers  zeigt  so  viele  Einkerbungen, 
wie  Zwischenräume  zwischen  den  Platten  vorhanden  sind. 
Dies  entsteht  dadurch,  dass  jede  t'latte  am  freien  Rande  ge- 
radlinig aber  ein  wenig  schräg  abgestutzt  ist. 

An  der  Zunge  lässt  sich  in  jeder  Querreihe  deutlich 
eine  mittlere  Platte  unterscheiden,  die  an  ihrer  Schneide  nur 
einen  nach  hinten  gerichteten  stumpfen  Zahn  trägt.  Bei  den 
übrigen  treten  zu  diesem  stumpfen  Zahn  noch  einige  benach- 
harte  hinzu.  Jede  Platte  hat  wiederum  eine  Basis,  die  vorn 
abgerundet  aber  scharf  ist,  sich  nach  hinten  verdickt,  wie  es 


>)  L.  c.  p.  (M. 
>)  L.  c.  p.  547. 
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aus  9^.  3.  c  am  besleti  deutlich  werden  wird,  die  elhe  Zahn- 
platte  von  der  iSeite  darstellt.  Von  obeh  gfesehen  (Fig.  3.  A) 
ist  die  Basis  hinten  schräg  abgestützt,  Üt^d  etrscheint  äusserst 
fein  crenulirt.  Von  dein  vordereh  Rahde  äh  erhebt  ilfeh  die 
Basis  allmdhltg  tn  einen  Vors|>riiiig ,  der  Aber  den  hihtereh 
Rand  der  B^sis  hinausragt  Und  ^ine  Scharia  Sctieide  bildet. 
Diese  Schneide  ist  es  eben,  welche  die  schon  obieh  erwlhn- 
ten  Zähne  trägt.  An  der  Mittelplatte  ist  eb ,  wie  bemerkt, 
nur  teih  stumprer  Kahn ;  die  zunächst  der  mittleren  Meheiiden 
tragen  jederseits  neben  dem  stumpfen  Zahn  noch  einen  spit- 
zen, von  denen  der  innere  eVtfn  so  läng  als  der  i^tumpfe, 
der  äussere  jedoch  knrzi^^  Ist.  Noch  wfeilfelr  entfernt  vott  der 
mittleren  Läiigsreihe  gesellt  sich  noch  habh  aussen  ein  kliei- 
nes  Zähnchen  hinzu,  gegen  den  itisiei'en  Rand  der  S^Ung^e 
ein  noch  kleineiies,  bü  da^s  deutlich  an  den  äu&dereh  blatten 
mr  Zahne  wahrgenommen  wei-den  können,  l^lg.  3.  h  itelU 
zwei  Risihen  soleftet  Plätteh  dar,  Wie  sie  gegen  den  Rand 
hin  vorkommen. 

4.    Bulimus  cinnamomeo-linealus  Morio. 

tn  der  Sammlung,  welche  durch  Richard  Schom- 
burgk  dem  Berliner  Museum  zugekommen  ist,  befindet  sich 
auch  diese  Art  in  Weingeist,  lieber  die  Afiindtheile  befindet 
sich  in  dem  mehrfach  erwähnten  VTerke  0  bereits  eine  kürze 
Beschreibung.     Ich  führe  sie  hier  weiter  aus. 

Der  Kiefer  umgiebt  die  senkrechte  Mühdspalte  fast  gani, 
indem  er  so  stärk  gebogen  ist,  dass  seine  Seilehlheile  sich 
unten  fast  berühren,  tn  der  Abbildung  (Fig.  4  a)  ist  dies  nic^t 
richtig  dargestellt;  iiier  sind  die  Scitcntlieilc  von  einander 
entfernt,  der  Kiefer  gestreckt,  wodurch  denn  am  convexen 
Rande  die  mittlere  Einbiegung,  am  concaven  Rande  die  treri- 
nung  einzelner  Platten  von  einander  entstanden  ist.  Durch 
ein  geringes  Pressen  zwischen  zwei  ölasplatten  hat  der  Kie- 
fer an  meinem  Präparat  ein  solches  Ansehen  erhallen ,  und 
danach  hat  der  Künstler  die  Abbildung  ahfi-ererligl.  Aehnlich 
dem  der  vorigen  Art  feestehl  auch  dieser  Kiefer  aus  lose  ne- 
ben einander  liegenden  Horristreifen,  die  sicK  so  neben  ein- 

*j  kitU.  ScrF6iiba'^^k  1.  e.  ^.540.  ' 
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ander  legen ,  dass  ihr  iuss^rer  Rand  sich  immer  ein  wenig 
über  den  Innern  Rand  des  nächstfolgenden  Streifens  über- 
legt, und  dass  sie  mit  dem  einen  Ende  den  convexen,  mit 
dem  andern  Ende  den  concaven  Rand  des  Kiefers  bilden. 
Der  ganze  Kiefer  ist  dünn,  zart  und  durchsichtig,  und  so 
fest  an  die  Musl&eln  angewachsen ,  dass  er  sich  bei  seiner 
Kleinheit  und  Hinfälligkeit  nicht  ganz  von  denselben  trennen 
Hess.  Die  einzelnen  Streifen  sind  völlig  glatt,  scheinen  aber 
nach  dem  concaven  Rande  zu  plötzlich  viel  dünner  zu  wer- 
den ,  so  dass  sie  hier  durchsichtiger  und  heller  erscheinen, 
was  auch  auf  der  Abbildung  ausgedrückt  ist.  Die  Linien  sol- 
len aber  nicht  etwa  eine  Streifung  ausdrücken.  Die  Zahl  der 
Homstreifen  beträgt  31,  indem  sich  jederseits  an  den  schma- 
len Mittelstreifen  15  anlehnen. 

Von  der  Zunge  sind  (Fig.  4.  6)  zwei  auf  einander  fol- 
gende Querreihen  dargestellt,  wobei  ich  jedoch  bemerke,  dass 
sich  jederseits  noch  einige  sehr  kleine  Zahnplatten  (bis  20) 
anschliessen,  die  schwer  zu  erkennen  und  weniger  scharf  be- 
grenzt sind.  Die  Mittelplatte  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
sehr  aus;  sie  hat  zwei  fast  parallele  Seitenränder,  ist  hinten 
gerade  abgestutzt ;  vorn  verdickt  sie  sich  zu  einer  rhombi- 
schen Masse,  die  höchstens  den  dritten  Theil  der  Länge  der 
ganzen  Platte  erreicht  und  einen  Zahn  bildet,  der  nach  hin- 
ten nur  eine  Spitze  hat.  Die  übrigen  Zahnplatten  sind  lan- 
ger als  breit  und  haben  die  Gestalt  eines  Rechtecks.  Etwa 
in  der  Mitte  ihrer  Länge  trennt  sich  von  der  Basis  eine  Platte, 
wie  es  am  deutlichsten  durch  Fig.  4.  c  werden  wird,  die  eine 
solche  Platte  im  Profil  zeigt.  Diese  Platte  liegt  fast  horizon- 
tal über  dem  vordem  Ende  der  Basis ,  bildet  mit  ihr  einen 
sehr  spitzen  Winkel,  reicht  eben  so  weit  nach  vom,  wie  die 
damnter  liegende  Basis,  wendet  sich  über  deren  vorderem 
Rande,  um,  so  dass  der  noch  übrige,  nicht  unbeträchtliche 
Theil  wieder  fast  horizontal  liegt  und  nach  hinten,  etwa  auf 
zwei  Drittel  der  Länge  der  ganzen  Zahnplatte  in  einem  freien 
Rande  endet.  Wie  die  Grösse  der  einzelnen  Zahnplatten  in 
Jeder  Querreihe  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu  allmählich 
abnimmt,  so  verändert  sich  auch  die  Bildung  des  freien  Hin- 
terrandes. Bei  den  ersten  sechs  Zabnplatten  neben  der  Mitte 
ist  der  freie  Rand  durch  eine  Einkerbung  in  jrwei  Zähne  ge- 
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ÜieiUy  von  denen  der  innere  grosser  und  stumpfer  ist,  als 
der  äussere.  Fig.  4.  d  stellt  eine  solche  Platte  von  oben  ge- 
sehen dar.  Von  der  siebenten  Platte  an  kommt  noch  eine 
Einkerbung  hinzu ,  so  dass  neben  dem  Hauptzahn  nach  aus- 
sen zwei  kleinere  Zähne  stehn,  von  denen  immer  der  äus- 
sere der  kleinste  ist.  Gegen  den  Rand  zu  nimmt  die  Zahl 
der  Nebenzähnchen  noch  mehr  zu ,  dieselben  werden  aber 
wegen  ihrer  Kleinheit  undeutlich. 

5.    Bulimus  (Bostryx)  solutus  Trosch. 

Herr  Dr.  v.  Tschudi  hat  mir  eine  Zahl  kleiner  perua-' 
uscher  Schnecken  zur  Beschreibung  übergeben,  die  ich  nicht 
lur  für  neu ,  sondern  auch  für  generisch  von  den  übrigen 
Bulimus -Arten  verschieden  hielt.  In  diesem  Sinne  habe  ich 
sie  bereits  vor  zwei  Jahren  beschrieben  0-  ^^^f  ihre  Cha- 
raktere brauche  ich  daher  nicht  mehr  zurückzukommen.  Wie 
schon  a.  a.  0.  bemerkt  ist ,  standen  mir  nur  eiogetrocknete 
Ezemplare  zu  Gebote,  deren  eins  ich  aufweichte,  um  wo 
Biöglieh  noch  die  Hundtheile  zu  finden. 

Einen  Kiefer  konnte  ich  nicht  entdecken,  kann  aber  dar- 
aus noch  nicht  auf  seine  völlige  Abwesenheit  schliessen. 

Die  Zunge  habe  ich  vollständig  erkannt,  und  besitze 
sie  als  ein  gutes  Präparat.  Von  ihr  ist  in  Fig.  5.  a  eine  voll- 
slindige  Querreihe  abgebildet.  Es  ist  eine  mittlere  ZahiH 
platte  zu  unterscheiden ,  an  welche  sich  jederseits  13  Zahn- 
platten anschliessen,  so  dass  die  Zunge  27  Längsreihen  trägt. 
Flg.  5.  fr  zeigt  eine  Zahnplatte  von  der  Seite.  Sie  hat  eine 
dicke,  kräftige  Basis,  die  vom  und  hinten  in  eine  wenig 
scharfe  Schneide  ausgeht  Ihre  untere  Fläche  ist  von  vom 
nach  hinten  etwas  gewölbt;  ihre  obere  Fläche  erhebt  sich 
von  dem  vordem  Rande  an  zu  einem  nach  hinten  gerichte- 
ten kräftigen  Vorspmng ,  dessen  hinterer  Rand  etwa  über 
der  Nitle  der  ganzen  Zahnplatte  liegt.  Von  oben  gesehen 
(Fig«  5.  c)  verschmälert  sich  der  Zahnvorspmng  nach  hinten 
etwas  und  sein  hinterer  Rand  ist  an  den  elf  oder  dreizehn 
mittleren  Platten  einfach  abgerandet.    An  den  übrigen  ist  der 


•)  Meake  und  Pfeiffer  Zeitocbrifl  Kr  Malacotoologie.  VieHer 
iiliriaiig  1847.    AprH  p;  49. 
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hintere  Rand  mit  einer  Einkerbung  versehen ,  so  <)ass  er  in 
zwei  Zähne  ausläuil,  von  denen  der  äussere  dem  inneren  an 
Grösse  bedeutend  nachsteht.  Die  Zahnplallen  einer  Ouerreihe 
sind  so  gestellt,  dass  sie  einen  sehr  stumpfen,  nach  vorn  con- 
caven  Winkel  bilden.  Weiter  nach  aussen  wenden  sich  die 
Schenkel  eines  solchen  Winkels  wieder  eiii  wenig  nach  hinten. 

6.    Nanina  retrorsa  (Helix  retrorsa  Gould). 

In  einer  kleinen  Sammlung  von  Thieren  in  Weingeist, 
die  derDr  Theodor  Philippi  während  seines  Anfetilhal- 
tes  in  Mergiii  eirtgesadimeU  Und  dem  zoologischeti  Muaewa 
in  Berlin  überlassen  hat^  befinden  sich  auch  zwei  Schnecken 
mit  dem  Thiere  in  Weingeist ,  die  sich  sekr  leiohl  als  Hellst 
retrorsa  Goald  und  Helix  resplendens  PhiL  nach  Pfoirfer*» 
Monographia  Helioeorum  vivehtiäm  et  I.  p.  76  und  p.  56  si- 
cher bestimmen  liessen.  Ich  habe  beide  noch  vor  meincni 
Abgange  von  dem  Berliner  Museum,  soweit  es  sich«  ohne 
die  Exemplare  zu  zerstören,  thnn  liess,  untersuokt.  Sie  ge** 
hören  beide  unzweirelhaft  der  von  Gray  aufgeatellten  Gat- 
tung Naninn  an.  Das  hervorstechende  nnd  entscheidende- 
Merkmal  ist  der  kurze  kegelförmige  Fortsatz  hinten  auf  dem 
Rflcken  desFüsses;  dieser  ist  bei  beiden  Arten  sehr  deutlich 
vorhanden.  Er  ist  allerdings  conisch,  doch  endet  er  nicht 
spitz,  vielmehr  trägt  er  am  Ende  eine  kleine  Vertiefung,  and 
es  ist  gewiss  ein  Schleimporus,  wie  er  auch  sonst  wohl  &B. 
bei  Arion  vorkommt,  wo  er  nur  nicht  zu  einer  conischen 
Hervorragung  ausgebildet  ist.  Somit  halte  ich  die  Gattiing 
Nanina  für  eine  wohlbegnkndete,  die  es  verdient,  erhalten  tu 
werden,  und  von  der  es  sehr  Wänächenswerth  wäre,  solche 
Charaktere  kennen  zu  lernen,  die  auch  elfie  aiehere  Bestim- 
mung der  Schalen  möglich  machen.  In  diesehi  Pmikte  ver- 
mag ich  keine  Aufklärung  zu  g^beti.  Auf  den  hinten  abge- 
stutzten Fuss,  den  Gray  unter  die  Gati<itigik;haraktero  a«f* 
genommen  hat,  darf  man  keinen  zu  hohen  Werth  legen,  die- 
ser ist  eigentlich  hinten  mehr  abgerundet. 

Bei  meiner  Neigung,  den  Schnecken  in  den  Mund  zu 
seken^  habe  ich  mich  nicht  enthalten  können,  wetitgltens  die 
eine,  grössere  Art  N.  retrorsa  zu  untersucKen. 
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Der  Oberkiefer  (Flg.  6.  a.)  ist  halbmondförmig  gebogen, 
völlig  glatt,  und  zeigt  am  concaven  Rande  keine  Spur  von 
Leisten  oder  Zähnen,  wie  sie  sonst  bei  den  bekannten  Helix - 
Arten  gefunden  werden.  Reipkts  und.  links  ragt  jedoch,  was 
mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  ist,  eine  kleine  Spilee 
vor,  die  eine  anmittelbare  Fortsetzung  des  oberen  convexen 
Kieferrandes  ist,  aber  von  dem  untern  Rande  durch  eilten 
tiefen,  ziemlich  spitzen  Einschnitt  abgesetzt  ist 

Die  Zunge  Ist  mit  vielen  Längs-  und  Oüerfeihen  von 
Zahnplatten  besetzt,  gleicht  also  im  Allgemeinen  der  Zunge 
der  übrigen  zwittrigen  Lungenschnecken;  der  Bau  der  ein- 
zelnen Zahnplatten  ist  aber  recht  eigenthümlich.  Eine  Mit- 
telplatte jeder  Querreihe  ruht  auf  einer  Basis,  deren  Vorder- 
rand ein  wenig  concav  ist,  also  zwei  kleine  seitliche  Spitzen 
am  Vorderrande  bildet;  nach  hinten  erhebt  sich  diese  Basis 
in  einen  abgerundeten  Fortsatz,  der  ähnlich  wie  die  Basis 
gestaltet  ist,  eben  so  weit  nach  hinten  reicht,  und  von  oben 
gesehen  die  Basis  völlig  deckt,  wie  in  Fig.  6.  6 ,  welche  eine 
Querreihe  der  Zahnplatten  darstellt.  Die  rechts  und  links  sich 
der  Mittelplatte  zunächst  anschliessenden  Zahnplnlten  gleichen 
dem  Mittelzahn ,  werden  jedoch  allmählich  nach  aussen  zu 
schmäler  und  schräger  (Fig.  6.  e.).  Von  der  achten  Zahn- 
platte an  wird  der  sich  erhebende  Theil  immer  steiler,  und 
daher  scheinbar  kürzer  als  die  Basis,  wenn  man  von  oben 
darauf  sieht.  Die  äussersten  Zahnplatten  bekommen  ganz  die 
Form  eines  Stiefelknechts  (Flg.  6.  d,  und  6.  c.)  Dazu  tritt 
noch  bei  den  äusseren  Zahnplatten  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
sowohl  der  hintere  Rand  der  Basis,  als  der  hintere  Rand  des 
Vorsprunges  in  der  Mitte  einen  tiefen  Einschnitt  tragen  (Fig. 
6.  c.  und  6.  d.) ,  wodurch  die  Zierlichkeit  derselben  unge- 
mein erhöht  wird. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Buliinus  haemastomuB  Scop.  a  Kiefer;  b  Zahnplatten 
von  der  Zonge ;  c  eine  solclie  stark  vergrössert  von  der  Seite  gesehen ; 
d  eine  solche  von  oben  gesehen. 

Fig.  2.  Balimus  (Orthalicus)  gallina  sultana  Lam.  a  Kiefer;  b 
Zahnplatten  von  der  Zunge ;  c  eine  Zahnplatte  von  der  Seite  gesehen; 
d  eine  solche  von  oben  gesehen. 
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Fig.  3.  Balimus  (Bniimulns)  liu  F^r.  a  Kiefer;  b  ZehiiplaitM 
von  der  Zange;  c  eine  Zahnplatte  von  der  Seite  gesellen ;  d  eine  sol- 
clie  von  oben  gesehen. 

Fig  4*  Bnlinitts  cinnamomeo  -  lineatns  Moric.  a  Kiefer;  &  swei 
Qaerreiben  von  Zahnplatten  der  Znnge;  e  eine  Zahnplatte  von  der 
Seite  gesehen ;  d  eine  solche  von  oben  gesehen. 

Fig.  5.  BoliDHis  (Bostryz)  solotos  Troscb.  a  eine  Querreihe  von 
Zehnpifttten  der  Zunge;  b  eine  einselne  ZahB^latte  von  der  Seite  ge- 
sehen; e  eine  solche  von  oben  gesehen*  "* 

Fig.  6.  Nanina  retrorsa  (Heliz  retrorsa  Gonld).  m  Kiefer;  h 
eine  Querreihe  von  Zahnplatten  der  Zange;  e  eine  Zahnplatte  sehr 
weit  von  der  Mitte  entfernt;  d  eine  solche  etwas  weniger  weit  von 
der  Mitte  entfernt;  s  eine  solche  nahe  der  Mitte. 
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In  Wiegmann's  Archiv  1848,  2tes  Heft  S.  12  ragt 
der  verehrte  Referent  omithologischer  Arbeiten,  Herr  Hart- 
laub: „Das  „Quinary- System^  glaubten  und  hofften  wir  mit 
,Swainson  Ar  immer  aus  der  Zoologie  verbannt;  wie  vor- 
zeitig diese  Hoffnung  gewesen,  davon  belehrte  uns  die  Kaup'- 
«scbe  Monographie  der  Falkoniden.^ 

Ich  glaube,  dass  der  sonst  so  grflndliche  Referent  zu 
diesem  absprechenden  Urtbeil  nicht  gekommen  wfire ,  hätte 
er  sich  der  kleinen  Mühe  unterzogen,  meine  Bintheilang  mit 
der  von  MacMay  -  Vigors,  Swainson  u.  s.  w.  zu  ver- 
Ifleichen.  Hätte  er  dies  gethan,  so  würde  er  mit  Oken 
geitanden  haben,  dass  die  Systeme  dieser  sonst  verdienstvol- 
len Männer  cabbalistisch ,  ohne  den  geringsten  Sinn  aufge- 
stellt worden  sind.  Da  hingegen  meine  Ansichten  auf  fest- 
stehende Principien  sich  stützen,  so  mass  ich  gegen  jede  Ver- 
gleichung  mit  allen  jetzigen  Quinarysystemen  der  Engländer 
feierlichst  Protest  einlegen. 

Dem  Zoologen ,  welcher  einer  wahrhaften  Benrtheilung 
meiner  Eintheilungsprinzipien  sich  unterziehen  wollte,  wurde 
ich  zum  allergrössten  Dank  verpflichtet  sein,  und  in  der  Hoff- 
nung, dass  ein  deutscher  Gelehrter  sich  dieser  Arbeit  unter- 
zieht, sei  es  mir  erlaubt,  ihn  auf  die  Hauptpunkte  meines  Sy- 
stems hier  nochmals  aufmerksam  zu  machen,  ohne  deren  Be- 
rtcksicktigung  er  weder  dieses  verdammen  noch  ihm  beistim- 
men kann. 

Zu  widerlegen  sind  folgende  Sätze  von  Oken,  von 
wriehen  ich  nur  in  Geringfügigem  abweiche. 
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1)  Der  Thierkörper  besteht  aus  folgenden  b  aiiatomisctiea 
Systemen :  A.  Nerven,  B.  Athmungsorganen,  C.  Knochen, 
D.  Muskel-  oder  Ernährungsorganen,  E.  Haut  oder  Ge- 
neralionsorganen. 

2)  Die  5  Sinnesorgane,  die  ich  als  die  Blüthen  dieser  Sy- 
steme betrachte,  entsprechen  diesen  5  anatomischen  Sy- 
flteraen:  A.  das  edebteSinncMrgan,  das  wir  leiokt  ge- 
niessende Auge  dem  nobelsten  System  der  Nerven. 

B)  Das  Ohr,  welches  nur  die  bewegte  Luft  empfindet, 
den  Athmungsorganen. 

C)  Die  Nase,  welche  nur  die  mit  fremden  Körpern  ge- 
schwängerte Luft  riecht,  dem  Knochensystem. 

D)  Die  JEiWige^  welche  nur  die  in»  Was^^r  löblichen  Kör- 
per schmeckt  —  dem  Miskel-  oder  Ernifaningssy« 
stem  und  endlich 

B)  die  Qeref ajtiojisorgane ,  in  welchen  das  höchste  Ge- 
fiihl  des  aittgemeinen  Haut-  und  üiellblflysteais  sich 
darstellt  —  dem  Haut-^*  adef  Geschlechtssysteme. 

3)  Der  Thierkövper  zerfällt  ia  (ünf  Region««,  welche  die- 
sen 6  ansykoaaisd^n  Syatenea  entafurechen : 

A>  Dar  Kopf  mit  der  Blüthe  ^  Ni^vvep^sfems,  dem 
Gehirn  «r-  den»  Nervensystem« 

B)  Die  Brust  mit  Hßls  mA  vorderen  Extremität^ii ,,  wel-' 
ch»  die  Atha^ongsorgane  enthalten  -^  4m^  Athmungs- 
ayfile»« 

C)  Der  Kwnitf.  mit  d^n  Wirbeln  —  dem  Knochenaysften. 
D>  Pep  Bauoh  uii4ScIiwaw  mit  de«i  Ma^*»  —  dem£r- 

nihiüiags^atem. 

E)  Das  Becken  und  hintere  E;Kilcemitäte&  mü  den  Gene- 
rationaorgane«  de«  Haut*  und  Generationsayslem. 

4)  Eifts  dieser  anrRlbtHoischen  Systeme,  Einer  voa   $e- 
aea  Sinnen,  Eine  von  diesen  Aegionen.  ist  In  Einer 
Her  iuAf  Thierklassen  eines  jeden   der  drei  Unter« 
reiche  ztff  vorbevrachenden  Entwickeluqg  gekonmen. 
Bei  den  wahren  Thieren  sind  demnacb:. 

a>  Hie  S&agßthiere,  dureh  den  Menschen^  als  hö^liatea 
Nervenwesen  —Nerven-,  Augen-  oder  K^j^t- 
thiere. 

h)  Die  Vögel,  durch  die  Schwalben,  als  reinste  Atk« 
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(f)  Difi J^pl^ibien  wn4  —  KnopUen-,  N«seA-  oder 

d]t  Die  Fi^he  sind-- A^u^li^el-^  ^ungen-*^  B^uch- 

oder  Scbwan/^tbiere. 
e)  Die  Mppußken  sind   —  Ha^ut-,   G^nerations- 

oder  B.e9k^iith,iere. 
5)  Eii^a  dieser  aflatonÄiscbei^  Systeme,  Einer  dieser  Sin- 
ne, Ei^e    dieser  Regionen   ist   in    Einer  der  fünf 
Ordpunge»,  eir^er  jeden  Classe  ^ur  vorherrschenden  Ent- 
wicl^ekng  gekommen. 
Bei  den  Vögeln  sind  demnach : 

A)  Die  Zygodactyli  sive  Scansores,  durch  die  Psitt^cidae, 
als  höchste  Nervenvögel  —  Nerven.-,  Augen- 
oder  Kopfvögel. 

B)  Die  Passeres,  meine  Ornithes,  sind  durch  die  Hirun- 
dinidae  —  die  Athmun^s-,  Ohr-  oder  Brnst- 
vögel. 

C)  Die  Grallae  sind  durch  die  ßrevipennes  —  die 
Knochen-,  Nasen-  oder  Rumpfvögel. 

D)  Die  Natantes  et  Rapages ,  meine  Ichthyomiihes ,  sind 
durch  diePelekane  — Muskel-,  Zunge-,  Baucb- 
oder  Schwanzvögel  ')• 

E)  Die  Hühner  sind  durch  die  GalUdae  -^Haut-^  Ge- 
schlechts- od^r  Beckenvögei. 

Wir  hahen  demnach  bei  den  Vögeln  folgende  fünf 
Ordnungen  : 

I.  Zygodactyli ,  IL  Passeres  sive  OrnUhes»  III.  Grallae, 
lY.  Ichthyornithes,  V.  Gallinae. 

In  jeder  dieser  fünf  Ordnungen  müssen  in  den  Fami- 
iiea  oder  Unterordnungen  Eins  dieser  Systeme,  Sinnen  und 
Regionen  zur  vorherrschenden  Entwickelung  gekomvien  sein. 

!•    Zyg^odacAyll. 

A.  Pie  Psittapidae  ate  die  reimsten  Nervei^Mogel,  wel- 
che die  griaste  ZaU  bekafQBter  Analogien  mit  den  Menschea 

>)  Der  $fibwa«ii  iiii(  seinen  Wirbobi,  nicht  dU  Scbwansfedern. 
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und  Affen  aufweisen,  stellen  sich  liierdurch  an  die  Spitee  der 
Zygrodaclyli  und  aller  Vögel.  Von  ihnen  müssen  die  analo- 
gen  Charaktere  abstrahirt  werden ,  um  den  übrigen  Familien 
u.  s.  w.  den  entsprechenden  Rang  anzuweisen. 

B.  Die  Cuculidae  sind  Athmungs  - ,  Ohr  -  oder  Brost- 
vögel;  sie  zeigen  die  meisten  Analogien  mit  den  Passeres 
und  namentlich  mit  den  Schwalben.  Cabanis  giebt  ihnen 
konsequent  die  erste  Stelle  bei  den  Scansores,  weil  er  einen 
Theil  der  Passeres  als  die  höchsten  Vögel  betrachtet. 

C.  Die  Rhamphastidae  sind  die  Knochen-,  Nasen- 
oder Rumpfvögel  ihrer  Ordnung.  Sie  zeigen  Analogien  mit 
den  Bucerotidae ,  die  gleichen  Rang  bei  den  Passeres  ein- 
nehmen. 

D..  Die  Picidae  sind  Muskel-,  Zungen-,  Bauch-  oder 
Schwanzvögel,  und  endlich 

E.  Die  Husophagidae  sind  die  Haut-,  Generations- 
oder Beckenvögel  ihrer  Ordnung,  die  mit  den  Gallinae,  na- 
mentlich mit  den  Cracidae  Analogien  zeigen.  Sie  sind  die 
JHöhner  der  Zygodactyli,  während  die  Cracidae  die  Papageien 
ihrer  Ordnung  darstellen. 

II.    Passeres  slve  OrnUhes. 

A.  Die  Conirostres  sind  durch  die  Fringillidae  die 
Nerven-,  Augen-  oder  Kopfvögel  ihrer  Ordnung. 

B.  Die  Fissirostres  sind  durch  die  Hirundinidae  — 
Athmungs-,  Ohr-  oder  Brustvögel  mit  den  längsten  Plugeln 
und  kürzesten  Füssen.  Von  den  Hirundinidae,  und  nament- 
lich Cypselinae,  müssen  die  Charaktere  abstrahirt  werden,  um 
allen  übrigen  Familien  und  Unterordnungen  den  entsprechen- 
den zweiten  Rang  zu  ertheilen. 

C.  Die  Syndactyli  sind  durch  die  Bucerotidae  —  Kno- 
chen-, Nasen-  oder  Rumpfvögel.  Sie  sind,  wie  die  Brevi- 
pennes  der  Grallae,  die  ricsenmässigsten  Formen  unter  den 
Syndactyli  und  allen  Ornithes. 

D.  Die  Dentirostres  sind  durch  die  Laniidae  —  Mus« 
kel-,  Zungen-,  Magen-  oder  Schwanzvögel.  Sie  sind  die 
eigentlichen  Raub-  oder  Frassvogeltypen. 

E.  Die  Tenuirostres  sind  durch  die  Meliphagidae  — 
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Haat-,  GeneratioDs-  oder  Beckenvögel  ihrer  OrdniHiy  und 
zeigen  mit  den  entoprecheiideii  Gallioae  Analogien, 

III.    Srallae. 

A.  Die  Pressirostres  sind  dnrch  die  Charadridae  mit 
iiiren  grossen  Augen  und  Köpfen-—  Nerven-^  Augen-  oder 
Kopfvögel. 

B.  Die  Longirostres  sind  durch  die  kleinen  Tringidae 
die  Athmungs-,  Ohr-  oder  Brustvögel,  bei  welchen  Melodie 
in  den  Locktönen  auftritt. 

C.  Die  Brevipennes  sind  durch  die  Casuaridae  die  Kno- 
chen-, Nasen-  oder  Rumpfvögel  ihrer  Ordnung.  Da  sie  als 
Ordnung  und  Unterordnung  das  nämliche  System  u.  s.  w. 
darstellen,  ßo  müssen  sie  die  meisten  Analogien  mit  den  Am- 
phibien zeigen.  Von  ihnen  müssen  die  Charaktere  abstrahirt 
werden,  um  den  entsprechenden  Unterordnungen  und  Fami- 
lien den  gehörigen  dritten  Rang,  wie  ihn  die  dritte  Classe 
der  Amphibien  besitzt,  begründen  zu  helfen. 

D.  Die  Cultrirostres  sind  durch  die  Ardeidae  —  Mus. 
kel-,  Zungen-  oder  Magenvögel.  Die  Ardeidae  zeigen  die 
meisten  Analogien  mit  den  Totipalmati ,  vierte  Unterordnung 
der  Ichthyomithes. 

E.  Die  Macrodactyli  sind  durch  dieFulicidae  —  Haut-, 
Geschlechts-  oder  Beckenvögel  ihrer  Ordnung.  Sie  zeigen 
die  grösste  Zahl  Eier  und  viele  Analogien  mit  den  Gallinae. 

IV.   EehthyoTnltbem. 
(Rapaces  et  Natantes.) 

A.  Die  Rapaces  sind  durch  die  Falconinae  der  Falco- 
nidae  —  Nerven-^  Augen-  oder  Kopfvögel.  Die  Falconinae 
zeigen  deshalb  die  meisten  Analogien  mit  den  Psittacidae. 

B.  Die  Longipennes  sind  durch  dieStemidae  —  Ath- 
mungs-, Ohr-  oder  Brustvögel  und  zeigen  in  die  Augen  fal- 
lende Analogien  mit  den  Schwalben. 

C.  Die  Brachypteri  sind  durch  die  Spheniscidae  —  Kno- 
rken-, Nasen-  oder  Rumpfvögel.  Sie  zeigen  Analogien  mit 
den  Brevipennes. 

AfchlT  f.  MUnrcfMli.  XV.  Jfthrf.  i.  Bd.  10     ^  t 
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D.  Di^roUpalfttati  dkid  duh)h  die  P^IecanMae  -^  hoft^ 
kel-,  Zungen*^,  Ma^tt'^  oder  Sckwanzvdg«!.  Ats  die Gnuid- 
formen  betrachtet,  müssen  von  ihnen  die  Charaktere  in  kör- 
perlicher und  geistiger  Hinsicht  abstrahirt  werden,  um  allen 
entsprechende  Unterordanngefi,  Familien  u.  s.  w.  den  Rang 
|ils  Frassvogel,  d,  b»  den  vierten  Rang,  wie  der  entsprechen- 
den Classe  der  Fische,  anzuweisen. 

B0i  den  Pelecanidae  tritt,  wie  bei  den  Fischen,  Mangel 
äusserer  Nasenlöcher  auf^ 

E.  Die  Lamellirostres  sind  wie  die  Hähner  —  Haut-, 
Geschlechts-  oder  Becken vögel. 

• 
V.    «alllnae« 

A.  bie  Familie  Cracidae  als  die  edelsten  sind  die  Ner- 
ven-, Augert-  odelr  Kopfvöge).  Sin  zeigen  Analogien  mit 
den  hühnerähnlichen  Musophagidae  des  ersten  Stammesund 
sind  die  Verständigsten  der  ganzen  Ordnung. 

B.  Die  Cölumbidae  sind  Wie  die  Schwalben  —  die 
Athtnungs-,  Ohr-  oder  Brust  Vögel  mit  den  längsten  Schwin. 
gen  ün<i  kürzesten  Füssen.  Zeigen  Analogien  mit  den  Pas- 
sereis und  Schwalben. 

C.  Die  Crypturidae  sind  wie  die  Brevipennes  —  Kno- 
chen-, Nasen-  und  RumptVögel.    Mehr  Läufer  als  Flieger. 

D.  Die  Tetraontdae  sind  wie  die  Ichthyomithes  —  ITus- 
kel-,  2ungen-,  Magen-  oder  Schwanzvögel.  Zeigen  mit 
den  Lamellirostres,  4ter  Stamm,  Analogien  in  ihrer  Anatomie. 

E.  Die  Gallidae  sind  unter  allen  Vögeln  die  eigentlich 
wahren  Geschlechts-^  Haut-  oder  Beckenvögel.  Von  ihnen 
müssen  die  Charaktere  abstrahirt  werden,  um  den  analogen 
Lamellirostres ,  Macrodactyll ,  Tenüirostres ,  Musophagidae  u. 
S.  w.  ihre  Stellung  als  Geschlechts-,  Haut-  oder  Becken- 
vögel noch  feslel^  2U  begründen. 


Auf  diese  und  keine  andere  Weise  entstand  meine  An- 
ordnung der  Vögel,  die  weder  mit  der  von  Swainson  noch 
mit  einem  sonstigen  Gelehrten  verglichen  werden  kann.  Sie 
ist  eine  Verbesserung  der  Cuvier^schen  Trennungen,  die 
sie  korrigirt  und  an  ihren  fixen  Platz  verweist. 
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Alle  Unterordbungen  der  Pliiseres ,  Grallae  vnd  Natati-^ 
tes  sind  von  Cuvier,  und  siiid  nv  von  mir  theilweise  en- 
weilerl  oder  bescbrftakl. 


A. 

B. 

C. 

D. 

E. 

iyfodaclyli. 

Omithes. 

GralUe. 

Ichlhyornithe«, 

Gallinae. 

t  hittücidae 

Conirosties,  Cut. 

Pretalrostrcji,  V.av, 

Rapacet»  U 

1.  Craeida«. 

M.  CacnlidAf. 

FiMiirogtres,  Cuv. 

Longirostres,  Cuv. 

Longipennes  Cuv. 

2.  Cohnnlüac 

Sfndacly]!,  Cnv. 

BreripenneSf  Cur. 

Brachypterl,  Cuv. 

3.  Cryptttridat. 

W.ffäiu. 

DMtfrostros  Cav. 

CoKilrb«lrr«i  Cuv. 

ToUpßkMiti,  Cur. 

4.  TeiraonMa«, 

r  lfiM|ihj«Uae. 

TtDttlMifllflrt,  Cur. 

Viut4Uetfli,  Cor. 

Die  nfimlichen  Grundeittfle    veiter  verfolgend ,    theile  ieh  die 

Ikiitlies  wie 

folgl  ein : 

A. 

B. 

c. 

P. 

E* 

(iDirMires. 

Fiseirostres 

Syndaclyli. 

Dentiroatres. 

TenttJrostrea. 

i  frt»gmUiu. 

1.   PrioAludae. 

1.    SyWidaa. 

1.    CcrthidacL 

lArtiaidtf. 

2.     Hlrundinidae. 

2.    Meropidae. 

i  Slimildae 

3.    EurylAlmldae. 

3.    Bucerotidae, 

3.    Corvidae. 

3.    Upupidae. 

1  BiVklliikl«. 

4.    Coractedae. 

4.    Alcedtdte. 

4.    laniidae. 

4.    fiHttldae. 

k  Aki^yM. 

».    AnpditfM. 

5.    PIpridae. 

5.    Faridae. 

&.    MtHphagUM. 

Um  den  Vogeltypus  aufzufinden ,  theile  ich  die  Hirun- 
dlnidae  in  die  Subfamilien: 

a)  Hirundinae ,  b)  Cypselinae,  c)  Podarginäe,  d)  Ca- 
pimulginae,  e)  Stealornlnae. 

Die  Cypselinae  stellen  als  Unterfamilie,  als  Familie,  als 
Unterordnung,  und  Ordnung  den  wahren  Vogel  dar  und  ich 
g«be  ihnen,  wie  die  Classe  der  Vögel,  den  2ten  Bang. 


Die  Cypselinae  geben  sich,  den  Himndinidae,  den  Fi^ 
Äraatres,  Qrnithes  und  den  Vögeln  als  Classe  den  3ten  Rang. 

Auf  gleiche  Weise  ordne  ich  die  Rapaces ;  ich  stelle 
die  Falconidae  als  Nerven-,  Augen-  und  Kopfvögel,  welche 
die  geistigsten  Kräfte  besitzen,  oben  an.  Sie  geben  sich 
and  den  Rapaces  den  ersten  Rang  nnter  den  Ftsch-  oder 
Firassvöfeln;  ich  gebe  denSirigidae  als  Respit-alions-,  Ohr. 
ond  Bmslvdgel  den  2ten  Rang  als  den  Vogeltypen.  .  Sie  zei-^ 
gen  Analogien  mit  den  Caprimttlginae ,  den  Frassvogeltypus 
der  Hirandinidae,  und  haben  die  weitschallendste  Stimme,  den 
pneumatischsten  ScbAdel,  das  feinste  Gehör  mit  der  grössteil 
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Oliröffhting  und  «äusserem  Ohr  mit  Opereulott,  den  allerleich- 
testen  Körperbau,  die  grössten  Lungen. 

Deip  Gypogeranus ,  einzigem  Genus  der  Gypogermiida$ 
Bonap.,  gab  ich,  als  Stelzvogellypus,  den  3ten  Rang,  wie  der 
Ordnung  Grallae  und  den  Brevipennes  als  Unterordnung,  weil 
die  Grallaecharaktere :  knochiger  in  die  Länge  gezogeneKdr- 
perbau ,  sehr  lange  Fasse  mit  äusserst  kurzen  Zehen ,  sehr 
langer  Hals  bei  ihm  auftreten.  Er  flächtet  sich  mehr  mit 
Hülfe  seiner  Fasse  als  Flügel  und  ist  reiner  Amphibienfres- 
ser.  Die  körperlichen  wie  geistigen  Charaktere :  lange  Pdsse, 
kurze  Zehen,  kürzere  Flügel ,  gewandtes  Erdlaufen ,  Amphi- 
biennahrung geben  den  Genera  Polyborus,  Gircaetus,  Gera* 
nopus,  Circus  und  Harpagus  in  ihren  Subfamilien  den  3ten 
Rang ,  den  nämlichen ,  welchen  die  Gypogeranidae  als  Fa- 
milie einnehmen. 

Dem  Gypaötus :  einzigem  Genus  der  Gypaefidae,  gebe 
ich,  wegen  der  ungeheueren  Gefrässigkeit ,  weitem  Rachen, 
spechtähnlichen  Zungenbändern  ,  Andeutung  zum  zusammen^ 
gesetzten  und  an  der  Spitze  aufgeschwungenem  Pelekan- 
schnabel,  wie  den  Pelecanidae  und  Totipalmati,  die  4te  Stelle; 
er  zeigt  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Fregatte.  Waren 
alle  Glieder  dieser  Familie  erhalten,  so  würde  die  Fregatte 
wie  der  Geieradler  den  Schwalben-  oder  Milanentypus  dar- 
stellen. 

Die  VuUuridae  sind  so  deutlich  das  Haut  -  oder  Ge- 
schlechtswesen ihrer  Unterordnung,  dass  die  Laien  den  Con- 
dor  und  den  Papa  eher  für  Hühner  als  Raubvögel  ansehen. 
Es  giebt  in  dieser  Familie  nur  drei  wahre  Genera:  Vultur, 
Neophron  und  Cathartes.  Alle  übrige  sind  Subgenera  die- 
ser.   Ohne  Grund  macht  G.  Gray  zwei  Familien  aus  ihnen. 

So  entstand  die  Anordnung  der  5  Familien  der  Ra- 
paces. 

L  Falconidae^  U,  Strigidae,  HL  Gypogeranidae,  IV.  Gy- 
paetidae,  V.  Vulturidae. 

Es  wäre  von  Interesse,  wenn  ein  Ornithologe  auf  glei- 
che Weise  die  Rangordnung  irgend  eines  Systems  begründen 
wollte,  so  z.  B.  Gründe  anzugeben,  warum  die  hässlichen 
Vulturidae  und  die  Rapaces  an  der  Spitze  aller  Vögel  sie- 
hen;  in  diesem  Falle  könnte  man  sie  gegenseitig  yvigen  und 

uigiuzed  byLjOOQlC 


Einige  Worte  Aber  das  Quinarysyiiem.  MS 

nsehen,  in  wdcher  Waagschale  die  gewichtigeren  siefa  he*' 
Siiden. 

Aof  vollständig  ähnliche  Weise  habe  ich  die  Grundfor- 
menr  der  Familie  Palconidae  in  lerax,  iVaticferiis,  Qeranopus^ 
Pandion  und  Ibycter  wiederum  aufgefunden. 

Durch  den  kleinen  lerax  mit  dem  gröasten  Kopf,  gross- 
ten  Gehirn  gab  ich  den  Falconinae ,  durch  diese  den  Faico* 
ntdae  und  durch  diese  allen  Kapaces  den  ersten  Rang  als 
Nervenvögel  der  Ichthyornithes.  Die  Charaktere  von  lerax 
abstrahirt,  geben  allen  übrigen  Genera  den  ersten  Rang. 

Durch JVaticterti«,  als  die  ächtesten  Luft-,  Athmungs-, 
Ohr-  oder  Brustvögel  mit  den  längsten  Schwingen,  körseaten 
Amischwingen,  kürzesten  Füssen,  tiefgegabeltstem  Schwanz, 
leichtestem  Körper,  die  fast  den  ganzen  Tag  in  der  Luft  nach 
Insekten  fliegen,  erhalten  alle  Milvinae  als  wahre  Vogelty- 
pen den  2ten  Rang.  Die  von  Nauclerus  abstrahirten  Cha- 
raktere geben  Tinnunculus  durch  das  Subgenus  Erythropus, 
Nisus  durch  das  Subgenus  Tachyspizia,  Helotarsus  und  Per- 
ms den  2ten  Rang. 

Durch  Geranapus^  als  Nasen-,  Knochen-  oder  Rumpf- 
vogei,  gab  ich  durch  seine  langgestreckte  Gestalt,  äusserst 
hohe  Füsse,  sehr  kurze  Zehen  —  allen  Accipitrinae  die 
3te  Stelle  als  Subfamilie.  Nach  seinen  von  ihm  abstrahirten 
Charakteren  gab  ich  Harpagus,  Circus,  Circaetus  und  Poly- 
ionis  in  ihren  Subfarailien  die  3te  Stelle. 

Durch  Pandion,  als  Zungen-,  Magen-  und  Schwanzvo- 
gel ,  der  wie  die  Totipalmati  Stosstaucher  und  reiner  Fisch- 
fresser ist,  gab  ich  den  sämmtlichen  Aquilinae  die  4te  Stelle, 
wie  der  Familie  Gypaetidae,  mit  denen  Pandion  einige  Ana- 
logien zeigt.  Nac^  körperlichen  und  geistigen  Charakteren 
gab  ich  den  gefrässigen  ,  langzehigen  Falco  der  Falconinae, 
den  Elanus  mit  feinschuppigen  Tarsen  und  im  Durcbschnilf 
runden  Nägeln  bei  den  Milvinae,  den  Astur  bei  den  Accipi- 
trinae ,  und  dem  fischfressenden  Rostrhamus  mit  Kammnagel 
bei  den  Bnleomnae  die  4te  Stelle. 

Durch  den  buhn-  und  geierähnlichen  Ibycier  gab  ick 
leracidea,  Milvus,  Asturina,  Haliaetus  die  dte  Stelle  in  ihren 
Unterfamilien. 

Sind  wohl  alle  Bezüge  in  körperlicher  und  geistiger 
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Betiehong,  die  lerax  mit  den  Psiitaddte»  NtuoleFOs  »it  dett 
Schwalben,  Geranopus  mit  den  Stelzvögeln,  Pandion  mit  den 
Tötipaimati  und  Ibycter  mit  den  Hühnern  haben  —  Spiele  der 
Natur,  dann  muss  ich  gestehen,  spielt  sie  mit  eisener  Coih> 
Sequenz ! 

Auf  diese  und  keine  andere  Weise  entstand  die  Anord^ 
nung  der  Genera  der  Falconidae.  Möchte  es  doch  eineui 
Omlthologen  gefallen,  auf  gleiche  Weise  irgend  welche  A»* 
Ordnung  zu  begründen? 


I.    Familie   F 

alcoDidae. 

A. 

U  /mur. 

S.  ParpaiQ«. 

4.  Falc«. 

5.  l«ncld«t 

B. 

MilTinae. 

1.  Ictinla. 

2.  Nauclerut. 

3.  Circus. 

4.  Elanut. 

5.  MUm. 

C. 

Accipitrinae. 

1.  Splftiaetus. 

2.  Nicos 

3.  Geranoput. 

4.  Asiur. 

5.  AstiDtaa. 

D. 

AquUinae- 

1.  Aquila. 

2.  Hdotarsua. 

3.  Ctrcaftus 

4.  Pandion. 

y  JW^Hm 

B. 

Bnteoninac 

1.  Bqteo. 

2.  Penito. 

3.  Polybanit. 

5.  nyelcr. 

Bei  allen  in  Subgenera  nach  unsem  jetzigen  Kenntnis- 
sen theilbaren  Genera  habe  ich  das  nämliche  Princip  durch* 
geführt  und  es  selbst  bei  den  Arten  angedeutet.  Da  noch 
jedes  Jahr  neue  Falken  entdeckt  werden,  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  noch  Lücken  bei  den  Subgenera  und  Arten  genug 
vorhanden  sind. 

Mit  solchen  Grundsätzen  die  Vogelwelt  anschauend^ 
konnte  ich  unmöglich  den  Principien  einiger  neueren  Gelehr- 
ten huldigen,  die  nach  einem  einzigen  Charakter  An-  oder 
Abwesenheit  eines  vollständigen  Singmuskelapparats  die  Pas- 
seres einthellen  wollen,  und  äußere  Charaktere  mit  deia  an- 
oder abwesenden  Singmuskelapparal  in  Einklang  zu  bringen 
versuchten. 

Ich  konnte  diesem  fleissige«,  allein  gewiss  nntzloseki  Be- 
streben mcfat  beistimmen,  weil  ich  die  Erfahrung  für  «ich  halte, 
nicht'  einmal  die  natürlichsten  Sub&miilien  weder  nach  iirne- 
Iren  noch  iusaeren  Charakteren  diagnosiren  zu  können.  Alle 
Gelehrten  sind  mir  einig,  dasB  z.  B.  die  Fakoiiinne  höciist 
natürlich  zttsammengesetsit  sind,  allein  ann  vensuohe  es,  von 
iknen  ein  gemeinschaftliches  Keanzeiohien  zu  geben.  Ecknahn 
ein  oder  zwei  besitzt  Ictinia  und  Baza  (ein  SubgenUB  von 
fernhi);  nmd  in  den  Kndcben  elnfebohrle  Naaenlöcher  be- 
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üxi  Ikycter,  wikrend  Hippagus  eine  grosse  NiUMihOble  mi 
eine  total  vefsohiedene  nagelbildang*  irte  ein  Sperber  seigt. 

Die  Hilvinae  waren  zu  charaliterisiren,  wenn  dor  Gral- 
lietypos  Circna  und  Gampsonyx,  Suligeni»  von  Eianus,  nioU 
existirten. 

Bei  den  AccipHrinae  tritt  Splziaßtos  mit  seinen  befle« 
derten  Tarsen  in  den  Weg  und  weil  die  Sperbereharaktere 
id  der  FMigelbildiing  fast  in  allen  flbrigen  Vaterfamilien  und 
Genera  auftreten. 

Bei  den  Aquilinae  treten  alle  nur  denkliohe  Bedeckun- 
fen  der  Tarsen  und  Zeben  auf,  ebenso  bei  den  Bvteoninae. 
Bei  beiden  sehen  wir  alle  nur  denkKehe  Variation  in  der 
Flögelbildung. 

Das  nimliebe  findet  sieh  bei  den  zwei  Subfamilien  der 
Slrigidae  A.,  Suminae:  1.  Olaucidium,  1.  Nyotale,  S.Athene, 
4.  Sumia,  d.  kraglaux  (connivens  ete.)- 

B.  Striginae:  1.  Soops,  9.  Otüs,  3.  Bubo,  4.  Strix,  ö. 
Symiun. 

Man  kann,  weil  in  allen  Subfamilien  die  9  Typen  auf- 
treten, mir  sagen:  diese  und  jene  Charaktere  treten  pride^ 
ainirend  in  dieser  oder  jMier  Subhmilie  auf.  Da  wir  mit 
Worten  nicht  den  TotalhaÜtus  ausdrAohen  können,  so  ist 
jede  Charakteristik  eine  Selbsttäuschung.  Man  muss  flihlen, 
was  sich  zusammenreimt.  Ohne  dieses  hilft  kein  Recept, 
mag  es  von  Paris  oder  Berlin  kommen. 

loh  kann  dieser  neuesten  Bintbeilung  meinen  Beifhlt, 
in  dem  diesen  Gelehrten  ohnediess  nichts  liegen  kann,  nicht 
schenken,  wenn  ich  die  Hesultale  ihres  Systemes  ansehe«. 

Die  Parpagaien  ans  Ende  der  Ordnung  Scanseres  als  die 
DUTollkoflimensteii  au  stellen,  ist  doch  wahrlieh  au  stark.  C  a- 
banis  in  Wiegm.  Arcb.  1847.  S.  348. 

Könnte  man  niebt  die  hier  gegebenen  Argumente  herum«* 
drehen  und  sagen,  die  Psittacidae  sind  die  vollkommensten, 
weil  der  fleischige  nur  sparsam  mit  SchAppchen  bedeckte  Lauf 
dem  menschlichen  oder  S&ugethierfuss  Shnlkher  ist,  als  der 
{(estierelte  Lauf,  der  durch  seine  voriierrschende  Sehtldblt>- 
dang  mehr  an  Amphibien  erinnert«  0a  Schilder,  Schuppen, 
Fedem  und  Haare  dem  Hautsketett  .angehören  und  die  Feder 
eine  aufgelöste  Schuppe  und  die  Haare  tetal  aafgcAdste  Fe« 
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dern  sind,  so  ktnn  man  den  Flägel  mit  grösserer  Zahl  Schwin- 
gen als  eine  neue  Aaalogie  mit  der  Haarbiidüng  erklären. 

Die  Trochilidae,  bei  denea  fast  Alles  am  Kopf  Schna- 
bel ist,  und  die  fast  keinen  Hachen  besitzen,  mit  den  Cypse- 
lidae  und  Caprimulgidae ,  bei  denen  fast  Alles  Rachen  und 
der  nackte  Schnabel  fast  Null  ist,  in  eine  Ordnung  Striso- 
res!  zu  vereinigen  und  hierzu  die  Opisthocomidae  und  Mu- 
sophagidae  zu  bringen,  kann  doch  unmöglich  eine  Anord- 
nung empfehlen. 

Man  muss  in  diese  sterblich  verliebt  sein,  um  überhaupt 
die  Thumschwalben,  die  Gott  und  die  Welt  für  wahre  und 
ächte  Schwalben  für  ewige  Zeiten  erkennen  werden,  von  den 
Schwalben  als  eigene  Ordnung  zu  trennen. 

Trotzdem  bin  ich  weit  entfernt,  den  Charakteren  von  dem 
Singmuskelapparat,  von  der  Flügel  -  und  Tarsenbekieidung 
allen  Werth  abzusprechen.  Sie  werden,  weise  angewendet, 
die  vortrefflichsten  und  herrlichsten  Dienste  thun;  nur  im 
Grossen  angewendet,  werden  sie,  wie  bereits  Belege  zeigen, 
nur  Unheil  in  der  Wissenschaft  anrichten.  Sie  werden  za 
einer  noch  grösseren  Zahl  von  neuen  Ordnungen,  neuen  Fa- 
milien, Unterfamilien  und  Genera  die  Veranlassung  sein,  die 
in  der  Natur  gar  Nicht  existiren. 

Ich  stelle  alle  Genera,  bei  welchen  Wohllaut  der  Stimme 
und  der  Singmuskelapparat  auftritt,  an  die  Spitze  ihrer  Fa- 
milien, weil  ich  sie  füi:  die  geistigeren  ansehe.  Der  Ap- 
parat allein,  wie  die  Raben  zeigen ,  macht  noch  keinen  Vo- 
gel zu  einem  Oscines.  Nur  die  aller  geringste  Zahl  der  Ar- 
ten mit  dem  Apparat  —  sind  ächte  Oscines.  So  gebe  ich 
den  Hirundinae  die  erste  Stelle  bei  den  Hirundinidae. 

Die  konsequente  Anwendung  weniger  Kennzeichen  ohne 
die  Berücksichtigung  des  ganzen  Totalkabitus  mnss  die  ver- 
wandten Formen  weit  auseinander  reissen.  So  sind  doch 
gewiss  die  Podarginae  die  nächsten  Verwandten  der  Gaprimul- 
ginae,  allein  sie  als  die  analogen  Caprimulginaeformen  zu  den 
Coraciadae  zu  bringen,  dazu  gehört,  dass  man  Allem  na- 
türlichen Gefühle  entsagt  hat. 

Ob  die  erste  Schwinge  fehlt  oder  vorhanden,  ob  sie 
kurz  oder  lang  ist ,  kann  für  sich  allein  keine  Differenz  in 
4er  Lebensart  ziir  Folge  haben. 
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Durch  die  neue  Methode  werden  wir  leider  in  die  alte 
Bahn  zarfickgeworfen,  in  der  man  mit  Anwendung  eines  ein- 
zigen Charakters  die  Formen  ohne  Rücksicht  auf  ihren  To- 
talhabitus  und  Lebensart  einregistrirte.  Wir  nAhern  uns  wie- 
der der  Zeit,  wo  eine  nackte  Stelle  am  Kopf  den  Gymnoge* 
Bys  zu  einem  Geier  und  ein  gerader  Schnabel  die  Ibycterar^ 
ten  entweder  zu  Geiern  oder  Adlern  machte. 

Um  sich  zu  überzeugen,  dass  Nisus  trotz  seiner  Andeutung 
von  gestiefelten  Tarsen,  nicht  an  die  Spitze  aller  iFalken  ge-- 
hört,  stelle  man  sich  neben  diespn  einen  Wanderfalken.  Man 
wage  alle  körperliche  und  geistige  Charaktere  dieser  beiden 
Formen  gegen  einander  ab,  und  ich  stehe  dafür,  dass  jeder 
dem  Edelfalken,  trotz  fleischiger  und  beschuppter  Tarse,  den 
höheren  Rang  anweisen  wird. 

Man  gehe  weiter  und  stelle  sich  Pandion  haliaetus  und 
ichthyaetus  vor  die  Augen.  Ein  nur  oberflächlicher  Vergleich 
zeigt,  dass  beide  einem  und  demselben  Genus  angehören, 
allein  Pandion  halaetus  zeigt  geschuppte  Tarsen  und  nur  zur 
Hälfte  geschildete  Zehen,  während  (Polioaetus)  ichthyaetus 
geschilderte  Tarsen  und  total  geschilderte  Zehen  zeigt.  Bei 
ersterem  ist  die  erste  Schwinge  des  langen  Flügels  so  lang 
als  die  5te,  bei  letzterem  ist  die  erste  Schwinge  des  kürze- 
ren Flügels  so  lang  als  die  Qte.  Nach  Fussbedeckung  und 
Flögelbau  müssen  beide  Formen,  sonst  in  Skelett ,  Schnabel, 
Fossbau  und  Lebensart  dieselben,  von  einander  gerissen  und 
Polioaelus  vielleicht  zu  Haliaetus  gebracht  werden. 

Man  vergleiche  Gampsonyx  mit  Elanus,  im  Skelett  und 
Totalhabitas  des  Schnabels ,  der  Fösse  und  Nägel ,  und  man 
wird  und  muss  sich  überzeugen,  dass  sie  als  Glieder  zweier 
Silbgenera  doch  einem  Genus  angehören.  Vergleicht  man  sie 
im  Flögelbau,  so  muss  Gampsonyx  getrennt  und  Gott  weiss 
wohin  gebracht  werden. 

Bei  Asturina  harpyia  und  Astur  monograAimicus  ist  so- 
gar individuell  der  Lauf  bald  geschildet,  bald  geschuppt. 

Nur  allein  durch  ein  vollständiges  Eingehen  in  meine 
Anordnung  und  nach  genauer  Vergleichung  des  innern  und 
äusseren  Körpers  und  der  Lebensart  ist  es  möglich  Herpeto* 
theres,  Gymnogenys,  Spilomis,  Circaetus  und  Poliornis  als 
Snbgenera  des  grossen  Genus  Oircaetns  zu  erkennen  ,  das 
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aosserlich  durch  hohe  rauhgreschuppte  Tafsen,  kune  Zehen, 
Erdiaufen  und  Amphibiennahrung  sich  wesentlich  von  allen 
Aquilinae  auszeichnet.  Nnr  durch  ein  vollstindlges  Einge- 
hen in  meine  Ansicht  wird  es  klar ,  dass  Herpetolheres  den 
Falkentypus ,  Gymnogenys  den  MHvinaetypus ,  wie  er  sich  ia 
Circus  darstellt ,  Spilornis  den  Sperber  •*  oder  Habichltypue^ 
Circaetus  den  Adlertypus  und  Poliornis  den  Bussardentypus 
manifestirt.  Alle  die  systematischen  Fehler,  dass  man  Gym- 
nogenys zu  den  Circinae,  Herpetotheres  au  Astur  und  Polior- 
nis zu  den  Buteoninae  bringt,  finden  in  meiner  Ansicht  ihre 
Brklftrung.  Sie  sind  durch,  völlig  irrige  Auflassung  der  Ani- 
logien  entstanden. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Subgenera :  Baza  sive  Hy^ 
ptiopus,  Regerhinus,  Odontriorchis  und  Pemis  des  gros-* 
sen  Genus  Pemis,  welches  sich  durch  ritzförmige  Nasenlö- 
cher, kurze  geschuppte  Tarsen,  dicke  Haut  und  Insektennah- 
ning  auszeichnet.  Hyptiopus  als  Edelfalkentypus  zu  den  FtU 
coninae,  oder  Odontriorchis  cCymindis,  pars  Cuv.)  zu  den 
Adlern ,  oder  sie  alle  zu  den  Milvinae  zu  bringen ,  ist  eine 
falsche  Anwendung  der  Analogien,  indem  Pemis  ala  Genus 
die  Milvinae  bei  den  Buteoninae  darstellt. 

Nimmt  man  genannte  Subgenera  der  Genera  Circaetas, 
Pemis  und  Elanus  als  Genera  an,  so  muss  man  ebenfalls  alle 
Subgenera,  die  ich  zum  grösstentheil  bei  den  Falconidae 
kreirte,  auch  als  wahre  Genera  betrachten.  Bs  wäre  dies 
wenigstens  konsequent,  indem  sie  sich  alle  durch  FIfigelbatt 
u.  s.  w.  unterscheiden.  Dabei  muss  ich  jedoch  nur  dies  zu 
bedenken  geben,  dass  hierdurch  der  Begriff  von  Genera  to« 
tat  aufgehoben  und  ebenso  viele  Subfomilien  geschaffen  wür- 
den, was  doch  sicher  nicht  natürlich  wflre.  Die  weitere  Folgfe 
würde  dann  sein,  um  die  an  Arten  armen  Genera  zu  berei- 
chern, dass  man  alle  Unterarten  zu  Arten  eitieben  würde, 
statt  sie  den  Arten  wiederum  unterzuordnen. 

Wie  ich  die  41  Genera  des  G.  Gray  in  seiner  List  of 
tke  spec.  of  birds  in  the  coli,  of  the  bril.  Mus.  aecond  edit. 
nach  Entfernung  des  Gypogeranus  auf  25  re*icire ,  die  7 
Familien  auf  5  zurürkbringo,  wi^  ich  die  4  Subfamilion  der 
Strigldae  auf  zwei :  Tageul(>n  cSurninac)  und  wahre  Euiea 
CStriginae)  zurückführe,  die  Genera  Ketupa  %u  Bubo,  Nytlta 
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fli  Surnia,  Phodilas  la  Strix  zähle ,  wie  ich  bei  den  Alcedi-» 
dae  diese  auf  eine  Subfamilie  redvoirt  habe,  die  Genera  AI«, 
cyone  and  Ceyx  zu  Aloedo  versetze  und  nur  die  Genera  Ta« 
aysiptera,  Ceryle,  Halcyon,  AIcedo  und  Daeelo  als  solche 
kenne,  so  rnnss  bei  einer  neuen  Revision  der  Passeres  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Familien ,  Unterfamilien  und  Genera, 
theils  untergeordnet,  thoils  als  Nomlnalbenennangen  gestri- 
chen werden,  wenn  Harmonie  in  das  Ganze  kommen  soll. 

Geschieht  diess  nicht  und  werden  nicht  die  Unterarten 
den  wahren  Arten,  die  Subgenera  nicht  den  wahren  Genera, 
die  Sabfamilien  nicht  den  wahren  Familien,  diese  den  wah- 
ren Unterordnungen,  diese  den  wahren  Ordnungen  nach  rein 
naturphilosophischen  Principien  untergeordnet,  so  gehen  wir 
einem  vollständigen  Chaos  entgegen,  das  spater  nur  dem  an- 
gestrengtesten Stadium  sich  unterwerfen  kann. 

Indem  ich  auf  meine  Eintheilung  zurückkomme ,  muss 
ich  meinem  kündigen  Recensenten  in  diesem  Archiv  femer 
somnthen,  dass  er  mir  nachweisen  wolle: 

1)  dass  ich  die  Genera,  wie  Subgenera  und  die  Unier- 
familien  falsch  zusammengesetzt  habe. 

2}  Dass  es  z.  B.  ein  6tes  Genus  der  Aquilinae  giebt, 
das  gerade  so  wesentlich  abweicht,  wie  die  vorhandenen  Ge- 
nera: 1)  Aquila,  2)  Helotarsus,  3)  Circaetus,  4)  Pandion, 
5)  Haliaetus  sich  unterscheiden. 

3}  Nachzuweisen,  dass  z.  B.  unter  Nisus  sich  ein  6tes 
Sabgenus  findet,  das  gerade  so  wesentliche  Kennzeichen  dar- 
bietet, wie  die  Subgenera :  Jeraspizia,  Tachyspizia,  Scelospi- 
zia,  Nisus  und  Urospizia. 

4)  Nachzuweisen,  dass  in  irgend  einem  Subgenus,  wie 
z.  B.  Herpetotheres  eine  6te  Art  vorhanden  ist,  die  sich  un- 
terscheidet, wie  cachinnans  von  brachypterus,  dieser  von 
xanthothorax,  dieser  von  concentricus.  In  diesem  Subgenus 
hätte  er  nur  darzuthun ,  dass  das  Nominalsubgenus  Micrastur 
G.Gray,  der  die  3  letztgenannten  Arten  hierher  zählt,  ein 
achtes  Subgenus  oder  gar  Genus  sei,  und  dass  meine  von 
dem  Subgenus  Herpetotheres  gegebenen  Charaktere :  als  seit- 
lich zusammengedrückter  von  der  Wnrzel  gebogener  Schna* 
bei,  enger  Rachen,  Schleier  u.  s.  w.  falsch  sind;  d.  h.  dass 
cachinnans  diese  nicht  an  sich  trägt. 
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5)  Endlich  durch  die  That  za  beweisen,  dass  eine  von 
den  guten  Arten  des  Pariser  Museums  in  einem  meiner  Sab- 
genera  oder  Genera  nicht  Platz  fänden. 

Geschieht  das  Eine  oder  das  Andere ,  dann  ist  an  mir 
die  Reihe,  einzugestehen,  dass  die  von  mir  festgestellten  Ge- 
setze Nichts  taugen  und  verworfen  werden  müssen. 

Geschieht  es  nicht,  dann  muss  ich  die  Oi^üthologen 
bitten,  sich  die  Typen  meiner  Falconidae  so  lang  vor  die  Au- 
gen zu  stellen,  bis  sie  diese  begreifen  und  nicht  mehr  Ge- 
nera bei  diesen  anzunehmen,  als  wirklich  vorhanden  sind; 
hierdurch  werden  sie  nebenbei  finden,  dass  meine  Principien 
nicht  in  meinem  Kopfe  entstanden,  sondern  aus  fleissiger 
Anschauung  der  Natur  sich  entwickelt  haben. 

Indem  bei  einer  solchen  Kritik  die  Persönlichkeit  gar 
nicht  in  Betrachtung  zu  ziehen,  sondern  nuf  die  hehre  Göl- 
tinn,  die  Wissenschaft,  so  bitte  ich  meinen  Recensenten  mich 
als  längst  gestorben  anzusehen. 
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u.  s.  w.  und  die  Kntfemuni^  von  Theilen 
Ihrer  8ehalen. 

Von 
Allbany  Hancock« 

Ueberseltt  ans  den  Annais  and  Magazine   of  natural  kistory.     (Sacond 
sariea  Vol.  II.  F.  225  Oclober  1848.) 


(Schlags.) 


Nach  Feststellung  dieser  Thatsachen,  and  nachdem  ich 
die  Gründe  durchgegangen  bin,  die  mich  veranlassen,  die 
drei  gewöhnlichen  Theorien  für  unzureichend  zu  erklären, 
die  man  für  die  Operationen  der  in  Stein  und  Holz  bohren- 
den Mollusken  aurgestellt  hat,  gehe  ich  nun  dazu  über,  meine 
eigene  Ansicht  darzustellen. 

Es  ist  bereits  gesagt ,  dass  ich  die  Meinung  aufgestellt 
habe,  dass  der  vordere  Theil  des  Thieres  das  Bohrwerkzeug 
sei.  Dieser  besteht  bei  Teredo  und  Pholas  aus  dem  Fnss 
Qnd  den  Rändern  des  Hanteis,  die  zusammen  die  ganze  vor- 
dere Oeffhung  der  Schale  ausfüllen.  Bei  Saxicava  und  Ga- 
strochaena  ist  er  ganz  durch  die  Mantelränder  gebildet,  wei- 
che verwachsen  und  verdickt  sind.  Fuss  und  Mantel  von 
Teredo  ragen  vor  der  Schale  hervor;  der  erstere  ist  vorn 
nind  und  convex,  und  es  Ist  kein  Zweifel,  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  desselben  Theils  bei  Pholas,  dass  er  dem  Grunde  der 
Hdhinng  anhängt,  auf  den  er  in  der  Gestalt  genau  passt. 
Everard  Home  nennt  ihn  der  Rüssel,  der,  wie  er  sagt, 
beim  lebenden  Thier  eine  wurmförmige  Bewegung  hat,  und 
dessen  Ende  von  einem  Häutchen  nicht  unähnlich  der  Cor- 
nea eines  Auges  bedeckt  ist.  Derselbe  bemerkt  auch ,  dass, 
da  dieser  Rüssel  keine  Mundüffhung  hat,  Grund  zu  glauben 
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ist,  dass  er  sich  an  das  Holz  ansaugt,  und  wie  ein  Centrom-* 
Bohrer  wirkt,  wenn  das  Thier  mit  der  Schale  arbeitet.  Da 
ich  Teredo  nicht  lebend  gesehen  habe,  kann  ich  die  genaue 
Form  dieser  Theile  nicht  aus  eigner  Erfahrung  bestätigen, 
aber  nach  den  Exemplaren  in  Weingeist  zu  urtheilen,  zweifle 
ibh  nicht  an  d^  Genauigkeit  der  Beschreibung,  welohe  aus- 
sagt, dass  der  Puss  oder  der  sogenannte  Rflssef  genau  in  der 
Gestalt  zu  dem  Grunde  der  HöMung  piisst.  Die  Yergleichnag 
dieses  Theils  mit  der  Cornea  eines  Auges  ist  sehr  treffend, 
denn  eine  bessere  Vorstellung  von  der  Concavitat  des  Gran- 
des der  Höhlung  kann  man  nicht  geben,  als  durch  eine  Yer- 
gleichung  dieier  Art. 

Der  Fuss  Ton  Pholas  crisptta  ähnelt  dem  von  Teredo; 
er  tritt  vor  die  Schalen  hervor,  ist  vorn  sehr  breit  und  con- 
vex  und  passt  also  in  den  Grund  der  Höhlung ,  welchem  er 
eng  und  beständig  anliegt.  Die  freien  Ränder  des  Mantels 
Jimgeben  das  Organ,  und  füllen  mit  ihm  zusammen  den  Grund 
der  Höhlung  aus,  deren  Concavitat  so  genau  zu  der  Conve- 
xilät  dieser  Theile  passt,  dass  man  sie  für  einen  Abguss  da- 
von halten  möchte.  P.  Candida  und  F.  parva  haben  den  Fu» 
und  den  vordern  Theil  des  Thieres  ganz  ähnlich  gebildet,  fo 
dass  er  nur  S|»ecies-Verschiedenheit  zeigt;  und  es  ist  nach  der 
Analogie  wohl  unzweifelhaft,  dass  alle  Individuen  dieser  Gruppe 
nach  demselben  Typus  gebildet  sind.  F.  papyracea  und  P.  striafa, 
da  sie  im  Zustande  der  Reife  vorn  geschlossen  sind,  köan* 
lea  die  Meinung  erregen,  das  Thier  sei-  anders  gebildet,  aber 
wir  haben  die  Autorität  G.  B.  Sowerbys  dafür,  dass  P.  la- 
minata  der  Jugendzustand  der  einen,  P.  minuta  der  andern 
ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist  (und  nach  genauer  Untersuchung 
der  Exemplare  stimme  ich  der  Ansicht  bei),  so  hat  das  Thier 
dieser  beiden  Arten  in  der  Jugend  grosse  Aehnlichkeit  uitt 
P.  cnspata,  und  die  Höhlungen  müssen  in  diesem  Zustande 
gemacht  werden.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die  Bohr'* 
löcher  aller  bohrenden  Muscheln  während  des  Wachsthons 
des  Thiers  gemacht  werden.  Bei  diesen  beiden  Arten  wird 
nun  nach  Vollendung  der  Höhhing  die  vordere  Schaleaöffhung 
geschlossen ,  und  wahrscheinlich  der  grosse  Fuss  bedeutend 
verkleinert. 

So  sehen  wir  denn,  dQss  bei  Teredo  und  Pholas  der 
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Vordere  Theil  des  Tbieres  genau  dem  Grunde  dei^  Höbtain; 
ettspricht.  Wie  ist  dies  bei  Saxicava  nigosa?  Genau  eben 
so.    Doch  sind  diese  Tlieile  ron  anderer  Beschaffenheit. 

Das  Thier  die^k-  Art  und  das  ron  Oastrochaena  Phola- 
diä  sind  ihnlich;  sie  sind  beide  eng  TOm  Hantel  eingehüllt, 
haben  trar  die  SiphonaUOeffnungen,  und  eine  kleine  Oeff- 
nang  gegen  ein  Drittel  der  Länge  für  den  Durchtritt  des  Bys^ 
SOS  und  eines  kleinen  dünnen  Füsses,  der  zuweilen  hervor- 
gestreckt wird.  Det*  Mantel  ist  vorn  sehr  verdickt,  und  bil- 
det eine  polsterartige  Geschwulst  von  elliptischer  Form ,  die 
sich  etwas  tückwfirts  ausdehnt,  und  die  nach  dem  Willen  des 
Tbieres  beträchtlich  vor  die  Schale  vorgestreckt  werden  kann. 
Der  vordere  Bogen  dieses  Polsters  entspricht  der  Goncavität 
des  Grundes  der  Höhlung.  Wie  vorher  b(3merkt,  hat  dieser 
Theil  nicht  die  Fähigkeit,  sich  an  die  zu  zerstörende  Substanz 
aazuhängen,  sondern  wird  durch  die  Anheftung  des  Byssus 
mit  ihr  in  Berfihrung  gehalten;  und  wie  immer  die  Aushöh- 
lung bewirkt  werden  mag,  gewiss  ist  dieser  verdickte  Theil 
des  Mantels  das  Werkzeug.  Es  kommen  häufig  Höhlungen 
mit  einem  Eindruck  im  Grunde  vor,  der  genau  in  Gestalt  und 
Grösse  mit  diesem  Theile  des  Tbieres  übereinstimmt,  und  es 
geschieht  sehr  gewöhnlich,  dass  sich  eine  erhabene  Spitze  an 
dem  Eindruck  findet^  die  sehr  genau  der  Lage  des  Byssus 
entspricht.  Ich  habe  in  der  That  den  Byssus  in  einigen  Fäl- 
len an  dem  Vorsprunge  hängen  sehen.  Einen  übetteügen^ 
deren  Beweis  als  diesen  kann  es  nicht  geben,  dass  der  vor- 
dere Theil  des  Thieres  das  Aushöhlungs- Instrument  sei. 

Die  Thiere  aller  der  Arten ,  welche  ihre  Arbeiten  auf 
Kalkfelsen  beschränken,  sind  wahrscheinlich  wie  die  von  Sa- 
xicava und  Gasirochaena  gebildet.  Petricola  bat  nach  G.  B. 
Sowerby  die  Ränder  des  Mantels  vorn  v^dickt  mit  einem 
kleinen  Loch  fär  den  Fuss*  Professor  Owen  beschreibt  in 
seinem  Aufsatz  über  Clavagella  im  ersten  Bande  der  Zoolo- 
gical  Transactions  diese  Gattung  als  einen  vorn  geschlossenen 
and  verdickten  Mantel  mit  einer  kleinen  Oeffnung  für  den 
Fuss  besitzend.  Es  genügt  zu  bemerken,  dass  dieser  ausge- 
zeichnete Physiologe  glaubt,  das  Thier  erweitere  seine  Woh- 
nung durch  den  verdickten  Theil  des  Mantels.  Ich  habe  keine 
genaue  Beschreibung  des  Thiers  von  Uthodomus  finden  kön- 
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nen,  doch  nach  deA  Ueberbleibseln  desselben  von  einem  klei^ 
nen  Exemplar,  die  ich  in  einer  alten  Schale  fand ,  kann  ick 
nicht  zweifeln,  dass  der  Mantel  vorn  geschlossen  sei. 

Aus  dem,  was  bereits  von  den  Höhlungen  der  Patellen 
gesagt  ist,  geht  deutlich  hervor,  dass  sie  auch  von  der  Ge- 
stalt des  Thieres  abhängig  sind.  Die  Richtung  der  Höhlmi- 
gen  der  Acephalen  spricht  ebenso  wie  ihre  Gestalt  für  die 
Meinung,  dass  der  vordere  Theil  des  Tliieres  der  Bohr- Ap- 
parat sei.  Tch  habe  eine  grosse  Anzahl  Höhlungen  dieser 
Thicre  untersucht,  und  finde,  dass  die  Richtung  der  Aushöh- 
lungen immer  ein  wenig  nach  einer  Seite  geneigt  sei.  Keine 
ist  rechtwinklig  zu  der  Oberflache,  durch  welche  das  Thier 
eindringt.  Die  Kanäle  der  Teredo  sind  auch  an  ihrem  An- 
fange geneigt;  aber  ihr  Verlauf  ändert  sich  bald,  und  ist 
später  deutlich  von  dem  Willen  des  Thieres  abhängig.  Die 
Höhlungen  von  Pholas  und  Saxicava  setzen  im  Allgemeinen 
ihre  ganze  Länge  in  der  anßnglichen  Richtung  fort,  sie  sind 
jedoch  zuweilen  schwach  gekrümmt  oder  geneigt.  Dies  kommt 
häufiger  bei  Saxicava  als  bei  Pholas  vor,  und  hat  seiaen  Grund 
darin,  dass  das  Thier  sich  ein  wenig  mehr  nach  einer  Seite 
wendet,  als  gewöhnlich.  Die  Schiefheit  der  Höhlungen  ist 
der  Meinung  von  drehender  Bewegung  ungunstig,  und  kommt 
von  der  Lage  des  Thieres  gegen  den  ventralen  Rand  der 
Schale  hin.  Wenn  die  angreifende  Oberfläche  also  nach  ei- 
ner Seite  hin  angebracht  ist,  so  können  die  Höhlungen  nicht 
perpendiculär  sein,  wenn  nicht  eine  vollkommene  Rotation 
statt  fände,  was  wir  später  als  unnöthig  erkennen  werden. 

Es  bleibt  uns  nun  übrig  zu  zeigen,  dass  die  vordem 
Theile  des  Thieres  mit  den  Mitteln  versehen  sind,  die  ver- 
schiedenen Substanzen,  in  welchen  die  Höhlungen  gemacht 
werden,  zu  entfernen.  Die  angewendeten  Mittel  können  nicht 
Auflösungsmittel  sein,  wenn  wir  sie  nicht  für  fähig  halten 
wollen,  Thon,  Kiesel,  Kalk  und  auch  Holz  zu  zerstören;  und 
wir  haben  bereits  gesehn,  dass  von  Teredo  das  Holz  zu  Sä- 
gespänen umgewandelt  wird,  und  keineswegs  durch  chemische 
Einwirkung;  ebenso  dass  die  Vertiefungen  der  Patellen  zu- 
weilen eine  zerkratzte  Oberfläche  zeigen.  Diese  letztere  That- 
sache  schien  auch  die  Wirkung  von  Wimperströmen  auszu- 
scbiiessen,  da  man  sie  schwerlich  für  geeignet  halten  kamt, 
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eine  solche  Oberfläche  m  erzeugen.  Seit  wir  wissen ,  dass 
Saxi.c8va  keine  Wimpern  an  dem  Bohrwerkzeuge  besitzt,  wer- 
den wenige  Naturforscher 'geneigt  sein,  dieTonGarner  ver- 
breitete Theorie  ZQ  unterstützen.  Me,  die  dies  thun,  muss- 
ten  jedoch  zugeben,  dass-  die  m&cbtigen  Strömungen  der  Fhith 
'weniger  mächtig  sind,  als  die  geringen  Athemsfrömungen  der 
Mollusken;  und  dass  diese,  mikroskopisch  wie  sie  sind,  in 
wenigen  Monaten  tief  in  harte  Schalen  und  in  Kalkstein  ein- 
dringen können,  ja  sogar  in  den  härtesten  Marmor,  der  Jahr-i 
hunderte  hindurch  dem  AngriiT  der  Elemente  Trotz  geboten 
hat.  Einige  Naturforscher  können  noch  geneigt  sein,  her- 
TOrzuheben,  dass  eine  Species  mechanisch,  die  andere  che- 
misch wirken  könne.  Aber  ist  es  nicht  der  Wissenschaft 
angemessener,  zuzugeben,  dass  so  nahe  verwandte  Thiere, 
oder  jedenfalls,  dass  alle  bohrenden  Ac^halen  leichter  einen 
gleichen  Zweck  durch  -  dieselben  Mittel  erreichen ,  als  dass 
mehrere  Mittel  angenommen  werden  sollen?  Gewiss  ist  dies 
mehr  mit  der  Einigkeit  der  Naturgesetze ,  und  der  schönen 
Einfachheit,  die  überall  in  ihren  Werken  vorherrscht,  in 
Einklang. 

Wir  wollen  nun  die  vorderen  Theile  des  Thieres  prft« 
fen.  Die  Oberfläche  des  Fusses  von  Teredo  norvegica,  in 
Weingeist  aufbewahrt,  ist  zähe  und  lederartig,  und  ganz  be- 
deckt mit  kleinen  unregelmässigen  Bläschen.  Wenn  ein  Theil 
davon  unter  den  Compressor  des  Mikroskops  gebracht  wird, 
erscheint  er  voll  von  kleinen  glänzenden  Punkten;  und  bei 
verstärktem  Druck  entdeckt  man  verhäUnissmässig  grosse 
Krystall -Körper.  Sie  sind  sehr  zahlreich,  von  verschiedener 
Grösse  and  Form ,  vorzäglich  fünf-  oder  sechsseitig,  aber 
durchaus  nicht  regelmässig ;  alle  stimmen  darin  iberein,  dass 
sie  in  der  Mitte  eine  oder  mehrere  erhabene  Spitzen  haben. 
Diese  Spitzen  waren  es  oflTenbar,  welche  man  zuerst  an  der 
Oberfläche  durchscheinen  sah.  Diese  Körper  sind  im  höch- 
sten Grade  Hcbtbrechend  und  sind  meist  regelmässig  aber 
die  ganze  convexe  Oberfläche  des  Ftassts  vertheilt,  nur  zu- 
weilen sind  sie  in  Massen  zusammengekauft.  Aehnitche  Kry- 
stall- Körper  sind  auch  in  die  Känder  des  Mantels,  die  den 
Fuss  umgeben,  eingebettet. 

Bei  Pholas  zeigt  sich  dieselbe  Brseheinung  innFiiss  und 

ArcfalT  C  Hftturscich.  XV.  Jabrf.  1.  Sa.  17      ^  t 

uigiiized  by  VjOOQIC 


898    UtDeook:  0eb^r  4m  Boiifett  der  IkJliMktii  k  Cebett  ete. 

in  den  ihn  umgebenden  Hantefarandem.  Wenn  e.  B.  die  vor«- 
dere  convexe  Oberfläche  des  Fussea  von  P.  crispata  mit  Uüire 
des  Compret sora  nnlersuchi  wird,  so  findet  nan  ihn  mit  klei- 
nen dunklen  Flecken  besäet,  deren  jeder  in  der  Mitte  einen 
glänzenden  Lichtpunkt  ausstrahlt.  Bei ,  stärkerer  Vergrösse-' 
rung  wimmelt  die  gutixe  Oberfläche  von  Krystallkörpern»  von 
denen  einige  dunkel  gefärbt,  andere  vollkommen  durchschei- 
nend  sind,  und  denen  von  Teredo  gleichen;  doch  gewöhn- 
lich in  kleine  Bändel  zusammengebogen,  und  sehr  glänxend, 
sttweiien  auch  zu  grösseren  Massen  angehäuft.  Diese  Körper 
sind  bei  manchen  Exemplaren  ganz  farblos ,  doch  nicht  sei« 
ten  sind  sie  dunkel  rothbraun,  und  haben  dann  beim  ersten 
Anblick  ein  drusiges  Ansehen,  besonders  wenn  das  umge- 
bende Gewebe  über  ihnen  etwas  verdickt  ist,  was  häufig  vor- 
kommt. Die.  dunklen  Flecken  von  drüsigem  Ansehen,  welche 
Professor  Owen  in  de^  fiosseren  Hantschicht  des  Mantels  von 
Chivagella  beobachtet  hat,  sind  wahrscheinlich  ahnliche  Kry- 
stall- Körper. 

Bei  Sazicava  rttgosa  iat  auch  der  vordere  Thetl  des 
Thieres  reichlich  mit  ähnlichen  Krystall- Körpern  versehen; 
aber  sie  sind  meist  grösser  und  starker,  und  sind  gleichfalls 
häufig  zu  Gruppen  vereinigt.  Sie  sind  stark  lichtbrechend, 
völlig  farblos  und  von  glasartiger  Reinheit ;  sie  liegen  in  ei- 
ner dünnen  Epidermis,  welche  im  lebenden  Zustande  fest  an 
den  verdickten  Theil  des  Mantels  angeheftet  ist,  aber  sich 
leicht  lostrennt,  wenn  das  Thier  einige  Zeit  in  Weingeist  ge- 
legen hat«  Der  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Gastrochaena 
ist  auch  mit  ähnlichen  Krystall -Körpern  versehen,  aber  aus 
Mangel  an  Exemplaren  habe  ich  sie  bei  dieser  Art  nicht  so 
genau  untersuchen  können,  als  ich  es  gewunsdit  hatte. 

DerFuss  ^xA  der  Mantel  vonPatella  vulgaia  aeigen  eben- 
falls diese  glänaenden  Körper,  aber  bei  dieser  Art  sind  sie 
kleiner  und  weniger  Test,  als  gewöhnlich.  In  der  Art,  von 
welcher  idi  erwähnt  habe,  dass  sie  in  die  grosse  Pateltn  von 
der  Amerikaniüchen  Kösle  sich  einbohrt,  haben  sie  jedoch 
einen  hohen  Grad  nm Sntwickelnng.  Ich  erhielt  g^eklicher- 
weise  ein  getrocknetes  Thier  von  diesem  Bohrer,  welches 
am  Grunde  einer  Yertiefting  hing;  und  a]#  ich  den  Fun«  und 
die  Mantefardnder  in  den  C<^na|)re6s«r  brachte ,  sab  ich  deut- 
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lieh  gfrosse  sttrke  Krystallkörper  in  unregelinässigen  Grup- 
pen um  den  M«ntelrand  geordnet;  ähnliche  Körper  waren. auch 
fiber  den  Fuss  zerstreut,  aber  ohne  die  geringste  Ordnung. 
Sie  sind  meist  ffiaN  oder  sechsseitig,  dick,  und  haben  in  der 
Mille  eine  erhabene  Spitze.  Wenn  man  sie  zwischen  Glas 
quetscht,  sind  sie  geneigt,  in  strahliger  Weise  zu  zerbrechen, 
als  wenn  es  durch  den  Druck  auf  die  mittlere  Spitze  her- 
yorgebrachl  wurde. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  woraus  diese  Krystallkörper 
bestehen,  obgleich  kaum  gezweifelt  werden  kann,  dass  sie 
modificirte  Epithelium- Schuppen  sind,  von  denen  sie  sich 
vornehmlich  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  fest,  lichtbre- 
chend und  krystallinisch  glänzend  sind.  Der  Unterschied  zwi- 
schen diesen  und  gewöhnlichen  Epithelium- Schuppen  wird 
sogleich  erkannt,  wenn  man  ein  wenige  von  der  Oberfläche 
des  antern  Theils  der  Athemröhre  von  Pholas  in  dem  Com- 
pressor  uutersucht.  Es  scheint  auch,  dass  diese  Körper  wie 
die  Schuppen  des  Epitheliums  beständig  abgeworfen  werden. 
Als  ich  die  Schauerstreifea  im  Grunde  der  Höhlung  von  Sa- 
xicava  erkannte,  wie  vorbin  erwähnt,  fand  ich  daselbst  eine 
grosse  Zahl  dieser  Körper,  djle  genau  mit  denen  des  Mantels 
übereinstimmten ;  und  bei  der  Untersuchung  des  Niederschla- 
ges, der  an  der  Schale  von  Gaslrochaena  hing,  bestand  .das 
Residuum  nach  der  Behandlung  mit  Säuren  fast  ganz  aus  ih- 
nen. Das  zerstörte  Holz  aus  Teredo  enthält  auch  glänzende 
Krystallkörper,  die  denen  in  Fuss  und  Mantel  gleichen.  Mö- 
gen nun  diese  Körper  Epithelium  ^Schuppen  sein,  oder  nicht, 
wir  sehn  darin,  dass  sie  abgeworfen  werden,  das  Mittel,  um 
die  ReibeOäche  wirksam  zu  erhalten.  Durch  Druck  zerbre- 
chen diese  Körper  in  scharfeckige  Stücke.  Essigsäure  löst 
sie  nieht  auf;  und  bei  Saxicava  bringt  starke  Salpetersäure 
selbst  in  mehreren  Tagen  keine  Veränderung  hervor.  Wenn 
diese  Säure  hinreichende  ^it  bat,  das  umgebende  Gewebe 
EU  zerstören,  bleiben  die  Krystallkörper  völlig  unverändert 
als  ein  Bodensatz  zurück.  Die  von  Phdas  und  Teredo  schei* 
nen  jedoch  zuletzt  von  dieser  Säure  angegriffen  zu  werden, 
obgleich  sie  ihr  einige  Stunden  widerstehen,  und  nie  ganz 
durch  sie  zerstört  werden.  Sie  werden  kleiner  und  spröde, 
aber  behalten  viel  von  ihrem  Glanz  und  scharfwinklig^m  Aq« 
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sehn;  und  einige  von  ihnen,  namentlich  von  Pholas,  wurden 
sogar  kaum  verändert ,  obgleich  sie  mehrere  Tage  dieser 
kräftigen  Säure  ausgesetzt  waren.  Aus  diesen  Thatsachen 
lässt  sich  vielleicht  schliessen,  dass  diese  Kryslallkörper*  ent- 
weder ganz  ans  Kiesel  bestehen ,  oder  eine  Verbindung  von 
Kiesel  mit  thierischer  Masse  sind.  Diese  Versuche  bewei- 
sen es  freilich  nicht ;  aber  wenn  man  ihre  Resultate  mit  dem 
krystallinischen  Ansehn  dieser  Körper  in  Verbindung  bringt, 
und  wenn  wir  an  die  neuerlichst  bekannt  gemachte  Thatsache 
erinnern,  dass  die  Zähne  auf  der  Zunge  der  Gasteropoden  aus 
Kiesel  bestehen,  dann  erhält  diese  Ansicht  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit;  und  wenn  es  fichtig  ist,  dann  ist 
das  Phänomen  des  Bohrens  der  Mollusken  sehr  leicht  erklärt  ^}. 
Der  Fuss  und  Hantlel  von  Teredo ,  Pholas  und  Patella 
und  der  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Saxicava,  Gastro- 
chaena  und  ihren  Verwandten  scheinen  also  Reibescheiben 
von  ausserordentlicher  Kraft  zu  sein,  besetzt  mit  diesen  Kie- 
selkörpern, die  ihr  die  Eigenschaften  von  feinen  Raspeln  ge- 
ben. Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  den  Beweis  von  der 
Existenz  von  Muskeln  zu  geben,  welche  dieser  furchtbaren 
Reibefläche  die  nöthige  Bewegung  geben. 

Diese  Muskeln  sind  reichlich  vorhanden,  der  nächstlie- 
gende Theil  des  Fusses  sowohl,  wie  des  Mantels  von  Teredo, 
Pholas  und  Patella  besteht  aus  verschlungenen  Muskeln.  Der 
vordere  verdickte  Theil  des  Mantels  von  Saxicava  besteht 
auch  aus  nach  allen  Richtungen  verlaufenden  Muskelfasern. 
Und  Professor  Owen  in  seiner  Arbeit  über  Clavagella  sagt: 
„Die  Huskelschicht,  welche  den  Sipho  und  seine  Retractoren 
bildet,  endet  am  vordem  Theil  des  Mantels,  wo  sie  zu  einer 
dicken  erhabenen  Masse  von  verschlungenen  und  vorzüglich 
queren  Muskeln  anschwillt. ^^     Gewiss  dient  dieser   kräftige 


<3  In  der  History  or  British  Mollusca  ist  die  Existeni  von  Kie- 
selkörpern  im  Fass  und  im  Manlel  von  Pfaoias  nnd  Teredo  geieognel; 
vielleicht  haben  sie  die  Verf.  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Epitheiium- 
Schuppen  aber^ehen.  Indessen  kann  Kiesel  kaum  als  unbedingt  noth- 
wendig  angesehen  werden ;  ein  viel  weicheres  Malerial  an  einer  leben- 
digen Oberfiftche  und  stets  erneuert,  ist  gewiss  geeignet  die  verschiede- 
nen Substanzen  zu  zerreiben,  in  denen  diese  Thiero  bohren ;  wenigstens 
gewiss  was  Pholas  und  Teredo  betrifft. 
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HitfiEelapparal  einer  wichtigen  Fanktion :  ~  nicht  ein  Aulld- 
gimgsmittel  abzoaondem,  sondern  bei  dem  mechanischen  Ans* 
hAhhingfSwerk  zu  helfen. 

Wir  sehen  nna  das  Bohr* Werkzeug  vollständig  in  allen 
seinen  Theilen ;  und  ein  wirksamerer  Apparat  könnte  nicht 
ersonnen  werden.  Mit  Hülfe  der  kieseligen  Bewaffnnng'schnei« 
det  der  weiche  fleischige  Fuss  von  Pholas  und  Teredo,  an- 
bingend  an  der  zu  xerslörenden  Masse,  nnd  unterstützt  durch 
die  ManleIrSnder ,  ebenso  leicht  in  Holz ,  Schiefer ,  Kreide, 
und  verschiedene  andere  Körper,  in  welche  Mollusken  boh- 
ren. Patella  höhlt  auf  dieselbe  Art.  Die  Weise  ist  etwas 
anders  bei  Gastrocbaena  und  Saxicava.  ,Sie  heften  sich  mit 
dem  Bysgus  fest  an  den  Felsen,  bringen  dann  den  bewaffne- 
ten und  Terdickten  Theil  des  Mantels  in  Berührung  mit  ihm, 
nnd  machen  so  die  verschlungenen  Muskeln ,  aus  denen  er 
besteht,  geschickt,  mit  eben  solcher  Wirkung  zu  arbeiten, 
wie  die  in  dem  breiten  ausgesogenen  Fuss  und  Mantel  von 
Pholas  nnd  Teredo. 

Bei  keiner  dieser  Arten  wird  eine  starke  drehende  Be- 
wegung verlangt.  Bei  Pholas  und  Teredo  genfigt  ein  wenig 
mehr  als  die  blosse  Zusammenziehung  der  reibenden  Ober- 
fläche, da  jeder  Theil  des  Fusses  und  Mantels,  welche  zu- 
sammen fast  ganz  den  Grund  der  Höhlung  ausfüllen,  unmit- 
telbar auf  die  Substanz  wirkt,  mit  der  sie  in  Berührung  ist. 
Dasselbe  findet  bei  Patella  statt,  welche  sich  offenbar  nicht 
dreht,  da  die  Höhlen  elliptisch  sind,  wie  das  Thier,  und  sehr 
genau  für  die  Randzahne  der  Schale  passen.  Da  die  Reib- 
scheiben von  Saxicava  und  Gastrochaena  kleiner  sind  als  die 
Höhlen,  so  müssen  diese  Arten  sich  von  einer  Seite  zur  an- 
dern in  Zwischenräumen  bewegen,  indem  sie  sich  von  neuem 
mit  dem  Byssus  festheften,  wenn  sie  ihre  Lage  ändern,  lieber- 
all  jedoch  wird  dieselbe  wurmförmige  Zusammenziehung  der 
Theile,  wie  sie  Everard  Home  an  dem  Fuss,  seinem  Rüs- 
sel, von  Teredo  beobachtet  hat,  erfordert,  um  die  Substanzen 
fortzuschaffen,  in  welchen  das  Thier  bohrt.  So  ist  diese  ver- 
wirrte Sache  vereinfacht  und  nach  der  Analogie  darf  man 
kaum  zweifeln,  dass  alle  bohrenden  Mollusken  in  derselben 
Weise  bohren:  nicht  durch  Raspeln  oder  Schneiden  mit  Ih- 
ren Schalen,  ^  nicht  intoh  ein  Auflösungsmittel.  «-*  nicht 
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diii^ch  Wimp^TStröme.  Wir  sollten  also  gfatiibeD,  dastf  kaina 
Mnstbel  bohre,  die  ni^^hf  cAitweder  mtl  einem  breiten  Saufe- 
fuss  oder  mit  einem  vom  verwachsenen  und  verdickten  Man-* 
tel  verseben  wäre.  Venenpis  ptorforana  könnte  vielleicht  als 
^e  Ailsnabme  von  diesem  Geseti  angeführt  werden ;  doch 
ist  es  zweifelhaft»  ob  sie  überhaupt  bohrt.  An  der  Küste  von 
Northumberland,  wo  eine  grosse  Menge  von  weichem  Sehte* 
fer  und  verschiedenen  Felsen  vorkommen,  thut  sie  es  gewiss 
.  niemals,  aber  häufig  ergreift  sie  Besilz  vor  den  alten  Höh- 
lungen von  Pholas  und  Saxicava ,  und  dieser  Aufenthalt  ist 
wahrscheinlich  die  Ursache,  dass  man  ihr  eine  Fähigkeit  bu- 
geschrieben  hat,  welche  sie  nicht  besitzt  Von  eiaeai  ähnli- 
chen Aufenthalt  hat  man  auch  der  Kellia  suborbicularis  die 
Bohrflhigkeit  zugeschrieben,  und  leicht  möchte  es  bei  andern 
anerkannten  Bohrern  nicht  besser  um  ihre  Fähigkeit  stehn. 

Es  könnte  noch  gefragt  werden,  ob  die  Bewaffnung  von 
so  furchtbarer  BeschafTenheit ,  wie  sie  es  bei  Saxioava  ist^ 
ganz  auf  kalkige  Substanzen  beschränkt  ist?  Warum  sollte  sie 
nicht  auch  in  weicheren  Stoffen,  wie  Holz  nnd  Schiefer,  boh- 
ren ?  Dies  kann  durch  eine  andere  Frage  beantwortet  werden 
—  warum  bohren  Teredo  und  Pholas  striata  immer  in  Holz; 
und  warum  wird  nicht  Saxicava  selbst  in  andern  Muschel- 
s<ihalen  geftinden,  wie  es  häufig  mit  LithOdonMis  der  Fall  ist? 
denn  gewiss  könnlo  ein  saures  Auflösungsmittel  die  Kalk-» 
schalen  ebenso  gut  auflösen,  wie  harten  Kalkstein. 

Gewiss  ist  ein  Instinkt  der  Führer  hierbei  und  leitet 
jede  Species  zu  der  Substanz,  welche  auf  die  eine  oder  andere 
Art  ihr  am  besten  für  die  Oeconoraie  ihres  Lebens  nüteL 
Eine  solche  Auswahl  ohne  deutliche  Ursache  wird  überall  in  der 
grossen  Natur  beobachtet;  wir  sehen  sie  bei  den  Nestern  der 
Vögel,  welche  bei  nahe  verwandten  Arten  oft  aus  verschiede- 
nem Material  gebaut  sind,  und  wir  sehen  es  in  entscheidender 
Weise  bei  den  Wohnungen  der  bohrenden  Insekten.  Von 
den  Zimmermannsbienen  (carpenterbees)  (Hylocopae)  ist  es 
bekannt ,  dass  sie  in  Holz  bohren ;  doch  giebt  es  eine  Art 
einer  verwandten  Gattung,  Anthophora  retusa,  welche  ihr 
Nest  nicht  nur  in  harten  trockenen  Dämmen  macht,  sondern 
aueh  in  Bfanerspallpn,  indem  sie  durch  den  Mörtel  bohrt,  und 
dorch  Ablösen  der  Mauersteine  viel  Schaden  verursaehk  Dass 
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sie  nicht  in  Holz  eindringt,  kann  nichl  an  dem  Mangel  an 
Fibigkeit  daza  liegen. 

Ancb  eine  mecfaanisclie  Ursache  könnte  bei  Saxicava 
hiermit '  zusammenhängen.  Es  ist  bereits  gesagt,  dass  das 
Reibewerkzeng  darcb  die  Anbeftnng  des  Byasus  in  Berflhnuig 
mit  der  anszuhdhienden  Masse  gehauen  mrd;  und  da  der 
Byssus  Uein  ist,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  er  an 
weichen  zerreiUichen  Felsen  sich  festhalten  könne,  wie  an 
Schiefer,  welcher  an  der  Küste  Yon  Northumberland  häufig 
ausserordentlich  zerbrechlich  ist ,  so  dass  die  Algen  selten 
an  ihnen  wachsen,  nnd  die  Pateüen  sich  selten  seiner  trfi- 
gerischen  Oberfläche  anvertrauen.  Clavagetta  scheint  jedoch 
in  weichen  Substanzen  ebenso  gut  wie  in  harten  zu  bohren, 
was  leicht  dadurch  erklärt  wird,  dass  die  Anhenung  der  ei- 
nen Schale  an  die  Seite  der  Röhre,  den  Nutzen  eines  Bys- 
SOS  nnnölhig  macht,  und  da  sie  ein  grosses  Fulcrum  hat,  so 
kann  diese  Art  in  weichen  Massen  mit  derselben  Leichtig- 
keit bohren  wie  Pholas. 

Hiermit  scheint  eine  andere  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Mollusken  innig  zusammenzuhängen  —  die  Fä- 
higkeit, welche  manche  Gasteropoden  besitzen,  die  Dicke  der 
Spindel  zu  Termindem,  und  Domen  oder  andere  Hinder- 
nisse YOn  ihr  zu  entfernen. 

Gray,  welcher  hierauf  in  seinem  vorhin  erwähnten 
Aufsätze,  in  den  Philosophical  Transactions  eingegangen  ist, 
meint,  die  Absorption  des  äussern  Theifs  der  letzten  Win- 
dung und  der  Domen  sei  ofi^nbar  durch  den  Rand  des  Man- 
tels hervorgebracht,  nnd  es  kann  nicht  gezweifelt  werden, 
dass  lue  andern  Fälle,  welche  dieser  Yerfhsser  von  der  Ab- 
sorption grösserer  oder  kleinere^  Strecken  der  Wände  (Septa) 
erwähnt,  durch  dasselbe  Organ  bewirkt  werde.  Um  zu  zei- 
gen, dass  diese  Ansicht  richtig  sei,  beziehen  wir  uns  nur 
auf  die  Mollusken  unserer  Küste.  Die  Schale  ron  Buccinum 
undatum  zeigt  'allgemein  efne  Gral>e  an  der  Spindel ,  welche 
die  ganze  Länge  der  Mündung  einnimmt ;  und  wenn  man  ein 
lebendes  Exemplar  uniersucht,  so  findet  man,  dass  derHan- 
tehraad  vollkommen  dieser  Gmbe  entspricht.  Fusus  antiquus 
und  Purpura  lapillus  vermindern  auch  die  Dicke  der  Spindel, 
nnd  bei  jeder  kann  man  sich  leicht  fiberzeugen,   dass  der 
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Hantel  das  Werkzeug  ist.  Bei  Buccinum  undatum  ist  der 
Einschnitt  in  die  Spindel  zuweilen  sehr  tief,  besonders  wenn, 
derTheil  ausgebessert  und  ein  wenig  vorgezogen  war;  dann 
ist  er  häufig  unterhöhlt  und  ragt  über  den  Mantel  hervor.  Es 
ist  schwer  zu  sagen,  was  in  diesen  Fällen  mit  Absorption 
gemeint  ist,  hier  kann  nicht  die  Absorption  harter  unor- 
ganischer Materie,  wie  in  den  höheren  Thieren  gemeint 
sein,  denn  es  besteht  keine  Gerässverbindung  zwischen  dem 
Mantel  und  der  Spindel.  Gray  sagt:  Es  ist  auffallend,  dass 
diese  Thiere,  da  sie  diese  Fähigkeit  ihre  eigenen  Schalen  und 
die  Schalen  anderer  Mollusken  und  Kalkfelsen  zu  absorbiren 
besitzen,  sie  nicht  anwenden  um  fremde  Hindernisse,  die  ih. 
nen  in  der  Bildung  ihrer  Schale  hinderlich  sind,  zu  besei- 
tigen. Ware  diese  Thatsache  richtig,  so  würde  die  Meinung 
unterstützt  sein,  dass  eine  Absorption  durch  GefSsse  oder 
etwas  ähnliches  wirklich  stattfände.  Ich  besitze  durch  die 
Güte  von  Richard  Howse  zwei  Exemplare,  welche  bewei- 
sen, dass  diese  Thiere  doch  vermögen,  fremde  Körper  von 
ihrer  Spindel  zu  entfernen.  Das  eine  ist  ein  kleines  Indivi- 
duum von  Buccinum  undatum  mit  einer  Serpula  an  der  Spira, 
welche  über  den  hinteren  Tlieil  der  Spindel  fortgeht.  Diese 
Serpula  ist  völlig  durchschnitten,  gewiss  durch  den  Mantel, 
so  dass  noch  fast  y^  Zoll  darüber  fortgeht,  das  andere  ist 
ein  Fusus  antiquus,  an  dessen  Spindel  zwei  Wallfischpocken 
(Baianus  communis}  hängen.  Diesem  sind  die  Wände,  wel- 
che der  Mündung  der  Schale,  auf  der  sie  sitzen,  zunächst 
liegen,  durchschnitten,  was  es  ausser  Zweifel  setzt,  dass  der 
Mantel  die  Fähigkeil  hat,  fremde  Körper,  die  das  Wachs* 
thum  des  Thieres  hindern,  zu  entfernen.  Es  ist  daher  deut- 
lich, dass  diese  Entfernungen  nicht  durch  Gefäss-Absorption 
geschehen,  und  es  muss  nachgewiesen  werden,  ob  sie  durch 
ein  blosses  Auflösungsmiltel  oder  durch  mechanische  Mittel 
entfernt  werden. 

Die  voriiin  angeführten  Gründe  gegen  ein  Auflösungs- 
mittel,  bei  den  bohrenden  Muscheln,  lassen  sich  auch  hier 
anwenden.  Es  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  es  angewendet 
werden  könnte,  ohne  seine  Kraft  durch  die  Vermischung  mit 
dem  umgebenden  Element  sehr  zu  verringern.  Wenn  der 
Mantel  seine  Operationen  an  der  gestreiften  Oberfläche  von 
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Bsceinam  undatam  beginnt ,  werden  die  erhabenen  Runzeln 
oder  Streifen  fast  zerstört ,  bevor  die  Gruben  gemacht  wer* 
den.  Die  Oberflfiche  wird  alsa  schnell  geebnet;  wäre  es  ein 
Attflösungsmittel,  so  würde  das  Umgekehrte  stattfinden  mü8<- 
sen,  denn  die  Flässigkeit  wurde  sich  in  den  Vertiefungen  auf- 
sammeln und  dort  kraßiger  wirken^  als  an  den  erhabenen 
Tbeiien;  es  würden  daher  die  Vertiefungen  vergrössert  wei^ 
den.  Ueberzogene  Löcher  und  Spalten  sind  nicht  erweitert, 
was  doch  durch  ein  Auflösimgsmittel  geschehen  mflsste,  wie 
Jeder  weiss,  der  sich  mit  Aetzen  beschäftigt.  Wie  vorhin  be- 
merkt, können  fremde  Hindernisse  von  kalkiger  Beschaffen« 
heit  entfernt  werden ;  die  Sandscheide  von  Terebella  lum* 
bricalis  widersieht  jedoch  der  Kraft  des  Mantels.  Wem 
dieses  Tbier  das  Wachsthum  der  Schnecke  hindert,  wird  es 
von  der  innern  Lippe  der  Schale  überzogen  und  häufig  ent- 
steht daraus  eine  Schiefheit.  Der  Sand,  welcher  von  dieser 
Terebella  angeklebt  wird ,  besteht  meist  ganz  aus  ziemlich 
grossen  Kieselstückchen  und  was  wir  von  dem  Bohren  der 
Muscheln  wissen ,  genfigt  um  zu  zeigen ,  dass  die  Scheide 
dieses  Thieres  nicht  entfernt  )¥erden  konnte.  Die  Frage  wird 
zwar  hierdurch  nicht  entschieden,  doch  man  sollte  denken, 
dass,  wenn  ein  Auflösungsmittel  im  Spiele  wäre,  es  die  Fä- 
higkeit haben  müsste ,  zuerst  die  Epidermis  zu  entfernen ; 
und  wenn  dies  der  Fall  wäre ,  dann  gäbe  es  keinen  Grund, 
warum  das  Auflösungsmittel  nicht  seinen  Weg  zu  der  horni- 
gen Scheide  finden  sollte,  welche  die  Kieselstückchen  zusam- 
menhält, um  50  den  Sand  zu  befreien.  Die  Unwahrschein- 
lichkeit,  dass  ein  Auflösungsmittel  angewendet  werde,  wächst 
durch  die  Thatsache ,  dass  es  durch  dasselbe  Organ  bereitet 
werden  müsste,  welches  die  Kalkmasse  zur  Bildung  der  in« 
neren  Lippe  absonderL  Freilich  könnte  man  annehmen,  die^ 
ses  käme  von  dem  hinteren  Theile  des  Mantels,  und  das 
Auflösungsmittel  von  seinem  äussern  Rande,  aber  dies  löst 
nicht  die  Schwierigkeit,  denn  das  eine  würde  leicht  das  an- 
dere aufheben. 

Die  Wirkung  von  Strömen  ist  hier  natürlich  ausser 
Frage,  da  der  Mantel  nie  an  der  innern  Oberfläche  mit  Wim- 
pern besetzt  ist;  an  der  der  Schale  zugekehrten  Seile  sind 
keine  wahrzunehmen,  sie  ist  jedoch  mit  Krystallköipern  ver«- 
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sehen,  ähnlich  den  vorhin  in  dem  Fuss  nnd  Hantel  der  bell- 
renden  Mollnsken  bieschriebenen;  Sollten  wir  nnn  nicht  schlies- 
»en,  dass  durch  ihre  Thitigkeit  die  Spindel  verringert,  und 
Ans»  durch  sie  Dornen  und  andere  Hindemisse  entfernt  wer* 
den?  Die  Analogie  führt  uns  zu  diesem  Schluss,  vorausge- 
Betet,  dass  wir  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Bohren  der 
Mollusken  erhalten  haben.  Ich  habe  bei  allen  bohrenden  Ar- 
ten zu  zeigen  versucht,  dass  der  Fuss  und  Mantel  die  wir- 
kenden Organe  sind,  und  dass  bei  Patella,  mit  der  die  Ana- 
logie am  grössten  ist,  der  Mantel  besonders  wirksam  ist. 
Bei  dieser  Species  haben  wir  gesehen,  dass  sie  die  Fähig- 
keit hat,  Schiefer,  Kalk  und  Schalen  zu  zerstören,  und  diese 
Substanzen  werden  entfernt,  so  lange  die  Schale  wächst, 
offenbar  um  die  Obeifläche  zu  ebnen,  und  sie  für  das  Thier 
passend  zu  machen.  Was  thut  der  Mantel  von  Buccinum 
nndatum  und  anderen  Gasteropoden  ?  Er  schaflFt  Hindernisse 
von  der  Spindel  fort,  und  vermindert  ihre  Dicke,  damit  das 
Thier  hinziehenden  Raum  habe,  wenn  es  wächst.  Alle, 
Acephalen  sowohl  wie  Gasteropoden,  reiben  diese  harten  Sub- 
stanzen nur  während  des  Wachsthums  fort,  und  Alle  thun  es 
um  erwachsen  Schutz  und  Bequemlichkeit  zu  finden ,  bei 
Allen  geschieht  dasselbe,  bei  Allen  wird  dasselbe  Organ  an- 
gewendet, und  wir  können  kaum  zweifeln,  dass  es  bei  Allen 
-mit  denselben  Mitteln  versehen  ist. 

Wir  hätten  ausführlicher  in  diesen  Theil  der  Betrach- 
tung eingehen  können,  aber  es  scheint  unnöthig,  denn  wenn 
es  mir  gelungen  ist  meinen  Ansichten  in  dem  ersten  Theil 
dieser  Mittheilung  Eingang  zu  verschaffen,  dann  bleibt  hier 
wenig  zu  sagen  übrig;  wo  nicht,  würde  das,  was  ich  noch 
hinzufügen  möchte,  wenig  helfen,  da  ich  fest  überzeugt  bin, 
dass  alle  diese  Erscheinungen  nach  einem  Gesetze  erfolgen. 
Noch  bleibt  zu  prüfen  das  Bohren  der  fleischfressenden  Ga- 
steropoden in  Shischeln  und  andern  Schalen,  doch  da  dieser 
Aufsatz  bereits  eine  zu  grosse  Länge  erhalten  hat,  kann  auf 
diesen  interessanten  Theil  des  Gegenstaiides  nicht  eingegan^ 
gen  werden.  Ich  will  vor  dem  Schluss  nur  eine  oder  zwei 
hierauf  betügliche  Bemerkungen  machen. 

Vor  kurzer  Zeit  fand  Richard  Howse  eine  bohrend« 
fUTpura  an  der  Küste  von  Durham  und  in  GeseUschaft  die- 
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ses  Herrn  hatte  ich  einigemal  Gelegenheit  dieses  Thier  zu  fan- 
gen, während  es  den  gemeinen  Mytilus,  der  seine  Lieblings* 
nahrang  zu  sein  scheint,  anbohrte.  Die  Löcher  haben  ge- 
wöhnlich yi5  Zoll  im  Durchmesser,  gerade  genug  um  den 
Rüssel  durchzulassen,  den  ich  ein  oder  zweimal  in  dem  Loch 
habe  stecken  sehen.  Die  Zunge,  welche  mit  Querreihen  von 
Kieselstacheln  bedeckt  ist,  ist  striemenförmig  und  sehr  lang; 
sie  ist  viel  schmaler  als  das  Bohrloch  und  die  vorderen  Sta- 
cheln sind  gewöhnlich  abgenutzt  oder  sind  nie  entwickelt 
gewesen.  Die  Löcher  sind  meist  rund,  zuweilen  ein  wenig 
eiförmig,  und  gehen  häufig  durch  die  Epidermis,  welche  bei 
Mytiius  hart  und  hornig  ist.  Wenn  dies  der  I<^all  ist,  ist  die 
Epidermis  niemals  zerrissen,  sondern  die  Rander  sind  glatt 
nnd  rund  wie  das  übrige  Loch.  Bei  Zusammenstellung  die- 
ser Thatsachen,  ergiebt  sich  wohl  der  Schluss,  dass  das  Boh- 
ren in  diesem  Falle  mechanisch  und  dass  die  Zunge  das  Werk- 
zeug ist ,  obgleich  es  schwer  zu  begreifen  ist ,  wie  ein 
schmaler  pfriemenförmiger  Apparat  ein  rundes  Loch  ausarbei- 
ten kann.  Aber  wenn  man  dieses  wunderbare  kieselige  Or- 
gan siebt,  welches  gewiss  geeignet  ist  Kalkmassen  zu  durch- 
dringen, dann  wird  man  schwerlich  die  deutlichen  und  ein- 
fachen Operationen  der  Natur  durch  andere  verdrangen  wol- 
len; eher  wird  man  eine  Anwendungsart  annehmen,  durch 
welche  die  gewöhnliche  Greifzunge  der  Schnecken,  zu  einem 
feilenden  und  schabenden  Werkzeuge  wird.  Die  Abnutzung 
der  vorderen  Stacheln   scheint  dieser  Meinung  günstig. 
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lieber  die  Bntwiefcelunv  des  Tergipe» 
laclnulatus. 

Von 

ür«    Mmx^  SlviB«  Selialtxe 

in  Greirswald. 

(Hierzu  Taf.  V.) 


Bekanntlich  hat  Sars  9  <^'^^  interessante  Entdeckung^ 
gemacht,  dass  die  Jungen  gewisser  in  der  See  lebender 
Nacktschnecken  aus  den  Ordnungen  der  Gymnobranchia  und 
Pomatobranchia  beim  Auskriechen  aus  dem  Ei  mit  einer  Schale 
versehen  sind,  welche  von  Naotilusartigem  Ansehen  das  Tliier 
ganz  umhüllt,  sowie  dass  diese  jungen  Schnecken  vermittelst 
zweier  grossen  Wimperlappen,  welche  dem  vorderen  Ende 
des  Thieres  ansitzen,  frei  im  Wasser  zu  schwimmen  vermö- 
gen nach  Art  eines  Räderthieres ,  wahrend  an  älteren  scha- 
lenlosen Individuen  keine  Spur  dieser  mit  langen  wlilkührlich 
beweglichen  Wimpern  besetzten  scheibenförmigen  Fortsätze 
sichtbar  sind. 

Lov6n  ^)  bestätigte  die  von  Sars  an  den  Jungen  der 
Tritonia  arborescens  und  Ascanii,  Aeolidia  bodoensis,  Doris 
muricata  und  Aplysia  guttata  gemachten  Beobachtungen  an 
eben  denselben  und  auch  an  Aeolidia  branchialis,  .und  gab 
interessante  Zusätze  über  die  Organisation  der  mit  Schalen 
bedeckten  Jungen. 


<)  Wieg  mann'«  Archiv.  1837.  p.402;  1840.  p.  196;  1845.  p.4. 
>)  Slockh.   Veten»k.  Acad.  Uandlingar.    f.  1839.    p.  227.    Tab  2. 
Isis.  1842.  p.d59. 
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Van  Beneden  0  und  Allman  ^)  fanden  ersterer 
bei  mehreren  Apiysien ,  letzterer  bei  Actaeon  eine  gleiche 
Beschaffenheit  der  eben  das  Ei  verlassenden  Jungen. 

Durch  eine  sehr  ausführliche  Arbeit  von  Carl  Vogt») 
über  die  Entwickelung  des  Actaeon  viridis  wurden  die  ge-- 
nannten  Eigenthümlichkeiten  der  jungen  Nacktkiemer  auch 
für  dieses  Thier  erwiesen.  Ebenso  durch  eine  Arbeit  von 
Nord  man  n's  '^')  für  den  Tergipes  Edwardsii. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  dem 
mil  einer  Schale  bedeckten  frei  herumschwimmenden  Jungen 
ond  dem  langsam  kriechenden  erwachsenen  Thiere  bei  den 
genannten  Mollusken  statt  hat ,  ist  *  die  Aufmerksamkeit  der 
genannten  Forscher  besonders  darauf  bedacht  gewesen,  die 
noihwendig  durchzugehenden  Metamorphosen  der  Jungen,  na* 
menllich  was  das  Abwerfen  der  Schale  und  Verschwinden 
der  Wimperlappen  betrifft,  zu  J>eobachten.  Doch  keinem  der- 
selben ist  es  gelungen,  die  Larven,  nachdem  sie  das  Ei  ver- 
lassen hatten ,  so  Fange  lebendig  zu  erhalten,  bis  di^  ange- 
deutete Metamorphose  eintrat.  Die  Jungen  lebten  in  den 
meisten  Fällen  mehrere  Wochen  ohne  sich  wesentlich  zu  ver- 
ändern, und  starben  dann  regelmassig  zum  grossen  Leidwe- 
sen der  Beobachter. 

So  konnten  denn  bisher  über  den  Verlauf  der  Metamer'«» 
phose  und  die  Umi?f^ndlung  mancher  offenbar  nur  transitori- 
scher  Organe  der  Jungen  nur  Vermuthungen  aufgestellt  wer- 
den, zumal  da  die  fehlenden  Entwickelungsstufen ,  welche 
in  den  Versuchsgläsem  sich  nicht  bilden  wollten,  auch  im 
freien  Meere  nicht  aufgefunden  wurden,  die  von  v.  Nord- 
mann  beobachteten  jungen,  schalenlosen,  mit  Wimperlappen 
frei  herumschwimmenden  Schnecken  ausgenommen,  welche 
dieser  Forscher  fSr  junge  Tergipeden  hallen  zu  müssen  glaubte. 

Diese  Lücke  in  der  Kenntniss  der  Bntwickelilng  bei  den 


>)  Bull,  de  VKetA,  de  Braxelles  T.  VIL  1840«  p.  230.  Ann.  d. 
le.  Mt.  2.  Ser.  T.XV.  1841.  pa23. 

*)  Ano.  and  Megaz.  ot  nai«  hiat.  N».  104.  1845.  Vol.  XVI.  p.  145. 

*)  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  Ser.  Tom.  VI.  p.  5. 

*)  Veriaoli  einer  MoMgraphie  des  Tergipes  Bdwardaii  1843.  Ann. 
d.  sc.  nai.  3.  Ser.  T.  V.  p.  109. 
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Gymnobriinchien  durch  Dariegung  schriltweise  fortochreiten- 
4fr  Beobachtungen  an  einem  und  demselben  Thiere  ausza«> 
füllen ,  ißt  der  Zweck  dieaer  Abhandlung.  Durch  den  gfin- 
atigeuFfill,  diissdie  jungen  tfaüktkiemer,  welche  ich  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  schon  in  den  ersten  Tagen  nach 
d^m  Auskriechen  ihre  Metamorphose  vollständig  durchmacii- 
ten,  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Yorgaitge  zu  verfol- 
gen, auf  deren  Eintreten  meine  Vorganger  .wochenlang  ver- 
geblich gewartet  hatten. 

An  der  Euste  der  Ostsee  in  der  Nahe  von  Greifswald 
kommt  nicht  selten  auf  der  im  seichten  Wasser  vorzugsweise 
auf  Potamogeton  pectinatum  ansitzenden  Campaqularia  geni- 
xulata  eine  kleine  Nacktschnecke  vor,  welche  ich  mit  dem 
von  Forsk&l  0,  zuerst  beschriebenen  und  Umax  tergipes 
genannten  von  C  u  v  i  e  r  Tergipes  lacinulatus  umgetauften  Thiere 
für  wahrscheinlich  identisch  halte  2).  Diese  ausser  der  Li- 
mafiotttia  nigra  jCJohnston) ,  Pontolimax  varians  (Creplin)  an 
unserer  Küste  einzige  Gymnobranchie  konnte  ich  mir  im  Octo- 
ber  dieses  Jahres  in  einiger  Menge  verschaffen^  begünstigt 
durch  sehr  niedrigen  Wasserstand ,  und  hatte  zugleich  Gele- 
genheit, sowohl  an  den  aus  der  See  mitgebrachten,  als  auch 
au  den  bei  mir  zu  Hause  erst  gelegten  Eiern  die  Entwiche- 
lung  vollständig  zu  beobachten. 

Das  2— 272^''  lange,  weisse,  sehr  zierliche  Thierchen, 
welches  Fig.  U  bei  3maliger  Yecgrösserung  abgebildet  ist^), 
legt  seine  Eier  in  einzdnen ,  runden ,  glashellen  Klumpchen 
an   die  Stamme  der  Campanularia  geniculata,  von  welchen 


•)  DeiemptioMB  9iiiniiU«in,  faae  ia  Ulnare  alc  Havsiaei775.  p.O0« 
Fartkal  htdmvhkii^  4m  Ihm  hei  K^povhfifen« 

>)  Die  BUi«viiU't0|ieAb]»U4«iiCf  diM#f  Tbif rpi  in  d«r  |l«lo€0- 
logie,  Tab.  XL  vi.  fig.  6«  scheint  eine  Kopie  einer  von  Fbrskll  gege- 
benen ztt  fein,  welche  ich  mir  noch  nicht  verschaffen  konnte.  Eine 
andere  Abbildung  oder  genauere  Beschreibung,  als  die  Ton  Blain* 
vi  H  e,  weicher  abrigens,  wie  er  ansdrOoklfoh  eagt,  daa  Thfer  tmr  durch 
Forskai  kennt,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Voi  dieser  AbbiU 
dwig  weicht  nnaer  Tirier  besosdars  durch  eine  andere  Gestail  der  Stim- 
forttAUe  ab. 

s)  Eilia  gtaant  Baeobretboag  nnd  AnatMüa  diwai  TU«rea  wwdo 
ich  spftter  geben. 
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das  Tbier  sich  ausschliesslich  zu  nähren  scheint  (gerade  wie 
Tergipes  Edwardsii  Nordm.)  oder  an  die  Pflanze,  auf  \?elcher 
die  Campanularia  ansitzt,  gewöhnlich  Potamogeton  pectina* 
tun.  Die  Zahl  der  auf  einmal  gelegten  in  einem  Klfimpchen 
vereinigten  Eier  wechselt  von  1—30  und  mehr. 

Die  Form  der  Eierhaufen  oder  Eierschnure  ist  nach  den 
Angaben  der  Schriftsteller  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
sehr  verschieden.  Während  die  meisten  spiralig  gewundene 
oder  doch  langgezogene  Eierschnüre  mit  einer  sehr  bedeu- 
tenden Anzahl  von  Eiern  legen,  (auch  Tergipes  coronatus 
legt  nach  Lqven  gewundene  Eierschnüre)  stimmt  der  Ter- 
gipes Edwardsii  aus  dem  schwarzen  Meere  darin  ganz  mit 
dem  unsern  überein,  dass  er  auch  die  Eier  in  kleineren, 
runden,  glashellen  Gallertkogeln  eingeschlossen  legt«  Die 
Angabe  Nordmann>,  dass  dies  besonders  des  Nachts  ge- 
schehe, scheint  sich  an  unserem  Tergipes  ebenfalls  ai  be- 
stätigen. 

Den  von  Vogt  und  Nordmann  gegebenen  genauen 
Beschreibungen  der  Veränderungen,  welche  die  Eier  bis  zum 
Auskriechen  der  Jungen  durchgehen^  habe  ich  Nichts  Abwei- 
chendes bei  unserem  Tergipes  hinzuzufügen.  Nachdem  die 
Eurchung  beendet  und  der  Embryo  seine  Rotationen  begio»- 
nen  hat,  treten  Wisiperlappen ,  Otolith  und  Fuss  nebst  der 
Schale  am  4— 5ten  Tage  nach  dem  Legen  des  Eies  auf. 

Die  Ton  v.  Nordmann  beschriebenen  und  «Is  Parasi- 
ten angesehenen  bewimperten  Körperchen ,  weldie  sich  ne- 
ben den  Embryonen  seiner  Tergipeden  innerhalb  der  Eischale 
lebhaft  bewegten,  sind  mir  ebenfalls  aufgeslossen.  Ich  kann 
dieselben  jedoch  mit  C.  Vogt  für  Nichts  anderes  halten,  ab 
ßr  Theile  der  Dottermasse ,  welche  nicht  zur  EubryobilduAg 
mit  verwandt  wurden,  und  die  an  der  Entwiokelung  der  DoU 
termasse,  welcher  sie  früher  gehörten ,  noch  in  soweit  Tbeü 
genommen  haben,  ab  sie  sich,  wie  jene,  mitFlimmerhärchen 
bedeckten« 

Bei  einer  l^mperatur  von  durchschniulich  13-^14^  R* 
verhessen  am  13ten  bis  I4ten  Tage  nach  dem  Legen  die 
Embryonen  die  EihüUe  in  der  in  Fig.  1  dargesteUten  Form 
in  einer  Grösse  von  0,1  bis  0,08  Linie. 

Die  Schalo  ist  nur  sehr  schwach  gewundeni  ahnlich  der 
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872  Schnllfe: 

icB  Terglpes  Bdwardsii.  Dieselbe  ist  von  Sasserster  Zerbrach-^ 
Kchkeit  und  wird  von  Sauren  unter  Luitentwickelung  mit  Zu- 
rficklassung  einer  Spur  organischer  Substanz  aufgelöst. 

Das  Thier  ist  mit  seinem  hinteren  Ende  an  dieselbe  un- 
mittelbar geheRet,  ohne  dass  ein  besonderer  Muskel,  in  der 
Art,  wie  ihnSars,  Lovön,  Vogt  und  v.  Nordmann  ab- 
bilden, bitte  erkannt  werden  können.  Der  Mund  liegt  zwi- 
schen den  beiden  grossen  Wimperlappen,  welche  am  vorde- 
ren Körperlheil  ansitzen.  Dicht  hinter  demselben  befindet 
sich  die  einer  Kettensige  vergleichbare  Zunge  mit  8  Zähnen, 
welche  in  Fig.  2  und  3  bei  500maliger  Unearvergrösserung 
in  zwei  verschiedenen  Lagen  abgebildet  ist.  Die  ZShne  glei- 
chen ganz  denen  des  erwachsenen  Tergipes  lacinulatus.  Das 
Vorhandensein  dieser  Zunge  ist  eine  nicht  unbedeutende  Aus- 
zeichnung für  die  Larve  unseres  Tergipes.  Vogt  und  v. 
Nordmaun  erwähnen  ausdrücklich,  dass  unter  den  von  ih-» 
nen  beobachteten  Larven  keine  eine  Spur  dieses  bei  den  er- 
wachsenen Thieren  in  so  ausgezeichnetem  Grade  vorhande- 
nen Organes  gehabt  hätten,  während  Sars  und  Lovön  die 
Zunge  mit  Stillschweigen  übergehen.  Es  mag  also  wieder- 
holten Beobachtungen  vorbehalten  bleiben^  zu  entscheiden, 
ob  in  der  That  der  Tergipes  lacinulatus  in  dieser  Beziehung 
eine  Ausnahme  von  allen  bisher  beobachteten ,  ähnlich  sich 
entwickelnden  Nacktschnecken  macht. 

Kiefer,  innerhalb  welcher  bei  den  älteren  Tergipeden 
die  Zunge  liegt,  habe  ich  bei  den  Larven,  welche  eben  das 
Ei  verlassen  hatten,  nicht  erkennen  können. 

Magen,  Darmkanal  und  After  sind  von  Sars ^  Lovön, 
Vogt  und  V.  Nord  mann  bei  ihren  jungen  Schnecken  ge- 
sehen und  abgebildet.  Um  so  mehr  war  ich  verwundert, 
bei  unserm  Tergipes  durchaus  kein  klares  Bild  der  Verdau- 
nngsorgane  erhalten  zu  können.  Eine  gleichmässig  gross- 
körnige, nach  dem  hinteren  Theile  des  Thieres  an  Undurch- 
sichtigkeit  zunehmende,  grossentheils  aus  Dotterkügelchen  be- 
stehende Masse  erfBlIt  den  inneren  Raum  des  Thieres,  ohne 
dass  eine  Abgrenzung  in  einzelne  Partieen,  wie  Magen,  Le- 
ber, Darmkanal  erkannt  werden  konnte,  und  eine  AReröff- 
nung  zu  finden,  ist  mir  ebenfalls  nicht  möglich  gewesen. 
Bin  Hera  istaicher  noch  nicht  vorhanden ,  und  bildet 
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sich  erst  weit  spiter.  Vom  NerveDsystein  habe  ich  Nichts  er- 
kennen können ;  es  ist  aber  wahrscheinlich  schon  entwickelt, 
da  es  nach  kurzer  Zeit,  wie  weiter  unten  beschrieben  wer- 
den wird,  als  die  Thiere  etwas  durchsichtiger  geworden  wa- 
ren, auch  leicht  erkannt  werden  konnte. 

Der  Fuss  des  Thieres  trägt  einen  sehr  dännen,  durch- 
sichtigen Deckel,  mit  welchem  die  Mündung  der  Schale  ver- 
schlossen wird ,  wenn  das  Tbier  sich  ganz  in  dieselbe  hin- 
eingezogen hat.  ^ 

Wie  schon  erwähnt,  hat  keiner  der  oben  genannten  For- 
scher während  der  Zeit,  dass  die  Larven  der  Nacktschnek- 
ken  beobachtet  wurden,  wesentliche  Veränderungen  an  den- 
selben vorgehen  sehen ,  durch  welche  sie  sich  den  erwach- 
senen Tbieren  mehr  getiähert  hätten.  Die  Thiere  starben 
stets  ohne  Zeichen  einer  beginnenden  Metamorphose  nach  3 
bis  4  Wochen. 

Ebenso  wenig  gelang  es  meinem  Freunde  Dr. Fr.  Mül- 
ler hieselbst,  die  Jungen  von  Pontolimax  varians,  welche 
derselbe  währen^d  ihrer  Entwickelung  im  Ei  und  nach  dem 
Auskriechen  beobachtete,  und  die  die  Eigenthümlichkeiten  der 
anderen  Gymnobrancbien  -  Larven  theilen,  bis  zu  ihrer  Me« 
tamorphose  lebendig  zu  erhalten.  Sie  starben  nach  etwa  8 
Tagen. 

Ich  war  deshalb  nicht  wenig  verwundert,  an  den  Lar- 
ven unseres  Tergipes  schon  am  zweiten  bis  dritten 
Tage  nach  dem  Auskriechen  die  Veränderungen  vor  sich 
gehen  zu  sehen,  durch  welche  dieselben  eine  dem  erwach- 
senen Thiere  bis  auf  die  Grösse  gleiche  Form  erhielten.  Diese 
Beobachtungen  wurden  mehrere  Male  an  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgekrochenen  Larven  gemacht,  und  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  für  den  Tergipes  lacinulatus  diese  schnelle 
Entwickelung  constant  ist,  was  in  der  That  um  so  mehr 
auffaDen  muss,  als  ein  Thier  derselben  Gattung,  der  Tergipes 
Edwardsii  3-^  Wochen  im  Larvenzustande  beobachtet  wurde. 
Nachdem  das  junge  Thier  seine  EihüUe  verlassen, 
schwimmt  es  einige  Stunden  mit  ausgebreiteten  Wimperlap-^ 
pen  frei  im  Wasser  umher,  dann  geht  es  gewöhnlich  an  die 
Oberfläche  des  Wassers  (seltener  an  Pflanzen,  Campanularien- 
Ittmme),  kriecht  mittelst  des  Fusses  an  derselben  umlier,  und 

AfchlT  f.  HiturfMch.  XV.  Jehrg.  1.  B4.  18  r^r^n]^ 

uigiiizea  oy  "n^jVJvJV  Iv^ 
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verharrt  hier  bis  es  seine  Mettmorphose  durchgetnächt  hat 
Das  Thier  scheint  hier  Euerst  etwas  Luft  in  die  Schale  adf- 
zuiKehmein,  vermittelst  welcher  es  sich  so  hartnäckig  an  der 
Oberfldohe  des  Wassers  au  halten  vermag,  dass  es  erst  nach 
starkem  Schütteln  von  derselben  entfernt  werden  kann,  wer« 
auf  es  jedoch  schnell  wieder  an  die  Oberfläche  ztlrOckeilt. 
Auch  feeigie  sich  bei  den  Thieren,  welche  ich  von  der  Ober- 
fläche des  Wassers  ab  unter  das  Mikroskop  brachte,  stets  in 
dem  Theil  der  Schale,  welchen  das  Thier  nicht  ansfQlUe,  et- 
was Luft,  welche  beim  Zerdrficken  unter  einem  Deckgläschen 
in  Form  einer  Luftblase  hervortrat. 

Nicht  selten  fand  ich  unter  diesen  Larven  solche,  deren 
Schale  zerbrochen  war,  und  die  nur  einen  kleinen  Rest  der- 
selben, den  Theil,  an  welchem  das  Thier  f^stgewachsen  ist, 
nebst  dem  Deckel  trugen ,  sonst  aber  nackt  waren  (Fig.  4.)* 
Ich  war  aufmerksam,  ob  nicht  dies  Zerbrechen  der  Schale 
etwa  der  Anfang  der  Metamorphose  sei ,  tiberzeugte  mich 
aber  bald,  dass  dasselbe  nur  durch  starkes  Schfltteln  im 
Glase  oder  unsanftes  Berühi-en  der  Thiere  beim  Hei'ousneh- 
men  aus  demselben  bewiflcl  werde,  indem  bei  den  in  einem 
Uhrgläschen  ausgekrochenen  und  in  demselben  während  der 
ganzen  Metamorphose  beobachteten  Jungen  nie  ein  solches 
Zerbrechen  der  Schale  eintrat.  Störend  für  die  weitere  Eni* 
Wickelung  des  Thieres  ist  dies  Zerbrechen  der  Schale  übri- 
gens nicht,  indem  die  von  mir  in  diesem  Zustande  gefunde- 
nen und  isolirt  zur  weiteren  Beobachtung  aufbewahrten  Thiere 
stets  dieselben  Veränderungen  durchmachten^  welche  die  un- 
versehrten Thiere  zeigten,  ja  zur  Beobachtung  derselben  sich 
ganz  besonders  eigneten,  da  sie  ganz  nackt  waren. 

Die^  erste  Veränderung  nun  ,  welche  mit  den  jungen 
Tergipeden  vor  sich  geht,  ist  die  Oblileration  der  Wimpet^ 
läppen,  welche  am  zweiten  Tage  beginnt  und  binnen  9-^lSl 
Stunden  vollendet  ist.  Von  der  Basis  an  schrumpfen  diese!'- 
ben  allmählich  ein,  die  Scheibenfontt  geht  verloren,  einzelne 
Stückchen  Idsen  sich  als  Kügelchen  ab^  und  die  Zahl  der 
Wimpern  verringert  in  dem  Verhältniss,  al»  die  Grösse  der 
Wimperlappen  abnimmt.  Die  Beweglichkeit  der  Wimpern 
bleibt  aber  bis  zum  Augenblick  ihres  Ablösens.  In  Fig.  5  ist 
ein  Thier  abgebildet,  an  welchem  die  Wimperlappen  su  ein 
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Fear  kimen  Fortsätzen  obliterilrt  sind,  welche  an  ihrer  Spitze 
eine  geringe  Zahl  Wimpern  tragen.  In  diesem  Zustande  die- 
nen dieselben  nicht  mehr  als  Bewegungsorgane ,  das  Thier 
bedient  sich  nur  des  Fusses  zum  Kriechen  und  lässt  die  Wim- 
pern nur  hie  und  da  spielen. 

Bei  dem  Fig.  6  dargestellten  Thiere  ist  die  Obliteration 
der  Wimperkippen  so  weit  vorgeschritten,  dass  nur  noch 
einige  wenige  willkührlich  bewegliche  Wimpern  die  Stelle 
bezeichnen,  wo  dieselben  sassen.-  In  Fig.  7  sind  auch  diese 
verschwunden ,  so  dass  das  Thier  jetzt  nur  noch  die  Schale 
und  den  Deckel  abzuwerfen  braucht,  um  die  letzten  Spuren 
seines  Larvenzustaudes  abzulegen. 

Dies  Abwerfen  der  Schale  und  des  Deckels  geschieht 
in  den  meisten  Fallen  gleichzeitig,  und  bald  nachdem  die 
Wimperlappen  ganz  verschwunden  sind,  ohne  besondere  An«- 
slrengungen  von  Seiten  des  Thieres.  Nachdem  sich  langsam 
die  Verbindung  der  Schale  mit  dem  Thiere  gelöst,  verlfisst 
letzteres  dieselbe.  War  die  Schale  vorher  zerbrochen ,  so 
wird  nur  der  letzte  Rest  der  Schale,  welcher  dem  Thiere 
noch  anhing,  und  der  Deckel  abgeworfen. 

Jedoch  findet  in  Bezug  auf  die  Zeit  dieses  Abwerfens 
der  Schale  einiges  Schwanken  statt.  Man  findet  n&mlich  un^ 
ter  vielen  Individuen,  welche  Schale  und  Deckel  noch  tra- 
gen, ohne  eine  Spur  von  Wimperlappen  mehr  zu  besitzen, 
auch  welche  ohne  Deckel  und  Schale,  dagegen  noch  mit  ei- 
nem kleinen  Ueberrest  der  Wimperlappen,  wie  in  Fig.  6. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  innere  Organisa- 
tion des  Thieres,  so  stellt  sich  heraus,  dass  keine  wesentli- 
che Veränderung  derselben  in  den  seit  dem  Auskriechen  aus 
dem  Bi  verflossenen  2  Tagen  vorgegangen  ist. 

Der  Hund  lasst  jetzt  zwar  Spuren  von  Kiefern  entdecken, 
die  vorher  nicht  aufzufinden  waren,  3  dfinne,  oben  abgerun- 
dete, harte  Blättchen,  welche  wie  Tulpenblätter  die  gezähnte 
Zunge  umgeben ,  die  jetzt  gewöhnlich  9  Zähne  trägt ,  aber 
von  einer  Gliederung  des  Darmkanals  ist  mir  auf  dieser  Ent- 
wickelnngisstofe  ebensowenig  wie  vorher  etwas  vorgekom- 
men, der  ganze  Leib  des  Thieres  scheint  eine  gleichförmige, 
dickwandige  Höhle  zu  sein,  welche  von  Dotterkügelchen  ähn- 
lichen Bläschen  ausgefüllt  ist.     Den  After,  welcher  sicher 
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schon  vorhanden  ist,  habe  ich  auf  dieser  Entwickeliingsstiife 
ebenfalls  noch  nicht  erkennen  können.  Ein  Herz  ist  noch 
nicht  vorhanden.  Das  Nervensystem  ist  wegen  der  Undurch- 
sichtigkeit  der  umgebenden  Substanz  dem  Auge  nicht  zu* 
ganglich.  Auch  bei  Anwendung  eines  Druckes  durch  ein 
Deckgläschen  lassen  sich  die  sehr  bald  deutlich  erkennba- 
ren Ganglien  an  den  Augen  und  Gehörbläschen  jetzt  noch 
nicht  erkennen. 

Die  nächste  Veränderung,  welche  das  Thier  in  seiner 
äusseren  Gestalt  eingeht,  ist  die,  dass  der  bis  jetzt  noch  von 
dem  Körper  getrennte  Fuss  mit  dem  ersteren  verwächst.  Der 
Fuss  nimmt  zuerst  bedeutend  an  Länge  nach  hinten  zu,  so 
dass  er  den  Körper  des  Thieres  bald  überragt,  und  während 
dieses  Wachsens  verschmelzen  beide  Theile  so,  dass  nach 
Verlauf  von  etwa  18  Stunden  das  Thier  von  oben  die  in 
Fig.  8  und  einige  Stunden  später  von  der  Seite  die  in  Fig.  9 
gezeichnete  Form  zeigt. 

Die  Länge  des  Thieres  beträgt  jetzt  ^/^-^  Vs  Linie.  Das* 
selbe  ist  bedeutend  durchsichtiger  geworden,  und  die  ein- 
zelnen Organe  treten  deutlicher  hervor. 

Am  vorderen  Körperende  liegt  der  Mund,  dicht  dahin- 
ter die  Kiefer  mit  der  Zunge,  die  jetzt  gewöhnlich  10—11 
Zähne  enthält;  es  folgt  eine  dünne  Speiseröhre  und  eine  mit 
zwei  bis  drei  Blindsäcken  versehene  mit  Flimmerepithelium 
ausgekleidete  Magenhöhle,  von  welcher  aus  der  Darm  ent- 
springt, der  unter  dem  am  meisten  nach  dem  Rücken  des 
Thieres  zu  gelegenen  Blindsacke  hin  geht,  und  hinter  dem- 
selben auf  dem  Rücken  des  Thieres  als  After  mündet  (Fig.  8 
und  9.  a.}.  Dieses  Darmrohr  ist  sehr  dünnwandig  und  schwer 
zu  erkennen,  da  es  wahrscheinlich  nur  im  Augenblfcke  der 
Darmausleerung  sich  mit  Koth  füllt.  Dasselbe  ist,  wie  die 
Magenhöhle,  mit  Flimmerepithelium  ausgekleidet,  welches  am 
AHer  besonders  stark  entwickelt  ist,  was  bei  Anwendung  von 
starken  Vergrösserungen  nicht  wenig  zum  leichten  Erkennen 
der  Lage  des  Afters  beiträgt,  da  um  diese  Zeit  der  Körper 
des  Thieres,  so  weit  er  in  der  Schale  verborgen  war,  noch 
keine  Flimmerhäärchen  trägt  Gehörbläschen  und  Augen  ru- 
bea  auf  deutlich   erkennbaren  Ganglien ,  welche  neben  der 


Digitized  by 


Google 


U«ber  die  Entwicketeng  der  Tergipet  ladnnlatof .  277 

SpeiserCkre  liegen  und  durch  Commissuren  schon  veitunden 
ni  sein  scheinen. 

Jetzt  sucht  das  Thier  begierig  nach  Nahrung,  und  wenn 
einige  Campauularienstdmrochen  sich  im  Glase  befinden,  ver- 
sammeln sich  die  sammtlichen  jungen  Tergipeden  bald  an  den 
becherförmigen  Enden  der  Zweige,  aus  welchen  die  Polypen 
kervorkommen,  und  fressen  dieselben  aus,  ohne  sich  von  den 
Nesselorganen  der  Polypen  irre  machen  zu  lassen. 

Die  nächste  Veränderung  besteht  in  dem  Hervortreten 
von  2  Tentakeln  am  vorderen  und  2  Magenanhftngen  am  hin- 
teren Körperende.  Am  vierten  Tage  nach  dem  Auskriechen 
SOS  dem  Ei  findet  man  die  Thiere,  besonders  wenn  es  ihnen 
an  Nahrung  nicht  gefehlt  hat,  in  der  in  Fig.  10  dargestellten 
Form.  Dicht  über  den  beiden  Augen  befindet  sich  jederseil5 
ein  durchsichtiger  Fortsatz,  die  Tentakeln,  und  am  hinteren 
Körpertheil  sind  gleichzeitig  ein  Paar  Fortsitze  entstanden, 
in  welche  der  Nahrungskanal  sich  erstreckt.  Zwischen  den- 
selben mfindet  der  After  auf  dem  Rücken  des  Thieres  aus. 

Von  einem  Herz  ist  noch  immer  keine  Spur  vorhanden. 
Dagegen  sieht  man  von  den  Ganglien,  welche  um  den  Oeso- 
phagus liegen,  verschiedene  Nerven  entspringen,  besonders 
lUK^  den  Tentakeln  und  dem  Fuss,  in  welchem  letzteren  sich 
bald  ein  erstaunlich  dichtes  und  feines  Netz  von  Nerven  ent- 
wickelt. 

24  Stunden  später  entsteht  ein  zweites  Paar  Portsätze 
10  der  Mitte  des  Rückens  des  Thieres,  in  welche  sich  eben- 
faDs  die  Magenhöble  fortsetzt.  Von  den  beim  erwachsenen 
Thiere  an  den  Enden  dieser  Fortsätze  befindlichen  Kapseln 
mit  Nesselorganen ,  welche  sich  nach  aussen  münden  ,  und 
die  V.  Nord  mann  für  Schleimdrüsen  erklärte,  findet  sich 
jetzt  noch  keine  Spur.  Dieselben  entstehen  erst  bei  fast  er- 
wachsenen Thieren. 

Die  weiteren  Veränderungen  in  der  Gestalt  des  Thie- 
res bestehen  allein  darin,  dass  sich  im  Verhältniss  zur  Grösse 
desselben  immer  mehr  Hagenanhänge  entwickeln,  gewöhnlich 
paarig,  im  Anfang  nur  vor  dem  zuerst  entwickelten  Paare, 
bald  aber  auch  hinter  demselben.  Wenn  so  auf  jeder  Seite 
4-5  Anhänge  entwickelt  sind,  bilden  sich  unmittelbar  ne- 
ben diesen  neue  aus ,    so  dass  mit  Ausnahme  der  hinteren 
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AiifaäDge  je.  2  zusammenstehen ,  und  wenn  das  Thier  seine. 
grössle  Länge  erreicht  hat,  die  von  2—3  Linien,  so  findet 
man  auch  zuweilen  je  3  Anhänge  zusammen. 

Die  grösste  Zahl  von  Anhingen ,  welche  ich  gesehen 
habe,  betrug  22. 

Ehe  das  Thier  vollkommen  ausgewachsen  ist,  bei  einer 
Länge  von  etwa  1  — Vj  Linie,  geht  am  vorderen  Ende  noch 
eine  Gestallveränderung  vor.  Es  bilden  sich  StirnfortsäUe. 
Pas  bis  dahin  gleichmässig  abgerundete  breite  Yorderende 
wächst  nach  jeder  Seite  zu  einem  Fortsalze  au;s  in  der  Art, 
wie  es  Fig.  11  am  entwachsenen  Thiere  bei  Smaliger  Ver-« 
grösserung  dargestellt  ist.  Diese  Stirnfortsätze  weichen  von 
denen  des  Tergipes  Edwardsii  Nor  dm.  und  Tergipes  eoro-> 
natus  cLoven  loco  cit.)  bedeutend  ab,  stimmen  aber  mit 
denen  des  Tergipes  adspersus  Nor  dm.  aus  dem  schwarzen 
Meere  ganz  überein. 

Die  Ansicht  Loven's,  dass  die  Wimperlappen  der  jun- 
gen Nacktschnecken  sich  allgemein  in  diese  Stirnfortsätze 
verwandeln  sollten,  eine  Ansicht,  welche  dieser  Forscher 
weitläufig  zu  begründen  sucht,  ohne  dass  directe  Beobach- 
tungen zu  ilirem  Beweise  existirten,  möchte  durch  die  mit^ 
getheilte  Verwandlungsgeschichte  des  Tergipes  lacinulatus 
widerlegt  sein. 

Was  endlich  die  Entwickelung  des  Herzens  betrifft,  so 
fällt  diese  auffallender  Weise  in  eine  sehr  späte  Zeit.  Ehe 
die  Thiere  nicht  eine  Länge  von  beinahe  1  Linie  erreicht 
hatten,  und  mit  3—4  Magenanhfingen  auf  jeder  Seite  versehen 
waren,  ist  es  mir  nie  gelungen  eine  Spur  eines  Herzens  m 
erkennen.  4  Wochen  nach  dem  Auskriechen  aus  dem  Ei 
war  bei  elwas  karger  Nahrung  dieser  Zeitpunkt  oft  noch 
nicht  gekommen. 

Gefasse  besitzen  die  Gymnobranchien  bekanntlich  aus- 
ser einer  vom  Herzen  entspringenden  Arterie  gar  nicht. 
Sollte  sich  die  späte  Entwickelung  des  Herzens  auch  fär  alle 
Gymnobranchien  als  conslant  erweisen ,  so  möchte  über  die 
höchst  untergeordnete  Bedeutung  dieses  Organes  bei  den  ge- 
nannten Tliieren  kein  Zweifel  mehr  sein. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  4.  5.  6.  7  sind  bei  llömaliger  VergrössGrung,  Fig.  8.  9.  10. 
bei  SOmal.  gexeicbnet. 

Fig.  1.  Larve  des  Tergipes  lacinolatos  eben  ans  dem  Ei  ge- 
krochen, a  Auge;  b  Otolith;  e  Zunge;  d  Deckel  am  Fasse  befestigt. 
firOsse  '/m  Linie. 

Fig.  2.  Die  Zunge  dieses  Tbieres  Riit  8  Zfihnen  von  der  Seite 
gesehen  bei  500ma]iger  VergrÖsserung. 

Fig.  3.    Dieselbe  von  vorn  gesehen. 

Fig.  4.  Larve,  deren  Schale  zerbrochen  ist.  Nur  der  hintere 
Theil  derselben  und  der  Deckel  haften  noch  an  dem  Thiere. 

Flg.  5.  Larve  am  zweiten  Tage  nach  dam  Auskriechen.  Die  Wim- 
perlappen sind  schon  sehr  verkleinert. 

Fig.  6.  Larve  einige  Stunden  spiter.  Nur  noch  eine  Spur  der 
Wimperlappen  ist  vorhanden.  Die  Schale  ist  ungewöhnlich  früh  abge- 
worfen,   m  Mond. 

Fig.  7.    Larve  am  Ende  des  zweiten  Tages. 

Fig.  8.  Die  Schale  ist  abgewovfen,  der  Fusa  bedeutend  nach  hin- 
tea  verlingert«  Kiefer  um  die  Zunge ,  Ganglien  an  Auge  und  Otolith 
sind  entwickelt.  Dar  After  ist  deutlich  bei  e.  m  Hund.  Am  dritten 
Tage  nach  dem  Auskriechen.    Grösse  */j"\ 

Fig.  9.  Junger  Terglpes  ebenfalls  am  dritten  Tage  nach  dem 
Auskriechen.  Körper  und  Fuss  sind  verwachsen.  Seitenansicht,  a  After, 
m  Hund.    Grösse  Vc"'. 

Flg.  10.  Dasselbe  Tbier  am  vierten  Tage.  2  Tentakeln  und  2 
Megenanhinge  sind  entwickelt.    Grösse 
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Fig.  11.    Erwaelisener  Tergipea  lacinulatus.    Grösse  3" 
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lieber  die  Klkrostomeen «  eine  Famllfe  der 
Tnrbellarleii« 

Von 
Demselben« 

Hierin  Taf.  VI. 


Die  Mikrostomeen,  als  Familie  der  Ordnung  PlanarieaRhab^ 
docoela  vonOersted  0  aufgestellt  und  von  0.  Schmidt^) 
in  seiner  Monographie  der  rhabdocoelen  Strudelwürmer  als 
solche  etwas  modificirt  beibehalten,  umfaasen  eine  geringe 
Anzahl  Arten  kleiner  sehr  verbreiteter  Strudelwürmer,  welche 
in  ihrer  Organisation  mannichfache,  sie  vor  allen  verwandten 
Formen  auszeichnende  Eigenthumlichkeiten  darbieten.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  zusammenzustellen,  und  in  Bezug  auf  die 
Stellung  dieser  Familie  im  System  gehörig  abzuwägen,  na- 
mentlich aber  Beobachtungen  über  die  ebenfalls  eigentbüm- 
lichen,  bisher  unbekannten  Geschlechtstheile  derselben  mit^ 
zutheilen,  ist  der  Zweck  dieser  Abhandlung. 

Oersted  rechnet  zu  den  Mikrostomeen  seine  Gattun- 
gen Microstama  und  ConvohUa^  erslere  mit  zwei  sicheren  Sp^ 
cies,  Microitoma  lineare  (Flanaria  linearis  0.  Fr.  Müller) 
und  huoaps  (Derostoma  leucops  und  lineare?  Dugis),  letz- 
tere mit  einer  Species  Ckmvoluia  paradoxa  (Flanaria  convo- 
luta  nach  0.  Fr.  Müller).  0.  Schmidt,  welcher  dieCoii- 
«oltfto  nicht  beobachtete,  und  bei  Oersted  nicht  hinreichende 


>)  Entwurf  einer  tystemat.  Eintheilnng  und  Batchraibnng  der 
PlaUwarme^.    Kopenhagen  1844.  p.  73. 

>)  Die  rhabdocoelen  Strudelwürmer  des  sfissen  Wassen.  Jena. 
1848.  p.  56. 
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Beweise  fbr  die  Yerwandschaft  dieser  Gattung  mit  den  Abri- 
gen  Mikrostomeen  fand ,  Idsst  dieselbe  bei  seinen  Mikrosto« 
meen  aus,  und  mit  Recht.  Die  Gattung  CoMoluia  gehört, 
wie  ich  mich  durch  Untersuchungen  an  einer  neuen  Species 
dieser  Gattung  überzeugen  konnte,  welche  sich  von  der  Mül- 
le raschen  durch  zwei  weisse  Querbinden  auf  dem  Rücken  aus* 
zeichnet,  und  die  ich  Cowooluta  aMcmda  nenne,  zu  den  Me- 
sostomeen  O*  Somit  bleibt  für  die  Mikrostomeen  nur  die 
0  e  r  s  t  e  d*sche  Gattung  Microstoma.  Diese  theilt  O.Schmidt 
in  2  Gattungen  MicroiUmum  mit  einer  Species  Jf .  Uneare  und 
StenoMUmHiim  mit  2  Species  SLleucopM  (Micr.leucopsOerst.) 
und  einer  neuen  St.  unicolor.  Zu  diesen  kommt  noch  eine 
von  Ehren berg  bei  Berlin  beobachtete  und  in  den  Sym* 
bolae  physicae  beschriebene  sichere  Species  DeroMiamum 
(Duges)  ßameans. 

Die  Zusammenstellung  der  Eigenthumlichkeiten ,  welche 
die  Mikrostomeen  vor  allen  Rhabdocoelen,  denen,  wie  schon 
erwähnt,  dieselben  zugerechnet  werden,  auszeichnen,  behalte 
ich  mir  bis  weiter  unten  vor ;  zunächst  gebe  ich  die  Beschrei- 
bungen der  Beobachtungen ,  welche  ich  über  die  periodisch 
sich  entwickelnden  Geschlechtstheile  dieser  Thiere  zu  machen 
Gelegenheit  hatte. 

Die  Vermuthung  v.  Siebold*s  3),  dass  die  Mikrosto- 
meen wegen  des  Mangels  der  Geschlechtstheile  sich  wahr- 
scheinlich als  Larven  anderer  Thiere  herausstellen  würden, 
gegen  welche  sich  schon  0.  Schmidt  3)  ausgesprochen  hat, 


*)  Diese  Species  beobachtete  icii  an  der  östlichen  Kaste  der  In- 
tel Rügen  aof  der  Haibinsel  Mönchguth  unmittelbar  am  Strande  an  Ba- 
trachospermnm  ansitzend.  0.  Schmidt  giebt  anch  in  einer  spiteren 
Arbeit  (Nene  Beiträge  zur  Naturgescb.  der  Würmer.  Jena  1848)  Nichts 
über  die  SleMung  der  Gattung  Convoluta  an ,  trotzdem  dass  er  viele 
Eiemplare  derselben  beobachtete,  wie  er  bei  seinen  Bemerkungen  über 
das  Gehörorgan  derselben  erwähnt.  Frey  und  Leuckart,  welcba 
(Beitrige  u.s.  w.  1847.  p.  82)  das  von  Oersted  für  Mund  gehalteM 
Organ  zuerst  als  Gehörorgan  deuteten,  sagen,  dass  sie  die  Mundöffhung 
Tergeblich  gesucht  hfitten. 

*)  Vergl.  dessen  vergl.  Anatomie  p.  161  und  169. 

*)  Die  rhabdocoelen  Strudelwürmer,  p.  58. 
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möcbtei  durcb  dieae  Beobachtungen  «k  ga|iz  beseitigt  anzu^ 
seben  sein. 

Im  September  und  October  des  Jahres  1S48  fand  ich 
in  der  Ostsee  bei  Greifswald  an  den  U  der  Nähe  des  Stran- 
des wachsenden  Charen  und  Batrachosperroum  häufig  Exem* 
plare  von  Microstomum  lineare  ganz  so ,  wie  die  bisher  nur 
im  sQssen  Wasser  beobachteten.  Dieselben  zeigten  durch« 
gängig,  die  Abscbnürungen,  welche  der  Quertheilung  vorher- 
geheii,  lind  vermehrten  sich  bei  längerer  Beobachtung  im 
Glase  durch  solche  Theilung. 

An  vielen  dieser  Exemplare  fiel  mir  ein  orangegelber 
nmder  Fleck  im  hinteren  Körperende  auf.  Dieser  ergab  sich 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  ein  Ei,*  während  viele 
weniger  entwickelte  Eier  in  einem  Eierstock  daneben  lagen. 

Man  betrachte  Fig.  1.  Neben  dem  auf  die  Seite  ge^ 
drängten  Darm  des  Thieres  liegt  ein  keulenförmig  gestalteter, 
durch  3-4  Einschnürungen  in  Abtheilungen  getheilter  Schlauch, 
in  seinem  unteren  angeschwollenen  Ende  das  von  Dottermasse 
umgebene  Ei  gewöhnlich  mit  mehreren  Keimbläschen ,  im 
oberen  allmählich  an  Grös£;e  abnehmende  Eikeime  enthaltend, 
welche  in  den  erwähnten  Abtheilungen  des  Eierstockes,  die 
durch  besondere  Membranen  von  einander  geschieden  sind, 
ZU  4 — 8  zusammenliegen.  Die  Eikeime  enthielten,  nament- 
üph  die  grösseren,  auch  die  von  Dottermasse  schon  umge- 
benen, häufig  neben  dem  Keimbläschen  noch  mehrere  etwas 
duiikler  contourirte  Oeltröpfchen  ähnliche  runde  Bläschen  im 
Innern.  —  Von  dem  unleren  Ende  dieses  Eierstockes  geht 
ein  blasser,  kurzer  Eileiter  nach  aussen. 

Dies  die  weiblichen  Geschlechtstheile.  Eine  Trennung 
in  Keimstock  und  Dotterslock,  wie  sie  sich  bei  vielen  Rhab- 
docoelen  findet,  ist  hier  nicht,  ebensowenig  ein  besonderes 
Organ  zum  Aufbewahren  der  Eier  nach  dem  Ablösen  vom 
Eierstock.  Jedesmal  die  untersten  Eikeime  umgeben  sich  mit 
dunkelgelber  Dottermasse,  werden  von  den  übrigen  Etkeimen 
durch  eine  besondere  Eihaut  abgeschnürt,  und  ohne  dass  sich 
eine  harte  Schale  um  das  Ei  bildet,  ohne  dass  eine  Entwicke- 
lung  des  Embryo  oder  Furchung  stattgefunden  hat,  wird  das 
Ei  nach  aussen  befördert. 

Eine  Spur  von  männlichen  Geschlechtstheilen  neben  den 
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weiblichen  war  in  keinem  Thiere  za  bemerken.  Dagegen 
fanden  sich  gleichzeitig  Individuen ,  welche  an  SteUe  der 
weiblichen  sehr  deutlich  männliche  Geschlechtstheile  enthieU 
ten.  Dieselben  bestehen  aus  einem  ebenfalls  im  hinteren  Kör- 
perende liegenden  Schlauch  von  mehr  cylindrischer  Gestall 
(Fig.  2.)9  welcher  an  seinem  unteren  Ende  eine  Ifinglich  runde, 
mit  einer  harten,  gewundenen,  durchbohrten  Spitze  versehene 
Blase  trägt,  welche  nach  ihrem  Inhalte  als  Saamenblase  nebst 
Penis  gedeutet  werden  muss,  während  der  cylindrische  Schlauch 
über  derselben  Entwickelungsstufen  von  Spermatozoiden  ent- 
hält, und  als  Hode  anzusehen  ist.  Der  gewundene,  oben  ha- 
kenförmig gekrfimmte  Penis,  welcher  zusammen  mit  der  Saa- 
menblase (Vig.  3.  bei  SOOmaliger  Vergrösserung)  abgebildet 
ist,  besteht  aus  einer  nach  oben  sich  verengenden  Röhre, 
deren  Mündung  von  einer  kurzen,  rinnenförmigen  Spitze  fiber- 
ragt wird.  Diesen  Penis  hat  Oersted  schon  gesehen  und 
abgebildet  0  9  ^bne  jedoch  von  den  Gescblechtsverhältnissen 
S(mst  etwas  zu  melden. 

Der  Inhalt  des  Hoden  besteht  aus  Spermatozoidenzellen 
in  folgenden  Entwickelungsstufen.  Den  obersten  Raum  im 
Hoden  nehmen  gekernte  Zellen  (Fig.  4.  a.  bei  öOOmal.  Ver- 
gröss.)  ein,  welche  sieh  durch  Nichts  von  den  Keimzellen  der 
Spermatozoiden  anderer  Thiere  unterscheiden.  Diese  werden 
bei  weiterer  Entwickelung,  indem  der  Kern  gleichzeitig  ver- 
schwindet,>  an  einer  Seite  in  die  Länge  gezogen  (Fig.  4.  b.), 
und  gehen  allmählich  in  nicht  sehr  lange ,  an  beiden  Enden 
ZDgespitzte  sehr  eigenthümliche  Spermatozoiden  über.  Diese 
(Flg.  4.  e.),  welche  ich,  trotz  dem,  dass  nie  eine  Bewegung 
an  ihnen  wahrgenommen  werden  konnte,  als  die  vollkommen 
entwickelten  Spermatozoiden  anerkennen  muss,  da  ich  nie 
andere,  höher  entwickelte  fand ,  erscheinen,  abweiehend  von 
den  bisher  beobachteten  Spermatozoiden -Formen,  aus  einer 
Reihe  in  die  Länge  gezogener  Kügelchen  zusammengesetzt, 
während  die  beiden  Enden  fein  zugespitzt ,  aber  nicht  ha^r- 
förmig  ausgezogen  sind.  Diese  Bildung  der  Spermatozoiden 
erkennt  man  erst,  wenn  dieselben  aus  dem  Hoden  oder  der 
Saamenblase  durch  Druck  unter  einem  Deckgläseben  in  das 
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umgebende  Wasser  gebracht  sind,  wo  man  sie  einzeln  genau 
beobachten  kann.  Im  Seewasser  halten  sie  sich  in  dieser 
Form  mehrere  Stunden,  ohne  durch  die  Einwirlning  des  Was- 
sers verändert  zu  werden.  Bei  den  Thieren  jedoch,  welche 
ich  in  diesem  Herbste  im  süssen  Wasser  geschlechtsreif  fand, 
und  unter  dem  Mikroskop  zerdrückte,  bewirkte  dies  Wasser 
so  schnell  endosmotische  Veränderungen  der  Spermatozoiden, 
dass  dieselben  in  ihrer  angegebenen  Form,  nachdem  sie  in 
das  Wasser  ausgetreten  waren,  gar  nicht  beobachtet  werden 
konnten.  Fast  augenblicklich  wurden  die  Contouren  blasser, 
der  zusammengesetzte  Bau  verschwand,  es  zeigte  sich  eine 
bedeutende  Verbreiterung  der  Spermatozoiden,  auch  einzelne 
Ausbuchtungen  und  Anschwellungen  stellten  sich  an  denselben 
ein,  so  dass  man  leicht,  wenn  man  die  Veränderungen  nicht 
direct  bei^bachtet  hatte,  diese  durch  Endosmose  veränderten 
Spermatozoiden  für  Entwickelungsstufen  der  oben  beschrie* 
benen  halten  konnte.  Eine  Spur  Eiweiss,  dem  Wasser  zu* 
gesetzt,  genügte  jedoch,  diese  schnelle  Endosmose  zu  ver- 
hindern, und  man  konnte  nach  einem  sotehen  Zusätze  leicht 
die  ursprünglichen  Formen  längere  Zeit  beobachten. 

Dass  dieses  wie  eingeschnürte  Ansehn  der  Spermatozoi- 
den nicht  erst  etwa  durch  Exosmose  entstanden  sei,  davon 
habe  ich  mich  vielfach  überzeugt,  indem  Wasser  mit  Eiweiss 
versetzt  oder  Seewasser,  welches  auf  die  empfindlichsten  Jol- 
len der  übrigen  Körpertheile  des  zerdrückten  Thieres  durch- 
aus keine  exosmotische  Einwirkung  hatte,  doch  die  Sperma- 
tozoiden in  der  eigenthfimlichen  Gestalt  erscheinen  Uess,  und 
zwar  schon  in  dem  Augenblick  des  Austretens  aus  der  Saa- 
menblase  ins  freie  Wasser. 

Man  könnte,  wenn  man  die  Spermatozoiden  bei  sehr 
starker  Vergrösserung  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  auf 
den  Gedanken  kommen,  sie  beständen  aus  je  2  umeinander 
gewickelten  haarförmigen  Gebilden.  Offenbar  würden  solche 
ein  sehr  ähnliches  Bild  darbieten.  Diese  Vermuthung  wird 
jedoch  durch  die  Erscheinungen  der  Endosmose  widerlegt, 
aus  welchen  klar  hervorgeht,  dass  jedes  Spermatozoid  ein 
Einfaches  nicht  aus  zwei  Gebilden  Zusammengesetztes  ist. 

Eine  Art  endlich,  wie  man  sich  dieses  eigenthümliche 
Ansehn  der  Spermatozoiden  auch  noch  erklären  könnte ,  ist 
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die,  dass  man  annähme,  ein  ursprünglich  bandförmiges  Ge- 
bilde sei  in  der  Richtung  seiner  Langsaxe  schraubenförmig 
um  sich  selbst  gedreht  worden,  etwa  wie  ein  StAck  Gersten- 
Zocker.  Es  ist  klar,  dass  bei  der  ungeheuren  Kleinheit  des 
Objectes  aus  diesem  gedrehten  Streifcheii  leicht  ein  Bild  ent- 
sieheji  kann,  welches  dem,  unserer  Spermatozoiden  gleicht. 
Da  sich  jedoch  bei  der  Bewegung,  namentlich  Drehung  in 
der  Langsachse  diese  Art  der  Bildung  auch  bei  diesen  sehr 
Uemen  Objecten  erkennen  lassen  müsste,  mir  aber  nie  ein 
Zeichen  einer  solchen  gedrehten  BeschaiTenheit  vorgekommen 
1^  so  stehe  ich  nicht  an,  die  Annahme  einer  solchen  als  un-^- 
begrimdet  zu  verwerfen. 

Es  bleibt  somit,  wie  mir  scheint.  Nichts  übrige  als  dicht 
neben  einander,  liegende  Einschnürungen  des.  drehrunden,  aus 
einer  langgezogenen  Zelle  entstandenen  Spermatoaoids  als 
Grtmd  dieser  eigenthumlichen  Gestalt  anzusehen. 

Die  Samenblase,  welche  gewöhnlich  dicht  mit  diesen 
Spermatozoiden  angefüllt  ist,  zeichnet  sich  durch  eine  eigen- 
thämliche  Schicht  grosser,  kernloser,  am  einen  Ende  meist 
etwas  ausgezogener  Zellen  aus,  welche  dieselbe  an  ihrem 
oberen  Ende,  von  welchem  der  Penis  abgeht,  bedecken 
(Fig.  3.).  Wahrscheinlich  sind  dies  contractile  Gebilde,  wel- 
ebe  zur  Ejaculation  des  Saamens  beitragen. 

Dies  die  Geschlechtstheile  von  Microstamum  Uneart^  wie 
icb  sie  im  Herbst  1848  bei  Individuen  aus  der  Ostsee  und  in 
derselben  Jahreszeit  1849  bei  Thieren  aus  dem  süssen  Was- 
ser beobachtete.  Zu  dieser  Zeit  waren  ohne  Ausnahme  alle 
Individuen  mit  Geschlechtstheilen  versehen. 

Im  Frühjahr  und  Sommer  ist  mir  nur  einmal  ein  Exem- 
plar dieser  Species  zu  Gesicht  gekommen ,  und  zwar  ohne 
eine  Spur  von  Geschlechtstheilen.  Anfangs  September  fand 
icb  viele,  deren  Geschlechtstheile  eben  in  der  ersten  Anlage 
n  erkennen  waren,  namentlich  Männchen,  bei  welchen  ein 
Ueiner,  abgegrenzter  Zellenhaufen  an  der  Stelle  des  künftigen 
Boden  und  die  oberste  gekrümmte  Spitze  des  Penis  zu  er- 
keuien  war.  Im  October  waren  alle  Individuen  geschlechts- 
reif, und  zwar  fand  ich  stets  mehr  Weibchen  als  Männchen. 

Ton  StenoMtonwm  (Microsiotnum)  leucopg,  welches  mir 
Viel  seltener  als  Microst.  lineare  und  in  der  Ostsee  gar  nicht 
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yol'gekörainen  ist,  fand  ich  im  Sommer  einige  ges^hlecbtslMe 
Exemplare..  Im  Herbste  dieses  Jahres  habe  ich  ein  Indivi^ 
duum  mit  entwickelten  weiblichen  Geschlechtstheilen  gesehen, 
welche  denen  des  Microetnm.  lineare  sehr  ähnlich,  nur  etwas 
mehr  der  Mitte  des  Körpers  2u  gelegen  waren.  Von  männ«^ 
liehen  Geschlechtstheilen  war  keine  Spur  in  diesem  Thiere, 
und  ich  zweifle  deshalb  nicht,  dads  Stenöstomum  leucops  wie 
Microeiomum  lineare  getrennten  Geschlechtes  ist« 

Aus  diesen  Beobachtungen  erhellt,  dass  die  Geschfechts* 
theile  der  Mikrostomeen  sich  periodisch  im  Herbste  ent- 
wickeln, während  die  Thiere  den  übrigen  Theil  des  Jahres 
geschlechtslos  erscheinen. 

Ob  nun  aber  die  geschlechtlich  entwickelten  Individuen, 
nachdem  sie  sich  durch  Saamen  und  Eier  fortgepflanzt  ha- 
ben, jedesmal  zu  Grunde  gehen,  und  nur  durch  die  aus  den 
Eiern  entstehende  Generation  die  Gattung  erhalten  wird, 
oder  ob. die  Geschlechtstheile  im  Winter  wieder  verschwin- 
den ond  in  denselben  Thieren  alljährlich  im  Herbste  neue 
(Beschlechtstheile  sich  entwickeln,  darüber  habe  ich  keine 
Beobachtungen  machen  können.  Mir  sind  die  Thiere  im 
Herbste,  nachdem  ich  sie  eine  Zeit  lang  beobachtet  hatte, 
stets  gestorben,  und  im  Freien  habe  ich  bisher  im  Winter 
vergeblich  nach  Mikrostomeen  gesucht. 

Es  ist  nun  noch  zu  erwähnen ,  was  ich  über  das  Ver- 
hältnü^s,  in  welchem  die  Fortpflanzung  durch  Theilung  zu 
der  durch  Saatnen  und  Eier  steht,  beobachtet  habe.  Darauf, 
dass  diese  Theilung  auf  einer  reinen  Knospenbildung  beru- 
hen solle,  wie  Steenstrup  annimmt,  will  ich  hier  nicht 
weitläufig  eingehen,  da  einerseits  von  0.  Schmidt  schon 
genügende  Beobachtungen  gegen  diese  Ansicht  vorgebracht 
sind,  andererseits  in  dem  Nachfolgenden  auf  die  gegen  die- 
selbe sprechenden  lliatsachen  noch  aufmerksam  gemacht  wer- 
den wird. 

Nach  den  Beobachtungen,  welche  bisher  über  die  Forl- 
pflanzung durch  Theilung  oder  Knospenbildung  bei  den  Wür- 
mern gemacht  worden  sind ,  war  man  geneigt  zu  glauben, 
dass  diese  ungeschlechtlichen  Fortpflanzungsarten  und  die  ge- 
schlechtliche sich  gegenseitig  so  ausschlössen,  dass  beide  nie 
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gfeiohseitig  ?orhanden  wAren  <).  Ja  es  wurde  sogar  von 
Steenstrup  ^  die  Fortpflanzung  durch  Theilung,  gealutcl 
aaf  eine  Beobachtung  von  O^utrefages  ^  an  Syllii, 
mm  Generationswechsel  gezogen,  indem  dieser  Forscher,  et^ 
was  gewagt,  als  allgemein  gültig  annahm,  dass  die  geschlecht^ 
Hefa  entwickelten  Individuen  typisch  verschieden  von  den  un« 
geschlechtlich  sich  fortpflanzenden  seien,  und  erstere  erst 
durch  eine  Reihe  wachsender  Generationen  aus  letzteren  ent- 
flMnden.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  meine  in  ebeh 
diesem  Hefte  gedruckte  Abhandlung  über  die  Theilung  deir 
Nm$  probefddea^  in  welcher  ich  das  Unznlfingiiche  dieser 
Ansicht  Ar  die  genannte  Naii  erwiesen  habe. 

Fflr  Mierostamum  lineare  Usst  sich  diese  Ansicht  eben« 
falls  durch  Beobachtungeti  widerlegen. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  zeigten  die  geschlechtlich 
entwickelten  Individuen  dieses  Thieres  stets  auch  eine  ForU 
Pflanzung  durch  Theilung,  und  zwar  entwickelten  sich,  nach* 
dem  das  hintere,  die  Geschleehtstheile  enthaltende  Stüdt  des 
Thieres  angefangen  hatte  sich  abzuschnüren,  stets  gleichzeitig 
im  vorderen  Thiere  wieder  Geschleehtstheile,  welche  zur  Reife 
gelangten,  ehe  noch  das  hintere  Thier  sich  abgelöst  hatte. 
Es  erhellt,  dass,  da  geschlechtliche  und  ungeschlechtliche 
Fortpflanzung  an  einem  und  demselben  Individuum  und  gleich- 
zeitig vorkommt,  die  zur  Annahme  eines  Generationswech- 
sels nothwendigen  Bedingungen  bei  unserem  Mkroetomvm 
fehlen. 

Als  ein  im  höchsten  Grade  eigenthümliches  Factum  muss 
ich  hier  erwähnen,  dass  in  seltenen  Fällen,  wenn  ein  Indi- 
viduum mit  entwickelten  Geschlechtstheilen  sich  zur  Querthei- 
lung  anschickte,  in  dem  Yorderthier  noch  vor  der  Abschnfl- 
rung  sich  entgegengesetztes  Geschlecht  ausbildete,  und  man 
auf  diese  Weise  Individuen  traf,  deren  Hinterende  entwickelte 
weibliche,  derenVorderende  entwickelte  männliche  Geschleehts- 
theile enthielten,  oder  umgekehrt. 

Der  Anblick   eines  solchen  Thieres  könnte  sehr  leicht 


•)  0.  Schmidt  Handbach  d.  vergl.  Anatomie.    1849.  p.204 
*)  IMeriackmif en  aber  d.  Herme pbrodHisaras.  p.  104« 
•)  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  ser,  T.  I.  1844.  p.  33. 
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ZQ  der  Ansicht  verleiten ,  dass  die  Theilungf  hier  Mf  einer 
reinen  Knospenbildung  beruhe,  indem  diese  Geschlechtsver- 
schiedenheit  der  aneinanderhängenden  Individuen  sich  offen«» 
bar  leichter  erklaren  lässt,  wenn  man  das  Hinterthier  als  ein 
von  vorne  herein  Gesondertes,  aus  dem  Yorderthier  Hervor- 
gesprosstes  betrachtet,  als  wenn  man  annimmt  (wie  man  den 
Beobachtungen  zufolge  ge^jnmgen  ist)  1)9  dass  ein  ursprüng- 
lich z.  B.  weibliches  Individuum,  nachdem  sich  von  ihm  das 
Hinterende  mit  den  Geschlechtstheilen  angefangen  hat  abz1^- 
lösen,  jetzt  anstatt,  wie  man  erwarten  sollte,  wieder  weibli- 
che Geschlechtstheile  in  seinem  Yorderende  zu  entwickeln, 
männliche  Geschlechtstheile  in  sich  ausbildet.  Mir  scheint  diese 
BeoMichtung  abwechselnder  Geschlechter  bei  einem  und  dem- 
selben Individuum  einzig  dazustehen. 

Nachdem  somit  die  eigenthümlichen  Geschlechtsverhalt- 
nisse der  Mikrostomeen  nachgewiesen  wurden,  welche  diese 
Familie  vor  allen  Rhabdocoelen,  die  bekanntlich  hermaphro- 
ditiscb  sind ,' auszeichnet  3),  sei  es  mir  gestattet,  zunächst 
die  übrigen  Organisationsverhältnisse  dieser  Mikrostomeen 
mit  denen  der  zunächst  stehenden  Formen  zu  vergfeichen, 
und  dann  über  die  systematische  Stellung  dieser  Thiere  einige 
Yorschläge  zu  machen. 

Die  Mikrostomeen  sind  bisher  ans  Ende  der  TurbeUaria 
(Flanariea)  Rhabdocoda  gestellt,  gewissermaassen  als  lieber- 
gang  zu  der  nun  folgenden  Ordnung  der  Nemertinen.  Yer- 
gleichen  wir  sie  mit  beiden  Ordnungen. 

Die  Mikrostomeen  haben  einen  geraden,  unverzweigten, 
fast  das  ganze  Thier  ausfüllenden  Yerdauungskanal  mit  ei- 
ner in  der  Nähe  des  vorderen  Endes  des  Thieres  liegenden, 
sehr  ausdehnbaren,  ihrem  Namen  wenig  entsprechenden,  Mund- 
öffnung und  einem  After  am  hinteren  Körperende. 


*)  Aach  eine  Knospenbildang  in  der  Continnilit  des  Thieres,  wie 
sie  Frey  und  Leuckart  als  Ursache  der  Qaerlheilang  angeben,  fin- 
det bei  nnserem  Thiere  entschieden  nicht  statt.  Die  Abschnflning  triti 
stets  in  der  Mitte  des  einfachen  Thieres  ein,  ohne  dass  eine  Neubildong 
einer  ein  ganaes  Indtvidanm  umfassenden  Knospe  derselben  vorherginge. 

s)  Ans genOmnen  DuMphOm  «otKoomIm  (Schmidt) ,  von  welchem 
naten  mehr. 
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Spuren  eines  Nervensystems  haben  bisher  nicht  an  ih- 
nen aufgefunden  werden  können.  Augen  sind  entweder  2 
oder  keine  vorhanden,  jedoch  ohne  brechende  Medien.  Aus» 
serdem  finden  sich  am  vorderen  Kdrperende  zwei  eigenthüm- 
liche,  bald  als  Sinnesorgane,  bald  als  Respirationsorgane  ge* 
deutete  Grübchen  mit  besonders  langen  und  stark  wimpem- 
den  Flimmerhaaren  besetzt ,  deren  Function  vor  der  Hand 
rathselhaft  bleibt. 

Von  einem  Gefdsssystem  sind  bei  Stenoftamum  leucops 
Rudimente  in  Form  eines  geschlungenen  Wassergefasses  im 
vorderen  Kdrperende  aufgefunden.  Nesselorgane,  ganz  wie 
die  der  Acalephen ,  hat  Microstomum  Hneare  in  ziemlicher 
Menge  in  der  Haut  sitzen.  Endlich  ist  die,  allen  Mikroslo* 
meen  gemeinschaftliche  Fortpflanzung  durch  Quertheilung  zu 
erwähnen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  entsprechenden  Organen  der 
Rhabdocoela^  so  finden  wir  hier  den  Yerdauungskanai  nie  mit 
einem  After,  nie  die  eigenthfimlichen  Flimmergruben  am  vor- 
deren Körperende  ,  nie  Fortpflanzung  durch  Quertheilung. 
Ihre  Haut  enthSlt  keine  solche  Nesselorgane,  wie  Microsiomum 
Uneare;  dagegen  steht  das  Nervensystem  derselben  sicher 
auf  einer  ähnlich  niederen  Stufe,  wie  bei  den  Mikrostomeen, 
und  in  Bezug  auf  das  Gefftsssystem  scheinen  keine  wesent- 
lichen Verschiedenheiten  obzuwalten. 

Bei  denNemertinen  ^)  dagegen  haben  wir  einen  ge- 
raden Verdauungskanal  mit  After  am  hinteren,  und  Mund  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des  yorderen  Körperendes ,  ferner 
constant  die  eigenthfimlichen  FUmmergruben  und  endlich,  wenn 
zwar  auch  keine  Fortpflanzung  durch Ouertheilung ,  so 
doch  ein  Analogon  derselben,  nämlich  die  Fähigkeit  freiwil- 
lig Stucke  des  hinterA  Körperendes  abzuscfaBuren^  (wahr« 
scheinlich,  wenn  es  ihnen  an  Nahrung  fehlt,  den  ganzen  Kör- 


*)  Durch  Uotenacbang  eines  an  nnserer  Kflste  vorkommenden  Te* 
trattemma  von  1  Zoll  LAnge  bin  ich  fiberzeugt  worden,  das«  die  Qu a- 
Irefaget'sche  Deutung  der  Verdaunngs- Organe  derNemeriinen  falsch, 
die  von  Frey  und  Leucfcart  wieder  «ufgenonmene  einiger  Älterer 
Naturforscher  (Fr.  Lenckart ,  Rathfce  elc.)  die  richtige  sei.  Vergl. 
Frey  und  Leuckart  Beitrige  etc.  p«  ?!• 
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per  na  ehiifares,  wie  wir  dieB  von  S^napUk  kennen).  Da- 
gegfen  stehen  Nerven-  und  GeCbssystem  bei  denNemertuMB 
fluf  einer  ungleich  höheren  Stufe  der  Entwickelung,  als  hei 
den  Mikrostomeen  und  von  dem  etgenUiumlichen  Rflssel  der 
Nemerlinen  findet  sich  bei  den  Mikrostomeen  keine  Andeutung. 

Nehmen  wir  dam  nun  noch  die  Geschlechtsveriiältnisse, 
die  stets  auf  versdhiedene  Individuen  Vertheilten  GesoUechteT 
der  Mikrostomeen  und  Nemertinen ,  die  stets  in  einem  Indi» 
viduum  yereinigten  der  AAofrdocoeto,  so  Hegt  die  Annahme 
einer  grösseren  Yerwandschafl  der  Mikrostomeen  mit  den 
Nemertinen  als  mit  den  Rhabdocoelen  auf  der  Hand. 

Diese  Verwandschaft  der  Mikrostomeen  mit  den  Nemer- 
ttaen  berechtigt  jedoch  nicht  zu  einer  vollständigen  Vereini- 
gung beider.  Das  stark  entwickelte  und  deutlich  erkennbare 
Nervensystem  der  Nemertinen ,  das  nicht  minder  znrüeksle<> 
hende  Geffisssystem  derselben  und  endlich  der  allen  Nemer- 
linen gemeinsame  Rüssel  mit  seiner  häufig  vorhandenen  ei- 
genthümlichen  Bewaifhung  lassen  dieselben  eine  natürlich 
Familie  bilden,  in  welche  die  Mikrostomeen  nicht  hinein  pas- 
sen. Ich  habe  mich  somit  veranlasst  gesehen,  die  Miloroslo- 
meen  in  eine  eigene  Ordnung  zwischen  Rhabdocoden  und 
Nemertinen  zu  stellen,  und  lasse  dieselbe  mit  den  letzteren 
vereinigt  die  Unterklasse  der  eingeschleehtlichen  Tnr- 
bellarien  bilden,  während  Rhabdocoelen  und  Dendroeoe- 
len  die  Ordnungen  der  heritfaphroditischen  Turbel- 
larien  sind. 

Doch  ehe  ich  hierauf  näher  eingehe,  muss  ich  noch  ei- 
ner Turbellarie  Erwähmmg  thun,  welche  0.  Schmidt  *)  an 
der  Küste  der  Färöer- Inseln  gefunden  und  DinophUu9  varU^ 
coides  genannt  hat.  Dieiselbe  ist  von  den  genannten  For- 
scher zu  den  Rhabdocoelen  geredinel. 

Sie  unterscheidet  sich  von  denselben  jedoch  dadurch, 
dass  der  Nahrungskanal  derselben  mit  einem  After  versehen 
ist,  dass  die  Geschlechter  auf  verschiedene  Individuen  ver- 
theilt  sind,  und  dass  sich  Flimmergruben  seillich  am  Kopfe 
befinden.  Wer  verkennt  hier  die  Verwandtschaft  mit  <lea  Mi- 
krostomeen ?  Freilich  fehlt  dem  Dmophilus  die  Fortpflanzung 


')  Ifene  Beiirtge  zur  Naturgeicb.  d.  VTarmer,  1848.  p.  3. 
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durch  Qoertheilung ,  welche  «tomtliobea  Mikrostomeen  zu- 
kommt, der  Mund  und  Nabruagiktnal  bieten  ebenfalls  manche 
Verschiedenheiten  dar,  aber  das  Vorhandensein  eines  Afters, 
das  getrennte  Geschlecht  und  die  Flimmergrübchen  am  vor- 
deren Körperende  (Respirationsgruben  nach  0.  Schmidt) 
trennen  den  Dinophilus  unabweisiich  von  den  Rhabdocoeleu, 
mid  räumen  ihm  am  natürlichsten  eine  Stelle  neben  den  Mi- 
krostomeen ein,  als  einzige  Species  einer  später  aufzustellen- 
den zweiten  Familie  der  oben  angedeuteten  neuen  Ordnung. 

Diese  Ordnung,  welche,  wie  erwähnt,  mit  den  Nemer- 
tinen  zusammen  die  Unterklasse  der  Turbellaria  dioica ,  der 
eingeschlechtlichen  Turbellarien  bilden  soll,  ist  offenbar,  bei 
der  herrschenden  Methode ,  die  Turbellarien  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Darmkanals  und  der  Mundöffnung  einzuthei- 
len,  von  den  Nemertinen  am  besten  durch  die  Abwesenheit 
des  Rüssels  characterisirt,  und  ich  möchte  die  ihr  angehö- 
renden Formen  deshalb  unter  dem  gemeinschafUichen  Namen 
der  Arkynchia  RfisseUose  i^^yz^")  znsanmenfossen,  den  be- 
rosselten  Nemertinen  gegenüber,  welche  (passender  als  den 
von  Qu&trefages  in  Folge  falscher  Auffassung  der  Or- 
gane gegebenen  Namen  Miocoela:)  den  der  Rhynchocoela  füh- 
ren könnten. 

Diese  Ordnung  der  Arkynchia  wurde  ausser  der  Fami- 
lie der  MictOMiomeae  mit  zwei  Gattungen  MicrosUmum  und 
StenoBUmmm  noch  die  Gnltang DmopkUus  enthalten,  für  wel- 
che einen  besonderen  Familien -Namen  aufzustellen,  mir  jetzt 
noch  ohne  Nutzen  scheint. 

Die  Eintheilnng  der  Turbellarien  würde  sich  demnach 
karz  folgendermaassen  gestalten: 

aassis:  Turbellaria. 

I.    Sttbelassis:  üfonoicu.  CJ^rbeU.  hermaphrodUica.) 

Ordo  1.    Dendracoela. 

Familien  lassen  sich  noch  nicht  hinreichend 
trennen. 

Ordo  2.    Bhabdocoela. 

"^1.  Fam.  ProsUmea, 
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2.  Vwn,  Deroilomea. 

3.  ,,      Opitiamea. 

4.  9      Mesosiamea, 

5.  ,,      ScMssostamea. 

IL    SnbcIaflBis:  JNoicir. 
Ordo  1.    Arkymchia. 

1.  Fam.  MkroiUmea, 

Gen.  Microitamim.  Sienoitomum. 

2.  Pam. 

Gen.  INfM|)Mlia. 

Ordo  S.    AJktymkocoela.  {NemerHna.^ 

Familien  lassen  sich  noch  nicht  hinreichend 
trennen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Ein  weibliches  Individaum  von  Microstontmi  lineare. 
a  Klimmergrflbchen ;  b  Aage;  c  Hoad;  d  d Eierstock;  e  eDarm;  fKU 
^fj  9  9  9  riesselorgane. 

Fig.  %  Hinleres  Ende  eines  nninnlichen  Thieres.  a  Hode;  h 
Samenblase ;  e  Penis ;  d  Darm ;  e  Alter. 

Fig.  3.  Penis  mit  dem  oberen  Tbeile  der  SamenUase.  Bei  «  ist 
die  Mflndang  des  Penis,  die  Spilae  Aber  «  hinans  ist  rinnenArmig. 

Fig.  4.  Inhalt  des  Hoden  und  der  Sameablase,  «  Keimsellea 
der  Spermatozoiden ;  b  b  dieselben  in  die  Länge  gesogen ;  c  Entwik- 
kelte  Spermatozoiden. 
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Von 
üeiitBelkeift« 


Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht,  die  verschiedenen 
Arten  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  im  Thierreiche,  die 
Theilung,  die  Knospenbildung  und  den  Generationswechsel 
QQter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zu  fassen. 

So  Hess  man  den  als  Theilung  durch  Abschnürung  eines 
einzigen  Thieres  in  mehrere  angesehenen  Vorgang,  welchen 
wir  von  manchen  VfTürmern  kennen,  auf  einer  reinen  Knos- 
penbildung beruhen,  indem  man  annahm,  ein  Individuum  ent- 
stände am  anderen  als  etwas  von  vorne  herein  Fremdes,  zum 
Ablösen  bestimmtes,  wie  die  Knospe  an  einer  Hydra,  welche, 
obgleich  von  dem  Matterthiere  ernährt,  doch  nie  einen  inte- 
grirenden  Bestandtheil  desselben  bildet.  Namentlich  wurde 
von  Steenstrup  ^  diese  Ansicht  als  allgemein  gültig  aus- 
gesprochen. 

Dieser  Forscher  ging  jedoch  noch  weiter ,  und  subsu- 
mirte  die  Fortpflanzung  durch  Theilung  und  die  Knospenbil- 
dung unter  den  Generationswechsel  ^),  indem  er  an- 
nahm, dassdurch  yAufammung«  von  den  auf  ungeschlecht- 
lichem Wege  sich  fortpflanzenden  Individuen  nach  einer  für 
jede  Art  bestimmten  Reihe,  Wesen  erzeugt  würden,  welche 
sich  durch  Eier  und  Samen  fortpflanzten.  Ich  werde  unten 
Gelegenheit  haben  auf  diese  Ansicht  näher  einzugehen,  und 
das  Unzulängliche  derselben,  wenigstens  für  unsere  iVais  er- 
weisen. 

Wenngleich  nun  für  die  Annahme,  dass  die  Fortpflan- 
zung durch  Th^ung.bei  den  WirMom  auf  einer  reinen  Knos- 


*)  Uaieranehiuigeii  Aber  M  Votkottin^tt  dei  Uernaplirodiiitnia», 
Ans  den  Dinischen  von  HorHschneh.  pag.  48.  49. 
>)  EbendMelbtf»  vod  pag  104. 
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penbildung  beruhe,  mehrfache  Beweise  geliefert  worden  <)) 
so  konnte  sich  dieser  Satz  in  seiner  Allgemeinheit  doch  nicht 
halten,  da  manche  Thatsachen  gegen  denselben  sprachen. 
Namentlich  wurde  von  0.  Schmidt  filr  die  Jükr^stomeen, 
eine  Turbellarien-Familie,  bewiesen,  dass  bei  denselben  eine 
wirkliche  Abschnürung  eines  vorher  dem  Hutterthiere  ange- 
hörigen  Stückes  zu  einem  neuen  Individuum  stattfände  ^. 

Auch  die  nachstehende  Abhandlung  hat  den  Zweck, 
durch  eine  umständliche  Beleuchtung  des  Theilungsprocesses 
bei  Nais  proboscidea  zu  erweisen ,  dass  derselbe  nicht  in 
einer  reinen  Knospenbildung,  sondern  in  einer  nach  ganz 
bestimmten  Gesetzen  fortschreitenden  Abschnürung  eines  ein- 
zigen Thieres  in  mehrere  beruhe. 

DieNcUs  proboscidea  hat  durch  die  schon  vor  80  Jah- 
ren von  dem  trefdichen  0.  Fr.  Müller  0  gegebene  Be- 
schreibung ihrer  Fortpflanzung  durch  Theilung  einige  Be- 
rühmtheit erlangt.  Die  Beobachtungen  M alleres  sind  jedoch 
später  mit  besseren  Hülfsmitteln  nicht  wiederholt  worden,  so 
dass  schon  deshalb  eine  Revision  der  Angaben  dieses  Natur- 
forschers erwünscht  sein  möchle. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  meiner  Beobachtungen  fiber- 
gehe,  wird  es  nöthig  sein,  die  Ansichten  0.  Fn  Muller's 
über  die  Theilimg  an  unserer  Naide,  und  die  anderer  For. 
scher  über  denselben  Vorgang  an  verwandten  Thieren  kurz 
darzulegen. 

Die  zwei  Arten  von  Theilung,  welche  0.  Fr.  Müller 
bei  Nais  proboscidea  beobachtete,  sind  folgende.  Die  gewöhn- 
lichere Art  soll  die  sein,  dass  aus  dem  letzten  Segment  («Af- 
tergelenk^)  eines  Thieres  eine  Menge  neuer  Leibesringel  her- 
vorsprossen, welche  sich  dann  mit  einem  Theile  des 
Aftergelenkes  zusammen  zu  einem  neuen  Individuum 
abschnüren.  Doch  schon  vor  der  vollständigen  Abschnürung 
sollen  aus  dem  übrig  gebliebenen  Theile  desselben  After- 
gelenkes  des  Mutterthieres  Glieder  zu  einem  zweiten  und  ge- 


')  Vofffl.  4i#  «itoi  im  ämmgt  mitf etheiktmi  fi«obtchtiiiig«ii  vm 
Milne  Edwards,  Frey  und  Leuckart  and  0.  Schmidt. 

»)  Die  rhabdocoeleii  Strude^i^ünierp  1848.  p.  57.  Vergl»  auch 
meinen  Aufsatz  Ober  die  Microttomecn  in  diesem  Hefte. 

•)  Von  d.  warmem  d.  stkssen  n.  sab.  Wassep.  1771.  f.  34^50. 
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wdlinlieli  auch  noch  m  einem  dritten  Thiere  sich  so  hinter- 
einander entwickeln ,  dass  das  hinterste  jedesmal  das  älteste 
and  grösste,  das  vorderste  das  jüngste  und  kleinste  ist.  In 
jedem  dieser  neuen  Thiere  soll  ein  Dritttheil  des  Aflergelen- 
kes  der  Mutter  aufgehen,  so  dass,  nachdem  dasselbe  durch 
3  neu  entwickelte  Thiere  absorbirt  ist,  das  vorher  verletzte 
Glied  nun  die  Function  des  Aftergelenkes  übernimmt  und 
ebettCalia  3  neue  Individuen  aus  sich  entwickelt  und  in  die- 
sen aufgeht  u.  s.  f.  Nachdem  auf  diese  Art  das  Mutterthier 
auf  15 — 17  Glieder  reducirt  ist,  soll  das  Aftersegment  eine 
grosse  Zahl  von  neuen  Gliedern  aus  sich  entwickeln,  ohne 
dass  eine  Abscbnfirung  stattfindet.  Dann ,  wenn  das  Thier 
eine  Länge  von  einigen  40  Gliedern  erreicht  hat,  soll  plötz* 
lieh  eine  Abschnürung  in  der  Mitte  eintreten  (und  das  ist 
die  zweite  Art  der  Theilnng  nach  0.  Fr.  Müller),  so  dass 
ans  dem  einen  2  Thiere  jedes  mit  einigen  20  Gelenken  ent* 
steh«,  die  nun  wieder  ans  ihren  Aftergelenken  auf  die  be^ 
schriebene  Art  zeugen. 

Diese  Beobachtungen  Müiler's  sind  später,  wie  schon 
erwähnt,  von  keinen  Naturforscher  in  ähnlicher  Ausführlich- 
keü  wiederholt  worden.  Gruithuisen  O9  welcher  eine 
Anatomie  derselben  JVöts  lieferte ,  geht  über  die  Details  des 
Tbeilaagsprocesses  leicht  hinweg. 

O.  Fr.  Müller  erwähnt  noch  bei  einem  anderen,  ver- 
wandten Thiere,  der  Nereis  prolifera  (jetzt  %Uts),  derQuer«* 
Iheiluig  ^),  ohne  jedoch  die  Art  derselben  zn  beschreiben. 
Er  sah  mehreire  Thiere  an  Grösse  in  derselben  Weise  ab-> 
nehmend  wie  tei  Nais  probasoidea  zusammenhängen  ,  von 
denen  das  letzte  den  Schwanz  des  Mutterthieres  trug. 

ErstQuatrefages,  Milne  Edwards,  und  Frey  und 
Lenckart  haben  in  neuerer  Zeil  an  einer  £lyHis  nd  einem 
ähnlichen  Kiemenwurme  diesen  Vorgang  wieder  beobachtet; 
aOe  drei  Forscher  bersohreiben  denselben  jedoch  verschieden. 
Quatrefages  3)  sah  eineSyllis  (ob  mit  der  Müll er'schen 
identisch  bleibt  a^weifeihaft}  an  der  Mäste  der  Bretagne  in  grosser 


•)  Nov.  Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Bd.  XL  1.  p.  243. 

>)  Zool.  Dan.  Tom.  U.  p.  19. 

^  Ann.  (i.  sc.  imI,  3.  Ser.  Tom.  l  1844.  p.33. 
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Menge,  welche  sich  durch  Abschnüning  in  der  lütte  ibrel 
Körpers  fortpflanzte.  Genaueres  über  die  Art  derselben  wird 
nicht  angegeben,  nur  noch  hinzugefugt,  dass  die  aus  der 
hinteren  Hälfte  entstandenen  Thiere  stets  Geschlechtstheile 
mit  Eiern  oder  Spermatozoen  entwickelt  hätten,  indem  der 
Darm  derselben  zugleich  atrophirte,  die  vorderen  Thiere  da- 
gegen nie  Geschlechtstheile  enthalten  hätten. 

Milne  Edwards  0  beschreibt  die  Fortpflanzung  durch 
Quertheiiung  an  einem  neuen  sicilischen  Kiemenwurme,  den  er 
Myriadme  nennt,  auf  folgende  Weise.  Aus  dem  vorletzten 
Gliede,  zwischen  ihm  und  dem  letzten,  wurden  durch  eine 
wahre  Knospenbildung  nach  einander  eine  Reibe  neuer  Indi- 
viduen erzeugt,  die  in  einer  längeren  Reihe  ga;iz  so  geord- 
net erschienen,  wie  bei  ficM  proboscidea  nach  0.  Fr.  Mül- 
ler. Dass  ein  Theil  des  Nuttertbieres  mit  in  die  neuen  In- 
dividuen übergehe,  wird  ausdrücklich  verneint,  indem  ein 
und  dasselbe  verletzte  Glied  ein  für  alle  Mal  die  Rolle  des 
Erzeugenden  übernommen. 

Frey  und  Leuckart  ^3  haben  bei  SyUis  proHfera  aus 
der  Nordsee  den  Theilungsprocess  beobachtet,  und  sind  zu 
folgender  Ansicht  über  denselben  gelangt.  Etwa  in  der 
Mitte  eines  Thieres  entsteht  zwischen  2  Leibesringeln  eine 
Neubildung  ähnlich  einem  jungen  Ringel,  welche  Anfangs 
ganz  schmal  nach  und  nach  breiter  und  ins  einzelne  Seg- 
mente abgetheilt  wird.  Diese  wahre  Knospe  wird  zu  ei- 
nem neuen  Thiere,  ohne  dass  ein  Tlieil  des  Mutterthieres  in 
dasselbe  übergeht.  Bald  entsteht  vor  derselbe  eine  neue 
der  ersten  ganz  gleiche  Knospe,  vor  dieser  «ine  dritte  u.s.f.; 
so  dass,  ehe  noch  das  hintere  Ende  des  Mutterthieres,  wel- 
ches sich  unterdessen  mit  einekn  neuen  Kopfe  versehen  hat, 
abgeschnürt  wird,  eine  Reihe  von  oft  7  -9  zusammenhängen- 
den Individuen  angetrofien  wird,  welche  sich  in  Bezug  auf 
ihr  Alter  ganz  so  verhalten ,  wie  Nais  proboscidea  und  JVy- 
riadine. 

Dabei  waren  alle  durch  solche  Knospenbildung  in  der 
Continuität  des  Tliieres  sich  fortpflanzende  Individuen  noch 


•)  Ann.  d.  tc.  nat.  3.  Ser.  T.  III.  1845.  p.  t71. 

>}  BeitrSge  mr  KennlniM  wirbelloser  Thiere.  1847.  p.  91. 


Digitized  by 


Google 


Veber  di«  Fertpi«isiiii(  dsrdi  Theilang  bei  Nab  proboiddai.    897 

nieht  ganz  ausgebfldete  Thiere,  was  aus  dem  Mangel  derGe^ 
schlechtstheile  und  den  CiKen  an  einzelnen  Körperlheilen, 
welche  nur  den  Jangen  zukommen  sollen,  hervorging.  Ge- 
schlechtlich ausgebildete  Individuen  wurden  cim  Juli)  gar 
nicht  beobachtet,  während  in  den  Hinterenden,  welche  den 
Schwanz  des  Mutterthieres  trugen,  sich  manchmal  EieriLeine 
fanden. 

0,  Schmidt  0  bat  Beobachtungen  über  die  Querthei- 
lung  an  Naiden,  Mikrostomeen  und  emem  Kiemenwurm,  FtU 
lograna  Sehleidem  gemacht.  „Bei  den  Naiden ,«  sagt  dieser 
Forscher,  „kann  man  darOber  nicht  so  leicht  aufs  Reine 
kommen,  indem  es  bald  den  Anschein  hat,  als  trennte  sich 
eine  Anzahl  Ringe,  die  schon  in  voller  Entwickelung  inte« 
giirende  Theile  des  Mutterthieres  gewesen ,  bald  das  junge 
Tbier  wie  ein  Embryo  aus  dem  Ammenthiere,  wie  es  Steen- 
strup  gern  nennen  möchte,  hervorsprosst.^  Bei  den  Mikro- 
stomeen scheint  es  ihm  „ausser  Zweifel ,  dass  wirklich  ein 
Stuck  des  Mutterthieres  in  das  neue  Tbier  übergeht.«^  Dage- 
gen bei  PUograna  Schleideni  heisst  es:  „Wenn  irgendwo,  so 
tritt  es  hier  überaus  klar  hervor,  dass  die  eigentliche  Quer- 
theilung  das  geringste  Moment  in  der  Entwickelung  des  neuen 
Thieres  ist ,  dass  vielmehr  dieses  als  wahre  Knospe  oder 
Sprosse  an  dem  Mutterthiere  wächst,  und  mit  diesem  den 
Dannkanal  gemeinsam  hat ,  ^e  die  noch  nicht  getrennten 
alten  und  jungen  Hydren.^  (Vergl.  auch  0.  Schmidts 
Handbuch  der  vergi.  Anatomie,  p.  293.)  Aus  den  angege* 
benen  Ansichten  der  Schriftsteller  über  den  Hergang  der 
Quertheilung  bei  denWfirmeni  erhellt,  wie  verschieden  der- 
selbe bei  den  einzelnen  Thieren  aufgefasst  worden  ist. 

Wir  gehen  nun  zu  unseren  Beobachtungen  über  die 
Theilung  der  Nais  proboscidea  über. 

Beobachtet  man  ein  einfaches  möglichst  langes  Indivi- 
duum von  etwa  30 — 40  Leibesringeln,  in  welchem  sich  keine 
Spur  von  Geschlechtstbeilen  zeigt,  einige  Tage  hintereinan- 
der, so  wird  bald  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres  eine  Stelle 
in  die  Augen   fallen ,   an  welcher  ein  Auseinanderweichen 


•)  Neae  Beitrage  xor  Natargescb.  d.  Warmer.  1848.  p.  36.  o.  die 
rhabdocoeIeD  Strad^lwflrmcr.  1848.  p.  57. 
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zweier  Leibeoringel  durch  eine  sich  daiselhtf  liHdeide  dich- 
tere, nndiirfiiehtigere  Sbbslanz,  ein  lebhafter  ZellelibUdiinjfs- 
process»  stattfindet.  Diese  neugebildete  Masse  geht  von  bei- 
den anstossenden  Segmenten  gleichmassig  aos, 
was  man  daraus  unzweifelhaft  erkennen  kann,  dass  d^  Lei« 
besringel- Einschnitt,  an  welchem  diese  NeuMlduag  stattfin- 
det, in  der  Mitte  quer  durch  dieselbe  hindurchgeht^  Dieser 
Einschnitt  tritt  allmählig  immer  schärfer  hervor,  während  die 
Neubildung  an  beiden  Seiten  desselben  gleich'mässig  an  Breite 
zuniinmt  Der  Dannkanal  bleibt  an  dieser  Stelle  wegsam, 
obgleich  ihm  zuerst  eine  bestimmte  Wandung  noch  zu  fehlen 
scheint,  und  von  dem  braunen  Pigment,  welches  in  den  aus- 
gebildeten Gliedern  die  Wandung  des  Darmkanals  bedeokt, 
sich  keine  Spur  innerhalb  der  Neubildung  findet.  Wenn  diese 
Neubildung  nun  auf  jeder  Seite  des  sie  in  2  gleiche  Theile 
scheidenden  Querstriches  etwa  die  Breite  eines  Leibesrin- 
gels  erreicht  hat,  so  findet  man  dieselbe  besonders  an  dem 
dem  Kopfe  der  Naide  zugekehrten  Ende,  in  welchem  sich 
nun  auch  schon  die  ersten  Spuren  vieler  dicht  hintereinan- 
derliegender  nach  hinten  zu  kleiner  werdender  Fuss-  und 
Seitenborsten  entwickeln,  durch  einen  deutlichen,  den  Lei- 
besringel-BinschnHten  des  Mutterthieres  gleichenden  Strich 
von  dem  Gliede  des  Mutterthieres  getrennt,  aus  v^elohem 
die  Neubildung  hervorging,  so  dass  man  geneigt  wird  zu 
glauben,  dass  hier  eine  zweite  Abschnflning  sttttiinden  werde, 
und.  dass  die  Vermehrung  ganz  auf  die  von  Frey  undLeu- 
ckart  an  8yUi$  prolifera  beschriebene  Weise,  durch  Kno2^ 
penbildung  in  der  Conünuität  des  Thieres  vor  sich  gehe. 

Es  würde  dann  die  zwischen  den  beiden  Einschnürun- 
gen liegende  neugebildete  Hasse  alle  Elemente  eines  neuen 
Thieres  in  sich  enthalten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Der 
Querstrich  zwischen  der  Neubildung  und  dem  anstossenden 
Leibesringel  wird  zu  keiner  Einschnürung,  sondern  behilt 
ganz  die  Bedeutung  der  zwischen  je  zwei  Gliedern  befindli- 
che Grenzlinien. 

Zunächst  entwickeln  sich  nun  in  den  an  Länge  immer 
mehr  zunehmenden  neugebildeten  Theilen  Fuss  -  und  Seiten- 
borsten, und  zwar  in  dem  künftigen  Kopfende  des  Hinter- 
thieres  bloss  3—4  Paar  Fussbprsten  ohne  Seitenborsten,  wih- 
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rend  in  dem  Sdiwanzende  des  Yordetthier^s  sich  eine  stkr 
grosse  Anzahl  dickt  hintei'elnanderliegender  Foss*  und  Sei- 
tenborsken bilden.  Wenn  dieser  letztere  Tbdl  etwa  die 
lÄage  von  2  gewöhnlichen  Segmenten  erreicht  hat,  sieht  man 
in  dessen  vorderem  Ende  auch  schon  die  Grenzen  der  künf- 
tigen Riiilgel  durch  Striche  angedeutet,  und  der  Darm,  des<« 
sen  Wandungen  nun  deutlich  hervortreten,  bekomtnt  ebenste* 
viele  Einschnürungen,  als  Glieder  angedeatet  sind.  Jetzt  be« 
ginnt  auch  eine  neue  Einschnürung  im  Yorderthier,  aber 
nicht  da,  wo  Neubildung  und  letztes  Glied  des  Vorderthieres 
zusammenstossen ,  wie  es .  vorher  den  Anschein  hatte ,  son- 
dern zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Gliede  beginnt 
ganz  derselbe  Process  wieder,  durch  den  wir  die  erste  Ab« 
schnürung  haben  zu  Stande  kommen  sehen.  Durch  diese 
zweite  Einschnürung  der  Naide  wird  nun  ein  neues  Indivi«^ 
duum,  ein  Mittelthier,  zwischen  Hinter-  und  Vorder«« 
thier  abgegrenzt,  und  dieses  neue  Individuum  besteht  aus 
einem  Leib  es  ringe  I,  welcher  einen  int  egri  reu  den 
Theil  der  Naide  bildete^  aus  welchem  nach  einer 
Seite  eine  grosse  Zahl  Körper-  und  Schwan£<^ 
glieder  gebildet  sind,  und  nach  der  anderen 
Seite  die  neuen  Kopfglieder  entstehen. 

Noch  ehe'  das  Hinterthier  dieser  jetzt  aus  3  Individuen 
bestehen  Reihe,  welches  sich  unterdessen  mit  3 — 4  neuen 
Kopfgliedem,  Augen  und  Rüssel  versehen  hat,  sich  ablöset, 
geht  der  NeUbildangSprpcess  an  der  zwaten  Einschnnrungs* 
stelle  alle  die  Stadien  durch,  welche  wir  an  der  ersten  ver« 
folgt  haben.  An  der  einen  Seite  der  Einschnürung,  wo  der 
Kopf  des  Mittelthieres  sich  bilden  muss,  entwickeln  sidi  3--4 
Kopfglieder  mit  Fussborsten  aber  ohne  Seitenborsten,  an  der 
anderen  Seite,  dem  Schwanzende  des  Vorderthieres,  entste« 
hen  viele  nette  Glieder  mit  Fuss  -  und  Seitenborsten,  und  hier  is 
die  Neubildung  wieder  gerade  so,  wie  dies  bei  der" Bildung 
der  ersten  Einschnürungsstelle  erwähnt  wurde,  von  dem  letz- 
ten Gliede  des  Vorderthieres  durch  eine  deutliche  Querlinie 
geschieden,  so  dass,  wenn  man  ein  solches  Thier  unter  d^sl 
Mikroskope  betrachtet»  man  leicht  an  dieser  Stelle  die  ersten 
Spuren  einer  künftigen  Ab6chnürung  zu  erblicken  verleitet 
wird.  Die  nächste  Km^ohnürung  geschieht  jedoch  analog  der 


Digitized  by 


Google 


dOO  Schultsei 

vorigen  wieder  zwischen  dem  letzten  und  vorleteten  Gliede 
des  Vorderthieres,  so  dass  das  letzte  Glied  mit  der  aus  ihm 
hervorgegangenen  Neubildung  zu  einem  neuen  Individuum 
wird.  Jetzt  löst  sich  gewöhnlich  das  Hinterthier,  dessen  Kopf 
mte  vollständig  entwickelt  ist,  ab,  und  das  erste  Mittelthier 
wird  zum  Hinterthier.  Die  Abschnfirungen  und  Neubildungen 
am  Vorderthier  gehen  in  der  beschriebenen  Weise  weiter. 
Jedem  neuen  Individuum,  welches  zwischen  zwei  Einschnä* 
Hingen  entsteht,  liegt  ein  Glied  des  Vorderthieres 
zum  Grunde,  welches  nach  vom  3—4  Kopfglieder,  nach 
hinten  die  ganze  Zahl  der  übrigen  Ringel  aus  sich  entwickelt. 

Es  erhellt,  dass  das  Vorderthier  durch  dieses  fortge- 
setzte Abschnüren  seines  jedesmal  letzten  Gliedes  zu  einem 
neuen  Individuum  allmählich  an  Länge  bedeutend  abnimmt. 
Wenn  es  auf  die  Weise  bis  auf  12—14  Ringel  redneirt  ist, 
tritt  eine  Pause  in  den  Abschnürungen  ein.  Das  bei  der 
letzten  Abschnürung  neu  gebildete  Schwanzende  wächst  zu 
einer  grossen  Länge  aus,  so  dass  das  ganze  Thier  jetzt  eine 
Länge  von  40—50  und  oft  noch  mehr  Gliedern  annimmt,  ohne 
eine  Spur  von  Einschnürung  zu  zeigen,  und  nun  beginnt  ein 
neuer  Cyclus  von  Quertheilungen  dadurch,  dass  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  etwa  in  der  Mitte  des  Thieres  eine  Neu- 
bildung, welche  der  Abschnfirung  vorhergeht,  auftritt,  jede 
folgende  Abschnürung  aber  wieder  ein  Glied  des  Vorderthie- 
res umfasst. 

Es  ist  mir  zwar  nicht  gelungen,  ein  und  dasselbe  Vor- 
derthier, nachdem  ich  es  von  einer  Länge  von  12  Ringeln 
auf  die  von  einigen  30  hatte  wachsen  sehen,  so  lange  lebend 
zu  erhalten,  bis  der  Cyclus  von  Quertheilungen  an  demsel- 
ben anfing;  da  ich  jedoch  an  anderen  Individuen,  welche  icji 
als  Mtltelthiere  hatte  entstehen  sehen,  den  Beginn  der  Fort^ 
Pflanzung  durch  Theilung  auf  die  angegebene  Weise  vor  sich 
gehend  beboachtete,  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  bei  den  zu 
einer  grossen  Länge  ausgewachsenen  Vorderthieren  die  neue 
Fortpflanzung  durch  Quertheilung  mit  einer  Einschnürung  in 
der  Mitte  anfängt. 

Was  aus  dem  bei  einem  Cyclus  von  Quertheilungen  je- 
desmal zuerst  abgelösten  Hinterthier  wird,  ob  dasselbe  sich 
noch    durch  Quertheilungen  fortpflanzt,  das  habe  ich  nicht 
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beobachte  können.  Die  nach  dem  AbMsen  isoliri  aufbe- 
wahrten Hinterenden  gingen  mir  immer  nach  wenigen  Tagen 
schon  zu  Grunde ,  ehe  eine  Veränderung  an  densdben  vor- 
gegangen war.  Die  Vermuthun^  jedoch,  dass  dieselben  etwa" 
Tonragsweise  oder  gar  allein  zur  geschlechtlichen  Fortpflan- 
zung bestimmt  seien,  wieSteenstrup  möchte,  will  ich  hier 
im  Voraus  gleich  als  ungerechtfertigt  bezeichnen.  Während 
ich  in  denselben  nie  eine  Spur  von  Geschlechtstheilen  fand, 
sah  ich  dagegen  stets  in  solchen  Vorderthieren  diese  Organe 
sich  entwickeln,  welche  sich  durch  eine  Reihe  von  Abschnd- 
rongen  schon  auf  ungeschlechtlichem  Wege  fortgepflanzt  hat- 
ten, und  zum  Theil  während  der  Entwickelung  der  Geschlechts- 
theile  noch  fortpflanzten. 

Vergleichen  wir  nun  kurz  die  eben  beschriebenen 
Beobechlungen  mit  den  von  anderen  Forschem  gegebenen 
und  oben  mitgetheilten  Beschreibungen  der  Fortpflanzung 
durch  Tb^ilung  bei  unserer  Nai$  und  verwandten  Wunnem. 

0.  Fr.  M filier  unterschied  bei  Nai$  proboscidea^  wie 
wir,  zwei  Arten  der  Theilung,  die  in  der  Mitte  eines  einfa«*- 
chen  Thieres  auftretende  und  die  durch  eine  Neubildung  aus 
dem  „Aftergelenke^  vermittelte.  Was  die  erste  Art  betrifit, 
so  weichen  die  Angaben  Müller's  darin  von  den  unsrigen 
ab,  dass  dieser  Forscher  annahm,  die  Theilung  in  der  Mitte 
eines  Thieres  geschehe  nicht  in  einem  Zwischenraum  zwi- 
schen 2  Leibcsringeln,  sondern  mitten  in  einem  Ringel ,  in- 
dem derselbe  durch  die  Einschnfirung  in  2  Theile  getrainl 
wurde.  Wir  glauben  mit  Bestimmtheit  aus  unseren  Beobach- 
tungen annehmen  zu  dürfen ,  dass'  dieser  Angabe  ebt  Beob- 
achtungsfehler zu  Grunde  liegt. 

Dagegen  finden  wir  bei  M  All  er  die  Lücke,  welche 
in  unseren  Beobachtungen  geblieben  ist  in  Bezug  auf  die 
weitere  Fortpflanzung  des  Vorderthieres ,  nachdem  dasselbe 
sich  bis  auf  12—14  Glieder  verkürzt  hatte  und  keine  weitere 
Abschnurungen  von  demselben  stattfanden,  ergänzt. 

Mull  er  beschreibt  nämlich  ausffihrlich  (loc.  cit.  p.  463 
wie  er  gesehen,  dass  ein  Vorderthier,  welches  aufgehört  hatte 
neue  Individuen  aus  sich  zu  entwickeln,  nachdem  es  von  ei- 
ner Länge  von  17  Gliedern  auf  die  von  44  gewachsen  war, 
jetzt  in  der  Mitte  plötzlich  eine  Einschnürung  bekommen  bätte^ 
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um  Mch  von  Neaem  durch  Queribeilung  fortsupflanff^.  Wei- 
ter konnte  Müller  dies  Thier  jedoch  nicht  verfolgen,  da  es 
zu  Grufide  gibg. 

In  Bezug  auf  die  zweite  Mail  er 'sehe  Art  der  Fort- 
pflanzung durch  Theilung  bei  untrerer  Naide  ^die  Ze.ugung 
aus  dem  Aftergelenke,«  so  findet  bei  MulUr  darin 
eiue  bedeutende  Abweichung  von  unseren  Angaben  stett»  dass 
dieser  Forscher  nicht  das  ganze  ,^ftergeleuk«  des  Vorder- 
thieres  jedesmal  in  das  neue  Individuum  üb^ gehen  lässt,  wie 
wir  es  beobachteten,  sondern  immer  nur  ein  Stück  desselben, 
gewöhnlich  ein  Drittel,  so  dass  aus  einem  und  demselben  Seg- 
mente mehrere  neue  Individuen  nach  und  nach  hervorsprossten, 
welche  bei  der  Abschnürung  immer  ein  Stüek  dieses  Seg- 
mentes mitbekamen.  Offeiibar  bat  hier,  wie  auch  aus  der 
MuUer'schen  Beschreibung  klar  hervorgcdkt,  die  Phantasie 
des  Verfassers  den  Mangel  4tn  genügenden  Hülfsmittdn  znr 
Beobnchtnng  dieses  complicirten  Vorganges  ersetzt,  und  wir 
hidten  auf  Grund  unserer  genauen  mikroskopischen  Untersu- 
chungen uns  berechtigt,  die  Angaben  dieses  sonst  so  ausge- 
zeichneten Beobachters  corrigiren  zu  dürfen. 

Die  Beobachtung  von  Milne  Edwards  über  die  un- 
geschlechtliche Fortpflanzung  bei  Jlfyrjadme  lassen  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  unsrigen  schwer  zu.  Milne  Jgd war ds 
hat  nämlich,  wie  aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht,  nur  ein 
Exemplar  beobachtet,  welches  aus  einer  Reibe  von  7  anein- 
anderhangenden  Individuen  bestand.  Aus  dieser  Reihe  bil- 
dete  sich  dieser  Forscher  seine  Ansicht  über  die  Art  der 
Theilung,  welcher  eine  wahre  Knospenbildupg  zwischen  letz- 
tem und  vorletztem  Gliede  zu  Grunde  liegen  sol|te*  Wie 
schwer  es  aber  ist,  aus  einem  so  geringen  Material  und  ohne 
die  genauste  mikroskopische  Untersuchung  zu  entscheiden, 
ob  ein  Glied  des  Mutterthieres  mit  in  4as  Junge  übergeht, 
oder  nicht,  wird  Jeder  zugestehen,  der  sich  mit  ähnlichen 
Beobachtungen  beschäftigt  hat. 

Die  Untersuchungen,  weichte  Frey  und  I^euokart  über 
die  Theilung  der  ßf/Uis  pralifera  anstellten,  weisen  an  diesem 
Tbiere  eine  ganz  eigenthümliche  Art  der  Fortpflanzung  nach. 
In  de|r  Mitte  des  einfachen  Thieres  soll  zwischen  zwei  Crlie- 
dem  eine  Neubildung  entstehen,  ähnlich  einem  neuen  Ringel, 
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TOtt  Anfimg  an  nach  beiden  ansiossenden  Gliedern  ra  aeharf 
akg«greaxt  aein,  imd  sich,  ohne  einen  Theil  deraelben  in  sich 
anfaunehmen,  wie  eine  wahre  Knospe,  zn  einem  neuen  Thiere 
eotwickehi.  Vor  dieser  Knospe,  dem  Kopfende  tei  Mntler^ 
thieres  zu,  soflen  sich  aIhnäUich  anf  gleiche  Weise  imner 
mehr  solcher  Knospen  bilden ,  die  sich  alle  nach  und  nach 
als  voUstandige  Individuen  ablösen. 

Die  grosse' Verschiedenheit  dieser  Fortpflanzungsart  der 
SgUis  von  d«r  der  Nais  probosddea  liegt  auf  der  Hand,  und 
da  uns  die  genauen  Angaben  von  Frey  und  Leuckart  kei*- 
aen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  ihrer  Beobachtungen  erlauben, 
so  müssen  wir  trotz  mancher  Analogien ,  welche  beide  Pro* 
cesse  darbieten^  doch  von  einem  Versuche,  dieselben  unter 
einem  Gesichtspunkte  zu  vereinigen,  abstehen. 

Wir  werden  die  Fortpflanzung  der  Sf^Utt  als  eine  reine 
Knospe  nbilduog  ansehen  müssen,  wfihrenddie  der  JViais 
froboscidea  nmr  eine  Th eilung  genannt  werden  kann. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  am  Schlüsse  dieser  Abhand* 
hing  einige  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  EnU 
wickelung  der  geschlechtlich  ausgebildeten  Individuen,  na^ 
nentlich  in  Bezug  auf  den  von  Steenstrup  auch  denNai«- 
den  vindicirten  Generationswechsel,  anzufügen. 

Die  vorsiehenden  Beobachtungen  über  die  Fortpflaneung 
durch  Theilung  wurden  im  Hai  und  Juni  an  Individuen  ge*- 
macht,  welche,  wie  alle  damals  gefundenen,  keine  Spar  von 
Geschlechtstheilen  enthielten.  Im  Juli  fand  ich  in  demselben 
Graben,  aus  welchem  ich  bisher  das  sehr  reichliche  Material 
geschöpft  halle,  neben  wenigen  geschlechtslosen  viele  ge- 
schlechtlich entwickelte  Thiere,  und  die  Zahl  der  letzteren 
nahm  immer  mehr  zu  im  Verhaltniss  zu  der  der  geschlechts«- 
k>sen.  Anfang  August  trocknete  der  Graben  aus,  und  sammt- 
liehe  Naiden  gingen  zu  Grunde. 

Ich  hatte  es  mir  alsbald  zur  Aufgabe  gemacht,  zu  er* 
forschen»  oib  die  Bntwickelung  dieser  mit  Geschlechtsllieilen 
versehenen  Individuen  zu  der  der  geschlechtslosen  in  einem 
solchen  Verbaltniüse  stfinde,  dass  ntan  berechtigt  sei,  bei  die«* 
sen  Thieren  eine  Reihe  wedisehider  Generationen  anziindi* 
Ben,  und  ob  die  geschlechtlich  entwickelten  Individuen  als 
Endglieder  einer  solchen  Reihe  betrachtet  werden  könnten, 
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Es  massie  in  diesem  Falle  eine  potentielle  Verschiedenheit 
der  geschlechtslosen,  durch  Theilang  sich  fortpflanzenden 
Individuen  von  den  geschlechtlich  entwickelten  nachgewiesen 
werden,  und  vor  Allem  durfte  nicht  ein  und  dassdbe  Thier 
t&ch  einmal  durch  Theilung  fortpflanzen  und  ein  andermal 
Geschlechtslheile  in  sich  entwickeln ,  sondern  die  auf  unge- 
schlechtlichem Wege  sich  fortpflanzenden  Individuen  mussten, 
ohne  selbst  jemals  geschlechtsreif  zu  werden,  eine  Reihe  von 
neuen  Thieren  ,,aufammen  ,^  welche  ausschliesslich  zur  ge- 
schlechtlichen Zeugung  bestimmt  wären. 

Es  stellte  sich  jedoch  sehr  bald  heraus ,  dass  dieselben 
Individuen,  welche  ihre  Hinterglieder  nach  und  nach  zu  ei- 
ner Reihe  neuer  Individuen  abgelöst  hatten,  nunGeschlechts- 
theile  in  sich  ausbildeten,  ja  selbst  als  diese  schon  vorhanden 
waren,  sich  doch  noch  durch  Theilung  fortpflanzten,  wäh- 
rend andererseits  die  abgelösten  neuen  Individuen,  so  lange 
sie  beobachtet  werden  konnten,  geschlechtslos  blieben,  und 
einen  Cydus  von  Q^i^heilungen  durchzumachen  begannen. 

Unter  den  mindestens  50  Individuen ,  welche  ich  allein 
zu  d^  Jahreszeit  beobachtete ,  in  welcher  die  Geschlechts- 
theile  fast  in  allen  Naiden  sich  entwickelten,  waren  mehrere, 
welche,  trotz  der  deutlichen  Anfänge  von  Geschlechtstheilen 
in  ihren  Vorderenden,  sich  doch  noch  durch  wiederholte  Ab- 
schnurungen  fortpflanzten,  ja  einmal  kam  mir  sogar  ein  Thier 
vor,  mit  vollkommen  entwickelten  Spermatozoiden  und  reifen 
EittiK)  welches  noch  in  der  Theilung  begrifien  war. 

Eine  seltene  Ausnahme  bleibt  die  Fortpflanzung  durch 
llieilung  während  der  Geschlechtsreife  aber  immer. 

Es  erhellt  somit,  dass  die  zur  Annahme  eines  Generations- 
wechsels nothwendigen  Bedingungen  bei  unserer  Naide  fehlen. 

Ob  die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  als  eine  nur  dem 
Jugendzustande  zukommende  anzusehen,  und  mit  dem  Aus- 
üben der  geschlechtlichen  Functionen  zugleich  der  Lebens- 
process  fflr  jedes  Individuum  beendet  sei,  oder  ob  in  den 
geschlechtlich  ausgebildeten  Thieren  die  Geschlechtstheile 
nach  einiger  Zeit  wieder  vei^chwinden,  und  der  geschlechts- 
lose Zustand  nebst  der  Fortpflanzung  durch  Theilung  wieder 
zmrQckkehre,  das  bleibt  späteren  Untersuchungen  vorbehalten. 
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(Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Nilssoa  in  Land  an  den 
Prof.  Sunde  wall  in  Stockholm.*) 

Ads  d.  Schwed.  von  CrerllM« 


Aus  den  von  mir  während  der  letzteren  Monate  ge- 
machten, theils  fiusserlichen  und  theils  und  meistens  osteologi- 
sehen  Untersuchungen  will  es  mir  deutlich  hervorzugehen  be- 
danken, dass,  wenn  wir  als  hinreichende  Artunterschiede  bei 
den  Lachsfischen  die  bisher  gewählten  Kennzeichen  der  Farbe, 
der  Verhältnisse  zwischen  der  Länge  des  Kopfs  und  des 
Körpers  nebst  des  letztern  Breite,  der  Grösse  der  Augen, 
der  Länge  und  Strahlenzahl  der  Flossen,  der  Form  der  Schwanz- 
flosse, der  Schuppenanzahl  in  ihren  schiefen  Querreihen,  der 
Anzahl  der  Wirbelbeine  u.  s.  w.  annehmen,  wir  ganz  gewiss 
eben  so  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  den  von  mir  in 
meinem  Prodromus  (Ichthyologiae  scandinavicae)  aufgenom- 
menen neuen,  wie  zwischen  der  einen  und  andern  der  alten, 
bereits  von  Linn£  u.  A.  als  gesonderte  betrachteten  Arten 
flnden  werden ;  und  es  scheint  mir  ziemlich  gewiss  zu  sein, 
dass,  wenn  Linni*s  Sabno  Fario  von  seinem  S.  Trutta  ver- 
schieden ist,  auch  8,  Ocla ,  TrutMa  und  punchüatun  sowohl 
anter  einander,  als  auch  von  jenen  beiden  verschieden  seien. 
Ich  kann  dies  durch  Original-Exemplare  zu  Tage  legen^  wel-^ 


*)  Vom  L«titern  in  der  SiUonf  der  Akademie  der  Wisteoschtf* 
leo  daaelbtt  en  12.  April  1848,  mil  der  Bemerkang,  vorfelngen,  dait 
mliofber  von  eUen  lor  skaDdinavisdien  Faima  |eh6reBden  Fitcken  dia 
L^clisBtcha  am  scliwer»ten  lu  erforschen  teieb.  S.  öfversigt  af  K, 
Vet-Ak.'«  Förliandll.,  1848.  8.59-64. 
AicklT  U  iratantith.  XV.  Jahrf.  t.  84.  30       ^  t 
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che  sich  im  hiesigen  Museum  befinden  >) ,  und  auch  durch 
Zeichnungen ,  welche  von  ihnen  gleich  nach  ihrem  Fange, 
entWorFen  worden  sind.  Aber  bei  genauer  Untersuchung 
zahlreicher  Exemplare  von  Lachsfischen  aus  verschiedenen 
Wässern  wird  man  finden,  dassallädie  genannten  Charaktere 
bedeutend  variiren.  Man  trifft  sogar  selten  alle  dieselben 
gleich  bei  z^ei  oder  mehreren  Exemplip^en  gleicher  Grösse 
und  aus  einem  und  demselben  Fange,  iii  demselben  kleinen 
Haufen,  ui|d  so  offenbar  Geschw^ter  [sit  venia  verbo!]  aus 
derselben  Rogentraqbe  hervorgegangen.  Mehf  variiren  Je- 
doch noch  dieselben  Charaktere  b^i  fiteibplaren  von  unglei- 
chem Alter  und  up^leicher  Grösse,  ufid  zwar  noch  mehr  bei 
denen  aus  Wässern  von  verschiedener  Höhe  und  Temperatur, 
Weite,  Tiefe,  verschiedener  Stromschnelligkeit,  steinigem  oder 
thonigem  Grunde  und  Y^rschjedei^artigen  auff^schlemmten 
Bestandtheilen.  Yergleicliea  wir  ^^^^^  ^^^  Extreme  dieser 
verschiedenen  jj^n^wicHlungsr^hen ,  so  müssen  wir  ^ie  für 
verschiedene  Arten  halten ;  ziehen  wir  V^^^^  ^^l^  zwischen-, 
liegenden  Ycrändenipgsforqfi^ii  in  ßelrfipt^tnng,  so  finden  wir 
deutliche  Uebergänj^e,  unc|  ()anach  können  wir  jene  i)icht 
als  gesonderte  Arten  betrachten,  son^lem  bloss  als  Formen; 
und  dann  ))leiben  in  der  That  nicht  viele  gesonderte  Arten 
mehr  stehen.  Dpch  erlaube  ich  mir  d^s  zu  wiederholen,  Vai 
ich  in\  Anfange  äusserte^  dass  man  eben  so  vjel  Gruncj  hat, 
3*  Trutiulay  Ocla  et  punctahs  für  gesonderte  Arten  anzu- 
n^hoA^n,  als  ipan  annimmt,  dass  S.  Fario  von  S.  TS-utia  und 
S.  ^ecifer  von  beiden  verschieden  seien. 

Als  Pi0^ultat  meiner  )>isher  angestellten  Untersuchungen 
bei  ein^r  grossen  ^^»^  von  t^fiehsfischen  ai|s  v0rschie()enea 
Gegenden  ifar  skandinavischen  Hftlbi^el  ergebet^  sich  mir 
keine  zureiohfinden  Grunde  fuf  die  A(in^hme  mehrerer ,  als 
der  fo\gen4en  Arkx^:  1)  SoApo  Sal^r  U^  'S.  Eriox  L.  ^)9 
^obno  Tnffta,  unter  welcl^ß  als  FcNrmen  Oda^  Truttula^  Fof* 
rio  et  puncUUus  gehören.  2)  S(ümo  Salcelmus  aus  dem  Wet- 
tern und  ^.  Cifrbomrim  aus  d^qi  wei^tlfphen  Norwf g^n;  denn 


^  Idh  Tiat»6  tttrbti  d«^  DHp'nal  2a  S.  Ocla  gefunden. 

^)  Hröyer'i  ü,  Eriox  icheinl  einer  andern  Art  ansa|ehör( 
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0eui  &  ffenUioosm  ist  ^ine.F^wip  vQnCurbonartu$  mi  Li«<» 
nö's  alpinus  eine  Form  von  seinem  So/celtfiti«. 

Vielleicht  mögen  diese  wenigen  Species  sogar  noch  wei^ 
ler  zu  reduciren  sein.  Es  ist  wenigstens  nicht  undenkbar, 
4ass  der  kolossale  S(^mo  Soiar,. welcher  den  gröasten  Tbeil 
des  Jahres  hindurch  dem  Well^pieer  angehört  und  während 
der  andern  Jahresseiten  in  den  grössten  FlAssen  und  Seen 
im  Innern  des  Landes  lebt,  iq  der  Uoige  der  Zeit  uqd  wäb-^ 
rend  allmählich  vor  sioh  gegangener  geologischer  Veranda 
rqngen  in  den  kleinen  und  steinigen  Bächen,  auf  welche  er 
pach  und  nach  beschriiikt  ward,  die  FiNrm-Veränderung  h^b« 
erleiden  können,  dass  er  zur  Forelle  geworden  sei»  We> 
oiger  ungereimt,  als  beim  ersten  Gedanken  daran,  möchte 
dies  erscheinen ,  wenn  man  sich  daran  erinnern  will ,  dasa 
z.  B.  der  Londoner  Draykqrse  (Karrengaul)  und  der  Pann 
(Klepper)  Shetlapds  die  Extreme  einer  und  derselben  Arl  au&*> 
machen,. deren  Zwischenglieder.  Jedermann  kennt.  •  Ein  näher 
liegendes  Beispiel  bietet  uns  das  Häringageschlecht  dar.  Zwi- 
schen dem  SipSströming  des  finnischen  Meerbusens  uud 
deqi  Grabens sill  dfs  atlantischen  Oeeans,  finden  sicher^ 
lieh  grosae  Verschiedenheiten  Statt,  und  doch  weiss  jeder 
Zoologe,  dass  sie  als  Extreme  einer  und  derselben  Art  ai^<^ 
hören,  deren  Zwischenglieder  man  auch  kennt.  Bei  den 
ladisfischen  müssen  die  Formen,  Farben  u.  s.w.  ni^ch  »ehr 
aus  dem  Grimde  varüren,  weil  sie  wechaekiweise  im  Meef 
and  sumsen  Wasser  von  sehr  verschiedener  Beschafienhett 
leben.  Bei  den  Jungen  von  S.  Solar  et  Fario  L.  H  AUea 
wesentlich  gleich,  Aeussprlicbes  sowohl,  als  Innerliohes; 
bei  Fario  erhält  sich  mehr  von  der  Form  und  Farbe  desr 
Jungen,  als  bei  Salar,  welches . andeutet ,  dass  die  ForelU 
auf  einer  niedrigem  Entwicklungsstufe  stehen  geblieben  ist^ 
als  der  Lachs.  Was  dieFai'be  betrifft,  so  ist  sie  bei  wei- 
tem nicht  bestandig;  die  rothen  Flecke  längs  der  Seiten,  wel- 
che den  hauptsächlichen  Unterschied  zwischen  S.  Trutia  et 
Forto  ausmachen  sollen,  finden  sich  im  Anfange  bei  allen 
Lachsfischen,  obgleich  die  in's  Meer  hinausgehenden  sie  dort 
vertieren,  die  im  süssen  Wasser  bleibenden  sie  behalten;  aus- 
serdem ist  das  Weibchen  gewöhnlich  fleckiger,  als  das  Männ- 
chen,  die  jüngeren  sind  es  mehr,  als  die  älteren.    Was  die 
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Flösset  betrifft,  so  sind  sie  tlieseit  bei  den  Jungen  ?eriiilU 
nissniassig  länger,  kurzer  bei  den  Alten  derselben  Art;  die 
Schwanzflosse  ist  bei  den  jüngeren  stets  gespalten;  bei  eini- 
gen erhält  sie  sich  fortwährend  gespalten,  bei  anderen  wird 
sie  mit  der  Zeit  abgestutzt,  selbst  convex.  Die  Gestalt  der 
Kiemendeckel  ist  meistens  ungleich  bei  den  verschiedenen 
Geschlechtern  derselben  Art.  —  Die  Anzahl  der  Wirbelbeine 
variirt  bei  derselben  Art  sehr  bedeutend ,  z.  B.  bei  8.  Fario 
fand  Yarrell  nur  56,  ich  fand  58,  59  oder  60,  Andere  rech- 
neten 61.  Dass  mein  Fario  derselbe  ist,  wie  Linne*s,  ist 
uro  so  gewisser,  als  ich  durch  Prof.  Berlin  Exemplare  aus 
Norrland  unter  den  von  Artedi,  Spec.  51,  4,  angefahrten 
norrländischen  Benennungen  SieMl  und  Bädarö  bekommen 
habe.  Die  Appendices  pyloricae  variiren  auch  bei  derselben 
Art  bedeutend  in  der  Anzahl;  Yarrell  giebt  sie  nach  Dr. 
Richard  so n  bei  S.  Solar  von  63  bis  68  an;  hier  auf  dem 
Museum  hat  man  bei  einem  Exetnplare  bis  85  gezählt. 

Unter  so  bewandten  Umständen  und  da  alle  Charaktere 
sich  in  so  hohem  Grade  veränderlich  zeigen ,  möchte  man 
sich  in  der  Tbat  versucht  fühlen,  es  in  Frage  zu  stellen,  ob  es 
hier  mehr ,  als  zwei  Species  von  Lachsfischen  gebe ,  Trulta 
und  SatcelimM ,  oder  gerade  die  beiden,  welche  ich  im  Pro- 
dromus  als  Repräsentanten  für  gesonderte  Gruppen  aufgestellt 
habe.  Obzwar  ich  mich  von  dieser  Vorstellung  nicht  los- 
machen kann ,  welche  sich  bei  mir  nach  jeder  wiederholten 
Untersuchung  mehr  und  mehr  festzuwurzeln  scheint,  will  ich 
doch  versuchen,  durch  die  beständigsten ,  oder  richtiger  die 
am  wenigsten  veränderlichen,  Kennzeichen,  die  ich  zu  ent- 
decken vermocht  habe ,  die  Arten  zu  bestimmen,  welche  ich 
für  die  am  meisten  gesonderten  oder  am  wenigsten  in  ein- 
ander übergehenden  halte,  somit 

Gattung  Lachs  iSalmo  Artedi). 
l    Fohren  1)  (Tml/oe)  Flecken  dunkler,  als  die  alU 


*)  Ich  bediene  mich  dieses  oberdealschen  »  eigentlich  inii  „Fe- 
feilen»  gloichbedeulenden  —  >Vor(t*s  tur  Uebersctzung  des  Worts 
(Öring,  eine  Forelle,,  pl.)  Ö  ring  er  im  Texte  des  schwedisches 
Aariatses.  -  Cr. 
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feneioe  KArpeifarbe;  Schuppen  von  nittelmiMiger  Grösse, 
etwa  10—12  in  einer  Reihe  von  Vd  der  Kopflinge. 

t)  Zähne  nur  tut  dem  Yordertheile  des  Pflog«* 
scharfoeines. 

1.    Blanklachs  i)   iSalmo  Solar  L.^. 

Oberkiefer  der  längste ;  Zähne  kegelförmig ,  stehen  mit 
den  dicken  Bases  dicht  zusammen  (am  skelettirten  Kopfe  und 
wo  sie  nicht  ausgefallen  sind);  Hinter-  und  Unterrand  des 
Kiemendeckels  näherii  sich  einem  Kreisbogen;  Vordeckel 
halbmondförmig,  viel  breiter  nach  unten  und  ohne  deutliche 
Buchten  im  Hinterrande.  Schwanz  gespalten,  die  längsten 
Seitenstrahlen  über  zweimal  so  lang,  wie  die  mittleren. 

Schaftzunge  des  Oberkieferbeins  horinzontal  plattge- 
drftckt;  Svprascapularbetn  nach  unten  sehr  breit,  nach  oben 
sich  allmählich  verschmälemd,  spitzig;  Pflugschar  hinter  den 
Zähnen  rauh  und  cavemös. 

Variirt  bedeutend;  aus  kleineren Flfisschen  (in  Scho- 
nen) bekommt  man  Exemplare  von  10— 12  Pfund,  welche,  in 
Folge  der  Entwicklung  des  Skeletts,  weit  älter  sind,  als  Exem« 
plare  von  32—35  Pfund  aus  den  grossen  Flüssen  Norrlands. 

In  R  i  c  h  a  r  d  s  0  n's  Fauna  boreali  -  americana  ,  III , 
PI.  ^i.  Fig.  1.  findet  man  eine  gute  Zeichnung  der  Contouren 
der  Deckel ;  aber  viele  von  den  Zähnen  sind  ausgefallen  ge- 
wesen. 

2.    Graulachs  ^)  CSalmo  Eriox  L.). 

Zähne  pfriemenfSrmig,  stehen  mit  den  dünneren  Bases 
getrennt;  Hinterrand  und  Unterrand  der  Kiemendeckel  nähern 
sich  der  Winkelform  mit  abgerundeten  Ecken;  Tordeckel 
kamn  breiter  nach  unten,  mit  deutlichen  Buchten  im  Hinter- 
rande. Schwünz  mehr  abgestutzt,  die  längsten  Seitenstrahlen 
nicht  über  l%mal  so  lang,  wie  die  mittleren. 


•)  Blanklaz  (im  Sobwed.)  ist  einer  deijeaifen  ffanen,  mit 
denen  die  Schweden  tonst  den  f  emeinen  La^lu  bexeichnen ,  wenn  er 
leia  völliges  Fleitch  nnd  Fett  het."     (MAllers  Wörterbnch.)    Gr. 

')  Der  Nene  Grttax  (im  Schwod.)  beieidMet  nicht  allein  den 
S.  Eriox,  sondern  nebst  ein  paar  anderen  Benennungen,  auch  den  ge« 
meiim  Lachs,  ,|Wenn  er  sich  in  den  Strömen  abgearbeUet  hat  und  ma«. 
ger  nnd  graner  ansiehend  gewotden  iiU<*    (MölUr.)  Cr> 
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Schaftzange  des  Oberkieferbeins  senkrecht  zusammeit* 
gedrückt;  Supraseapularbein  nach  unten  gleichbreit,' wenig 
bretter,  als  das  Zwiscbenstdck,  welches  anch  gleichbreit  ist; 
Pflugschar  hinter  den  Zähnen  mit  einem  dftnnen  Knochen- 
kamme. 

In  Richards on  Fn.  bor.  am.,  III,  findet  man  ^uf  PI. 
91.  Fig.  2.  die  beste  Zeichnung  von  denKiemendeckeln^  wel- 
che mir  zu  Gesichte  gekommen  ist.  —  Das  Suprascapular- 
)>ein,  die  Pflugschar,  die  Zähne  u.  m.  finden  si^h  nirgends 
genau  abgebildet. 

Bei  der  Herausgabe  des  Prodromus  kannte  ich  dies€ 
Art  nicht.  Jetzt  habe  ich  sie  von  Gefle  sowohl,  wie  aucb 
aus  dem  östlichen  Schonen. 

bji  Zäha^  in  einer  JReibe  längs. des  ga^tn  Mag^ 
scharbein^. 

3.    Sabno  Traüa. 

Kinnladen  meistens  gleich;  Zähne  zahlreich,  dünn,  spiU 
zlg,  stehen  getrennt ;  Hinterrand  der  Kiemendeckel  nach  un^ 
ten  stark  herausstehend  mit  abgerundetem  Winkel;  Vordeckel 
wenig  breiter  nach  unten,  mit  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Bucht  hinten ;  Schwanz  gespalten  oder  rund  ausgeschnitten. . 

Von  dieser  Art  finden  sich  mehrere  Formen: 

a)  Sabno  Ocla  Prodr. 

ß)  ^    TnOMa  Prodr. 

y)  —     Fario  l,. 

i)  —    punctdtus  Cuv.  et  Nilss. 

Ueber  die  letztgenannte  finde  ich  in  meinen  Reisean- 
Zeichnungen  ans  den  Norwegischen  Gebirgsgegeaden  v^ 
17.  Julius  Folgendes  :  »Das  FjcUlauret  ist  nichts  Anderes,  als 
S.  Fario^  welcher  in  den  Gebirgswässern  grösser  und  fetter 
wird,  und  dessen  Seiten  und  Bauch  gelblich  sind.  Die  Sei- 
t^  sia4  ausserdem  mit  rothen  Flecken  bestreat.  Ulm  fängt 
bisweilen.  12  Pf.  schwere.^ 

II.    Roth  führen  0   (Safre/iW).     Flecken  heller,  tis 


<)  Ich  aberi^U«  durch  diasMi  Ifamaa  4#ii  Hkyft4i$Qktn^  A^^** 
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(lieall(femeiHe Körperfarbe;  Schuppen  sehr  klein,  etwa  18—20 
in  einer  Reihe  von  %  Kopflänge. 

4.    Salmo  Sahdmui  L. 
Hierher  gehören  ak  Formen: 
tt)  Sabno  pallidus  Prodr. 
/9)      —    alpwu»  L.  eine  Gebirgsrorm. 

5.    ^ahno  Carbonartus  Str. 
a)  Sobio  ventricosui,  von  Sigdal.  "^ 
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Veber  die  Bntwlekelunv  der  Holinseft 
acephala« 

Von 
Aoi  dem  Schwedischen  von  t^w  V«  C«  H*  C^replla* 


Es  ist  durch  Beobachtangen  in  neueren  Zeiten  darge- 
than  worden,  dass  die  Mollusca  cephalopoda ,  wenn  sie  dem 
Ei  entschlüpfen,  in  allen  wesentlichen  Theilen  des  ausgebil- 
deten Individuums  Gestalt  und  Organe  besitzen.  Von  den 
Gasteropoden  dagegen  wissen  wir,  seitdem  Sars  die  erste 
dabin  führende  Entdeckung  machte,  dass  die  nackten  sowohl, 
als  die  beschälten,  wenn  sie  das  Ei  verlassen,  mit  einer  nau- 
tilusförmigen  Schale  bedeckt  sind,  auf  dem  Kopf  ein  grosses 
Velum  tragen,  welches  als  homolog  mit  den  acht  Armen  der 
Cephalopoden  betrachtet  werden  kann,  und  mit  seinen  vibri- 
renden  Girren  in  diesem  Stadium  das  einzige  Bewegungsor- 
gan ist,  dass  ihr  noch  nicht  zum  Kriechorgan  ausgebildeter 
Fuss  ein  Operculum  trägt,  mag  sich  nun  ein  solches  beim 
erwachsenen  Individuum  finden,  oder  nicht,  dass  ihnen  die 
Tentakeln  und  meistens  auch  die  AugeU'  fehlen,  sie  aber  schon 
sehr  früh  Gehörorgane  darbieten  und  endlich,  dass  sie  nicht 
eher,  als  am  Ende  dieses  ersten  Stadiums  ein  Herz  und  ge- 
sonderte Kreislaufs-  und  Athmungsorgane  besitzen.  Die  Ga- 
steropoden bestehen  sonach  eine  wirkliche  Metamorphose,  und 
bei  den  nackten  geschieht  die  äussere  Verwandlung,  Nord- 
mann*s  Beobachtungen  zufolge,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  Folge  von  Hautwechsel,  während  bei  den  beschälten  die 


^)  S.  öfrenigt  af  Eongl  Vetenikaps  -  Academieos  FörhaadliDfar, 
Mc  ArgtngoD,  1848,  Stockh.  1849,  S.  233^257. 
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Conchylie  nur  mehr  oder  weniger  die  Richtang  ihrer  Windung 
venndert.  Dagegen  verschwindet  das  Velnm  völlig  oder  grösa- 
teotheils,  der  Foaa  wird  aram  Bewegungsorgane  und  die  Ten» 
takeln  treten  hervor.  Die  Beobachtungen,  welche  wir  bisher 
fiber  mehrere  Gattungen  der  nackten  und  von  den  beschatten 
wenigstens  über  Arten  von.Cylichna,  Bullaen,  Eulima,  Ceri- 
thinm,  Lacuna  O9  PhasianeHa  0,  Purpura  und  Nassa^)  beail» 
zen,  berechtigen  uns  bis  auf  weiter  zur  Annahme  einer  sol«^ 
eben  Metamorphose  als  durchgangig  für  alle  Formen  der 
Jleer-Giisteropeden,  wahrend  Untersuchungen  an  Plahorbis 
und  Limnaeus  vermuthen  lassen,  dass  sie  nicht  so  allgemein 
bei  den  Süsswasserformen  herrsche,  in  welcher  Hinsicht  gute 
Arbeiten  über  Nerita,  welche  eine  Trochoide  ist,  und  über 
Melania  von  grossem  Werthe  ilein  würden. 

Dass  auch  die  Pteropoden  in  ihrem  ersten  Stadium  mit- 
tels eines  vibrirenden  Velums  schwimmen ,  werde  ich  künftig 
nach  noch  unvollendeten  Beobachtungen  an  einer  an  unseren 
Kästen  lebenden  Spirialis  darlegen. 

Nachdem  wir  einigermaassen  Gewissheil;  ub(W  diese  Ver« 
kältnisse  bei  den  Cephalophoren  ef  laugt  hatten,  blieb  es  noch 
zu  untersuchen,  ob  auch  die  Acephalen  ein»  Metamorphose 
erleiden ,  oder  nicht.  Die  älteren  Beobechtungen  über  Ano- 
dont«  hatten  es  freilich  zu  Tage  gelegt,  dass  das  Thier  in 
seinem  ersten  Stadium  in  gewisser  Hinsicht  dem  ausgebilde- 
ten Individuum  unähnlich  sei,  aber  doch  nicht  so  wesentlich, 
wie»  bei  den  Meergasteropoden,  so  dass  es  eher  den  Anschein 
haben  wollte,  als  stände  Anodonta  hinsichtlich  der  Entwick- 
lung in  demselben  Verhältnisse  zu  den  Meer- Acephalen,  wie 
Limnaeus  und  Planorbis  zu  den  Meer-Gasteropoden.  Ich  hielt 
mich  deshalb  schon  vor  mehreren  Jahren  für  verpflichtet,  der 
Akademie  einige  Beobachtungen  über  die  Jungen  einer  klei- 
nen lebendiggebärenden  Muschel,  der  Montacuta  bidentata^) 

•)  S.  die  „Öfvewijft,«  1844,  S.  51. 

*)  AI.  V.  TVordmann,  Versach  e.  fSntwicklnngfsgesch.  d. Tergi- 
peg  Edwardsii,  S.  98. 

«)  Peeck,  Ann,  of  NaI.  Kiel.  XI.  28<  XIU.  203,  XV.  446. 

4)  S.  diese  „Öfverngt,«  1844,  8.  52,  Tel.  I,  Flg.  9,  10.  Sie  keiisl 
deri  Kellie  rubra  und  steht  im  index  Meli.  Scend.  unter  dem  Namen 
Mesodesma  esigunm.    Durch  mir  gOtigst  .roa  A  i  d  e  r  milgetheUte  Exeai** 

uigiuzea  oy  "v_-i  v^ v-'^  l\^ 


Torsulegetii    Dte  Schäle  hat  eine  tan  der  ^s  ^h^chseneA 
Thiiwe^  ftbweidhöMe  ^otm,  ist  in  hofhem  G^aie  durchsiehtigf 
ifliti'  kann  dureh  zwei  Schfies^mtiskelAi   vAlIlgr  in^eciehlossen 
wAritem    Wenn  dasr-Tkier  sehwhnml,  so^fi'edil  es  aus  sd* 
neh  llAii(letn  ein  ans  zwei  bogönärtig  gekrfiuimten  Lappeil 
Äl9ahimengedel2tes  Sohwinmiorgan,  ein  Vetum,  henror,  wel- 
che« am  Rande  mit  lebhaft  schwingenden  Ciifis  besetzt  ist. 
Von  inneten  Theilen  erschienen  der  Mag^ii  mit  der  Leber, 
der  Dann  nnd  ein  unter  dem  Velum  liegender  IShgltch  ge- 
rwidäter  Hdrp^^  welchen  Ich  fSr  die  ersfef  Anlage  des  Vns* 
aes  hielt,'  Wfihrend  der  von  diesem  Körpef  ausgehende  langi 
OilTus   die  AAdeatüng  einer  Byssus ,  vei^eielibar  rtiit  dem 
iBuacttIMen  Cirrus  auf  dem  hintern  Endedei)  fosies  beiEmaN 
ginula  zu  sein  sohlen.     Vom  Herzen  zeigte  sich  keine  Spar. 

Danfichst  theilte  HolböU  in  Hrdyer*s  'Hdsskrift,  Bd. 
IV)  S.  583,  mit ,  dass  Modiolus  Paba  setnie  Eier  auf  Tang 
lege ;  die  Jungen  schwimmen  „mittels  einiger  kleinen  Schwimm- 
organe, die,  fast  wie  bei  Daphnia,  aussen  vor  dem  vordem 
Thelle  der  Schale  sitsen,^  umher* 

WaArend  ernes  Aufenthalts  in  Bohuslin  im  vergangenen 
Sommer  fknd  sich  Golegenheit  zum  Verfolgen  dieser  ünter^ 
suohungen.  Nach  meiner  Heimkehr  von  da  kam  hiet*  ein 
kurzer  Auseug  aus  den  von  Quatrefages  ohne  KenilMtoa 
der  oben  angeführten  Beobachtungen  angestellten  Unterstt^ 
ohungen  übdr  die  Entwicklung  der  Teredo  ^)  an.  Sie  betreff* 
fen  hauptsächlich  die  Entwicklung  des  Embryos  im  Eie;  hitv« 
sichttich  des  Baues  des  frei  gewordenen  Jungen  wefdM 
das  Velum  mit  seinen  Cirris,  die  OtoUthen  und  „die  Mcee^ 
sive  Entwicklung  verschiedener  Organe^  angeführt. 

Die  Beobachtungen,  Welche  ich  während  des  verflösse^ 
ncn  Sommers  machte,  waren  folgende: 

Erstlich  über  die  ganze  Entwicklung  au5  dem  Ele  bei 
Modiolaria  marmorata  Forb.  CMytilus  discors  DaC,  Mont., 
Tur^),  welche  durch  die  Byssus  angebeAft  in  Höhlung'en  in 


plare  hab«  fek  dwabdr  Gewbshait  «rlung«,  dass  sie  aiit  Monfai^u'« 
Hl«  bidaataUi  ideniisfch  isly  wdcke  #sgl)s«he  Stbri/ftstallar  ia  Monla- 
cttia  liriagoi. 

«)  Jualä.  fi   IC.  aat.^  fcmiet  IQ^ 
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io'  Halle  der  Aseidieti  lebt,  und  bei  Cardiümp^virtli  Phil.) 
wdele  mt  dkl  Klippen  eiHschen  Tang,  fn  eiti^t  tiefö  wenU 
fer  Faden  1^  ' 

Hödiolaria  fei  g<et^ätinteik  Ge^ehlechts.  Die  «eschleeMiM- 
•rgaie  bf«iteii  si^  itA  Mutitel  euis^^  8<i  da^s  ifläfi  wfilrreftd 
der  Paanmgsieit  dsrch'  <fie  düntie  Bcliale  kindureh  die  ^eSh- 
chen  an  der  rosenr«Üie«  y  die  Männchen  an  der  weisslioheA 
Gnmdfarbe 'erkMneti  htlnn.  Bei  der  Paorong  ergie«sen  die 
MiHicfaeb  ^-  in  den  beobaohleken  Fällen  immef  ifuerst  -^ 
fflilchäfanliohe  Ströme  Toii  hmter  Sperihalozoid^,  welche  hier 
and  da  nkiefa  in  Kkulipen  EÜisaininenliegen,  au^  denen  sie  $icH 
frei  urbeiltn,  iron  kaühi  0^01  Mm.  Länge,  mit  konischem  Kör-* 
per  wkd  ätesdrst  feinem  Schwanz^,  welcher  Ifeine  Schlingen 
bildet.  Durch  di^  von  den  Flimmerhaaren  der  TUere,  wie 
andi  vom  den  Zosalmnilensiehmigen  des  Mantels  uhd  der  Scha^ 
len  in  dcta  umgebenden  Wasser  herrorgebraehle  Bewegung 
werden  diese  Ströme  von  deil  Weibahen  aiifgenommen  y 
welche  kura  dfalranf  diie  von  lebhaften  Spermalosoiden  umge^ 
benen,  gmtz  fteien^  Eier  ansstössen,  welche  ad  Boden  fallehj 
wo  sie  durch  die  Bewegungen  jener,  die  sie  mitunter  hin  und 
b^r  wilzibi^  ab^ehalteii  werden,  sich  einander  zu  belehren. 
Das  Ei  ist  in'  keiner  aässem  Kapsel  eingeschlosten ,  und  e« 
giebt  dott  Nichts,  Was  mit  dem  EiWelss  in  vergleichen  wäre  ] 
dieSp^tiullozoiden  berühren  unmittelbar  die  Dottdriiant,  drin-« 
genaber,  soviel  man  sehen  ktante,  nie  durch  dieselbe^ 
wdohe,  äusserst' duhn^  durchsichtig  and  sthictnrlos,  ohnd 
Zwischeftrauni  den  Dotter'  bekleidet.  Dieser  besteht  aui  hu^ 
lex  kleinen,  ehvas  ovalen  Körnchen  und  einier  FIfissigkeit; 
seine  im  Anfange  schwach  h)senrothe ,  nachhär  mehr  weisär- 
liche  Farbe  achien  den  Körnchen  anzug^hörto.  Ehe  die  Eier 
ausgestossen  wurden^  hatte  das  Keinibläscheki  sich  schon  nach 
der  Oberfläche  des  Eigf^lbs  hinipezog^n^  und  desäen  Haut  hatte 
sich  aurgelöst,  -m*.  Vorginge,  von  däneri  es  nodh  auszumttidil 
ist,  Wiefern  tie  detti  eignen  Leben  des  Eies,  oder  der  durch 
die  Befruchtung  beMimmten  Entwicklung  angehören. 

Das  neiif elegle  £i  war^  als  es  slor  Beobadhtung  kam» 
sphärisch  |  iä  den  Sädten  des  Ovarittais  ist  es  mehr  Ader  min«« 
der  knggezdgen  tad  da ,  Wo  es  voh  seinem  Bildungq)luikt 
aAflgeht,  bafbaha  gMielt.    An  einer  Stdle,  nahe  unter  dbr 
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DollM'hauU  leigte  e$  einen  schwach  begrincten  Beiirk,  wel- 
eher  eine  klare,  körnerfreieFläsaigkeil,  denkikall  desKelai* 
blischens,  einschloß.  In  der  Mitte  dieses  Besirfces  lag  ein 
nmder,  durchsichtiger  Körper  dicht  anter  der  Dotlerhaiit 
DiAser  dürfte  für  nichts  Anderes  aninsehen  sein,  als  fSr  den 
dorch  das  Bersten  der  Keimbläsohenhaol  frei  gewordenen 
Keirofleck«  Das  ganse  Ei  zeigte  nun  einige  schwache,  aber 
sehr  deutliche  Formveranderungen.  So  henimgewendet,  dass 
der  klare  Bezirk  und  der  Keimfleck  gerade  an  seiner  Peri- 
pherie zum  Vorscheine  kamen,  verkürzte  es  sich  in  der  Rich- 
tung von  dem  Keimflecke  nach  dem  entgegengesetzten  Pole 
zu,  wurde  also  einigermaassen  sphiroidisch.  Durch  diese  Be- 
wegmg  wird  der  Keimfleck  gegen  die  Dotterhant  gedrückt. 
Diese  giebt  nach,  und  es  ^bildet  sich  eine  Eitöhung,  welche, 
erst  halb  c^hirisch,  endlich  konisch,  den  Keimfleck  aufnimmt, 
welcher,  erst  breiter,  als  lang,  nachher  rund,  zuletzt  länger, 
als  breit,  eiförmig  wird,  mitunter  in  zwei  getheilt,  aber  im- 
mer durch  einen  eignen ,  etwas  bläulichen  Glanz  und  leb- 
bafle  Seitenschatten  ausgezeichnet,  und  dem  Ansdieine  nach 
solid,  keine  Blase,  sondern  Kemkörper,  ist.  Der  konische 
Fortsatz  wird  endlich  fast  doppelt  so  lang,  al9  der  Keimfleck, 
und  es  zeigt  sich  ein  Zwischenraum  in  demselben  zwischen 
dem  Keimfleck  und  der  Oberfläche  des  Dotters,  getheilt  von 
einer  gewölbten  Haut,  welche  den  Raum  des  Keimflecks  vom 
Inhalte  des  Keimbläschens  trennt,  welches  darauf  in  defi  Dot- 
ter zurücksinkt ,  wonach  der  konische  Fortsetz ,  unter  dem 
Keimflecke ,  sich  verschmälert  und  einen  Stiel  nach  diesem 
hin  bildet,  und  der  Dotter  den  Raum  an  der  Basis  des  Port- 
satzes einnimmt,  welchen  zuvor  der  Inhalt  de^  Keimbläschens 
einnahm.  Es  scheint,  nach  der  hier  concaven  Oberfläche 
des  Dotters  zu  urtbeilen,  nicht  unmöglich  zu  sein,  dass  diese 
hier  eine  Oefftaung  behalte ,  die  nämlich ,  durch  welche  der 
Keimfleck  austrat.  Der  letztere  zeigt  mehrentheils  eine  ihm 
anhangende  Schleppe,  einer  zusammengefallenen  Haut  ähnlich, 
vielleicht  ist  es  die  des  Keimbläschens,  welche  jener,  frei  ge- 
worden, mitnimml.  So  drückt  denn  durch  eigene  Bewegun- 
gen der  Dotter  den  Keimfleck  heraus,  welcher  in  Folge  des 
Nachgebens  der  Dotterhaut  gestielt  auf  seine  Oberfläche  zn 
aitften  kommt.   .  Er  bkibt  dort  sitzen ,  bis  der  Embryo  rieh 
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conilituirt  hat.  Krankhaft  sind  wahrscheinlich  die  Abwei*- 
chungen,  wo  der  Keimfleclt  durch  ein  Bersten  der  Dotterhaut 
aas  dieser  heraustritt,  und  wo  durch  einen  unendlich  feinen 
Faden,  viellei<^ht  ein  Theil  der  Dotterhaut  oder  der  Raul 
des  Keimbläschens  an  ihr  hangen^  bleibt. 

Vom  Cardium  parvum  legten  einige  Individuen  Eier  in 
der  Schale,  in  welcher  sie  gefangen  gehalten  wurden.  Auf 
dem  Boden  fand  sich  eine  Anzahl  uhrglasförmiger ,  dicker, 
aber  ganz  durchsichtiger  und  wenig  consistenter,  aus  meh« 
reren  Schichten  gebildeter  Kapseln,  äussere  Eierschalen,  welche 
eine  klare  Flüssigkeit,  entsprechend  dem  Eiweisse,  doch  viel- 
leicht meistens  Wasser,  und  in  diesem  den  sphärischen  Dot- 
ter einschlössen.  Die  Kapseln  waren  bedeckt,  aber  auch 
durchdrungen  von  Spermatozoiden ,  die  in  ihrer  Gestalt  de- 
nen der  Cycladen  am  nächsten  kamen,  mit  spindelförmigem, 
nach  vorn  etwas  dickerem,  schwach  gebogenem  Körper  und 
langem  ,  sehr  feinem  Schwänze.  Wenn  sie  sich  durch  die 
inssersle  Schale  hindurch  arbeiteten,  so  schien  deren  inner- 
ste Schicht  den  meisten  Widerstand  zu  leisten;  im  Eiweisse 
lagen  sie,  wenn  gleich  unbeweglich,  noch  dann,  wenn  der 
Embryo  anfing  zu  rotiren,  und  wurden  durch  dessen  Bewe- 
gungen hin  und  her  geschoben.  Aber  nur  irt  ein  paar  Eier 
drangen  sie  hinein,  und  doch  entwickelten  sich  fast  alle. 
Der  0,064  Mm.  im  Durchmesser  haltende  Dotter  war,  wie  bei 
Modiolaria,  aber  weiss.  In  ein  paar  Eiern  war  noch  das 
Keimbläschen  vorhanden,  dicht  unter  der  Dotterhaut  liegend, 
gross,  anscheinend  fast  halb  so  gross,  wie  der  Dotter,  im 
Durchmesser,  mit  klarem  Inhalt  und  in  diesem,  in  der  Mitte 
oder  um  diese  herum  ein  sehr  kleiner  Keimfleck,  welcher  einen 
viel  kleinem  Körper  darbot,  dessen  Lage  in  oder  auf  der 
Oberfläche  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen  war.  In  einem 
andern ,  vom  Pole  des  Keimflecks  angesehenen  Eie  war  der 
klare  Umfang  des  Keimbläschens  zusammengezogen,  dessen 
Contour  zerrissen,  so  als  wenn  seine  Haut  seinen  Inhalt  nicht 
mehr  von  dem  Eigelb  abgrenzte  und  dieses  in  seinen  Um- 
kreis eindrenge.  Der  Keimfleck  war  unverändert.  So  herum- 
gewendet, dass  der  Keimfleck  an  der  Peripherie  zu  sehen 
war,  zeigte  auch  hier  der  Dotter  langsame  Fonnverändenin- 
gen,  wonach  folgte ,  dass  der  Keimfieck ,  während  einer  Er«>. 
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\reit^TOng  der  P^tterbiffl^,  au^  (lem  Eige\h  henQTgmohoben 
ward,  aber  ganz ,  oder  bisweilen  zw^ilheilig,  sonst  von  An-* 
fielieit  wie  be|  l^odiolfirii^  nur  pine  regflrechm(al)»kugel  — 
keiqen  Kegel  —  bildete,  ivf e)cl^e,  p^ph  4ßvfi  Verschwinden  ße$ 
hellen  Umkreises,  an  ihrer  conve^^ea  injseren  Oberi^phe  von 
dem  Eigelb  begrenzt  war.  Dort  sass  sie  wghren4  dor  Ent- 
wicklung des  Eies ,  doc^  weniger  in  die  Augen  fallend ,  als 
der  Kegel  bei  Modiolaria. 

Dieselben  Erscheinungen  zeigten  sielt  in  Eieru  der  Pn« 
tella  virginea  und  des  Solen  pellucidus.  ^ 

Das  Heraustreten  ^ines  oder  mehrerer  run()er  Körper-^ 
eben  oder  »Bläschen^  aus  dem  Eiigelb  während  d^  ersten 
Stadien  des  Eies  ist  oft  beobachtet  worden ,  und  <^w9r  mei«- 
stens  bei  Mollusken;  so  bei  I^imnaeus  von  Carus  Cisuerst 
tSH)i  Dumortier,  Pouchet,  bei  Lima^  und  Aplysia  von 
van  Beneden,  beiDofis  von  KoUili^r,  beiT^rgipes  von 
Nordraann,  hei  Umaponti^  [PontplimftJC  Cr^pl.].von  Fr. 
MuUer>  b^i  Teredo  von  Quatref^ges;  upter  den  Endo- 
zpen  bei  Strongylus  auricularis  V9n  Reichert,  un|er  den 
Ringelwürmern  beim  Blutegel  von  Frey,  bei  CJepsine  von 
Grube  (Polarring?),  bei  Sab^llaria  von  Quatrefages; 
endlich  unter  den  Wirbelthieren  beim  Hunde  up({  Kaninchen 
von  Bise  ho  ff,  wahrend  sich  Vorgange  in  Vogel -^  und 
Frosehei  9se|gen,  welche  auf  eine  ähnliche  Bewegung  hindeu- 
ten. Wird  ricbtigerwcise  dieser  Körper  in  dem  von  Grube 
beschriebenen  Polarringe  des  Clepsincneies  v^rq[iulbet,  so  ist 
das  der  einzige  Fall  ausser  den  oben  besqhriebenen  Fällen, 
in  welchem  er  an  der  Dotterhaut  befestigt  b|pbt.  Pumor.. 
tier  sah  ihn  bei  Limne^us  anfangs  befestigt,  späterhin  frei, 
und  dassielbe  scheint  fast  der  Fall  zu  sei q,  wenn  Nor  dm ann 
ihn  erst  beschreibt,  wenn  er  beim  Binde  der  Z^theilung  sich 
frei  im  Eiweiss  findet.  In  pllen  den  anderen  angeführten  Fällen 
sind  diese  Körper  ^Is  frei  ausserhalb  des  Dotters  schwebend 
beschrieben  worden;  pur  Fr.  Müller  legt  auf  ihre  Stellung 
im  Verhalten  zum  Qotter  Gewicht,  und  Bis  hoff  führt  an, 
dass  sie  der  Rotation  des  Eigelbs  iip  Kaninch^neie  folgten» 
Hinsichtlich  der  Frage,  was  diese  Körper  seien,  sind  Bis  c  ho  ff 
und  Kölliker  geneigt,  sie  für  den  gQtheilten  Keimfieck, 
Pouchet,  van  Beneden,  Dumortier  vnd   Reichert 
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fir  da«  fieimb\ischt»  oder  für  Theilje  voa  dessen  IfibfiMfi  m 
bfi)ten>  und  Frey  sflhw9nl(t  ewi^chen  d^  beiderlei  Meinuiir 
f«&.     Es  0rlieIU  9^s  den  ^ben  angeführten  Bephae^tupgen« 
waram  ieh  e^  irewagt  hf^be^  i^i^  segleicJi  ats  idenUßoh  mi| 
dem  Kemflecl^p  l^u  I^^trficlUen;  liai;  ^i  i^qhetnt  kfin^  imdern» 
p'Men  glßicliQii^en  Theil  su  enlh^Ue«.    }r\  den  Eierp  ßnderer 
Thiere  habien  ^e  bi^wefl^e^  zu  gr^s  z^  sein  gesptileneq,  v» 
Ar  den  I^eioifleck  gehalten  zu  werden ;  aber  vir  yfiß^e^  nichti 
welche  VoliuBTeränderung  dieser  bei  der  Auflösung  desKeimr 
Uäscbeiis  erleiden  kann.    Qie  Deutung,  zufolge  welcher  der 
berausgeschobeme ,   bisweilen  getheilte  Körper  hier  ffif  dea 
Keimfleck  angesehen  wird,  möge  dann  bis  eine  bessere  ge- 
geben wird  0>  gelten  ßo  viel  sie  kann.  —  Welches  ist  die 
Bedeutung  des  herausgeschobenen  Keimflecks?     Für  Carus 
bezeichnete  er  flie  Rotationsachse  des  werdenden  Gmbryos; 
der  Pdlarring  des  piepsineneies  zeichnet  den  thatigen  Poj 
aus;  Reichert  hält  dafür,  dass  er  in  keinem  Verhältnisse  ^u 
der  Zertheilung  stehe,  Nordmann  vermulbel  seinen Zusan^- 
menhang  mit  derselben,  van  B^eneden  erkemt  an  seinef 
Lage,  nach   welcher  Richtung  der  Kprper  des  Thieres  sich 
hiobilden  werde,  Bischoff  begreift  sein  nahes  Verhaltnisf 
2ttr  Zertheilung  und  nimmt  an,  duss  der  Dotter  sich  dii.h^rv 
Hm  zu  den  zwei  ersten  Zertheilungskugeln  gruppire,  und  Fr. 
Müller  endlich  zeigt  durch  gute  Beobachtung^  dass  die  ur^ 
sprungUche  Lage  der  «Bläschen«'  gegen  den  Dotter  ohne^u^n 
nähme  die  Richtungen  der  Theilungslinien  bestimmt»   w^»f> 
halb  er  ihnen  den  Namen  Richtungsblaschen  giebt  'J.     Und 
M  verhält  es  sich  auf's  deutlicl^ste  auch  bei  Modiolariaund 
Cardiuau 

Wenn  im  Ei  der  Modiolaria  der  Keimfleek  he?aui|g0-i 
schoben  ist,  —  sein  Pol  muss  der  obere,  der  entgc^enge^ 
setzte  der  uxitere  heissen  —  so  bat  auch  der  Dotter  seino 


*)  Waa  ist  der  wunderbar«  Körper ^  welchen  man  |iei)eo  dem 
KeimblStchen  and  seinem  Keimflec^  im  Spinnenei  antrifft?  Ist  es  eiif 
J*oiarring*^ ?  S.  TVittich,  Obss.  de  aranearom  eyolutione,  Malis,  184^. 

*)  Tgl.  hier  Rathke's  Erklärung  dieser  von  Fr.  Wfiller  soge- 
ntntrteti  Rfthinngsbiflftchen  fn  seinem  Anfsatee  „2?Qt  tfenntniss  des  Fnr-^ 
ehiiiig«prec«eees  im  Schoeckeneie^«  (s.  dies  Archiv,  1848,  Bd.  I.  8. 159  ff.}, 
weichet  dem  Yf.  naob  aicht  bekannt  sein  konaie.  C  r. 
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sphiriscbe  Form  wieder  angenommen^  und  sein  Inhalt  ist  sehr 
gleicbmfasig  vertheilt  Aber  bald  danach  treten  neue  äussere 
und  innere  Veränderungen  ein.  Der  Dotter  verlängert  sich 
und  wird  zugleich  schmäler  nach  dem  untern  Pole  su,  so 
dass  er  die  Gestalt  einer  Birne  bekommt.  Sein  kimiger  In- 
halt sammelt  sich  dichter  im  obem  Theile;  aber  im  untern 
ist  er  klarer,  als  vorher,  weniger  reich  an  Körnern,  wodurch 
sich  im  Dotter  schon  von  Anfang  her  zwei  Elemente  dilTe- 
rentiiren,  deren  Bedeutung  hier  anticipirt  werden  möge;  der 
obere,  dunklere  Theil  ist  der  der  peripherischen,  der  untere, 
hellere  der  der  centralen,  Elemente.  Im  obem,  pmpheri- 
schen  Theile  zeigt  sich  ein  heller,  ziemlich  begrenzter  Ken, 
welche  Benennung  diesem  klareren  Körper  nur  hinsichtlich 
seiner  centralen  Lage,  nicht  wegen  irgend  eines  Verhältnisses 
desselben  zur  Zellenbildung  gegeben  wird.  Es  scheint  Grund 
zu  der  Annahme  vorhanden  zu  sein,  dass  dieser  helle  Kern 
der  Inhalt  des  Keimbläschens  sei,  welcher  sich  nach  dem 
Austritte  des  Keimflecks  in  das  Innere  des  Dotters  zurück* 
ziehe;  gleichwohl  war  kein  hellerer  Streifen  zur  Bezeichnung 
dieses  seines  Weges  bemerkbar,  wie  es  sich  hinsichtlich  der 
Eier  anderer  Thiere  angegeben  findet.  Fast  gleichzeitig  mit 
dem  Hervortreten  dieses  Kerns  verändert  sich  ferner  die  äos- 
sereForm  des  Dotters  auf  die  Weise,  dass  der  schmale,  klare 
Thcil  des  untern,  centralen  Poles,  durch  ein  Eindrücken  vom 
obem  allmählich  abgegrenzt,  sich,  ohne  sich  zubiegen,  nach 
der  einen  —  wir  wollen  annehmen,  der  linken -^  Seite  von 
einer  Linie  äeht,  welche  vorher  das  Ei  von  Pol  zu  Pol  in 
zwei  gleiche  Theile  getheilt  haben  würde.  Dadurch  entsteht 
ein  bedeutendes  Herausstehen  der  andern,  rechten,  Seite  des 
obem  Dottertheils.  Dieser  herausstehende  Theil  nimmt  fikr 
sich  eine  mndere  Form  an,  wird  dabei  immer  mehr  vom 
übrigen  abgetheilt  und  schliesslich  eine  fast  sphärische  Zer- 
theilungskugel,  welche  mit  ihrer  abgeplatteten  innera  Oberfläche 
an  dem  andern,  grössern  Theile  des  Eigelbs  befestigt  ist. 
Diese  abgeplattete  Oberfläche  bildet  zugleich  die  Scheiduiigs- 
ebene  zwischen  den  zwei  ersten  Zertheilungsparthien  des 
Eigelbs,  welche  von  dem  Punkt  ausgeht,  an  welchem  der  Keim- 
fleck aus  dem  Dotter  heraustrat  und  noch  befestigt  ist,  und 
fast  völlig  dessen  Richtung  verfolgend  fortläuft.    Durch  diese 
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anf  inneren  Bewegungen  und  Ortsveränderungen  der  klein* 
sten  DoUertheilchen  beruhende  äussere  Formveränderung  ist 
somit  die  erste  Zertheilung  in  zwei  Partien  entstanden.  Aber 
die  zwei  Partien  sind  von  sehr  verschiedener  Grösse  und 
verschiedenem  Inhalte.  Die  eine,  rechte,'  ist  kleiner,  beinahe 
sphärisch,  und  enthält  nur  peripherische  Elemente;  die  an- 
dere, linke,  ist  um  das  Doppelte  grösser,  länglich  und  in  der 
Mitte  mehr  oder  minder  zusammengedrückt;  denn  sie  besteht 
aus  dem  linken  Theile  des  obern ,  dunklern ,  peripherischen 
Theils  und  der  ganzen  untern,  klarern,  centralen  Partie  des 
Dotters.  Die  rechte  Zertheilungspartie  sowohl,  als  der  dunkle, 
peripherische ,  obere  Theil  der  linken  haben  nun  jede  ihren 
klaren  Kern;  kein  solcher  ist  aber  iji  dem  untern,  centralen, 
durch  grössere  Durchsichtigkeit  ausgezeichneten  Theile  der 
linken  Partie  zu  erblicken  0-  Dieser  untere,  centrale  Tbeil 
der  linken  Partie  geht  nun  in  defa  obern,  peripherischen  der- 
selben Partie  hinaur,  wodurch  die  ganze  Partie  allmählich 
eine  gerundete ,  eiförmige  Gestalt  annimmt  und  das  Eigelb 
die  s.  g.  Biscuit-Form  [Form  einer  Doppel-Semmel]  (Vogt, 
Actaeon)  bekommt,  d.  h.  aus  zwei  etwas  mehr  als  halbsphä- 
rischen Theilen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der 
linke  den  Elementen  des  Inhalts  nach  halb  peripherisch, 
halb  central,  gleichwohl  bedeutend  grösser  ist,  als  der  rechte, 
ganz  und  gar  peripherische.  Ihre  abgeplattete  Scheidungs- 
fläche läuR  oberwärts  in  den  Ausgangspunct  des  Keimflecks - 
aus.  Jetzt  tritt  eine  äussere  Ruhe  ein,  während  welcher  in 
beiden  Partien  die  Kerne  verschwinden  und  die  gleichuiässige 
Masse  des  Eigelbs  durchsichtig  wird.  Darauf  verdunkelt 
sie  sich  auf's  neue ,  und  die  Kerne  treten  wiederum  hervor 
worauf  ein  neues  Stadium  der  Zertheilung  wieder  damit  be« 
ginnt ,  dass  durch  Verlängerung  der  grossem  linken  Partie 
deren  unterer  centraler  Theil  aufs  neue  selbstständig  her- 
vortritt, klarer  als  der  obere.  Aber  der  obere  dunklere 
peripherische  Theil  dieser  Partie  und  die  Unke  Partie  thei- 
len sich  nun,  jede,  in  zwei  allmählich  deutlich  begrenzte  Ku- 
gab,  so  dass  in  diesem  Stadium   der  Dotter  fünf  mehr  oder 


*)  In  einem  Falle  lag  der  Kern   der  linken  Partie  deren  unte- 
rem, centralem  Theile  näher,  all  dem  obern,  peripheriichen. 
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weniger  kugetförmige ,  zusammenhangende  Theile  darbietet, 
von  denen  vier  dunklere  peripherische  palarweise  um  die  Ba- 
sis des  Keimfleckstiels  sitzen ,  und  der  flinfle  klarere ,  mit 
centralen  Elementen ,  von  der  entgegengesetzten  Seite  ihrer 
gemeinschaftlichen  Anheftnngsstelle  ausgeht  und  solcherge- 
stalt wiederum  den  untern  Pol  der  in  fünf  Theile  aufgelösten 
ursprunglichen  Kugel  bildet  Die  vier  dunkleren  peripheri- 
schen Kugeln  zeigen  nun,  jede,  ihren  Kern ;  aber  die  fünfte, 
klare,  kekommt  keinen,  und  sie  werden  immer  runder,  so 
dass  ihre  Anheftungsflfichen  sehr  klein  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  aber  verschwinden  wieder  ihre  Kerne ,  und  sie  werden 
so  klar ,  dass  die  Contouren  der  hinten  liegenden  deutlich 
durch  die  vorn  liegenden  hindurchscheinen,  fast  eben  so  klar, 
wie  die  fünfte,  centrale;  es  siebt  so  aus,  als  ob  eine  allge- 
meine Ausgleichung  der  Vertheiiung  der  kleinsten  Theilchen 
im  Dotter  statt  fände.  Die  Dotterhaut  schmiegt  sich  genau 
um  die  Kugeln,  geht  aber  nie  zwischen  deren  Scheideebenen 
hinein,  sondern  springt  bogenförmig  über  deren  einwärts  ge- 
hende Winkel  von  einer  Kugel  zur  andern.  Wenn  die  Ku- 
geln sich  hinreichend  gesondert  haben  und  die  innere  Aus- 
gleichung vor  sich  gegangen  ist,  so  geht  die  it&nfte  centrale, 
kernlose  Kugel  in  einer  der  vier  peripherischen  auf,  welche 
dadurch  grösser ,  als  jede  der  übrigen  jdrei ,  wird,  und  alle 
vier  verandern  dergestalt  ihre  Form ,  dass  ihre  freien,  ge- 
rundeten Flachen  kleiner,  ihre  Anheftungsflächen  immer  grös- 
ser werden ,  bis  sie  endlich,  von  der  obern  Fläche  angese- 
hen, eine  gerundet-viereckige  Figur  bilden,  deren  eine  Ecke 
etwas  grösser  ist  als  die  anderen,  und  in  deren  Mittelpuncte 
die  Linien  ihrer  vier  Anheftungsebenen  an  der  Basis  des 
Keimfleckstiels  zusammenlaufen.  Sie  sind  jetzt  dunkler,  gleich- 
sam dichter,  und  jede  von  ihnen  bekommt  einen  hellen,  an 
Ende  wohl  begränzten  Kern.  In  diesem  Zustande  ruht  das 
Ei  eine  Weile  —  die  bisher  beschriebenen  Stadien  wurden 
etwa  in  anderthalb  Stunden  durchlaufen  —  und  dann  tritt 
ein  neuer  ein.  Es  ist  wieder  die  klare ,  centrale  Partie  des 
Dotters,  welche,  so  eben  in  der  einen  von  den  vier  dunkle- 
ren peripherischen  Zertheilungspartien  aufgegangen,  sich  wie- 
der von  ihr  trennt;  dabei  vermehren  sich  diese  vier  zu  einer 
grossem  Anzahl  •*-  in  den  meisten  Fällen  kamen  acht  zum 
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Yorscheine,  ^ppirt  am  den  Keg-el  des  Keimflecks,  an  des- 
sen Basis  ihre  Scheidelinien  zusammenstossen.  Sie  werden 
immer  kugelförmiger  und  klarer,  wobei  ihre  Kerlie  verschwin- 
den. Ist  aber  der  innere  Vorgang  in  dieser  Richtung  voll- 
endet, so  gehen  sie,  gleichwie  im  vorigen  Stadium,  wieder 
ztzsammen  zu  vier  grösseren,  in  der  gemeinschaftlichen  Form 
naher  aneinander  geschlossenen  Partien,  und  in  einer  der- 
selben gehl  die  neunte,  die  klare,  centrale  Partie  auf,  so 
dass  das  Eigelb  wiederum  aus  vier  nah'e  aneinander  sich 
schHessenden  Partien  besteht,  von  denen  eine  grösser  und 
halb  aus  centralen,  halb  aus  peripherischen  Elementen  zu- 
sammengesetzt ist.  Daneben  treten  zugleich  wieder  die  kla- 
ren Kerne  in  dem  jetzt  dunklem  Inhalt  auf.  Der  Kegel  des 
Keimflecks  sitzt  inmitten'  derselben.  Ist  diese  Darstellung 
deutlich  genug  ohne  Zeichnungen  zu  verstehen,  so  wird  man 
auch  einsehen,  wie  die  Zertheilung  weiter  fortgeht.  Die  hel- 
lere, centrale  Partie  differentiirt  sich  wiederum,  ober  allmäh- 
lich minder  hell,  kaum  mehr,  als  die  anderen,  und  die  dunk- 
leren peripherischen  Partien  vermannichfachen  sich  wieder  zu 
der  doppelten  Anzahl  oder  etwa  einer  solchen ,  werden  fast 
kugelförmig,  beinahe  frei,  wobei  sie  klar  werden  und  die 
Kerne  verschwinden,  —  danach  treten  sie  wieder  zusammen, 
werden  dunkel,  und  die  Kerne  kommen  hervor.  Der  Zer- 
tfaeilungsprocess  zeigt  solcherweise  gewisse  Stadien;  jeder 
beginnt  damit,  dass  die  centrale  Partie  selbstständig  hervor- 
tritt, wonach  sich  die  peripherischen  in  mehrere  Kugeln  thei- 
len,  klar  und  kernlos  werden,  aber  wieder  zusammenschmel- 
zen, wobei  die  centrale  in  einer  von  ihnen  aufgeht,  worauf 
sie  dunkler  werden,  die  Kerne  hervorkommen  und  Ruhe  ein- 
tritt. Dies  wiederholt  sich  noch  einige  Haie ;  aber  je  mehr 
sich  die  Anzahl  der  peripherischen  Zertheilungskugeln  ver- 
grössert,  desto  schwerer  wird  es,  den  Verlauf  zu  verfolgen, 
und  dies  um  so  mehr ,  als  der  Gang  der  Entwicklung  etwas 
modificirt  er&cheint.  Der  Inhalt  der  Kugeln  wechselt  nicht 
mehr  so  deutlich  Klarheit  und  Dunkelheit.  Die  Kerne  schei- 
nen beständiger  zu  werden,  nicht  mehr  periodisch  zu  ver- 
schwinden, und  in  der  untern  centralen,  vorher  klaren  Partie, 
welche  jetzt  fast  so  dunkel  ist,  als  die  übrigen,  sah  ich  bis- 
weilen einen  Kern  hervortreten.    Wenn,  wie  es  sich  aus  dem 
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Vorhergehenden  ergeben  mag,  das  periodisch  deutlichere  Her« 
vortreten  der  Kerne  in  dem  verdunkelten  Dotterinhalt  die  Rahe 
in  den  äusseren  Formveränderungen  begleitet,  vielleicht  be* 
dingt,  während  ihr  Verschwinden  und  dabei,  vermutblich  da- 
durch, des  Dotterinhalts  klarere  Beschaffenheit  vor  sich  ge- 
hende äussere  Formveränderungen  bezeichnet,   so  veranlasst 
die,  wenigstens  scheinbare,  grössere  Beständigkeit  der  Kerne 
gegen  die  späteren  Stadien  der  Zerlheilung  die  Vermuthung, 
dass  die  zahlreicheren,  aber  kleineren  peripherischen  Thei- 
lungskugeln  jetzt  anfangen ,   sich  als  Gellen  zu  consUtuiren. 
Aus  demselben  Gfrunde  scheint  es  annehmbar  zu  sein ,  dass 
die  ursprünglich  klarere  centrale  untere   Partie,   in  welcher 
sich  ein  Kern  später  zu  zeigen  beginnt,  auch  später  als  die 
anderen  in   den  Theilungsprocess  eintrete.    Aber   die  Thei- 
lung  dieser  Partie   entzieht  sich  der  Beobachtung  dadurch, 
dass  die  obere,  peripherische  Partie  des  Dotters  bei  fortwäh- 
rend zunehmender  Theilung  in  mehrere  Kugeln   die  untere 
centrale  gleichsam  überwächst  und  allmählich  zum  immer  grös- 
sern Theile  diese  einschliesst ,   welche  früher  heller,  als  die 
peripherische,   gegen  das  Ende  der  Zertheilung  sich  durch 
die  Schicht  der  letztern  hindurch  dunkler  und  als  aus  mehr 
oder  weniger  kugelförmigen  Concretionen  zusammengesetzt 
zeigt.    In   diesem  Stadium  —  dem  nach  dem  Ansehen  s.  g. 
Maulbeer -Stadium  —  ist  der  Dotter  bimförmig  oval.     In  sei* 
nem  untern  Theile  springt  die  centrale  Partie  vor,  über  wel- 
che sich  die  peripherische  Schicht  nach  und  nach  schliessl» 
Der  Kegel  des  Keimflecks,  welcher  ursprünglich  seinen  Platz 
im  Pole  des  Eies  halte,  und  dessen  Verhältnisse  zu  den  Rich- 
tungen derZertheilungslinien  während  der  letzteren  Stadien  sich 
nicht  verfolgen  Hessen ,   hat  sich  jetzt  vom  Pole  etwas  nach 
der  Seite  hinab  begeben.  Er  ist  jetzt  gemeiniglich  sehr  schmal, 
und  derKeimfleck  selbst  erscheint  etwas  kleiner,   als  zuvor, 
gleichsam  zusammengefallen.  Der  ganze  Kegel  fällt  bisweilen 
in  den  letzten  Stadien  ab ;  bisweilen  ist  er  noch  vorhanden, 
nachdem  sich  der  Embryo  constituirt  hat  und  zu  rotiren  beginnt. 
Der  Zertheilungsprocess  im  Eie  von  Cardium  ist  im  We- 
sentlichen derselbe,  wie  er  oben  geschildert  ward;  die  sich 
darbietenden  Verschiedenheiten  würden  sich  nicht  ohne  Zeich-» 
nungen  deutlicb  machen  lassen* 
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Die  TheihiQgskageln  haben  bestimmt  keine  eigenen  Häute, 
wenn  nicht  in  den  letzten  Stadien  der  Zertheilung.  Es  er- 
eignet sich  zuweilen,  dass  die  innere  Thfitigkeit,  durch  wel- 
che in  jedem  Stadium  die  Kügelchen  sich  vermehren,  selbst- 
stfindig  und  klar  werden,  eine  solche  Stärke  gewinnt,  dass 
die  Kugeln  sich  ganz  von  einander  trennen.  Dann  tritt  die 
Endosmose  in  Wirkung,  der  Inhalt  der  Kugeln  wird  wolkig, 
und  sie  sterben  ab.  In  solchen  Fällen  ist  die  Dottermembran 
auch  verschwunden ;  vielleicht  ist  sie  auf  die  Kugeln  überge- 
gangen, welche  wirklich  eine  Haut  zu  besitzen  scheinen. 

Ich  habe  oben  die  Vermnthung  geäussert,  dass  der  erste 
Kern  in  der  noch  nicht  zertheilten  peripherischen  Dotterpar- 
tie ddr  Inhalt  des  Keimbläschens  sei,  welcher  nach  dem  Her- 
austreten des  Keimbläschens  gegen  das  Innere  des  Dotters 
zurückgesunken  sei.  Eine  solche  Annahme  scheint  mit  dem, 
was  Baer  über  das  Verhalten  im  Eie  des  Seeigels  äussert, 
übereinzustimmen  und  kann  zum  wenigsten  als  eine  Vermu- 
thoog  aufgestellt  werden.  Dieser  Kern  oder  diese  Kerne  der 
Zertheilungskugeln  (früher  Kö  II i  k er's  Embryonalcellen)  ha- 
ben keine  Kemchen  (Nucleoli)  und  zeigen  sich  unter  dem 
Pressschieber  keinesweges  (wenn  nicht  in  den  letzten  Stadien 
der  Zerlheilung)  wie  Blasen  oder  Gellen.  Sie  scheinen  solid 
zu  sein,  aber  von  einer  sehr  geringen  Consistenz.  Ihr  perio- 
disches Verschwinden  kann  dem  Beobachter  nicht  gut  entge- 
hen; schwerer  aber  ist  es,  auszumitteln ,  wie  es  geschehe. 
Ein  paarmal  habe  ich  in  einer  Kugel  zwei  Kerne ,  so  nahe 
an  einander  und  in  der  Stellung  gesehen,  dass  sie  wohl  die 
Hälften  eines  Kerns  sein  konnten,  welcher  sich  getheilt  hätte, 
aber  anch  dies  erklärt  nicht  ihr  völliges  Verschwinden.  Nimmt 
man  dagegen  an,  dass  die  kleinsten  Theilchen  der  klaren 
Kerne  jedes  Mal  von  einander  treten  und  sich  mit  der  vis- 
cösen  Flüssigkeit  des  Eigelbs  vermischen,  so  wird  es  daraus 
erklärlich ,  weshalb  der  ganze  Inhalt  der  Kugel  danach  heller 
wird,  so  wie,  weshalb  er  dunkler  wird,  wenn  die  kleinsten 
Theilchen  des  Kerns  sich  in  der  Mitte  wieder  sammeln  und 
dort  nach  und  nach  begrenzen,  wobei  vielleicht  des  wiederum 
soliden  Kerns  äusserste  Oberfläche  die  Beschafienheit  von 
demjenigen  annimmt,  was  man  eine  structurlose  Membran 
nennt. 
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Die  innere  Entwicklungfsthatigkeit  des  Dotters  besteht 
also  hier  in  einer  nach  gewissen  Gesetzen  vor  sich  gehenden 
periodischen  Versetzung  ihrer  kleinsten  Theile,  welche  wahr- 
scheinlich auf  Anziehung  und  Abstossung  zwischen  ihnen  im 
Verhältnisse  zu  gewissen  Puncten  im  Dotter  beruht.  Das  im 
Aeussern  sich  zu  erkennen  gebende  Ergebniss  dieser  Ver- 
setzungen ist  die  Theilung  des  Eigelbs  in  immer  kleinere  und 
zahlreichere  Kugeln,  welche  in  Ermangelung  eines  treffendem 
Namens  bisher  auch  Zerspaltung  [im  Schwedischen  nämlich 
Klyfning,  dafür  im  Deutschen  jetzt  gewöhnlich  Für  c hu ng 
oder  auch  Durchfurchung  ^)]  genannt  wird. 

Wiefern  die  Kugeln  in  jedem  Stadium  am  Volumen  zu- 
nehmen, wenn  sie  klar  und  kernlos,  abnehmen,  wenn  sie 
dunkler  werden  und  Kerne  bekommen,  kann  ich  nicht  ent* 
scheiden;  dem  Ansehen  nach  aber  mfisste  eine  solche* Volv- 
menveränderung  sehr  geringe  sein. 

Die  Dotterhaut  fährt  während  des  ganzen  ZertheilungS* 
processes  fort^  nur  die  äusseren  convexen  Flächen  der  Kugeln 
zu  bedecken.  Sie  schmiegt  sich  sehr  genau  an  diese  Flächen 
und  geht  nie  zwischen  die  Berührungsflächeii  der  Kugeln. 

Der  Stiel  des  Keimflecks  hat  sich,  wie  oben  erwähnt 
ward ,   während  der  letzteren  Stadien   der  Zertheilnng 


*)  Ich  habe  mich  weder  entBchlieMen  können,  noch  wollen,  d« 
fflr  die  Do tter theilung  im  Originale  dieaea  Aufaatzea  gebrauchte 
Wort  Klyfning  durch  das  jetzt  gftng*  und  gebe,  jenem  Obrigens  för 
diesen  Fall  synonyme,  deutsche  Wort  Furchung  ->  geschweige 
Durch  furchung  —  zu  übersetzen;  denn  erstens  drfickt  dieses  an 
und  fAr  sich  nicht  den  Begriff  des  Spalten s  oder  Zerspalten s, 
wie  jenes ,  aus ,  und  zweitens  liegt  in  ihm  der  Begriff  einer  Wirkaag 
▼on  aussen  nach  innen,  während  doch  bei  der  Dotiert  heil  nng  gerade 
die  entgegengesetzte  Statt  findet.  (Vergl.  Baer'sBemerknng  in  diesem 
Archive,  J.  1848,  Bd.  I,  S.  70—71,  Anm.)  Den  Process  auch  im  Deut- 
schen überhaupt  ein  Spalten  oder  Zerspalten  zu  nennen,  würde  wohl  in 
alle  Wege  besser  sein,  wenn  diese  Benennungen  nicht  für  die  grosse 
Weichheit  und  Zartheit  des  Dotters  und  seiner  Kugeln  und  Kflgcichen 
doch  als  gar  zu  hart  erscheinen.  So  habe  ich  denn  diese  sfimmtlichen 
Ausdrücke  in  meiner  Uebersetzung  ganz  rermieden  und  des  Vfs.  rKlyf* 
ning<«  allemal  bloss  durch  ^Theilung«  oder  „Bertheil  u  n|^  wieder- 
gegeben. C  r. 
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obern  Pol  etwas  nach  unten  an  die  Seite  des  Dotters  gezo- 
gen und  sitzt  dort,  bis  der  Embryo  sich  constituirt  hat  und 
5ich  zu  bewegen  anfangt,  —  bisweilen,  vermuthlich  in  ano- 
malen Fällen ,  nachdem  dies  geschehen  ist.  An  einigen  Eiern, 
io  denen  er  wahrscheinlich  eben  abgefallen  war,  wurde  an 
der  Stelle,  an  welcher  er  sich  bei  anderen  noch  befand,  ein 
Loch  in  der  Dotterhaut,  und  darunter  in  der  centralen  Dot- 
terpartie eine  Oeffnung  zwischen  den  Gellen  bemerkt. 

Die  ganze  Dottermasse  wird  zum  Embryo,  wie  bei  den 
Gasleropoden.  Ihre  Verwandlung  zum  Embryo  ist  der  kritische 
Funct;  sie  stirbt  dann  oft  ab.  Was  die  Modiolaria  betrifft, 
80  ist  die  genaue  Beobachtung  von  dem  Punct  an  äusserst 
schwer;  denn  so  wie  der  Embryo  anfangt  zu  rotiren,  sind  seine 
Bewegungen  völlig  frei  im'  Wasser,  da  keine  Capsel  ihn  ein- 
schliesst,  und  er  fliegt  unter  dem  Mikroskope  hin  und  her, 
je  älter,  desto  hurtiger.  Was  ich  davon  beobachten  konnte, 
ftimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  überein,  was  ich  bei  den 
Embryonen  des  Cardiums  fand,  welche  über  dieses  Stadium 
w^  kamen.  Eingeschlossen,  jeder  für  sich,  in  ihre  uhrglas- 
itafiche,  klare  Capsel,  begannen  diese  zu  rotiren.  Ihre  Form 
war  gerundet  eiförmig.  Das  Ablegen  einer  Dotterhaut  liess 
sich  nie  wahrnehmen,  und  so  auch  keine. Spur  von  ihr  um 
den  Embryo.  Aber  die  Oberfläche  des  Embryos  war  mit  äus- 
serst feinen,  dichtstehenden  und  kurzen  Cillen  besetzt,  deren 
Schwingungen  ihn  herumwälzten.  Ist  es  die  Dotterhaut,  wel- 
che zum  ersten  Ciliarepithelium  des  Embryos  wird  ?  —  wenn 
es  erlaubt  ist,  jenen  Ausdruck  für  eine  noch  vor  kurzem 
stmclurlose,  jetzt  bewimperte  Haut  zu  gebrauchen  —  oder 
sitzen  diese  Cilien  auf  der  unten  liegenden  Cellenschicht  ? 
Denn  unter  der  Ciliarbekleidung  liegt  die  peripherische  Schicht 
Ton  ziemlich  kleinra ,  klaren,  eckig  runden,  dünnwandigen 
Gellen  mil  sehr  kleinen  Kernkörpem.  In  ihr  erschien  die 
centrale,  jetzt  dunklere  Masse ^  ^e  ZusammenhäuAing  von 
Gellen,  welche  einen  nach  der  Länge  laufenden  schmalen 
Schatten,  gleichwie  von  einer  innern  Scheidungsfläche  zwi- 
schen zwei  neben  einander  lieg^den  Cellenhaufen,  wahrneh- 
men liess.  Dieser  Scliatten  steht  der  einen  längern  Seite  des 
Embryos  näher.  Die  entgegengesetzte  Seite  hat  eine  Ver- 
tiefungi  einen  Eindruck,  veranöge  dessen  der  Embryo ,  wenn 
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diese  Seite  in  der  Peripherie  des  Bildes  liegt,  eine  Nieren- 
form darbietet.  In  diesem  Eindrucke  sieht  man,  unter  der 
Cilienbekleidung,  eine  querlaufende  Oeffnung  zwischen  den 
Gellen  der  peripherischen  Schicht,  —  wahrscheinlich  dieselbe 
Oeffnung,  welche  sich  am  Eie,  nachdem  der  Keimfleckstiel 
abgefallen  ist,  zeigt,  und  in  diesem  Fall  die  Bezeichnung  des 
Punctes,  an  welchem  der  Dotter  ursprünglich  eine  Oeffnung 
bekam,  durch  welche  der  Keimfleck  austrat,  des  Punctes ,  in 
welchem  die  Richtungslinien  der  Theilungen  zusammensties- 
sen.  Es  ward  erwähnt,  dass  dieser  Punct  während  der  letz- 
teren Stadien  der  Zertheilung  vom  Pole  nach  der  Seite  der 
Oberfläche  des  Eies  hinrücke.  Die  an  der  einen  Seite  des 
Embryos,  wie  bemeldet,  existirende  Vertiefung  zieht  sich  zu- 
sammen, wie  sich  ein  geöffneter  Mund  schliesst,  wodurch 
auch  die  in  ihr  befindliche  Oeffnung  hineingezogen  wird.  Der 
Eindruck  bleibt  endlich  nur  als  eine  geringe,  allmählich  ver- 
schwindende Spalte  übrig,  und  der  Embryo  erhält,  von  der 
Seite  angesehen,  eine  mehr  kugelrunde  Gestalt,  welche  bald 
trapezoidisch  wird.  An  der  einen  Seite  der  Spalte  treten 
zwei  kleine  Zäpfchen  hervor,  welche  beide  anfangs  der  Mit- 
tellinie des  Embryos  nahe  stehen ,  allmählich  sich  aber  zu 
beiden  Seiten  von  ihr  entfernen  und  zu  einer  Wulst  aus- 
wachsen,  welche  den  grossten  Theil-vom  Umfange  des  Em- 
bryos umfassf .  Auf  dieser  Wulst ,  welche  sich  in  zwei  ein- 
ander entsprechende  Partien  theilt,  treten  nun  lange  Cilien 
oder,  richtiger,  Cirri  hervor,  welche  vibriren.  Es  ist  das 
erste  Bewegungsorgan  des  Thiers,  die  Anlage  des  Velums.  Der 
Embryo  hat  jetzt  Aehnlichkeit  mit  einem  Hute  mit  gerundet- 
kegelförmigem  Kopflheile  (die  Abdominalpartie),  gerundetem 
Rande  (die  Wulste  des  Velums),  dessen  Oeffnung  aber  zwischen 
diesen  Wülsten  von  einer  convexen  Oberfläche,  der  vordem 
Fläche  des  Velums  bedeckt  ist.  Auf  dieser  Oberfläche  tritt  zuerst 
von  allen  Organen  nach  dem  Velum  ein  einzelner  Ciirus,  län- 
ger, als  die  schwingenden,  hervor.  Die  äusserste  Cellenschicht 
der  gerundet  kegelförmigen  Abdominalpartie  bildet  die  Muschel, 
die  im  Anfange  ganz  dünn  wie  eine  Haut  ist,  und  aus  zwei 
an  der  Rückenseite  zusammenhangenden  Hälften,  Valven,  ohne 
die  Spur  eines  Schlosses,  besteht.  Wenn  die  Muschel  zuerst 
auftritt,  ßo  sitzt  sie  wie  ein  Sattel  auf  dem  Embryo  und  ist 
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SO  weich ,  dass  sie  bei  seinen  Zusammenziehungen  auf  der 
Röckenseite  oft  eine  starte  Einbiegung  bekommt.  Die  beiden 
Schalen  der  Muschel  wachsen  nun  allmählich  so,  dass  sie  sich 
bis  innen  gegen  die  Wulst  des  Velums  erstrecken;  sie  neh- 
men eine  gerundete  Form  mit  ziemlich  gerader  Rückenseite 
an.  hinter  der  Schale  sondert  sich  demnächst  der  Mantel  ab, 
so  dass  ein  Zwischenraum  zwischen  ihr  und  der  centralen, 
jetzt  sehr  dunkeln  Cellenmasse  entsteht.  Dabei  wachsen  die 
Schalen  so  stark,  dass  das  Velum  mm  Theile  sich  unter  ih- 
nen verbergen  und  das  Velum,  welches  sich  mehr  entwickelt 
bat,  in  sie  sich  zurückziehen  kann ;  voa  der  Rfickenseite  des 
Thiers  sieht  man  auch  Muskelbänder  nach  dem  Velum  und 
dem  Mantel  laufen.  Von  den  Schliessmuskeln  der  Schale  ist 
besonders  der  eine,  vordere,  deutlich.  Inzwischen  haben 
sich  die  übrigen  inneren  centralen  Elemente  in  eine  grosse 
Hasse  geordnet,  welche  ungefähr  die  Mitte  der  innem  Höh- 
hmg  des  Thiers  einnimmt,  und  in  der  Richtqng  nach  der  ei- 
nen Seite  der  Muschel  zwei  unter  sich  und  mit  der  Richtung 
der  Oberfläche  des  Velums  parallele  dicke  Stämme  abgiebt, 
die  ebenfalls  solide  und  dunkel  von  dicht  zusammengehäuf- 
ten  Cenlralcellen  sind.  Die  grosse  Masse,  nahe  der  Mitte, 
ist  der  Magen  mit  den  beiden  Leberlappen,  und  die  von  ihr 
ausgebenden  parallelen  Stämme  sind,  zunächst  dem  Velum, 
die  Speiseröhre  und,  hinter  dieser,  der  Darm.  In  der  gros- 
sen Masse  treten  zuerst  der  Magen  und  die  Jbeiderseits  an 
diesem  Kegenden  beiden  Leberlappen,  gleichwie  drei  nahe 
vereinigte  Portionen  von  ihr,  hervor.  In  der  Magenportion 
ziehen  sich  die  Geilen  nach  der  Oberfläche ,  so  dass  in  der 
Mitte  eine  anfangs  kleine,  allmählich  grössere  Cavität  ent- 
steht, worauf  sie,  allmählich  klar  werdend,  die  Magenhäute 
bilden.  Auf  dieselbe  Weise  entstehen  im  Darm  und  der  Spei- 
seröhre innere  Höhlungen ,  welche  schliesslich  der  Höhlung 
des  Magens  entgegen  und  in  Gemeinschaft  mit  dieser  treten; 
bedeutend  später  aber  öffnet  sich  die  Speiseröhre  nach  aus- 
sen durch  den  Mund.  Ehe  dies  geschieht  sind  die  gerun- 
deten Leberlappen,  vor  kurzem  bloss  Zusammenhäufungen  von 
Gellen ,  klar  mit  zerstreuten  Cellenkemen  geworden ,  und  der 
Dann,  welcher  bedeutend  an  Länge  zugenommen  hat,  fängt 
an  eine  Schlinge  zu  bilden.    Dann  öffnet  sich  der  Mund  nach 
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aussen ,  und  bald  nachher  beginnen  die  starkem  GUien  der 
Speiseröhre  und  des  Mundes  zu  vibriren.  Aus  der  Mitte  des 
Velums,  dessen  Textur  immer  klarer,  mit  zerstreuten  Cellen- 
kernen,  wird,  geht  der  lange  einzelne  Cirrus  von  einem  ge- 
rundeten Körper  aus,  welcher  hier  sehr  schwer  zu  sehen  ist« 
Das  Velum  liegt  beinahe  parallel  mit  der  Ruckenseite  der 
Schale,  hinter  dem  Velum  sieht  man  die  Muiidöfiiittng,  darauf 
<^  nun  etwas  weiter  von  ihm  entfernt,  als  im  Anlange  — 
die  AfterölTnung,  welche  sonach  beinahe  in  der  Mitte  des 
hintern  Randes  der  Schale  steht.  Vom  Herzen  erscheint  keine 
Spur,  so  auch  nicht  vom  Fusse.  Die  Schale  hat  nun  eine 
Lange  von  0,09  Mm.,  und  das  Thier  schwingt  sich  unauf« 
hörlich  herum,  gleich  als  woHte  es  sich  herauaarbeiten.  Seine 
kreisenden  Bewegungen  schienen  gleichwohl  nicht  dazu  ge- 
eignet zu  seiUj  die  Capsel  zu  zersprengen;  ich  glaubte  aber 
zu  bemerken ,  dass  diese  jeilst  weicher  beschalTen  geworden 
wfire,  als  sie  früher  war,  •—  als  alle  die  Thtere,  ohne  frei 
werden  zu  können,  sterbend  oder  todt  befunden  wurden. 

In  allem  Wesenüichen  stimmt  mit  dieser  Beschreibung 
das  Modiohrienjunge  überein. 

Weit  vollständiger  aber  stellt  sich  der  Bau  des  neuge- 
bornen  Acephalums  bei  den  Montacuta«-Jnngen  dar.  Zwei  Ar- 
ten dieser  Gattung,  M.  ferniginosa  et  bidentata,  —  sofern  die 
letztere  nicht  von  der  Gattung  zu  trennen  ist  —  sind  leben- 
diggebärend, d.h.  die  neu  ausgeschlüpften  Jungen  halten  sich 
eine  Zeitlang  innerhalb  der  Schalen  der  Mutler  auf  und  wer- 
den erst  ausgestossen,  wenn  sie  eine  gewisse  Ausbildung  er- 
langt haben.  Während  einer  kleinen  Weile  sieht  man  einen 
Schwärm,  bisweilen  von  beinahe  hundert,  aus  dem  hintern 
Theile  der  mütterlichen  Schale  hervorströmen;  sie  bilden  so- 
gleich eine  kleine  Wolke  im  Wasser;  in  diesem  hielten  sie 
sich  drei  bis  vier  Tage  lang  lebendig  in  einem  Glasnapfe, 
und  stets  in  einem  kleinen  Schwärme  beisammen.  Die  Jun- 
gen beider  Arten  sind  sich  hinsichtlich  der  Schalenform  und 
der  inneren  Theile  ziemlich  gleich ,  so  dass  ich  hier  in  der 
Beschreibung  nur  wenige  ihrer  Verschiedenheiten  bemeide. 
Die  dünne,  durchsichtige,  ziemlich  bauchige  Muschel  bat  im 
äussern  Umrisse  beinahe  die  Form  von  Vj  eines  Girkels,  des- 
sen Cborde  die  fast  gerade  ROckenseile  wäre;  doch  ist  das 
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vordere  Ende  etwas  vöUiger,  als  das  hintere.  Die  Ukage  ist 
0,13^0,15  Mm.  Eine  äusserst  geringe  innere  Unebenheit  in 
der  Mitte  der  Rückenseite  deutet  das  Schloss  an.  Der  vor- 
dere Schliessmuskel  ist  gross  und  Itraftig,  der  hintere  nicht 
so  deutlich.  Die  Schale  wird  inwendig  vom  Mantel  ausge^ 
kleidet.  In  der  grossen  mittlem  Cavitat  unter  der  Rücken^ 
seile  treten  die  innefn  Organe  sehr  deutlich  hervor.  Dort 
liegt  der  ovale  Magen  mit  ziemlich  dicken  Hfiuten,  durch 
swei  bogengekrfimmte  Leisten  schwach  in  zwei  Räume  ge- 
lheilt. Im 'Gründe  des'  vordem  befindet  sich  dieCardia,  und 
von  ihr  geht  schief  nach  hinten  die  annoch  lange,  weite  Spei- 
seröhre ab,  welche  nahe  der  MundöfiViung  auf  ihrer  hintern 
Wand  einen  ganz  kleinen,  beweglichen  Zapfen  trfigt,  der 
vielleicht  der  Zunge  der  Gasteropod^n  homolog  ist.  Die  Lip- 
pen der  Mundöffnnng  hangen  mit  dem  Rande  des  Mantels  zu- 
sammen. Aus  dem  Boden  des  hintern  Magenraums  geht  der 
Darm  ab,  welcher,  gleichdick,  zuerst  aufwärts  steigt,  darauf 
sich  nach  links  und  unten,  dann  wieder  nach  oben,  zur  Mitte 
hin,  und  zuletzt  gerade  hinab  zum  After  biegt,  welcher  an 
dem  musculösen  Rande  des  Mantels  befestigt  und  von  dem- 
selben umschlossen  ist.  Die  Afleröflfhung  ist  von  Cilien  um- 
geben, und  Cilien  vibriren  im  Darme,  in  der  Richtung  gegen 
den  Magen  zu,  auf  den  Wänden  des  Magens  und  am  stärk- 
sten und  grössten  in  der  Speiseröhre.  Die  Afleröflfhung  steht, 
wenn  alle'Pheile  des  Thiers  sich  innerhalb  der  Schale,  aber 
massig  zusammengezogen,  befinden,  etwas  oberhalb  der  Mitte 
des  hintem  Schalenrandes ,  die  Mundöffnung  nicht  weit  von 
ihr,  nämlich  etwas  hinter  der  Mitte  ihres  untern  Randes.  Die 
Leber  besteht  aus  zwei,  wie  es  scheint,  ganz  getrennten  Lap- 
pen, einem  an  jeder  Seite,  von  denen  der  linke  etwas  grös- 
ser als  der  rechte  ist ,  und  welche  beide  von  unregelmassig 
ovaler  Form  sind.  Sie  haben  ein  besonders  gleichmässiges 
Gewebe,  in  welchem  man  anfangs  nur  zerstreute  Cellenkerae 
uiterscbeidet,  die  späterhin  verschwinden;  aber  kurz  vor 
dem  Absterben«  der  untersuchten  Specimina  zeigte  die  Leber 
eine  sdir  fein  genetzte  Structur  von  dichtstehenden  gerundet- 
vleleckigen  Räumen. '  Das  Innere  der  Leber  steht  durch  eine 
grosse  Oeffnung  in  Verbindung  mit  der  innern  Magenhöhle. 
Mehrmab  ereignete  es  äcfa,  dass  die  Leber  proprio  motu  sich 


Digitized  by 


Googk 


332  Lov^ii:' 

zusammenzog  und  dann  wieder  ihren  vorigen  Umfang  awk 
füllte,  eine  Bewegung,  durch  welche  ihr  Inhalt  in  den  Magen 
hinein  und  wieder  aus  ihm  herausgebracht  werden  musste. 
—  Das  Velum  ist  sehr  ausgebildet.  Wenn  es  vor  den  unte- 
ren Rändern  der  Muschel  ausgespannt  und  als  des  Thieres 
noch  bis  dahin  einziges  Bewegungsorgan  in  Thätigkeit  ist  und 
das  Thier  seine  untere  Seite  aufwärts  wendet,  so  bildet  seine 
Oberfläche  ein  langes  Oval,  dessen  Bänder  dicke  Wülste  sind. 
Auf  der  innern  Seite  dieser  Wülste  sitzen  die  langen  Girren, 
welche  sich  bei  jedem  Schlage  erst  etwas  einwärts  und  dann 
auswärts  biegen,  wobei  sie  sich  zu  verlängern  scheinen.  Die 
dünne  Haut  des  Velums,  deren  Ränder  die  Wülste  bilden, 
zeigt  viele  verzweigte  Fasern,  die  hauptsächlich  von  einem 
Punct  in  ihrem  Vordertheil  ausgehen.  Unter  diesen  Fasern 
erscheinen  hier  und  da.  kleine  rundliche  Gebilde ;  jene  dürf- 
ten daher  theils  als  Muskeln,  theils  als  Nerven  mit  Ganglien 
zu  betrachten  sein.  Ungefähr  in  -der  Mitte  der  Oberfläche  des 
Velums  gewahrt  man  einen  umgekehrt  herzförmigen,  conve- 
xen  Körper,  von  dessen  unterer  und  vorderer  Oberfläche  der 
lange,  kräftige,  einzelne  Cirrus  ausgeht,  welchar  oben  von 
Cardium  als  erstes  sichtbares  äusseres  Organ  zunächst  nach 
dem  Velum  erwähnt  wurde  und  seit  lange  bei  Anodonta  wahr- 
genommen und  dort  als  Byssus  betrachtet  worden  ist.  Diese 
Deutung,  welche  auch  ich  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze 
vor  mehreren  Jahren  annahm,  werden  wir  nachher  als  ganz 
unrichtig  erkennen.  Der  Cirrus  mit  seinem  herzförmigen 
Basal- Lobus  scheint  mir  noch  mit  keinem  bei  den  Mollusken 
bekannten  Organe  verglichen  werden  zu  können,  wenn  nicht 
etwa  die  Brachiopoden  etwas  Aehnliches  zeigen.  Das  Ve- 
lum, welches  hinten  nahe  an  die  Mnndöfiiiung  grenzt,  scheint 
sonst  überall  mit  dem  Mantel  zusammenzuhängen,  dessen  Rand 
jedoch  frei  ist«  —  Der  Mantel  hat  am  vordem  Rande  zu 
beiden  Seiten  eine  verdickte  Partie,  welche  sich  unter  dem 
Schliessmuskel  in  einem  Winkel  einwärts  biegt  und  durch 
einen  oval -gerundeten  Theil  mit  dem  Velum  sowohl,  als 
auch  mit  dem  Basallappen  des  Cirrus  zusammenhängt.  Ein 
bandfönniger  Muskel  steigt  zu  beiden  Seilen  von  der  Rük- 
kenpartie  des  Mantels  oberhalb  des  vordem  Schliessmuskels 
berab  und  hebt  diesen  Theil  des  Mantels ,  wenn  das  Velum 
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liiiieingezogen  wird.  Ein  ähnlicher  stärkerer  Muskel  befestigt 
sich  ZQ  beiden  Seiten  am  Mantel  (an  der  Schale?)  ungeßhr 
milten  auf  dessen  Länge,  aber  näher  der  Rückenseite,  nnd 
breitet  sich  auf  dem  vordem  Theile  des  Yelums  aus,  während 
ein  anderer,  noch  stärkerer ,  mit  derselben  Lage,  sich  auf 
dessen  vorderen  Theile  vertheilt.  Durch  diese  beiden  Mus- 
keln und  vermuthlich  noch  einen  oder  den  andern  ausser 
ihnen,  welcher  durch  die  dickeren  Partien  der  Leber  und  der 
Speiseröhre  verdeckt  werden  dürfte,  kann  das  ganze  Velum 
sehr  weit  in  die  Schale  hineingezogen  werden.  —  Von  einer 
am  die  Afleröffnung  liegenden  Partie ,  in  welcher  ich  zwei 
ganglienähnliche  Körper  zu  unterscheiden  geglaubt  habe,  ge- 
hen an  beiden  Seiten  zwei  sehr  feine  Stränge  aus,  die  sich, 
in  Bögen  gekrümmt,  zu  den  vorderen  Theilen  des  Thiers  be- 
geben, wo  sich  der  eine,  wie  es  schien ,  in  feine,  im  Velum 
ausgebreitete-  Zweige  auflöste.  Am  ersten  Drittel  dieser  sei- 
ner Ausstreckung  scheint  er  einen  kurzen  Zweig,  möglicher^ 
weise  zu  den  Nahrungsorganen ,  abzugeben.  Diese  Stränge 
scheinen  sieb  durch  Lage  und  Gestalt  als  Nervenstränge  zu 
erkenilen  zu  geben,  und  würden,  wenn  diese  Deutung  richtig 
ist,  mit  den  Strängen  identisch  sein  können,  welche  bei  den 
erwachsenen  Aoephalen  sich  von  dem  grossen  Ganglium  auf 
dem  hintern  Schliessmuskel  längs  des  Rückens  zu  den  an  den 
Seiten  der  Speiseröhre  liegenden  begeben.  —  Gleich  hinter 
der  Speiseröhre  liegt  die  runde  Kapsel  des  Gehörorganes  und 
etwas  unterhalb  dieser  eine  etwas  grössere  Blase,  die  äusserst 
schwer  zu  unterscheiden  ist,  und  in  welcher  man  einige  we- 
nige Kömer  sieht,  welche  Pigmentkörnern  gleichen.  Ich 
werde  weiter  unten  bemeiden,  für  was,  meiner  Meinung  nach, 
diese  anzusehen  seien.  Einige  kleinere  Theile  können  hier 
nicht  beschrieben  werden. 

Von  einem  Herzen  und  von  Kiemen  —  wenn  nicht  diese 
letzteren  nur  in  ihrer  ersten  Anlage  •—  findet  sich  noch  keine 
Spur  bei  diesen  Acephalenjungcn. 

Ein  glücklicher  Zufall  verschaffte  endlich  einige  fernere, 
nicht  unwesentliche  Erläuterungen  über  die  Verwandlungen 
der  Acephalen.  Unter  der  Menge  kleiner  Thiere,  welche  sich 
bisweilen  durch  Strömungen' an  der  Wasserfläche  ansammeln, 
und  die  in  Bohuslän  Ganeskar  oder  Godf,  in  Schottland  Mai- 
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dre  genannt  werden,  fand  ich  eines  Tages  eine  niclit  geringe 
Anzahl  kleiner  Jungen  von  Acephalen.  Obgleich  von  meh- 
reren, sehr  verschiedenen:  Formen,  waren  sie  doch  nach  Ar- 
ten oder  Gattungen  nicht  zu  bestimmen.  Sechs  derselben, 
von  0,22  bis  0,37  Mm.  lang,  wurden  genAu  untersacht  und 
gezeichnet,  ihre  Susseren  Formen  erinnerten  an  Venus  and 
Lucina ;  aber  eines  wich  in  dieser  Hinsicht  sehr  bedeutend 
ab.  Die  linke  Schale  war  convexer,  als  die  rechte;  an  der 
innern  Oberflache  des  Schlossrandes  der  Schale  zeigten  sich 
zwei  Reihen  von  drei  und  vier  Zahnen,  mit  einem  glatten 
Zwischenraum,  und,  was  am  auffallendsten  war,  der  untere 
Rand  der  Muschel  hatte  eine  tiefe,  aber  schmale  Falte,  ganz 
als  ob  die  crenuiirte  Biegung  des  Bandes  dort  mit  einer  ein- 
zigen solchen  begonnen  hätte.  Unberücksichtigt  die  Verschie- 
denheiten, welche  die  mannigfachen  Formen  erblicken  Hessen, 
war  ihr  Bau  im  allgemeinen  der  folgende :.  Das  Velum,  gross 
und  kraftig,  stand  mehr  nach  dem  vordem  Rande  der  Schale; 
die  kleinen.  Thiere  schwammen  mittelst  der  Schlage  ihrer  vi- 
brirenden  Girri.  Bei  mindestens  einem  von  ihnen  ging  von 
der  Mitte  desselben  noch  der  einzelne ,  nicht  vibrirende  Cir- 
rus  aus,  dessen  Basallappen  aber  durch  die  umgebenden 
Theile  verdeckt  ward.  Es  war  jetzt  noch  deotlicher,  als  frä- 
her,  dass  dieser  Cirrus  nicht  die  Byssus  sein  könne.  —  Hin- 
ter dem  Velura  erschien  bei  den  meisten  der  Mund  und  die 
Speiseröhre  mit  deren  kleiner ,  zungenförmiger  Klappe ,  und 
bei  ihnen  war  die  Leber  noch  wenig  grösser,  als  bei  den 
Montacuta- Jungen;  aber  bei  einigen  waren  Mund  and  Spei«« 
seröhre  von  der  Seite  nicht  sichtbar;  sie  waren  niher  unter 
die  Leber  hinaufgezogen,  welche,  stark  grün  von  Farbe,*  ver- 
grössert  und  an  der  Oberfläche  zusammengesetzt  aus  lauter 
runden  Sackchen,  in  der  Rückengegend  den  Magen  und  grös- 
sern Tbeil  des  Darms  umgab.  —  Von  der  Basis  des  Velums 
an  und  gegen  die  Mitte  des  hintern  Randes  lagen  zu  beiden 
Seiten  die  Kiemen ,  eine  Reihe  von  vier  bis  fünf  Bögen ,  an 
der  inuern  Seite  mit  vibrirenden  Gilien  besetzt.  —  Zwischen 
den  beiden  Rethen  der  Kiemenbögen  stand  der  Fuss  hervor, 
schon  sehr  ausgebildet,  mit  starker  Giliarbewegung,  besonders 
vom.  Das  Thier  vermochte  mittelst  des  Fusses  schon  am 
Glase  zu  kriechen,  r-  Gleich  vor  dem  hintern  Schliessmua«* 
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kel  lag  ein  sackförmiges  Organ,  dessen  Inhalt  bei  einigen 
klar  war,  bei  anderen  an  den  Wänden  zerstreute,  feine  Kör- 
ner oder  kleine  ovale ,  klare  Bläschen ,  jedes  mit  einem  bis 
fiknr  sehr  feinen  inneren  Körnern,  zeigte.  Dies  Organ  scheint 
mir  das  s.  g.  Bojanussche  zu  sein.  —  Hinter  der  Basis  des 
Veluffls  zeigte  sich  zu  beiden  Seiten  eine  Gehöriiapsel,  rund, 
mit  einem  oder  mehreren  zitternden  Otolithen.  Etwas  vor 
und  unter  den  Gehörorganen,  an  der  Speiseröhre,  nahe  unter 
dem  Mantel,  lag  ein  beinahe  ovales,  blasenförmiges  Organ, 
mit  dünnen,  durchsichtigen  Wänden.  Die  Blasö  enthielt  einen 
oder  mitunter  zwei  Haufen  kleiner  schwarzer  Körner,  Pig* 
mentkörnem  gleichend.  Wo  sich  nur  ein  solcher  Körnerhau- 
fen in  der  Blase  befand,  war  dieser,  und  wo  zwei  Haufen 
vorhanden  Waren,  der  grössere,  um  einen  kleinen  ovalen 
Körper  herumliegend,  welcher,  besonders  bei  einer  Form, 
gar  sehr  einer  Linse  glich.  Diese  Blasen  mit  ihrem  Inhalte 
sind  ohne  Zweifel  dieselben,  welche  oben  von  Montacuta  be- 
schrieben wurden.  Ihre  Lage  an  den  Seiten  des  Mundes,  auf 
der  Oberfläche  des  Thieres,  nahe  unter  dem  Mantel  und  der 
durchsichtigen  Schale;  nahe  den  Gehörorganen,  an  der  Basis 
des  Velums,  welches  dasjenige  umfasst,  welches  hier  als  dem 
Kopfe  der  Cephalophoren  entsprechend  anzusehen  ist,  die 
dunklen  Pigmentkömer  in  jedem,  um  einen  Körper  zusam- 
menliegend, welcher  das  Aussehen  einer  Linse  hat,  —  alles 
dieses  scheint  mir  die  Annahme  zu  veranlassen,  dass  sie  Au- 
gen seien.  Dagegen  spricht  jedoch,  dass  bei  Pecten  die 
xahfareichen  Augen  unbezweifelt  im  cirrentragenden  Rande  des 
Mantels  sitzen,  und  dass  Will  Augen  bei  mehreren  anderen 
Acephalengattungen  wahrgenommen  hat,  die  auch  in  den  äus- 
seren Theilen  des  Mantels  lagen.  Diese  letztere  Beobachtung 
habe  ich  nicht  bestätigen  können,  will  sie  aber  deshalb  noch 
nicht  für  unbegründet  halten.  Dennoch  wage  ich  es,  die. 
Deutung,  welche  ich  diesen  blasenförmigen  Organen  gege- 
ben habe,  als  für  jetzt  nicht  verwerflich  anzusehen.  *} 

Ein  Herz  konnte  ich  bei  Keinem  von  ihnen  entdecken; 


*)  Eins  icbeint  awr  da«  Andere  nicht  auAzaschlietseo,  da  wir,  den 
Beobachtangen  Vanbenedeiis  sufolge,  von  den  Ascidien  wissen,  dass  die 
Larven  das  Sehorgan  an  einem  gani  andern  Orte  tragen,  ala  die  erwach« 
senen  Thiere.  Anm.  des  Herausgebers. 
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indessen  ist  es  möglich,  dass  es  von  anderen  Organen  ver^ 
deckt  war. 

Diese  kleinen  Acephalenjungen  haben  also  in  allem  We- 
sentlichen die  Bildung,  welche  die  Erwachsenen  besitzen. 
Aber  sie  besitzen,  wie  Rissoa  am  Ende  ihres  ersten  Stadiums, 
zwei  Arten  von  Bewegungsorganen,  den  Fuss  und  das  Ve- 
lum,  dieses  merkwürdige  Organ,  welches,  homolog  mit  den 
acht  Armen  der  Cephalopoden,  wie  der  Fuss  es  ist  mit  de- 
ren s.g.  Athmungsröhre,  bei  den  meisten  Gasteropoden  ver- 
schwindet oder  bloss  als  ein  unthätiges  Ueberbleibsel  zurück- 
bleibt, bei  den  Gymnobranchien  nämlich,  bei  denen  es^zu  den 
Lappen  wird,  welche  oberhalb  und  zu  den  Seiten  des  Mandes 
liegen  und  die  man  Mundtentakeln  benannt  hat.  Suchen  wir 
nun  nach,  wo  wir  bei  den  erwachsenen  Aqephalen  ein  Ve- 
lum  antreffen,  so  zeigen  sich  uns  eben  diese  Tentakeln  oder 
Palpen  („Falpes  labiaux^',  „Mundlappen«).  Sie  nehmen  den- 
selben Platz  ein ,  wie  das  Velum ,  wenn  wir  uns  dieses  als 
tiefer  in  zwei  Lappen  getheilt  denken.  Aber  diese. Mund- 
palpen sind  zwei  an  der  Zahl  zu  jeder  Seite  —  ein  Umstand, 
welcher  für  jetzt  nicht  zu  erklären  ist  und  die  hier  gegebene 
Deutung  bis  auf  weiter  nur  als  wahrscheinlich  betrachten 
lässt.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  langen,  gewun- 
denen Arme  der  Brechiopoden  auch  als  homolog  mit  den 
„Labialpalpen<<  der  Lamellibranchiaten  anzusehen  seien.  Ver- 
hält es  sich  so,  und  sind  diese  letzteren  wirklich  Umbildun- 
gen des  Yelums ,  so  finden  wir  in  den  acht  Armen  der  Ce- 
phalopoden, in  dem  bei  den  Jungen  als  Schwimmwerkzeug 
wirkenden,  nachher  mehr  oder  minder  reducirten  Velum  der 
Gasteropoden,  in  den  ebenfalls  in  den  ersten  Lebensstadien 
als  Schwimmwerkzeuge  auftretenden  „Labialpalpen<^  der  La- 
mellibranchiaten und  in  den  langen,  gewundenen  Armen  der 
Brachiopoden  ein  und  dasselbe  Organ  in  ungleichen  Formen. 
Und  wie  in  den  geologisch  ältesten  Perioden  die  Cephalopo- 
den zuerst  mit  den  Tetrabranchiaten  auftreten,  bei  welchen 
in  jener  Ordnung  das  embryonale  Velum  der  Gasteropoden 
am  stärksten  entwickelt  ist,  so  treten  auch  die  Acephaleu  zu- 
erst mit  den  Brachiopoden  auf,  bei  denen  die  gewundenen 
beweglichen  Arme  mehr,  als  bei  den  Lamellibranchiaten,  selbst- 
ständig wirkende  Organe  sind. 
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Zafolge  des  oben  Angeführten,  und  so  weit  dieses 
für  die  ganze  Classe  gelten  kann ,  ist  Folgendes  der  Gang, 
welchen  die  Entwickelung  der  Acephalen  nimmt: 

Das  reife,  sphärische  Ei  besteht  aus  Dotterhaut,  Dotter, 
Keimbläschen  und  Keimfleck;  es  ist  bei  Cardium  in  einer  Cap- 
sel  eingeschlossen  und  von  einer  vielleicht  albuminösen  Flüs- 
sigkeit umgeben,  bei  Modiolaria  ganz  nackt. 

Dem  Annähern  des  Keimbläschens  an  die  Oberflache 
des  Dotters  und  dem  Bersten  seiner  Haut  bei  unverändertem 
Keimflecke,  Erscheinungen,  welche  dem  eigenen  Leben  des 
Eies  vor  der  Befruchtung  zuzuschreiben  sein  dürften,  folgen, 
nach  diesem  Acte: 

Innere  Bewegungen  im  Dotter,  begleitet  von  äusseren 
Formverändemngen,  durch  welche 

Der  Keimfleck,  aus  dem  Dotter  herausgetrieben  und  von 
einer  konischen  (Modiolaria)  oder  halb-sphärischen  (Cardium) 
Ausdehnung  der  DotCerhaut  umschlossen,  und  wonach  das  Ei 
wieder  sphärisch  wird. 

In  dem  dem  Keimfleck  entgegenstehenden  Pole  wird  der 
Dotter  klarer,  und  dieser  Theil  des  Eies  verlängert  sich,  wo- 
durch er  sich  von  Anfang  an,  als  werdende  centrale  Ele- 
mente enthaltend,  differentiirt,  während  der  übrige,  dunkle 
Theil  des  Dotters  die  peripherischen  enthält. 

Im  peripherischen  Theile  tritt  ein  klarer  Kern,  vbrmuth- 
lich  der  Inhalt  des  Keimbläschens,  hervor,  welcher  sich  wie- 
denun  gegen  das  Innere  gezogen  hat. 

Die  Dotterzertheilung  besteht  in  periodischen  Versetzun- 
gen seiner  kleinsten  Theile,  wahrscheinlich  beruhend  aufAn- 
liehung  und  Abstossung  zwischen  ihnen  im  Verhältnisse  zu 
gfewissen  Functen  im  Dotter. 

Diese  Bewegungen  treten  zuerst  in  dem  dunkeln,  peri- 
pherischen Theile  des  Dotters  ein ,  welcher  dadurch ,  wie  es 
den  Anschein  hat,  nach  einer  geometrischen  Reihe  mit  dem 
Exponenten  2,  periodisch  getheilt  wird,  aber  in  der  ersten 
Zeit  der  Zertheilung,  nach  jeder  Theilung  wieder  zu  dem  vor- 
hergehenden Multipel  von  2  zusammenfällt,  worauf  äussere 
Buhe  eintritt. 

Während  jeder  Ruhe  tritt  in  jeder  peripherischen  Kugel 
ein  klarer  Kern  hervor,  wodurch  das  Uebrige  vom  Dotte;: 

M^f  t  HatviMcli  ny.  Jahn.  <•  B4.  32       ^  t 
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dunkel  wird,  und  wfthrend  jeder  vor  eich  g-ehend^n  UeÜang 
verschwinden  die  Kerne,  während  das  Ganze  des  Inhaltes 
hell  wird. 

Im  Anfange  jeder  Theilung  tritt  die  centrale  Partie  für 
sich  hervor )  und  zwar  jedes  Mal  weniger  durchsichtig,  und 
beim  EintKit  eiüer  jeden  Rühe  geht  sie  irt  einer  iler  J>erit)lie^ 
rischen  Kugeln  auf. 

Durch  frühzeitigere  und  über\viegende  Theilntig  wächst 
die  peripherische  Partie  aber  die  centrale  hinüber. 

Die  centrale  tritt  später  in  den  Theilungsprocess ,  wo 
ein  Kern  in  ihi*  entsteht,  und  wird  endlich  ganz  und  gar  von 
der  peripherischen  umschlossen. 

Die  Kerne  sihd  solide,  nehmen  aber  möglicherweise 
periodisch,  bei  jedem  Stadibm  des  &tärkt$teii  Hervortk^etetts, 
die  Natur  v6n  Blasen  aA ,  indöm  ihre  äussere  Oberfläche  zu 
einer  s.  g.  strbcturlosen  Membran  wird. 

Die  Zertheifamg  der  peripherischen  Partie  geht  in  der 
Richtung  von  dem  Punct  aus,  in  welchem  der  Keimfleck  aus 
dekn  Dotter  Heraustrat. 

Der  Keimfleck  begiebt  sich  während  der  letzteren  Sta- 
dien der  Zertheilung  vom  Pole  nach  der  Seite  des  ovalen  Eies. 

Wenn  er  abfällt,  so  sieht  man  unter  seiner  Anheftstelle 
auch  in  der  Innern,  centralen  Partie  eine  Oeffnung  zwischen 
den  Kugeln. 

Die  Zertheilungsfcugeln  haben,  mindestens  dann  noch, 
wenn  der  peripherischen  Kugein  acht  sind ,  keine  eigenen 
Häute  und  weMen  nur  von  der  Dotterhaut  bedeckt.  Später- 
hin werden  sie  CeHeii,  und  das  Ei  besteht  am  Ende  der  Zer- 
theilung aus  eHier  äussern  Schicht  von  hellen  peripherischen 
Gellen  und  einer  Innern  Masse  von  diinkleren  centralen. 

De^  gaikze  Dotter  wird  zuto  Embryo,  wenn  eine  Be- 
kleidung von  kurzen  Gitien  an  seiAer  Oberfläche  auftritt  und 
er  durch  deren  Bewegungen  zu  rotiren  beginrtt. 

In  einer  Vertiefung  ah  der  einen  Seite  de^  oväten  Em- 
bryos st^ht  eine  Oeffnung,  wuhrscheiiiiicfa  dieselbe,  welche 
beim  Abfallen  des  Keimflecks  entstand. 

Diese  Vertiefung  zieht  sich  über  der  Oeffnung,  welche 
Üch  schliesst,  zusammen. 

An  ihrem  Rande  erheben  sich  zwei  Zapfen,  welche  all« 
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mählich  zu  einer  um  den  Embryo  laufenden  Wulst,  die  bald 
mit  starken,  schwingenden  Cilien  besetzt  wird,  —  dem  Ve- 
lura,  werden. 

Der  Embryo  ist  damit  in  eine  konische,  abdominale  und 
eine  cephalische,  Partie  getheilt  worden. 

An  der  vordem  Oberfläche  des  Velums  tritt  ein  einzel- 
ner, nicht  schwingender  Cirrus  hervor. 

Die  äussere  GellenschicU  des  Bauchs  wird  die  Muschel, 
sattelförmig,  von  zwei  im  Böcken  zusammenhangenden  Klappen. 

Der  Mantel  trennt  si^h  von  den  Centralelementen  im  In- 
nern; es  treten  Muskeln  auf,  welche  das  Velum  in  die  immer 
mehr  vergrösserten  Schalen  hineinziehen,  die  mindestens  ei- 
nen Schliessmuskel,  den  vordem,  besitzen. 

Die  inneren  centralen  Elemente  ordnen  ^ich  zu  Magen, 
Leberlappen,  Speiseröhre  und  Darmkanal,  die  anfangs  solide, 
nachher  durch  den  Uebergang  der  Collen  in  die  Wände  hohl 
sind.  Der  Mund ,  welcher  sich  zuletzt  ^nach  aussen  ölTnet, 
liegt  im  Anfange  dem  After  nahe,  an  derselben  Seite,  gleich 
hinter  dem  Velum.  Der  Magen  theilt  sich  in  eine  Pars  car- 
diaca,  eine  Pars  pylorica.  Die  Leber  ist  ein  ovaler  Lobus 
an  jeder  Seite  von  ihm ;  ihr  inneres  communicirt  durch  eine 
grosse  Oeffnung  mit  dem  Innern  des  Magens.  Sie  ist  im  An« 
fange  von  gleichmässiger  Textur,  in  welcher  später  eine  bla- 
senförmige  Bildung  hervortritt.  Danach  treten  die  Gehöror- 
gane, die  Augen  (,?),  gewisse  Nervenstränge  (?) ,  die  Kie- 
men, der  Fuss,  das  Bojanussche  Organ,  auf.  Der  Mund  ent- 
fernt sich  vom  After  und  begiebt  sich  hinter  das  Velum  hin- 
auf, welches  sich  auch  allmählich  vom  untern  Bande  der 
Muschel  nach  dem  vordem  hinzieht.  Das  Velum,  welches 
noch  seinen  langen  Cirrus  besitzt,  bleibt  noch  eine  Zeitlang 
Schwimmorgan,  nachdem  der  Fuss  schon  begonnen  hat  als 
Kriechorgan  zu  fungiren.  Damit  das  Junge  in  allem  Wesent- 
lichen einem  erwachsenen  Acephal  gleich  werde,  fehltjetzt 
nur  noch,  dass  das  Velum  auf  die  vier  „Labialpalpen^  redu- 
cirt  werde,  und  dass  die  beiden  Augen  verschwinden. 
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Fast  in  einer  jeden  grössern  oder  Icleinern  Gruppe  yon 
Thieren  finden  wir  einzelne  Formen,  die  durch  einen  beson- 
ders abweiclienden,  seltsamen  Bau  sich  auszeichnen.  Zu  die- 
sen gehört  in  der  Klasse  der  Anneliden  u.  a.  das  Genus 
Chaetopterus. 

Die  erste  Nachricht  von  diesem  merkwürdigen  Genus 
verdanken  wir  Cuvier,  der  (Regne  anim.  Nouv.  ^dit  T.  III. 
p.  208.)  in  kurzer  Charakteristik  die  hauptsächlichsten  Eigen- 
thümlichkeiten  der  einzigen  damals  bekannten  Art,  des  Ch. 
pergamentaceus,  aus  dem  westindischen  Ocean,  hervorgeho- 
ben hat.  Milne  Edwards  und  Andouin  haben  später 
(Ann.  des  sc.  nat.  1833.  T.  XXX.  p.  416.)  dasselbe  Exemplar, 
welches  Cuvier  untersuchte,  nochmals  ausführlicher  beschrie- 
ben. Sie  sehen  in  diesem  Wurme,  und  gewiss  mit  Recht, 
den  Typus  einer  eignen  Familie,  der  Chaetopteriden. 

Eine  zweite  kleinere  Art,  die  an  der  norwegenschen 
Küste  vorkommt  und ,  auch  abgesehen  von  der  Grösse ,  in 
mehrfacher  anderer  Hinsicht  sich  unterscheidet,  Ch.  norvegus, 
ist  durch  Sars  (Beskrivelser  og  jagttagelser  over  nogleDyr 
etc.  p.  54.)  bekannt  geworden. 

Noch  immer  aber  ist  unsere  Kenntniss  des  Gen.  Chaeto- 
pterus eine  unzulängliche,  obgleich  seither,  nachdem  man  den 
Ch.  pergamentaceus  auch  an  der  Nordküste  des  Adriatischen 
Heeres  entdeckt  hat,  schon  mehreren  Forschern  Gelegenheit 
geworden  ist,  diesen  Wurm  zu  untersuchen.  Es  gilt  solches 
4i(imentlich  von  Will,  der  uns  auch  (dieses  Archiv  1844f 
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Th.  I.  S«  331.)  einige  interessante  Notizen  Aber  den  Chaeto- 
ptenis,  namentlich  über  daa  Leuchten  desselben,  mitgetheüt 
hat,  mit  der  versprocheneu  speciellern  Darstellung  vom  Ba« 
desselben  indessen,  soviel  ich  weiss,  noch  immer  im  Rflek^ 
stand  ist. 

Es  mag  daher  gerechtfertigt  erscheinen ,  wenn  ich  in 
Folgendem  eine  genauere  Beschreibung  des  Ch.  pergamenta-* 
ceus  mittheile. 

Die  beiden  Exemplare,  die  mir  aus  der  Sammlung  des 
hiesigen  physiologischen  Institutes,  wohin  sie  durch  Will  ge- 
kommen sind,  zur  Untersuchung  vorliegen,  messen  etwa  4 
Zolle  R.  M.  Der  Körper  ist  ziemlich  breit  und  namentlich 
an  der  einen  Fläche  etwas  abgeplattet,  sonsl  aber  in  den  ein- 
zelnen Regionen  von  einer  sehr  verschiedenen  Form.  Wie 
schon  Will  erwähnt,  lassen  sich  darnach  ganz  ungezwun* 
gen  drei  auf  einander  folgende  Abschnitte  unterscheiden, 
ein  vorderer,  ein  mittlerer  und  ein  hinterer. 

In  der  Segmentirung  des  Leibes  stimmt  unser  Wurm 
mit  allen  übrigen  borstentragenden  Anneliden  überein^  Wenn 
er  trotsdem  aber  so  auffallend  sich  von  diesen  in  seiner 
inssem  Form  unterscheidet,  so  rührt  solches  nur  daher,  dass 
die  Segmente  in  den  einzelnen  Regionen  von  einer  verschie- 
denen Entwicklung  sind.  Auf  dieser  Verschiedenheit  beruht 
eben  die  Bildung  der  drei  erwähnten  Körperabschnitte.  Schon 
bei  einigen  andern  Annelidenformen,  bei  Serpula,  Hermella, 
Thelepus  u.  s.  w. ,  tritt  uns  eine  ähnliche  Anordnung  entge- 
gen; überall  aber  bleibt  dieselbe  minder  auffallend,  als  bei 
Chaetopterus,  wo  die  Heteronomität  der  Segmente  mehr ,  als 
bei  irgend  einem  andern  Ringelwurm,  uns  Verhältnisse  vor- 
flUirt,  die  wir  sonst  bloss  bei  den  Arthropoden  anzutreffen 
fewohnt  sind  <). 

Als  Bauch  haben  wir  bei  unserem  Wurm  die  oben  er- 
wähnte abgeplattete  Leibesfläche  zu  betrachten.    So  belehrt 

*)  Wie  wir  wiueo,  beruht  die  iypiiolie  Bildonf  dieser  GetckApfe 
gleichfaiU  iuf  der  HeteroBomitAt  der  Segmente  nnd  SegmenteBhSnfe, 
die  nur  dorch  ihren  morphologischen  Werth,  nicht  durch  genetische  Ver* 
»chiedenheit  von  der  erwAhnten ,  bei  drn  Anneliden  hier  und  da  iuf- 
(rctenden  HeleronomitAt  der  Segmente  sich  unterscheidet.  Vcrgl.  meinf 
Morphologie  der  wirbellosen  Thtere  S.  78. 
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uns  schon  bei  dem  ersten  Anblick  die  Lage  und  Richtangf 
der  mit  Pfriemenborsten  versehenen  Fusshöcker,  so  auch  die 
Anordnung  der  Hakenborsten,  deren  Anwesenheit  den  altem 
Untersuchem  indessen  unbekannt  geblieben  ist,  und  nur  von 
Will  ganz  beiläufig  erwähnt  wird.  Um  so  mehr  aber  mnss 
es  auffaUen,  wenn  Sars  über  die  Deutung  von  Bauch  und 
Rücken  in  Unklarem  blieb  und  gerade  die  von  mir  nach  dem 
Vorgange  von  Cu  vi  er,  Edwards  und  Aud  ouin  als  Bauch 
bezeichnete  Körperflache  zum  Rückeu  machen  will. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  gegen  die  Richti^eit 
der  altern  Annahme  vielleicht  einiges  Bedenken  laut  werden. 
Indessen  habe  ich  mich  davon  überzeugt,  wie  durch  die  La- 
gerung des  Nervenstranges  die  Deutung  von  Cuvier  u.s.  w. 
vollkommen  bestätigt  wird.  Ich  habe  im  Vorderleibe  des  einen 
von  mir  untersuchten  Exemplares,  unterhalb  des  Oesophagus, 
in  der  Mittellinie  der  als  Bauch  bezeichneten  Fläche  einen 
weisslichen  Faden  gefunden,  der  eine  Strecke  vor  der  Mund- 
ö£rnuDg  in  zwei  seitliche  Stränge  sich  spaltete,  die  im- 
mer mehr  von  einander  sich  entfernten  und  den  Schlund  su 
umfassen  schienen.  Ganglionäre  Anschwellungen  oder  seit- 
liche Aeste  habe  ich  nun  allerdings  daran  nicht  bemerkt; 
trotzdem  aber  kann  ich  keinen  Augenblick  Bedenken  tragen, 
ihn  als  Nervenstrang  zu  beanspruchen. 

Die  Segmente  des  Vorderleibes,  deren  ich  bei  dem 
ein£n  Exemplar  12,  bei  dem  andern  13  zähle,  sind  kurz  und 
breit  und  eigentlich  nur  an  den  Seiten  von  einander  geschie- 
den. Sonst  sind  sie  zu  einer  gemeinsamen,  zusammenhän- 
genden Masse  unter  sich  verschmolzen,  die  an  dem  vordem 
Ende  den  Mund  trägt  und  gewissermassen  einem  Cephalotho- 
rax  vergleichbar  ist.  Die  Länge  dieser  Leibesmasse  betragt 
etwa  9  Linien,  ihre  Breite  fast  6  Linien.  Sie  ist  am  Rücken 
und  Bauche  abgeplattet,  besonders  stark  am  Rücken,  der  eben, 
öder  selbst  in  der  Mitte,  die  durch  eine  nafatförmige  Längs- 
furche  sich  auszeichnet,  etwas  ausgehöhlt  ist.  Die  Seiten- 
ränder springen  scharf  nach  aussen  vor  und  gehen  an  der 
Oberseite  unmittelbar  in  die  dorsale  Fläche  über,  so  wie  un- 
ten in  die  ventrale,  die,  im  Vergleich  mit  der  ersteren,  ziem- 
lich stark  convex  erscheint. 

Pas  Vorderende  zeigt  in  der  Mitte  oberhalb  der  Mnfd* 
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iSnnng  einen  queren  Wtils^  den  ich  als  das  Rudiment  eines 
Kopfes  betrachten  möchte.  Ob  er  das  Gehirnganglion  ent* 
lialt  oder  nicht ,  ob  dieses  etwa  im  letzlern  Falle  unter  der 
kleinen  kugligen  Hervorragung  gelegen  ist ,  die  dicht  hinter 
dem  Kopfwulste  in  der  Mittellinie  bemerkt  wird,  weiss  ich  freilich 
nicht.  Vielleicht  dnss  uns  Will  darüber  eine  nähere  Aus- 
kunft geben  kann,  der  ja  bei  unserm  Wurm  auch  Augen  ge* 
funden  hat,  die  ich  vergeblich  suchte. 

Zu  den  Seiten  dieses  Kopfrudimentes  steht  jederseits  ein 
cylindrischer.  Tentakel,  von  etwa  3  Linien  Lange,  mit  zu- 
gespitztem Ende. 

Die  Mund  Öffnung  ist  eine  weite  klaffende  Querspalte, 
die,  wie  schon  erwählet  ist,  unterhalb  des  Kopfes,  am  vor- 
dem abgestutzten  Körperende  liegt.  Sie  führt  in  einen  ver- 
bältnissmassig  dünnen,  muskulösen  Oesophagus,  der  in  gerar 
dem  Verlauf  den  ganzen  Vorderleib  durchsetzt.  Eine  Bewaff- 
nung fehlt  demselben.  Ebenso  ist  er  unfähig,  nach  aussen 
wie  ein  Rössel  hervorgestulpt  zu  werden.  Dafür  aber  ist 
das  vordere  Körpereude  selbst  in  eigenthömlicher  Weise  ent- 
wickelt. Der  untere  und  seitliche  Band  desselben  ist  näm* 
lieh  in  einen  weit  vorspringenden  muskulösen  Lippenwulst 
(voile  marginale)  ausgezogen,  dessen  obere  Ecken  sich  einan« 
der  zukräromen  und  in  einefn  tiefen  Ausschnitt  auf  dem  Ruk- 
ken  Kopf  und  Tentakel  zwischen  sich  nehmen.  Auf  solche 
Weise  entsteht  ein  eigner  schanfel-  oder  trichterförmiger 
Apparat,  der  zu  den  mannichfachsten  Bewegungen  geschickt 
ist,  und  wohl  im  Stande  sein  mag  (wie  der  Lippenrand  von 
Thetis)  bei  der  Aufnahme  der  Nahrungsmittel  den  fehlenden 
Rüssel  zu  ersetzen. 

Eine  tiefe  und  breite  Furche  trennt  diesen  Lippenwulst 
von  dein  dahinter  gelegenen  ersten  Segmente,  das  gleich  fien 
übrigen  Segaienten  dea  Vorderleibes  vornämlicb  durch  die 
Entwicklung  eines  ganz  ansehnlichen  Pusshöckers  sich  kund 
giebt.  Allerdings  sieht  man  bei  näherer  Betrachtung  auch 
noch  die  Querfurjchen ,  welche  die  einzelnen  Segmente  von 
einander  trennen ,  doch  diese  sind ,  namentlich  auf  der  inijt 
starken  Langsmuskelbundeln  yerseheiißn  Bftuchflache  zu  wenig 
deutlich,  als  dass  man  danach  Zahl  und  Grenze  der  ^im\» 
aen  tAngß  genau  bestimmen  könnte. 
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Die  Fusshöcker  des  Vorderleibes,  die  auf  den  vor- 
springenden Seitenkanten  aufsitzen,  sind  von  einer  pyrami- 
dalen Gestalt  und  sichelförmig  nach  dem  Bücken  zu  gekrümmt. 
Die  Muskelhüllen  des  Rückens  gehen  unmittelbar  in  sie  über. 
Die  Fusshöcker  des  letzten  Segmentes  sind  bei  Weitem  die 
grössten  und  auch  in  anderer  Hinsicht  ausgezeichnet.  Sie 
bilden  ein  Paar  mächtiger  flugeiförmiger  Anhänge,  die  an 
Länge  fast  dem  gesammten  Vorderleibe  gleichkommen,  im 
Wesentlichen  aber  ist  dennoch  die  Gestalt  dieselbe,  wie  bei  den 
übrigen  Fusshöckern.  Nur  dadurch  unterscheiden  sie  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht,  dass  sie  eine  grössere  Breite  haben 
(in  entsprechender  Weise  ist  auch  das  betreffende  Segment 
von  allen  am  Vorderleibe  das  längste)  und  auf  der  dem  Buk* 
ken  zugekrümmten  Fläche  in  der  Mittellinie  rinnenförmig  aus- 
gehöhlt sind,  wodurch  denn  die  Beschaflenheit  derselben  we- 
niger eine  parenchymatöse,  als  eine  häutige  erscheint.  Von 
dem  Fortsatze  geht  diese  Furche  auf  den  Bücken  des  anlie- 
genden Segmentes  über,  das  übrigens  vor  den  vorhergehen- 
den Segmenten  nicht  bloss  durch  eine  grössere  Länge,  son- 
dern auch  durch  eine  geringere  Breite  sich  auszeichnet.  Hier 
bildet  dieselbe  jederseits  neben  der  kammartig  erhabenen  Mit- 
tellinie, die  in  die  mittlere  Längsnaht  des  Vorderleibes  sich 
fortsetzt,  eine  tiefe,  nach  aussen  zu  allmählich  schmaler  wer- 
dende Grube. 

Die  Fusshöcker  der  übrigen  Vorderleibssegmente  stim- 
men unter  sich  überein.  Sie  erreichen  kaum  ein  Drittheil 
von  der  Länge  der  eben  beschriebenen  hintern  Fortsätze  und 
dieses  auch  nur  in  den  mittlem  Segmenten.  Die  vordem  und 
hintern  Fusshöcker  nehmen  an  Länge  etwas  ab. 

In  allen  Fusshöckern  ist  ein  ansehnliches  Bündel  von 
langen  und  steifen  Borsten  enthalten.  Die  Spitzen  ragen  äus- 
serlich  hervor  und  bilden  auf  dem  convexen,  nach  der  Baucb- 
fläche  zugewandten  Bande  einen  vielzelligen  Kamm.  Nur  in 
den  flügeiförmigen  Fortsätzen  des  letzten  Segmentes  haben 
die  Borsten  eine  abweichende  Anordnung.  Statt  an  der  Spitze 
hervorzuragen,  sind  sie  in  ganzer  Länge  am  ventralen  kiel- 
förmigen  Bande  eingebettet  und  augenscheinlich  bloss  dazu  be- 
stimmt, dem  Fortsatz  Festigkeit  and  Halt  zu  geben. 

Die  Form  der  Borsten  ist  je  nach  ihrer  Stellung  in  ei- 
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niger  Hinsicht  verschieden.  In  den  FlQgeirortsitzen  des  letx* 
ten  Segmentes  sind  sie  ganz  gerade,  nach  der  Spitze  za  all- 
mählich verdünnt.  Eine  ähnliche  einfache  Form  besitzen  die 
Eudborsten  der  vorhergehenden  Segmente,  nur  zeigt  sich  schon 
hier  eine  schmale  Erweiterung  vor  der  Spitze.  In  den  mei- 
sten übrigen  Borsten  ist  diese  Enderweiterung  noch  stärker; 
statt  einer  einfachen  Spitze  findet  sich  dann  ein  schaufelför- 
miges,  etwas  geschwungenes  Ende.  So  namentlich  in  den  nach 
der  Ventralfläche  zu  gelegenen  Borsten.  Am  abweichendsten 
ist  diese  Form  in  den  untern  Borsten  des  vierten  und  fünften 
Fusshöckers ,  die  durch  ihre  sehr  beträchtliche  Stärke  sich 
auszeichnen  und  auch  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  eine 
dunkle,  fast  schwarze  Färbung  auffallen.  Hier  ist  das  Ende 
schief  abgestutzt,  mit  einer  kleinen  zahnartigen  Spitze. 

Die  beiden  letzten  Segmente  des  Vorderleibes  haben  aus- 
ser den  Pfriemenborsten  auch  noch  Hakenborsten,  die  an  der 
Ventralfläche,  auf  besondern  fussartigen  Hervorragungen,  auf- 
sitzen. Wie  wir  später  sehen  werden,  wiederholen  sich  diese 
ventralen  Fusshöcker  auch  an  allen  übrigen  Körper- 
segmenten. Sie  erscheinen  als  quere  Fleisc&wülste  oder  Lap- 
pen, die  auf  dem  ersten  der  bezeichneten  Segmente  jederseits 
dicht  unter  der  Basis  der  dorsalen  Fusshöcker  ihren  Anfang 
nehmen,  und  von  da  bis  in  die  Mitte  des  Bauches  reichen, 
während  sie  am  folgenden  Segmente  durch  eine  mittlere  Sym- 
physe zu  einem  unpaaren  Wulste  geworden  sind.  Die  vor- 
dem Fusshöcker  waren  lamellöse  Lappen,  die  auf  der  äus- 
sersten^  Firste  eine  einfache  Reihe  dicht  stehender  Haken 
trugen ;  hier  aber  sehen  wir  einen  sehr  ansehnlichen  Quer- 
wnlst,  der  in  der  Mitte  der  Quere  nach  saugnapfartig  vertieft 
ist,  und  an  beiden  Rändern,  vom  und  hinten,  Hakenborsten 
besitzt.  Die  ursprüngliche  doppelt  seitliche  Anordnung  ist 
übrigens  dabei  noch  insofern  angedeutet,  als  die  beiden  Rei- 
hen der  Hakenborsten,  namentlich  die  vordere,  in  der  Mitte 
unterbrochen  sind. '  Die  Haken  haben  die  Gestalt  von  kleinen 
ovalen  Plättchen,  die  an  dem  einen  Ende  auf  einem  beson- 
dern langen  und  dünnen  rechtwinklig  gebogenen  Stiel  auf- 
sitzen und  am  freien  hervorragenden  Rande  eine  Anzahl  (^) 
gekrümmter  Zahnfortsatze  tragen. 

Der  Mittelkörper  unseres  Wurmes,  der  aus  vier  Seg- 
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mentgn  gebildet  wird ,  übertrifll  den  vordeni  AbsohniU  an 
Länge,  Er  erreicht  etwa  1%  Zoll,  ist  aber  sclimaier  und  von 
eiB^  einfachen  Cylinderrorm,  die  nur  durch  die  merkwürdig 
eRtwickelten  Anhange  eine  Abänderung  erleidet.  So  wenig- 
flieas  scheint  es,  ^wenn  man  den  Wurm  an  der  Ventralfläche 
betrachtet  Dann  sieht  man  einen  einrachen,  Festen  und  mus- 
kulösen Cylinder,  der  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  letz- 
ten Vor derleibssegmentes  ist,  und  in  regelmässigen  Abständen 
die  den  vier  Segmenten  entsprechenden  vier  ventralen  Fuss- 
höcker  trägt.  Zwischen  diesen  verläuft  in  der  Mittellinie  des 
Bauches  eine  tiefe  Längsfurche. 

Der  erste  der  ventralen  Fusshöeker  sdiliesst sich 
in  seiner  Form  und  in  der  Anordnung  seiner  Hakeuborsten 
vollkommen  an  das  entsprechende  Gebilde  des  vorhergehen- 
den letzten  Vorderleibssegmentes.  W^ie  dieser,  gleicht  "er 
einem  einfachen  cpieren  Saugnapf  und  nag  auch  immerhin 
als  solcher  wirken.  Am  folgenden  Segmente  hat  der  Fuss- 
höeker noch  eine  ähnliche  Gestalt,  doch  ist  schon  hier  der 
Vorderrand  weniger  scharf  und  ohne  Haken.  Noch  flacher 
wird  dieser  vordere  Rand  an  den  ventralen  Fusshöckem  der 
beiden  letzten  Ringe  des  Hittelkörpers,  die  eiae  einfache  Quer- 
erhebung mit  Hakenborsten  auf  der  Firste  darstellen,  und  in 
der  Mitte  eine  seichte  Ausrandung  darbieten ,  als  Andeutung 
ihrer  lateralen  Duplicität. 

In  solcher  Weise  schliesst  sich  die  Bauchfläche  des  Mittel- 
körpers nach  ihrer  Organisation  uamittelbar  an  den  Vorderkör- 
per. Ganz  anders  aber  verhält  sich  die  Rückenfläche.  Fusshöeker 
mit  Pfriemenborsten,  die  den  Vorderkörper  so  auffallend  aus- 
zeichnen ,  fehlen.  Statt  ihrer  sieht  man  auf  dem  Rücken  vier 
häutige,  blasenförmig aufgetriebene  Schuppen  von  sehr  an- 
sehnlicher Grösse,  die  von  vorn  nach  hinten  einander  deck^- 
Dicht  oberhalb  der  ventralen  Fusshöeker  nehmen  sie  ikren 
Ursprung.  Von  da  umfassen  sie,  nach  Art  eines  Schirmes, 
die  ganze  seitliche  und  dorsale  Gircumferenz  des  Rückens. 

Edwards  und  Audouin  erklärten- diese  Anhänge  für 
umgewandelte  dorsale  Fusshöeker ,  die  der  Borsten  entbehr- 
ten und,  wie  die  Ventralfusshöcker ,  in  der  Mittellinie  ver- 
schmolzen seien.  Wenn  man  die  eigenthfimliche  Gestaltung 
des  Rückenfor(sttzea  am  letzten  Segmente  des  yorderleibes 
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beräckgiclitigt,  wenn  man  ferner  erwägft ,  din»  bei  einer  »n* 
dem  Auffassung  die  dorsalen  Fusshöcker  den  Segmenten  des 
Hittelkörpers  fehlen  worden ,  dann  scheint  eine  solche  Den- 
tung  auch  wirklich  sehr  annehmbar.  Trotzdem  aber  kann  ich 
d^selben  nicht  beistimmen,  weil  daa  Yerhfiltniss  dieser  Schip- 
pen zu  den  zugehörenden  Segmenten  anders  ist,  als  das  der 
Fusshöcker.  Sie  erscheinen  in  jeder  Hinsicht  als  integrirende 
Theile  der  Segmente  und  zwar  a)s  die  vordem  Enden  der- 
selben, die  durch  Auftreibung  (resp.  AuiKtfllpung)  die  erwähnte 
merkwürdige  Gestalt  angenommen  haben.  Dass  diese-  An- 
nahme richtig  ist,  sieht  man  sehr  deutlich  bei  einer  Verglei- 
chung  der  yordem  Hinterleibssegmente,  bei  denen  man  trotz 
der  Anwesenheit  besonderer  dorsaler  Fusshöcker  noch  eine 
ganz  ähnliche  (nur  schwächere)  Auftreibuiig  wahrnimmt.  Das- 
selbe mag  man  auch  daraus  abnehmen,  dass  die  Schuppen  in 
ihrem  Innern  einen  Theil  der  Eingeweide ,  namentlich  vom 
Darmfcanal  ')  enthalten,  während  sich  diese  Gebilde  doeh 
sonst  bei  den  Anneliden  beständig  auf  die  Segmente  beschrän- 
ken und  niemals  in  die  Pusshöcker  hinein  fortsetzen. 

Was  die  vier  Segmente  des  Mittelleibes  auszeichnet,  ist 
also  nicht  eine  eigentbCmtiche  Metamorphose  der  dorsalen 
Fusshöcker,  sondern  vielmehr  die  Abwesenheit  dieser  An- 
hänge und  eine  abweichende  Entwicklung  der  Rückendecke 
am  Vorderende.  Man  könnte  die  Segmente  des  Mittelkörpers 
etwa  mit  vier  excentrisch  in  einander  gefugten  Kugeln  oder 
Tuten  vergleichen,  die  auf  einer  ebenen  Fläche  aufliegen  und 
am  gegenüberstehenden  Rande  nach  der  Spitze  zu  umgebo- 
gen sind.  (Will  nennt  diese  Segmente  nicht  ganz  genau 
„linsenförmige^.)  Bei  Ch.  norvegus  scheint  eine  solche  An^ 
Ordnung  noch  weit  deutlicher,  als  bei  unserer  Art. 

Dass  die  schuppenförmigcn  Auftreibungen  dem  Vorder- 
ende der  Segmente  angehören,  wird  sehr  deutlich,  wenn  man 
den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  cylindrischen  Stamm 
des  Mittelleibes  untersucht.  Dann  kann  man  sehen,  wie  die 
Hinterfläche  der  Schuppen  sich  unmittelbar  in  den  anstoSMn- 


'}  Das  Conlentuiri  des  Darmes  besteht  in  einigen  Schuppen  aud 
cylindrischen  Ballen,  die  in  Menge  parallel  an  einander  angelagert  sitid 
nä  eine  graue  FSrbang  haben. 
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den  cylindriA^heh  Körper  fortsetzt.  Am  vordem  Rande  da- 
gegen ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden ;  die  Muskel- 
inasse  des  Stammes  spaltet  sich  hier  in  zwei  seitliche  Schen- 
kel, die  den  mittlem  Theil  der  Schuppe  zwischen  sich  neh- 
men und  darauf  zu  der  Ventralflache  des  nachfolgenden  Seg- 
mentes hinabsteigen. 

Die  Form  der  Schuppen  ist  übrigens  nicht  in  allen  vier 
Segmenten  dieselbe  und  namentlich  an  dem  ersten,  das  von 
allen  das  längste  ist,  abweichend.  Nur  für  die  Anhänge  der 
drei  hintern  Segmente  passt  eigentlich  die  Bezeichnung  Schuppe. 
An  dem  ersten  Segmente  ist  dafür  eine  sehr  voluminöse  Auf- 
treibung  von  unregelmässiger  Gestalt  vorhanden^  an  der  man 
(wenn  ich  nach  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ur- 
theilen  darf,  die  an  dieser  Stelle  verletzt  waren)  drei  hinter 
einander  gelegene  Säcke  oder  Abtheilungen  unterscheiden 
kann.  Die  vordre  dieser  Abtheilungen  ist  die  kleinste  und 
durch  eine  darüber  hinlaufende  Naht,  die  Fortsetzung  der 
Rückennaht  des  Vorderkörpers,  in  zwei  seitliche  Hälften  ge- 
theilt.  Die  mittlere  Abtheilung  gleicht  einer  gestielten  Blase, 
ist  länger  als  die  vordere,  und  umschliesst  im  blinden  Ende 
einen  derbhäutigen  Beutel ,  der  mit  dem  Darmkanal  in  Ver- 
bindung zu  sein  scheint.  Die  letzte  Abtheilung  endlich,  von 
allen  die  grosseste,  hat  eine  schuppenförmige  Gestalt,  wie  die 
Anhänge  der  folgenden  Segmente,  nur  ist  sie  nicht  ganz  so 
platt,  wie  diese.  Mit  ihnen  theilt  sie  auch  die  Zartheit  der 
Bedeckungen,  so  dass  die  eingeschlossenen  Eingeweide  durch- 
sclummern. 

Der  Hinterkörper  unseres  Wurmes  ist  von  allen. drei 
Körperabschnitten  der  längste  und  enthält  auch  von  allen  die 
meisten  Segmente.  Ich  zähle  deren  bei  dem  einen  Exem- 
plar 21,  bei  dem  andern  24.  Nach  der  Schwanzspitze  wer- 
den dieselben  immer  kleiner  und  kürzer,  und  nehmen  gleich- 
zeitig  auch  in  der  Entwicklung  ihrer  Anhänge  ab. 

In  den  allgemeinsten  Umrissen  ihrer  Form  gleichen  die 
Segmente  des  Hinterleibes  den  vorhergehenden  Segmenten 
(in  noch  höherm  Grade  bei  Ch.  norvegus).  Ihr  hauptsäch- 
lichster Unterschied  beruht,  wenn  wir  von  den  Anhängen  ab- 
sehen, darin,  dass  sie  weit  kürzer  sind  und  dichter  anf  ein- 
ander folgen.    Ihre  Bauchfläche  ist  eben  so  muskulös,  ihre 
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Afickenfliche  eben  go  zarthauiig  und  aufgetrieben,  doch  sind 
die  Auftreibungen  weniger  entwickelt  und  auch  minder  voll-- 
ständig  von  einander  geschieden.  Ueberdiess  beschranken 
sie  sich  nicht  mehr  auf  das  Vorderende  der  einzelnen  Seg- 
mente, sondern  nehmen  die  ganze  Länge  der  Rückenfläche  ein. 

Im  Anfang  des  Hinterleibes  lässt  sich  auf  dem  Rücken 
noch  hinter  jedem  zweiten  Segment  ein  tiefer  Quereinschnitt 
bemerken,  durch  den  dann  ein  häutiger  Sack  begrenzt  wird, 
welchen  wir  als  die  zusammenhängenden  Anftreibnngen  zweier 
anliegenden  Ringe  zu  deuten  haben ;  weiter  hinten  aber  wer- 
den diese  Einschnitte  immer  unvoUkommner,  bis  sie  endlich 
gänzlich  schwinden.  Auf  solche  Weise  bildet  die  Schwans» 
spitze  eine  cylindrische  Hasse,  die  auf  dem  Rücken  zarthän- 
tig  und  eben  ist,  am  Bauch  dagegen  eine  muskulöse  Fläche 
mit  zahlreichen,  den  einzelnen  Segmenten  entsprechende^  que- 
ren Einschnitten  darbietet.  Zwischen  diesen  Einschnitten  lie- 
gen zu  den  Seiten  der  Medianlinie  die  ventralen  Fusshöcker, 
weiter  nach  oben ,  am  Uebergang  in  die  ungegliederte  Dor- 
salfläche, die  Rückenanhänge. 

Die  ventralen  Fusshöcker  sind  in  der  Mittellinie 
nicht  mehr  verschmohcen.  Sie  bilden  paarige  Anhänge  und 
sind  jederseits  sogar  doppelt  vorhanden,  indem  sich  nach 
aussen  und  oben  neben  dem  der  Mittellinie  zunächst  gelege- 
nen Höcker  (der  allein  den  ventralen  Fusshöckem  der  mitt- 
lem Körpersegmente  entspricht,  wie  man  namentlich  am  er- 
sten Ringe  sehr  deutlich  sieht)  noch  ein  anderer  Fusshöcker, 
gleichfalls  mit  Uakenborsten  versehen ,  hervorgebildet  hat  <}. 
In  allen  Segmenten  erscheinen  diese  Fusshöcker  als  üeuwMge 
Läppchen,  die  quer  gestellt  sind  und  einige  Aehnlichkeit  mit 
den  Afterfüssen  der  Raupen  haben.  Innere  und  äussere  Fuss- 
höcker bleiben  beständig  durch  einen  Zwischenraum  getrennt, 
so  dass  die  letztern,  namentlich  in  den  hintern  Segmenten, 
weit  mehr  an  der  Seitenfläche  des  Körpers  liegen,  als  an  der 
ventralen.  Dicht  oberhalb  des  Aeussem  dieser  Fusshöcker  be- 
findet sich  ein  kleiner  fleischiger  Cylinder,  das  Rudiment  ei- 
nes Cirrus. 


*)  Das  einsige  Beispiel  der  Art  unter  den  Anneliden.  Wenn  man 
will,  so  kann  man  diesen  Vorgang  mit  der  bei  den  Crnstaceen  sehr 
allgemein  vorkommenden  Bifurcation  der  Venlralanhtage  vergleichen. 
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Die  HakenlMMrstM  gleichen  den  enispreclieiiden  epideN 
flioidalen  Gebilden  auf  den  Ventralhöckern  des  Mittelkörpers. 

Die  dorsalen  Fassfaöcker  sind  lange  cylindrische 
Ankfing«,  die  oberhalb  der  ättssern  Ventral fusshöcker  ihren 
Unprtng  ndimen  und  gerade  empor  gerichtet  sind.  Im  mitte- 
lem Drittheil  des  Hinterkön^ers  erreichen  sie  ihre  grösste 
Llnge,  doch  sind  sie  schon  an  den  vordem  Segmenten  ganz 
bedeutend. 

Im  Innern  enüiallen  diese  Fortsatze  ein  Bündel  von  lan- 
gen Borsten,  düd  übrigens,  wie  in  den  Flugein  des  letzten 
Vorderleibssegmentes,  nirgends  nach  aussen  hervorragen,  son- 
dern bloss  zur  Stutze  dienen.  Allerdings  sieht  man  am  In- 
nenrande  des  kenlenfönaig  verdickten  Endes  der  Dorsalfort- 
aUse  vorstehende  Borsten,  an  denen  gewöhnlich  mancherlei 
fremde  Körper,  Schleim,  Koth  und  drgl.,  festhaften,  aber  diese 
Borsten  stehen  mit  den  eben  erwähnten  in  keiner  Verbindung. 
Sie  sind  eigne  Nadeln,  kurz  und  spindelförmig,  die  in  gros- 
ser Menge  neben  einander  in  den  äussern  Bedeckungen  ein- 
gepflanzt sind. 

Bei  dem  einen  der  beiden  Exemplare  sind  die  Seiten- 
theile  der  Hlnterleibssegmente  durch  eine  anhangende  dicke 
imd  schwannnige  Masse  von  gallertartiger  BeschaiFenheit  ver- 
unstaltet, die  sich  nicht  entfernen  lässt,  und  ans  den  äussern 
Bedeckungen,  hervorgequollen  zu  sein  scheint.  Minder  stark 
zeigt  sich  dieselbe  Substanz  auf  dem  Rücken  des  Vorderlei« 
bes,  an  d^  Basis  der  einzelnen  Fusshöcker.  Offenbar  gehört 
dieselbe  zu  jener  mächtigen  Drusenmasse,  mit  deren  Vorkonn 
men  nnd  Lage  bei  Chaetoptems  uns  Will  bekannt  gemacht  hat 

Dieselbe  Drüsenmasse  mag  es  auch  sein,  durch  derea 
Secret  die  Röhre  unseres  Wurmes  bereitet  wird.  Bei  den 
nnlenuchten  Exemplaren  hat  diese  die  Länge  von  9 — 10  Zoll 
und  eiwe  Dicke  von  fast  1  Zoll.  Sie  ist  bogenförmig  gekrümmt 
und  besteht,  wie  schon  Cuvier  angab,  aus  mehrfachen  con- 
eentritfchen  Lagen  einer  gelblich  grauen  papierartigen  Masse, 
die  an  der  Oberfläche  leicht  abbröckeln.  Die  Innenfläche  ist 
sehr  glatt  und  ganz  eben.  Die  Enden  dieser  Röhre  sind  in 
einen  etwa  zolllangen  dünnern  und  häutigen  Fortsatz  ausge- 
jBOgen,  der  an  der  Spitze  offen  ist. 

Auf  der  äussern  Fläche  fand  ich  eine  Menge  parasitischer 
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Thierrormen.  Miessmuscheln  und  Ascidien  waren  darauf  an- 
gesiedelt, wahrend  eine  eigne  kleine  Modiola  in  tiie  Substanz 
der  Röhre  sich  eingegraben  hatte.  ^ 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  hier  beschrie- 
bene Chaetopterusart  aus  dem  Adriatischen  Meere  denn  auch 
wirklich ,  wie  wir  es  angenommen  haben ,  mit  dem  Ch.  per- 
gamentaceus  von  Cuvier,  der  den  westindischen  Ocean  be- 
wohnt, identisch  sei.  Allerdings  wäre  »olchea  —  wenn-  die 
Angabe  von  Cuvier  ftber  den  Fsiidort  richtig  ist  ^  sehr 
auffallend,  doch  lassen  sich  zwischen  beiden,  nach  den  vor- 
liegenden Beschreibungen  zu  folgern,  keine  specifischen  Un- 
terschiede auffinden.  IMe  wenigen  Differenzen  mögen  auf 
einer  individuellen  Verschiedenheit  oder  auch  auf  einer  Un- 
zulänglichkeit der  altern  Beschreibungen  beruhen.  So  wird 
in  letztern  der  rudimentiren  Cirren  am  Hinterleib  keine  Er- 
wähnung gethan ,  so  auch  die  Zahl  der  Vorderleibssegmente 
auf  10,  die  der  Hinterleibssegmente  auf  etwa  50  angegeben. 
Doch  das  letzte  ist  eine  blosse  ungefähre  Schätzung,  da  bei 
dem  untersuchten  Exemplare  der  Hinterleib  abgerissen  war, 
während  die  Zahl  der  Vorderleibsglieder,  wie  schon  unsere 
beiden  Exemplare  beweisen,  immerhin  um  Einiges  schwan- 
ken mag. 

Ueber  die  dem  Gen.  Chaetopterus  verwandten  Wurmfor- 
men lässt  sich  noch  wenig  sagen.  Es  stehet  unser  Genus 
ziemlich  isolirt  und  bildet  eine  eigne  kleine  Familie,  die  übri- 
gens, so  lässt  sich  nicht  verkennen,  am  meisten  an  die  Gruppe 
der  Aricinae  sich  anschliesst.  Hier  finden  wir  eine  ahnliche 
rudimentäre  Entwicklung  des  Kopfes,  eine  ähnliche  Anord- 
nung der  Körperanhänge  und  selbst  eine  ähnliche  Lebens- 
weise. Hier  sehen  wir  allein  unter  den  s.  g.  Dc^sibranckiar 
ten  eine  Umbildung  der  ventralen  Fussborsten  in  Haken,  wie 
ganz  allgemein  bei  den  s.  g.  Capitibranchiaten,  hier  auch  mit- 
unter eine  abweichende  Gestaltung  des  einen  oder  andern 
Segmentes  und  der  Anhänge,  wenngleich  irienab  in  «inem 
so  hohen  Grade,  als  bei  Chaetopterus. 
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Outanir  -  Sehüdels. 

VOD 

Prot  Mayer  in  Bono. 


Der  Orang-Oütang-Schddel  dürfte  als  die  erste  lieber- 
gangsform  vom  Menschenschadel  zum  Tliierschadel  immer  ein 
allgemeineres  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  daher  hier  nach- 
folgende Bemerkungen  über  denselben  wohl  Platz  finden  mögen. 

Die  mir  zu  Gebote  stehenden  Orang-Oütang- Schädel 
unseres  anatomischen  Museums  waren  folgende : 

I.  Der  jüngste  Schädel  sammt  dem  Skelete.  Er  ist  von 
Simia  Troglodytes.  Es  sind  hier  bloss  die  vier  Innern  Schnei- 
dezähne des  Ober-  und  Unterkiefers  und  der  erste  Backzahn, 
zusammen  vier,  also  acht  Zähne  ausgebrochen  und  zu  Tage 
tretend.  Grösster  Durchmesser  (vom  Kinn  zum  Hinterkopf)) 
4  Zoll  9  Linien;  Gerader  Durchmesser  (von  derStirne  dahin) 
3  Zoll  6  Linien.    Querdurchmesser  3  Zoll  3  Linien.    Umfang 

11  Zoll,  (Umfang  des  Schädels -eines  menschlichen  Neonatus 

12  Zoll.)    Der  Umfang  der  Pars  facialis  verhält  sich  zu  dem 
der  Pars  ciyinii  wie  1  :  5. 

Die  Nasenbeine  sehr  dünn  und  geradestehend,  die  Au- 
genhöhlen-Scheidewand sehr  schmal.  Die  Nasenlöcher  klein 
und  nach  vorwärts  geöfinet.  Stirnnaht  schon  verschwunden. 
Der  Gesichtstheil  tritt  fast  unter  einem  rechten*  Winkel  mit 
dem  Zwischenkieferknochen  nach  vorwärts.  Dieser  bildet  die 
Hälfte  des  ganzen  Ober-Kiefertheiles  seiner  Seite  oder  ver- 
hält sich  dazu  wie  1 :  2.  Der  Jochtheil  (Jochbein)  ist  schwach 
und  schief  nach  hinten  gerichtet.  Der  Gaumen  wird  zum 
Drittel  vom  Zwischenkiefer  gebildet.    Der  Gaumenbeintbeii  ist 
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lehr  schntl.  Der  Jochbogen  ist  gerade  und  schwach,  da«* 
her  die  Schläfengrube  schmal.  '  Der  aufoteigende  Ast  des  Uib- 
terkiefers  noch  kurz. 

Der  SchideltheiList  nach  allen  Seiten  mnd  gewMbt  mid 
ohne  Vorsprang.  Das  Binterhauptloch  liegt  mit  der  pars  ba* 
silaris  des  Hinterhaaptbeines  fast  horizontaji  D^r  äussere 
Gehörgang  liegt  in  der  Mitte  des  geraden  Schideldurchmes- 
sers.  Die  Wölbung  der  Stirne  ist  gleichförmig  und  der  Fron* 
talwinkel  SO». 

II.  Der  den  vorigen  nur  etwos  an  Grösse  Obertreflfende 
ganz  junge^  Schftdel  zeigt  bereits  die  zwanzig  sogenannten 
Milchzähne,  wovon  die  untern  Eckzähne  die  spätesten  sind. 
Grösster  Durchmesser  5  Zoll.  Gerader  Durchmesser  4  Zoll; 
Qnerdnrchmesser  3  Zoll  6  Linien. 

Die  pars  facialis  verhält  sich  zu  pars  cranii  wie  1  :  4« 
Nasenbeine,  Nasenlöcher  und  Oberkiefer  haben  eine  schiefe 
Richtung  angenommen.  Das  Zwischenkieferbein  verhalt  sich 
zum  Oberkieferbein  wie  1  :  3.  Der  Zwischenkiefer  bildet 
den  4ten  Theil  des  Gaumens.  Der  Gaumenbeinlheil  ist  relativ 
schmäler  geworden.  Die  Schläfengrube  hat  sich  erweitert« 
Stimnaht  noch  etwas  sichtbar. 

Der  Schädeltheil  ist  noch  gewölbt,  aber  mehr  in  die 
Breite  als  Höhe.  Der  Gehörgang  etwas  nvehr  nach  hinten. 
Das  Binterhauptloch  kaum  sich  aufwärts  neigend.  In  der 
Schädelhöhle  ist  die  Wölbung  des  Umfangs  ovalrund.  Das 
kleine  Keilbein  ^/^—%  des  grossen,  die  pars  basilaris  kurz 
und  gerade  liegend. 

III.  Bei  diesem  Schädel  ist  der  dritte  Backzahn  schon 
völlig  hervorgetreten,  so  dass  24  Zähne  vorhanden.  Gröss- 
ter Durchmesser  6  Zoll ;  gerader  Durchmesser  4  Zoll ;  Quer- 
durchmesser  3  Zoll  7  Linien.  Im  Unterkiefer  zwei  Gruben 
for  den  4ten  und  5ten  Backzahn,  im  Oberkiefer  eine  grosse 
fQr  den  4ten  zu  bemerken.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii 
wie  1  :  2.  Stirnnaht  verschwunden.  Der  Stirnwinkel  Ib^ 
und  die  Stirne  über  den  AugenbramdMgen  eingesunken.  6e^ 
Sichtsknochen,  Jochbein  und  Jochbogen  stärker.  Aufsteigen« 
der  Ast  des  Unterkiefers  schon  hoch  und  breit.  Schläfen'** 
grübe  grösser»    Gehörgang  hoch  mehr  nirucL    HinterhaupU 
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loch  beIrflchttickMck  hinten  «uMeigMd.  Schädettosis  schief 
Hegend.    Das  kleine  Keäbein  breiter. 

lY.  Dieser  Schädel  ist  etwas  alter,  indem  sowohl  im 
Umerkiefer,  als  «ach  besonders  im  Oberkiefer  die  letzten  zwei 
Backzähne  in  gfrossen  Gmben  zn  Tage  liegen.  CMsster  Dmreh- 
»easer  6  Zoll  3  Linien;  gerader  Durchmesser  4  Zoll  1  Linie; 
Qtterdnrchmesser  3  Zoll  6  Linien.  Die  pars  facialis  zur  pars 
evanii  wie  1  :  ly^-  Di«  sehkSe  Richtung  derselben  noch 
stärker.  Schiarengrube  grösser.  Die  Stirne  schmaler  und  tx^ 
sammengedrängt^  gewölbt.  Stint,  Sdieiid-*  und  Oceipital- 
Wölbung  schon  vorspringend.  Ebenso  der  Zitzenfortsaiz^ 
knorren. 

Die  Sutura  sagittalis  enthalt  ein  ihre  ganze  Lange  ein* 
nehmendes,  1—3  Linien  breites,  Zwickelbein,  nnd  nach  hin* 
ten  deren  mehre  kleine.  Der  Gehörgang  noch  mehr  rück- 
wärts. Das  Hinterhauptloch  mehr  aufsteigend  und  noch  grossL 

V.  Dieser  Schädel,  von  einem  ganzen  Skelete  entnom- 
men, besitzt  24  Zähne,  wovon  die  vordem  schon  etwas  ver- 
braucht und  braun  sind.  Es  sind  dieses  die  20  Milchzähne. 
Die  hintern  zwei  Backzähne  etwas  hervortretend.  Die  Schnei- 
dezähne schon  abgerieben.  Grösster  Durchmesser  6  Zoll  7 
Linien;  gerader  Durchmesser  4  Zoll;  Querdurchmesser  3  Zoll 
4  Linien.  Die  feinen  Löcher  zu  den  Gruben  der  bleibenden 
Zähne  alle  (20)  bemerklich.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii 
wie  V/ti  :  1.  Der  Gesichtslheil  vorspringend;  der  Oberkiefer 
gewölbt.  Die  Stirne  noch  schmäler.  Stirnwinkel  70^  Alle 
Nähte  noch  vorhanden.  Der  vordere  und  besonders  der  hin- 
lere Theil  der  Crista  temporalis  scharf  vorspringend.  Hin- 
lerhauptsloch  sehr  aufsteigend  und  kleiner  geworden.  Schä- 
delhöhle  an  der  Stirne  keflformig  beengt  Kleines  Keilbein 
grösser,  fast  gleich  gross  mit  dem  grossen;  Processus  cK. 
noidei  unter  sich  verwachsen. 

YL  Dieser  Schädel  besitzt  32  völlig  entwickelte  blei- 
bende Zähne.  Grösster  Durchmesser  7  Zoll  3  Linien;  gera- 
der Durchmesser  4  Zoll  2  Linien;  Querdurchmesser  3  Zoll 
3  Linien.  Die  pars  facialis  zur  pars  cranii  wie  4 : 3.  Ober- 
kiefer gebogen;  ebenso  die  Schneidezähne.  Siime  schmal; 
Crista  temporalis  sichtbar.  Crista  lambdoidea  mehr  vorsprin- 
gend.    Gehörgang  last  Unten.     Histerhauptlocfc  schmaler^ 
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fast  gerade  aufsteigend.  Kleines  Keilbein  gleich  gross  dem 
grössern.  Schädelbasis  lang;  Stimtheil  derselben  schmal, 
daher  Schädelhöhle  conisch -oval,  zugespitzt  nach  vorn,  nach 
hinten  die  Basis  platt  und  sehr  breit. 

VII.  Grösster  Schädeldurchmesser  9  Zoll  3 Linien;  ge- 
rader Durchmesser  4  Zoll  6  Linien ;  Querdurchmesser  3  Zoll 
9  Linien ,  Höh^durchmesser  3  Zoll  7  Linien.  Umfang  des 
Schädels  ohne  die  Vorsprünge  der  Crista  13  Zoll.  (Umfang 
des  Schädels  eines  Eingebornen  aus  Macassar  19  Zoll.)  Die 
pars  facialis  zur  pars  cranii  wie  2:1.  Alle  Zähne  wie  im 
Vorigen,  nur  stärker  und  schon  etwas  abgerieben,  namentlich 
fast  die  Krone  der  mittlem  obern  Schneidezähne.  Die  Eck- 
zähne beträchtlich  mehr  entwickelt.  Stirnwölbung  flach,  nur 
Seitenwölbung  und  Hinterhauptwölbung.  Crista  sagittalis  dop-» 
pelt ,  läuft  seitlich  bis  in  das  Ende  der  starken  Crista  supra- 
orbitalis  aus.  Die  Crista  lambdoidea  ist  stark  und  läuft  in 
Processus  mastoideus  aus.  Das  Binterhauptloch  fast  aufrecht 
stehend.  Die  Form  der  Schädelhöhle  conisch-oval.  Die  pars 
basilaris  oss.  occipit.  et  sphaenoidei,  welche  noch  getrennt, 
bat  an  Breite  zugenommen. 

Ich  knüpfe  hier  einige  Bemerkungen  an,  welche  ich  bei 
der  Untersuchung  der  Sammlung  von  Orang-Outang- Schä- 
deln in  den  Museen  zu  Wiesbaden  und  Frankfurt  zu  machen 
Gelegenheit  hatte. 

Im  Wiesbadener  zoologischen  Museum  befinden  sich  9 
Schädel  und  das  Skelet  eines   erwachsenen  Orang-Outangs« 

Nr.  1.  Ein  junger  Schädel ,  woran  bereits  zwei  Back- 
zähne zu  Tage  treten.    Das  os  incisivum  ist  getrennt, 

Nr.  2.    Drei  Backzähne.  Das  os  incisivum  verwachsen. 

Nr.  3.  Fünf  Baqkzähne  und  die  Crista  lambdoidea  ent- 
wickelt. 

Nr.  4.    Fünf  Backzähne,  ebenso. 

Nr.  5.  Fünf  Backzähne,  die  Nase  breit.  Schädel  eines 
alten,  wahrscheinlich  weiblichen  Thieres. 

Nr.  6.  Fünf  Backzähne.  Die  Crista  supraorbitalis,  fron- 
talis und  lambdoidea  stark. 

Nr.  7.  Eb^so.  Die  Zähne  stark,  Nasenbein  breit, 
Criat«  staric« 
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Nr.  8.  Jünger.  Die  Crisfai  hoch,  aber  dünn.  Nasen-> 
bein  getrennt. 

Nr.  9.    Die  Crista  ziemlich  stark.    Nasenbein  nicht  breit. 

Nr.  10.  Der  älteste  Schädel.  Das  Kinn  breit.  Arcus 
supraorbitalis  dick.  Das  Nasenbein  ist  so  winzig,  dass  es 
fast  unsichtbar  ist. 

Im  zoologischen  Museum  zu  Frankfurt  traf  ich  fünf  Ske- 
lete  vom  Orang-Outang  und  mehrere  Schädel  an.  Nr.  1. 
Ein  kleiner  Schädel  mit  einem  Backzahn  und  getrenntem  os 
incisivum.  Nr.  2.  Ein  Schädel  mit  alten ,  schwärzlichen  ab- 
geriebenen Milchzähnen.  Nr.  3.  Ein  Schädel  mit  fünf  weis- 
sen starken  Backzähnen;  Crista  sagittah's  fehlt.  Nr.  4.  Ein 
grosser  Schädel  mit  allen  starken  Zähnen  und  hoher  Crista« 
Nr.  5.  Ein  alter  Schädel  mit  abgeriebenen  Zähnen;  Crista 
hoch.  Nr.  6.  Ein  alter  Schädel  mit  harten  Knochen.  Back- 
zähne t;  die  Cristae  fehlen.  Nr.  7.  Ein  Schädel  von  mitt^ 
lerm  Alter;  Backzähne  {. 

Es  ist  wohl  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Schädel  des  männlichen  und  des  weiblichen  Orang-Outangs 
anzunehmen.  Da  aber  die  Angaben  über  das  Geschlecht  die* 
ser  Schädel  gänzlich  fehlen,  da  selbst  über  den  ganzen  Ha- 
bitus der  beiden  Geschlechter  überhaupt  noch  nichts  Entscheid 
dendes  bekannt  ist ,  so  ist  man  hier  nur  auf  Yermuthungen 
beschränkt.  Bei  gleichem  Alter  von  dem  Zahnbau  nach  voll- 
kommen entwickelten  Schädeln,  hat  man  wohl  denjenigen 
Schädel  für  den  eines  weiblichen  Individuums  zu  halten,  des- 
sen Kiefer-  und  Zahnbau  schwächer  entwickelt,  und  dessen 
Crista  frontalis  et  sagittalis  nicht  sehr  hervortreten.  So  würde 
ich  den  alten  Schädel  Nr.  6,  des  Wiesbadener  und  Nr.  3  und 
6  des  Frankfurter  Museums  für  weiblich  halten.  Es  dürfte 
wohl  der  Zoologe  gewarnt  werden,  den  blossen  Geschlechts- 
unterschied nicht  zu  einem  der  Species  zu  machen  I 

Die  Löcher  für  die  Blutgefässe  und  Nerven 
betreffend. 

Im  Allgemeinen  sind  alle  Locher  für  die  Gefässe  und 
Nerven  auch  relativ  enger  als  am  Schädel  des  Mensehen, 
namentlich  der  canalis  caroticos  und  das  foramen  jogulare. 
Das  foramen  spinosum  für  die  art.  meningea  media  fehlt 
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all  besondere  Oeffnung  dorchaufl  an  allen  von  mir 
beobachteten  Schideln  des  Orang-Ontangs;  ebenso  der  Sol- 
cos  dieser  Arterie  in  der  Scbidelhöhle ;  dagegen  ist,  wahr- 
scheinlich fflr  die  art.  meningea  ant.  der  art  ophthalm.,  eine 
eine  grosse  Oeffnnng  in  der  Ecke  des  grossen  Flfigels  des 
Keilbeins  vorhanden.  An  einem  Malayen- Schädel  fehlt  das 
foramen  spinosum  ebenfalls  als  besonderes  Loch.  Die  Ner- 
venlöcher, das  foramen  ovale,  rotundum,  opticom,  acusticum, 
condyloidenm ,  sind  eng.  Die  Siebplatte  ist  ganz  klein,  die 
Löcher  derselben  gross,  der  canalis  infraorbitalis  gross;  die 
2  bis  3  Ausmändnngslöcher  desselben  im  Gesichte  klein.  Da« 
gegen  die  1—3  foramina  malae  gross.  Das  foramen  alveo» 
lare  post.  gross,  das  foramen  mentale  klein.  Zwei  foramina 
mentalia  interna  für  die  Schneidezähne  (7).  Der  äussere  6e^ 
hörgang  beim  Schädel  VII.  grösser  als  an  obigem  Hacassar- 
Schädel. 

Die  Nasenbeine  betreffend. 

Da  das  Verhalten  dieses  Knochens  am  Schädel  der  Affen 
bereits  froher  von  mir  und  neuerdings  auch  von  Bnrmei- 
ster  besprochen  wurde,  so  beschränke  ich  mich  nur  auf  we<- 
nige  Bemerkungen. 

Bei  allen  mir  hier  vorliegenden  Orang-Outang- Schä- 
deln ist  das  Nasenbein  vorhanden,  jedoch,  ungleich  mit  dem 
Stadium  der  Entwickelung  des  Schädels,  verschieden  gross. 
Ganz  dfinn  bei  Nr.  I;  etwas  breiter  bei  Nr.  II;  ein  feiner 
Streifen  mit  dreieckigem  untern  Endstücke  bei  Nr.  III;  ein 
schmaler  Streifen  bei  Nr.  IV;  schmal  mit  dem  dreieckigen 
Ende  bei  Nr.  V;  breit  ohne  selbigen  bei  Nr.  VI;  ebenso  bei 
Nr.  VII. 

An  den  Schädeln  vom  Wiesbadener  Museum  ist  das  Na- 
senbein gross  und  breit  bei  einem  vollkommen  entwickelten 
Schädel  (Nr.  6);  dagegen  bei  einem  eben  so  alten  ^Nr.  10) 
fast  verschwunden.  Bei  einem  dritten  (Nr.  8)  ist  es  in  zwei 
Theile  getrennt,  wovon  ein  Stück  oben,  ein  anderes  dreiecki- 
ges 3  Linien  weiter  unten  sich  befindet. 

Auch  an  den  Schädeln  des  zoologischen  Museums  zu 
FrankAurt  war  das  Nasenbein  verschieden  geformt. 

Es  ergiebt  sich  also  für  die  Nasenbeine  des  Orang- 
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Outangfl  eine  verflchiedene,  mit  dem  Alter  nicht  correspoidir 
rende,  und  von  unbekannten  Ursachen  abhingrige  Entwiche^ 
long  der  Nasenbeine ,  indem  selbe  in  derselben  Periode  des 
Alters  bald  breit  und  gro^s,  bald  klein  und  fast  verscbwun-* 
den  sind.  ^ 


Der  Schädel  des  Drang- Outangs  bat  bekanntlich  darch 
seinen  grossen  Gesichtswinkel,  seine  menschliche  Form  u.  s.  f. 
früher  grosse  Aufmerksamkeit  erregt.  Man  hat  aber  früher 
nur  Schädel  von  ganz  jungen  Thieren  vor  sich  gehabt.  Ver^ 
gleicht  man  aber  Schädel  von  alten  Orang- Outangs  mit  dem 
des  Menschen  und  verschiedener  Säugethiere,  so  wird  diese 
Bevorzugung  vor  den  letztem  bedeutend  herabgestimmt  Wir 
sehen  nämlich  den  Kiefertheil  des  Schädels  beim  Orang-Outang 
im  erwachsenen  Alter  so  mächtig  vortretend ,  den  Gesichts- 
winkel so  sehr  zurücktreten,  dass  in  Betreff  des  Verhält- 
nisses des  Schädeltheiles  zum  Gesichtstheil  der  Orang- Ouiang 
von  manchem  Säugethiere  z.  B.  vom  Delphin  übertroffen  wird. 
Ob  sich  bei  Simia  Troglodytes  das  Verhältniss  auch  beim  er- 
wachsenen Thiere . günstiger  als  bei  Simia  Satyrus  stelle,  ist 
noch  ungewiss,  da  wir  bisher  auch  vom  Chimpanse  nur  ganz 
junge  Thiere  zu  Gesiebt  bekommen  haben.  Einen  kleinen 
lebenden  Chimpanse  sah  ich  im  Jahre  1819  in  London  und 
untersuchte  dessen  Eingeweide  als  er  starb  und  von  Mr. 
Glift  secirt  wurde.  Ueber  die  Anatomie  der  innem  Theile 
von  Simia  Satyrus  und  S.  Troglodytes  behalte  ich  mir  eine 
spätere  Mittheilung  vor. 
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Veber  einige  AngralUuIen  and  die  Entftrlek« 
tung:  von  Ooifdliis  aquatleus. 

Prof.  Dr.  KA«  C^rube 

im  Dorpat 
(Hiena  Taf.  VII.) 


Es  isl  durch  die  neueren  Forschungen  fesigesteUt,  dass 
einige  ausserhalb  des  thierischen  Körpers  vorkommende  Fa- 
denwiirm«r  mit  den  parasitischen  Neroatoideen  in  ihrer  gan- 
zen Organisation  übereinstimmen  und  dass  andere  bis  auf 
ihren  im  erwachsenen  Zustande  verkümmerten  Darmkanal 
denselben  wenigstens  so  nahe  stehen,  dass  man  sie  ihnen 
anschliessen  muss.  Jenes  sind  die  Gattungen  Anguillula,  Am- 
blyura,  Phanoglene  und  £nchilidium ,  winzige,  zum  Theil  mi- 
kroskopische Thierchen,  dieses  die  durch  ihre  Länge  auffal« 
landen  Gordios  und  Mermis. 

Schon  Oken  hatte  ein  paar  Formen  von  0.  F.  Müller's 
Vibrionen  zu  Gordius  hinübergezogen  0  9  worin  er  freilich 
keine  Nachfolger  fand,  und  Duges  auf  die  grosse  Ueberein- 
Stimmung  eben  derselben  mit  Oxyuris  (Ascaris)  hingewiesen  ^); 
Ehrenberg  bewies  ein  gleiches  aus  der  Organisation  von 
Vibrio  anguillttla  0  und  sah  sich  veranlasst,  zwei  neue  Gat- 
tungen aufzustellen: 

AnguäkUa.    Corpus  filiforme,  teres,  elasticnm,  natans. 


•)  Oken  Lehrbuch  der  Naturgescb.  Zool.  1.  Abtheil.  p.  191. 
*)  Annale«  des  aciences  natnrellet.  1826.  Tom.  IX.  p.  225. 
*)  Abbandlaagan  der  KOm«I.  AUdeiaie  der  WisfHiMhiften  sa 
Berlin  1830.  p.  85  und  Symb.  pbys. 
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Caput  corpori  continnum.  Os  orbiculare  tmncatam.  Cauda 
acuta  vel  obtusa,  papilla  terminali  nuUa.  Alia  individna  mas- 
cula,  alia  feminea.  Penis  marium  simplex,  retractilis,  nee 
vaginatus. 

Amblyura,  ganz  ähnlich  bis  auf  das  Os  orbiculare  tran- 
catum  cirratum  und  die  cauda  subulata,  ob  papillam  suctoriam 
terminalem  subolavata. 

Zu  Amblyura  bringe  er  Vibrio  serpeniidus  Hall,  und  V. 
gordius  Müll,  welche  beide  im  freien  Wasser  leben  0;  zu 
Anguillula  eine  ganze  Reihe  von  Arten,  deren  Beschreibungen 
man  an  den  citirten  Stellen  nachlesen  und  vergleichen  kann, 
nämlich : 

A.  ßuviatiUs  si  Vibrio  anguillula  fluviatilis  MuH.,  Ehrenb. 
Abhandlungen  der  Akad.  der  Wissenschaft,  zu  Berlin  1830. . 
p.  85.  tab.  VII.  Fig.  V. 

A.  inflexa  Ehrenb.  Symb.  phys.  Phytoz.  Entoz.  tab.  L  Fig. 
12.  Vibrio  fluviatilis  niloticus. 

A.  cohtber  a  V.  coluber  Müll.  Infus,  tab.  8.  Fig.  16—18, 
cop.  Encycl.  method.  Vers  Infus,  pl.  IV.  Fig.  13—15. 

A.  recHcauda  Ehrenb.  Symb.  phys.  Phytoz.  Entoz. 

A.  dongalana  Ehrenb.  Symb.  phys.  1.  c.  tab.  I.  Fig.  13. 

A.  aceli  «  V.  aceti  MflII.  Inftis.  (ab.  9.  Fig^  1—11,  Du- 
ges  Ann.  des  scienc.  nat.  1826.  p.  225.  pL  47,  Fig.  2  $. 

A.  glntinis  »  V.  glutinis  Hfill.  Infus,  tab.  1 1.  Fig.  1 — 4, 
Duges  1.  c.  pl.  47.  Fig.  4  $. 

A.  Agrostis  b  V.  Agrostis  Steinbuch  Naturforsch.  XXVIII. 
Stück,  p.  241.  tab.  V.  Fig.  1—5. 

A.  Phalarid%9  »  V.  Phalaridis  Steinb.  I.  c.  p.  257.  tab.  V. 
Fig.  6,  7. 

A.  Triiid  C3  V«  Tritici  Roffiredi,  Rozier  Observat.  sur  la 
Physique  tab.  II.  Fig.  1,  2,  Steinb.  L  c.  p.  251.  Bauer  Ann.  des 
scienc.  nat.  1824.  Tom.  II.  p.  154.  pl.  8. 

Alle  diese  Arten  sind  nach  Ehrenberg >)  wahre  An- 
guillulae,  dann  aber  würde  auch  der  Gattungscharakter  zu  än- 
dern sein,  indem  die  Fähigkeit  zu  schwimmen,  auf  welche 


•)  Ehrenberg  Symbolae  physicto  Pbylosot  £atoso«« 
')  Die  InfoiioDf  ihiercheii  p.  8^ 


Digitized  by 


Google 


Vebv  nnif  e  Auf nillaUn  n.  die  Eitwickl.  der  Gerdio0  aqntllciii.    86t 

Ehrenberg  ein  besonderes  Gewicht  legt,  nicht  allen  zu- 
kommt. '  Die  erstgenannten  mögen  sie  besitzen,  von  den  letz- 
ten 3,  schon  durch  ihren  Wohnort  auffallenden,  wird  es  ge- 
leugnet 0*    Diese  kommen  nfimlich  in  den  krankhaften  Blfi- 
tfaen  von  Gräsern,  mitunter  auch  in  deren  Halmen  vor,  wäh- 
rend sich  die  andern  im  freien  Wasser,  (A.  aceti  im  Essig 
und  A.  glutinis  im  Kleister)  finden,  und  weichen  auch  darin 
ab,  dass  sie  nach  Steinbuch  und  Bauer  Eier  legen,  wo- 
gegen die  übrigen,  so  weit  sie  untersucht  sind,  lebendige 
Junge  gebaren.   Die  weibliche  Genitaiöffnung  liegt  bei  jenen 
weiter  nach  hinten  als  bei  diesen,  und  Bauer  beschreibt  an 
V.Triticl  das  Yorderende  3-4gliedrigund  sehr  contractu  ^, 
womit  auch  Dug6s  in  der  Darstellung  des  Essig-  und  Klei- 
storftlchens  einigermassen  übereinstimmt,  so  dass  A.  Agrostis, 
Phaiaridis  und  Tritici  vielleicht  eine  'eigene  Gruppe  bilden« 
Bei  allen  aber  (A.  Tritici  ausgenommen)  beträgt  die  Lange 
höchstens  1  Linie,  sie  sind  ausserordentlich  dünn  und  ihr 
Hinterende  ist  allmählich  oder  doch  gleichmdssig  zugespitzt. 
Nachdem  ich  auf  diese  Verhältnisse,   soweit  es  ohne  eigene 
Untersuchungen  möglich  ist,   aufmerksam  gemacht,  will  ich 
einge  Arten  beschreiben,  welche  ich  mit  keiner  der  oben  ge- 
nannten sicher  vereinigen  kann. 
AnguiUula  mucronata  Gr.    Corpore  0,5  vel  0,6  lin.  longo, 
0,047  vel  etiam  minus  lato,  extremitate  antica  lentius  atte- 
nuata,  truncata,  bifariam  e  longitudine  crenata,  postica 
vix   attenuata,  feminae  rotundata,   mucronata,  maris  in 
paleam   maxime   excavatam   (costulis  sustentam)    desi- 
nente;  oesophago  postice  bulboso,  vulva  in  medio  cor- 
pore Sita  (Taf.'VII.  Fig.  11,  12,  13,  14.) 
Ich  fand  diese  mikroskopischen,  höchstens  Yj  l^i^i^  lan-* 
gen  und  etwa  12mal  so  dünnen  Würmchen  im  September  in 
det  feuchten  Erde,  in  welcher  ich  einige  Regenwürmer  ge- 
halten hatte.    Der  durchsichtige,  im  Verhältniss  zu  andern  Ar- 
ten wenig  schlanke  Körper  verschmälerte  sich  nach  vorn  sehr 
allmählich  und  war  hier  abgestutzt  und  zweimal  der  Länge 


0  Baaer  I.  c. 
^  Bauer  h  c. 
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nach  leicht  eingekerbt.    Das  kaum  verschmflerte  Hintereade 
zeigt  bei  beiden  Geschlechtern  ein  verschiedenes  Aassehen. 
Ich  werde  zuerst  meine  Beobachtungen  über  die  viel 
häufigeren  Weibchen  mittheilen.    Bei  diesen  ist  das  Hinter- 
ende  abgerundet  und  läuft  plötzlich  in  eine  stark  abgesetzte 
massig  lange  sehr  feine  nadelartige  Spitze  aus  (Taf.VII.  Fig. 
11),  woher  ich  diese  Art  mucronata  genannt  habe*    Durch 
die  ganze  Länge  des  Körpers  erstreckt  sich,   wie  bei  dem 
Männchen  (Fig.  13),  ein  gerader  Kanal,  den  ich,  obwohl  er 
keinen  sichtlichen  Inhalt  beherbergte,  für  den  Dannkanal  halte. 
£r  beginnt  mit  einem  dünnen  muskulösen,  von  einem  äusserst 
feinen  Rohr  durchzogenen,  in  der  Mitte  etwas  angeschwollen 
neu  und  dann  wieder  verdünnten,  zuletzt  aber  stark  verdickten 
und  hier  fast  zwiebeiförmigen  Oesophagus  (Tab.  VlI.  Fig  11, 
13  0) ,  der,  wie  es  scheint,  durch  mehrere  zarte  querlaufende 
Muskelbündel  mit  der  Körperwandung  verbunden '  ist.     Der 
vorderste  Theil  des  sonst  so   dünnen  Oesophaguskanals  er« 
schien  als  eine  etwas  weitere  Röhre  (Tab.  VII.  Fig.  13.  o'),  das 
hintere  in  der  zwiebelförmigen  Anschwellung  gelegene  Ende 
hainmerförmig:  die  beiden  den  nach  hinten  gelegenen  Stiel 
des  Hammers  begrenzenden  Wände  begaben  sich,  obgleich 
ich  keine  Stoffe  durch  den  wahrscheinlich  ganz  vorn  gele- 
genen Mund  eintreten  sah,  manchesmal  auseinander,  wodurch 
natürlich  diese  in  den  Darm  führende  Längsspalte  erweitert 
wurde,  und  da,nn  hatte  es  das  Aussehen,  als  wenn  hier  eine 
quere,  nach  hinten  gerichtete  Klappe  vorhanden  wäre;   auch 
konnte  sich  jene  Anschwellung  mitunter  in  die  nächstgelegene 
Partie  des  Darmkanals  zurückziehen.    Auf  sie  folgte  ein  dünn- 
wandiger ovaler,  sie  merklich  an  Breite  übertreffender  und 
überall  die  Leibeswandungen  berührender  Behälter,  den  man 
für  den  Magen  halten  könnte  (Fig.  11,  13.  m),  und  dieser  setzt 
sich  in  den  eigentlichen,  ein  wenig  hin  und  hergebogenen 
Darm  fort  (d).    Er  hat  einen  kleineren  Durchmesser  als  der 
Magen,  einen  grösseren  als  der  Oesophagus,  liegt,  wenn  das 
Generationsorgan  mit  Eiern  erfüllt  ist,  etwas  gegen  die  eine 
Wand  der  Leibeshöhle  gedrängt,  und  zeigt  eine  überall  gleiche 
Weite  bis  an  das  Hinterende  des  Körpers,   in  welchem  er 
wiederum  eine  der  Form  des  Magens  entsprechende,  ringsum 
die  I/elheswand  berührende  Anschwellung  bildet  ffig.  il,  dO* 
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Der  Darm  selbst  hat  etwa  >/)  vom  Durchmesser  der  Lei- 
beshöhle und  zeigt  keine  Bewegung,  welche  man  dagegen 
an  Oesophagas  und  an  seinem  verdickten  Hinterende  und  an 
der  ovalen  Enderweiterung  des  Darms  dann  und  wann  wahr« 
Bimmt«  Die  auffallende  Beweglichkeit  einer  bestimmten  knn 
T#r  dem  Schwanzende  befindlichen  Stelle  der  Wandung  zeigt 
vielleicht  die  Afterdffnung  an  (Fig.  11  ^3«  Auf  einem  dunkehi 
Grunde  betrachtet,  sehen  die  Rinder  des  Darms  intensiv  weiss 
and  gtanzend  aus,  was  von  einer  dünnen,  den  Darm  beklei* 
dendea  Schicht  herrührt.  Sie  besteht  aus  feinen,  ganz  dem 
Fett  ahnlichen  Körnchen  und  diese  sind  bei  manchen  Indivi» 
duen  so  regelmassig  um  einen  hellen  Centralfleck  gelagert, 
dass  man  längs  jedem  Darmrande  eine  Reihe  ovaler  nur  we- 
nig von  einander  abstehender  Zellen  mit  Kernen  vor  sich  zu 
haben  glaubt;  ist  der  Darm  aber  ganz  mit  diesen  Kömchen 
bedeckt,  so  verschwindet  dieses  Muster.  Am  Magen  vermisse 
ich  sie  zuweilen  ganz  oder  sie  nehmen  oft  doch  nur  einen 
geringeren  Raum  ein  (Fig.  13.  f).  Neben  dem  Darm  liegt  ein 
bald  mit  Eiern  bald  mit  ausgekrochenen  Jungen  gefüllter  Be- 
hälter (Fig.  11.  e),  welcher  hinter  dem  Magen  beginnt  und 
vor  der  hinteren  Anschwellung  des  Darms  aufhört.  Gewiss 
ist ,  dass  er  beinahe  in  der  Mitte  des  Körpers  an  derjenigen 
Wand  mündet,  von  welcher  der  Darm  am  weitesten  absteht, 
und  die  wir  nach  der  Analogie  mit  den  Blutegeln,  Regen* 
wi|rmem  und  verwandten  Thieren  die  Bauchwandung  nennen 
wurden.  Die  Mundung  macht  sich  bei  einigen  Individuen 
durch  zwei  sehr  kleine  bewegliche  Lippen  bemerkbar  (Fig. 
11«  s),  bei  vielen  erhebt  sie  sieh  nur  als  ein  schwacher  Wulst 
und  bei  mehreren  war  sie  kaum  zu  erkennen,  was  vermuth* 
Kch  mit  der  Annäherung  oder  dem  noch  Femliegen  der  Ge*- 
burtsstunde  zusammenhingt;  welches  aber  die  eigentliche  Ge- 
stalt jenes  Behälters,  ob  er  ein  langer  am  Ende  umgebogener 
oder  ein  nach  vorn  und  hinten  auseinander  laufender  Kanal 
oder  nur  ein  einfacher  Sack  sei,  darüber  bin  ich  nicht  in's 
Klare  gekommen,  ich  weiss  nur  so  viel,  dass  sich  die  Eier 
nie  zwischen  der  Rttckenwand  des  Darms  und  des  Leibes 
befanden,  und  dass  eben  hier  auch  niemals  die  Jungen  her- 
umkrochen. Die  Zahl  der  Eier  belief  sich  auf  27  und  mehr, 
sie  wwan  aus  einer  einfaeheA  Htut  gebUdet|  und  oMhielten 

Digitized  by  VjOOQ  IC     


364  Grabe: 

alle  schon  weit  entwickelte  ringförmig  zosammengebogene 
Embryonen,  wenn  diese  nicht  anders  bereits  ausgeschlüpft 
waren,  in  welchem  Falle  denn  viele  leere  Eihällen  in  dem 
Behalter  umherlagen.  Die  eben  ausgekrochenen  Jungen  hat- 
ten eine  Lioge  von  ^/,^  Linie  und  eine  mehr  fadenförmige 
Gestalt  als  die  Alten,  auch  war  ihr  Schwanzende  allmfihlieh 
und  lang  zugespitzt,  ganz  ahnlich  der  Anguillula  fluviatilis, 
sie  durchwanderten  munter  und  lange  Zeit  die  ihnen  zugäng- 
lichen Räume  des  Mutterleibes,  ehe  sie  geboren  wurden,  doch 
habe  ich  den  Act  der  Geburt  selbst  nie  mit  angeschaut.  Soll- 
ten vielleicht  diese  Jungen  in  die  an  der  Bauchfläche  der  Re« 
genwflrmer  mfindenden  Absonderungsorgane  kriechen,  und 
einerlei  mit  dem  dort  vorkommenden  Vibrio  Lumbrici  Morr, 
sein? 

Die  im  Ganzen  seltenen  Männchen  von  A.  mucronata  (Tab« 
VU.  Fig.  12)  sind  schlanker  als  die  Weibchen,  indem  die  grossle 
Körperbreite  bei  diesen  0,047,  bei  jenen  aber  nur  0,03  Linie 
beträgt.  Was  ich  oben  vom  Darmkanal  des  Weibchens  ge- 
sagt habe ,  gilt  auch  vom  Männchen  (Fig.  13) ,  doch  scheint 
er  hinten  nicht  jene  ovale  Anschwellung  zu  bilden  und  über 
die  Lage  des  Afters  bin  ich  noch  weniger  im  Klaren.  Die 
Stelle  des  Eierbehälters  nimmt  bei  ihm  ein  eben  so  gelager- 
tes zelliges  aus  einer  Menge  ovaler  dichtgedrängter  Körper 
bestehendes  Organ,  wahrscheinlich  der  Hoden  ein,  Sperma- 
tozoen  habe  ich  ebensowenig  als  den  Ausfährungsgang  bei 
irgend  einem  Individuum  entdecken  können,  obwohl  doch  alles 
dafür  sprich^  dass  er  mit  dem  gleich  zu  beschreibenden,  f&r 
einen  Penis  zu  haltenden  Körper  in  Zusammenhang  steht. 
Derselbe  ist  schwach  gekrümmt,  starr,  am  Vorderende  didcer 
und  stumpf  gerundet,  am  Hinterende  spitz  und  hat  eine  mitt- 
lere Längsspalte  oder  ist  hier  wenigstens  dunner  als  an  den 
wie  wulstig  aussehenden  Seiten  (Fig.  12,  14.  r);  er  liegt  in 
der  Regel  still  und  ziemlich  weit  in  den  Körper  zurückgezo- 
gen, dann  und  wann  aber  führt  er  eine  zuckende  Bewegung 
aus,  und  tritt  bis  an's  Hinterende  des  Leibes,  welches  einen 
vom  Weibchen  durchaus  verschiedenen  Bau  zeigt;  es  ähnelt 
nämlich  einer  schmalen  stark  ausgehöhlten  Schaufel,  deren 
Wölbung,  wie  es  scheint,  durch  einige  in  der  Wandung  lie- 
gende Rippengespannt  erhalten  oder  wenigstens  untwstflW  wird. 
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Diese  Wflrmchen  lebten  mehrere  Tage  iii  feucbter  Erde, 
selbst  wenn  ich  sie  so  reichlich  begoss,  dass  das  Wasser 
mekrere  Linien  hoch  darfiber  stand ;  als  sie  aber  eintrocknete, 
gingen  sie  simmtlich  unter  nnd  alle  Versuche,  sie  durch 
abermaliges  Befeuchten  zu  beleben,  waren  vergeblich.    Ihre 
Bew^rimgen  bestanden  in  Hin«  und  Herkrflmmen  des  Körpers, 
dessen  Wandung  ziemlich  consistent  und  elastisch,  bei  jeder 
stark  umgebogenen  Stelle  gleichmässig  quergestreift  erschien 
und  hier  einen  gekerbten  Gontour  zeigte.     Dasselbe  Muster 
trat  durchweg  hervor,  so  oft  ich  durch  heftigen  Druck  den 
bkalt  des  Körpers  heraus  presste,  wobei  sich  dann  der  Kör^ 
per,  ohne  an  Breite  zu  gewinnen,  merklich  verhdrzte.    Sowohl 
der  Aufenthaltsort  als  die  Form  des  Körpers  weichen  vonaDen 
bisher  beschriebenen  Anguillulen  ab,  wir  kennen  keine,  bei 
deren  Männchen  das  Hinterende  eine  solche  schon  an  Strongylus 
erinnernde  Schaufel  oder  Kappe  besässe  und  bei  deren  Weib- 
chen es  in  eine  so  abgesetzte  Spitze  ausliefe.  In  letzterer  Hin- 
sicht finde  ich  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Goeze  in 
der  «Raupe  von  Phalaena  Nupta^  angetroffenen,  von  A  u  d  o  1  p  h  i 
zuFilaria,   von  Siebold  neuerlich  zu  Mermis  gerechneten 
Fadenwunn,  der  Filaria  oder  Mermis  acummata  0.     Aber 
abgesehen  davon,  dass  dieses  Thier,  der  Abbildung  nach  zu 
urtheilen,  aber  1  Zoll  lang  sein  muss,  so  trägt  auch  sein 
Vorderende  4  Knötchen,  welche  ich  bei  meiner  Art  vermisse. 
Einen  Geschlechtsunterschied  hat  Goeze  nicht  angegeben. 
AnguiUula  Brassicae  nov.  spec?  Corpore  0,04  lin.  longo, 
fere  0,0015  lato,  extremitate  antica  vix  attenuata  obtusa 
rotundata,  haud  crenata,  postica  sensim  subtiliter  acu- 
minata,  cauda  feminae  fere  Vö,  maris  V«  corporis  ae- 
quante  pauloque  incurva,  oesophago  postice  haud  incras- 
sato,  Vulva  paene  in  medio  corpore  sita  (Taf.  YII.  Fig. 
18,  19,  20). 

Die  Herren  Prof.  Munter  und  Oschatz  in  Berlin  hat- 
ten diese  ausserordentlich  kleinen  Würmchen  vom  November 
bis  in  den  März  in  faulem  Kohl  entdeckt  und  sie  mir  mitge- 
theilt«    Die  einzigen  Formen,  mit  denen  man  sie  vergleichen 


«)  Archiv  fttr  Katnrgesch.  1845.  II.  p.HM»  Goese  Natnrgeich. 
der  Biageweidew.  p.  ni.  Taf.  VIII. 

Digitized  by  VjOOQIC 


306  Grnb«: 

ktmif  fuid  A.  wflecui  Ehre&b.  und  A.  reeBcmida  Ehrenb.  >). 
Jene  wirdcharakteräiri:  „cauda  longiore  subolata,  marisin- 
flexa,  baseös   ci^ssitie  ultra  decies  longiore,  corporis  (exe 
octavarapartem  aequante<< ;  diese  hingegen,  ^cauda  reota  longis«* 
sitna,  corporis  quintam  sextemve  partem  aequante^;  bei  jener 
wird  die  Dicke  des  Weibchens  auf  Va^,   die  des  Männchens 
tttf  y5^  Lid.,  bei  keiaer  von  beiden  aber,  die  Unge  angege- 
ben, so  dass,  hiernach  zu  uriheilen,  die  im  faulen  Kohl  Tor- 
kommende  Atp  von  den  beiden  andern  im  freien  Waaser  le- 
benden wahrscheinlich  verschieden  ist.    Die  Beschreibung  des 
Vibrio  mm$UrialiM  von  Bory  de  St.  Vincent  habe  ich 
nicht  nachsehen  können,  £hrenberg  haR  ihn  möglicher« 
weise  fiiir  einerlei  mit  A.  gbitinU^  welcher,  wie  er,  ebenfalls 
in  Pilzen  gefunden  werden  soll;  bestätigt  sich  diese  Identität, 
so  ist  damit  die  Verschiedenheit  von  unserer  Art  ausgespro- 
chen, da  bei  ihr  die  weibliche  Geschlechtsöffnung  noch  etwas 
vor  der  Mitte  (Fig.  18.  s),  bei  A.  glutinis  dagegen,  einem 
Thierchan  von  %  Linien  Länge,  etwa  am  Anfang  des  letzten 
Körperviertheils  oder  doch  nur  etwas  weiter  nach  vom  liegt; 
der  Penis  der  etwa  um  %  kürzeren  und  ebensoviel  donneren 
Männchen  (Fig.  19,  20.  r)  ist  einfach,  spitz  und  sanft  ge- 
krümmit,  ihr  Schwanzende,  d.  h.  das  Körperstuck  vom  Penis 
bia  zur  iussersten  Körperspiize,  beträgt  etwa  den  4ten  Theä 
der  Gesammtlänge,  beim  Weibchen  (wo  man  seinen  Anfang 
mit  de«  Ausgange  des  Darms  annehmen  muss)  den  6ten,  und 
ist  hier  ziemlich  gerade,  dort  etwas  eingekrümmt.    Die  in- 
nem  Genitalien  scheinen  sich  ähnlich  wie  bei  A.  tnucronala 
zu  verbalten,  in  den  Weibchen,  deren  Eierbehälter  deutlich 
als  ein  zweischenkliger  Sack  erschien,  sah  ich  während  der 
kurzen  Zeit  meiner  Untersuchung  nur  Eier  mit  Embryonen, 
aber  diese  waren  so  weit  entwickelt,  dass  möglicherweise 
auch  diese  Thierchen  lebende  Junge  gebären.    Der  Oesopha- 
gus zeigte  keine  bestimmte  Begrenzung  und  hinten  durchaus 
keine  solche  kugelförmige  Anschwellung,  wie  wir  sie  von  A. 
fluviatilis ,  aceti ,  glutinis  und  mucronata  kennen.    Auf  alle 
diese  Organisalionsverhältnisse  ist  bei  A.  inflexa  und  recti* 
cauda  nicht  eingegangen,  und  daher  der  vollständige  Beweis 


<)  Bymb,  pbync.  1,  c. 
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Ar  die  Begründung  einer  eigenen  Art  nicht  zu  fMiren.  Man 
entaimmt  übrigens  aus  der  Abbildung  von  A.  inflexa ,  dass 
aooh  hier  das  Vorderende  stumpf  und  gerundet,  nicht  wie 
bei  A.  fluviatiUs  abgestutzt  -  und  eingekerbt  sein  muss. 

•    Angmlbda  linea.    Unter  diesem  Namen  will  ich  vorlSuüg 
eine  dritte  Art  beschreiben,  welche  vermuthlich  mit  Oken's 
Qardhu  knea  identisch  ist  0*    Seine  Icurze  Beschreibung  lau- 
tet: ^yhaarformig,  Tom  stumpf,  schmutzig,  farblos.  Darm  dorch- 
scheinend,  2  Lin.  lang,  den  Essigälchen  sehr  ahnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  geringe  Lebhaftigkeit.  Im  Schlamme, 
stehenden  Wasser.    Die  Charakteristik  meines  Wurmes,  wel- 
che, da  mir  die  Mftnnchen  unbekannt  geblieben  sind ,  freilich 
auf  Volhrtftadigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann,  wfirde 
leuten : 
Corpore  feminarum  2—8  lin.  longo,   fere  27-ies  tenuiore, 
extremitati   antica  parum   attenuata,  truncata,  margine 
antice  paulo  incrassato,  postica  leniius  attenuata,  cauda 
subulata ,  fere  %2  corporis  aequante ,  oesophago  postice 
bulboso,  aciculam  continente,  intestino  nigro,  vulva  paulo 
ante  medium  corpus  sita  (Taf.  VII.  Fig.  15,  16,  17.). 
Diese  Wurmchen  waren  nichts  weniger  als  seilen  im 
Bodensatz  der  GeWasser,  namentlich  kamen  sie  mit  Saenuris 
variegala,  aber  meistens  nur  von  geringer  Grösse,  S— 3  Lin. 
lang  vor,  gegen  ihren  durchsichtigen  Körper  sticht  der  dunkle, 
mit  schwarzem  Inhalt  gefällte  gerade  Darm  auffallend  ab,  so 
dass  ▼ielleichtauchMuller's  1  Lin.  langer  Gordiuslacfeus^ 
auf  ne  bezogen  werden  könnte,   von  dem  es  heisst:  „ope 
lentis  vitreae  lineola  obscura  margine  pellucido  cincta  con- 
apiciUir^ft  aber  der  Zusatz;  „extremitas  utraque  aequalrs^  passt 
schlecht  dazu,  da  der  Unterschied  in  der  Form  des  Vorder- 
und  Hinterendes  bei  unsern  sehr  beträchtlich  ist.    Die  grösste 
Körperbreite  beträgt  etwa  V27  ^^^  ganzen  Länge,  die  Länge 
des  pfriemenförmigen  Schwanzes  verhält  sich   zum  ganzen 
Körper  etwa  wie  1  :  12  (Fig.  17.),  und  die  Dicke  des  Leibes 
nimmt  von  seiner  Basis  gegen  die  Mitte  hin  sehr  allmählich  zu, 
und  bleibt  sich  bis  zum  Vorderende  gleich,  welches  ein  wenig 


•)  Oken  Lehrb.  der  Natorgesch.  Zoolog.  L  Abtheil.  p.  192. 
>)  Maller  Uist.  venii.  Vol.  I.  P.  11,  p«33. 
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verdünnt  un4  vorn  abg^statzt  ist,  mit  etwas  angeschwollenen 
Vorderrande.  D^  sehr  muskulöse  Oesophagus,  welcher  hin- 
ten wie  bei.  A.  fluviatilis  kuglig  endet,  scheint  in  eine  ein- 
fache unbewaffnete  Mundöffnung  überzugehen;  wenn  ich  das 
Thierchen  aber  zwischen  zwei  Glasplatten  stärker  presste, 
trat  ein  im  Oesophagus  verborgener  ziemlich  langer  nadel- 
artiger Körper  hervor  (Fig.  16.  n);  dennoch  gelang  es  mir 
nicht,  bei  jedem  Individuum  denselben  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  Endigung  des  Darms  am  Grunde  der  Schwanz- 
spitze fiel  wegen  des  gefärbten  Inhalts  sehr  leicht  in*s  Auge. 
Den  Eierbehälter,  welcher  ein  Slück  vor  der  Mitte  des  Kör- 
pers mündete  (die  durch  diese  Stelle  begrenzten  Abschnitte 
desselben  verhielten  sich  etwa  wie  10  :  15},  erschien  bei  vie- 
len Exemplaren  als  ein  etwas  querfaltiger,  etwa  Ya  des  Kör- 
pers eihnehmender,  sich  nach  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich 
weit  erstreckender,  an  beiden  Enden  blinder  Schlauch  und 
enthielt  keine  Eierchen,  bei  andern  waren  sie  vorhanden, 
zeigten  aber  weder  einen  Embryo  noch  einen  von  der  Zer- 
klüftung ergriffenen  Dotter.  Zuweilen  {namentlich  an  einem 
auffallend  grossen  8  Lin.  langen  Exemplar,  dessen  Bewegun- 
gen noch  träger  als  die  der  kleinen  waren),  bemerkte  ich 
2  schmale  grünliche  Längsstreifen  an  der  Körperwandung, 
wetehe  zu  beiden  Seiten  des  Darms  verliefen  (Fig.  16.  s) 
und  sich  bis  an  das  vordere  Ende  des  Oesophagus  erstreck- 
ien.  Bei  der  unverkennbar  grossen  Aehnlichkeit  mit  A.  flu- 
viatilis Ehrbg.  0  Ist  inir  wohl  die  Möglichkeit  eingefallen, 
dass  diese  schon  im  fortpflanzungsfahigen  Zustande  nur  % 
Lin.  langen  Thierchen  bei  reichlicher  Nahrung  und  unter 
günstigen  Umständen  eine  beträchtlichere  Länge  erreichen 
könnten,  aber  8  Lin.  Länge  wäre  das  Vier  und-  zwanzig- 
fache, und  überdies  erwähnt  Ehrenberg  durchaus  nickt 
jener  sonderbaren  Bewaffnung  des  Oesophagus. 

Von  den  Amblyuren  ist  mir  nur  Ä.  serpenUdus  ^,  Vi- 
brio serpentulus  Müll,  ^cauda  elongata  clavata,  feminamm 
apertura  genitali  in  medio  corpore^  und  zwfir  mit  vielen  stck 


^)  Abhandl.  der  Akad.  der  V^iniensch.  sa  Berlin  1830.  tab.  VIL 
Kg.  5. 

>)  Symb,  phystc»  I.  c. 
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in  ihren  Eihällen  bewegenden  Embryonen  begegnet.  Die  Pa- 
pilla sttctoria  terminalis  erschien  wie  eine  kleine  Langsspalte 
onmitlelbar  vor  der  Spitze  des  Schwanzendes,  welches  die 
Bezeichnung  subclavata  kaum  verdiente. 

Die  Gattungen  Gordius  und  Mermis,  welche  so  lange  mit 
einander  verwechselt,  darin  übereinstimmen,  dass  ihr  elasti- 
scher, mit  einer  sehr  consistenten  Haut  versehener  Körper 
ausserordentlich  lang  und  gleichmässig  dünn,   also  drahtför- 
mig  ist  und  im  erwachsenen  Zustande  zwar  noch  ein  darm- 
artiges Rohr   aber  durchaus  keinen  After  besitzt,  und  dass 
beide  sowohl  im  Freien  als  parasitisch  vorkommen,  sind  jetzt 
durch  die  Bemühungen  von  D  u j  a  r  d  i  n  und  S  i  e  b  o  1  d  deut- 
lich unterscheidbar  gemacht,  und  man  könnte,  wenn  man  alle 
Beobachtungen  zusammenfasst,  die  Charakteristik  beider  Gat- 
tungen etwa  folgendermassen  geben : 
Mennis  Dug.    Corpus  filiforme,  longissimum,  teres,  aequale, 
laeve,  elasticum,  antice  parumper  attenuatum,  exlremitate 
ipsa  subinflata,   os  terminale  minimum  rotundum,  vulva 
feminarum  in  antico  vel  medio  corpore-sita,  penis  marium 
duplex,  comeus  in  extremitate  postica. 
Gordius  L.  s.  str.     Corpus  filiforme,  longissimum,  teres, 
aeqnale,  laeve,  elasticum,  extremitate  antica  haud  inflata, 
OS  haud  conspicuum,  exitus  genitalium  in  extremitate  po- 
stica, feminarum  rotundata,  marium  bifurca  situs,  penis 
nullus. 

Ausser  Mermis  nigrescenn^  welche  sich  durch  ihre  dun- 
keln ,  mit  gefaserten  Endanhangen  versehenen  Eier  und  sehr 
weit  nach  vorn  gelegene  Vulva  auszeichnet  >),  hat  Siebold 
vor  kurzem  noch  eine  andere:  Mermis  albicans  aufgestellt  3), 
deren  Farbe  durchaus  weissgelb  ist,  deren  Eier  keine  gefaserte 
Endanhönge  tragen  und  deren  Vulva  etwa  in  der  Mitte  liegt; 
ob  ihr  Vorderende  auch  wie  bei  jener  mit  einigen  kleinen  Pa- 
pillen besetzt  ist,  giebt  Siebold  nicht  an;  fehlen  sie,  so 
glaube  auch  ich  ein  Männchen  von  dieser  Art  in  unserm  Em- 
bach  geftinden  zu  haben.    Die  MundöiTnung  schien  klein  und 


*)  Dojardin  Ann.  des  gcienc.  nat.   1842.   Seconde   ser.  Tom. 
XVIII.  p.  142.  pl.  6. 

>)  EDtomol.  Zeit.  1843.  p.  80. 
Afchiy  f.  NatarfMch.  XV.  Jahrf.  t.  Bd.  24 
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kreis|rviid,  das  Vordor^nde  wer  stampf  dreieckig,  das  lebhaft 
scbwefelgetb^  tiinter^nde  wenig  verscIunileFt  und  abgerundet 
i4pd  auf  dein  P^rmkanal  aah  ich  wenigstens  vorn  dealiiGh  ein 
leicht  geschl&ngeltes  (vefäas.  An  diesem  Thierchen,  welches 
\m  13  Lin.  mpss,  beobachtete  ich  die  bei  AnguSlula  schon 
Yon  Müller  und  Ehrenberg  wahrgenommene  Haatung.  Die 
abgestreifte  Haut  war  sehr  elastisch  und  zeigte  dieselbe  niu* 
t^nförmige  Streifung,  wie  bei  Gordias  aquaticus.  Sollte  die- 
g^  Mermis  albicans  vielleicht  einerlei  mit  Müller's  Ger4iu$ 
ßluvk  sein?  Dass  Siebold  als  eine  dritte  Art  die  A$caru 
0Qumm^  betrachtet,  ist  bereits  oben  erwfihal. 

Die  Gattung  Gordius  beruht  bis  jetat  auf  2  Arten,  G. 
f^ifuatieus  L.  un4  G.  iolo$anu$  Duj.,  welche  letztere  übrigens 
der  andern  ähnlich,  ab^r  mit  einer  »epidermis  exfnisite  areo-* 
lata^  versehen  sein  soll.  Ich  will  hier  noch  eines,  unter  den 
Ann^id^n  des  P^rliner  Museums  gefundenen  Gordius  orwih- 
n?^9  wacher,  nach  seinen  Körperverbaltnissen  bu  urtheilen, 
ein^  dritte  Ar^  hildw  muss : 
Q^  qrß9su$  Gr.  Badiusy  extremitales  versus  sensim  attenua- 

tus,  22  unc.  fere  longvis  medio  y<,  lin.  crassus. 
Das  einstige  von  mir  untersuchte  Exemplar  war  ein  Mino- 
eben  und  hatt^  ein  kur^gabüges  Schwänzende  mit  etwas  ein- 
geKrumn^^li  Zinl^en ;  der  Kpiv^rvinfang  ^^^r  drehrund ,  die 
färbe  kastanienbraun,  die  Unge  und  verhältaissmassig  noch 
mehr  die  Dicke  übertraf  diese  Dimensionen  bei  den  grasten 
E^emplarfn  vna?res  G-  aquaticus,  die  mir  je  »1  Gesicht  ge- 
kommen waren,  doch  sank  die  I^l^terc  gegen  die  Enden  hin 
bis  auf  Oj6  («in.    Als  Vaterland  war  Afrika  angegeben. 

Allgemein  bekannt  und  weit  durch  Europa  verbreitet  ist : 
(i.  aquaticus  L*  «=>  G.  seta  Mull:  Aequalis,  subfuscus,  ex- 

tremitate  antica  fusca,  truncala,  planitae  terminal!  albida, 

paulo  convexa,  9  ad  13  y«  unc.  longus,  */?>  ad  '/,  lin. 

crassus. 

Müller  gi^bt  die  Lange  dieses  Thieres  auf  5  Zoll  6  Lin. 
bei  einer  Dicke  von  Va  bis  \\  Lin.  an ,  Ich  habe  Weibchen 
von  3y^  bis  ISyj  Zoll  und  Mannchen  von  9  bis  14V4  Zoll 
gehabt,  so  dass  hier  der  bei  den  Anguillulis  zum  Nachtheil 
der  Mannchen  ausschlagende  Grössenunterschied  der  Geschlech- 
ter aufzuhören  scheint.    Da  die  Entwicklung  der  Gordien  mei<« 
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rtes  Wissens  noch  von  Niemand  beobachtet  ist,  so  will  ich 
einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  mittheilen.    Vor 
gferaamer  Zeit  angestellt,  wurden  sie  in  der  Hoffnung ,  dass 
ein  glücklicher  Zufall  ihre  abermalige  Prüfung  und  Erweite- 
raog  gestatten  würde,  bis  jetzt  zurückgehallen,  hierin  getauscht 
übergebe  ich  sie  jetzt  der  Oeffentlichkeit,   damit  sie  andern 
begünstigteren  Forschern  zu  Nutzen  kommen.     Ich  hatte  im 
Anfange  des  Mai  einige  Exemplare  von  Gordius  aqualicus  er«- 
halten  und  diese  in  einem  Wasserglase  sich  selbst  überlassen, 
als  ich  am  7ten  Juni  an  dem  Stengel  und  den  Blattstielen  ei- 
ner in   dasselbe  Gefäss   gelegten  Holtonia   palustris    einige 
kleine  Massen  von  weisslicher  Farbe  und  langgestreckt  knol- 
liger, mitunter  fast  schnurförmiger  Gestalt  entdeckte  (Tab.  VII. 
Fig.  1).     Es  waren  mikroskopische,   durch  eine  Art  Gallert 
zusammengehaltene  Eichen,  welche,  da  sich  ausser  einigen 
Eatomostraken  keine  andere  Thiere  mit  den  Gordien  zusam- 
menbefanden, nur  von  diesen  gelegt  sein  konnten.    Ihre  Ge7 
staU  war  oval,  und  man  konnte  um  den  graulichen  kugligen 
Dotter  herum  zweierlei  Hüllen  erkennen,  eine  innere,  die  ihn 
in  einem  merklichen  Abstände  umgab  und  einen  durchsichti- 
gen Ueberzqg  (Fig.  3.)»   welcher,  wo   die  Eichen  gedrangt 
lagen,   sich  an  den  Seiten  sechskantig  abplattete  und   einen 
ähnlichen  Anblick   wie   das  gewöhnliche  Pflanzeuzellgewebe 
darbot,  wahrend  an  andern  Stellen  die  Eichen  lockerer  neben 
einander  lagen  (Fig.  2.)-     Die  unmittelbare  Umgebung  des 
Dotters  erschien  als  ein  zarter  röthlicher  Ring,  dessen  Durch-- 
messer  0,0012  Zoll  betrug,  die  beiden  Durchmesser  der  in- 
neren Eihaut,  welche  ich   für  die  Dotierhaut  halte,   massen 
0,0017  und   0,0023  Zoll,   der  Zwischenraum  zwischen  dem 
Dotter   und  der  Dotterhaut  sah  gelblich,   die  äussere  Uulle 
bläulich  aus.    Wurde  das  Eichen  behutsam  gepresst,  so  be-» 
merkte  ich  iQi  Innern  eine  helle  scbarfumschriebene  kreis- 
runde Stelle,  bald  genau  in  der  Mitte,  bald  elwa&  näher  nach 
dem  Rande,  woraus  hervorging,  dass  diese  Eichen  schon  be- 
fruchtet waren  und  ich  die  erste  ungelheille  Kugel  des  Fur- 
ohmigsprocesses  vor  mir  halle.    In  manchen  Dottern  glaubte 
ich,  ehe  aie  noch  von  der  ersten  Furche  durchzogen  wurden, 
zwei  solcher  beller  Stellen  bemerkt  zu  haben,  doch  gelang 
efl  mir  nicht,  beim  Zerdrücken  die  farblosen  Kugeln,  welche 
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doch  gewiss  auch  hier  der  Grund  dieser  Erscheinung'  siftd, 
zur  Anschauung  zu  bringen,  sondern  erkannte  nur  Fettkör- 
perchen  von  etwa   0,0003  Zoll  Durchmesser  von  hellblauer 
Farbe  mit  röthlichem  Umkreise  und  wenigstens  lOroal  so  kleine 
Molekularkörperchen ,  deren  Bewegung  bei  dem  Zusatz  von 
verdünnter  Schwefelsaure  aufliörte.    Alsbald  begann  die  nun- 
mehr fast  durch  alle  Thierklassen  verfolgte  Zerklüftung  des 
Dotters,   ich  habe   die  Zwei-  und  Dreilheilung ,  die  Vier-, 
Sechs-  und  Achttheilung  gesehen  (Fig.  4,  5.))  bis  zu  welcher 
letzterer  etwa  36  Stunden  vergingen,  die  Durchklüflung  trat  bei 
den  geringeren  Segmentzahlen  so  deutlich  zu  Tage,  dass  die 
innem  Grenzen  jedes  Segmentes  der  ursprünglich  einfachen 
Kugel  nicht  nur  leicht  zu  erkennen,  sondern  auch  kreisrund, 
diese  Segmente  selbst  also  wieder  kugelförmig  waren ,  und 
nur  schwach  mit  einander  zusammenhingen  (Fig.  4.)*    Der 
helle  runde  Kern  im  Innern  jeder  Theilungskugel  war  nicht 
an  allen  gleich  deutlich  zu  bemerken,  der  rothe  scharfum«* 
grenzte  Saum  um  die  einfache  Dotterkugel,  dessen  ich  oben 
erwähnte,   zog  sich  auch  in  die  durch  die  Zerklüftung  her^ 
vorgebrachten  Furchen  hinein  und  verschwand  erst  bei  der 
Zunahme  der  Zahl  und  der  damit  nothwendig  verbundenen 
Abnahme  der  Grösse  der  Theilungskugeln.    Die  weitere  Zer- 
klüftung schritt  allseitig  fort ,   so   dass  der  Dotter  bald  das 
Aussehen  einer  Brombeere  gewann  (Fig.  6.) ,  und  dass  sich 
also  wahrscheinlich  die  Leibeswand   überall  an  der  ganzen 
Peripherie  gleichzeitig  bildet;  dennoch  tritt  sie  an  einer  Hälfte 
offenbar  dicker  auf  und  nach  der  Analogie  mit  den  Lumbri- 
einen  zu  urtheilen,  muss  dies  die  Bauchseite  sein  (Fig.  70* 
Alle  diese  Zustände  zeigten  mir  neben  einander  die  verschie- 
denen Eichen  eines  Knollens,   d.  h.  wohl  einer  zu  derselben 
Zeit  gelegten  Menge,  was  mir  im  Vergleich  mit  der  bei  wei- 
tem gleichmässigeren  Entwicklung  der  gleichzeitig  eingekap- 
selten Clepsinen-  und  Lumbricinen-Eier  in  hohem  Grade  auf- 
fallen musste.    Nun  erfolgte  die  Einkerbung  von  der  Rücken- 
seite her,  durch  welche  der  ursprünglich  kuglige  Leib  in  ei- 
nen nieren-  und  weiterhin  in  einen  wurmförmigen  verwandele 
wird,  und  man  bemerkt  in  der  Mitte  der  Bauchwandung  einen 
zumal  hinten  deutlichen,  gegen  das  Ende  hin  etwas  klaffenden 
Längsstreif  (Fig.  8.))  welcher  durchaus  an  das  Zusammen« 
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wachsen  der  Bauchwandung  aus  zweien  seitlichen  Hälften  bei 
den  Lumbricinen  erinnert,  zwischen  denen  dann  zuletzt  noch 
eine  ganz  schmale,  hinten  breitere  Furche  bleibt,  obwohl  ich 
jene  getrennten  Hälften  des  früheren  Zustandes  nie  bei  Gor- 
i\ius  gesehen  habe.  Der  Embryo,  welcher  jetzt  einen  eng 
zusammengebogenen  Ring  bildet,  und  dessen  Masse  sich  wäh- 
rend aller  dieser  Vorgänge  nicht  vermehrt  hat,  misst  0,004 
Zoll,  seine  Wandung  ist  sehr  durchsichtig  und  lasst  einen 
zum  Tbcil  mit  den  Formelementen  des  Dotters  angefüllten 
Dannkanal  erkennen,  welcher  an  dem  beinahe  abgestutzten 
Vorderende  des  Körpers  als  ein  etwas  dünneres,  leeres  und 
durchsichtiges  Kohr  beginnt,  gerade  nach  hinten  fortgeht, 
hier  eben  voll  Inhalts  ist  und  vor  dem  plötzlich  zugespitzten 
Hinterende  des  Körpers  mit  einem  engen  Gängig  aufliört  (Fig.  9). 
In  der  vordem  leeren  Abtheilung  des  Darmkanals,  welche 
man  iiiit  Recht  als  Oesophagus  betrachten  kann ,  steckt  ein 
kurzer,  zeitweise  aus  der  MundöfTnung  hervortretender  na- 
delförmiger  Körper,  und  an  jeder  Ecke  des  abgestutzten  Vor- 
derrandes schienen  sich  2  gerade  etwas  bewegliche  Spitzen 
zu  befinden,  wahrend  ich  in  der  Mitte  desselben  Randes  noch 
ein  paar  andere  wahrnehme;  sie  alle  kommen  erst,  wenn  der 
nadelartigc  Körper  im  Oesophagus  hervortreten  will,  zum 
Vorschein,  was  immer  mit  einer  Umstülpung  des  Vorderran- 
des verbunden  ist  (Fig.  9.)*  Auch  diese  Form  erinnert  an 
den  von  Goeze  beschriebenen,  freilich  viel  dünneren  und 
längeren  Schmarotzer  von  Catocala  Nupta.  In  diesem  Zustande 
kriecht  der  Gordius  aus  dem  Ei,  doch  hat  sich  bei  manchen 
Individuen  der  Darm  schon  früher  entleert.  Zwischen  dem 
Dannkanal  und  der  Leibeswand  bemerkte  iph  fast  bei  allen 
eine  doppelte  Reihe  winziger,  klarer,  sich  nicht  bewegender 
Kügelchen,  wie  zwei  vorn  in  einander  übergehende  Schnüre. 
An  den  ausgekrochenen  Jungen  sieht  man,  sobald  sich  das 
Vorderende  ganz  umgestülpt  hat,  die  eben  erwähnte  BewafF- 
nung  noch  etwas  anders:  es  erscheinen  dann  jederseits  4 
nach  hinten  gerichtete  und  2  Paar  in  der  Mitte  liegende  Häk- 
chen oder  Spitzchen  und  der  nadelartige  Körper  selbst  sieht 
beinahe  wie  eine  aus  2  Hälften  bestehende  Röhre  aus  (Fig.  10). 
Das  Hervortreten  und  Zurückziehen  wird  mehrmals  hinter 
einander  wiederholt  und  geschiebt  in  drei  Momenten;  im  er« 
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sten  treten  die  peripherisch  gelegenen  Häkchen ,  im  zweiten 
4er  centrale  nadelförinige  Körper  heraus,  im  dritten  zieht 
sich  alles  in's  Innere  zurück.  Anfangs  glaubte  ich,  dass  die- 
ser Apparat  den  Embryonen  zum  Auskriechen,  nämlich  zum 
Durchbohren  der  Eihaut  behnlflich  sei,  da  er  aber  auch  in 
den  freien  Jugendzustand  übergeht,  und  sich  hier  noch  mehr 
auszubilden  scheint,  so  muss  er  einen  andern  Zweck  haben, 
und  man  könnte  vermuthen ,  dass  sich  die  jungen  Gordien 
mittelst  seiner  vielleicht  in  das  Innere  anderer  Thiere  begeben ; 
Individuen  dieser  Specics  von  weniger  als  Sy^  Zoll  Länge 
sind  mir,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  niemals  zu  Gesichte 
gekommen;  vielleicht  mögen  eben  so  junge  Thiere  häufiger 
schmarotzen.  Die  Bewegungen  dieser  ganz  jungen  Gordius 
sind  äusserst  trage,  ihr  Yordertheil  reicht  bis  zur  Uitte  des 
Körpers  durch  dicht  auf  einander  folgende  Ringfurchen  ge- 
ringelt, und  der  ganze  Körper  ist  im  Vergleich  mit  den  erwach^ 
seaen  Thieren  so  auflallend  kurz  und  dick,  dass  man  schwer- 
lich in  ihm  einen  Gordius  aquaticus  wie<ler  erkennen  würde. 
So  viele  ich  übrigens  von  diesen  jungen  Thieren  untersuchte, 
so  zeigte  mir  doch  keiu  einziges  das  kurzgablige  Schwanz- 
ende, das  die  erwachsenen  Männchen  besitzen;  dennoch  ist 
nicht  gut  anzunehmen,  dass  ich  zufällig  lauter  Weibchen  vor 
mir  gehabt,  da  im  Gegentheil  wenigstens  in  Preussen  und  Livland 
die  Männchen  viel  häufiger  zu  sein  Scheinen,  sondern  dieser 
äussere  Geschlechlsunterschied  wird  sich  erst  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Wachsthums  herausstellen.  So  lückenhaft  diese  Mit- 
theilungen  sind,  so  geht  doch  aus  ihnen  hinlänglich  die  grosse 
Uebereinstimmung  in  der  Entwicklung  der  Gordien  und  A»» 
cariden  und  die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  zwi- 
schen den  jungen  und  den  erwachsenen  Gordien  hervor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1-*10.     Eier  und  Junge  von  (jordius  aquaticus. 

Fig.   1.     Die  etwas  knolligen,   von    dem  Stengel  einer  Hotionia  paln. 

Stria  abgelösten  Eierschnüre  3nial  vergrösserl. 
Fig.  2.    Eine  Gruppe  ziemlich  locker  liegender  Eichen   aus  einer  jtol- 

eben  Schnur  etwa  70mal  vergrössert. 
Fig.  3.     Sin  elnielnes  Eichen  noch  slfirker  vergrössert,  bestehend  aus 

der  Do4t^hftut,  um  welche  ein  farbloser  Ueberaog,  mit  dem  die 

fiich^n  aneiatnder  kleben  und  dem  aoch  «ntferklüftelea  Doit«r. 
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Fig.  4,  5.     Ein  3.  und  6- fach  zerklöfleter  DoUer. 

Fig.  6.    Ein  brombeerartig  zerklüfteter  Dotter. 

Fig.  7.     Stark  verdickte  Leibeswand  an  der  einen  Hälfte  des  Dotters. 

Fig.  8.  Embryo  mit  dünnerem  Vorder-  und  dickerem  Hinterende,  auf 
letzterem  der  Länge  nach  ein  dunkler  Schatten,  wie  eine  hinten 
breiter  auseinander  klaffende  Einsenkung. 

Fig.  9.  Embryo ,  kurze  Zeit  vor  dem  Auskriechen ,  mit  bewaffnetem 
Vorderende. 

Fig.  9.  «.     Vorderende  desselben  Embryo,  starker  umgestülpt. 

Fig.  10.  Vorderende  eines  jttBgen  ThUHi  von  einigen  Tagen,  noch 
stärker  umgestülpt. 

Fig.   11 — 14.     Anguillula  mucronttta  Gr. 

Fig.  11.     Weibchen,  Fig.  12.  Männchen,  etwa  70mal  vergrössert. 

Fig.  13.  Vordertheil  des  hannrh^ns,  Fig.  14.  Hinterende  desselben 
noch  starker  vergrössert,  o  Oesophagus,  o'  der  vorderste  erwei- 
terte Tbeil  seines  Kanals  ,  o"  die  hintere  kuglige  Anschwellung 
des  Oesophagus ,  m  die  vordere  Erweiterung  des  Darms ,  viel- 
leicht der  klagen,  d  der  Darm,  d'  die  Enderweiterung  des  Darms, 
*  die  Stelle,  au  welcher  der  After  zu  liegen  scheint,  e  der  Ei- 
erbehälter,  s  die  Mündung  demselben,  h  der  Hoden,  r  die  Ruthe, 
e  &\e  Hppenariigen  Streifen  in  der  Wahddhg  ded  schau  fei  föt-mi- 
gen  HiAterende«  vom  Männchen. 

Fi«.  ld--17.    ADgulHula  linea  Ok?  Weibchen. 

Fig.  15.     Ganze  Gestalt  eine«  8  Lin.  langen  Ezemplares  vergrAasert. 

Fig.  16.  Vordertheil,  Fig.  17,  Hinterende  noch  stärker  vergrössert, 
o  Oesophagus,  o"  die  hintere  kuglige  Anschwelling  deaaelben^ 
n  der  nadelartige  Körper,*  der  im  Oesophagus  steckt,  a  After, 
k  2  grünliche  an  det  Wandung  bemerkbare  Längsstreifen. 

Fig.  18-i>20.    Anguillula  Brassicae  Gr. 

Fig.  18.     Weibchen ;  die  natürliche  Grftase  ist  nur  0,04  Lih. 

Fig.  19.     Mitnüeheii,  *och  kleiner  als  das  Weibehen. 

Fig»  20.     Die  Ruthe  desselben. 

o,  dy  h,  e,  $  haben  dieselbe  bedeatung  wie  in  Fig.  11^13. 
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Vom 
Herausgebe  r« 


An  der  concaven  Seile  der  Kiemenbogen  finden  sich 
Fortsätze  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  die  den 
Zweck  haben,  den  Eintritt  gröberer  Gegenstände  aus  der 
Mundhöhle  in  die  Kiemenhöhle  zu  verhindern.  Ihre  Verschie- 
denheiten sind,  soviel  ich  weiss,  nur  von  He  ekel  >)  zyr 
Unterscheidung  der  Gatinngen  der  Ghromiden  benutzt,  und  zur 
Anwendung  für  Systematik  gekommen. 

In  den  meisten  Fällen  besteht  diese  Bewaffnung  an  je- 
dem Kiemenbogen  in  zwei  Reihen  von  Fortsätzen.  Bei  sämmt- 
liehen  Physostomen  steht  auch  am  Rande  des  Schlundkno- 
chens eine  Reihe  solcher,  so  dass  auch  die  letzte  Kiemen- 
spalte  von  beiden  Seiten  mit  Fortsätzen  eingefasst  ist;  we- 
nigstens haben  dies  die  von  mir  untersuchten  Gattungen  der 
Siluroiden,  Characinen,  Cyprinen,  Cyprinodonten,  Salmonoi- 
den,  Clupeen.  Bei  letztem  sind  besonders  zierliche  und  lange 
Stacheln  vorhanden.  Die  Gattung  Esox  macht  eine  Ausnahme, 
sie  hat  keine  Bewaffnung,  die  Bogen  sind  nur  mit  rauhen, 
niedrigen  Knochenlafeln  belegt.  Bei  den  Plectognathen  (Ho- 
nacanthus  und  Aluleres)  trägt  der  Rand  des  Schlundknochens 
eine  eben  solche  Reihe  kleiner  Fortsätze ,  wie  sie  die  Kie- 
menbogen besitzen.  Bei  Acipenser  unter  den  Ganoiden  ist 
der  Rand  der  Schlundknochen  mit  dreieckigen  Blättchen  bc- 
waffnet,  wie  sie  auch  hier  die  Kiemenbogen  haben. 


*)  Annolen  des  Wiener  Museums.  Band  11.  HeH  3.  1840. 
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Während  hierin  die  Plectognathen  and  Ganoiden  mit 
den  Physostomen  übereinstimmen,  weichen  die  Stachelflosser 
von  ihnen  ab ,  indem  bei  ihnen  der  Rand,  des  Schlundkno- 
chens  glatt  und  unbewaffnet  ist.  Unter  den  Stachelflossem 
habe  ich  nur  zwei  Ausnahmen  gefunden ,  nämlich  die  Mugi*- 
loiden  und  Cepolaceen.  Bei  Mugil  springen  am  Rande  des 
Schlundknochen  lange  borstenförmige  Fortsätze  hervor ,  die 
denen  des  vierten  Kiemenbogens  .  gegenüberstehen ,  und  mit 
ihnen  vortrefflich  die  letzte  Kiemenspalte  verschiiessen.  Auch 
sonst  ist  die  Bewaffnung  der  Kiemenbogen  bei  Mugil  eigen- 
thümlich:  die  erste  Reihe  des  ersten  Kiemenbogens  besteht 
aus  langen  borstenförmigen  Stacheln,  die  zweite  Reihe  desselben 
Bogens  aus  ganz  kleinen,  kaum  merklichen  Stachelchen,  von 
hieraus  werden  sie  in  den  folgenden  Reihen  grosser,  so  dass 
die  zweite  Reihe  des  dritten  und  vierten  Bogens  beträcht- 
liche borstenförmige  Stacheln  trägt.  —  Die  Gattung  Atherina 
ist  von  den  Stachelflossern  nicht  verschieden,  der  Rand  des 
Schlundknochens  ist  unbewaffnet. 

Bei  Lophotes  cepedianus  ist  die  letzte  Kiemenspalte  klein, 
und  auch  am  innern  Rande  derselben,  am  Schlundknochen, 
finden  sich  wenige,  ganz  kleine,  durch  Stachelchen  rauhe  Forl- 
sätze; Cepola  rubescens  trägt  am  Rande  des  Schlundknochens 
eben  solche  Fortsätze,  wie  der  gegenüberliegende  vierte  Kie- 
menbogen. 

Die  Pharyngognathcn  stimmen  darin  mit  den  Stachel- 
flossern überein,  dass  der  Rand  des  Schlundknochens  glatt 
ist;  selbst  die  Weichflosser  unter  ihnen,  die  Scomberesoces, 
weichen  in  diesem  Punkte  von  den  Physostomen  ab.  Exo* 
coetus  und  Hemiramphus  haben  Stacheln  in  der  ersten  Reihe 
des  ersten  Kiemenbogens,  die  andern  sind  kurze  Fortsätze, 
wie  bei  den  meisten  Stachelflossern;  keine  Fortsätze  am 
Schlundknochen,  doch  liegt  an  seinem  Rande  eine  Reihe 
Knochenplatten  wie  bei  Esox  an  allen  Bogen.  Die  Gattun- 
gen Belone  und  Tylosurus  haben  alle  vier  Kiemenbogen  ohne 
Bewaffnung. 

Es  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden ,  dass  viele  von 
den  langstreckigen  Formen ,  die  in  ihrer  äusseren  Erschei. 
nung  den  Hechten  ähnlich  sind ,  auch  eine  gemeinsame  Be- 
deckung der  concaven  Seite  der  Kiemenbogen  haben,  wie  es 
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schon  Yon  Esox^  Belone  uod  Tyiosnrus  angedeutet  ist.  Na- 
mentlich habe  ich  dies  bei  Anlostoma  colofatum  und  Fista- 
iaria  fabacana  beobachtet.  Auch  von  Bphyraena  gilt  dasselbe. 
Bei  allen  diesen  finden  sich  statt  der  Bewaflfhung  der  Kie- 
menbogien  nur  flache,  ein  wenig  rauhe  Knochenplatten,  die 
also  einen  freien  Durchtritt  des  Wassers  aus  d^r  Mundhöhle 
durch  die  grossen  Kiemenspalten  nicht  hindern.  Dessenun- 
geachtet darf  man  aber  nicht  etwa  den  Gedanken  fassen,  die 
Vereinigung  der  genannten  Gattungen  möchte  eine  natürliche 
Gruppe  bilden,  denn  sie  gehören  theils  zu  MQlIet's  Acantho- 
pteri,  theils  zu  dessen  Pharyngognathi ,  theils  zu  den  Physo- 
stomi.  Nicht  zq  Idugnen  ist  es  aber,  dass  sie  analoge  For- 
men in  den  genannten  Abtheilungen  darstellen.  —  Aehnlicti 
hat  auch  Cybium  nur  rauhe  Knochenplatten  auf  allen  Kiemen- 
bogen,  mit  Ausnahme  des  ersten,  auf  welchem  sich  am  hin- 
teren Knde  des  horizontalen  Theiles  drei  ganz  klein  spitze 
Fortsätze  finden. 

Schon  in  dem  eben  Gesagten  liegt  der  Beweis ,  dass 
man  die  in  Rede  stehenden  Organe  nicht  mit  entschiede- 
nem Erfolg  wird  zur  Familienunterscheidung  benutzen  kön- 
nen. Dasselbe  geht  aus  den  mannichfachen  Abweichungen 
hervor,  die  sich  innerhalb  der  einzelnen  Familien  der  $tachel- 
llosser  finden.  Ich  halte  es  dennoch  nicht  fflr  unnütz,  einige 
anzaführen. 

Bei  den  Percoiden  ist  in  der  Regel  die  erste  Reihe  am 
ersten  Kiemenbogen  stachelartig,  alle  andern  Reihen  beste- 
hen aus  kurzen  Höckern  mit  sehr  feinen  Stachelchen  besetzt. 
Eine  Ausnahme  machen  die  Gattungen  Myripristis  und  Holo- 
centrum,  indem  auch  die  erste  Reihe  des  zweiten  Kiemenbo- 
gens  stachelartig  ist.  Fügt  man  diese  Abweichung  zu  der 
grösseren  Zahl  von  Strahlen  in  der  Kiemenhaut  und  in  den 
Bnuchflossen  hinzu,  und  berücksichtigt  man  femer,  dass  nach 
Slannius*  Angabe  die  Oberkiefer  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengesetzt sind,  und  dass  die  Schuppen  ganz  eigenthflm- 
lich  gebildet  sind,  so  wird  man  gewiss  denen  betstimmen, 
welche  aus  ihnen  nebst  Verwandten  eine  eigene  Familie  bil- 
den. —  Eine  andere  Ausnahme  machen  die  Gattungen  Po- 
motis,  wo  iflle  Forfsfitze  der  Kiemetibogen,  auch  die  der  er- 
sten Reihe,  kttrit  sUtf,  nicht  sfachelartig  (die  unteren  Schhmd- 
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knochen  sind,  nebenher  bemerkt,  mit  granttUartigen  Zähnen 
besetast) ,  und  Nandus ,  bei  der  ebenflails  alle  Forlsilzf)  d^ 
Kiemenbögen  kuri  sind.  Diese  letztere  Gattung  steht  über*' 
haupt  recht  einaam  in  der  Barschramilie,  denn  jeder  Kiemen« 
bogen  tragt  nur  eine  einracbe  Reibe  Kiemeiibiätler ,  es  fcb*- 
len  die  Nebenkiemen ,  die  Seitenlinie  ist  ünterbrooben ,  und 
das  Maul  ist  vorstreckbar.  Polynemus  hat  in  der  ersten  Reihe 
lange  StachdR,  die  dbrigen  Reihen  sind  «nbewaffnet^  nur  mit 
rauhen  Knochenplatten  belegt. 

Unter  den  Sciaenoiden  sind  mir  als  Ausnahme  bekannt 
geworden:  Corvina  mit  ganz  kurzen  Fortsätzen  in  der  ersten 
Reihe  des  ersten  Kiemenbogens,  die  nicht  mehr  Stacheln  ge- 
nannt werden  können,  doch  abweichend  sind  von  den  dbri^ 
gen  Fortsätzen  der  Bogen;  ^  und  Sques,  wo  alle  Portsätze, 
auch  die  der  ersten  Reihe^  kurz  und  hdcherarlig  sind. 

Bei  den  Sparoiden  finde  ich  zuweilen  in  einer  und 
derselben  Gaittuiig  Yer^chiedenheiten ;  so  Ist  bei  Cbysophrys 
sarba  die  erste  Reihe  nicht  ausgezeichnet,  alle  Fortisätze  sind 
korz,  bei  Chrysophrys  miorbdi^n  dagegen  trägt  der  ertftc  Bo- 
gen eine  erste  Reihe  ganz  langer  Stacheln,  auch  ist  hier  die 
ietEle  Kiemenspalte  grösser  als  bei  der  erstgenannten  Art. 
in  demselben  Terhältniss  stehen  Pagellus  penna  und  lithogna-^ 
thiiß  zu  einander ,  bei  der  ersteren  sind  alle  Fortsätze  kurz, 
flauli,  breit,  gleichkam  gestielt ,  die  erste  Reihe  nicht  ausge- 
zeichnet, die  letzte  Kiemen&palte  klein  ;  bei  letzterer  sind  die 
Forlsatze  der  ersten  Reihe  stachelartig,  von  vorn  nach  hin^ 
ten  an  Länge  zunehmend,  an  der  ganzen  Inn^iseite  durch 
Stachelchen  rauh»  die  an  der  Basis  eine  Vei^dickung  bilden. 
IMe  übrigen  Fortsätze  sind  breit  und  flach,  ganz  rauh  durch 
Stachelchen.  Die  angeführten  Arten  gehören  jedoch  zu  vet-^ 
schiedenen  Gruppen  derselben  Gattung,  die  wahrscheinlich  zu 
besonderen  GaUnngen  erhoben  werden  müssen ,  wenn  alle 
Arien  einer  Gruppe  in  dem  angegebenen  Merkmal  ölierem«- 
stimnien  sollten.  *—  BeiGerreszebraMQll.  TrtNicb.  sind  eben«- 
falis  alle  Fortsätze  kurz  und  die  letzte  Kiemenspalte  eng. 

Von  Cotaphracten  habe  ich  zufällig  nur  wenig  Gattun^ 
gen  untersucht.  Bß]  DactyIoptc?rus  sind  an  allen  vier  Kie- 
menbögen nur  kurze  stumpfe  Höcker  vorhanden,  bei  Soor-« 
paen«  ist  die  erste  Reihe  fast  noch  stachelariig  ztl  nennen* 
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Bei  den  Gattungen  Chaetodon  und  Holaeanthus  unlef 
den  Squamipennen  fand  ich  alle  Fortsatze  sehr  klein,  fein 
und  spitz ,  die  erste  Reihe  unbedeutend  grösser.  Pempheris 
dagegen  hat  in  der  ersten  Reihe  lange  Stacheln,  in  den  an- 
dern Reihen  überall  kurze  stumpfe  Fortsatze. 

Manche  Gattungen  der  Scomberoiden  zeigen  keine  Aus- 
nahme von  der  Regel,  soNaucrates,  Trachinotus,Vomer;  an- 
dere dagegen,  Lam|^ugus,  Caranx,  Temnodon  und  Seriola,  ha- 
ben zwar  am  ersten  Kiemenbogen  eine  Reihe  langer  Stacheln, 
die  drei  andern  Kiemenbogen  sind  jedoch  nur  mit  rauhen 
Platten  bedeckt,  die  kaum  höckerartig  vorragen.  Bei  Cibium 
stehen  auch  in  erster  Reihe  des  ersten  Rogens  nur  drei  kleine 
spitze  Fortsätze,  wie  bereits  oben  bemerkt. 

Bei  den  Teuthyern  sind  alle  Fortsätze  kurz,  die  der  er- 
sten Reihe  noch  kleiner,  als  die  übrigen.  So  ist  es  bei  Acan- 
thurus  und  Naseus. 

Rhynchobdella  hat  keine  lange  Borsten  am  ersten  Kie-. 
menbogen. 

Von  Taeniaceen  habe  ich  Lophotes  cepedianus  und  Cepola 
rubescens  untersucht.  Bei  Lophotes  sind  am  ersten  Kiemen- 
bogen in  der  ersten  Reihe  platte  Stacheln  voriianden,  soweit 
der  Bogen  horizontal  ist,  hinten  wird  er  senkrecht,  und  da 
sind  die  Fortsätze  kurz,  stumpf,  rauh  durch  Stachelchen,  und 
ganz  so  wie  die  Fortsätze  der  andern  Bogen.  Dass  sich 
auch  am  innem  Rande  der  kleinen  letzten  Kiemenspalte  we- 
nige ganz  kleine  durch  Slachelchen  rauhe  Fortsätze  önden, 
ist  bereits  oben  erwähnt. 

Bei  Cepolt)  rubescens  ist  die  erste  Reihe  des  ersten, 
und  die  erste  Reihe  des  zweiten  Rogens  stachelartig.  Die 
übrigen  Reihen  bestehen  aus  kurzen  Fortsätzen.  Eine  solche 
Reihe  findet  sich  auch  am  Rande  des  Schlundknochens. 

Unter  den  Gobioiden  hat  Eleotris  gyrinus  an  allen  vier 
Kiemenbogen  nur  kurze,  stumpfe  Höckerfortsätze.  Bei  Gobius 
lanceolatus  bestehen  die  zweiten  Reihen ,  besonders  an  den 
hintern  Bogen,  aus  kleinen  fadenförmigen  Fortsätzen,  die  er- 
sten Reihen  sind  kaum  zu  bemerkende  stumpfe  Höckerchen. 

Bei  Blennius  gattarugine  unter  den  Blennioiden  sind  allo 
Fortsätze  sehr  klein ,  bei  Clinus  capillatus  und  pectinifer  ist 
die  erste  Reihe  stachelartig,  aber  kurz,  die  zweite  ebenso 
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aber  kürzer,  die  andern  Reihen  noch  kürzer,  doch  immer  so, 
dass  die  Fortsätze  der  zweiten  Reihe  der  letzten  beiden  Bo. 
gen  grösser  sind  als  die  der  ersten. 

Wenn  gleich  sich  aus  dieser  Vergleichung  der  Bewaff- 
nung der  Kiemenbogen  keine  für  Systematik  unmittelbar  wich- 
tigen Resultate  ergeben  haben,  so  möchte  es  doch  nützlich 
sein,  dieselbe  auf  möglichst  viele  Gattungen  auszudehnen,  die 
Abweichungen  möchten  doch  hier  und  da  Fingerzeige  geben, 
die  für  die  Systematik  nicht  unwichtig  werden  könnten.  Je- 
denralls  liefert  die  Bewaffnung  der  Kiemenbogen  Charaktere, 
die  mit  Erfolg  für  die  sichere  Unterscheidung  von  Gattungen 
und  Arten  Bedeutung  haben,  und  in  zweifelhaften  Fällen  den 
Ausschlag  geben  können. 
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Hierin  Taf.  VIII. 


Cuvier  hat  unter  dem  Namen  der  Sparoiden  eine  An- 
zahl von  Stachelflossern  zusammengerasst ,  die  im  Habitus 
eine  grosse  Verwandtschaft  zeigen,  und  die  in  der  That  sämmt- 
lich  bei  einander  in  einer  Familie  bleiben  müssen.  Die  Cha- 
raktere, welche  in  der  Hist.  nat.  des  poissons  von  Cuvier  und 
Valenciennes  VI.  p.  8  gegeben  sind :  Pieces  operoolaires  sans 
epines  ni  dcntelures ,  palais  sans  dents ,  bouche  non  protra- 
ctile,  ecailles  grandes,  sind  aber  durchaus  nicht  hinreichend, 
um  die  Familie  naturgemäss  zu  begrenzen.  Der  nicht  vor- 
streckbare Mund  soll  die  Sparoiden  von  den  Maeniden  tren- 
nen, die  in  allen  übrig-en  Punkten  so  sehr  mit  den  ersteren 
übereinstimmen,  dass  die  Maeniden  als  Familie  wenig  Aner- 
kennung gefunden  haben.  Vereinigt  man  sie  mit  den  Spa- 
roiden, dann  muss  der  zahnlose  Gaumen  als  Charakter  fort- 
fallen. Ich  glaube  für  die  Sparoiden  folgende  Charaktere  fest- 
stellen zu  können: 

Sparoidschuppen,  Eine  grosse  verlängerte  Schuppe  in 
der  Achsel  der  Bauchßossefi\  Kiefnendeckel  glänzend ,  ohne 
eigentliche  Dornen  oder  Zähne ;  der  Oberkiefer  kann  zum  Theil 
unter  dem  freien  Rande  des  Snborbitalknochens  verborgeti  tcer- 
den;  Stacheln  der  Rücken  ^  und  Afterflosse  nackt ^  meist  in 
eine  Furche  einzulegen;  Brust ^  und  Bauchflossen  zugespitzt^ 
Schwanzflosse  gabelförmig,  , 

Fast  alle  Charaktere  sind  an  sich  verständlich.  Nackt 
nenne  ich  diejenigen  Flossenstrahlen,  welche  nicht  mit  dicker 
fleischiger  Haut  bedeckt  sind,  wie  es  bei  mehreren  Percoiden 


Digitized  by 


Google 


Tro0cliel:  Ueber  die  Betreuung  der  Pamilie  der  Sparoiden.    S83 

und  Squamipennen  vprkoaimt.  Der  Ausdruck  Sptiroidschiip«* 
pen  bedarf  einer  näheren  ErklUrung. 

Agasßiz  macht  in  den  ^Recherches  sur  las  poissons  Tos- 
siles  Tome  I.  p.  86«  ober  die  Schuppen  der  Sparoiden  einige 
nähere  Angaben;  Ellea  sont  grandes  mais  peu  epaisses  et, 
en  generale  pUis  large$  qne  longues.  Le  c^tre  d'accroisaement 
est  generalen^ent  rapproehe  du  bord  postdrieur  de  reeaiile; 
souvent  anssi  une  grande  etendue  de  l'ecaille  antour  du  cen- 
Ire  est  occnp^e  par  des  petites  eminencea  conloumdes  dans 
tous  les  sens  et  qui  ge  transforment  senicment  sqr  le  bord 
de  l'ecaille  en  lignes  concentriques  plus  regaliörea.  Les  lig- 
nes  concei)trique$  eUes-mömea  sont  souvent  paralleles  au  bord 
anterieur  de  l'ecaille  seulement,  de  maniere  que  les  champs 
lateraux  de  Tecaille  en  sont  traverses  verticalenent,  ce  qui 
a  surtoul  Heu  dans  les  Spares  proprement  dits  etc.  Von  allen 
diesen  und  den  folgenden  Charakteren  der  Schippen  der  Spa- 
roiden ist  der  der  wichtigste,  dass  die  conoentarischen  Linien 
eine  .eigenlhumUcke  Richtung  haben ,  und  zwar  nicht  oft , 
sondern  imm^n  Pie  Schoppen  lassen  sehr  deutlich  vier  Felder 
unterscheiden:  du  hintere  mit  den  feinen  oft  leicht  abfallen« 
den  Stachelchen  in  mehreren  Reihen,  das  voidore,  welches 
Laogskanäle  ha^  alao  fächerartig  gebildet  ist,  und  swei  Sei- 
tenfelder. Während  die  Streifen  (les  lignes  concentriques) 
der  andern  gtachelflosser  in  diesen  Seitenfeldern  immer  pa* 
rallel  dem  Rand^  verlaufen ,  also  eine  Längsrichtung  haben, 
gehen  sie  bei  den  Sparoiden  von  den  Streifen  des  Fächers 
aus ,  deren  Fortset^pungen  sie  ja  immer  aind,  mehr  oder  we- 
niger schräg  dem  R^nde  der  Schuppe  eu  und  endigen  an  die- 
sem Rande.  Vergl  die  auf  Taf*  VUL  abgehildolen  Schuppen. 

Wenn  man  an  der  Unterscheidung  von  Ctenoidschuppen 
und  Cycloidschuppen  festhalten  will,  so  moss  man  die  Schup- 
pen der  Sparoiden  al^  solche  ansehen,  die  sich  von  den  Cy- 
cloidschuppen am  weitesten  entfernen,  denn  die  Streifen  sind 
bei  den  übrigen  Fischen  doch  wenigstens  im  vorderen  und 
in  den  beiden  Seit^feldern  cycloldiscH ,  hier  sind  sie  es  in 
den  Seilenfeldevn  picht.  Dennoch  haben  einzelne  Arten  am 
hinteren  Rande  dnrohfms  keine  Stacheln  oder  Zähneben,  und 
mässten  also  ^u  den  Cycloidschuppen  gerechnet  werden.  ZUfr 
^eich  liefern  die  Sparoidscbuppen  den  besten  Beweis,  das« 
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diese  Streifen  nicht  Anwachsstreifen  der  Schlippen  sein  kön- 
nen, die  durch  Ansetzen  neuer  Schichten  entstanden. 

Bei  der  Eigenlhümlichkeit  dieser  Schuppen,  die  ich  der 
Kürze  wegen  Sparoidschuppen  nenne,  schien  es  mir  zu-- 
erst  nothwendig  zu  untersuchen,  ob  in  der  That  alleCuvier- 
schen  Sparoiden  derartige  Schuppen  besitzen?  So  ^«it  meine 
Beobachtungen  reichen,  muss  ich  diese  Frage  bejahen.  Ich 
habe  folgende  Arten  untersucht: 

Sargug  Rondeletii,  annularis,  unimaculatus,  nocta  (Fig.  1.) 

Chrysophrys  aurata  (Fig.  2.),  haffara. 

Pagrus  vulgaris  (Fig.  3.) 

PageUus  erythrinus,  lithognathus ,  centrodonlus,  acarne. 

DerUex  vulgaris,  macrophthalmus. 

Lethrmus  elongatus. 

Box  vulgaris  (Fig.  4) ,  salpa. 

Crenidens  Forskalii. 

ObkUa  melanura. 

Sonach  glaube  ich  auch  bei  den  noch  fehlenden  Gattun- 
gen Pentapus,  Cantharus  und  Scatharus  die  Querstreifung  der 
Seitenfelder  der  Schuppen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
voraussetzen  zu  dürfen. 

Ferner  entsteht  die  Frage,  ob  ähnliche  Sparoidschuppen 
nicht  auch  noch  bei  andern  Fischen  sich  finden?  Der  erste 
Verdacht  fallt  natürlich  auf  die  Maeniden.  Leider  habe  ich 
bisher  nur  zwei  Gattungen  nachsehen  können,  nämlich: 

Maena  vulgaris  (Fig.  7.) 

Gerres  rhombeus,  argyreus,  brasilianus  (Fig.  8),  oyena. 

Beide  haben  Sparoidschuppen,  erstere  hat  nichts  Abwei- 
chendes ;  bei  Gerres  möchte  erwähnt  zu  werden  verdienen , 
dass  bei  den  meisten  Arten  (rhombeus,  brasilianus,  oyena) 
kein  eigentlicher  Centralpunkt  vorhanden  ist,  sondern  statt 
dessen  ein  grosser  mit  vielen  sehr  engen,  etwas  verworren 
zusammengedrängten  Querlinien  bedeckter  Raum,  vor  welchem 
die  Längskanäle  aufhören.  Nur  bei  Gerres  argyreus  reichen 
die  Längskanäle  weiter  nach  hinten,  so  dass  ein  Centralpunkt 
bemerkt  werden  kann,  wenn  gleich  auch  hier  auffallende 
Querlinien  beobachtet  werden,  die  eine  Gattungsverwandtschall 
mit  den  andern  genannten  Arten  andeuten.  Die  Zähne  am 
hintern  Rande  sind  zwar  vorhanden,  doch  so  klein  und  hin- 
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fiUiig;  dtt»  der  hintere  Schuppedraild  ganz  das  Ansehen  einer 
CfCloidschuppe  darbietet,  um  so  mehr,  da  die  Onerlinien  bis 
aa  den  hintern  Rand  'sich  erstrecken.  Die  iosserst  treae 
Abbildung  von  Genres  brasilianiis  (Fig.  8)  wird  eine  bessere 
yorstellnng  von  der  Construction  einer  solchen  Schuppe  ge* 
lien,  als  ich  dui'ch  eine  Beschreibung  sie  zu  ermöglichen 
hoflfen  darf.'  ' 

Auch  in  Beziehung  auf  die  Eigenthfimlichkeit  der  Schup- 
pen sind  die  Maeniden  von  den  Sparoiden  nicht  zu  trennen« 

Von  andern  Familien  sind  zunächst  die  Gattungen  Mid<* 
Ins  und  Upeneus  als  Sparoidschuppen  besitzend  zu  erwähnen. 
Ich  habe  untersucht: 

MuUus  barbatus  (Fig.  5),  surmuletus. 

Vpeheus  vittatus  (Fig.  6),  bifasciatus. 

Diese  Gattungen  haben  insofern  eine  AehnUchkeit  mit 
der  eben  besprochenen  Gattung  Genres ,  als  auch  hier  die 
lingskanäle  vor  einem  grossen  mit  sehr  engen  Querlinien 
bedeckten  Raum  aufhören,  der  sich  bis  an  die  wohlentwickelten 
zahlreichen  Zähne  des  Hinterlheiles  der  Schuppe  erstreckt  — 
Wegen  dieser  Schuppenbildung,  und  well  die  übrigen  Cha- 
raktere kein  Hindemiss  in  den  Weg  legen,  halte  ich  mich 
ior  berechtigt,  diese  Gattungen  Mullus  und  Upeneus  in  die 
Sparoidenfamilie  zu  übersiedeln.  Dies  gewährt  noch  dazu 
den  grossen  Vortheil,  dass  die  Barschfamilie  von  einem  sehr 
unbequemen  und  störenden  Bestandtheil,  der  nie  recht  dahin 
hat  passen  wollen,  gereinigt  wird.  Dass  die  Gattungen  Mul- 
hs  und  Upeneus  Gaumenzähne  besitzen,  kann  um  so  weni- 
ger als  ein  Einwand  gegen  diese  Uebersiedelung  gelten,  als 
ja  ohnehin  unter  den  Maeniden  auch  die  Gattung  Maena  Zähne 
am  Pflugscharbein  besitzt. 

Aus  der  in  Fig.  10  gegebenen  Abbildung  wird  es  er- 
sichtlich,  dass  auch  Sillago  acuta  Schuppen  besitzt,  deren 
Streifen  nicht  dem  Rande  der  Schuppen  parallel  laufen,  son- 
dern ihn  schneiden.  Die  Gattung  Sillago  hat  jedoch  keine 
auflallendc  Schuppe  in  der  Achsel  der  Bauchflossen,  weshalb 
ich  anstehe,  dieselbe  in  die  Sparoidenfamilie  zu  setzen.  Bei 
den  Percoiden  tritt  sie  jedoch  ebenfalls  störend  auf.  Die  an- 
dern Percoiden  mit  abdominalen  Bauchflossen  Sphyraena  und 
Polynemus  (P.  tetradactylus)  haben  keine  Sparoid^phnppan.  
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Aoiierdem  hal  noch  Apogon  rex  mullonim  iMter  den 
Bercoiden  SflftroidschupfMi.  Die  Uebersledelung  dieMT  GaW 
luBg  in  die  Sparoidenfindiie  soheint  mir  wmiget  Sehwierig- 
keiton  zu  haben.  Andere  Alien  derselben,  so  wie  die  von 
Ouvier  md  ValeDoiennes  in  ihre  Nihe  gestellten  Gattungen 
Cbeilodipteius  nnd  Pomatomoi,  habe  Ich  nicht  zu  rnntersuohen 
Gelegenheit  gehabt. 

Endlidi  mosa  iek  noch  erwflhiMi,  dass  die  Arten  der 
Oeltang  Psettne  ebenfalls  Bparoidschuppen  haben.  Ick  habe 
Bwei  Arten  Ps«  rhomüei»  und  Ps.  Commersonii  Cuv,  Val.  un- 
tersucht. Von  leteterer  habe  ich  eine  Schuppe  (<ur  HSIfte) 
in  Fig.  9  abbilden  lassen.  Die  Gattung  Paetlus  macht  freiück 
die  grossesten  Schwierigkeiten.  Die  BesohaAmheit  der  Rük- 
kenflosse,  ihre  Bescboppung,  besonders  aber  die  in  dem  vor- 
deren Rande  Bitm  Theil  rerborgenen  Stacheln,  scheinen  eine 
Binreihung  in  die  Sparoidenfamilie  nu  veikindem.  Die  Bauch* 
teasen  alpd  mdimeatAr,  es  fehlt  ihnen  auch  die  grosse  Sohuppe 
der  Sparoiden. 


Erklärung  der  Tafel. 

5flniinliicb«  Figuren  stellen  Sehnppen  von  Fischen  bei  einer 
ttiinigen  VergrAssemag  d«r.  In  den  Fignren  3-.^  10  ist  im  Raum  tu 
empirefti  nur  ^ieHilfle  derScImppaa  abgelMidet.  Flg.  1.  8«rf«a  noi^a; 
Fig.  2.  Cbryiepfarys  anrala)  Fig.  3.  Pagriil  vulgaris;  Fig.  4.  ftox  vul* 
girifi  >  Fig.  5.  MuUus  barbatns ;  Fig*  6.  (Jpeneus  vittatus ;  Fig.  7-  Maen« 
vulgaris ;  Fig.  8.  Gerres  brasilianus;  Fig.  9.  Pseltus  Commersonii ;  Fig.  10. 
Sillago  acuta. 
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I.  54.  Z.  6  Um  5  statt  15. 
,    55.  9    6  T.  u.  I.  Sliletles. 
»    57.  M  18  T.  a   tilge  den  Punkt  bei  Mos 
»    60.  «    8  T.  0.  lies  MM  comp. 
,    60.  n  24  lies  dictae. 
,    63.  „  12  setie  Sieb,  statt  des  [?| 

,  65.  g  22  ffige  hiniu:  Ich  habe  die  Nolif  von  Deslongchamps' 
Entdeckung  dieses  Distomes  «ns  dem  Artikel  Oistome 
im  Dictionn.  clus.  d'Hist.  nal. ,  T.  V,  entnommen. 

65.  „  26  lies  Line«. 

70.  „  24  lies  sind  nämlich. 

70.  n  32  tilge  den  Pnnkt  bei  Anas 

71  lies  iainier  Böse«  siatl  Boiohas. 

72.  „    8  T.  Q.  lies  indicatae. 

75.  „  11  T.  n.  fehlen  die  HAkchen  „  vor  spi- 

78.  n  20  T.  0.  lies  DuUmim,  Pericardium. 

78.  „  22  tilge  den  Pnnkt  bei  March. 

78.  „  26  lies  Vergl.  statt  Tergl. 
287.  ,1    8  T.  0.  lies  wechselnder  statt  wachsender. 

295.  „    6  T.  0.  lies  Torletite  statt  verletate. 

296.  „  17  T.  o.  lies  vorletste  statt  verletate. 

306.  308.  310  lies  als  Ueberschrift:   Nilsson  st.  Creplin. 

309.  Anm.  1,  Z.  1,  setze  Yor  Blanklax  „ 

309.  Z.  «Viy,  zufolge  statt  in  Folge. 

313.  315  lies  in  der  Ueberschrifl:  Mollusca  statt  Molluske. 

317.  Z.  4  T.  u.  lies  eindringe. 

318.  „    5  y;  u.  lies  Bischoff. 

319.  ,     1  T.  u.  Anm.  2,  lies  welcher  statt  welches. 
326.  9     4  T.'  u.  Anm.  lies  erschienen  statt  erscheinen. 
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Die  politischen  Unruhen  des  Unglücksjahres  1848  haben 
ihren  störenden  Einfluss  auch  auf  den  Entwicklungsgang  un- 
serer Wissenschaft,  wenigstens  auf  dem  Kontinente,  ausge- 
übt; manche  literarische  Unternehmungen  sind  zum  Erliegen, 
andere  doch  zum  Stocken  gebracht  worden  und  erst  jetzt 
langt  ein  Theil  derselben  sich  wieder  zu  erheben  an.  Unser 
vorliegender  Jahresbericht,  wie  wir  es  keineswegs  verhehlen 
wollen,  hat  selbst  darunter  gelitten. 

Warum  uns  dahier  von  Waterhouse's  Natnral  Hislory  of  fthe 
Mammalia  keine  Fortsetzungen,  so  wie  von  den  Verhandlungen  der 
schwedischen  und  dänischen  Akademie  keine  MiUheilungen  zugekom- 
men sind ,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Seine  Zoologia  typica,  or  figures  of  new  and  rare  Mam- 
mals  and  Birds  described  in  the  proceedings  or  exhibited  in 
the  collections  of  the  Zoolog.  Soc.  of  London  hat  L.  Frä- 
ser heuer  mit  der  70ten  Tafel  geschlossen. 

Herrliche  colorirte  Abbildungen  in  Folio,  von  denen  28  Tafeln 
den  SAugthieren  angehören  ;  der  Text  aber  meist  sehr  dürftig.  Wir 
werden  diese  Abbildungen  bei  den  einzelnen  Familien  oder  Gattungen 
besonders  namhaft  machen. 

Von  Schinz  „Monographien  der  Sftugthiere«  sind  die  Hefte 
19  bis  22  erschienen. 
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F.  Kr  au  SS  hat  ein  neues  Unternehmen  begonnen  un- 
ter dem  Titel :  „das  Thierreich  in  Bildern  nach  seinen  Fami- 
lien und  Gattungen.«'    Sluttg.  Iste  Lieferung,  fol. 

Der  Anfang  ist  mit  den  Säuglliieren  gemacht.  Es  sollen  in  die- 
sem Werke  die  Ordnungen,  Familien  und  sömnitliche  wohlbegründele 
Gattungen  charakterisirt ,  überdies  von  jeder  der  letzteren  eine  oder 
die  andere  Art  beschrieben  und  durch  colorirle  Abbildungen  erliulerl 
"Werden.  Ein  sehr  sweckraftssiges  und  empfehlenswerthes  Untemek- 
men  ^  da  sowohl  auf  den  Text  als  auf  die  Abbildungen  grosser  Kleisf 
verwendet  ist,  die  letzteren  sorgfältig  ausgevvählt  und  entweder  nach 
der  Natur  oder  nach  guten  bildlichen  Vorlagen  angefertigt  sind. 

Vom  verliehenen  Jahre  her  haben  wir  noch  nachträglich  zu 
erwähnen  die:  Oescription  de  mammiferes  et  d'oiseaux  r^cemment 
ddcouverts,  prec6d6e  d*OD  tableau  sur  les  racei  humanes,  par  M.  Le8- 
■  on.  Paris  1847.  —  Hinsichtlich  der  Säugthiere  eine  blosse  Compila- 
tion  von  31  Arten-Beschreibungen  ,  in  denen  fast  nichts  Neues  eoU 
halten  ist. 

Von  Blainville's  Osleographie  ist  das  23.  Heft  herausgekom- 
men, daa  noch  mit  def  Ordnung  der  Pachydermen  sich  befaast. 

lieber  die  Naturalisation  neuer  Hausthiere  lieferte  Js.  Geoffroy 
im  Institut  einen  3.  Artikel  [Compt.  rend.  XX VH.  p.  280.]  ,  dem  er 
auch  eine  Tabelle  der  wilden  Säugthiere  und  Vftgel,  die  man  in  Frank- 
reich einführen  und  als  Hausthiere  benutzen  könnte,  beifügte,  wobei 
Ref.  das  Bedenken  nicht  unterdrAeken  kann,  dass  unter  den  vorge- 
schlagenen Arten  keine  ist,  die  einen  höhero  Nutzen  erwarten  Hesse, 
als  wir  ihn  bereits  von  ansern  alt  eingeführten  Hausthieren  ziehen, 
wie  es  denn  andererseits  auch  sehr  zweifelhaft  erscheint,  in  wie  weil 
die  Zähmung  gelingen  und  ob  die  Bilanz  zwischen  den  Unterhaltangi- 
kosten  und  den  Nutainiessangen  sich  günstig  herausstellen  wftrde. 

C.  Langer  überreichte  der  Wiener  Akademie  eine  Arbeit  über 
dem  lifuirweoiiael  bei  Säugthieren  und  Menschen ,  in  welcher  der  Vor- 
gang bei  dem  alljährlich  wiederkehrenden  Wechsel  der  Behaarung  an 
den  meisten  einheimischen  Säugthiergattungen  verfolgt,  und  auch  am 
menschlichen  Haare  nachgewiesen  wurde  [Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akad.  4.  6.  132.]. 

D' AI  ton  legte  seine  Beobachtungen  über  die  verschiedenen 
Typen  in  den  Hand-  .und  Fusaknochen  der  Säugthiere  vor  [Zeitung  für 
Zoolog.  S.  25.].  —  Desgleichen  Bardeleben  über  Vena  azygos,  he- 
niiazygos  und  coronaria  cordis  bei  Säugthieren  [Archiv  für  Anat.  S.  497.J> 

Von  Arbeiten  über  geographische  Verbreitung  und  be- 
stimmte geographische  Bezirke  sind  folgende  zu  erwähnen. 

Sehinz,  über  die  geographische  Verbreitang  der  Säugthiere. 
Eine  allgemeine  ausführliche  Erörterung,   die  in  den  „Verhandlanfra 
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iw  fCihweU.  naturf.  Gesellschaft  bei  ihrer  Versaminlung  in  Schaff- 
hausen"  [tS47.  S.  13'2— 159.]  aufgenovtmeo  worden  ist. 

Zoologie  fran^aise  on  nouvelles  recherches  sur  les  animaux 
vivanls  et  fossiles  dß  la  France,  par  jtt.  Paul  Gervais.  Paris  1848. 
Bis  i.elil  2  Liefernngen,  die  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
und  ober  die  daher  erst  der  nächste  Jahresbericht  referiren  kann. 

Beiträge  zur  Ulammalogie  [!]  und  Ornilhologie  des  russischen 
Reichs  rückte  E.  Eversmann  in's  Bulletin  de  la  societö  imp.  deS 
naturalistes  de  Moscou  1.  p.  186.  ein.  Die  einzelnen  Artikel  werden 
wir  gehörigen  Orts  zur  Sprache  bringen. 

Die  algerischen  Wirbelthiere  wurden  von  P.  Gervais 
in  den  Annal.  des  sc.  nat.  X.  p.  202  unter  dem  doppelten  Ge- 
sichtspunkt ihrer  Verbreitung  und  Domestication  betrachtet. 

Vfir  haben  hier  nur  mit  den  wildlebenden  Säugthieren  zu  thun, 
nnd  referiren  in  der  Kürze  Aber  die  Angaben  des  Verfassers.  Zwei 
ferschjedene  Faunen  vermengen  sich  in  Algerien  :  die  ächl  afrikanische 
nad  die  mittelllndische.  Die  Gazelle  ist  eine  der  eharakteristischen 
Arten  des  saharischen  Algeriens,  eben  so  der  Pennek,  die  Antilope 
Byhatü  und  Ovis  lragelapku$ ;  letzterer  wurde  in  den  Anres  Yon  den 
Kolonnen  ,  die  diese  Gebirge  durchzogen ,  gefunden.  —  Die  Provinx 
Oran  erlangt  viel  schneller  als  die  von  Algier  und  Constantine  den 
afrikanischen  Charakter ;  sie  ist  auch  die  einzige,  welche  die  Macro> 
scelides  geliefert  hat.  Der  Magot  fehlt  in  Oran,  man  findet  ihn 
aber  an  einigen  Punkten  der  Provinz  Algier  und  häufiger  ist  er  in 
Kabylien.  >-  Die  Gegend  von  Bona,  Galle  und  Constantine  ist  im  gan- 
zen  algerischen  Gebiete  die  am  meisten  Europa  ähnliche,  daher  hat 
sie  auch  mehrere  sfidenropäische  Thiere  ,  als  z.  B.  den  Fischotter, 
eine  Ra^se  oder  besondere  Art  des  Wildschweins,  das  übrigens 
an  andern  Punkten  Algeriens  lebt,  und  besonders  den  Hirsch  und 
Damhirsch  ,  die  beide  nicht  selten  in  den  Wfildem  von  Calle  sind. 
Der  Hirsch  scheint  zu  Cervns  corsicanus  und  nicht  zu  C.  Elaphus  zu 
gehören.  Büren  und  Wölfe  sind  nicht  gesehen  worden.  —  Löwe, 
Panther,  Hyäne,  Schakal  und  einige  andere  Thiere  sind  beiden 
Faunen  gemein. 

A.  Smith's  Illustrations  of  the  Zoology  of  South  Africa  sind 
bis  zum  27ten  Heft  vorgerückt ;  das  nächstfolgende  soll  den  Scbluss 
dieses  Unternehmens  machen. 

Richard  Schomburgk's  Reisen  in  Britisch . Guiana  in  den 
Jahren  1840-1^44  sind  reich  an  werthvollen  therologischen  Beobach- 
tunifcn.  Im  dritten  Theile,  der  auch  den  besondcm  Titel  :  „Versuch 
einer  Fauna  nnd  Flora  von  Britisch  »Guiana«  führt,  hat  J.  Cabanis 
die  systematische  Bestimmung  der  von  Seh.  beobachteten  Säugthiere 
durchgeführt     Im  Ganzen  sind  es  73  Arten ,  die  hier  aufgezahlt  wer- 
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den ;  freilich  nur  ein  kleiner  Theil  von  denen ,   die  in  dieien  reichen 
ropischen  Gegenden  vorkommen  mögen. 

Die  3te  Abtheilung  meiner  „Beilrige  zur  Kenntniu  der  Siag- 
thiere  Amerikas«  befasst  sich  mit  Augeimindersetzang  der  brasiliiehea 
Affen  [Abb.  der  mathem. -physikal.  Classe  der  K.  Bayer.  Akad.  der 
Wissensch.  V.  2.  S.  405]. 

Unter  den  allgemeineren  Arbeiten  über  die  urwelUicben 
Säugthiere  sind  hier  besonders  hervorzuheben  die  ,Contribu- 
iions  to  the  history  of  British  Fossil  Hammais  [first  series] 
by  R.  Owen. 

Noch  sind  kaum  drei  Jahre  verflossen,  dass  Owen  seine  History 
of  British  Fossil  Mammals  vollendete,  als  ihm  schon  wieder  ein  reich- 
liches Material  zuströmte,  um  wichtige  Beiträge  zu  jenem  M^erke  nach- 
liefern zu  können.  Die  erste  Lieferung  enthilt  folgende  Anfs&tze: 
1)  Ueber  die  Z&hne  eines  Falaeoiherium ,  denen  des  P.  medium  glei- 
chend; 2)  aber  die  Zihne  des  Unterkiefers  von  Fahplotkßntm;  3) 
über  den  Unterkiefer  von  Pahplotkerium ;  4)  aber  SchAdel,  Oberkiefer 
und  Z&hne  von  Pahploikerium  anneciens ;  5)  Ober  das  Zahusystem  and 
den  Unterkiefer  vom  Dichodon  cutpidaiui;  6)  über  Mtgaemros  hiherwi-  - 
€us  und  CastoT  europaeui  der  brittischen  pleistocenen  Ablagernngen ; 
7)  über  die  Gattung  Uyopolonuu  und  die  Arten  H,  vectianus  und  U.  6s- 
«tiitif,  mit  Bemerkungen  über  die  Cla^sifikation  der  Uufthiere. 

Verschiedene  Notizen  über  mehrere,  in  Deutschland  aufgefun- 
dene urwcltliche  Sftugthier -  Ueberreste  sind  in  H.  v.  Meyer's  Mil- 
theilungen  im  Jahrb.  für  Mineralog.  S.  465  u.  f.  enthalten. 

Im  IVten  Bande  von  Haidinger's  Berichten  über  die  Mitthei- 
lungen von  Freunden  der  Naturw.  in  Wien  wurden  von  Hörner  [S. 
83  u.  176],  so  wie  von  Ehrlich  [S.  197]  Notizen  über  in  Oesterreich 
vorkommende  fossile  Ueberreste  aus  dieser  Klasse  vorgelegt. 

Des  Ref.  Beschreibung  zahlreicher  urweltlicher  Sftugthier- Ue- 
berreste aus  Griechenland ,  welche  er  der  gefälligen  Mittheilung  des 
Herrn  Dr.  Lindermayer  verdankt,  ist  in  den  vorhin  angeführteu 
Abb.  der  Bayer.  Akadem.  S.  333  erschienen  und  mit  4  Tafeln  ausge- 
stattet. 

Aufschlüsse  über  die  Lagerungsverhftltni^se  gedachter  fossiler 
Ueberreste  finden  sich  in  Landerer*s  Aufsatz  über  die  in  Griechen- 
land vorkommende  Petrefakten  [Jahrb.  f.  Mineralog.   S.  513]. 

Blmlae« 

Eine  Monographie  der  Affen  hat  Lesson  bearbeitet 
[Rev.  Zool.  p.  159, 191,  233,  255]. 

Sie  erstreckt  sich  bloss  über  die  eigentlichen  Affen  der  alten 
vnd  neuen  Welt,  und  es  kann  von  ihr  nicht  gesagt  werden,  dftSi  »ie 
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die  KenntaiM  xad  Unterscheidung  der  Arten  in  irgend  einer  Weise  ge- 
fördert hjktte.  Wie  Lesson's  frfihere  tberologische  Arbeiten  leidet 
•Qcii  diese  an  Oberflftchlichkeit ,  so  wie  am  Mangel  der  Autopsie  und 
einer  gründlichen  Kenntniss  der  Literatur. 

In  Fraser's  Zoologia  typica  sind  aus  dieser  Ordnung  abgebil- 
det worden:  Cohhu  «rftmis,  CereopUhecus  albigularis,  C.  CamphMi^ 
C.  €fyikroliSj  CynQcepkalM  Tholh  und  Lemur  rufifrons. 

Shtdae  ceiarrhinae.  Die  wichtigste  Bereicherung,  welche 
dieser  Familie  im  vergangenen  Jahre  zugekommen  ist,  ist 
die  von  Thomas  S.  Savage  gemachte  Entdeckung  einer 
zweiten  Art  von  Schimpanse.  Ihre  specifische  Berechti* 
gung  vmrde  schon  von  diesem  angedeutet,  ausser  Zweifel 
aber  erst  durch  Jeffries  Wyman  und  R.  Owen  gesetzt. 
Es  war  am  Gabun  -  Flusse,  wo  Savage  mit  dieser  Art  bekannt 
wurde,  von  der  er  selbst  aber  nur  mehrere  Schfldel  verschiedenen  Al- 
ters und  Geschlechtes  und  einige  andere  nicht  unerhebliche  Skelett  heile 
sich  verschaiTen  konnte,  während  er  über  ihre  äussere  Beschaffenheit 
und  Lebensweise  bloss  durch  die  Aussagen  der  Eingebornen  die  nöthi- 
gen  Aufschlüsse  zu  erlangen  vermochte.  Darnach  unterschied  Savage 
diesen  Schimpanse  als  eigne  Art,  der  er  den  Namen  Troglodiifte$  Gorüla 
beilegte.  Sein  mitgebrachtes  Material  übergab  er  an  Wyman,  der 
darnach  [im  Boston  Journ.  of  nat.  bist.  V.  p.  4.]  die  osteologischen 
Unterschiede  der  beiden  Arten  von  Schimpanse  auseinandersetzte. 
Noch  ausführlicher  und  umsichtiger  behandelte  Owen  diesen  Gegen- 
stand ,  indem  ihm  selbst  3  Schädel  der  neuen  Art  zur  Vergleichung 
mit  der  altbekannten  zugekommen  waren  [Transact.  of  the  Zoolog,  soc 
lil.  part.  6.  p.  381].  Als  wichtigste  Unterscheidungsmerkmale  vonTro- 
glodytes  niger  sind  hervorzuheben,  dass  'IV.  Gorilla  1)  ansehnlich  grös- 
ser ist;  2)  dass  bei  ihm  die  vordem  Nasenlöcher  fast  quadratisch  sind 
oder  wenn  sie  sich  der  dreiseitigen  Form  annähern,  ihre  Spitze  abwärts 
gekehrt  ist,  während  bei  Tr.  niger  sie  dreiseilig  sind  mit  aufwärts  ge- 
kehrter Spitze  ;  3)  dass  an  den  hintern  Nasenlöchern  der  senkrechte 
Durchmesser  fast  zweimal  so  gross  als  der  quere  ist,  während  bei  Tr. 
niger  der  quere  den  senkrechten  übertriiTt;  4)  dass  am  hintern  Rand 
des  knöchernen  Gaumens  sich  ein  Ausschnitt  in  der  Aliltellinie  findet, 
wfthrend  bei  Tr.  niger  ein  solcher  fehlt;  5)  dass  die  Entfernung  zwi- 
schen der  NasenöiTnung  und  dem  Alveolenrande  der  Schneidezähne  ge- 
ringer ist  als  bei  letzterer  Art.  —  Sowohl  Wy  man 's  als  Owen's  Ab- 
handlung sind  Abbildungen  der  Schädel  beigegeben ,  unter  denen  die 
des  letzteren  von  ausgezeichneter  Schönheil  sind. 

Burmeister  handelte  [in  seiner  mit  d'Alton  her- 
ausgegebenen Zeitung  für  Zoologie,  Zootomie  und  Palaeozool. 
S.  3]  von  einigen  osteologischen  Anomalien  des  Orang^ütcm. 
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Von  9  Schlldeln  ans  Bomeo  halle  nnr  ein  eittiger  swel  yoIU 
stflndig  geaonderle  Nasenbeine.  Ein  jugendticlier  Schädel  hat  amaer- 
lich  durchans  keine  Spur  von  Nasenbeinen  ;  innerlich  sieht  man  jedoch 
ein  kleines  KnOchelchen,  welches  millen  in  der  Naht  zwischen  beiden 
Oberkieferisten  liegt,  und  mit  der  Lupe  betrachtet  eine  feine  L&nga- 
naht  zeigt,  mithin  die  Bedeutung  des  Na^enbeina  bat. 

Bemerkungen  über  einige  abnorme  Bildungen  des  Nasenbeins 
beim  Menschen  und  Orang-Utan  lieferte  R.  Leuckart  in  derselben 
Zeitschrift  S.  58. 

Blyth  theilte  weitere  kritische  Bemerkungen  nit  über 
6  ray's  Katalog  der  von  Hodgson  eingesendeten  Säogthiere 
[Ann.  of  nat.  bist,  second  series.  I.  p.  454]. 

Er  bemerkt,  dass  Presbytis  FHamM  nicht  auf  Ceylon  wohne, 
sondern  dass  die  Gruppe  von  Entellus  in  der  niedern  nördlichen  Hälfte 
dieser  Insel  durch  eine  eigne  Art  repräsentirt  isl,  die  er  seitdem  aU 
Pr.  ThersiUs  [J.  A.  S.  B.  XVI.  1271.]  beschrieben  und  abgebildet  habe. 
Dabei  erinnert  er,  dass  er  auch  von  Pr,  Entellus  [verus] ,  Priatmu, 
kjfpoleucosy  Johnii,  cephalopterus^  pUealtu  und  Phaifrei  colorirte  AbbiU 
duDgen  gegeben  habe. 

Simiae  platyrrhinae,  Ref.  hat  in  der  3ten  Abtheilnng 
seiner  „Beiträge  zur  Kennlnlss  der  Säifgthiere  Amerikas*  die 
brasilischen  AiTenarten  schärfer  als  bisher  auseinander  zu 
setzen  versucht  [Abb.  der  mathem.  physikal.  Classe  der  K.  B. 
Akad.  der  Wissensch.  V.  2.  S.  405]. 

Ein  Uauptfibelstand  der  früheren  Bearbeitungen  der  südamerika- 
nischen Affen  war  der,  dass  häufig  ihre  Heimath  und  ihre  Lebensge- 
schichte nicht  näher  bekannt  war,  so  dass  man  bei  Festsetzung  ihrer 
Species  Lokal-  und  Allers-Verhällnissen  nicht  die  gehörige  Rechnung 
tragen  konnte.  Indem  nun  N  a  1 1  e  r  e  r  gerade  diese  Umstände  mit  gröss- 
ter  Genauigkeit  beim  Einsammeln  seiner  Exemplare  in  Brasilien  berück- 
sichtigt hatte,  waren  mir  dadurch  gesicherlere  Haltpunkte  als  früher 
zur  Unterscheidung  der  specifischcn  Formen  dargeboten ,  wobei  ich 
mich  jedoch  lediglich  auf  die  brasilische  Fauna  beschränkt  habe. 

Eine  Notiz  über  8  neue  Arten  amerikanischer,  aus  den 
Sammlungen  von  Castelnau  und  Deville  herrührender 
Affen  legten  Is.  Geoffroy  und  E.  Deville  vor  [Compt. 
rendus.  XXVII.  p.497]. 

Bei  der  Kärze  der  Angaben  müssen  wir  unser  Unheil  über  die 
Selbstständigkeit  dieser  Arten  so  lange  verschieben,  bis  sie  durch  eine 
ausfahrliche  Beschreibung  genauer  erläutert  werden.  Es  sind  folgende 
8  Arten. 
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1)  La§0lkti»  CoileiMui  „Pelz  brean ,  grau  betpritMlt;  Ktfl» 
Hinde,  FOsse,  Obereeile  det  Schwanzes  gegen  da»  Ende  achwara  oder 
scbwärzlieh ;  am  Bauche  lange  schwärzliche  Haai*e.<<  Aus  Brasilien 
DDÖ  Peru,  am  obern  Aroazonenstrom.  Mfihert  sich  durch  die  allgemeine 
Firbttog  dem  L.  iiifuroatns,  aber  die  Farben  sind  wie  bei  L.  canua 
Tertbeill. 

2)  CaUithrix  dücolor;  „Pelz  oben  und  auf  der  Aussenseile  der 
Arme  und  Schenkel  grau  bespritzelt,  auf  dem  Vordertkeil  des  Kopfes 
weisslichgrau ;  unten  und  fast  allenthalben  auf  den  Gliedmassen  ka- 
stanien  - brannrolh ;  Schwanz  aschgrau  mit  weissen  llaarspitzen.*<  Peru 
[Sarayacu].  Verwandt,  aber  verschieden,  insbesondere  durch  die  Stirn« 
färbong  und  die  Bildung  des  Unterkiefers,  einer  Art  aus  derselben  Ge- 
gend, die  von  Is  G.  nicht  ohne  einigen  Zweifel  auf  C.  cupreus  be* 
zogeo  wird. 

3)  Nyeüfnikeetu  Oatryi;  „oben  rothgrau  ,  das  auf  der  Nittelli»ie 
ins  firaunrothe  übergeht ;  unten  gelblich  falb  ;  2  schwarze ,  S  fönnige 
Linien  an  den  Gesicktsseiten  und  eine  andere ,  ebenfalls  schwarae, 
mittdstirnige ;  ein  weisser  Fleck  über  jedem  Auge;  Hände  braun; 
Schwanz  oben  schwarz,  unten  zun  Theil  rotk.<>  Peru,  am  oben  Aom- 
lenenstrom.  Verwandt  dem  N.  lemurinus,  aber  kleiner,  mit  kOrzera 
Haaren  und  anders  gefärbtem  Kopfe. 

4)  Pithecia  albinasa;  „Pelz  Im  Allgemeinen  schwarz;  auf  der 
Rase  ein  weisser  Fleck ;  Schwanz  so  lang  als  der  Körper. «    Provinz  P^rä. 

5}  Braehyurus  rubicvndus;  „Pelz  fast  auf  dem  ganzen  Körper 
und  den  Gliedern  lebhaft  roth ;  Hals  falbgelb ,  Nacken  blassgelb  ;  der 
übrige  Kopf  mit  ganz  kurzen  weisslichen  Haaren  besetzt;  Bart  roth; 
Gesicht  wetnroth  [rouge  lie  de  vin] ;  Schwanz  ausserordentlich  kurz 
[10  bis  1 1  Centimetres]  und  buschig.«  Brasilien,  Dorf  St.  Paul.  Von 
ganz  eigenthumlicher  Physiognomie  und  nur  dem  Br.  caivus  vergleich- 
bar, der  dieselben  Regionen,  aber  auf  der  andern  Seite  des  Amazonen- 
stroms bewohnt.  Er  ist  schon  in  der  Jugend  roth  mit  rothlichem  Gesicht. 
6)  MiddM  rufoniger;  „Mnndsaum  weiss;  Pelz  grOsstenlheils 
schwarz;  IfVangen  graulichbraun  ;  Lenden,  Schenkel,  Schienbeine  und 
Unterseite  des  Schwanzes  mehr  oder  minder  lebhaft  kastanienroth  und 
von  schwach  markirten  schwärzlichen  Binden  durchzogen.«  Peru,  am 
obern  Amazonensirom.  —  7)  Midai  ßatifrons ;  „Mundsaum  weiss ;  Stirn 
nnd  Vorderlheil  des  Kopfs  gelb,  mehr  oder  weniger  schwarz  bespritz 
T.tli ;  Hinterhaupt,  Hals,  Schultern  und  Arme  schwärzlich  ;  Rücken  falb 
und  schwarz  gescheckt ,  ohne  Disposition  zu  regelmässigen  Binden ; 
Schenkel  und  Schwanzwnrzel  roth,  das  Ende  des  letztem  und  di4  4 
Hände  schwarz.«  Peru,  am  obern  Amasonenstrom.  Verwandt  mit  P u- 
chiran's  Hapale  Hligeri.  —  8}  Midas  pilealus ;  Mundsaum,  sowie  ein 
Flecken  auf  der  Innenseite  des  Schenkels  weiss ;  Oberseite  des  Kopfs 
lehMt  brauurotb  [»ouz  nordor^} ;   Obersdte  des  Leib^  schwätz  md 
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grau  geicheckt,  ohne  bestimmte  Binden ;  Glieder,  Schwans  and  Unter. 
Seite  des  Körpers  schwarz.    Brasilien,  am  Rio-Javary. 

RichardSchomburg'k  hat  interessante  Beobachtun- 
gen über  die  Affen,  die  ihm  im  brittischen  Guiana  aurgestos- 
sen  sind,  mitgetheilt,  und  unter  den  Rollaffen  auch  eine  neue 
Art  aufgestellt  [Versuch  einer  Fauna  und  Flora  von  Britisch - 
Guiana,  als  3ter  Theil  seiner  Reisen  S.  767  u.  f.]. 

Er  fahrt  1 1  Arten  auf ,  mit  denen  er  auf  seiner  Reise  bekannt 
wurde.  Äieles  patUscus,  Mycetes  seniculusy  Cehm  apeUa,  C.  captictfiiu, 
C.  olhaceusy  Chrysothrix  gciureus  y  Nyctipühecus  trivirgalus,  Pitheeia 
chiropoles ,  P.  satanas ,  P.  leucocephala  und  Midas  rußmanus*  —  Von 
seinem  Cehus  olivaceus  giebt  er  folgende  Charakteristik.  Obere  Seile 
des  Körpers  und  der  Gliedmassen  ist  dunkel  olivenfarben ,  ausgenom- 
men Schultern  und  Arme,  die  strohgelb  sind;  die  untere  Seite  des  Leibes 
wie  die  obere  gefärbt,  wegen  der  ddnnem  Behaarung  aber  heller.  Auf 
dem  Scheitel  ein  schwarzer  dreieckiger  Fleck,  der  vom  sich  bis  zur 
Nasenwurzel  fortsetzt,  hinten  aber  in  die  dunkle  Färbung  des  Nackens 
sich  verliert.  Die  einzelnen  Haare  der  Oberseite  sind  nussfarben,  ge- 
gen die  schwarze  Spitze  hin  aber  blass  goldgelb.  Stirn,  Wangen  nnd 
Kehle  sind  nussgelb  behaart,  das  Gesicht  ist  schwärzlich.  Hände  und 
Füsse,  so  wie  die  Innenseite  der  Unterarme  und  Unterschenkel  sind 
schwarz.  Der  Schwanz  oben  dem  Körper  gleichfarbig,  unten  nnd  an 
der  Spitze  schwarz.  Bei  einem  erwachsenen  Weibchen  belruf  die 
Länge  des  Körpers  16,  des  Schwanzes  ISyJt  Zoll.  Diesen  Rollaffen  traf 
Seh.  jiur  in  der  Umgebung  des  Roraima  und  nicht  in  so  zahlreicher 
Gesellschaft  wie  die  andern.  Ihre  Art  -  Berechtigung  erscheint  Ref. 
hiermit  noch  nicht  fiberzeugend  constatirt,  wie  denn  die  Cebus  eine 
Gattung  ]>ilden,  deren  Arten  bei  den  Systematikern  noch  in  der  gröss- 
ten  VerwiiTung  liegen. 

Zur  Constatirung  der  geographischen  Verbreitung  der  Affen  ge- 
gen ihre  Nordgrenze  hin,  mag  hier  bemerklich  gemacht  werden,  daas 
der  Gärtner  Heller  in  den  Waldungen  des  Staats  von  Tobaco  neben 
Papageien  und  Tapiren  auch  Affen  anführt.  Genannter  Staat  liegt  mit 
seiner  Osthälfte  zwischen  dem  17^48'  und  18<*  45',  und  mit  seiner 
Westhälfte  zwischen  17o  und  18<>  10'  n.  Breite  [Sitzungsberichte  der 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  1848.  3tes  Heft  S.  117].  >-  Bei  der 
Gelegenheit  will  ich  noch  beifugen ,  dass  nach  Nachrichten ,  die  ich 
bei  einem  jungen  Arzte,  welcher  sich  einige  Zeit  in  Texas  aufgehalten 
hatte,  eingezogen  habe,  in  diesem  Lande  keine  Affen  gefunden  werden. 

CMvoptera. 

A.  S  ju  i  t  h  hat  im  Heft  XXVIT.  seiner  lUustrations  ol  the 
Zool.  of  South  Africa  3  Arten  dargestellt:  Vuper^iio 
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hu  Temm.  Tab.  51,  Scotophilus  Dmgami  tab.  53  und  JHtrttop- 
terus  dasythrix  Temm.  tab.  52. 

Rkmolophus  gigat  wurde  von  Ref.  in  diesem  Archive  S.  180  aus- 
fuhrlich beschrieben. 

Von  der  Lebensweise  der  Fledermftnse  handelte  Frauen feld 
in  U  aidinger's  Berichten  über  die  Mittb.  von  Freunden  der  Naturw. 
lY.  S.  2&V.  Trotz  >  ihres  wilden  Wesens  gelang  es  ihm  doch  einen 
Vespertilio  discolor  so  zu  zfthmen,  dass  er  aus  der  Hand  frass. 

InsecAlvora. 

Einige  Notizen  aber  den  Tanrec  finden  sich  von  G. 
Clark  auf  der  Insel  Mauritius  in  den  Ann.  of  nat.  bist  2. 
ser.  I.  p.  75  mitgetheilt. 

Die  Fruchtbarkeit  dieser  Thiere  ist  ungemein  gross:  gewöhnlich 
bringen  sie  12  bis  18,  zuweilen  selbst  22  Junge  auf  einmal  zur  Welt. 
Die  trockne  Jahreszeit  verschlafen  sie.  Von  Madagaskar  erst  einge« 
fahrt,  haben  sie  sich  auf  Mauritius  ausserordentlich  vermehrt,  obwohl 
sie  in  unzähliger  Menge  zum  Verspeisen  weggefangen  werden.  Sie 
scheinen  g&nzlich  Insektenfresser  zu  sein. 

Eine  neue  Gattung  kündigte  J.  E.  Gray  unter  dem  Na- 
men P(t7ocercu«  an  [Ann.  of  nat.  bist.  2.  ser.  II.  p.212J. 

Stammt  von  Sarawak  auf  Borneo  und  ist*  mit  Cladobates  nahe 
verwandt,  von  dem  sie  sich  jedoch  schon  gleich  durch  den  langen  Rat- 
tenschwanz,  der  nur  an  seinem  Ende,  und  zwar  nach  Art  eines  Pfei- 
les, behaart  ist,  unterscheidet.    Die  Zahnformel  giebt  G.  folgendermas- 

1111  7      7 

sen  an:   Schneidezähne — — — ^^-^,  Eckzahne  -,  Backenzfihne--^. 

3.3  0  7-7 

—  Die  Art  heisst  Pt.  Loiint;  schwärzlichbrann,  fein  gelblich  bespritzelt, 
Unterseite  gelblich;  Schwanz  schwarz  mit  weisser  Fahne.  Länge  5*/], 
Schwanz  6y,  Zoll. 

Da5  erste  Beispiel  vom  Vorkommen  einer  Spitzmaus  auf 
Madagaskar  wurde  von  Coquerel  bekannt  gemacht.  Es 
ist  dies  eine  kleine  Art^  der  er  den  Namen  Sorex  madagaS" 
cariensis  beilegte  [Ann.  des  sc.  nat.  IX.  p.  193.  tab.  11]. 

Sowohl  mit  Sorex  etruscus  als  gracilis  verwandt ,  bräunlichgrau, 

oben  etwas  dunkler,  Ohren  gross,  Schwanz  dünn  und  schmächtig.  KAr- 

2        16 
per  43,  Schwanz  25  MHIim.     Zahnformel  ^  H — -    «  30.  -—  Auch  von 

Sortsp  $raeiU$  erscheint  hier  ran  Erstenmal  eine  Beschreibung.    Er  ist 
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oben  dnnkel  kastanienbrann ,  an  den  Seiten  lichter ,  nnten  granlich, 
Schwanz  und  Pfoten  hellbraun,  Ohren  gross.  Körper  40,  Schwans  27 
Millim. 

Dass  in  WOrtemberg  ausser  Sorex  araneus  nnd  fodiens  noch  ei- 
nige andere,  bisher  nicht  genau  bestimnite  Arten  vorkommen,  ist  eine 
von  Landbeck  in  den  Wflrttemb.  natorw.  Jahresheften  1S48.  I.  S.  88 
gemachte  Bemerkung,  die  sich  eigentlich  von  selbst  aofdringt. 


Cariilvora. 

Ursina.  Nach  der  Form  des  Ruthenknochens  glaubt  v. 
Nordniann  2  Arten  unter  den  urweltUchen  Bären  von 
Odessa  unterscheiden  zu  dürren  [Bullet,  de  la  clai^se  pfays. 
math.  de  TAcad.  de  Petersb.  YII.  p.  140]. 

Er  fand  6  solcher  Knochen  vor,  die  zwei  anflTallende  Form  Ver- 
schiedenheiten darboten.  Bei  4  derselben  ist  der  Knochen  an  seinem 
Basaltheile  weniger  hoch  als  an  seinem  mittleren  dickeren  Theile ;  bei  • 
2  andern  äbertrifft  die  Höhe  des  Bassitheils  die  des  mitliern  Tfaeils 
wohl  um  ein  Drittel.  Von  ersterer  Sorte  hat  der  grösste  Knochen  ein« 
Lftnge  von  8"  8"',  von  letzterer  7"  8'".  Wie  Verf  meint,  „erlaubt  di« 
bedeutende  Formverschiedenheit  der  Ruthenknochen  vielleicht  2  fossile 
Bärenspecies  anzunehmen ,  wofür  auch  der  Complez  der  übrigen  Ge- 
rfisttheile  zu  sprechen  scheint^  Die  beiden  Formen  sind  auch  auf  ei- 
ner Tafel  abgebildet. 

Musielina.  In  derRev.  zool.  p.  177  hatSchinz  eine 
neue  Gattung  unter  dem  Namen  Meliciis  aurgcstellt. 

«Dentea  primores  ^,  laniarii   -— -  conici,  robusti;  BM>lares  r^^y 
o  1 — l  5—5 

antici  supra  3,  infra  4  spurii ;  quartaa  »upra,  qnintus  infra  sectorins,  quinins 

supra  parvus,  tritorius,  tuberculatuSi  Habitus  melinns ,  corpus  robttstim, 

crassum ;  rostrum  acuniinaluni,  rhinarium  prominulum,  extremilates  brevea ; 

pedes  plantigradi,  antici  5  -  dactyli,  ungnes  breves,  acuti,  compressi  ,cttr- 

vati,  faiculares;  postici  4 -dactyli;  auriculae  breves.<<    Die  Art  benennt 

Seh  in  z  M.  Be$hii  nnd  stammt  aus  Neo-Freibnrg  in  der  brasil.  Provinz 

Minas.  —  Ref.  muss  bemerken  ,  dass  diese  Gattung  keineswegs  mehr  neu 

ist,  sondern  dass  sie  identisch  mit  L  u  n  d's  IcticyQn  ist  und  MdicHs  BeMi 

und  Icticyon  tenaticus  ein  und  dasselbe  Thier  sind.      Da  die  dänischen 

Denkschriften  in    danischer   Sprache    verfasst    sind,   so    darf    es    nicht 

wundern,  dass   sie    eine  sehr   geringe  Verbreitung    haben.     Uebrigens 

hat  Schinz  dem  Thiere  seinen  richtigen  Plaiz  unter  den  Mardern  und 

nicht,  wie  es  Lund  gethan  bat,  unter  den  Hunden  angewiesen,  was  Ref. 

schon  im  Jahresberichte  von  1843.  S.  148  berichtigte.  Wie  selten  dieses 

uigiüzea  oy  ^v^i  v^v^pc  iv. 
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Thier  Itt^  geht  derftus  hervor,  dass  es  weder  Tom  Prfnsen  von  Ifea- 
wiedy  noch  von  Spix,  noch  von   Neuerer  aofgefimden   worden  iet 

Von  Musl^a  erminea  nnd  vulgaris  beobacbtele  Landbeck 
dass  in  Wärttemberg  nur  das  erstere  im  Winter  weiss  wird,  während  er 
von  dem  leUteren  auch  in  den  strengsten  Wintern  mir  braune  Bxem* 
plare  sah.  [Wflrttemb.  naturw.  Jahresh.  1848.  I.  S.  89]. 

MefhüU  natuta  wurde  von  Fräser  In  der  Zoologie  ty|»ka  ab- 
gebildet. 

Viverrina.  Zur  Gattnng  Oalidktii  wurde  von  J.  E.  Gr  a  y 
eine  2te  Art,  G.eiüaia^  hinzugefugt  [Ann.  of  nat.  bist.  2^ 
ser.  II.  p.  210]. 

Sie  ist  sehr  nahe  verwandt  der  G.  striata ;  während  aber  bei  die« 
ser  der  Schwans  weiss  ist,  hat  er  bei  G.  vittala  die  Farbe  des  Rückeas 
nnd  ist  selbst  deutlicher  schwarz  und  weiss  gescheckt ;  auch  sind  die 
Streifen  schmaler,  anders  gestellt  und  in  der  Breite  mehr  gleich,  als 
sie  von  der  erstem  Art  angegeben  werden,  und  reichen  nicht  so  weit 
auf  dem  Nacken  gegen  den  Kopf  hin.  Der  Schädel  gab  ein  noch  nicht 
vollständig  erwachsenes  Thier  zu  erkennen,  und  zeigte  in  jedem  Ober- 
kiefer einen  kleinen,  gleich  hinter  dem  Eckzahn  folgenden  Lfickenzahn 
mehr,  als  Js.  Geoffroy  angiebt.  Gedachter  Zahn  fehlt  also  nicht 
nrsprüoglich,  wie  Letzterer  meint,  sondern  fällt  nur  mit  dem  Alter  aus. 
Das  Exemplar,  auf  welches  Gray  seine  neue  Art  begrflndete,  kam  von 
der  Tulyah-Bai  auf  Madagaskar. 

Herpetiu  vUlieeiHg^  C^ictU  melanura  nnd  PM'^d^ifurus  OgUb^i 
wurden  durch  Fräser  a.  a.  0.  bildlich  dargestellt. 

Canina.  Üeber  den  Canis  cancrivorus  erhielten  wir  von 
Schomburgk  einige  schätzbare  Mitfheilungen  [a.  a.  0.  II. 
S.  196]. 

Dieses  Thier,  bei  den  Kolonisten  Carasisi ,  bei  den  Macusis  Mai- 
fcang  genannt,  bewohnt  hauptsächlieh  die  Savannen,  doch  aneh  liebte 
Vorwälder,  und  lebt  und  jagt  in  ganzen  Kuppeln.  Dem  C.  Azarae  sehr 
ähnlich ,  unterscheidet  er  sich  durch  kürzeren  Schwanz  und  stumpfere 
Schnauze.  Aus  der  Kreuzung  desselben  mit  den  Indianer- Hunden 
entstehn  gesuchte  Jagdhunde,  die  sehr  theuer  bezahlt  werden. 

Feiina.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verbreifung  der 
Hauskatze  hielt  Ober- Med. -Rath  Jäger  einen  höchst  in- 
teressanten Vortrag  [Würtemb.  naturw.  Jahresh.  1848. 1.  S.  65]. 

Frauen feld  berichtete  in  Haidingei^s  Berichten  von  Freun%- 
den  der  Ratnrw.  IV.  S.  167 ,  dass  in  den  Forsten  des  Cisienstaaser 
Stiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich  vomJahrO  1824  bis  1841  an  Luch« 
Ben  7  Stfick  geschossen  nnd  wenigstens  eben  so  viel  nbch  bemerkt 
tmrdea. 
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Eine  mit  FeUt  sertalina  Jard.  ziemlich  äbereinstimmende 
Katze  fand  Bversmann  auf  den  felsigen  Ufern  der  Hoch- 
steppe zwischen  dem  kaspischen  Meere  und  dem  Aralsee  auf 
[Bullet,  de  Mose.  I.  S.  199]. 

Es  kommen  daselbst  3  Arten  vor :  Felis  jabala,  F.  Catolynx  uod 
eine  dritte,  die  so  ziemlich  mit  F.  senralina  flbereinstiamt.  PeU  mit  1 
bis  1  ^4  Zoll  langen  Haaren,  Schwanz  sehr  dflnn  und  schmAchlig.  KArper 
oberhalb  schmntEig  hellgelblichgran  [das  Schmutzige  von  wegen  der 
eingemengten  'schwarzen  Haare] ,  überall  mit  nicht  reio  begrenzteOi 
schwarzen,  rundlichen  oder  Iftnglichen  Flecken.  Unterseite  weiss  und 
ungefleckt.  Wangen  jederseits  mit  2  schwarzen  Streifen.  Sohlf^n  schwan- 
braun  behaart.  Schwanz  auf  gelblichem  Grunde  unregelmtssige  schwarie 
Flecken,  die  hie  und  da  zu  undeutlichen  Qucrbinden  zosammenfliessen. 
KOrper  2*y\' y  Schwanz  11'',  die  ziemlich  spitzen  Ohren  nicht  gani 
2"  lang. 

In  Abbildungen  wurden  durch  Fräser  Felis  melanura  und  F. 
titerrinn  vorgeführt. 

Marsuplalla. 

Is.  Geo'ffroy  legte  der  pariser  Akademie  einen  Brief 
von  J.  Verreaux  vor,  in  welchem  derselbe  auf  einige  Thiere 
von  Neuholland  und  Yandiemensland ,  deren  Uebersiedelung 
nach  Frankreich  er  für  möglich  und  nützlich  ansieht,  auf- 
merksam machte  [Compt.  rend.  XXVh  p.  222]. 

Mit  Ausnahme  des  Einen  sind  sAmmtliche  Thiere,  die  V.  in  Vor- 
schlag bringt,  der  Ordnung  der  Beutelthiere ,  zuständig.  Unter  diesen 
verspricht  er  sich  den  meisten  Nutzen  von  verschiedenen  Arten  Kän- 
guruhs, K.  maior,  Bennettit  und  Billardieri,  welche  am  häufigsten  und 
daher  am  leichtesten  zu  verschaffen  sind.^  Nicht  nur  wflrde  Fleisch 
und  Wolle,  sondern  insbesondere  noch  die  Felle  zu  Fussbedecknngen 
mit  Vortheil  verwendet  werden  kennen.  V.  versichert,  dass  er  vrih- 
rend  seines  Aufenthaltes  in  Hobart-Town  auf  die  Mftrkte  mehr  als  100,000 
Felle  [6f5  Erträgniss  eines  Jahres]  von  K.  Billardieri  oder  Wallehy, 
einer  Art,  die  am  meisten  fär  diesen  Zweck  gesucht  wOrde,  habe  brin- 
gen sehen.  —  Ein  anderes,  seines  Fleisches  wegen  sehr  geschätztes 
Thier  ist  der  Wombat.  Obwohl  derselbe  gewöhnlich  in  Höhlen  lebt, 
welche  er  sich  gräbt,  wenn  er  niedere  Gegenden  bewohnt,  so  wählt  er 
sieh  doch  auf  den  Höhen  die  Felsenklfifte.  Wie  V.  meint,  könnte  der 
Wombal  leicht  in  den  Alpen  sich  fortbringen,  weil  er  die  Kälte  nicht 
scheut ,  indem  ihn  der  Reisende  auf  hohen  und  selbst  während  eines 
Thetls  des  Jahres  mit  Schnee  bedeckten  Bergen  antraf.  —  Auch  von 
den  Phalangern   h^lft   V     Vortheil  zu  gewinnen  ,  indem  sowohl  ihr 
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^leiseh  ala  ihr  Pelz  sehr  geschAlzt  sind  ;  aus  de«  lelzteren  verfertigen  sie 
BUntely  die  sehr  theuer  bezahlt  werden.  Zur  Acciimatisaüon  empfiehlt 
Y.  besonders  Ph.  yulpina  und  fuliginosa.  —  Ref.  kann  nicht  unterlas- 
sen auf  sein  früher  geäussertes  Bedenken  hinsichtlich  dieser  Vorschi Age 
zuräckzukommen. 

Eine  kleine  Beutelratte,  die  R.  Schomburgk  in  der  Ka- 
raiben- Niederlassung  Arrai  am  obern  Pomeroon  häufig  an- 
traf, sonderte  Cabanis  als  eigne  Art  unter  dem  Namen  Di- 
delphys  Musculus  ab  [Reisen  in  Britisch -Guiana  III.  S.778]. 

,flat  in  der  Grösse  und  Färbung  annähernde  Aehnlichkeit  mit 
der  Brandmaus  [Mus  agrarios].  Die  Haare  der  Oberseite  sind  am  Grunde 
schiefergrau,  an  den  Spitzen  rostbraun.  Unterseite  gelblichweiss.  Von 
der  Nase  durch  die  Augen  läuft  ein  dunkler  Strich,  unmittelbar  hinter 
der  Nase  von  rothbrauner,  weiter  nach  hinten  von  schwärzlicher  Fär- 
bung. Die  Ohren  sind  nackt,  ziemlich  abgerundet,  und  mit  Ausnahme 
der  gelbgefärbten  Basis  der  innern  Seite,  schwärzlich.  Schwanz  nur 
an  der  Wurzel  behaart,  sonst  nackt.  Länge  von  der  Nase  zur  Schwanz- 
wurzel Sy^",  Schwanz  4%  ZolI.*<  —  Scheint  zur  Gruppe  der  mit  D. 
mnrina  verwandten  Arten  zu  gehören  ,  mit  denen  sie  noch  weiter  zu 
vergleichen  ist,  obwohl  sie  durch  geringere  Grösse  schon  von  ihnen 
abweichen  dflrfte. 

Rodentla. 

SciUrina.  Wenn  auch  die  ohnediess  schon  sehr  zahl- 
reiche Gattung  der  Eichhörnchen  im  verwichenen  Jahre  sich 
mit  keiner  noch  jetzt  lebenden  Art  vermehrt  hat,  so  hat  ihr 
dagegen  H.  v.  Meyer  eine  urweltliche  Art  zugeführt  [Jahrb. 
für  Mineral  1848.  8.472.] 

Er  sagt  von  ihr  nichts  weiter,  als  dass  er  in  der  Sammlung  des 
Prof.  van  Breda  einen  neuen  Nager  von  Oeningen  gesehen  habe, 
dem  er  den  IVamen  Seiurus  Bredai  beilege. 

In  dem  Bullet,  de  la  soc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou  1848. 1. 
S.  196  macht  £.  Eversmann  bemerklich,  dass  er  ans  der  Song&rei, 
namentlich  von  den  Bergen  Tarbagatai  mehrere  Exemplare  von  iirefo- 
my$  Bohac  erhalten  habe,  die  alle  gefleckt  sind:  gelb  mit  schwarzen 
oder  schwärzlichen  unregelmfissigen  Flecken;  sonst  scheinen  sie  nicht 
▼on  dem  nraUschen  ßobak  verschieden  zu  sein ;  auch  die  Unterlippe 
lat  bei  ihnen  weiss,  wie  bei  diesem.  Unter  den  nralischen  Bobaken 
kommen  zwar  ganz  schwarze  vor,  aber  nie  gefleckte. 

Von  Fräser  wurden  in  seiner  Zoologia  typica  abgebildet:  Sctv- 
rw  Siangeri,  Sc.  rufobrachiatut,  Sc,  erylhrogenys,  Sc.  Etphinttond  nnd 
Anomalnmt  Fnutri, 
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Mj/oadma.  Ref.  bereicberte  iu  diesem  Archive  S.  1S2 
die  Siebenschläfer  mit  einer  neuen  Art,  dem  Myoxu$  orobi- 
nus,  der  von  Kotschy  im  Sennar  entdeckt  wurde. 

Von  Landbeck  erfahren  wir,  dass  in  Würtemberg  Myoxui  ni- 
tela  weit  zahlreicher  als  if.  avellanarius  und  bei  Möuingen  in  Steia- 
lachthale  ganz  gemein  ist  [Wörttemb.  nalurw.  Jahresh.  1848.  L  S.89.] 

Dipoda.  E.  Eversmann  stellte  eine  neue  Art  als 
Dipus  saUaior  auf  [Bullet,  de  Mose.  1848.  I.  S.  188.  tab.  1. 

Seine  Diagnose  lautet ;  ^D.  pedibus  posticis  5  -  dactylis ;  dentibus 
prinioribus  superioribus  pagioa  antica  laevigata;  auriculis  longitodine 
capitis;  vexillae  caudalis  basi  alba,  apice  nigro;  tibiis  tarsisque  posticis 
nigricantibus :  pagina  antica  alba.<*  Gebort  unserer  Gattung  Scirtetes  an, 
und  unterscheidet  sich  von  D.  Jaculas  und  Acontion  gleich  auf  den  er- 
sten Blick  dadurch,  dass  die  Fahne  des  Schwanzes  auf  der  obern  H&lfls 
schwarz,  auf  der  untern  weiss  ist,  also  umgekehrt  wie  bei  jenen  bei- 
den Arten.  Er  ist  etwa  %mü\  grösser  als  D.  Acontion  und  wurde  in 
den  Steppen  an  der  obern  Tschuja  des  Altaigebirgs  in  der  I>(ähe  des 
chinesischen  Vorpostens  entdeckt. 

Als  neue  Art  kündigte  W.  G  am  bei  den  Dtpodowufs 
agilis  an  [Proceed.  Acad.  nat.  sc.  of  Philadelph.  IV.  p.  57]. 

Farbe  oben  gelblichbraan,  mit  dunkler  Jttischung,  unten  rein  weiss, 
was  sich  his  zur  Hälfte  der  Seiten  ausdehnt.  Kopf  gestreckt,  von  den 
Ohren  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufend ;  Ohren  fast  rund,  spärlich  be- 
haart; Angen  gross,  dunkelbraun,  eine  grosse  Tasche  zu  beiden  Seilen 
des  KopCs,  iüBSfiThch  an  den  Wangen  sich  öfaend.  Hinter-  nnd  Vor- 
derfQsse  mit  4  Zehen,  nebst  dem  Rudimente  einer  fänf^en.  Uioterbeine 
sehr  lang  und  stark.  Schwanz  sehr  lang,  schmächtig,  mit  Haaren  ba- 
deckt und  in  einen  Pinsel  endigend.  Länge  f  0%  Zoll  mit  Einschiusa  des 
Schwanzes,  der  Cy,"  misst.  Schneidezähne  y^ ,  Backenzähne  ^g  i  die 
obern  Schneidezähne  haben  eine  Längsfurche.  Bewohnt  häufig  die 
Weinberge  und  Felder  von  Puefola  de  los  Angelos  in  Ober-Kalifornien, 
gräbt  ausgedehnte  Gänge  und  springt  mit  ausnehmender  Leichtigkeit, 
bisweilen  10  nnd  mehr  Fuss  in  einem  Sprung. 

Orycterina.  Der  von  mir  in  diesem  Archive  S.  72 
erschienenen  ,,6eiträge  zur  Kenntniss  der  Arten  voa  CieMh- 
mys^  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahresberichte  mil  Hinwei- 
sung  auf  Waterhouse  gedacht. 

Murina.  An  demselben  Orte  S.  185  habe  ich  3  neue 
Arten  Mäuse  beschrieben. 
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Sie  heisaeo :  Mut  fvBciroBlrit ,  Jtf .  Umbalm  und  Af.  fnmitculafiif. 
Beide  erstere  'wurden  voo  Kotschy  im  Seniiar,  letztere  von  Fräser  in 
Aegypten  entdeckt. 

Anch  Eversmann  stellte  in  den  Ballet,  de  Moacoa  1848.  I. 
S.  191.  lab.  f.  (ig.  2  ra  dem  Mus  Wagneri  eine  neue  Art  auf,  mit  der 
Diagnose:  ^M.  aupra  eaudaque  griseo - fuacua,  aabtaa  abrupte  candidua; 
auricnlia  majuacolis;  Verruca  haltucari  lamoata;  canda  quam  corpus 
breviore.«<  Ist  selbst  noch  kleiner  als  M.  minntua ,  daher  eines  der 
kleinsten  Siugthiere,  und  wurde  in  der  8teppe  zwischen  der  nntera  Wolga 
nnd  dem  Ural^FNuae  von  Prof.  Wagner  in  mehreren  Exemplaren  ge- 
funden. ^ 

Ein  weiterer  Zugang  erwuchs  dieser  Gattung  in  dem  Mut  caU" 
fomicus  darch  W.  (a  a  m  b  e  1  [Proceed.  Acad.  nat.  sc.  of  Philadelph.  1 Y. 
p.  78 J.  Dnnkel  grau,  auf  Kopf  nnd  Schultern  lichter ,  oben  mit  Hell- 
braun überlaufen,  an  den  Seiten  falb,  nnten  weiss.  Schwanz  faat  &" 
lang,  dicht  mit  kurzen  steifen  Haaren  besetzt.  Kopf  conisch  zage- 
spitit;  Obren  gross,  gerundet,  apirlich  behaart,  1"  lang  und  s/g  breit; 
K6rper  4^4  Zoll.  Bei  Monterey  In  Ober  -  KaUforolea  yefaiif  en  ,  doch 
gieng  das  Exemplar  wieder  verloren.  Ref.  benefkt,  dasa  diese  Art 
wohl  nicht  zn  Uns,  aondern  zu  Heapero«ys  gehören  wird.  . 

Ueber  die  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  Alten  von  Me- 
riofie«,  öder  eigentlich  \on  Rhombomy$,  theflle  E^^ersmann 
[a.  a.  O.  S.  192]  sehr  erwünschte  Aufschlüsse  mit  und  ge- 
sellte ihnen  auch  eine  neue  Art  bei. 

Zuvörderst  macht  er  bemerklich,  dass  wfthrend  Pallas  von  sei- 
nen beiden  Arten :  jlf.  tamaricinut  und  M.  meridionali$  als  Vaterland 
die  Steppen  am  kaspischen  Meere  zwischen  der  untern  Wolga  nnd  dem 
Ural-Flusse  angiebt,  E.  dagegen  von  dort  her  nie  eine  M.  tamaricinus, 
wohl  aber  M.  meridionalis  und  opimua  erhalten  hat,  virfihrend  ihm  der 
X.  tamaricinus  mehrmals  aus  den  Steppen  der  Songarei  znkam. 

Dann  giebt  E.  einige  Bemerkungen  über  die  Unterscheidung  ge- 
nannter 3  Arten.  Den  Jf.  opimus  unterscheidet  er  durch  die  Doppel- 
furchung  der  obcrn  Schneidezähne  von  den  2  andern  Arten ,  wobei  er 
bemerkt,  dass  er  nach  Vergleichangen  in  Berlin  nunmehr  die  von  ihm 
früher  für  M.  tamaricinus  gehaltene  Art  als  M.  opimus  erkannt  habe. 
Diese  Berichtigung  habe  ich  schon  viel  früher  gemacht  nnd  überhaupt 
von  der  fraglichen  Art  nnter  dem  Namen  Rhombomys  paUidus  zuerst 
eine  scharfe  Charakteristik  gegeben ,  wovon  indess  E. ,  wahrscheinlich 
wegen  seiner  isolirten  Stellung,  nichts  weiss.  •*  Hinsichtlich  des  M. 
tamaricinus  und  meHdtanoKs  bemerkt  fi. ,  dass  ersterer  dem  Volumen 
nach  etwa  3-*-4mal  grösser  als  letzterer  ist,  und  dass  an  seinen  Hinler- 
füaaea  die  Sohlen  braun  behaart ,  auf  der  Oberseite  aber  weiss  sind, 
wfthrend  bei  DJ.  meridiooalia  die  Sohlen  weis«  behaart  md.    AU  ganz 
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ganz  irrig  rügt  E.  die  Angabe,  dass  bei  M.  Uunariciniu  der  Schwans 
geringelt  sei,  was  nar  Folge  der  Eintrocknung  su  sein  scheint.  Die 
Haare  der  Oberseite  des  Schwanzes  sind  mit  Braun  untermengt;  die 
SpKae  ist  ganz  braun. 

Noch  besitzt  E.  einen  kleinen  Meriones  [eigentlich  Rhombomys] 
aus  den  kaspiscben  Steppen,  der  zwar  dem  M.  meridianus  sehr  ühnlich 
ist,  aber  doch  von  ihm  specifisch  verschieden  sein  könnte,  worüber  er 
indess  nicht  sicher  zn  entscheiden  getraut,  da  er  nur  ein  einziges 
Exemplar  besitzt ;  einstweilen  will  er  nur  auf  ihn  aufmerksam  machen, 
indem  er  ihn  als  Meriones  fuhtu  bezeichnet.  Derselbe  ist  noch  klei- 
ner als  M.  m.;  die  Rückenseite  ganz  einfach  lebhaft  rothgelb,  ohne 
Beimischnng  von  Braun  [bei  M.  m.  hellgelb,  stark  mit  dunklen  Haar- 
spitzen  gemengt] ;  die  weissen  Bauchhaare  einfarbig  [bei  M.  m.  zwei- 
farbig] ;  der  Schwanz  oben,  unten  und  an  der  Spitze  einfarbig  lebhaft 
rothgelb  [bei  M.  m.  blass  rüihlichgelb ,  oben  mit  vielen  dunklen  Haa- 
ren, die  Spitze  gana  braun] ;  die  Krallen  weiss  [bei  M.  m.  hornbrann]. 

Vom  Meriones  myoturos  ,  den  ich  früher  nur  kurz  charakteri- 
sirte,  habe  Jcli  nnnmehr  in  diesem  Archive  S.  183  die  ausführliche  Be«- 
schreibung  nachgetragen. 

A.  a.  0.  S.  184  hnbe  ick  auch  eine  neue  Wfihlmaas,  Hyfudaous 
cinerascens,  von  Ketschy  in  Syrien  entdeckt,  beschrieben. 

Eine  neue  Einth«ilung  der  Arten  von  Myodes  nebst  Be- 
merkungen über  2  derselben  legte  J.  E.  Gray  vor  [Ann.  of 
nat.  bist.  2^.  ser.  11.  p.  456]. 

Er  rügt  es,  dass  bisher  M,  hudsonicns  nach  der  Grösse  und  ei- 
genthümlichen  Form  seiner  Vorderkrallen  als  Art  unterschieden  wor- 
den sei ,  indem  viele  von  der  Hudsonsbai  -  Compagnie  eingesandte 
Exemplare  zu  erweisen  schienen,  dass  die  grossen  Krallen  nur  bei  et- 
Jichen  Individuen  oder  vielmehr  nur  bei  dem  einen  Geschlechte  [wahr- 
scheinlich Nünnchen]  vorkämen ,  und  dass  derselbe  Fall  auch  bei  Jf. 
kelvolus  aus  den  nämlichen  Gegenden  eintreten  dürfte.  Genauere  Auf- 
schlüsse hierüber,  von  denen  indess  G.  keine  Motiz  genommen  zu  ha- 
ben scheint,  hat  schön  früher  Th.  v.  Middendorff  erlheilt,  worüber 
nur  unser  Jahresbericht  vom  Jahre  1844  S.  34  eingesehen  zn  werden 
braucht. 

Die  im  brittischen  Museum  enthaltenen  Arten  von  Myodes  ver- 
theilt  G.  also: 

I.  Obere  Schneidezähtae  schmal,  glatt,  ohne  Längsforcben ;  Dau- 
men mit  znsammengcdrückter,  gekrümmter,  spitzer  Kralle. 

a)  Vorderkrallen  einfach  :  M,  Lemmus  und  heholuB, 

b)  Vorderkrallen  einiger   [Männchen?]   oben   zusammengedrückt, 
unten  mit  runder,  erweiterter,  ausgebreiteter  Sohle :  Jf.  ^roen^ 
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c)  Vorderkrallen  .  eioiger  [Mftoocheo?]  .sehr  gross,  Msammenfe- 
drflckt ,  rioneofdrinig  und  mit  Ucfer  dreieckiger  Kerbe  an 
Ende:  Jtf.  hudsanieui, 

II.  Obere  Schneidexfthne  breiter,  mit  mitüerer  Liogsfnrche ;  Dau- 
menkrallen  rieoDenrörmig ,  abgestutzt  and  an  der  SpiUe  gekerbt:  Jf. 
hd9olm$  und  trmueronatus. 

Ueber  die  Redaction  dieser  Arten  vergleiche  man  meinen  vorhin 
aagezogeoen  Jahresbericht. 

Crieehu  awralus  ist  in  Fräse r's  Zoologia  typica  abgebildet 
worden. 

Aetdeaia.  Von  seinem  ilcanlikiofi  Cuoim  erinnerte  J.  E.  Gray 
[a.  a.  0.  1.  S.246]  nachtrftglich ,  dass  Fräser  einen  SchAdel  und  2 
lebende  Exemplare  desselben  aus  Algier,  Whitfield  andere  vom 
Gtmbia  gebracht  habe.  Das  von  Hodgson  im  Journ.  of  the  Asiat. 
Soc.  of  Calcntt.  1847  p.  772  als  l^s(rtx  mlapatuM  beschriebene  Stachel« 
Schwein  hält  0.  fflr  einen  Acanthion  und  wahrscheialich  für  identisch 
mit  seinem  A.  BodgsoniL 

Duplicidentata.  Auf  accessorlsche  Fortsjktse  an  den  Lendenwir- 
beln der  Hasen  machte  Stann  ins  aufmerksam  [Areh.  I.  Anatom.  S.  397]. 

Edentote. 

Die  Wundernetze  bei  den  Faulthieren  wurden  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchungen  sowohl  von  Schröder  van 
der  Kolk  und  W.  Vrolik,   als  auch  von  Hyrtl. 

Die  beiden  erstem  gaben  von  den  Wnndernetzen  des  Bradypus 
tridactylos,  sowohl  von  den  arteriellen  als  venösen,  genaue  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  [Bijdragen  tot  de  Dierkunde.  Amsterd.  I.  p.  1 , 
im  Auszag  in  den  Manchn.  gel.  Anseig.  XXVIII.  S.  113].  _  Hyrtl 
legte  der  Wiener  Akademie,  wie  deren  Sitzungsberichte  [2tes  Heft  S.  130] 
ausweisen ,  eine  Abhandlung  Aber  die  Carotiden  des  Bradypus  torquatus 
vor.  Er  weist  die  Existenz  regelmässiger,  mit  der  Zahl  der  Wirbel 
flbereiostimmender  Anastomosen  zwischen  der  Carotis  und  vertebralis, 
die  Gegenwart  von  Wundemetzen  an  der  vordem  und  hintern  l'läche 
der  Wirbelsäule ,  so  wie  im  Verlaufe  der  temporalis ,  ophthalmica,  in- 
infraorbitalis  und  der  ans  der  Carotis  cerebralis  entspringenden  ethmoi- 
dalis  nach. 

Hyrtl  erwähnte  eben  daselbst  [S.  130],  dass  mit  dem  Verlust 
seiner  sämmtlichen  Habe  unter  andern  auch  die  Tafeln  zu  Grunde  gin- 
gen, welche  die  Anatomie  der  Wnndernetze  des  Faulthiers,  Seehundes, 
Delphins,  der  einheimischen  Nager ,  der  Didelphys  murine ,  des  Lagi- 
dlum  pernanum,  so  wie  mehrerer  VOgel  darstellten.  Ferner  verlor  er 
das  ganze  Material  zur  Anatomie  des  gesammten  arteriellen  GefBsssy. 
Sterns  von  Doiypm  setotia,  welches  sich  dadurch  von  den  bekannten 
ANhIv  f.  Hatorftich.  XV.  Jahrg.  S.  Bd.  B      -  j 
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Fofmen  tiiitersebeidet,  dftts  die  eiflselnen  Soblegadern  des  Kopfes^  Bek- 
ke«s  und  Schwanzes ,  des  Samenttrange« ,  der  Banchdecken  and  der 
Gliedmaasen  sich  nicht  während  ihres  Verlanfes  banmförmig  verzwei« 
gen,  sondtva  der  Stamm  einer  Arterie  pUtalleli  in  ein  BOsohel  von 
sUahlig  divergire«4en  Röhten  anflOsI,  welche,  ebne  flick  weiter  in  rm- 
mificiren,  zu  ihren  Bestimmungsorten  gehen. 

Gray's  Manis  mtäH$euUiio  gelangte  in  Fraeer's  Zooleg.  typic« 
zu  einer  schOnen  Abbildung. 

Bemerkenswerllie  Aufschlüsse  über  die  Naturgeschichte 
de$  Omühorhiinchuß  wM^p  von  J^Ye^reaoi:  mitgetheill 
[Compi.tmd.  XXVL  p.  284]. 

Er  stellte  seine  Beobachtungen  auf  VandiemensUnd  an,  wo  er  da# 
Schnabelthier  gemein  fand,  besonders  an  den  Ufern  des  Nev^ -Norfolk* 
Flusses,  doch  hat  er  auch  einige  Individuen  auf  den  hoh^u  Tbeilen  des 
Wellington- Berges  erlegt.  Die  Beweglichkeit  und  Intelligenz  des  Schna- 
belthiers  hat  er  viel  beirächllicher  gefunden  ,  als  gewöhnlich  angege- 
ben wird.  Besondere  Mflhe  gab  sich  V.  die  Art  und  Weise  der  Sän- 
gunf  zu  ergrinden,  worüber  er  Folgendes  berichtete.  „Da  ich  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Anzahl  Erwachsener  uqd  Jonger  zur  VerfOgnng  hatte, 
so  sah  ich  diese  letzteren  ihre  Mutter  begleiten,  mit  welcher  sie  spiel- 
ten^  befooders  wenn  sie  ZM  \fm\  voi|)  Mnde  wafen#  nin  Nahrung  nehmen 
zu  können.  Ich  erkannte  es  sehr  deutlich,  dass  wenn  sie  solche  sieb 
verschaffen  wollten,  sie  den  Moment  benutzten,  wo  die  Mutter  zwischen 
den  Wassergewichsen ,  in  kurzer  Entfernung  vom  Lande ,  da  wo  es 
keine  Strömung  hnt,  ^ißk  ^(Bf>ttd»  Man  hegreift  Uftekt,  dass  einmal  ein 
starker  Druck  ausgeübt,  die  MUob  «nl  kurze  Entlemoag  oben  nnf 
schwamm,  und  das  Jupge  mit  Leichtigkeil  sie  einacblArfen  kann;  wen 
geschieht,  indem  pß  sif|i  dreht,  um  davon  sowenig  als  möglidi  zn  ver- 
lierfu.  Diefes  Manöver  ist  um  so  leichter  sa  nntersoheiden,  als  »«■ 
den  Schnabel  mi(  ßchaeUigkelt  »ich  bewegen  sieht,  ich  kann  die  fette 
Fld^igkeit  it»  Wei|)chflps  nicM  beiaer  eis  mit  den  irisirenden  Farben, 
welche  die  Sonnenstrahlen  aaf  stillem  Waaaer  hervorbringen,  verglei- 
chen, ich  habe  dieselbe  Thatsache  alle  Tage  und  Mächte  sich  wieder- 
holen sehen»^  r^  Wie  V^  weiter  anfährt,  hat  Ur.  Casy  3  Nester,  ei- 
nes mit  einem)  daa  andere  mit  awei  Jungen  gefunden,  sämmtlich  nackt 
und  mit  kurzem  dickem  Schnabel,  welcher  die  unter  den  Haaren  der 
Mutler  verborgene  Areola  upifhssen  kennte,  um  die  fette  Fiassigkeit 
einzuziehen.  Die  Jungen  wandten  eine  beständige  Reibung  an,  welche 
sie  auf  dem  B^nf^he  ie$  Weibohena  mit  den  Fassen  ausführten.  IVnek 
Verlauf  von  15  bis  2P  Tngen  sind  ^ie  Jungen  mit  Haaren  bedeckt  nnd 
können  schwiannien.  —  Von  den  Spuren  hat  sich  V.  überzeugt,  dasa 
sie  nichts  Schädliches  hatten« 

Indem  Owen  diese  Beobachtungen  in   den  Ann«   of  nat.  bist. 
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2»  ßv,  II.  p.3l7  «urSjpirack«  krachte,  inaekia  er  luglaich  mal  diaFra«' 
f  en  a«fmerk»aOy  die  hiiisichUich  des  Poripflassttan^sgescWtes  derS«k«ia» 
belthiere  noch  ui  lösen  flbrig  .geblieben  seien. 

Bolldunf^la* 

Die  bedeutenden  Ueberreste  vom  Knochengerüste  des 
Equus  primigenms ,  welche  mir  aus  Griechenland  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Lindermayer  zukamen,  habe 
ich  in  den  Abhandl.  der  mathem.  -  physikal.  Classe  der  K.  B. 
Akadem.  der  Wissensch.  V.  2.  5.337  u»  f.  ausführlich  be* 
schrieb^i  und  die  wichtigsten  Formen  durch  Abbildungen 
erlfiutert. 

Der  Umstand^  dass  das  Pferd  «ich  nicht  erbrechen  kann,  wurde 
von  Flourens  in  Uebereinstimmnng  mit  der  filtern  Verrnnthung  von 
Bertin y  in  der  Beschaffenheit  der  obern  JMagenÖffnung  gefunden,  in- 
dem diese  einen  Sphincter  bat  und  zugleich  ihre  Richtung  schief  ist 
[Ann.  des  sc.  nat.  X.  p.  145  tab.  10]. 

Pactaydermate« 

Vor  Allem  müssen  wir  hier  zur  Sprache  bringen  die 
neue  systematische  Abtbeilung,  welche  R.  Owen  für  die 
ganze  Gruppe  der  Hufthiere  in  Vorschlag  gebracht  hat  [Coa- 
tributions  to  the  history  of  British  Fossil  Hammais.  I.  p.  53 ; 
auch  im  Quaterly  Journ.  of  the  Geolog.  Soc.  n.  14]. 

£r  hebt  die  bisherige  Eintbeilung  ganz  auf  und  theilt  die  stomW 
licben  Hufthiere  zunächst  in  gleichzehige ,  Un^uUUa  arHodactyla  und 
lagldchzehige  üngidata  feri§tod€tclyla.  Schon  Ouvier  halte  auf  die* 
ses  Merkmal  bei  den  Hinlerfössea  geachtet  und  dabei  noch  auf  die  da- 
mit in  Verbindung  stehende  Verschiedenbeil  des  Sprungbeins  aufmerk» 
sam  gemacht;  au  den  einen  zahlte  er  Schwein  und  Flusspferd ,  au  den 
andern  Tapir ,  Nashorn  und  Fferd.  Hinsichtlich  der  Hinterbeine  de» 
Anoplotheriums  hatte  ebenfalls  schon  Guvier  gezeigt,  dass  sie  theils 
denen  der  Dickhäuter ,  tbeils  der  Kamele  gleichen :  jenen  durch  Tren- 
nung der  Mittelfussknochen ,  diesen  durch  das  Vorkommen  von  bloss  2 
Zehen.  Zu  diesen  Angaben  gesellten  sich  nun  neuere^  die  Owen  hier 
zusammenstellt.  Die  Trennung  der  l.aufkoochen  des  Anoplotheriums 
kannte  kein  aosschllesslicher  Grund  für  Zuweisung  desselben  an  die 
Pachydermen  sein,  seitdem  man  dieselbe  Trennung  beim  Moschus  aqua- 
ticus»  ja  Oberhaupt  bei  allen  Wiederkäuern  in  einem  sehr  frühen  Le« 
bensaiter  gefunden  habe.    Der  Mangel   der  obern  Schneidezahne   und 
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Bckzthne  sei  auch  kein  dorchpreifendes  Merkmal ,  curoal  aeitdeni  man 
rudtmentfire  obere  Schneide-  und  Eckzahne,  so  wie  auch  vordere  Ldk- 
kenzähne  bei  einem  Wiederkäuer  entdeckt  habe,  dem  sie  im  spiteren 
Alter  fehlten.  Endlich  fände  sich  eine  durchgreifende  Verschiedenheit 
auch  in  der  Bildung  des  Magens  nnd  Blinddarms ,  je  nachdem  man 
gleichzehige  oder  nngleichzehige  Hufthiere  vor  sich  habe,  wobei  0. 
hervorhebt,  das  der  Tapir  nicht,  wie  Gnvier  angiebt,  einen  zusam- 
meng?8etzten,  sondern,  gleich  dem  Nashorn  nnd  Pferd,  einen  einfachen 
Magen  hat    Darnach  giebt  nun  0.  folgende  Eintheilung  der  Hufthiere: 

I.  Artiodactyla-^  Zehen  in  gleicher  Anzahl,  nämlich  2  oder  4 
Magen  etwas  abgetbeilt  oder  zusammengesetzt;  Blinddarm  einfach  und 
massig  gross.     Beispiele :  Ochs,  Schwein,  Bisamschwein,  Flusspferd. 

IL  Pertssoiiacfy/a;  anftretende  Zehen  an  den  HinterfOssen  in  on. 
gleicher  Anzahl ,  nämlich  i  oder  3  ;  Magen  einfach  ;  Blinddarm  enorni 
oder  zusammengesetzt.  Beispiele  :  Pferd,  Tapir,  Nashorn,  Klippschliefer. 

III.  Proboscidea ;  gleich  der  vorigen  Abtheilung  mit  ungleichen 
Zehen  [5]  und  verhältnissmässig  einfachem  Magen  und  enormem  Blind- 
darm, aber  mit  einem  langen  Hassel  so  manche  andere  EigenthQmlicb- 
keiten  verbindend,  dass  sie  den  Rang  einer  eignen  Abtheiinng  unter 
den  Huflhieren  verdienen« 

Aus  den  weiteren  Bemerkungen  Owen's  heben  wir  noch  foU 
gende  hervor.  Genannte  3  Gruppen  unterscheiden  sich  auch  im  Zahn- 
baue. Die  Rüssel  hufer  haben  die  wenigsten ,  aber  grössten  nnd  am 
meisten  zusammengesetzten  Backenz&hne.  Bei  den  gleichzehigen  Hn«- 
fern  haben  die  Backenzähne  einen  gewissen  symmetrischen  Charakter, 
mit  Lappen  in  regelmäsajgen  Paaren,  während  sie  bei  den  nngleichze- 
higen  Uufero,  insbesondere  die  des  Oberkiefers,  gewÖhnli.ch  von  achie- 
fen  Leisten  durchzogen  sind.  Bei  den  ersteren  sind  auch  die  HArner 
nach  der  Quere  symmetrisch  geordnet,  bei  den  letzteren  ist  diess  nicht 
der  Fall.  Ferner  hat  bei  den  ungleichzehigen  Hufem  das  Oberschen* 
kelbein  einen  dritten  Umdreher,  bei  den  gleichzehigen  nicht.  Weiter 
haben  die  gleichzehigen  Hufer  alle  dieselbe  Anzahl  ächter  Wirbel, 
nämlich,  ausser  den  Halswirbeln,  19  Rücken-  und  Lendenwirbel,  we« 
der  mehr,  noch  weniger ;  dagegen  ist  diese  Zahl  beträchtlich  grOsaer 
bei  allen  Ungleichzehem,  wo  sie  zwischen  22  [Nashorn]  und  29  [Klipp* 
achliefer]  wechseln;  ein  Verhältniss,  das  auch  bei  denjenigen  urweit- 
liehen  Uufthieren ,  von  denen  ganze  Skelete  gefunden  wurden ,  aick 
durchgreifend  gezeigt  bat.  Endlich  ist  noch  0.  durch  den  Umstandy 
dass  es  Wiederkäuer  mit  nur  dreifachem  Magen  giebt,  und  dass  aack 
bei  einem  Känguruh,  welches  ebenfalls  einen  sehr  zusammengesetzten  Ma-. 
gen  hat  [wenn  gleich  in  anderer  Weise  als  die  Rnminanten]  ein  Akt 
von  Wiederkäuen  beobachtet  wurde,  bestimmt  worden,  weniger  Gewicht| 
als  es  in  der  Regel  geschieht,  auf  den  wiederkäuenden  Magen  an  le- 
gen, um  darnach  die  als  Wiederkäuer  bezeichnete  Ordnung  ffir  eiaa 
woblbegrenste  und  naturgeniAsse  aniuerkennen.  Indem  nuo  achlieaalicli 
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tfe  froMen  Lflcken  swischen  den  lebenden  Gattungen  der  Hofthiere 
iuch  die  «vsgestorbenen  immer  mehr  aatgefüllt  werden,  kommt  Owen 
xa  folgender  Anordnung  der  Haapigattnngen  unter  den  Hufibieren. 


I 


I 


jlrtiodaetyla* 

Anoplotheriuw. 

Chalicoiherium. 

Dicbobnne. 

Cainotberium. 

Xiphodon. 

Hoacbn«. 

Antilope. 

Ovis. 

Boa. 

Cervua. 

Camelopardalia. 

Camelua. 

Merycotberium. 

Merycopotamus. 

Hippopotamus. 

Dicbodon. 

Hyracotherinm. 

Hyopotamns. 

Ambra  colherium. 

Hippobyus. 

Choeropotamus. 

Adapis  ? 

Dicotyles. 

Pbacocboeroa. 

Sus. 


PeriModaeiyla* 

Palaeoiherium. 

Faloplotberinm. 

Lopbiodon. 

Corypbodon. 

Tapiroa. 

Macrancbenia. 

Nesodon. 

Ilippotberium. 

Eqnna. 

Elaamotberium« 

Hyrax. 

Rhinoceroa. 

Acerolberium. 


Prolboseide*« 

Elepbas. 
Mastodon. 


I 


Dabei  bemerkt  Owen,  dass  Dinotherium  einen  Uebergang  von  den 
lipirartigen  Hufem  zu  den  rfisael tragenden  au  machen  scheine,  su gleich 
■it  entschiedener  Hinneigung  zu  den  Sirenen,  und  dasa  Tozodon  zu 
iea  Ifagern  hinweise,  ebenfalls  aber  anch  mit  Anzeichen  von  Verwandt- 
KhaA  mit  den  Sirenen. 

Um  zuletzt  unser  Urtheil  über  den  vorgelegten  Schematismus  von 
Owen  auszusprechen,  so  mässen  wir  die  Umsicht  und  den  Scharf- 
naa  bewundem,  mit  welchem  dieser  ausgezeichnete  Naturforscher  da- 
bei EU  Werke  gegangen  ist,  und  wir  wdssten  seinen  Gründen  im  We- 
seatlichen  nichts  Slichhaltiges  entgegenzusetzen,  freuen  uns  vielmehr, 
dan  neue  wichtige  Anhaltspunkte  zur  richtigen  Stellung  der  unterge- 
fangenen Gattungen  der  Hufer  gewonnen  worden  sind;  nur  das  Eine 
Mdchten  wir  uns  reserviren  ,  dass  die  Ruminantia  nicht  einfach  unter 
die  Arliodactyla  untergesteckt  wflrden,  eondern  als  gUkhwerthige  Ab« 

uigiiizea  oy  x-_-«  v^  v^  *^  Iv^ 
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theilung  neKen  die  Artiodactyl«  noD  -  rominantie  und  Perittedactyla 
[feistere  mit  oder  ohne  Anssehioss  der  Proboscidicr]  in  «leben  kflnee. 
Es  dringt  uns  hieza  nicht  etwa  bloss  die  Vorliebe  fflr  eioe  uns  gelia- 
fig  gewordene  alte  Gruppirung,  sondern  hauptsflchlich  der  Unstsad, 
dass  eben  doch  der  Wiederkäuermagen  und  das  Wiederkäuen  selbst 
unter  den  übrigen  Hnfthier^n  nicht  ihres  Gleichen  finden,  denn  das 
Kinguroh,  auch  wenn  sein  Wiederkäuen  nicht  krankhafter  Matnr  wäre, 
gehört  doch  nicht  zu  den  Hufern.  und  sein  Magen  ist  Yon  ganz  aaderer 
Art,  als  der  der  Wiederkäuer.  Also  nur  darin  wfirden  wir  von  dem 
genialen  englischen  Systematiker  abweichen,  dass  wir  seine  beiden  Du« 
terabthei langen  der  Ariiodactyla  gleichwerthig  neben  seine  beiden  an- 
dern Hauptgruppen ,  die  Perissodactyla  und  Proboscidea ,  hinsteDea 
würden. 

Von  diesem  Gesichtspankte  ist  auch  wohl  P  o  m  e  1  geleitet  nor- 
den in  einer  der  pariser  Akademie  vorgelegten  Eintheiinng  der  Hof- 
thiere,  die  nur  die  von  Owen  wiederholt,  obgleich  dieser  nicht  genasnt 
wird,  was  wohl  bloss  auf  Rechnung  des  sehr  verkürzten  Auszuges,  der 
in  den  Compt.  rend.  XXVI.  p.  686  und  Rev.  zool.  p.  t8t  geliefert  wnrde, 
kommen  kann. 

In  dem  vorhin  angeführten  Schema  von  Owen  sind  3 
neue,  von  ihm  errichtete  Giattungen  bereits  mit  aufgenommen: 
Dichodon^  Uyopotamus  und  Paloplotherium. 

Da  e»  mir  unmöglich  fällt,  die  charakteristischen  Merkmale  die- 
ser Gattungen  in  der  Kürze,  wie  sie  unser  Jahresbericht  erfordert,  in- 
zugeben,  so  sehe  ich  mich  genöthigt  auf  die  höchst  genauen,  von  seftö- 
nen  Abbildungen  begleiteten  Beschreibungen  Owen's  in  seinen  Ceo- 
tribuiions  to  the  History  of  British  Fossil  Mammals ,  first  series^  sa 
verweisen. 

Höchst  bedeutende  „Beitrage  zur  Anatomie  des  Ele- 
phanten  und  der  übrigen  Pachydermen^  hat  C.  Mayer  ia 
Bonn  geliefert  [Nov.  act.  acadenu  naL  cur.  XXII.  I.  p.  1  mit 
9  Steindrucktafeln]. 

Am  ausführlichsten  sind  <Ke  Beiträge  zur  Kenntntss  des  fnnern 
Baues  des  EI  ep  hauten.  Bei  den  Halswirbeln  hebt  es  der  Verf.  her« 
Tor,  wie  aie  so  ganz  aulTaUend  den  Typus  der  Halswirbel  der  Cetaceen 
darbieten.  „Der  Atlas  und  Epistropheus  ist  stark  entwickelt,  dagegea 
find  der  3te  bis  7te  Halswirbel  nur  dünne  Ringe.  Die  Halswirbel  na- 
seres  jungen  Elephanten,  mit  denen  eines  Skelets  Tom  NarwaH  von  25* 
Torglichen,  zeigen  die  frappanteste  Aehnlicbkeit.-  Diese  Aehnlichkell 
des  Elephanten  mit  den  Cetaceen  spricht  sich  auch  in  der  Form  der 
SchädekböUe,  der  Gerftnmtgkeit  der  Nares,  der  Kleinheit  der  Raaen* 
Mae  und  in  der  Asymmetrie  des  Schidels  ans.«  —  Von  einem  jungen 
welbltelitii  Tapir  «mI  einen  FOHie  deaeetben  liefert  hier  fenier  dse 
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y^t  die  UhlersiiDhtatt^  der  Eingfe weide  [S.  6^.  Vötfii  Mii^ni  eegl 
er:  «^d^r  liefen  ia  derbbflirttg  und  rtlüskulOe;  er  bildet  einen  hiirMti 
eoiiiecben  Bliitdgack,  einen  miulereo  rüridlichen  ThetI  und  efn«  Pan 
pylofiea,  welche  tob  diesem  dureh  efüe  qoeife,  derbe^  bblbmondf6rfiil(^e 
Ml«  fetrennt  ist  und  noch,  vor  dem  Pyloras,  eine  kleine  BintcfanArMf 
leigti  Die  LftngsBchse  des  Magens  belrigt  9";  von  der  CardI«  zum 
Pyltfrne  ÜDd  es  3"  ulHi  die  li&be  des  Magens  isl  4".  Die  ibnere  Flfl- 
ehe  des  Magens  het  slarko  Lingsr^lfcn«  im  Saccus  coeoit  bemerkt  lAnB 
viele  warzenrörmige  firhabeabeiten.»  —  Auch  Aber  den  indfer»  Ba«  defe 
Babirussa,  der  beiden  Art^n  von  NabelsobWeinen  nnd  de^  gea 
meinen  Schweines  sind   erhebliche  Aufschlösse  beigebracht. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Mastodonten  in  verschiedenen 
Gebirgen  legte  t^omel  einige  Bemerkungen  vor  [Bull.  geol.  p.  257  ; 
i^farb.  f.  Mtti.  S.  859]. 

Der  Lisi^  der  i^ttgthiefe  ads  dedf  6ocetr6ii  SfidsWadscrgeblfden  iött 
Alais  [tiard],  welche  Gervais  neulich  publicirte  [PtcArodon>  Reqii'iM^^ 
Tylodon  llombrcsii,  Palaeotheriuni  medium  und  Dichobune  cervinam] 
hat  er  einen  Pachyderreen  aus  der  Familie  der  ralaectherien,  »ur  Gat- 
tung Anehilherium  [[üpparitheriom]  gehörig,  beigeragt;  eine  Gattung^ 
die  bekanntlich  Palaeotherium  Aurelianense  zum  Typus  hat.  Das  An« 
chitherium  von  Card  ist  wahrscheinlich  von  derselben  Art  als  P.  mon« 
spessulanum  [Instit.  p.  176]. 

Die  Gelhörer  gen  e  desMammuths  wurde«  von  Gli»u>ditts  »4 
•iaem  bei  Weimaf  iw  «Mem  Sflsswasserknlkbmcbe  dusg0grabe»etf  Scfaff« 
del  erliulert  [Fro^iep'0  Notizen.  YIH.  S.'l45  mit  Abbild.]. 

Blffioville  behnndeKe  im  2^  Hefl«  seiner  Ostöog^epliie  die 
Gtttmvg  Ämophtlierium  nebtt  den  üelr  oder  ibinder  differemen  GAttuim 
gen:  Xifhodon,  BUk^bune^  Adapis ,  ChaUo^thttim^,  Cainoiherium^  JTfi 
eroehoerus,  Merycopotamusy  Hipp&hfHSf  Mofloth^riltm^  Dickai^^  Hifü.. 

Zur  Nafurgcschfctile  def  öattung  Rhinöceros  er- 
schienen verschiedene  Beiträge. 

J.  F.  Mrarn-di  wies  kul  6uM«4.  de  Mose.  VIL  p,80&  9p\ttm 
tM  Schneidezäbnenr  oder  i4lfer  Alteokit  bei-  JtkMecird^  UchorhiAvit 
liach.  S«koA  Pallas  lalM*  «m«  voi^dem'  AtvMlurraUdW  des  UnteifkiereiV 
eines  anv  FMsw  Tselik4>  |«eiaiidetfe«  Sehlftdels  4f  tn  Reichen  AbstfindiHi» 
beflndKehe  klein«  GriKtea  bemerkr;  «fte«  sd  rf«h  er  aocik  am  ve^de^n 
Ksde  die»  AhreolarnftdieA  des  ZwitK^Hewtoiei^evs  D  ihnliche  kleine  6ruh«ii, 
die  er  gleich  dcv  eiNfern  tdir  A^reo4<etl  e^rktirt«;  Bef  ^«tferer  Uhfer^ 
siichMip  dMselb««'  Sehffdels,  Md  tfrenldt  in  dem«  ^inett  GtClbcbetf  d«^ 
ZwisckeiklEiefers  ei«Mn  Meiiieii  ktfgielMirtiilge«»^  4  kinied  MofgeW  Z«bti'.  Üeu- 
bepkflopt  selgeH  siiskF  solcher  Al^olM  tAchv  seile»  iaft  Oberkiefer,  ja  itf 
Filii»  SS*  e#  toii  der  geMmllMii  Örtbe  mck  tiiAe  j^wdte.  Uebrf^ 
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gens  erfolgt  das  Schwinden  der  obern  SchneideiAhne  je  nach  den  In« 
dividnen,  in  sehr  yerschiedenen  Altersperioden.  An  3  Schädeln  fand  B. 
4  in  gleichen  Entfernungen  stehende »  eine  ähnliche  Stellung,  wie  die 
Alveolen  bei  Bh.  bicomis  und  selbst  wie  bei  Bh.  javanicus,  indicus  nnd 
sumatranus  einnehmende  Grübchen,  in  deren  einem  selbst  noch  ein  klei- 
nes,  nur  l*/,  Linien  langes  ZAhnchen  steckte. 

Nach  einer  Uittheilung  von  Para  v^y  [Compt.  rend.  XXVI.  p.425] 
aollen  in  mehreren  älteren  naturfaistorischen  Werken  der  Chinesen  5 
Arten  von  Bhinoceros  unterschieden  werden,  davon  eines  3,  ein  ande- 
res 2,  und  die  3  flbrigen  1  Hom  tragen. 

Fresnel,  französischer  Consul  in  Djedda,  sammelte 
Nachrichten  über  die  Existenz  eines  einhörnigen  Nashorns 
in  Africa  ein  [Compt.  rend.  XXVI.  p.  281] ,  verschieden  von 
dem  zweihömigeu,  das  schon  Bruce  aus  Abyssinien  be- 
schrieben hatte. 

Dieses  einhörnige  Nashorn,  von  den  Arabern  Abn-Karn  [Besitser 
eines  Horns]  genannt,  ist  in  Waday  oder  Dar-Sutayh  zu  Hanse,  einem 
Lande  zwischen  Darfur  und  dem  Tschadsee.  Ein  Araber ,  der  dieses 
Thier  zwar  nicht  gesehen,  aber  von  ihm  gehört  hatte,  gab  an,  dass  das 
Hörn  zwischen  den  Augen  stehe.  Ein  anderer,  der  es  aus  Autopsie 
kannte  und  befragt  wurde,  ob  der  Abu-Kam  ausser  dem  Uorn  zwischen 
den  Augen  auch  noch  eins  auf  der  Nase  habe,  gab  zur  Antwort,  dass 
dieses  Thier  zwar  2  Höcker ,  rechu  nnd  links  auf  der  Stirne  hätte ,  dass 
diese  Höcker  aber  keine  Hörner  wären.  Letzterer  Angabe  ist  offenbar 
mehr  Vertrauen  als  der  erstem  zu  schenken ,  um  so  mehr ,  als  sie  die 
Melbafte  SteUung  des  Homs  auf  der  Nase  entschieden  znrfickweist. 
Das  Beem  der  Bibel  könnte  also  doch  in  diesem  einhömigen  Bhinoceros 
des  östlichen  Sudans  sein  Original  finden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  Bef.  noch  zufflgen  ,  dass  Brnce's 
hart,  und  meist  mit  Unrecht,  angefochtene  Glaubwördigkeit  sich  doch 
auch  hinsichtlich  seiner  Angabe  von  einhörnigen  Nashörnern  im  nord- 
östlichen Afrika  immer  mehr  zu  bewahren  scheint  Seine  Aussage,  dass 
sich  mitunter  beim  Nashorn  selbst  3  Hörner  hintereinander  finden,  ist 
ohnedies  schon  durch  Pallas  ausser  Zweifel  gesetzt,  indem  dieser 
ein  solches  dreifaches  Hörn,  wovon  das  vordere  18,  das  mittlere  12  und 
das  hintere  8"  hoch  war,  in  den  Nov.  comment.  acad.  PetropoliC.  vol. 
XIII  beschrieb.  —  Noch  habe  ich  nachträglich  an  erwähnen,  dass  von 
dem  zweihörnigen  Naahorn  des  nordöstlichen  Afrikas,  das  sowohl  von 
Bruce  alsFresnel  gemeint  ist,  und  wovon  ich  bisher  in  derMeinang 
stand,  die  erste  naturgetreue  Abbildung  unter  dem  Namen  Bhinoceros  cu. 
cttUatns  geliefert  zu  haben,  lange  vor  mir,  nnd  zwar  nach  demselben,  un- 
serer Sammlung  angehörigen,  Exemplare  eine  bildliche  Darstellung  be- 
kaaot  gemacht  worden  ist.    BUmenbach  nimlich  hat  seine  werth- 
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ToUeD  Anmerkungen  %n  V  o  I  k m b n  n's  üeberselznng  von  B ru c  e's  Rei* 
seb  hn  Vten  Bande  S.  284  tab.  45  eine  vortrefBiche  Abbildung  ansera, 
damals  noch  im  Mannheimer  Kabinet  befindlichen  abyssinischen  Nas- 
horns, jedoch  ohne  weitere  Beschreibung  [mit  Ausnahme  etlicher  Maass- 
angaben] beigef&gt;  gedachter  Band  erschien  schon  im  Jahre  1791| 
diese  Abbildung  ist  aber  bisher  immer  Abersehen  worden* 

'RuililnanAia. 

Hyrti  hat  bei  Wiederkäuern  und  Pachydermen  Nasal- 
wundernetze  anfgefunden  [Sitzungsberichte  der  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  Wien  I.  i.  S.  125]. 

Sie  gehören  jenen  Wftnden  der  Nasenhöhle  an,  in  welche  sich 
die  Tastnerven  des  qnintus  verftsteln:  unterer  Theil  der  Nasensch^ide- 
wand,  Boden  und  Seitenwand  der  Nasenhöhle,  so  wie  untere  Nasen- 
muschel. Das  Siebbein  -  Labyrinth  bleibt  von  Wnndemetibildungen 
frei.  Die  Nasal  wundernetze  sind  Erzengnisse  der  Art.  sphenopalatina, 
welche  bei  den  genannten  Thiergattungen  auffallend  stark  [gefunden 
wird.  Die  Arten,  bei  welchen  die  Wundernetze  beobachtet  wurden, 
sind:  Ovis  aries,  Capra  hircus,  Cervus  elaphus,  Lama  und  capreolns, 
Antilope  rupicapra,  Bos  taurus,  Sus  scrofa  domestica.  Nach  den  Spu- 
ren zu  urtheilen,  welche  die. Wundernetze  auf  den  von  ihnen  bedfck- 
ten  Knochen  zurftcklassen,  dürfte  ihr  Vorkommen  eine  allgemeine  Re- 
gel in  der  Ordnung  der  Wiederkäuer  sein. 

TylopodU'  Als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geographischen  Ver- 
breitung des  Käme  eis  mag  es  hier  in  Erwähnung  kommen,  dass  J. 
Dnncan  auf  seiner  Reise,  die  er  von  Dahomey  aus  weiter  in  das  In- 
nere Ton  Westafrika  unternahm,  von  den  Stidten  Zabakano,  Gruba  und 
Sagdo  berichtet,  dass  hier  Kameele  und  Elephanten  zahm  angetroffen 
werden  [Travels  in  Western  Afrioa  in  1845  and  1846]. 

Cervina.  In  den  nov.  act.  acad.  nat.  cur.  XXII.  1. 
S.  343  machte  Goldfuss  seine  Beschreibung  der  j^Knochen- 
reste  eines  in  der  Papierkohle  des  Siebengebirges  aufgefun- 
denen Moschusthieres'^  bekannt. 

Das  fossile  Skelet  hat  ohngefähr  die  Grösse  des  Uoschos  Napn. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  U.  v.  M  e  y  e  r's  an  G.  dürfte  dasselbe 
zu  PaUteomerfx  medius  gehören  ;  bis  zur  definitiven  Entscheidung  hier- 
äber  will  es  6.  als  Mo$ehus  Meygri  bezeichnet  wissen. 

Wegen  der  Anwesenheit  der  Gallenblase  erkl&rt  Owen,  abge- 
sehen  von  andern  Familien  -  Charakteren,  dass  die  Antilopen  den  M  o- 
schnstbieren  näher  stehen  als  die  Hirsche  [Contribnt.  to  the  hift, 
of  Bfit.  FpM.  Hamm,  1.  p.  66J. 
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Die  Hefle  19-^22  von  Schinz  Monographien  der  Slngthiere 
enthalten  den  Anfang  ron  der  Darstellung  der  Gattung  der  HivBehe, 

In  der  Zoologia  typica  hat  Fräser  die  AbMldnngen  ron  Mo. 
sekH8 SianleyanuSf  Cervvs  humüU  und  Certmt  hürbarus  Denn,  milge- 
theilt.  —  Erstere  Art  ist  hinlänglich  bekannt ;  von  der  cweftea  ist  nur 
das  Weibchen  abgebildet,  da  das  Männchen  noch  immer  mbekanDt  ist. 
Cervus  barbarus  ist  in  mehreren  lebenden  Exemplaren  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechtes  nach  tngland  gebracht  und  von  Bennett  mit 
obigem  Namen  belegt  worden,  ohne  dass  bisher  eine  Besc|ireibung  die- 
ser Hirsche  erschienen  wAre.  Auch  Fräser  begnügt  aich,  eine  Ab- 
bildung des'MAnnchens  vorzulegen  und  im  Text  nur  zu  bemerken,  dtss 
B  e  n  n  e  1 1  wahrscheinlich  deshalb  die  Publikation  unterlassen  habe, 
weil  er  im  Zweifel  gewesen  sei ,  ob  dieser  tunesische  Hirsch  nicht 
identisch  mit  dem  korsischen  seht  m<Vchle ,  was  woftl  der  Fall  sein 
dürfte.    Ausser  Tunis  kommt  er  noch  in  dnfgeti  Theflen  Algerien«  ver. 

Ueber  dem  Edelhirsch  nnd  das  Ho^cha^thiet  m 
dem  Allat  macMe  fiversmdnn  einige  bcachtenswerthe  Be- 
merkungen bekannt  [Bullet-  de  Moscou.  1848.  1.  Sf.  197]. 

0er  Bdelhirsch  [CervuA  Elaphus]  des  A)tai  ist  ein  Riese  im 
Vergleich  mit  dem  europäischen.  Ans  dem  Umstand,  dass  in  der  gros- 
sen Landerstrecke  von  Busslands  westlichen  Frenzen  bis  zum  Altai 
dieses  Thier  fehhe ,  entstand  die  Vermuthung ,  ob  nicht  der  s^rrlsebe 
Edelhirsch  vom  altaischen  specifisch  Verschieden  sei.  Ea  konnte  je« 
doch  E. ,  ausser  der  Grösse  und  de«  im  Winter  grauen  Pelze,  darch- 
auft  keinen  Unterschied  finden.  Unter  diesen  Umstanden  War  es  E. 
höchst  interessant^  als  er  vor  zwei  Jahren  die  Entdeckung  naehia» 
dass  wirklich  Edelhirsche  noch  jetzt  im  sAdlichen  Ural  Torkommen, 
indem  ihm  von  da  ein  Baschkir  ein  Paar  frischer  Gieweibe  öberhraehle. 
Dass  sie  bisher  flbersehen  wurden,  mng  von  dem  Umstände  herrfihrea, 
dass  Elenn-  und  Edelhirsch  im  Rassischen  denselben  Namen  [Ölen] 
führen.  Uebrigens  mag  letzterer  am  Ural  allerdings  sehr  selten  sein, 
da  der  dortige  strenge  und  schneereiche  Winter  ihm  nicht  günstig  ist 
Im  Altai  fallt  (aonderbar  gelnig]  nur  äusserst  wenig  Schnee ,  so  dtaa 
die  Jagd  auf  die  grossen  Thiere  gewöhnlich  im  December  und  iannar 
unternommen  wird.  —  E.  macht  ferner  darauf  aufmerksam ,  dass  Je* 
mm4y  der  dazu  Gelegenheit  hätte,  äas  altaische  Moschnsthier  mit 
dem  tibetanischen  vergleichen  möchte,  ob  nicht  darunter  ^  l^pecies 
aCeckea  dürften.  Der  altaische  noschusbeotel  ist  nftmlich  gaiiz  anders 
beschaifen  [in  Hifvsicht  seiner  medicinischen  Krftfte}  als  der  tibetanische; 
•r  steht  fiBl  auf  Unwertb,  man  kann  ihn  zu  Zeilen  für  •/,  Silbermbel 
kmtfeo^  wahretfd  f  Ar  einen  Oibefauischeit  gegen  f  5  Rubef  Silber  bezahlt 
wird,  kh»  eriMiere  hierbei,  dass  schon  Th.  Mar  tiirs  in  sefkiem  LeM. 
der  pharmaceut,  Zool.  ahnliche  VermuthttUgeH  ansgesproclüeil  mitf  di^ 
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Uüterackitfd«  d«f  alttlieken  und  tibetanischen  Mosckutbentel  beeelri»* 
bea  und  dnroh  ffenen«  AbbiJdwigeD  erUutert  bat. 

Eine  neue  Hirschart  stellten  C  a  b  a  n i  s  und  R !  eh.  S  c h  o  m- 
burgk  unter  dem  Namen  Cervus  satannarum  auf  [Reisen  in 
BrUiach-GttiMa.  UL  S.  785). 

„Hat  AelialHskkeh  mHdem  C.  virgfiniaiias  und  G.  mangfvonii 
Schimai,  C.  fyniaotia  Wiegm.  Beenden  koflimt  er  dem  C.  virfiiiift* 
BUS  in  der  Form  und  Bildung  des  Geweikea  aekr  nfeKe ,  «nteracheidei 
■icb  abeff  Toa  dttaem  durcii  viel  geringere  Grtese  uad  scmmÜ  aucb  dnrcb 
schwächeres,  weniger  entwickeNes  Geweih.  Voil  C.  mangirome ,  datt 
er  in  dev  Ckfiaea  weniger  a«iaUend  AherragB»  «ad  den  er  in  der  Fir- 
bang  und  Zeiolm«ag  aabr  tiinlioh  sieht ,  italarifkeidet  er  aieh  dwrak 
sttjüieras ,  in  der  Uetm  den»  des  C.  virginiaatfi  «Anftherades  fieweib» 
nnd  durch  behaarte,  nicht  nackte  Ohren.  Ein  fernerer  Unterschied  in 
der  dunklen  Zeichnung  am  Kopie  ist  der,  dass  an  der  Unterlippe  nur 
an  jeder  Seite  ein  dunkelbrauner  Fleck  ist,  und  dass  diese  Flecke  nach 
unten  nicb«  sasaanDenstoaseo.  Gans»  Lflage  etwa  V.  ISebwanz  S"  4*% 
mh  dei  Bahaaruiif  MTMk  &y,  Zell«  Kur  tber  die  greife  SaTawsa 
▼erbreitet,  wo  man  ihm  vereinzelt,  höchstens  in  Radeln  von '3  bis  4 
Stflck  begegnet,  übrigens  gemein,  so  dass  Schomburgk's  Jiger  we- 
■igsteaa  200  SlAck  erlegten. 

Das«  MegaeeroM  hibemiciu  nicht  bloss  In  Irland,  sondern  auch 
ftt  Ettgfand  votkonnnt',  hat  Owen  in  seinen  Contribntions  to  tbe 
kist.  of  0nt.  to98,  IfammaTs.  t:  p.  S6,  sefnen  Gegnern  gegenüber,  aus- 
ser allen  Zweifel  gesetzt;  dabei  auch  nachgewiesen,  dass  er  gteich- 
seitig  mH  Manrmnth,  R^ashom  und  andern  ausgestorbenen  Sfiugthieren 
aas  der  Bildungsfreriode  der  jüngsten  tertffren  Süsswasset- Ablagerun- 
gen gelebft  habe^  nnd  dass  durch  keine  Thatsache  verbürgt  werde,  dass 
seine  Lebens -ETzislenz  bfs  in  die  historischen  Zeiten  herein  sich  er- 
streckt hätte. 

Cavicomia^  Die  meist  sehr  seltenen  und  ungenau  ge. 
kannten  Antilopen:  Aatilop^  BenmUi^  A.  Cwieri^  A.  Doria^ 
A.Ogitbffi  Uni  A.  Mob  h«l  Fräser  in  mncr  Zoolofia  typica 
durch  schöne  Abbildungen  genauer  kennen  gelehrt 

Zu  Ogjilby's  A^  K^h  sueht  Frasac  als  synoayoa  A^atkMia  U. 
Smitb,  und  als  Waibchw  Gray's  A^  osunJipai» 

Auf  ein  eigenlhümh'ehes  Witdschafder  Songarrei  maehte 
Eversmann  auftnerksam  [Bullet.  deMoscou.  1848  1.  p.  t97l* 

Das  boheGobirf  AU  «Tau  der  Songacei  wifd  vob  eiaen  wilden 
Schafe  bewohnt,  das  zwar  Ovis  Argali  sehr  ähnlich  ist,  jedoch  viaU 
leicht  spezifisch  verschieden  sein  dürfte,  worüber  indess  E.  nicht  lu 

uigiüzea  Dy  "v,-!  v^v^*^l\^  ' 
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beftiBimen  wagt,  dt  er  aar  ein  Exemplar  besitzt.  Die  H6nier  sind 
weit  kleiner  tU  bei  0.  Argali,  etwa  nur  doppelt  grOiser  als  bei  dem 
Weibchen  des  letztem  und  weit  weniger  gebogen.  Nun  könnte  man 
zwar  dieses  Exemplar  von  E.  für  jun^  halten  ,  allein  die  Eingebomen 
jener  Gebirge,  denen  es  nnter  dem  Ifamen  Kuldscha  bekannt  ist, 
behaupten,  es  werde  nicht  grösser.  Ausserdem  nnterscheidet  sich  die- 
ses Schaf  vom  Argali  dadurch,  dass  das  GesSss  dieselbe  rostgelbe  Farbe 
hat  wie  der  abrige  Körper,  wfthrendbeim  Argali  GesAss  und  hinterer 
Tbeil  der  Hinterbeine  weiss  ist. 

Oetf  Gmelini  B 1  y  t  h  wurde  durch  Fräser  in  der  Zoolog,  typioa 
in  einer  schönen  Abbildung  dargestellt 

Ueber  die  Entwicklung  der  Geschlechtstheile  des  Schafs,  mit 
Rflcksicht  auf  die  abnormen  Bildungsverhfiltnisse,  rflckte  H.  M eck  ei 
einen  Aufsatz  in  die  Zeitung  fflr  Zoolog.,  Zootom.  und  Falaeozool. 
S.  ^  ein. 

Schimper,  der  unermüdliche,  in  die  Zoologie  wie 
in  die  Botanik  eingeweihte  Reisende,  entdeckte  eine  3te  Art 
Ton  eoropiischen  Steinbö  cken  [Compt.  rend.  XXVI.  p.  318; 
Rev.  zool.  p.  90"]. 

Dieser  Steinbock  ist  ziemlich  gemein  in  der  Sierra  Nevada  und 
der  Sierra- de  Ronda,  wo  Seh.  8  Stück  zusammenbrachte  und  wo  das 
Thier  nnter  dem  Namen  Gapra  montes  oder  Montesa  allgemein  bekannt 
ist;  ein  9tes  Exemplar  erhielt  er  von  Maladetta  in  den  Pyrenäen,  wo 
indess  selbiges  ganz  unbekannt  ist.  Grösse  und  Form  ist  wie  beim 
Beden.  Der  Pelz  ist  kurz,  ohne  Flaum,  falbbrann,  unten  und  auf  der 
Innenseite  der  Gliedmassen  schmutzig  weiss.  Ein  schwarzer  Fieck  aaf 
dem  Hinterkopf  zieht  sich  als  Binde  längs  des  Rfickgraths  fort.  Der 
Bart  ist  kurz,  schwarz  und  abgestutzt;  der  Vorderlheil  der  Beine  schwarz; 
ein  schwarzer  Streif  trennt  ebenfalls  die  braune  Rückenseite  von  der 
weisslichen  Bauchseite.  Die  Homer  sind  gross,  dick,  an  der  Wurzel 
fast  zusammenstossend,  dreieckig,  mit  schneidender  und  einwendig  ge- 
richteter Kante,  mit  Querwfilsten,  die  bei  den  Alten  verwischt,  bei  den 
Jungen  sehr  deutlich  sind ;  sie  erheben  sich  gerade  auf  der  Stirn  und 
fast  parallel ,  um  sich  alsdann  plötzlich  von  einander  zu  entfernen  un- 
ter Beschreibung  eines  Bogens ,  der  sich  etwas  gegen  den  Horizont 
neigt ;  gegen  die  Spitze  wenden  sie  sich  wieder  gegen  die  Achse  und 
richten  sich  wieder  auf,  indem  sie  einen  halben  Umgang  beschreiben. 
•-*  Das  Weibchen  ist  kleiner,  ohne  alle  Spur  von  Bart,  mit  kleinen 
und  etwas  zusammen  gedrückten  Hörnern.  Schimper  giebt  diesem 
Steinbock  den  Namen  Capra  kitpanica. 

Ueber  die  Ziegenrassen  auf  Mauritius  gab  G.  Clark  ziemlich 
«osfahrliche  Erörterungen  [Ann.  of  nat.  bist.  2^.  ser.  II.  p.  361]. 
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Plunlpedla« 

Die  Bearbeitung  der  Robben  für  die  allgem.  Ency- 
klopaedie  von  Ersch  und  Gruber  übernahm  Burmeister« 

Sie  findet  gich  im  XXIV.  Theil  unter  dem  Artikel  Pkoca  und 
ist  sowohl  in  zoologischer  als  anatomischer  Hinsicht  vortrefBich  durch- 
geführt. 

Hinsichtlich  einer  bei  Salem  an  der  Nordkflste  der  Vereinigten 
Staaten  getödteten  Robbe  blieb  L  e  s  s  o  n  [Rev.  zool.  p.  1]  in  Ungewiss- 
heit ,  ob  er  sie  der  Phoca  vitulina  oder  Ph.  foetida  zutbeilen  solle, 
was  man  auch  uns  seiner  Beschreibung  nicht  entnehmen  kann,  da  er 
in  derselbe  gerade  diejenigen  Merkmale  unberflcksichtigt  gelassen 
hat,  durch  welche  man  beide  Arten  sehr  leicht  und  sieher  von  einan- 
der unterecheiden  kann. 

Cetacea. 

Ueber  neuerdings  von  dem  Praeparanten  des  zoologi- 
schen Museums  in  Petersburg,  J.  Wosnesenski,  von  der 
Berings- Insel  eingesandte  Skeletreste  der  Rhytina  boreaUs  s. 
SMleri  erstattete  Brandt  einen  kurzen  Bericht  [Bullet,  de 
Pelersb.  VI.  p.  46j. 

Sie  bestehen  aus  einem  vollstftndigen  Schftdel  mit  dem  Unter- 
kiefer, dem  Atlas,  3  Fragmenten  von  Rippen  und  3  Knochen,  deren 
Bedeutung  noch  ungewisa  erscheint.  Der  Gesammteindruck  des  Schfi- 
dels  deutet  entschieden  auf  grössere  Verwandtschaft  mit  dem  Manati 
als  mit  dem  Dujong  hin. 

Nach  der  Zahnform  will  Lesson  3  Arten  Physeter  un- 
tersdieiden  [Descript.  de  mammif.  p.  167]. 

Diese  sind  Pk,  macroeephalus,  Ph,  6rmc€|><Blainv. ,  der  indess 
eher  ein  Delphin  sein  könnte,  und  Pk.  pterodon,  eine  neue  Art,  die 
Lesson  nach  einem  von  seinem  Bruder  mitgebrachten  Zahn  aus  der 
Südsee  zu  errichten  sich  berechtigt  ansah.  Gedachter  Zahn  ist  weni- 
ger ali  6  Centim.  lang,  bei  2  Breite,  im  Innern  tief  kegelförmig  aus- 
gehöhlt ;  der  Wurzellheil  2 Vi  Centim.  lang,  vollkommen  cylindrisch 
and  mit  kreisförmigen  Wellenlinien  gamirt;  der  Kronentbeil  konisch, 
etwas  rfickwirts  gekrümmt  und  beiderseits  mit  einer  vorspringenden 
und  schneidenden  Kante  eingefasst.  Ref.  meint  denn  doch ,  dass  man 
auf  einen  so  unvollstftndigen  Anhaltspunkt  hin  noch  kein  Recht  habe^ 
eine  neue  Art  feststellen  zu  wollen. 
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Ueber  Chorion  nnd  Uterindrüsen  des  Delphins  machte  Stannius 
im  Arch.  für  Anat.  S.  402  seine  Üntersnchangen  bekanni. 

)n  den  Proceed.  of  the  Acad.  of  nat.  sc.  of  Philadelph.  JY.  p.  57 
erU&rte  sich  Gibbes  nach  weiteren  Untersnchungen  für  berechtigt, 
••ine  GaUnng  Dormd&n,  die  er  anf  Owen's  Autoriiät  bei  Zeofladoa 
untergebracht  hat^e,  wieder  herzustellen.  *--  Eben  daselbst  S.  4  stellte 
Agassis  eine  nei^e  urweltliche  Gattung  unter  dem  Namen  SaufOdm 
tut  auf.  ^  Ehrlich  machte  in  Haidinger'S  Beichten  IV.  S.  197 
Abbildungen  von  Schädeltheilen  des  in  Ob^rAsterreipb  aufgefpodenen 
Zeufflodou  bekannt. 
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Von 
nw.  «•  Hartta«» 

in  Bremen. 


Eine  Zeit,  wie  die  Unsrige,  hat  nothwendig  wenig  auf- 
munterndes für  Arbeiten  rein  wissenschaftlicher  Art,  und  es 
ist  beinahe  zu  verwundern,  dass  die  Ornithologie  nach  wie 
Tor  eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl  von  Freunden  zählt,  wel- 
che entweder  durch  schriftstellerische  Thätigkeit  zur  Förde- 
rung derselben  beitrugen,  oder  welche  durch  Anlagen  von 
Sammlungen  oder  doch  wenigstens  durch  ihre  Betheilignng 
an  litterarischen  Unternehmungen  hn  Fache  der  Ornithologie 
ihr  Interesse  für  diesen  Zweig  derThierkunde  an  den  Tag  legen. 
Diüf  letztere  Klasse  ist  namentlich  zahlreich  vertreten  in  Eng- 
land. Das  umfangreichste  und  kostspieligste  aller  omitbolo- 
gischen  Prachtwerke,  Gould's  „Birds  of  Australia,*  gedieh 
dort  ohne  alle  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung  zum 
Schlüsse,  und  eine  Reihe  ahnlicher  grossartiger  zoologischer 
Publicationen  nahm  ihren  ungestörten  Portgang.  Dagegen  ist 
in  Frankreich  ein  vortreffliches  Werk,  Desmurs  „Iconogra. 
phie  Omithologique^  aus  Mangel  an  der  nöthigen  Theilnahme 
ohne  Fortsetzung  geblieben,  und  in  Deutschland  würde  es, 
unserer  Ueberieogung  nach,  zunächst  geradezu  unmöglich 
sein,  ein  ornithologisches  Kupferwerk  mittleren  Umfangs  bloss 
durch  die  Gunst  des  Publieums  zum  Erscheinen  zu  bringen. 
—  In  der  Zahl  der  neuentdeckten  Arten  scheint  die  fast  er- 
freulich lu  nennende  Abnahme,  deren  wir  für  das  Jahr  *  1847 
erwähnten,  andauern  m  wollen.    Die  Mehrzahl  derselben  ge« 
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hört  Asien  an;  auch  America  liererte  des  Neuen  noch  viel, 
weniger  seit  kurzem  Australien ,  und  am  wenigsten  Africa. 
Das  Verzeichniss  der  Vögel  Europas  dürfte  wohl  als  geschlos- 
sen zu  betrachten  sein.  —  Unter  den  systematischen  Arbei- 
ten beanspruchen  die  sehr  eigenthümlichen  Kaup^s  mit  Recht 
eine  hervorragende  Stellung.  Ein  nicht  geringes  Interesse 
werden  diese  Arbeiten  selbst  bei  denen  erwecken  müssen, 
welche,  wie  Ref,,  den  in  denselben  ausgesprochenen  Ansich- 
ten zunächst  nicht  beistimmen  können,  und  welche,  wie  Ref., 
nun  und  nimmer  dahin  kommen  werden,  in  dem  weisslichen 
Streifen  an  der  Halsseite  der  Eisvögel  eine  Andeutung  der 
Fischkieme  zu  erkennen.  —  Um  unsere  bis  daher  nur  sehr 
fragmentarische  und  ungenügende  Bekanntschaft  mit  den  aus- 
gestorbenen drontenartigen  Vögeln  haben  sich  fast  gleichzei- 
tig englische  und  russische  Gelehrte  in  höchst  ausgezeichne- 
ter Weise  verdient  gemacht. 


Unter  den  omithologischen  Arbeiten  allgemeineren  In- 
halts verdient  zunächst  ein  Aufsatz  Kaup's  auf  Seite  194  der 
Isis  »über  die  Charactere  der  Vögel^'  Erwähnung. 
Derselbe  sucht  darin  in  gewohnter  schroffer  Weise  seine  ei- 
genthümlichen  Ansichten  von  Systematik  und  philosophischer 
Zoologie  zu  begründen.  Hit  Recht  wird  die  Eintbeilung  der 
Singvögel  nach  ausschliesslicher  Berücksichtigung  des 
Singmuskelapparats  als  durchaus  künstlich  und  nicht  durch- 
führbar angegriffen  und  widerlegt. 

C.  Fuhlrott  Characteristik  der  Vögel,  als  Ein- 
leitung in  die  Naturgeschichte  dieser  Thierklasse.  Elberfeld 
in  12mo.  Der  erste  und  zweite  Abschnitt  dieses  Scbriftchens 
sind  der  Anatomie  des  Vogelkörpers  gewidmet,  der  dritte 
der  äusseren  Bekleidung  und  Topographie  desselben;  der 
vierte  behandelt  die  Ernährung,  Fortpflanzung,  Bewegung  und 
^die  Empfindungsweise^  der  Vögel,  d.  h.  den  Instinct,  da9 
Wandern  und  die  Stimme  derselben. 

A.  B.  Reichenbach  Naturgeschichte  der  Vö- 
gel für  Gebildete  aller  Stände,  Heft  1  und  2.  Jedes 
Heft  enthält  4  schlecht  colorirte  Abbildungen  und  Text  dazu. 
Stö  Helle  sollen  erscheinen.  Ein  sehr  überflüssiges  Unternehmen. 
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Edw.  Stanley  „a  familiär  hislojy  of  Birds* 
edit.  4 ,  with  additions.  London  1848.  Ein  in  DentecMand 
wenig  gekanntes  aber  in  England  (wie  wir  erfahren  mit  Recht) 
geschätztes  pppul&res  ornithologisohes  Buch. 

Alphons  Blanc  Legons  de  Zoologie  generale  pour 
servir  d'introduction  a  l'etude  de  TOrnUhologie  publiee  soas 
les  auspices  de  M.  Isid.  Geoffroy  St.  Hilairc.  Paris.  9%  Bo- 
gen. Es  gelang  uns  nicht  dieses  Buch  zur  Ansicht  zu  er» 
halten.  Der  letztgenannte  Name  hat  übrigens  einen  guten 
Klang  und  lasst  Gutes  vermuthen. 

Sir  W.Tardine  Contributions  to  Ornithology 
for  1848.  Der  erste  Band  dieses  in  unbestimmten  Zwischen* 
räumen  herauszugebenden '  Werkes  liegt  vor  uns. 

Dasselbe  schliesst  sich  in  würdiger  Weise  «n  die  früheren  werth- 
ToHen  Arbeiten  des  Vorfdssers  und  enthält  in  drei  Heften:  1)  Winke 
fflr  die  Zubereitung  nnd  Uebersendung  ornithologischer  Exemplare  aus 
fernen  (jegenden;  2^  Papyrographie  und  deren  Anwendbarkeit  für  or- 
nilhologische  Abbildungen;  3}  Ornithologischer  Kalender  für  1849;  4} 
Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Turdus  xanlhotcelus,  ChryiopUlui 
Kirkü,  Pericrocohts  erylhrapygitu,  Muscicapa  hemileucura,  Helerura  iyU 
MNO,  Scops  erisiaia,  TUyra  surinama  und  Timalia  Uucotis;  5}  Ana  to- 
nische Nötigen  über  Ortalida  ruficauda  und  Penelope  cristata.  Papy* 
rographie  nennt  Jardine  eine  eigenthümliche  Anwendung  des  anasta* 
tischen  Druckes  oder  die  Uebertragung  einer  mit  öligem  Material  auf 
Papier  gemachten  Zeichnung  auf  eine  Zinkplatle.  Die  papyrographischen 
Abbildungen  dieses  Werkes  wurden  von  Strickland  ausgeführt  nnd  sind 
recht  hübsch ;  es  scheint  jedoch  die  Manier  selbst  weitere  Vervollkomm« 
nung  znaalassen. 

G.  R.  Gray's  grosses  Werk  »The  Genera  ofBirds* 
nahmeinen  regelmässigen  Fortgang  und  wird  mit  dem  50stcn 
Hefte  vollendet  sein.  Unser  früher  mitgetheiltes  Urtheil  hin- 
sichtlich desselben  hat  im  Verlaufe  der  Publication  keine  we- 
sentliche Modification  erfahren.  Die  untadlige  Schönheit  der 
Abbildungen  blieb  sich  gleich;  der  Text  leidet  nach  wie  vor 
an  den  schon  erwähnten  und  freilich  wohl  kaum  zu  vermei- 
denden Mängeln. 

F.  A.  L.  Th  i  e  n  e  m  a  n  n  Fortpflanzungsgeschichte  der  ge- 
sammten  Vögel,  Heft  IH.  Das  dritte  Heft  dieses  schönen 
Werkes  enthält  Bogen  13  bis  18  des  Textes  und  die  Kupfer« 
tafeln  21  bis  30  (Singvögel). 

Aidkiv  f.  Natorg«scb.  XV.  Jahrg.  2«  Bd.  ^  V"  T 
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6.  Dickie.  Ueber  die  Structor  der  Eierscbaale  der 
Vögel  und  über  die  Natur  und  den  Sitz  der  Farbe :  Ann.  and 
Mag.  of  Nat.  Hist.  vol.  2,  p.  169.  Damach  würde  die  Grund- 
farbe des  EVs  ihren  Sitz  theils  im  EpitheHum ,  theils  in  den 
tiefem  Schichten  haben;  die  Flecken  aber,  Congregationen 
kleiner  Pigmentkornchen,  scheinen  nur  im  Epithelium  zu  sitzen. 

DureaQ  de  la  Malle.  Beobachtungen  über  die  Stun- 
den des  Erwachens  und  des  Gesanges  bei  einigen  Tagvögeln 
im  Mai  und  Juni  1846:  Academ.  des  Sc.  de  Paris,  Seance 
Nov.  6,  1848.    Es  wurde  an  8  Arten  beobachtet. 

W.  Vrolick,  Aderligke  VIechten  der  ledematen  biyde 
Vogels:  Biydrag.  tot  de  Dierkunde,  etc.  I.  Diese  wichtige 
durch  4  schöne  Kupfertafeln  erläuterte  Abhandlung  hat  die 
schon  von  Barkow  und  Neigebauer  besprochenen  Aderge- 
flechte (Wundernetse)  in  den  Gliedern  der  Vögel  zum  Ge- 
genstande. Dieselben  werden  beschrieben  und  vortrefflich 
abgebildet  bei  verschiedenen  Arten  aus  den  Ordnungen  Ra- 
paces,  Passeres,  Scansores,  Columbae,  Gallinae,  Grallatores, 
Anseres. 

Zu  unserm  lebhaften  Bedauern  blieben  in  diesem  Jahre 
ohne  Fortsetzung  1)  der  omithologische  Theil  der  „Zoology 
of  H.  M.  S.  Erebus  and  Terror*'  2)  Dubus  „Esquisses  Omi- 
thologiques<<  und  3)Desmurs  „Iconographie  Ornithologique% 
drei  treffliche  Werke,  deren  weiterem  Erscheinen  hoffentlich 
keine  andauernde  Hindernisse  im  Wege  stehen  werden. 

Der  omithologischen  Beitrage  zu  den  Lokalfaunen 
waren  ziemlich  viele.  C.  D.  Degland,  Vorsteher  des  Mu- 
seums in  Lille,  kündigt  das  baldige  Erscheinen  eines  zwei- 
bändigen Werkes  an ,  betitelt :  ,,Catalogue  analytique  et  rai- 
sonnä  des  oiseaux  observes  en  Europe^. 

C.  C.  Malan  ^A  systematic  catalogue  of  tbe  eggs  of 
British  Birds  arranged  with  a  view  to  supersede  the  use  or 
labeis  for  eggs.  178  S.  Eine  sehr  nützliche  Compilatioa  für 
Eiersammler. 

J.  B.  Bailly  Observalions  sur  les  moeurs  et  habitudes 
des  oiseaux  de  la  Savoie,  1  vol.  8vo.  108  S.  Chambery  1847. 
Eine  recht  interessante  Arbeit  voll  eigenthümlicher  Beobach- 
tungen, zumal  was  Nestbau  und  Eierlegen  betrifft;  am  Schlüsse 
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derselben  wird  eine  neue  Baumlauferart  beschrieben  und  Cer-^ 
ikia  Cosiae  genannt.    Dieselbe  bleibt  aber  zunächst  zweifelhaft. 

Edm.  Fairmaire  Iconographie  des  Vertebres  de  France 
ou  descriptions  des  animaux  vertebres  qui  vivent  en  France  i 
Fetat  sauvage,  etc.  Deuxieme  partie :  OiseauiE.  Von  dieseaft 
Werke  sind  uns  nur  einige  Kuprertafeln  mit  reeht  hübsch  li- 
thographirten  und  colorirten  Vögelabbildungcn  in  natürlicher 
Grösse  zu  Gesicht  gekommen,  kein  Text. 

Edm.  de  Selys  Loagchamps,  Observations  sur  les 
phenoDienes  du  regne  animal  et  particuKercment  sur  les  mi- 
grations  des  oiseaux  en  Belgiquo  de  1841  ä  1846  Mem.  de 
l'Acad.  roy.  de  Belg.  t.  21.  Fleissige  talentvoll  angestellte 
Beobachtungen,  wie  man  sie  im  Interesse  der  Wissenschaft 
auch  in  den  übrigen  Länderstrecken  Europas  angestellt  wün- 
schen möchte. 

C.  6.  Löwenhjelm,  Ornithoiogische  Beobachtungen 
auf  einer  Reise  in  der  Ume-Pite-  und  Lulelappmark :  KongL 
Academ.  Handling.  1845,  Heft  2,  p.441  bis  458.  Es  wur- 
den von  dem  Verfasser  dieser  wichtigen  und  anziehend  ge- 
schriebenen Arbeit  1.13  Vögelarten  beobachtet  oder  doch  de- 
ren Vorkommen  erkundet 

Ueber  mehrere  derselben  werden  ausführliche  Mittheilangen  bei* 
gebracht,  so  a.  B.  sehr  interessante  Ober  die  Bergranbmftve»  Lettris 
ßuf&nn^  SkBiti  der  Lappen,  welche  die  Hochkaiden  innerhalb  der  Schnee- 
rtfion d«r  lapplftoditchen  Gebirge  bewohnt.  Man  vergleiche  Isis  1848, 
p.  214. 

J.  C.  Lapierre  „Notes  et  observations  sur  la  ponte 
des  oiseaux  qui  se  trouvent  a  Tonest  de  la  France^  8vO| 
yermochten  wir  uns  nicht  zur  Ansicht  zu  verschaffen. 

Unter  den  Beitrögen  zur  vaterländischen  Vögelkunde 
verdient  C.  6.  Friedrich's  Naturgeschichte  aller  deutschen 
Zimmer-,Haus-  und  Jagdvögel»  nebst  einem  Anhange 
über  die  auslandischen  Vögel,  welche  in  Deutschland  im  Han- 
del vorkommen,  mit  200  colorirten  Abbild,  auf  17  Tafeln, 
und  3  Tafeln  zur  Versinnlichung  des  Vogelfangs,  1  vol.  8vo., 
mit  Recht  hervorgehoben  m  werden.  Abbildungen  und  Text 
verdienen  Lob.  Der  Abschnitt  über  die  ausländischen  Vögel 
n.  8.  w.  leidet  im  höchsten  Grade  an  Unvollstandigkeit.  Wir 
ralhet  dem  Verfasser  gelegentlich  den  Vogelhfindlern  auf  St. 
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Pauli  in  Uambarg  einen  Besuch  abzustatten;  wir  fanden  dort 
vor  kurzem  allein  17  exotische  Fringillidenarten  in  Käficben, 
der  Mehrzahl  nach  Westafrikaner. 

Dr.  C.  Achter  mann  Taschenbuch  der  vorzüglichsten 
Stubenvögel  Deutschland*s,  enth.  die  Wartung,  Fütterung,  Le- 
bensweise und  Behandlung  derselben  bei  Krankheiten.  Nebst 
einer  naturhist.  Beschreibung  der  Singvögel.  Quedlinburg: 
Basse. 

Brehm  theilt  in  seiner  hübschen  gemüthlichen  Weise 
„einige  natürhistorische  besonders  omithologische  Bemerkan* 
gen  auf  einer  Reise  nachKöthen«'  mit:  Isis,  S.  1.  Diese  Ar- 
beit enthält  neben  allerlei  Ausführlichem  über  einzelne  Arten, 
als  z.  B.  Calamoherpe  pinetorum ,  ostpreussische  Stris  firolesi- 
818  u.  s.  w.  auch  eine  recht  anziehende  Beschreibung  von 
Naumanns  Haus  und  Garten  in  Ziebigk.  Ferner  verdanken 
wir  Brehm  „Beobachtungen  des  verstorbenen  Gr.  v.  6  o  u  r  e  y 
Droitaumont  über  mehrere  deutsche  Vögel,  als  RutidUa 
arborea^  titkys^  Petrocossyphus  saxatilis  und  cyaneus,  Turttus 
merula  und  (orquaius:^  Isis,  p.  82.  —  Ders.  „lieber  das  all* 
mähliche  Fortrücken  der  Vögel  in  Bezug  auf  die  Brüteplätze  :^ 
Isis,  p.  421.  Dieses,  Fortrücken,  bemerkt  B.  mit  Recht,  sei  als 
ein  freiwilliges  zu  betrachten.  — -  Von  demselben :  Fortge- 
setzte „Beobachtungen  über  Stubenvögel^  :  Isis,  p.  490.  Recht 
weitläufig  und  wiederum  nicht  ohne  neue  Arten ! 

„Verzeichniss  der  im  Wupperthale  vorkommenden  von 
Dr.  Hopf  beobachteten  Vögel,  mitgetheilt  von  Dr.  Fühl  rot  t 
in  Elberfeld,^  Verhandl.  des  naturhistor.  Vereines  der  Rhein- 
lande, Jahrg.  5,  p.  227.  Es  werden  165  Arten  namhaft  ge- 
macht, darunter  als  zufällig  vorgekommen  Teirao  urogaUuMj 
Strix  TefigmalnU  und  Fring.  linaria, 

A.  V.  Maltzan,  Verzeichniss  der  bisjetzt  in  Meklen- 
burg  beobachteten  Vögel:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Meklenburg,  Heft  2. 

Chr.  L.  Landbeck,  Systematisches  Verzeichniss  der 
Vögel  Würtembergs:  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländi- 
sche Naturkunde  in  Würtemberg,  Jahrg.  2,  Heft  2.  —  Ebendas. 
Jahrg. 3,  Heftl:  Calwer  Ueber  gesellige  Brüteplätze  ein« 
heimischer  Vögel. 

Joh.  J&ckel,   Beitrage  zur  Ornithologie  Fraakens: 
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bis  p.  20  und  373.  In  dieser  sehr  verdienstlichen  Arbeit  fin- 
den ausnahmsweise  auch  die  Entozoen  der  Vögel  Berücksich« 
tigung.  Der  Verf.  macht  234  Arten  namhaft,  bringt  mehr* 
fache  Berichtigungen  zu  Käster's  ^Vögel  um  Erlangen^  bei 
und  benutzt  sehr  passlich :  A.  W  a  g  n  er's  „Beitrage  zur  Kennt* 
niss  der  bairischen  Fauna<<  in  Nr.  82  und  83  der  Gelehrten 
Anzeigen,  herausg.  von  Hitgliedern  der  Kön.  Bair.  Acad.  der 
Wissensch.  Vögel,  S.  Ö62  bis  671. 

In  M'Crie's  „The  Bass  Rock<<  wurde  der  zoologische 
Theil  von  Fleming  bearbeitet.  Er  enthält  eine  anziehende 
Schilderung  des  Treibens  der  Seevögel  auf  dieser  wüsten 
Felseninsel  Schotttand's. 

Asien. 

Schon  in  den  Trüberen  Jahresberichten  haben  wir  die 
Verdienste  E.  Blyth's  um  die  Ornithologie  Indiens  als  be- 
sonders aasgezeichnet  hervorheben  zu  müssen  geglaubt.  Das 
^Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengale  für  1848 
hat  wiederum  eine  Reihe  vortrefflicher  Arbeiten  von  demselben 
aufzuweisen,  von  deren  wenigstens  theilweiser  Mittheilung  und 
Beleuchtung  im  Einzelnen  uns  nur  der  diesem  Berichte  zu^ 
gestandene  spärliche  Raum  abhalten  kann.  Auch  S.  456  des 
ersten  Bandes  der  neuen  Ann.  and  Mag.  of  Natur.  Hist  fin- 
den sich  von  ihm  Berichtigungen  zu  seinen  früher  er-  ' 
wfthnten  „Critical  reraarks  on  Mr.  6ray*s  Catal.  of  Mamma- 
lia  and  Birds  ofNepal^  etc.  Von  dem  Eifer  und  den  Kennt- 
nissen Blyth's,  verbunden  mit  den  Vortheilen  seiner  Stellung, 
steht  in  der  That  für  die  Fortbildung  und  selbst  für  eine 
rasche  Bearbeitung  der  Ornithologie  Indiens  viel  zu  hoffen. 
Ein  dürftiges  und  kahles  Namensverzeichniss  von  60 
Vögelarten  Borneo's  findet  man  auf  S.  409  des  Werkes 
«Sarawak,  its  inhabitants  and  productions  etc. 
by  Hugh  Low,  1  vol.  in  8vo. 

Es  find  dies  fasF  alles  Arten ,  welche  man  schon  von  Samatra 
kannte.  Dieses  Verzeichniss  zfthlt  unter  andern  9  ßncerosarten  auf, 
6  Hectarineen,  5  Tinialien,  4  Pitta's,  5  Bnccoarten  u.  s.  w.  Das  Gänse 
bat  wenig  Werth. 

Jerdon^s  „Illustrations  of  Tndian  Ornitho- 
logy««  sind  mit  dem  4ten  Theile  zum  Schlosse  gekommen^ 
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Die  günstige  Aufnahme,  welche  dieses  Werk  mit  Recht  ge- 
funden hat,  scheint  den  Verfasser  zur  Herausgabe  eines  zwei- 
ten Cyclus  in  ahnlicher  Weise  veranlassen  zu  wollen. 

Von  der  ornithologischen  Abtheilung  der  ,,Fauna  Ja- 
ponica^  sind  1848  die  Hefte  4  bis  8  herausgekommen.  Es 
ist  dieses  Werk  den  wichtigsten  und  ausgezeichnetsten  sei- 
ner Art  beizuzählen.  Es  gereicht  in  jeder  Hinsicht  seinen 
Verfassern  zur  Ehre. 

Nicht  uninteressante  biographische  Notizen  über  einzelne 
Vögelarten  Kamtschalkas ,  zumal  der  Umgegend  von  Ochotzk, 
enthalt  der  dritte  Band  des  historischen  Theils  von  Ad.  £  r- 
man's  Reise  um  die  Welt,  und  es  verdienen  dieselben  hier 
um  so  eher  erwähnt  zu  werden ,  als  sie  im  Nordmann'schen 
Atlas  fehlen.  So  unter  andern  über  Totanus  guttifer  Nordm., 
über  die  Zugvögel  jener  Gegend,  über  gewisse  Entenarten, 
z.  B.  Anser  grandis  Fall  u.  s.  w. 

A  f  r  i  c  a. 

Von  Andrew  Smith's  „Illustrations  of  Sonth 
Afrtcan  Zoology«  sind  die  Lieferungen  26,  27  und  28 
erschienen.    Die  30ste  wird  das  Werk  vollenden. 

Galinier  et  Ferret  „Voyage  en  Abyssinie^, 
ein  in  Lieferungen  erscheinendes  Reisewerk ,  kennen  vrir 
noch  nicht  aus  eigner  Anschauung.  Es  erschien  aber  be- 
reits Omithologisches ,  und  zwar  sowohl  Abbildungen  wie 
Text.  Die  Beschreibungen  der  neuen  oder  muthmasslich 
neuen  Arten  dieser  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Abys* 
sinien  wurden  schon  vor  einigen  Jahren  von  Guerin  in 
der  Revue  zoologique  veröffendicht. 

Ref.  wählte  die  überaus  merkwürdige  und  eigenthum-- 
Hohe  Ornithologie  Hadagascars  zum  Gegenstande 
einer  Abhandlung  im  ersten  Bande  von  H.  Burmeister  und 
E.  d'Alton's  „Zeitung  für  Zoologie,  Zootomie  und  Paliozoo* 
logic.'f  Man  kennt  etwa  112  Arten  madagascarischcr  Vögel, 
von  welchen ,  soviel  bekannt ,  ö5  dieser  grossen  Insel  aus- 
schliesslich anzugehören  scheinen.  Dasselbe  gilt  von  den 
11  Gattungen  Euryceros,  Faiculia,  Mesites,  Oriolia,  Leptoso- 
mus,  Cona,  Philepitta,  Brachypteracias ,  Atelornis,  Goracopsis 
und  Biensis.    Dass  die  Fauna  Madagascars  deutliche  Spuren 

uigiiizea  oy  ^v-iv^v^pt  iv. 
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einer  Verwandtschaft  mit  der  indisch-australischen  zeigt,  ist 
schon  von  Is.  Geoffr.  St.  Hilaire  hervorgehoben  worden^ 

Eine  englische  Uebersetzung  dieser  Abhandlung  lieferte 
Strickland  im  zweiten  Bande  der  neuen  Serie  der  Annais 
and  Magaz.  of  Nat.  Bist.  p.  383. 

America. 

Die  Ornithologie  Americas  hatte  sich  zahlreicher  und 
wichtiger  Bereicherungen  zu  erfreuen.  In  der  Sitzung  der 
pariser  Academie  vom  6ten  März  stellte  de  Castelnau  die 
fabelhaft  klingende  Behauptung  auf,  im  tropischen  America  sei 
die  Individuenzahl  der  Vogel  nicht  grösser,  als  in  Eu- 
ropa. Er  untersuchte  während  seiner  weiten  Reisen  in  Süd- 
america  3750  Individuen  anatomisch  und  er  fand  unter  ihnen 
nur  297  Weibchen.  Aus  dieser Thatsache  zieht  Castel- 
nau den  anscheinend  sehr  gewagten  Schluss,  die  tropische 
Hitze  sei  der  „mutabilite  du  type  et  au  changement  des«  for- 
mest günstig,  dagegen  sei  aber  die  Vermehrung  der  Indivi- 
duen meist  geringer,  als  unter  der  gemässigten  Zone.  Bev. 
zool.  p.  90. 

Dubus  lieferte  im  Bulletin  de  TAcadem.  roy.  de  Belg. 
die  Beschreibungen  von  15  Arten  neuer  südamericanischer 
Vögel  aus  Mexico,  Peru  und  Guatemala.  Lafrenaye  re- 
producirte  diese  Beschreibungen  in  der  Rev.  zool.  p.  239, 
und  fügte  denselben  kritische  Bemerkungen  hinzu.  Näheres 
bei  den  einzelnen  Arten. 

J.  Ca  SS  in  Verzeichniss  von  Vögeln  gesammelt  und 
beobachtet  von  W.  S.  Pease  während  des  Marsches  dw 
Armee  der  Ver.  Staaten  von  Vera  Cruz  nach  Mexico:  Pro- 
ceed.  Acad.  Nat.  Scienc.  of  Philadelph.  1848,  p.  87. 

Dieser  nicht  unwichtige  Catalog  zählt  bis  jetist  45  Arten,  rei<:ht 
aber  erst  bis  zu  den  Spechten.  Mehr  als  die  Hälfte  derselben  gehö- 
ren Mexico  ausschliesslich  an,  11  kommen  auch  in  Süd«  nnd  9  auch 
io  Nordamcrica  vor.  Eine  willkommene  Beigabe  bilden  kurve  Notizen, 
die  Farbe  der  Iris,  Lokalität,  Lebensweise  a.  s.  w.  beireffend. 

W.  Garn  bei  Contributions  to  American  Ornithology: 
Proceed,  Ac.  N.  Sc.  of  Philad.  1848,  p.  126.  Betrilft  mehrere 
schon  bekannte  nordamericanische  Vögel  und  ein  Paar  f&r 
die  VögdCauoa  Nordamericas  neue,  nämlich  Ro$ihramu$  ßth 
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ciabiles^  V.,  welcher  in  Florida  zu  brüten  scheint,  und  Yireo 
aUUoquus  V.,  ebendaselbst  nicht  selten  vorkommend. 

Der  wichtigste  und  interessanteste  aller  Beiträge,  deren 
wir  unter  dieser  Rubrik  zu  erwähnen  haben,  ist  aber  unstrei- 
tig W.  Gambeis  Arbeit  über  die  von  ihm  in  Obercalifor- 
nien  beobachteten  Vögel :  Journ.  of  the  Acad.  of  N.  Sc.  of 
Philad.  I.  p.  25.  Die  von  Gabanis  in  diesem  Archive  mitge- 
theilte  und  durch  wichtige  Anmerkungen  bereicherte  lieber- 
Setzung  derselben,  macht  jede  weitere  Besprechung  unserer- 
seits überflussig.  Das  Original  giebt  sehr  schöne  Abbildun- 
gen von  Chamaea  fasciaia ,  Parus  montanus  und  inomafM,^ 
Zanoirichia  chlorttra  und  Picus  Scolaris, 

T.  Giraud's  Werk  „The  Birds  of  Long  Island« 
kennen  wir  nicht  selbst,  finden  dasselbe  aber  von  amertca- 
nischen  Recensenten  sehr  gerühmt. 

Ein  in  der  Isis  auf  S.  409  mitgetheilter  Aufsatz  von  Dr. 
C.  Siedhoff  „Naturgeschichtliches  aus  den  vereinigten  Stad- 
ien von  Nordamerica^  betitelt,  enthält  auch  viel  Omithologi- 

sches,  die  Lebensweise  einzelner  Arten  Betreffendes,  so  z.  B. 
ganz  anziehend .  geschriebene  Notizen  über  Thalassidroma  pe* 
lagioa,  Orpheus  polyglottus^  felioox  und  rufusy  über  Sialia 

WiUonii  u.  s.  w. 

Eine  Uebersetzung  von  J.  Reinhard t*s  „Ichthyo- 
logischen Beiträgen,^  einer  Arbeit,  deren  Einleitung 
bekanntlich  viel  interessante  Bemerkungen  zu  Grönland*s  Vö- 
gelfauna enthält ,  findet  sich  in  der  Isis  auf  S.  248.  Dieselbe 
erschien  ursprünglich  in  den  Kongl.  Danske.  Vidensk.  Selsk. 
Naturvid.  og  malhem.  Afhandel.  vol.  VU.  Ib38. 

Rob.  Sc  ho  m  bürg  k's  „Ui  Story  of  Barbados^  1vol.  8. 
enthält  auf  S.  681  ein  gedrängtes  Yerzeichniss  der  auf  dieser 
waldarmen  Insel  vorkommenden  Vögelarten.  Seh.  kennt  de- 
ren 51,  der  Mehrzahl  nach  auch  in  Nordamerica  vorkommend. 

Voo  eigeolHch  westindischen  Arten  werden  namhaft  gemacht 
Tachomii  pkoenicobia  Gosse ,  Cerikiola  ßaveola ,  TrockiUu  critiahu, 
Turdtu  jamaietntit,  Qui$calu$  crassiroitris,  Spermophüa  bicotor  und  Sp. 
n.  tp,,  Dendrocygna  arborea,  Sula  rubrip es  und  parva.  Nor  15  Arten, 
woniDlcr  der  sadamericanifche  PtUtacui  passerinvi,  sind  wirklich  eiu- 
b^imtscb,  die  übrigen  besuchen  die  Insel  nur  anf  drm  Zuge.  Unter 
den  Grallatoreo    wird  merkwürdiger  Welse   anch   PkUomaekmß    pu^nacB 
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aofgefahrt,  eine  bis  jetsl  in  keinem  anderen  Theile  America's  beobacb«' 
tele  Art. 

P.  H.  Gosse  «Illustrations  of  tbe  Birds  of  Ja- 
mal ca«  1vol.  8vo.  Dieses  ursprünglich  auf  120  Kupferta- 
feln berechnete  Werk  enthalt  deren  nach  einem  veränderten 
Plane  nur  52.  Es  ist  dazu  bestimmt  6osse*s  im  vorigen  Be- 
richte besprochenes  Buch  „The  Birds  of  Jamaica<<  zu  erläu- 
tern, enthält  also  keinen  Text.  Die  Abbildungen  sind  leicht 
lithographirt  und  coiorirt,  aber  der  Mehrzahl  nach  recht 
bubsch. 

Sie  betreffen  natOrlich  sanächst  sSromtliche  neue  Arten  des  Ver- 
fassers, dann  aber  auch  einige  filtere  bisber  entweder  gar  nicht  oder  sehr 
schlecht  abgebildete,  a  B.  Nyctibiut  jamaicefifit,  Merula  Uucogenyt^  Jf« 
jaaiAtceiim,  Corvut  jammcemis,  Quisealus  crassirostris  Sw.,  TanagreUa 
rvficollis,  Eupkonia  jamaica,  Spermopkila  hicolor  etc. 

Ref.  veröffentlichte  in  der  Isis,  S.  408,  eine  zweite  Ab- 
theilung seiner  Arbeit  „über  den  heuligen  Zustand  unserer 
Kenntnis«  von  der  Ornithologie  Westindiens.^' 

Australien. 

The  Birds  of  Auslralia,  by  J.  Gould««  ist  der 
Titel  der  grossartigsten  aller  ornithologischen  Publicationen, 
eines  Werkes,  dem  an  innerem  und  äusserem  Gehalt,  an  Um- 
fang, an  Schönheit  und  Treue  der  Abbildungen,  so  wie  an 
fesselndem  Reize  des  Textes  kaum  irgend  ein  anderes  an  die 
Seile  gestellt  werden  kann.  Dieses  herrliche  Werk  ist  mit 
der  36sten  Lieferung  vollendet.  Es  umfasst  7  Foliobände  mit 
600  Kupfertafeln. 

Von  den  636  darin  beschriebenen  Arten  bewohnen  385  (soviel 
bis  jetzt  bekannt)  Neusfldwales,  289  Südaustralien ,  243  Westanstra^ien 
(Swan  River),  230  Nordanslralien  und  181  Van  Dieniensland.  Von  die. 
«en  sind  88  Neusüdwales  eigenlhümlicb,  16  Südaustralien,  36  Westau- 
sirslien,  105  Nordaustralien  und  32  Van  Diemensland  Das  grosse  üe- 
bergewicht  der  Artenanzahl  in  N.-S.-Wales  hat  man  ohne  Zweifel  der 
eigenthAmlicben  mit  der  üppigsten  Vegetation  bekleideten  Niederung, 
»brushes«  genannt,  zuzuschreiben,  welche  sich  Ifings  der  sAdlicbenund 
südöstlrchen  Kfiste  zwischen  den  Gebirgszügen  und  der  See  hinerstreckt. 
Die  weit  südlichere  also  kältere  Lage  V.  Diemensland's  erklärt  dage* 
gen  auch  genügend  die  Artenarmuth  dieser  Insel.  Merkwürdig  ist  der 
grosae  Reichthnni  an  eigenthümlichen  AHen  in  Nordaustralieo.  —  Wir 
entnehmen   diese  Notizen    der  für  die  Freunde  Goulds   besonders    in 
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Oclavformal  abgedruckten  „Introdaction  to  the  Birds  of  Anstrtlia*  eineni 
höchst  ioteressanten  Bfindchen  von  137  Seiten ,  welches  in  naee  das 
Wiphtifste  des  grossen  Hauptwerkes  wiedergiebt,  ein  kqrzes  aber  Trap- 
pantes  physisches  Gemälde  Neuhollands  vor  uns  aufrollt,  binzoffigt  wai 
der  Verfasser  während  des  Verlaufs  der  Publicatioo  I*(eues  für  geioen 
Zweck  in  Erfahrung  gebracht,  die  Characlere  der  von  ihm  aufgestell- 
ten neueA  Genera  enthält,  und  uns  schliesslich  in  der  Vorrede  mit  dem 
Tfäheren  der  neuholländischen  Reise  Gould's,  so  wie  mit  dem  endlichea 
fichioksal  seiner  an  600  Arten  und  gegen  1800  Exemplare  dorther^ 
Btannender  Vögel  umfassenden  Sammlung  bekannt  nacht.  Letitere 
blieb  leider  nicht  in  Europa ,  sondern  kam  für  1000  Pf.  Sterl.  in  dea 
Besits  Dr.  T.  B.  W  i  I  s  o  n's  in  Philadelphia,  desselben  Mannes,  welcher 
kfirslich  die  unvergleichliche  ornithologische  Sammlung  des  Herzogs 
von  Rivoli  in  Paris  fQr  36000  Franks,  wie  wir  hören,  an  sich  ge- 
braeht  hat. 

Einzelne  interessante  Notizen  über  neuhollandische  VJ- 
gel  enthalt  Leichhard  t's  „Journal  of  an  Overland 
Expedition  fröm  MoretonBay  toPortEssington.* 

Die  Kupfertafeln  des  ornithologischen  Theils  der  Zoolo- 
gie von  Dumont  d'Urville's  Voyage  an  Pol  Sud  sind 
vollständig  erschienen ;  dagegen  fehlt  der  Text  noch  gänz- 
lich. Viele  der  abgebildeten  Vögel  sind  von  grossem  Inter- 
esse ,  und  tragen ,  obgleich  nicht  von  Neuholland,  ein  acht 
australisches  Gepräge  an  sich. 

Aeclpitres. 

Von  Gray's  ,,List  of  the  specimens  of  Birds  in  the 
colleetion  of  ihe  British  Museum,  part  I.  Äccipitrea^  ist  eine 
zweite  Auflage  erschienen.  In  derselben  werden  bei  jeder 
aufgeführten  Art  die  Synonymen  vollständig  nütgetheilt.  Ein 
köcAst  zweckmässig  abgefasster  Index  erleichtert  die  Benut- 
zung dieses  Catalogs  ,  welchen  wir  als  Muster  in  seiner  Art 
empfohlen  möchten.  Die  Sammlung  des  brit.  Museums  zählt 
d^rpach  nicht  weniger  als  281  Arten  Raubvögel. 

lieber  die  Lebensweise  von  Catkartes  caUfomianus  so  wie  aber 
C.  DmtotffUmu$  verfleiche  anan  Gannbel  nnd  Cebania:  Erichs.  Arcb.XIV. 
p.  63»  7-  lieber  die  specifischen  ünteracheidnnfafnerkBale  swiacbee 
9fum»Hi9  brmcoaku  Spix  «ad  Sp.  tynmmu  Pr.  Ifenwied,  liegeo  swei 
aasfeeeiebnele  und  übeneegeniie  Arbeiten  vor,  die  eine  von  Deasurs, 
Rer.  aeoL'p. 35,  die  andere  von  Lafrenaye:  ib.  p.  135.  Beide  Ar^ 
len  sb|<  einander  sehr  Ihelich,  untericheiden  sich  aber  iader  Flrbasf 
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«od  BOoh  mehr  im  der 'Grosse.  -^  Eiae  andere  grfiDd  liehe  und  htbtche 
Arbeit  Ton  Desnurs  beieb&fiigi  sich  mit  der  specÜfthen  Udtereeliei* 
diiBg  des  „CaffrB^  Levaill.  und  der  Aquüa  YHretMwU,  Lees.  A.  Smiih 
hette  beide  zuerst  fOr  identisch  erkl&rl ;  der  Achte  CaTfre  LevaU.  kt 
aber,  wie  e«  Kheint,  bis  jelat  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Neue  Arten.     Circaetoi  fatciolahts,  Kanp,  Isis,  p.  954.  PortNa- 

tal Bviso  mfulühUf  Kaup  ib.  Galapagosins.  -^  Aticeia  sumufrenstt, 

Lafren.  Rev.  aool.  p.  210,  vort  Sumatra.  —  Morpknui  me»icämu^ 
U  u  b.  Rev.  aoo4.  p.  239.  Ist  antfaracinus  Licht.  -^  hchnouelU  niger,  D  uh. 
ib. 241  Yon  Guatemala.  Lafrenaye  möchte  ihn  nur  tut  eine  Varie* 
tat  von  hemidaetylus  halten.  —  EphiaUei  iffilUUui^  Casein;  Indien. 
Proceed.  Acad.  N.  Sc.  Pbilad.  1846,  p.  120.  —  E.  Waitonii,  Cass. 
ih.l23.  Södameriea.  —  Shfmimn  Mog^äare,  Casi.  ib.  124.  SOdamerica. 
—  SyriMMn  virgtUum ,  Cass.  ib.  Südamerica.  —  Jltcfasf«r  ^iieriUa, 
Cass.  ib.  p. 87.  Jaiappa. 

Abbildung.  Scops  fftmHi,  Hodgs.  ierd.  Illnstr.  pl.  41.  >-.  Faieö 
lm§gur,  H.  ib.  pl. 44.  —  Bp/kioiles ^rtfmmicM,  Gosse,  lllustr.  part.  8.  — 
Seops  erisiaia ,  Daud.  von  Coban :  Jard.  Contrib.  Hr.  3.  —  iledptler 
polyumoM,  Less.  Desm.  Iconogr.  pl.61.  -*  C^fmmdk  fftfionti,  Cass. 
Joura.  Ac.  Phil.  I.  pi.  7. 

G am  hei  hftit  die  nordamericanisehe  Hinirenle  f^r  verschieden 
von  der  eudamerioanischen  und  nennt  entere  Aihene  secttflif.  Cabanfis 
spricht  sich  dagegen  ffir  die  Identitfit  beider  ans :  Arch.  p.  19.  Es  fehli 
uns  an  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Exemplaren  beider  Lokalitäten, 
nm  selbetstindig  in  dieser  Frage  nrtheilen   zu  kftnnen. 

Passerluae. 

Carvinae. 

Neue  Arten :  Cyanocorax  nanus ,  D  u  b.  Rev.  zoot.  p.  243.  Me- 
lico.  —  C.  «nteeZor,  Dab.  ib.  Mexico.  Ist  identisch  mit  C.  coneolor, 
Ca  sein,  Proceed.  Ac.  Ifat.  Sc.  of  Phflad.  1848,  p.  26.  —  C  eioltf- 
ceiis,  Dob.  Peru.  ibid.  scheint  gleicifaartig  zu  sein  mit  C.  Harrnii, 
Cass.  1.  c.  von  Guajaquil,  so  wie  mit  C.  Ayacmfiktnito,  Gaben.  Schomb. 
Reise,  III.  p^.  683,  von  Venezuela. 

Ueber  C.  caUfomicui  Vig.  vergl.  Gambel:  Erichs.  Areh.  14. 
p.  112.  —  Corvut  J0maicensis f  L.  abgebild.  Gosse  lllustr.  Birds  of 
Jam.  pL  52.  —  Den  Gattungsnamen  Pica  ändert  Gamhei  höchst  äber- 
flftssiger  Weise  in  Cfopfes  um:  Journ.  Acad.  Phllad.  I    p.  46. 

PrintfIlUiae. 

Nene  Arten:  FyrrhuU  orUMnlUy  Temm.  Fnuna  Ja^n.  Av.  p|. 
53.  —  P.  ianguin^kma,  J.  Jb.  pi.  54.  ^  Ett^rüa  9mrMilii  ,  T.  ib. 
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pl.  56.  —  EmL  eioidet,  T.  ib.  pl.  59.  ^  E.svifhurea,  T.  ib.  pi.  60. 
Simmtlich  aas  Japan.  —  Cardmelii  noiala,  Dab.  Rev.  eooI.  XI.  p.  247. 
Mexico.  —  Pauer  molüemis,  A.  Smi  th  Illastr.  S.  Afr.  Zool.  Nr.  27.  SAd. 
africa.  —  Pyrenest€$  eoeetneut^  C  a  s  s  i  n  Proceed.  Ac.  N.  Sc.  Philad.  1848, 
p.  65.  Sierra  Leone.  ^  Eupteotes  nigroteniris ,  C  a  s  s.  ib.  Zansibar.  — 
Mupl,  erythropSf  nob.  Rev.  zooi.  XL  p.  109.  von  St.  Tbom^.  —  Syeo^ 
biu$  8f.  ThQmtts^  nob.  ib.  St.  Thome.  —  Vidua  albonotaia,  Cass.  Pro* 
ceed.  Ae.  Pbilad.  1848,  p.  65.  Port  Natal.  -^  Vidua  eoncolor,  Caaa. 
jb.  Africa  —  Pitylut  ßavocinereus,  Caas.  ib.  SAdamerica.  —  Tanagra 
nigrotturita^  Cass.  ib.  Rio  Negro.  Steht  der  gularif  und  capitata  sehr 
nahe.  —  Arrpmon  ophtkalmicus ,  D  u  b.  Rev.  zooL  p.  247.  Mexico.  Ist 
gleichartig  mit  A.  Mitemporay  Lafren.  ib.  p.  12,  von  Bogota.  — 
PihfUu  foUogaiievj  Dnb.  1.  c.  245.  von  Gnatetnala.  Ist  wahrscheinlich 
gleichartig  mit  fiuvocinereusy  Gas  sin.  —  PipHo  lorqwUus,  Dab.  ibid. 
246,  von  Mexico.  —  P.  rufopileus ,  Lafren.  Rev.  zool.  p.  176,  vom 
Caraccas.  ^  Taehj/phonus  canigularii,  La  fr.  ib.  p.  11,  von  Caraccas.  — 
7.  rufieeps^  La  fr.  ib.  p.  173.  Yeaezueia.  —  Pyranga  eucuUata  ^  Dab. 
Rev.  p.  245.    Ob  nicht  gleichartig  mit  P.  rabriceps,  Gray  ?  Mexico. 

Abbild.  FringiUa  kawarakibay  Temtn.  K.  Japon.  Av.  t.  48.  and 
Fr,  kawarak.  minor^  ib.  t.  49.  —  Coccothrausles  wlgari$  jofonicm^  T. 
ib.  t.  51.  —  Arreman  awrantürostriSy  Lafr.,  Desni.  Iconogr.  pl.  55.  — 
Agkym  Faimy,  Lafr.  ib.  pl.  56-  —  A.  WUsonü,  Lafr.  ib.  pl.  56.  — 
ZoiMtriehia  cMorura,  Audub.  Joarn.  Ac.  Philad.  L  pl.  9,  fig.  1.  Ist 
von  G  a  m  b  e  1  in  den  Proceed.  Ac.  N.  Sc.  Philad.  I.  p.  260  als  Frin^ 
giUa  Blandmgiana  beschrieben  worden.  —  Spermaphaga  mar^drtfotap 
Strickl.,  Desm.  Iconogr.  pl.  64.  —  Sp.  anoxniU^,  Gosse,  Illaslrat. 
pL  62.  .—  8p,  hicolor ,  ibid.  pl.  64.  —  Sp.  adoxa ,  Gosse,  ibid. 
pU61.  —  Arrtmon  ßavoptcltUf  Lafr.  ist  ein  Tachyphonns.  Rev.  zool.  * 
p.  11. 

Slumidae. 

Neue  Arten:  IcUrus  tnacuiialtUus ,  Cassin,  Journ.  Acad.  Hat. 
Sc.  Philad.  vol.  I.  p  137,  pl.  16,  fig.  1.  Vera  Crnz.  —  /.  AMricopi^liis, 
Cass.  ibid.  pL  16,  fig.  2.  Mexico.  —  i.  Giraudiiy  Cass.  ibid.  p.  138. 
pl.  17.  St.  ¥6  de  Bogota. 

Quitadus  eroBsiroslru  Sw.  ist  abgab.  Gosse  Illastr.  Birds  of 
Jam.  pari.  9. 

Dentirosires. 

Ueft44  von  Gray 's  „Genera  of  Birds^  enthfill.  die  Vireoninae, 
n&mlich  Vireo  mit  11  Arten.  —  Eine  gute  Arbeit  von  Lafrenaye  auf 
S.  39  der  Revne  zoolog.  hat  die  Gattung  Attila,  Less.  znm  Gegen- 
stande (Dasycephala,  Swains.).  üüss  Aitüa  brasüiensii,  Less.  nicht  das 
Weibchen  sei  von  Tijuca  nigra  hatte  schon  Pacheran  nachgewiesen. 
Lafrenaye  z&hlt  folgende  Arten   der  Gattung  Attiia  auf:    1)  A^  6r«- 
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Less.  2)  A,  rufiu,  Vieill.  3)  A.  »padieeu»,  Latb.  (D.  rufe. 
•ceat,  Sw.)  4}  A.  hcUeianus,  La  fr.  (Tyrannus  rofeflcens,  Lafr.  el  d'Orb.) 
5)  il.  mlift»,  Less.  (Tyr.  ralilns,  Leas.)  6)  A.  ßammukHusy  La  fr.  n. 
fp.  Columbien.  Wir  bemerkan  nocb,  dasi  sp.  1  gleichartig  ist  mit  Jf». 
teicapa  uropygiata,  Fr.  Wted. 

Neue  Arteo:  Tyrannvia  eineraeea,  La  fr.  von  Caraccaa.  Rev. 
sooL  XL  p.  8.  —  Setaphaya  albidiadema^  L  a  fr.  ib.  p.  8.  —  L«ifiüirtM 
Uucorhynehusy  nob.  Rev.  p.  108.  Goldkflste.  —  Lan.  mt^or ,  »ob.  ib. 
Goldbflste.  ^  Tyrannula  VieiUoUoides,  La  fr.  Rev.  p.  174.  Caraceaa.— 
füyra  aWUor^e$,  Dab.  Rev.  p.  244.  Peru.  Stehl  der  Jardinei  aebr 
nahe.  —  Myiagra  eoneinna;  Gould,  Ann.  and  Mag.  II.  p.  281.  Nord- 
weatküste  Auitraliens. -^  CracHcu$  ficatu$,  Gould,  ibid.  p.  453. Nord* 
anstralien. 

Abbild.  Tyrannula  falHda,  Gosse,  Illustrat.  Birdt  of  Jam.  pl.  40. 
--  7.lriifts,  Gosse,  lllnstr.  pari.  9.  —  Tiiyra  turinamaj  (L.)  Strickt. 
Jard.,  Contribut.  of  Ornith.  Heft 3.  —  Ftratf  etresceiif,  Y.  Gray  Gen« 
of  Birds,  pari.  44. 

Ueber  8eopkorhyncku$  ehrysocephalui ,  v.  t  S  c  h  u  d  i ,  und  Tyran^ 
mäa  emchaneH  v.  Tschudi  vergl.  Lafren.  Rev.  cool.  XI.  p.  5.  u.  7. 

Subulirostres. 

Gray  behandelt  in  Heft  44  seiner  „Genera  of  Bird8<<  die  Aceen" 
torinae:  -Acctntor 9  Arteo,  Enicocichla  2,  GericomU  7,  Aeantkha 26. 
Derselbe  ferner  Jfaltirt  na  e:  (Heft  45)  Orthotomui7,  Prinia  II,  Dry- 
moiea  67,  CaUmantkus  5,  Mehtrus  10,  SttpÜHms  1,  Atrichia  1,  Amy^^ 
tu  3,  8pk0nura  3,  ChaetomiM^  Gr.  2,  Cinclorkamphut  3  und  Megahmm 
7  Arten.  Ferner  die  Lusciniadae:  Calamodyta  33,  Lusdnia  2,  ^s- 
ia«  5,  Sykia  42,  RegtäuB  21,  CyanoHi  1  nnd  CiiÜeteer«  6  Arten. 

Observations  sur  le  sonsgenre  des  PouiUots  Fieedula  et  no- 
taroment  sur  la  F.  polf^^lDlIa  de  Vi  ei  II  ot,  parH.  Schlegel  :  Biydrag.tot 
de  Dierk.  l,  Schlegel  theilt  diese  Vögel  in  drei  Gruppen,  nftmlich 
1)  F.  troehilmif  rufa^  nbilatrix,  BoneUi  nnd  eorcnata,  2)  F.  hypohUs 
und  foUfghtta,  3)  F.  oiweiorum  und  eloetca.  Es  werden  sehr  genaue 
vergleichende  Messungen  an  hypolais  nnd  polyglotte,  so  wie  an  olive- 
torum  und  elaeica  mitgelheilt.  Die  ScbnAbel ,  Fasse  nnd  Flägel  aller 
Arten  sind  abgebildet.  Diese  Arbeit  ist  namentlich  interessant  neben 
der  von  P.  Gerbe.  Beiträge  sur  Naturgeschichte  der  Syhia  nuöria 
liefert  Schenk:  Arch.  Ver.  Freunde  d.  Naturg.  in  Mecklenb.  Heft  2. 

Neue  Arten;  Partts  minor,  Temm.  F.  Japon.  Av.  t.^.  _  F. 
trivirgatus,  Temm.  ib.  t.  34.  —  F.  nuchalis,  Jerd.  Illustr.  Ind.  Orn. 
pl.  46.  Bengalen.  ~  ZosUrapg  luguhris ,  nob.  Rev.  XI.  p  169.  St. 
Thom^  —  SyMa  iarnUala^  Dnb.  Rev.  p.  245.  Mexico.  —  M^nüa  oli^ 
cafrtf,  La  fr.  Rev.  p.  2.  Caraccas.  —  Jf.  air9$9r%e€aj  La  fr  ib.  p.  3. 
Caraecas.  —  Tardm  $wdiig9ny9 ,  La  fr.  ib.  p.4.  Caraccas,  ^  J.  mimm 
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flMit,  La  fr.  ib.  p.  5.  BogoU.  —  TwrdM$  »amtk^wehts,  Jard.  Coftlribnl» 
Rr.  1.  Tobago.  -^  Migalurut  ctlrtmu,  Gray,  Gen.  of  Birdt,  Heft  45.— 
TinutUa  UucotU,  Strickt.  Contrib.  Ueit  3.  Malacca.  Stehl  der  T.  ni- 
giicoHif  T.  am  BtdulaD.  —  Bradomis  fn€rifu€m$u^  4.  Snith.  IHottr. 
S.  Afr.  Zool.  Nr.  26. 

Abbild.  Chamaea  foicuUCy  Gamb«  Joarn.  Acad.  Pkilad.  I.  pl.  8. 
fig.  d.  -^  Päna  wionkmui,  Gamb.  ib.  flg.  1.  ^  P.  inommtut,  Gamb« 
ib.  fig.  2.  —  Aecenüft  stropkiahUf  Hodgs.  Gray  Gener.  part  43.  — 
AfUhu9  $imUis,  Jerd.  lUnsir.  lod.  Zool  pl.  45.  —  CmUtmodyta  «/JSfMt, 
Uodgfl«  Gray,  Geo.  p.  45.  —  lUgului  CASIane^^eep»,  Hodga.  ibid.  -^ 
SffUieola  eoa,  Goaae,  lUuatr.  pl.  3^.  ^  S.  pkartira,  G.  ib.  pl.  38.  -* 
Fieedula  poli/gt»Ua,  ictmina,  ßkteiea  und  oUüetorum  abgebild.  in  Deaoi. 
iconogr.  Omitb.  Text  von  P.  Gerbe.  —  Merula  Uueogen^M ,  Gai. 
Gosse,  lUuatr.  pl.  23.  ^  Jf.  jamaicenm.  Gm.  ib.  pl.  24. 

Twrdut  «(rofujtfrif  ward«  bei  Abbeville  geschossen:  Roy.  p.  3t8. 
^  Ueber  T,  Faüanij  Gab  an.  (T.  naaus,  Audab.)  vergl.  Gamb.  Arch.  14. 
p.  201.  ^  Ueber  Orpkeus  ciirv»>os<rts,  Sw.  (Tozostoma  velula,  Wagt.) 
vergl.  M'Call :  Proceed.  Ac.  Pbilad.  1848.  p.  63.  Hfiufig  um  Malamoros. 
Kommt  auch  in  Texas  vor.  Eine  sweite  Art  dieser  Gattung  ist  Toxo^ 
t$9ma  redivivay  Gamb.  (frOher  Harpes)  Jonrn.  Ac.  Pbilad.  I.  p.  42. 
Caliromien. 

CerfJüacene. 

Heft  43  der  Genera  aT  Birds  entbiU  die  JSftai«oA«i»aa:  N^eo* 
marpkal,  JBptmackM  4 Arten;  Heft  46  di«  Qt^pinat:  PJbaclorms 21, 
OreafrpeMicff  5,  QrfpmM  lArt;  femer  die  7reok«/tfiaa:  i'ofylmiis  89, 
TfekOm  1,  Tapwkä  9,  CmU^rax  15  Arten;  und  endlich  die  Mtlli^ 
iuginae:  MMitmgm  101,  B^tharü  49,  Hdiotryos  4  Arten. 

Nene  Arien:  Cenaroslnim  itfrecyane«» ,  La  fr.  Eer.  p.  9.  Carac« 
ans.  .-.  Mdühr^piui  cMoropm,  Gonld,  Ann.  and  Mag.  U.  p.  280. 
Wettanstralien.  -—  Jf.  albogmlarU,  Gonld,  ib.  Ost-  vnd  rCordoatan* 
•Iralien.  —  TroglodyUB  Mittuehm,  Cabot:  Proeeed.  Boston Soc  of  Nai. 
Hiat.  p  257  Aon.  and  Hag.  U.  p.  364.  Yuhatan.  ~  Trochiliden:  U^^ 
limOkea  eot,  Gould,  Proceed,  Zool.  äoc.  —  AgUMeiii  cnaMMlonofM, 
G.  Peru.  -*  UeUangeims  ««eors,  G.  Venezuela.  — >  Thahtrdniä  eiridtpe- 
elKS,  G.  —  CmmpylopUruB  obMm'u§f  0.  —  7rock.  omkgaUu^  G.  —  7. 
99phahu^  Bonrcier,  Rot. 269.  Ceniralamerioa.  —  T.  Caiitlmttwdm^  ib« 
SOdamerica.  —  7.  Pucherani,  B.  ib.  BrasHi^n.  «-  7.  J^siphinm^f  B. 
Ib.  272.  -*  7.  Dtfriiki,  B.  Guatemala.  -^  7.  Pkaeiat^^  B  ib.  —  7. 
mMryUi§,  B.  üeogranada.  _  7.  eucharis,  B.  ib.  274  —  7.  aUct^  B. 
ib.  Cararoas. 

Abbild.  Fiosiofles  oa|ptslrafa,  Less.  Desm.  looikOgr.  pl  63»  — 
fkyUomit  Jerdonij  Jerd.  Illifftr  pl.  43.  ~  Xiphm-hfmekus  mpereüim* 
fitf  Uodga.  ib.  pL  49.  —  Pkaetomis  Pftrei^  Gr.  Gw.  of  Bird«9  46.  ^ 
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F^Uflmms  aquäm^  L  o  d  d  i  f .  ib.  Bogota.  •—  MUU$mga  mirakUiUf  L  o  d  d  i  f  • 
ib.  —  M.  kumiliSf  Gosse  Iliostr.  pl.  21.  —  Ueber  Troeh.  annOi  L  ess, 
(T.  icterocephalus,  Nutl.]  vergl.  Gamb.  Erichs.  Arch.  p.  94. 

Hirundinaceae. 

Abgebild.  Hirumdo  euckrysta,  Gosse,  Illustr.  Blfds  of  Jan.  p). 
12.  —  Tathomis  fhosnicoÜa,  Gosse,  ib.  pl.  9. 

Clamatores. 

Macrochires. 

Eine  sehr  dankenswerthe  und  aasrfihriiche  Arbeit  Aber  die  Cyp^ 
seliden  des  Berliner  Museums  verdanken  wir  Streu  bei:  Isis,  5.384. 
Dsrflber  hinaus  geht  die  Arteakenntniss  des  Verfassers .  nicht  weit.  Er 
unterscheidet  4  Galtungen  1)  Cyptelut  (parvut,  melba,  opus,  eaffety 
aftysfimciis,  pygargut  und  vielleicht  ambroiiaeus;  2)  Fssiidoprocfis, 
{cajenntfuis  L.) ;  3)  Uemiprocn e  {pelasgia ,  acuta  ,  torquata ,  leiico- 
notos,  giganteaf  finnigata,  Natt.  hier  Euerst  beschrieben  ,  gfinex,  welche 
Str.  T  e  ni  m  i  n  k  i  i  genannt  wissen  will,  salangama,  fimvQra) ;  4)  C  A  e^ 
lidonia  {mystacBOf  eomata  und  longipennis).  Diese  letzteren  heissea 
aber  Iftngst  Macropteryx ,  Sw.,  Sehr  genaue  Beschreibungen  und  Mes- 
sungen einzelner  Arten  geben  dieser  Arbeit  besonderen  Werth. 

Abgebild.  C^psc^  niger,  Gm.  Gosse  Illostr.  pl.  10. 

Caprimulginae. 

Abgebild.  Nyetibiut  jamaicensis.  Gm.  Gosse  Illostr.  pl.  6. 

Todidae. 

Nene  Art;  Prionites  carinatusy  Dub.  Rev.  p. 249.  Guatemala.  — 
P.  Lessonii,  Less.  abgebild.  Desm.  Icon.  pl.  52. 

Lipoglossae. 

Hier  wäre  zunächst  eine  interessante  Arbeit  von  Kanp  zu  erwflh* 
nea :  „Die  Familie  der^Eisvögel  (Alcedidae)«  betitelt,  21  S.  Nach  K. 
serfalleo  die  Alcediniden  in  5  Genera,  und  zwar  in  folgende  1)  7a. 
nytyptera,  zerfallend  in  die  Subgenera Syma  und  Tgürkamphus ,  2) 
CeryU.  Die  Subgenera  sied  a.  Chloroctryle ,  {anuaona^  americana 
n.  s.  w.)  b.  Ceryle,  (nidtt)  c.  Megaeeryle^  {maxima,  aleyon)  3)  Hai' 
eyon^  in  3  oder  4  Subgenera  zerfallend,  4}  Daoelo,  Die  Subgenera 
sind  a.  Dacelo  (giganttay  ctrvtcalis,  b)  dtturat  K.  (cyanotis ,  T.)  c» 
Mdidora.  5)  Aleedo»  Hier  die  Siibgeä.  a.  Isptdimi,  {pictm  mnd  niUda) 
b.  Corylkornis,  (miis,  caemleoctjthaia  ^  cristaia^  cyamoMUgma^  etfiteiei- 
dsf  ,*  c.  Ceyx  {ru^a  und  lepida)   d.  Aloßdo  {UucogaHefi  6trw,  umiinn 
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fMi^ ,  bengtikmis ,  tewntorquaia ,  ispida ,  eury^ona ;  e.  iHcyene  (pmtUlay 
tnurea,  toUiaria).  Verschiedene  dieser  Arteo  solleo  dann,  nach  K.,  in 
Sobspecies  serfailen  ;  so  s.  B.  sei  itpi^a  und  enryseiia  nur  subspecifiscb 
verschieden  Wir  sind  io  diesem  und  vielen  andern  Punkten  anderer 
Meinung.  Alcedo  cyanoitigma  Rüpp.  ist  ganz  bestimmt  nur  der 
jüngere  Vogel  von  A.  caenUeocepkala, 

Neue  Arten:  Aleedo  niUda ,  Kaup.  1.  c  p.  12,  —  A.  nais  ^  K. 
ib.  Africa.  —  A.  melanura,  K.  ib.  p.  14.  Philippinen.  —  Galbula  lep^ 
Iura,  Sw.  auch  in  Venezuela:  Karst.  Blühend.  Gew.  Ven.  I.  p.  7.  — 
ßuceros  Mocriitaius,  Gas  sin,  Jouro.  Acad.  N-  Sc.  of  Philad.  1.  pl.  15. 
p.  135.  St.  Pauls  River,  Sierra  Leone;  steht  dem  comalus  zunflcbst.  — 
Ebendaselbst  ist  zuerst  beschrieben  Buc,  elaius ,  Temm.  von  Sierra 
Leone. 

Eine  hübsche  monographische  Nutiz  Aber  die  indischen  Buce  - 
rosarlen  gab  Blyth:  Journ.  As.  Soc.  of  Beug.  1847.  p.  992. 

Zygodactyll. 

Cucuünae. 

Abgebildet  sind  Piaya  puhiaiiSf  G  m.  Desm.  Iconogr.  pl.  65.  and 
Gosse  lllustr.  Birds  of  Jam.  pl.  9.'  —  Piaya  erylkropygia  Less.  Desm. 
Iconogr.  pl.  66.  San  Carlos.  —  Indicaior  xanthcnotos,  Hodgs.  Jerd. 
lllustr.  Ind.  Orn.  pl.  50. 

Simotti  anivtrieXf  Blyth  Journ.  As.  Soc.  of  Beug,  ist  gleich- 
artig mit  Cucuhii  Uucohphui ,    Sa|.    Malier,  Verband.  Nieuw  Guin« 

Bucconidae. 

Reue  Arten :  Monata  unUorqwsj  D  n  b.  Rev.  p.  248  Peru.  Wäre 
nach  Lafrenaye,  der  ficbte  Bueeo  fuscuM  ,  auct.  ,  welchen  W a g  1  e r 
irrthamlich  für  den  jüngeren  Vogel  von  tor^atus  halte.  —  Mon.  wor- 
fi«la,  Dub.  ib.  Guatemala. 

Pieinae. 

Picui  callonolus,  W  a  t  e  r  h.  (P.  cardinalis,  Less.)  abgebild.  Desm. 
Iconogr.  pl.  59.  —  P.  ceylonus,  auct.  abgeb.  Jerd.  lllustr.  of  Ind.  Orn. 
pl.  47.  —  Chrysoptilus  Kirküy  Jard.  von  Tobago,  abgebild.  Jard.  Om. 
Contribut.  Mr.   1. 

Psitiacinae, 

Pucheran  Aber  Strigapi  habroptilm ,  G  r.  Compt  rendus  heb* 
domad.  des  seances  de  PAcadem.  XXV.  p.  682.  —  Lafrenaye  syr 
le  genre  PMac%da:  Rev.  p.  170.  Es  werden  zwei*  neue  Arien  iinler- 
schieden,  Pt,  cotupieillata ,  La  fr.  von  Columbien  und  PsUtaeula  viri^ 
iMmOj  Lafr.  von  Caraecas.    Beide  reihen  «ch  anfitll.  pa$$$rmm  lad 
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F.  eoeUsiis,  LesB.  >*  Eine  sehr  merkwürdige  neue  Art  ist  CoraeopsU 
f€r$cnala^  G.  R.  Gray,  wahrscheinlich  von  Neuguinea.  Lebend  in 
LordDerby's  Menagerie.  _  l'ioiitis  me/ano/u  La  fr.  ist  abgebildet :  Desm. 
leoBogr.  pL  60. 

Coluinblnae« 

Eine  interessante  neue  Art  ist  Fertsforn  piteUa ,  S  c  h  1«  g.  von 
der  Goldküste:  Biydrag.  tot  de  Dierk.  livr.  L  p.  17.  c.  fig.  pulch.  -^ 
Ueber  Columba  leucoplera^  L.  berichtet  M'CaU:  Proceed.  Acad.  N.  Sc. 
or  Philad.  1848,  p.  64.     Dieselbe  ist  hfiufig   um  Matamoros  in  Mexico. 

—  CoL  Elphinstonii,  S  y  k.  ist  abgeb.  Jerd.  Illustr.  Ind.  Orn.  pl.  48.  — 
Die  merkwürdige  Taubenform ,  Didunculm  sirigirostrit ,  Jard.  von  den 
Samoainseln  wurde  schön  abgebildet  von  Gonid  Birds  of  Austrat. 
voL  V.  pl.  76,  und  von  G.  R.  Gray  Gen.  of  Birds,  II.  pl.  120.'  Sir 
W.  J ardine  nannte  diese  Galtang  Onathodon :  Ann.  and  Mag.  ff. 
H.  XVI.  p.  175.  pl.  9,  und  Reichenbach  unnQtzerweise  Pleiodut, 
Mit  Recht  bildet  Gray  fflr  diesen  Vogel  eine  eigene  Unterfamilie  Dt- 
dunculinae.  Der  erste  Entdecker  desselben  war  Mr.  Tilian  Peate, 
einer  der  Naturforscher  der  U.  St.  Exploring  Expedition.  Nach  der 
Mittheilung  des  Missionftrs  Stair  nflhrt  sich  derselbe  von  den  Wurzelo 
verschiedener  Zwiebelgewächse. 

Wir  bitten  jetzt  noch  über  die  letzte  und  ausserordent- 
lichste  Form  taubenartiger  Vögel  zu  berichten,  über  die  thronte 
und  einige  ihr  verwandle  Arten  (Didinae^.  Strickland 
and  Melville  „The  Dodo  and  its  Kindred  or  the  history 
affinity  and  osteology  of  the  Dodo,  Solitaire  and  other  ex* 
stinct  birds  of  the  islands  Mauritius,  Rodriguez  and  BourboR<< 
1  vol.  in  4to,  140  S.  und  15  Tafeln.  —  Dr.  J.  Brandt  „Ver- 
such einer  kurzen  Naturgeschichte  des  Dodo^  45  S.  in  8vo. 

—  Dr.  J.  Hamel  „Der  Dodo,  die  Einsiedler  und  der  erdich- 
tete Nazarvogel«  47 S.  inSvo.  Pelersb.  1848.  —  E.  de  Se*- 
lys  Longchamps  „Resume  concemant  les  oiseaux  Brevi- 
pennes  mentionnös  dans  l'ouvrage  de  Mss.  Strickland  et  Mel- 
ville sur  le  Dodo^ :  Rev.  zool.  p.  294. 

Die  WiederauffinduDg  des  Drontenkopfes  der  alten  Gottorpschen 
Kanalkammer  in  Kopenhagen  bexeichnet  den  glücklichsten  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  dieser  ausgestorbenen  Vögelgattung.  Denn  wie  man 
einerseits  eine  sorgfältige  Prüfung  und  Vergleichnng  aller  historischen 
Original  beweise  für  die  einstige  Existenz  der  Dronte  als  nothwendig 
»II  erkennen  begann,  so  gelangten  andererseits  die  Besitzer  jener  weni- 
AreUT  f.  Naturgcseh.  XV.  Jahr^.  3.  Bd.  0 
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gen  unschätzbaren  Ueberbieibsel  derselben  su  der  Ueberzeugaog,  dast 
diese  für  die  Wissenschaft  erst  dadurch  wahlhaft  und  dauerd  nutzbar 
gemacht  werden  könnten,  wenn  sie  einer  discreten  Behandlung  mit  dem 
anatomischen  Messer  anvertraut  und  theilweise  zergliedert  wftrden.  I>iea 
letzlere  ist  in  der  zweckuiässigsten  Weise  geschehen,  und  jenen  mühe- 
vollen antiquarisch-historischea  rfacbforschuiigea  haben  sich  fast  gleich- 
zeitig und  völlig  unabhängig  von  einander  Strickland  in  Oxford 
und  Harne  1  in  Petersburg  unterzogen,  und  zwar  beide  mit  glänzendem 
Erfolge.  Dagegen  scheinen  die  umfassenden  Studien  Brandt's  über 
den  Dodo  vorzugsweise  darauf  hingerichtet  zu  sein  ,  die  Affinität  des- 
selben zu  anderen  Yögelgatlungen  und  damit  die  systematische  Stellung 
in  ein  möglichst  helles  Licht  zu  bringen.  Die  von  ihm  gewonnenen 
Hesultate  weichen  von  denen  Strick!  and's  ab;  denn  dieser  erklärt 
den  Dodo  für  eine  colossale  Taube,  wahrend  Brandt  ihn  am  meisten 
den  Charadrien  nähern  zu  müssen  glaubt.  Wir  entscheiden  uns  für  die 
erstere  Ansicht,  zumal  in  Berücksichtigung  des  zur  Begründung  dersel- 
ben benutzten  reichen  anatomischen  Materials  Das  erste  Capitel  des 
Strlckland'scfaen  Werkes  hat  die  eigentliche  Dronte  von  Mauritius,  Di- 
Jus  mepHiSt  zum  Gegenstande,  das  zweite  den  Solilaire  von  Rodri- 
guez,  Paophaps  soUiaria,  Strickt.,  das  dritte  den  kurzflüglichten  Vo- 
gel von  Bourbon.  Diesen  letzteren  nennt  Selys  Longchamps  I.e. 
ApUrornis  solilaria,  bringt  als  zweite  Specics  dahin  den  „Oiseau  bleu** 
des  Sieur  D.  B.  (Aplerornis  caeruUseetis)  nad  als  dritte  die  „Ge/ttiollej« 
Leguat's  (Apl,  honaaia),  M  elvi  lies  Osteologie  des  Dodo  und  des  So* 
litaire  bildet  die  zweite  Uauptablheilung  des  Strickland'schen  Werkes. 
Eines  Auszugs  in  sehr  gedrängter  Form  sind  die  oben  genannt«ii  Ar- 
beiten nicht  fähig.  Die  erste  Bekanntschaft  europäiscli«r  Seefahrer  mit 
der  Dronte  fällt  nachweislich  auf  den  17ten  Sept.  ld&8»  die  letale 
sichere  Nachricht  von  ihrem  Vorkommen  in  das  Jahr  1679. 


ttallinaoeae. 

Eine  neue  Art  isi  Orlyx  thoracicusy  Gamb.  Proceed.  Ac.  N.  Sc. 
of  Philad.  p.  77.  Mexico.  —  Francolintts  benultua ,  Jerd.  Hiestr.  ef 
Intl.  Ornith.  pl.  42. 

CTarsores. 

Interessant  ist  die  Entdeckung  einer  zweiten  Art  Apierys  m  Reu- 
Seeland.  Dieselbe  stammt  von  der  sogenannten  MitteUnsel.  Grösse  dee 
A.  australis,  Schnabel  kürzer  und  gekrümmter  als  bei  diesem;  6e6e-» 
der  ungemein  dicht  und  haarartig,  dnnkelgewellt;  Flügel  noch  rudi- 
mentärer. Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  eine  dritte  weit  grteaere 
Art  auf  der  Södinsel  Neuseelands  existlit;  die  Robbensch läger,  welche 
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jeoe  XOfto  alljftkriich  Irafudiev,  kennen  diesen  Vegel  und  nenaen  ihn 
„Firettian.^  Ein  5  Zoll  langes  von  dorther  stammendes  E\,  im  Besitie 
von  Dr.  Wilson  in  Phiiadelphia ,  gehOrt  schwerlich  einer  der  beiden 
kleineren  Arten  an.  Gould  nennt  die  oben  beschriebene  neue  Art 
Apteryx  Otcenii  und  giebt  eint  sehr  schöne  Abbildung  davon :  Transact. 
of  the  Zool.  Sog.  111.  p.  379,  pl.  —  Proceed.  Zool.  Soc.  1847,  p.  93. 

Prof.  Harrisson  Ueber  die  Luftröhre  und  den  Luftsack  daran 
bei  Dromaiui  nova^  Hollandiae:  Proceed.  of  the  Roy.  Irisli  Acaderny, 
111.  p,  61. 

R.  Owen  j^Ueber  Dinomü ,  enthaltend  eine  Beschreibung  des 
Schädels  und  Schnabels  dieser  Gattung,  und  derselben  characteristischeD 
Theile  bei  PalofUryx  und  zwei  anderen  VAgelgattungen,  Noternis  und 
Nestor ,  sämmtlich  Theile  einer  umfangreichen  Sammlung  von  omitbi- 
sehen  Ueberbleibsela  entdeckt  von  W.  Man  teil  bei  Waingongoro  auf 
der  Nordinsel  Neuseelands  „Transact.  of  tbe  Zool.  Soc.  III,  part.  5,  und 
Aon.  and  Magaz.  II.  p.  53.  Eine  sehr  wichtige  Arbeit.  Es  wurden 
diese  Knochen  in  losem  vulkanischen  Sande  gefunden,  zwischen  Wan- 
ganni  und  Taranaca,  nahe  der  Mündung  des  Wangaouiflusses.  Die  wich- 
tigsten derselben  sind :  ein  ziemlich  vollständiges  Craujum  von  Pala* 
fUryx  geraHoide$9  diese  Gattung  steht  von  den  noch  lebenden  strauss* 
artigen  Vögeln  der  Gattung  Dromattts  am  nächsten;  dann  .ein  voll8tändi<* 
ges  Craoinm'  von  Nolomis  MantMi,  steht  Forphyrio  nahe,  zeigt  aber 
auch  viel  Yerwandtschafl  zu  der  Gattung  BraohyptraUus ,  Lafren.; 
endlich  die  obere  Mandibel  einer 'Art  Nettor:  (Proceed.  Zoo!.  Soc.  1848. 
p.  I).  Die  Beschreibungen  sind,  meisterhaft  genau  und  werden  durch 
vortreffliche  Abbildungen  erläutert. 

ttrallae. 

Fulicariae. 

Gosse  liefert  in  seinen  i^llluslratlons  of  theBirds  of  Jamnica^  gute 
Abbildungen  von  RaUus  concolor  und  Ortygometra  mtnwla,  Lath. 

ErodiL 

Gray  behandelt  in  part  43  seiner  „Genera  of  Birds«  die  Ctco- 
ntfure:  Dromas  1,  Ctconta  8,  Leptoptilos  5,  Mycteria  2  und  Änastotnus 
2  Arten. 

Neue  Arten  sind :  Ciconia  microscelis,  G  r.  Gen.  part.  43.  fig.  opl. 
-.  tierodiat  pUtmiferus,  Gould,  Ann.  and  Mag.  II.  p.  280,  von  Neu- 
sfldwales.  —  H.pannotus,  Gould,  ibid.  Neusüdwales.  — i  Ardolla  sto- 
ynatilit  Gould,  ib.  Port  Essington.  ~-  ArdeUa  macrorhyncha  Gould, 
ib.  p.  452.  •—  Gru$  autiralasiana  Gould  j  ib.  p.  280.  Neuholland;  der 
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mUigone  nahe  siebend.  Diese  sämmilichen  Arten  sind  im  dien  Bande 
der  „Birds  of  Australia<<  vortrefflich  abgebildet  ^  E$reUa  m^coUii 
Gosse  ist  abgeb.  lllastr.   Birds  of  Jam.  pl.  93. 

lAmicolae. 

Nr.  44  von  G  r  a  y*s  „Genera  of  Birds««  enthält  die  Pkalaropoü' 
nae :  Phalaropus  mit  3  Arten.    Abgeb.  ist  Ph.   Ifttfonü,  Sab. 

Neue  Arten  sind:  Actitis  empusa  Gould,  dem  hypoleucus  nahe 
stehend ,  von  Port  Essington :  Ann.  and  Mag.  IL  p.  281.  —  Limota 
uropygiaUs  Gould,  ib.  p.  451.  Australien.  —  Charadrius  vereduM  G. 
ib.  Nordanstralien.  —  ToUmus griseopygius  Gould,  ib.  452  Port  Essing- 
ton.  —  Sckoenielus  magnus^  G.  ib.  Anstralie'n.  Diese  sämmtlichen  Arten 
sind  im  6ten  Bande  der  i,Birds  of  Australia  abgebildet. 

Matatores. 

Longipetmes. 

Larus  Bonapartei  Sw.  u.  Richards.,  wurde  zum  ersten  Male 
in  Earopa  erlegt  in  derNfihe  von  Belfast.  Genaue  Beschreibung :  Ann. 
and  Mag.  N.  H.  I.  p.  194. 

Neue  Arten  :  Sterna  gracilUj  Gould,  Ann.  and  Hag.  11.  p.  282. 
Westküste  Neuhollnnd's  :  Birds  of  Austral.  VII.  pl.  27.  —  Slema  aeu^ 
fUttfida,  Ca  bot;  KOste  von  Yukatan  ;  soll  sich  durch  viel  kleinere  Sta- 
tur und  durch  Färbungsverschledenheiten  von  canliaca  unterscheiden : 
Ann.  and  Mag.  II.  p.  364.  —  Sterna  frenala,  Gamb.  Procced.  Ac.  of 
Philad.  p.  128.  Ist  die  minula  Wils.  aber  sowohl  verschieden  von 
der  europäischen  minula  als  auch  von  der  Brasilischen  argenUa.  — 
Sterna  regia,  Gamb.  ibid.  Ist  die  cajana  der  nordamericaniscbcn  Or- 
nithologen  ,  aber  nach  G am  bei  bestimmt  verschieden  von  der  icbiea 
sfldamericanischen  cajana  (?  ?)  —  Sterna  elegant ,  Gamb.  ibid.  von 
Mazatlan,  17"  lang,  .untenher  gelblichweiss. 

TtMnares. 

Interessante  Beiträge  su  unserer  Kcnntniss  von  der  geographi- 
schen Verbreitung  der  Sturmvögel  und  Diomedeen  findet  man  in  einigeo 
Briefen  von  J.  Macgillivray,  Naturforscher  auf  H.  M«  S.  Bettle* 
snake,  an  Prof.  Forbcs:  Ann.  and  Mag.  II.  p.  21. 


ünguirosires. 
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Gosse's  „Illuslr.    of    Ihe  Birds   of  Jamaicat^  geben  Abbildungen 
von  Anat  maxtma  G  o  s  s  e ,  und  von  CyanopUnu  inornahu  G.  ib.  park  8, 
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Steganopodes. 

Pari.  45  von  Gray's  „Genera  of  Binls<<  enthält  die  Flotinae: 
PUius  mit  4  Arten.    Abgebildet  ist  PL  novae  HoUandiae  Gould. 

Pygopodes. 

In  part.  43  desselben  Werkes  die  PhaUridina€:  thaleris  8  Ar- 
ten, Cerorkina  1  Art.  Abgeb.  Phal.  nodiroslris  B  o  n  a  p.  (welcher  aber 
nichts  als  P,  pypnaea  Fall,  ist.)  Endlich  noch  in  pari.  44  die  l/iri- 
iM«:  Brachyrhampkui  6,  Uria  6,  Arctica  3  Arten,  darunter  eine  neue, 
A,  Cüitmn,  Ganib.     Abgebildet  Ist  Brachyrh,  antiquut,  Fall. 
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In  der  Fauna  und  Flora  von  Britisch  Guiana,  die  den 
dritten  Band  zu  Rieh.  Schomburgk's  ,,Reisen  in  Britisch 
Guiana.  Leipzig  1848.  8.^  bildet,  wird  p.  645  gesagt,  dass 
die  Amphibien  zahlreich  vertreten  seien.  Leider  ging  ein 
grosser  Theil  der  Sammlungen  des  Reisenden  verloren,  so 
dass  er  nur  8  Schildkröten,  23  Eidechsen,  33  Schlangen  und 
12  Batrachier  nach  Europa  gebracht,  und  an  das  zoologische 
Museum  zu  Berlin  abgegeben  hat.  Unter  den  zahlreich  vor- 
kommenden Schlangen  schätzt  Seh.  den  achten  Theil  für  gir- 
tig.  Die  Schildkröten  und  einige  Eidechsen,  unter  denen 
Alligatoren,  bieten  den  Eingebornen  ein  gesuchtes  Nahrungs- 
mittel. Die  Bestimmung  der  Arten  ,  und  die  Beschreibungf 
der  neuen,  deren  sich  unter  dem  vorhandenen  Material  t 
Schildkröte,  1  Eidechse,  1  Schlange  und  2 Frösche  fanden, 
hat  der  Referent  übernommen.  Sie  werden  unten  ang'e- 
führt.  In  dem  Reisebericht  Band  I.  und  IL  finden  sich  man- 
che interessante  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  und 
die  Lebensweise  einzelner  Arten. 

Die  Amphibien  sind  auf  der  Insel  Barbados  wenig  ver- 
treten. Schomburgk  QrJ^ie  history  of  Barbados.  London 
1848''  p.  679)  fand  daselbst  nur  15  Arten,  nämlich :  10  Ei- 
dechsen, 1  Schlange,  3  Seeschildkröten ,  1  Batrachier  (Bofo 
agua). 
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^Historia  fisica  y  politica  Ho  Chile  segun  documentos 
adquiridos  en  esta  republica  duranle  doce  anos  de  residen- 
cia  en  ella  y  publicada  bajo  los  auspicios  del  supremo  gO'- 
bierno  por  Claudio  Gay,  ciudadano  chileno  ct.  Zoologia. 
Tome  secundo.  Paris  und  Chile  1848.  8.^  Das  erste  Heft 
des  zweiten  Bandes  des  unter  diesem  Titel  erscheinenden 
Werkes  enthält  die  Amphibien,  bearbeitet  von  Guichenot. 
Zwei  Eidechsen  und  ein  Frosch  sind  als  neu  beschrieben, 
ihre  Diagnosen  werden  unten  mitgetheilt. 

Gervais  giebt  in  den  Annales  des  sc.  nat.  1848  Oc« 
tober  p.  S04  ein  Verzeichniss  der  [Amphibien  Algeriens,  das 
47  Arten  enthölt,  nämlich :  3  Schildkröten,  37  Saurier,  2  Am-- 
pbisbaenen,  9  Ophidier,  6  Batrachier. 

Chelonll. 

„Ueber  die  Entwickelung  der  Schildkröten.  Untersuchun- 
fen  Ton  H  e  in  r  i  cli  R  a t h  k  e.  Mit  10  Steindrucktafeln.  Braun- 
gchweig  1848.  4.« 

Dieses  wichtige  Werk  besteht  aus  drei  Abtheilongen:  1.  Ueber 
die  Beschaffenheit  des  Eies  nnd  die  rrdheatenEntwickelungsKustäiide  von 
Einya  europaea.  2.  Ueber  die  apflteren  EatwickeloagssaalAnd«  veraehie* 
daner  Arieo  von  SckildkrAten.  3.  Besohreibno;  sweier  Embryonen  von 
Eiaya  evropaea  nageflhr  aus  der  Mitte  des  Knichtlebena. 

Eigenthtimliche  Moschusdrüsen  bei  Schildkröten  ent- 
deckte Peters,  beschrieb  und  bildete  sie  ab  (Müller's  Ar- 
chiv 1848.  p.  492.  Taf.  XVII.)  Sie  finden  sich  ausschliess- 
lich bei  Gattungen  der  Familie  der  Sumpfschildkröten,  nfim- 
lich  bei  Pelamedusa  galeata  Wagl.  (Pentonyx  capcnsis  Dum. 
Bibr.),  bei  der  sie  zuerst  gefunden  wurden,  und  bei  Chelys^ 
PUUemiftj  Siemoiherus^  Chelodina^  Cinottemon  und  Stouroty- 
jnu.  Sie  münden  öberall  unten  nahe  dem  Seitenrande  vor 
und  hinter  dem  Brustschilde  Die  Verschiedenheiten  sind  auf 
der  Tafel  abgebildet. 

PodaefiaNHs  unifilü  Trosch.  bei  Scheniburgk  1  €•  hat  nur  einen 
kancfl  BarlÜEulcD ,  «nterscheidel  sieh  auch  von  P.  espenae  daroli  die 
Ftrfamig  de»  fia^ea.    Im  RupMvni  imd  Tacttlu. 
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üaurl. 

De  systcmate  vasorum  Psammosauri  grisei,  aut.  A.  Cort  i. 
Vindobonae  1847.  4.  mit  6.  Tafeln. 

P.  Gervais  sprach  in  der  Academie  des  sciences  de 
Montpellier  über  die  Farbenveränderungfen  beim  Cbamdleon 
(Chamaeleo  vulgaris).  Er  stimmt  der  Ansicht  von  Milne 
Edwards  (vergl.  dies  Archiv  1835.  II.  p.  293)  bei.  Wenn 
man  mit  der  Lupe  ein  Chamäleon  betrachtet,  welches  vom 
Weiss  in  Grün  oder  Braun  übergeht,  sieht  man  eine  Menge 
kleiner,  schwarzer  Punkte  hervorschiessen,  besonders  in  den 
Erhabenheiten  der  Haut;  erscheinen  sie  in  geringer  Menge, 
dann  wird  der  Grund  grün  oder  gelbgrün,  erscheinen  sie  in 
grosser  Menge ,  so  dass  ein  kleiner  weisser  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  bleibt,  dann  wird  die  Färbung  braungrün, 
violett  oder  schwärzlich.  Diese  Erscheinung  kann  partiel  oder 
allgemein  sein ;  im  ersteren  Fall  zeigen  sich  Marmorirungen, 
Flecke  u.  s.  w. ,  es  kann  auch  jede  Seite  des  Körpers  ver- 
schieden sein.  Die  Vermengung  von  Gelb  und  Schwarz  in 
verschiedenen  Verhältnissen  erklärt  ferner  die  Veränderungen 
der  Farbe.  Das  dunkle  Pigment  in  isolirten  Körnern ,  bald 
flammig,  bald  büschelartig,  bald  einfach,  in  den  Maschen  der 
Haut,  und  diese  besteht  aus  einem  Gewebe  von  rechtwinklig 
sich  kreuzenden  Fäden,  welche  contractu  sind.  Dass  die  Cha* 
mäleons  gern  sich  die  Farbe  ihrer  Umgebung  geben,  wird 
bestätigt.  So  lange  Verf.  ein  Chamäleon  mit  seinem  Käfig 
in  einen  grünen  Baum  stellte ,  blieb  es  fast  beständig  grün, 
im  Zimmer  blieb  es  fast  immer  braun.  (Institut  1848.  p.  250; 
Comptes  rendus  XXVII.  p.  234;  Schieiden  und  Froriep  No- 
tizen VIII.  p.  104). 

Opiums  (Tropidurus  Wiegm.)  Bibronii  Gay  1.  c.  capite  gqaamis 
parvis,  laevibos,  convexis  aeqnalibos  atque  numerosis,  tecto :  auribaa  ma- 
gois,  ovalibos,  margine  anteriore  Henticulato;  sqQamia  temporaai  anbeo» 
nicis,  pogtice  acutiiigculia ;  dorsalibus  collaribuaqae  giytolatia,  eiiam  la- 
teral ibus  ;  abdomin ifl  squamis  subqvadralis  ;  facie  posteriore  minimis  gra- 
nulosis;  criata  cervicali  nulla.  Cordilleren  in  der  Provinz  Coquioibo. 
ist  abgebildet. 

Aforomera  oceliata  Guichenot  bei  Gay  1.  c.  corpore  auperioi 
fasco  -  robeacente ,  macalia  ocellatis  albidis,  nigro  -  marginatif  omato; 
infra  subflavescente  an  albicanto ;  menbria  oigris  andolantibaa  notatii. 
In  dar  ffAhe  von  Santiago. 

Digitized  byLjOOQlC 


wfthrend  des  Jahres  1848.  57 

AnolU  pUnUceps  WiegmanD  isl  vom  Referenten  bei  Schom- 
bargk  Britisch  Guiana.  p,  649  als  neue  Art  beschrieben.  Der  Name  fand 
sich  an  einem  Exemplar  des  Berliner  Museums  von  Caraccas,  mit  dem 
das  Exemplar  von  Guiana  öberelnstimmte.  —  In  einer  Tlote  giebt  Kef. 
an^  dass  Wiegmann's  Draconura  PiUschii  allerdings  Anolia  cbrysol»- 
pis,  wie  Dumeril  und  Bibron  vermuthen,  sei;  dagegen  sei  Wiegmann's 
DacUßoa  biporcata  von  A.  Carolinen  sis  und  Daelyloa  nebulosa  von  A. 
Sagrei  verschieden.  In  einer  andern  Note  hat  es  Ref.  ausgesprochen, 
dass  Cnemidophorui  undvlatus  Wirgm.  ffilschlich  von  Dumeril  und  Bi- 
bron SU  Amelva  vulgaris  gesogen  sei,  die  Art  sei  namentlich  an 
den  grossen  Schildern  unter  der  Kehle  zu  erkennen.  Daselbst  konnte 
Ref.  die  Bemerkung  nicht,  unterdrucken ,  dass  Cneptidopkorus  Sachii 
nnd  guttatus  Wiegm.  fiUschlich  zu  Cn.  sexlineatus  Dum.  Bibr.  gezogen 
seien. 

Nach  Gosse  ist  Ameioa  dorsalis  ^  eine  der  gewöhn- 
lichsten Amphibien  Jamaicas,  ein  niedliches,  sanftes,  auf  der 
Flucht  ungemein  schnelles  Thier.  Es  liebt  sandige  Gegenden 
und  halt  sich  besonders  gern  an  der  Küste.  Es  pickt  wie 
ein  Vogel  im  Sande,  und  kratzt  ihn  mit  den  langen  und  be- 
weglichen Vorderfüssen,  die  es  abwechselnd  gebraucht,  Ktii 
und  wieder  anhaltend,  um  mit  den  Hinterfüssen  den  Kopf  zu 
kratzen.  Sie  graben  sich  Höhlungen,  und  sollen  durch  Ab* 
fressen  der  keimenden  Samenkörner  schädlich  werden ;  Verf. 
fand  jedoch  nurlnsecten  in  ihrem  Magen.  Verf.  sah  sie  ein- 
mal auf  den  aussersten  Zehenspitzen  gehen,  auch  können  sie 
schnell  an  semkrechten  Wänden  hinlaufen.  In  einem  Weib- 
chen fanden  sich  vier  Eier ,  zwei  jederseits :  sie  sind  weisg, 
und  haben  eine  kalkige  dünne  biegsame  Schale.  Diese  Ei- 
dechsen gehen  nicht  freiwillig  ins  Wasser,  schwimmen  aber, 
wenn  hineingeworfen.  An  den  Schenkelporen  liegen  unter 
der  Haut  drüsige  Organe,  die  eine  gelbe  gummiartige  Masse 
absondern.  Bei  einem  alten  Männchen  von  17  V2  Zoll  Länge 
war  der  Kopf  und  die  Seiten  des  Nackens  hell  röthlich  braun, 
die  Vorderschenkel  und  die  Seiten  dunkler,  der  mittlere  Theil 
des  Rückens  hellgrün,  Schwanz  und  Hinterbeine  dunkelbraun, 
Kehle  und  Brust  weiss,  Bauch  und  Unterseite  der  Hinterbeine 
bellblau,  Unterseite  des  Schwanzes  blau,  in  der  Mitte  wi&iss; 
an  jeder  Schulter  zwei  schwarze  Flecke.  Die  Seiten  Aes 
Körpers  und  Schwanzes  mit  runden  azurblauen  Flecken.  (An- 
nais 2.  Ser.  II.  p.  214). 

In  der  Provinz  Preussen  kommt,  nach  v.  Nowicki, 
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aucli  Lacerta  viridis  vor,  und  zwar  bei  Podgorze  und  in  dem 
Chemiewicer  Walde,  also  an  der  äussersten  Südspilze  der 
Provinz.  Auch  soll  derselbe  in  demselben  Walde  den  Coluber 
thuriagiacus  gefunden  haben.  (Neue  Preussischc  Provinzial- 
BJitter  1848.  V.  p.  387.)  ^ 

Serpente». 

Ca  st  ein  au  ist  während  seiner  Reisen  in  Südamerika 
der  Ansicht  geworden,  dass  die  Schlangen  in  den  Aequato- 
rialgegenden  Amcrika*s  nicht  zahlreicher  an  Individuen  sind, 
als  in  unseren  gemässigten  Gegenden,  obgleich  die  Zahl  der 
Arten  viel  grösser  ist;  ebenso  dass  das  Yerhältniss  der  gif- 
tigen Arten  zu  den  unschädlichen  gering  ist.  Während  der 
Reise  von  4^2  Jahren  konnte  er  nur  91  Schlangen,  die  zu 
64  Arten  gehörten,  einfangen,  von  diesen  Arten  waren  53 
unschädlich,  und  11  giftig,  die  Zahl  der  giftigen  Exentplare 
betrug  21.  In  geographischer  Beziehung  vertheilen  sich  diese 
91  Schlangen  folgendermassen:  von  Rio-de-Janeiro  bis  Santa 
Cruz  de  la  Sierra  ,  also  in  einer  Region  von  grosser  Hitze, 
48  TOn  denen  1 1  giitig ;  in  Bolivia  und  Peru ,  in  bergigen 
uad  oft  kalten  Gegenden  7 ,  von  denen  1  giftig ,  die  in  den 
warmen  Thälern  der  Anden  vorkam;  auf  der  Rückkehr  sam- 
melte der  Reisende  am  Ucayale  und  Amazonenstrom  43,  un. 
ter  denen  9  giftig.  Dje  Schlangen  erheben  sich  selten  über 
2000  Meter,  nur  2  wurden  in  höheren  Gegenden  angetroffen. 
I>ie  Eidedusen  sind  sehr  gemein  auf  den  Hochebenen  Bolivia's 
und  Peru's,  in  Höhen  von  3000  bis  3500  Meter.  Die  Batra- 
chier  gehn  am  höchsten.  Verf.  hat  einen  Laubfrosch  am 
Eingange  dei^-ttSble  von  Samson-Marchay  bei  Gerro  de  Pasco 
hoher  als  4000  Meter  gefunden,  (Institut  1848.  p.  19;  Com- 
1^  rendus  XXVI.  p.  101.) 

Heterodon  guiantntk  Trosch.  1.  o.  bei  Schomburgk  ist  von  H. 
rionosUNna  Schi,  durch  die  TÖJIig  glatten  Schuppen  in  19  lÄngireihen 
unterschieden,  von  coccioevs  diuch  völlig  abweicheade  FArbung  und 
durch  andere  Beachilduiig  des  Kopfes.  Sie  ist  einfarbig  braun,  am  Nak- 
ken  etwas  dunkler,  unten  hellgelblich.     Bei  Pirara. 

Berthoud  machte  die  Folgen  des  Bisses  von  Coluber 
cerait0$  uad  Vipera  bmGiyura  bekannt,  in  Folge  dessen  in 
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Algerien  Meenehweinchen,  Schildkrölen ,  Fröeche,  Eidechsen, 
Ckakab,  Hunde,  Schlangen  starben  (Rev.  Bool.  1848.  p.  74.) 

BatrachlL 

Ueber  die  Herznerven  des  Frosches.  Von  C.  Ludwig, 
s.  Ufiller's  Archiv  1848.  p.  139. 

Bemerkungen  über  das  Zellenleben  in  der  Entwickehmg 
des  Froscheies  von  Herrn.  Gramer  s.  Mfiller's  Archiv 
1848.  p.  20. 

Ueber  das  Erwachen  der  Frösche  (Rana  tettporaria) 
finden^  sich  Angaben  von  Selys  -  Longchamps  in  den 
Memoires  de  TAcad.  de  Belgique  XXI.  1846.  Die  Frösche 
erschienen  bei  einer  Temperatur  von  10 — 12**. 

Cjfsiigmtthu*  oeiMtit  Guichenot  bei  Gay  1.  c.  cate  «upra  ova^ 
lino  fraottloM,  colore  corporU  membrorumque  subius  aeneo,  viridis ftt<* 
preo  variegalo,  fasciis  fusco  Ijmbatis,  tribus  loDfritudynalibus  irrefulap« 
bas  ornalo;  abdomine  laevi  an  tenutssime  grannloso ,  albido  paliidiore; 
membrU  infra  ferrugioeis.  Lebt  in  der  Nflhe  von  Valdivia.  •*  C.  Sckom- 
iurgkü  Tr  oscfa.  1.  c.  bei  Scbomburgk  schliesst  aicb  an  C.  gracilisDum. 
Bibr.  an,  mit  dem  die  Gaumenzfihne  übereinstimmen.  Der  Oberkiefer 
iteht  vor  dem  Unterkiefer  vor,  das  Pankenfell  ist  deutlich.  Farbe  oben 
einfarbig  braun,  unten  bell.  Die  Vordergliedmassen  reichen  bis  an  die 
Spitze  der  Schnauze;  der  dritte  Finger  ist  wenig  länger  als  der  erste, 
der  zweite  ist  viel  kürzer,  fast  so  kurz  wie  der  vierte.  Kein  bfiutiger 
Rand  an  den  Zehen  der  Hinterffisse.  Der  Eingang  in  den  Kehlsack  liegt 
ils  kloine  Spalte  jederseits  unter  der  Zunge;  aufgeblasen  tritt  derselbe 
ziemlich  stark  hervor  und  bildet  jederseits  eine  blasenfürmige  Erwei- 
terung. 

Uyla  ealcarata  Trosch.  ib.  schlank,  mit  einer  spitzen  Hautausdeb- 
Dung  am  Fersengelenk.  Kopf  ziemlich  spitz,  Augen  gross,  Pankenfell 
rondlich.  Zehen  der  Vorderfösse  am  Grunde  durch  eine  kleine  Haut 
verbunden,  dieinnenzebe  völlig  frei,  die  Zehen  der  Uinterfösse  bis  zum 
vorletzten  Gliede  durch  Schwimmhaut  verbunden.  Farbe  röthlich  braun, 
mit  einem  schwärzlichen  Längsstreifen  auf  der  Mitte  des  glatten  Rük- 
kens.  Hinten  an  den  Seiten  des  Körpers  etwa  7  kurze  senkrechte  dunkle 
Streifen;  ao  den  Schenkeln  dunkle  Querbinden. 

Pouchet  sandte  der  Pariser  Academie  eine  Note  über 
die  Veränderungen  der  Färbung  bei  den  Laubfröschen  (In- 
stitut 1848.  p.  165;  Coinptes  rendus  XXVI.  p.  574;  Schieiden 
und  Froriep  Notizen  VII.  p.  336), 
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Der  iprfltte  Laubfrosch  leigt  AhoHche  VerftnderangeD  der  Farbe, 
wie  die  (^hamileona  and  aadere  Eidechsen.  Er  ist  bald  dunkler  bald  hei« 
ler  gefSrbt,  bald  gefleckt.  Verf.  sucht  die  Erscheinung  durch  das  mi- 
kroskopische Studium  der  Haut  aofzukUren.  Unter  einer  slarken  Lupe 
erscheint  die  Haut  des  Rflckens  genetzt  mit  regclmfissigen  schwfirslichea 
Maschen,  deren  Z\i:ischenrftume  vertieft  sind  und  gleichsam  einen  mi- 
kroskopischen Spiegel  bilden,  der  eine  matte  Goldfarbe  ausslrahlt,  wenn 
grelles  Licht  aufm  It.  Ausserdem  bemerkt  man  eine  Menge  grösserer 
schwaraer  Punkte,  die  ebensoviele  Ausdunstungsporen  darstellen.  Die 
Haut  besteht  aus  4  Schiebten:  die  ungefärbte  Epidermis,  die  obere  lar- 
bende  Schicht,  von  der  die  grüne  Farbe  des  Tbiers  herrührt,  und  die 
die  Maschen  erfüllt,  die  untere  färbende  Schicht,  die  aus  einem  schwärz- 
liehen  Pigmeut  besteht,  eingeschlossen  in  aternfürraigen  oder  pinselför- 
migen Quasten ,  deren  Verzweigungen  in  den  Maschen  enden ,  und  die 
eigentliche  Haut.  Die  schwftrcliche  Farbe  hflngt  nun  von  der  Ausdek* 
nnng  des  schvi'arzen  Pigments  nach  der  Peripherie  aller  Quasten  hin  ab. 
Diese  dringen  in  die  Maschen  des  schwarzen  Netzes  ein,  erweitern  es, 
und  verkleinern  den  Durchmesser  der  kleinen  Spiegel  in  den  Zwischen- 
rinmen.  Die  helle  Farbe  hftngt  von  der  entgegengesetzten  Erscheinang 
ab.     (Vergl.  dies  Archiv.  1835.  IL  p.  293.) 
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Berieht  ttber  die  lietatangen  In  der  lebthy«»- 
logle  wilbrend  dem  Jahre»  1S48. 

Vom 
Herausgebe  F« 


Von  der  Histoire  natureDe  des  Poissons  von  Cuvier 
und  Yalenciennes  erschien  der  21  Band,  welcher  den 
Schluss  der  Häringe,  und  die  Lachse  enthält. 

Im  Jahre  1848  erschien  von  dem  früher  begonnenen 
Reisewerke  „Zoology  o[  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Erebus  and 
Terror  under  the  Command  of  Captain  Sir  James  Clark  Rosa 
during  the  Years  1839—1843  edited  by  J.  Richardson 
and  J.  £.  Gray«"  Part.  YU.  der  Fische;  bearbeitet  von  Ri. 
chardson,  womit  nunmehr  die  Fische  dieser  Reise  been- 
digt sind,  so  dass  im  Ganzen  60  Tafeln  mit  Fischen  erschie- 
nen sind.  Titel  und  Register  sind  beigegeben.  Ausser  einer 
Uebersicht  der  Arten  der  Gattungen  Ophisurus  und  Congrus 
sind  mehrere  neue  Fische  beschrieben,  die  unten  am  entspre- 
chenden Orte  genannt  sind. 

Femer  begann  ein  neues  Reisewerk  unter  dem  Titel : 
^Thc  Zoology  of  the  Yoyage  of  H.  M.  S.  Samarang  under 
the  Command  of  Captain  Sir  Edward  Reicher  during  the  Years 
1843—1846.  Edited  by  Arthur  Ad  ams.""  Die  erste  Lie- 
ferung ist  den  Fischen  gewidmet,  sie  sind  von  Richard- 
son bearbeitet  und  in  dieser  Lieferung  beendigt.  Ohne  wei- 
tere Einleitung  werden  nur  die  Arten  beschrieben  und  auf 
10  Tafeln  abgebildet.    Die  neuen  sind  unten  angegeben. 

In  ,,Tbe  history  of  Barbados  ct.   by  Sir  R  o  b  e  r  t  H« 


Digitized  by 


Google 


62      Troschel:  Bericht  aber  die  Leifltao^en  in  der  Ichthyologie 

Schomburgk^  ist  der  Abschnitt  über  Fische  p.  665-678 
bearbeitet  von  J.  Hüller  und  dein  Referenten.  Die  dort 
gesammelten,  and  nach  Europa  (an  das  zoologische  Hoseum 
zu  Berlin)  gesandten  Fische  gehörten  93  Arten  an,  denen 
noch  21  Arten  als  in  Barbados  vorkommend  von  Schomburgk 
hinzugefugt  sind.  Einige  unter  diesen  Fischen  hielten  die 
Verf.  für  neu,  sie  werden  unten  genannt.  Allen  ist  der  Name 
hinzugefügt,  unter  dem  sie  den  Bewohnern  von  Barbados  be- 
kannt sind. 

Die  Fische  in  Rieh.  Schoiuburgk's  „Reisen  in  Bri- 
tisch Guiana  Leipsig  1848.  8.«  Band  III.  p.  618  sind  von  J. 
Müller  und  dem  Referenten  bearbeitet.  Nach  den  Beob- 
achtungen des  Reisenden,  welcher  139  Arten  nach  Europa 
brachte,  obgleich  er  grosse  Verluste  an  seinen  Sammlungen 
erlitt,  sind  besonders  die  Familien  der  Welse  und  Characineu 
stark  vertreten ,  Lachse  und  Cyprinoiden  fehlen  ganz.  Die 
GaXtungen  Sudis,  Osteoglossum,  Hydrolycus,  Pimelodus,  Ara- 
kaima,  Xiphostoma  leben  bloss  in  den  Savannenflüssen,  Ano- 
dus,  Tetragonopterus,  Catoprion,  Acara,  Chaetobranchus,  Geo- 
phagus,  Leporinus,  Piabuca,  Chilodus  nur  in  den  stehenden  Ge- 
wässern und  Sümpfen,  Callichthys,  Symbranchus,  Gymnothorax, 
Epicyrtns  sind  den  Gräben  der  Plantagen  und  denen  der  Küste 
eigenlhümlich.  Andere  bleiben  stets  von  der  Küste  fem. 
Unter  den  Arten  sind  manche  neue,  die  unten  angeführt  wor- 
den sind.  Die  Characinen  der  Schomburgk*schen  Sammlung, 
welche  ein  reiches  Material  lieferte ,  sind  schon  von  densel- 
ben Verf.  in  diesem  Archiv  1844.  I.  p.  81  aufgestellt  und  in 
den  Horae  ichthyologlcae  beschrieben  und  zum  Theil  abge- 
bfldet  worden  (vergl.  den  Bericht  im  XII.  Jahrgang  dieses 
Archiv's  p.  408).  Den  einzelnen  Arten  fügte  Schomburgk 
Bemerkungen  4ber  Vorkommen  und  die  Lebensweise  hinzu. 
Derselbe  ist  im  Anfange  des  Jahres  1849  nach  Adelaide  aus« 
gewandert.  Möge  er  dort  Müsse  finden,  der  Ichthyologie 
einen  ähnlichen  Dienst  zu  erweisen,,  wie  er  es  durch  seine 
Reise  in  Britisch  Guiana  gethan  hat. 

Paul  Gervais  fügte  den  bisher  bekannten  4  Arten 
von  Süsswasserfischen  (Barbus  callensis  und  maeropogon, 
Leuciscus  caSensis  und  Angutlia  callensis)  Algeriens  einen 
ntuen  iAcerina  Zillii  s.  u.)  hinzu ,  und  w\  der  Meinung,  es 
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wfirden  sich  unsere  earopifscliea  Fische  dort  mil  gfrossem 
Natsen  acdimatisiren  lassen.  (Ann&les  des  sc.  nat.  1848. 
Oct.  p.  203.) 

Nach  Thompson. (Additions  to  the  Fauna  of  Ireland, 
Annais  2  Ser.  I.  p.  63)  wurde  bei  Killinchy,  Strangforti 
lough  ein  Syngnatkus  ophidion  gefangen. 

6.  Boccius.  Fish  in  rivers  and  streams.  A  ireatise  on 
the  production  and  managemenl  of  Fish  in  fresh  waters  by 
artificial  spawning ,  breeding  and  rearing ;  shewing  also  the 
cause  of  the  depletion  of  all  rivers  and  streams.  8.  Lon- 
don 1848. 

Quatrefages  hat  über  die  känstliche  Befruchtung  der 
Fische  eine  Mittheilung  gemacht.  Es  genügt  eine  Menge  Laich 
von  mehreren  Weibchen  in  ein  Gefäss  zu  legen  ,  und  dann 
|n  demselben  den  Milch  eines  Mannchens  zu  zerdrücken,  um 
sammtliche  Eier  zu  befruchten.  Darauf  an  einen  günstigen 
Ort  in  einem  Teiche  oder  in  einem  Bache  gebracht,  und 
gegen  äussere  Angriffe  geschützt,  entwickeln  sich  die  mei- 
sten und  geben  eine  zahlreiche  Menge  junger  Fische.  Verf. 
meint ,  diese  Methode  sei  geeignet ,  werthvoUe  Fische  zu 
übersiedeln,  selbst  aus  fremden  Ländern,  und  so  die  vielen 
Gewässer  nutzbarer  zu  machen.  (Institut  1848.  p.  342 ;  Comp- 
tes  rendus  XXVIL  p.  413 ;  Schieiden  und  Froriep  Notizen 
VIU.  p.  337.). 

Notes  anatomo-physiologiques  sur  la  structure  du  coeur 
de  TEsturgeon  et  de  la  Raie;  par  M.  Parchappe  (Comptes 
readus  XXYIl.  p.  24). 

Stannius:  lieber  das  Pankreas  der  Fische.  Muller's 
Archiv  1848.  p.  405.  Hebt  das  Wesentliche  aus  Brock- 
manns  Dissertation  „de  pancreale  piscium,«  in  welcher  Verf. 
seine  Entdeckungen  niedergelegt  hatte,  hervor.  Vergl.  auch 
den  Bericht  im  Jahrg.  1847.  p.  346. 

Agassis  machte  in  der  Boston  Society  einige  Bemer- 
kungen über  die  Existenz  von  zahlreichen  kleinen  Röhren  . 
bei  Fischen ,  welche  sich  nach  aussen  öffnen  ,  und  welche 
bisher  für  Schleimröhren  gehalten  sind,  von  denen  sich  aber 
Verf.  überzeugt  hat,  dass  es  Röhren  seien,  die  den  Zweck 
babeu,  Wasser  in  den  Körper  zu  führen.    Diese  Oeffnongea 


Digitized  by 


Google 


64      Troschel:   Bericht  Aber  die  Leiston^il  in  der  tchthyologie 

sind  bei  manchen  Fischen  ausserordentlich  zahlreich  und  sind 
über  die  ganze  Oberfläche  verbreitet.  Bei  Süsswasserfischen, 
und  bei  denen,  die  im  seichten  Wasser  leben,  seien  sie  we- 
niger häufig;  am  zahlreichsten  kommen  sie  bei  Fischen  vor, 
die  in  grossen  Tiefen  schwimmen.  Diese  kleinen  Röhren  ver- 
einigen sich  zu  grösseren,  wie  es  scheint,  in  jeder  Klasse 
nach  derselben  Weise.  Verf.  glaubt ,  dies  möchte  einen 
Werlh  für  die  Classification  haben.  Die  Röhren  werden  wei- 
ter, je  mehr  sie  sich  dem  Herzen  nähern.  Sie  öffnen  sich 
in  der  Nähe  des  Herzens  in  das  Circulationsystem.  Verf. 
hat  das  Herz  durch  diese  Röhre  injicirl,  und  hat  durch  eine 
Spritze  Blut  aus  ihnen  gezogen.  Er  hat  die  äussere  Ober- 
fläche durch  eine  einzige  Röhre  injicirt,  mochte  sie  sich  am 
Kopfe,  am  Schwänze  oder  an  einem  anderen  Theile  des  Kör- 
pers öffnen.  Er  hält  diese  Röhren  für  einen  Apparat,  der 
die  Fische  in  grosser  Tiefe  befähigt,  dem  Drucke,  welchenr 
sie  unterworfen  sind,  zu  widerstehen.  (Proc.  Bost.  See. 
Nat.  Hist.  April  19,  1848.  p.  27;  Silliman  American  Journal 
2.  Ser.  VI.  p.  431.) 

DIpiiol. 

Smith  und  Gulliver  haben  die  Blutkügelchen  von 
Lepidosiren  anneclens  gemessen ,  und  sie  sehr  gross  gefun- 
den. Der  grössere  Durchmesser  beträgt  %jq  ,  der  kürzere 
Vqhi  Zoll.  Sie  halten  dies  für  nicht  unwichtig  für  die  Stel- 
lung dieses  Thiers  im  System,  da  kein  Fisch  so  grosse  Blut- 
kügelchen habe,  während  dieselben  nach  ihrer  Grösse  zwi- 
schen Siren  und  Triton  stehen.     (Annais  2.  Ser.  H.  p.  292.) 

TeleoAtel. 

Acanthopteri. 

Acerina  ZiUü  Gervais  1.  c.  Körper  höher  «U  beim  gewAbali- 
.eben  Kaulbersch,  Vordeekel  Dicht  gesAhnt,  Deckel  abgerandet  U.  U. 
11  ;  A.  3.  7.  iu  ikni  Wasser  der  artesischen  Brunnen  bei  Toggurth. 

Serranus  impeliginotus  MAIL  Trosch.  Barbados  1.  c.  mit  dank- 
ten erbsengrossen  Flecken  bedeckt,  ein  schwarzer  Fleck  auf  der  Rflk- 
kenflosse,  ein  anderer  auf  dem  Röcken  des  Schwanses.  D.  ll.- 17; 
A.  3.  8.  —  S.  galeui  Mail.  Trosch.  Guiana  1.  c.  Entfernung  der  Au- 
gen grosser  als  ein  Durohmesser  eines  Auges ;  der  Körper  ist  dank«! 
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geMeckt,  auf  der  Rflckenflosse  aasserdem  grosse  weisse  Flecken.  D.  11. 
16:  A.  3.  9. 

Plectroponut  monacontkuM  Mfitl.  Trosch.  Barbados.  Mit  nur  ei- 
nem Dorn  vor  dem  Winkel  des  Prfiopercalums.    D.  11.  19;  A.  3.  9. 

CenircpriMtei maerophihalmui  Müll.  Trosch.  Barbados  1. c.  Auge 
breiter  als  der  Zwischenraum  zwischen  den  Augen,  der  letzte  Strahl 
der  Rücken-  und  Afterflosse  verlängert.  D.  10.  11;  A.  3.  8.  Die  Verf. 
bemerken,  dass  Serranus  filamentosns  und  S.  ocnlatos  ebenfalls  zu  Cen- 
tropriates  gezogen  werden  müssen. 

Stannius:  Uebcr  die  Schwimmblase  des  Priacanthus 
tnacrophihalmus  und  einiger  andern  Percoidcn.  (MöIIer's  Ar- 
chiv 1848.  p.  399.)  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  bemerkt, 
dass  sich  Myripristis  und  Uolocentmm  durch  einen  aus  meh- 
reren Stucken  zusammengesetzten  Oberkiefer  auszeichnen. 

Fsammoperca  nov.  gen.  Richards.  Erebus  et  Terror.  Pis- 
eis  acanthopterygius  e  faroilia  Percidarum.  Deotes  praemazillarum,  man- 
dibulae,  vomcris,  ossiumque  palati  minoti,  rotundati,  numerosissimi,  con-> 
ferti ;  canini  nulli.  Os  praeorbitale  integerrimum ,  simul  ac  nasus  et 
mandibula  porosum,  squamisque  carens.  Maxillae  partim  sqnamis  minu- 
tis  tectae.  Geuae  opercuiaque  prorsus  squamosae.  Praeoperculom  disco 
inferiore  arclo  squamis  exignis  teneris  tecto,  margineque  integerrimo 
mnnitnm,  anguloque  eins  in  spinam  acntam  decnrrente,  IJmboque  erecto 
acute  pectioato  dentato.  Opercolam  spina  gracili ,  solitaria  armatum, 
lobo  membranaceo  desinens.  Anus  medianus.  Sqnamae  ctenoideae, 
basi  flabellatim  sulcatae.  Linea  lateralis  antice  arcuata.  Corpus  com- 
preasum,  a  latere  ellipticum.  Os  humile,  terminale.  Membrana  bran- 
chiostega  radiis  7  snstcntata.  Pinna  dorsi  profunde  emarginata,  spinis 
validiSy  aeqne  ac  pinna  ani  in  theca  squamosa  movens.  Pinnae  ventris 
tnb  azillas  pinnaram  pectoris  positae,  squamis  longis,  coropositis  extra 
hiterque  fultae.  Pinna  candae  valde  rotundata.  Membranae  oronium 
plnnanim  squamis  teneris  arcle  appressis  obvelatne,  praeter  membranam 
spinas  dorsi  interpositam,  in  qua  squamae  ordinatae  iuxla  spinas  tantum 
adaunL  Die  Art,  nach  welcher  diese  Gattung  aufgestellt  ist  Ps.  dai» 
moides  D.  8.  12;  A.  3.  9.  stammt  von  Australien. 

Dalmia  eUiptiea  Richards,  ib.  D.  19.  13;  A.  3.  8.  Aus  den 
Flüssen  von  Westanstralicn. 

B  u  d  g  e :  lieber  den  Znngenbeinhiel  von  Sphyriiena  Bar^ 
racuda,  vergl.  Muller's  Archiv  1848.  p.  385. 

?UUfie$fh4du$  eirrina$H$  Richards.  Erebns  et  Terror  D.  9-»l2 
A.  11.  von  Botany-Bai. 

Aieblr  t  Naturgesch.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  £ 
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ApitUt  fkpre$$i frans  Richards.  Samaraag.  D..  13.  7;  A.  J.  5. 
Japan.  —  A.  multicolor  ib.  D.  15.  6;  A.  3.  4.  China.  —  A.  ietico^«- 
sler  ib.  D.   13.  8;  A.  3.  7.  China., 

Minous  Adamsü  Richards.  Samarang.  D.  10.  10  vel  U;  A. 
10  vel  U.  China. 

Ckoridactylus  nov,  gen.  R  ichards.  Samarang.  Dieser  Fisch 
hat  die  Charaktere  von  melireren  Gatluugcn  von  Coltoidcn.  Zugleich 
mit  den  Präorbitaldornen  von  Apistes  oder  Minous  zeigt  er  die  hohlen 
Wangen,  die  vorspringenden  Augenränder,  die  langen  dflnnea  ROcken- 
stacheln,  die  Fdden  der  Flossen,  die  freien  Brustflossenstrahlen  und  die 
an  den  Körper  aagewacbseneii  Bauchflossen  von  Pelor.  Er  hat  jedoch 
weder  den  langstreckigen  Körper,  den  niedrigen  Kopf  und  die  horizon- 
tal vorspringende  Schnauze ,  noch  die  Vomerzahne  dieser  Gattung,  und 
die  Haut  der  Röckenflosse  ist  vollständig,  dick  und  schwammig,  wäh- 
rend sie  bei  Pelor  zwischen  den  hintern  Dornen  fehlt.  In  der  schlaf- 
fen Haut,  in  der  Gestalt  des  Kopfes  und  in  der  allgemeinen  GesUU 
kommt  er  einigen  Arien  Synnnceia  näher,  von  denen  er  sich  jedoch 
durch  seine  freien,  gekrümmten  ßrustflosscnstrahlen  unterscheidet.  Die 
Art  Ck.  muhibarbus  Ist  3  Zoll   lang.     D.  13.  9 ;  A.  2.  8.    China. 

Slhenopus  noY.  gen.  Richards.  Samarang.  Der  Kopf  ist  za- 
8  ammengedrückt,  und  ganz  von  der  honten  Haut  überzogen;  die  Zähne 
der  Kiefern  sind  sehr  klein,  noch  kleiner  am  Vomer,  und  fehlen  am 
Gaumen.  Die  ersten  drei  Strahlen  der  Rückenflosse  stehen  zwischen 
den  Augen  und  sind  von  der  ersten  Rückenflosse  durch  einen  tiefen 
Einschnitt  getrennt;  alle  diese  Starhein  sind  mit  dicker  Haut  bedeckt, 
nnd  mit  Fäden  besetzt.  Die  Art  iS.  moUis  ist  schwärzlichgrau  mit  einer 
Reihe  heller  Flecken  an  der  Seilenlinie,  am  Kopf,  den  Seiten  und  den 
Flossen,     ß.  6.  D   3-9.  8;  A.  1.  9. 

Pcdabrm  nov.  Gen.  Richards.  Samarang.  Der  Prfiorhilal- 
knochen  ist  glatt  am  unteren  Rande;  in  den  Kiefern  Binden  sammetar« 
liger  Zähne,  auch  der  Vomer  ist  ähnlich  bewaffnet  nod  an  den  Rtadera 
der  jGanmenbeine  finden  sich  kleinere  Zähne.  P.  cenlropemus  B.  6 ;  B. 
10^30;  A.  18.  Bei  der  Insel  Quelpart.  4%  Zoll.  —  P.  coMetdes  B. 
6;  D.  10—19;  A.  18.    China.  3«/,  ZoU. 

Micropogon  trifUis  Mflif.  Trosch.  bei  Schombnrgk  Guiana  I- c. 
besitzt  nur  3  kleine  Fäden  unter  dem  Kinn  in  einer  Querreihe,  keine 
Schleimporen  und  Hantlappen  an  der  aafgetriebeneii  SchnauM.  D.  10— 1* 
26;  A.  2.  6. 

Dieselben  Verf.  stellten  auch  eine  neup  Gattung  in  der  Familie 
der  Sciaenoiden  auf  ib:  Po^ycentriif.  Sechs  Strahlen  in  der  Kiemea- 
haut,  ein  Stachel  am  Kicriiendeckel,  der  Vordeckel  gezihnell,  desglei- 
chen der  erste  Infraorbitalknochen  ;  hecheiförmige  Zähne  in  den  Kiefern, 
keine  am  Vomer  und  Gaumen  ;  bedeckte  Nehenkiemcn  ;  getrennte  Schland- 


Digitized  by 


Google 


wihmd  4t$  Jähret  1848.  67 

kaoclMn  Biil  hecli«if5nnigitii  ZAhaen.  Keine  Seitenlinie,  sehr  lahlreiche 
Stacheln  in  der  Afterflosse.  Die  Art  P.  Sekomburifkii  ist  braun,  nn- 
derthtlb  Zoll  lang.    D.  16.  8;  A.  13.  7. 

Lethrinus  chry$otlamuM  Richards.  Erebas  et  Terror  D.  10.  8; 
A.  3.  8.    Von  der  Norfolk  -  Insel. 

Crenidens  simple»  ib.  D.  15.  12;  A.  3.  12  yon  Port  Jackson. 
SeotyU  aequipinnis  ib.  D.  10.  27  ;  A.  3.  26.  King  George's  Sound, 
An«  trauen. 

Gerres  »ebra  Müll.  Trosch.  Barbados  I.  c.  silberfarbig,  mit 
5^7  aenkrechten  Binden,  knrier  Schnauze,  grossen  Augen.  D.  9.  10. 
A.  3.  7. 

Acharnes  Mflil.  Trosch.  nov.  gen.  Guiana  1.  c.  HechelfOr- 
mige  Zahne  in  den  Kiefern,  keine  Gaumenzähne;  vorstreckbares  Maul, 
fanf  Strahlen  in  der  Kiemenhaut;  Rflckenflosse  tief  eingeschnitten;  ge- 
trennte Schlondknochen ,  keine  Bewaffnung  der  Kiemendeckelstücke; 
unterbrochene  Seitenlinie ;  keine  Nebenkiemen.  Diese  Gatiung  unter* 
scheidet  sich  von  allen  Maeniden  durch  die  unterbrochene  Seitenlinie. 
Die  Art  A,  sptciosus  ist  bräunlich,  unten  silberglänzend,  ein  schwarzer 
Längsstreifen  durch  die  Mitte  der  Schwanzflosse.     D.  16.  16 ;  A.  3.  1 1. 

Gnichenot  trennte  von  der  artenreichen  Gattung  Ghaetodon 
zwei  Arten  Ch.  bifaciaUs  und  Leaehii  Cuv.  Val.  als  eigene  Gattung 
unter  dem  Namen  Megaprotodon.  Dieselbe  soll  sich  von  Ghaetodon 
dnrch  einen  Haufen  längerer  Zähne  unterscheiden,  die  hakenförmig  en- 
den, nnd-am  Ende  des  Unterkiefers  stehen  (Rev.  zool.  1848.  p.  12). 

Pempheris  Sehomburgkü  Müll.  Trosch.  Barbados  I.e.  hat  einen 
Strahl  weniger  in  der  Rückenflosse  al»  P.  mexicana ,  die  im  stillen 
Ocean  lebt. 

Caranx  pmraspistes  Richards.  Erebus  et  Terror  D.  8—1.  21; 
A.  2—1.  16.  Nordkflste  von  Australien. 

Equula  ierruUfera  ib.  D.  8.  17 ;  A.  2.   14     Australien. 

Caprophonus  Müll.  Trosch.  nov.  gen.  Barbados  I.  c.  un- 
terscheidet sich  von  Capros  durch  eine  einzige  Reibe  von  Zähnen  oben 
und  nuten,  durch  die  Rauheit  des  Oberkiefers,  und  dadurch,  dass  die 
drei  Dornen  der  Afterflosse  eine  besondere  Flosse  vor  den  weichen 
Strahlen  bilden.  Die  einzige  Art  C.  aurora  ist  schön  roth  gefärbt.  D. 
34 ;  A.  3  +  32. 

N ernte h Ihy s  scolapacea  nov.  gen.  Richards.  Samarang.  Die 
allgemeine  GestaU  ist  fadenförmig,  dünner  beim  Kopf,  allmählich  dicker 
werdend  im  vorderen  Viertel  des  Körpers,  und  dann  unmerklich  dunner 
werdend  bis  zur  äussersten  Schwansspitze,  die  so  dünn  wie  ein  Haar  ist. 
Das  Auge  ist  gross,  und  sehr  deutlich  wegen  der  dunkel  purpurblauen 
Farbe.    J)\e  Kiefer  sind  lang  und  dünn,  nnd  der  Mund  ist  bis  hinter  das 
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Auge  iretpalten.  Die  inneren  Oberilichen  beider  Kiefer  sind  conTez, 
und  wie  eine  Feile  ganz  bedeckt  mit  iiursen  dreieckigen  oder  lialb 
lancettförmigen  Zähnen,  deren  Spitze  nach  hinten  gebogen  ist.  In  je- 
dem Zwischenkiefer  scheinen  etwa  sechs  Reihen  solcher  Zähne  vor- 
handen zu  sein,  und  die  Zahnfläcbe  verschmälert  sich  am  Eingänge  des 
Schlundes  zu  einer  schmalen  Spitze  ;  die  Oberkiefer  tragen  drei  Rei- 
hen ähnlicher  Zähne.  Keine  Zunge.  9 — 10  Strahlen  der  Kiemenbant, 
fein  wie  ein  Haar  und  gekrümmt  wie  bei  Huracna ;  ein  schmaler  Raum 
trennt  die  Kiemenspallen  unten ,  nach  oben  reichen  sie  zur  Hälfte  des 
Kopres.  After  zwischen  den  kleinen  Brustflossen.  In'  den  Brustflossen 
11  Strahlen;  zwischen  ihnen  schwillt  der  Körper  ein  wenig  an.  Anf 
dem  Rücken  eine  Reihe  zahlreicher  kurzer  spitzer  Stacheln,  jeder  mit 
einer  Membran  in  seiner  Axe.  Die  Strahlen  der  Afterflosse  sind  grösser 
und  zahlreicher  als  in  der  Rückenflosse.  Eine  Furche  ersetzt  die  Sei- 
tenlinie. Die  Farbe  ist  weiss  mit  dunkelbraunen  Flecken ,  der  Kopf 
nelkenfarbig.  Die  Haut  ist  ganz  schuppenlo9.  14  Zoll.  Im  Süden  des 
Atlantischen  Oceans.  Ueber  die  Stellung  im  System  wird  nichts  ge- 
sagt, er  wird  wohl  zu  den  Taenioideu  gehören? 

Alkerina  sitpesMüll.  Trosch.  I  c.  Barbados«  Hat  Aehnlichkeit 
mit  A.  Bolen.  D.  5-1.  9;   A    1.  12. 

Gadoptis  marmoratus  Richards.  Erebus  et  Terror  D.  10.  25; 
A.  3.  19.  Flusse  im  südlichen  Australien.  Der  Fisch  ist  4  Zoll  lang, 
Verf.  hat  nur  eine  einzige  trockene  Haut  gesehen,  er  hält  ihn  für  eine 
neue.  Gattung  der  Familie  der  Blennioiden. 

Gobius  Bishopi  Müll.  Trosch.  Barbados  1.  c.  gehört  in  die 
Gruppe,  wo  die  oberen  Strahlen  der  Brustflossen  in  zahlreiche  Fäden 
endigen,  gelbgrau  mit  vier  grossen  dunklen  Flecken,  darunter  und  am 
Schwänze  einige  kleinere  Flecken.  4  Zoll. 

Stannitts:  Ueber  die  Arleriae  laterales  von  Lopkius^  piicalorüis 

8.  Müller's  Archiv  1848.  p.  401. 

Auloiloma  eoloratum  äl  ü  1 1.  T  r  o  s  c  h.  (Trompetero  colorado  Parr») 
Barbados  I.  c.  ist  von  Fistularin  chinensis  ßl.  mit  dem  dieser  Fisch 
verwechselt  wurde,  verschieden.  Er  ist  an  den  Seiten  des  Kopfes  weiss 
gefleckt,  und  drei  braune  F*lecken  bilden  daselbst  eine  Längsreihe,  am 
Rücken  Gnden  sich  jederseits  zwei  Reihen  schwarzer  Flecke,  an  jeder 
Seite  des  Körpers  sieben  weisse  Längsbinden,  am  Bauche  eine  Reihe 
schwarzer  Flecke. 

Pharyngognathi. 

Richard son  beschreibt  Ercbns  et  Terror  auch  zwei  i^abroidei 
cycloidei  als  neu,  die  der  Gattung  Tauloga  angehören :  T.  IwmleHla  D. 

9.  11  ;  A.  3.  10.      Von   den  Küsten  Australiens,  Norfolk-lnsel.   —    T. 
inscnpia  D    9.  14;  A.  3.  10.    Norfolk-lnsel. 
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Malaeanikus  breviroslrii  Guichenot  (Rev.  booI.  1848.  p.  14} 
eloDgatns,  capite  decliyi;  rostro  brevi,  obluso;  oculis  magnis,  denttbos 
validis,  ioaeqoalibas ,  auctis;  dorsali  analique  altis;  caudaii  qaadraUi; 
corporis  colore  omdtno  ffavo,  versmn  dorsum  saturiore  (sie!),  duabas 
longitodioalibns  viuls  nigris  in  caudaii;  omaibiis  pianis  flavis.  Mada- 
gascar,  Boarboo. 

Julis maculipinna  M  fl  II.  T r o s c  b.  I.  c.  Barbados.  Hat  einen  schwar- 
zen Fleck  auf  der  Rückenflosse;  jederseits  unter  der  Seiteblioie  eine 
breite  dunkle  Binde,  darunter  einen  dunklen  Fleck.     D.  9.  11 ;  A.  3.  11. 

GlyphisodoH  laurut  M  u  1 1.  Tros  cb.  I.  c.  Barbados.  Zähne  gekerbt, 
die  Mnndspalte  erreicht  nicht  das  Auge,  am  Mundwinkel  ist  der  Snb- 
orbitalknocben  so  breit  wie  ein  Augendurchmesser.  D.  12  12;  A.  2. 10. 

Pomaeentrus  leueosHcius  Müll.  Tros  eh.  ib.  unterscheidet  sich 
durch  zahlreiche  weisse  Flecke,  die  besonders  häufig  unter  der  Rücken- 
und  über  der  Afterflosse  sind,  von  P.  Tuscus. 

Acara  UeekeUi  Müll.  Tros  eh.  bei  Schoinburgk  Guianal.  c.  auf 
den  Backen  fönf  Schuppenreihen,  ein  schwarzer  Fleck  unter  der  Sei- 
tenJinie,  keiner  am  Schwanz;  Flossen  weiss  punktirt.  D.  14.  10;  A.  3.8. 

Geophagut  surinamensis  Müll.  Trosch.  ib.  (Sparos  surinamen- 
sis  Bl;  Geopb.  megasema  Heckel).  —  G.  leucosticlus  ib.  Seiten  des 
Kopfes  mit  vielen  kleinen  weissen  Flecken,  eine  einfache  Reihe  sol- 
cher unter  der  Räckenflosse ;  diese  und  die  Schwanzflosse  weiss  ge- 
fleckt.   D.  16.8;  A.  3.  6. 

Budge  anterachcidet  (MQller'a  Archiv.  1848.  p.  383)  eine  neue 
Art  der  Gattung  Belone:  £.11  radiala,  die  sich  von  B.  acus  Risso  un- 
terscheiden soll,  weil  sie  nur  11  anstatt  12  Strahlen  in  den  Brustflossen 
besitze,  weil  sie  oben  und  unten  zwei  Reihen  von  Zähnen  in  den  Kie- 
fern trage,  und  weil  die  Zahl  der  Zähne  eine  andere  sei.  Von  die- 
ser Art  wird  eine  aecessorische  Druse  in   der  Analgegend  beschrieben. 

Exocoeltü  Roberti  Mall.  Tros  ah.  I.  c.  Barbados.  Die  Rflcken- 
flosse  ist  niedriger  als  bei  E.  cyanopterus  Cuv.  Val.,  die  Brustflossen 
sind  dunkel  und  durchscheinend,  und  haben  innen  an  der  Basis  einen 
grossen  weissen  Fleck.     D.  II  ;  A.  12. 

PhysosiomL 

Bayrus  coelestinus  Mull.  Trosch.  bei  Schomburgk  Guiana  1.  c. 
Augen  um  das  dreilachc  ihres  Durchmessers  oiilfcrnt,  6  Bartfäden,  ^a- 
xillarfäden  bis  zum  Endo  der  Brustflosse.  Fctlflosse  klein.  D.  1.  7  ; 
A.  20.  —  B.  etnphysetus  ib.  Augen  nm  das  fünffache  ihres  Durch- 
messers entfernt,  6  Bartfäden,  Maxillarßden  reichen  über  die  Basis  der 
Röckenflosse,  Fettflosse  kleiner  als  die  Afterflosse.   D.  1.  7;  A.  20. 

PimeMm  erUtuius  ib.    Augen  um  etwas  mehr  als  ihren  Durch- 
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messer  von  eintMler  entfeml.  Die  MuLillarbarlf3den  reicheD  Vis  unter 
die  Mitte  der  FettfloMe ;  die  Basis  der  FeUflosae  »ehr  als  dreimal  so 
lang  als  die  Basis  der  Räckenflosse.  D.  1.  6;  A.  15.  *-  K  foinm  ib. 
Entfernung  der  Augen  gleieb  einem  Dorehmesser ;  Maxillarbartfäden  reU 
eben  bis  an  das  Ende  der  Baucbflossen  ;  die  Basis  der  Feitflosse  dop* 
pelt  so  lang  als  die  Basis  der  Rückenflosse.  D.  1.  6;  A.  11.  — F. 
equ€§  ib.  Entfernung  der  Augen  ly^  des  Durchmessers,  die  Maxillar- 
bartföden  erreichen  das  Ende  der  Schwanzflosse ;  die  Basis  der  Fettflosse 
doppelt  solang,  wie  die  Basis  der  Räckenfloflse.  D.  1.  6;  A.  12.  — 
P.  StegeUchii  ib.  Entfernung  der  Augen  2*/^  des  Durchmessers,  Fett- 
flosse sehr  lang.     D.  1.  6 ;  A.   12. 

CalUchihys  exaratu$  Müll.  Trosch.  ib.  Oberseite  des  Kopfes 
linienartig  ciselirt ;  Entfernung  der  Augen  gleicht  viermal  dem  Durch- 
messer. —  C.  pictus  ib.  »Kopf  und  Seitenschienen  rauh  durch  feine 
Stachelchen;  Brust  und  Bauch  schwarz  gefleckt. 

Loricaria  ptahfura  Müll.  Trosch.  ib.  Schwanz  oben  und  un- 
ten ohne  Kiel;  oberhalb  sechs  breite  schwarze  Querbinden.  D.  1.  7; 
A.  1.  5. 

Uypostomus  nudiceps  Müll.  Trosch.  ib.  verwandt  mit  M.  bu- 
fonius  ,  Kopf  fast  bis  zu  den  Augen  nackt ;  Stachel  der  Brustflossen 
reicht  über  den  Anfang  der  Bauchflossen,  die  Augen  mehr  seillich.  D. 
1.  7 ;  A.  1.  4. 

Nach  Klinsmann  kommt  in  Preussen  auch  der  Spie- 
gelkarpfen vor ;  Cyprinus  amaros  ist  in  den  Stadtgraben  von 
Danzig  nicht  selten;  Acipenser  Lichtenstelnii  kommt  häufig- 
vor  aber  nur  in  jungen  Exemplaren.  (Neue  Preussische  Pro- 
vinzial-Blätter,  1848.  V.  p.  383). 

E.  Boll  bemerkt  im  Archiv  des  Vereins  der  Freunde 
der  Naturgeschichte  in  Meklenburg  2.  Heft  1848 ,  dass  nach 
mündlicher  Mittheilnng  des  Herrn  Prof.  Hornschuch  von  den 
Greifswalder  Zoologen  9  neue  Cyprlnus-Arten  in  der  Ostsee 
entdeckt  worden  seien,  eine  Beschreibung  sei  noch  nicht  ge- 
geben worden. 

H ecket  stellte  eine  neue  Gattung  aus  der  Familie  der 
Poecilien  mit  rochenartigem  Anklammcrungsorgane  auf  (Sit- 
zungsberichte der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Wien.  Heft  3.  p.  161) : 

Xiphophorui  Zfthne  knrzborstig,  auf  einer  schmalen  Binde 
stehend,  die  eine  geschlossene  Reihe  etwas  stärkerer  ZAhne  nmgiebt; 
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BaoohiosMii  Yorge$cbob60,  wie  bei  der  GaUoBg  Aloiiioieflia;  Afterflosse 
dei  JVäoDcheiis  dicht  hinter  den  Baucbflossen,  kurz,  die  vorderen  Strah- 
len verdickt^  mitsammen  zu  einer  langen  Klinge  verbunden,  deren  Ende 
mit  Anklammerungsorganen  versehen  ist ,  die  hinteren  Strahlen  sehr 
knrz  ;  Kiemenstrahlen  5.  Am  Weibchen  hat  die  Afterflosse  eine  ge- 
wöhnliche schief  abgestutzte  Gestalt  und  sitzt  weiter  rfickwirts.  Die 
drei  Arten  sind  neu ,  und  leben  fn  klaren  Bächen  des  Gebirges  Ori- 
zaba  in  Mexico :  X.  Hellern  Rückenflosse  vor  der  Afterflosse  anFan. 
gcnd,  Schwanzflosse  beim  Mfinnchen  unten  in  eine  weit  vorragende 
Spitze  verlängert ,  ein  schwarzer  Längsstreif  an  jeder  Seite ,  RQcken* 
flösse  pnnktirt.  D.  14;  A.  7.  —  X  5tffuictf{ii(ifs  Rückenflosse  niedrig, 
beim  Männchen  hinter,  beim  Weibchen  vor  der  Afterflosse  beginnend ; 
ein  schwarzer  Fleck  über  dem  Anfang  der  Kiemenspalte ,  ein  grösse- 
rer in  der  obem  Hälfte  der  Schwauflossenbasia ;  in  der  Rückenflosse 
drei  Reihen  schwarzer  Punkte.  D.  15  i  A.  10  (Weibchen  9).  —  X  grü" 
eUis  Rückenflosse  kurz,  beim  Männchen  hinter,  beim  Weibchen  über 
der  Aflerflossfe ;  ein  schwarzer  Längsstreif  an  jeder  Seite ,  Flossen  un- 
gefleckt. D.  8 ;  A.  8  (Weibchen  9).  Alle  drei  Arten  sind  nebst  einsei* 
iMD  vergrüiterten  Theilen  auf  zwei  Tafeln  abgebildet. 

Valenciennes  hat  im  21.  Bande  der  Histoire  na- 
turelle des  poissons  die  Familie  der  Häringe  beendet,  indem 
er  noch  diejenigen  Gattungen  nachtrug,  bei  denen  der  Un- 
terkiefer kärzer  ist,  als  die  Schnauze. 

Hier  unterscheidet  Verf.  die  Gattungen:  Engraulis  mit  23  Arten, 
Coilia  (von  voriger  besonders  durch  die  Brustflossen  unterschieden, 
die  Über  sich  swei  Gruppen  von  FAden  tragen)  mit  6  Arten,  Odonto- 
goathaa  mit  1  Art,  Cbatoesaus  mit  12  Arten.  Endtich  folgt  dio  Gattung 
Notopterns ,  als  den  Uebergang  von  den  Hiriogen  au  den  Mormyrns 
bildend  mit  3  Arten. 

Ueber  das  Aufsteigen  der  Maifische  (Clupea  alosa) 
machte  Selys-Longchamps  Beobachtungen  in  den  H^- 
moires  de  l'Acad.  de  Belgique  XXI.  1848.  bekannt.  Sie  er- 
sdieioen  zwischen  dem  7.  und  23.  April. 

Aloea  apicalis  .^ü  II.  Tr  os  eh.  M  Schomburgk  Barbados  I.  c. 
Die  Spitze  der  Rückenflosse  und  der  Hinterrand  der  gabiigen  Schwanz- 
flosse schwarz.  D.  18;  A.  17.  ->  A.  Bishapi  i  b.  ein  schwarzer  Fleck  hinter 
dem  Kiemendeckel,  Rückenflosse   ohne   schwarze  Spitze.  D.  17  ;  A.  17. 

BngrauUe  ikrüsaides  Müll.  Trosch.  bei  Schomburgk  Guiana  I. 
c,  Oberkiefer  über  den  Mundwinkel  verlängert ,  bis  an  sein  Ende  mit 
Zähnchen  besetzt^  Rückenflosse  über  dem  Anfang  der  sehr  langen  Af- 
terflosse. D.  16;  A  39. 
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Der  21. Band  von  Cuvier  und  Valenciennes  Hist 
nat.  des  Poissons  enthalt  ausser  den  Häringen  auch  noch  die 
Familie  der  Lachse. 

Es  wird  zun&chst  die  bisherige  Gattung  Salmp  in  drei  Gattungen 
getheilt.  Bei  Salmo  ist  der  Körper  desVomer  zahnlos,  and  trägt  our 
Zähne  auf  seinen  Schenkeln ,  so  dass  der  Zwischenraum  zwischen  den 
Gaumenbeinen  glatt  ist;  bei  Fario  trftgt  der  Körper  des  Vomer  eine 
Reihe  Zähne,  bei  Salar  zwei  Reihen  Z&hne.  Zu  ersterer  Gattung  ge- 
hören 25  Arten,  in  die  zweite  4,  in  die  letzte  8  Arten.  Ihnen  folgen 
17  zweifelhafte  Arten.  Daran  schliessen  sich  dann  die  Gattungen  Os- 
merus  mit  4 ,  Malottus  mit  1 ,  Argentina  mit  4 ,  Thymalus  mit  8 ,  und 
Coregonus  mit  34  Arten. 

A.  Young.  Natural  hislory  and  habits  of  the  Salmon. 
18^  London  1848  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Argentina  reiropinna  Richards.  Erebua  et  Terror  D.  1 1 ;  A  20. 
Bay  of  Islands,  Neuseeland. 

Saurus  und^squtunk  Richards.  Erebus  et  Terror.  D.  11;  A.  11. 
Mordwestkflste  Australiens. 

Unter  dem  Namen  Aperioptu$  piclorius  bildet  Richardson 
Samarang  einen  Fisch  ab,  der  verloren  gegangen  ist.  Er  sah  aus  wie 
ein  Galaxies,  aber  ohne  Zähne.    Er  stammte  von  Borneo.  D.  13;  A.  lt. 

Richardson  gab  in  Erebus  und  Terror  eine  Ueber- 
sicht  der  Arten  der  Galtung  Ophisurus: 

A.  Zähne  knrz,  conisch,  mehr  oder  weniger  stumpf. 

a.  Brustflossen  lang.  Z&hne  drei-   oder  mehrreihig    in  den  ein- 

zelnen Knochen. 
0.  cancrivorus,  sinensis,  semicinctus,  boro. 

b.  Brustflossen  klein,  oder  rudimentär. 

1.  Vomerzähne  drei-  oder  mehrreihig,  Gaumen-  und  Mandi- 
bularzähne  zweireihig. 

0.  breviceps,  pardalis. 

2.  Vomerzähne  zweireihig,  Gaumenzfthne  einreihig,  Mandtbn- 
larz&hre  ein-  oder  fast  zweireihig. 

0.  fascialuB,  colubrinus. 

B.  Zähne  spitz,  conisch  -  pfriemförmig,    pfriemförmig  oder  nadel- 
förmig. 

a.     Brustflossen  klein  und  zierlich,  massig  oder  ziemlich  gross. 
1.     Vomerzähne   dreireihig,  Ganmrn-    und   Kicferzäbne  rvi'ei- 
reihig. 
0.  pallens. 
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2.  Vomers&äne  zweireihig ,  Gauneo-  und  KiefersAhoe  iwei- 
reihig. 

O.iiijala,  maculosQS,  interliactus. 

3.  VomeraahDe  fast  tweireihi^  oder  einreihig,  GaiuMa»  and 
nad  Kiefersfthoe  einreihig. 

0.  spadiceus,  versicolor. 

4.  Vomerz&hne  einreihig ,    Gaumen  -  und   Kiefersähne  zwei- 
reihig. 

0.  sugillatus,  ocellatus,  parilis,  dicellurus,  rostellatns. 

5.  VooierzShne  einreihig,  GaamcnzSboe  einreihig,  Kieferzähne 
zweireihig. 

0.  compar. 

6.  VomersfthniB  einreibig  ,  Gaonensfthne  aweireibig ,  Hiefer- 
sAbne  einreibig. 

0.  regius,  serpens. 

b.     Brustflossen  klein,  keine  senkrechte  Flossen.  Zahne  in  allen 
Knochen  einreibig. 
0.  viniinens. 

Voii  diesen  genannten  Arten  sind  als  neu  beschrieben:  O.  can» 
crifMMnu  von  Port  fissington.  —  0.  stneitsu  von  Canton.  —  0.  s€9iii» 
emcUu  von  Westafrica.  —  0.  breviceps  von  China.  —  0.  paikm  von 
China.  —  0.  nUeriinelus  von  Westiodien.  —  0.  .versicolor  von.  den 
Ifolukken.  —  0.  iugiüaiu$  von  Westindien  ?  —  0.  parüU  von  WesUo« 
dien.  —  O.  rottellahis  vom  Senegal.  —  0.  compar  von  Sumatra. 

In  demselben  Reisewerk  findet  sich  von  Richardson 
auch  eine  Einlheilung  der  Gattung  Congrus. 

1.  Gaumen  -  nnd  Kieferzähoe  dflnn ,  aber  roeisselförmig  an  den 
Spitzen ,  und  so  eng  gestellt,  dass  sie  einen  schneidenden  Rand 
bilden. 

C.  ynigaris,  leucophaeus. 

2.  Gaumen  -  und  Kieferz&hne  in  Haufen  oder  nadeiförmig  nnd  haar- 
förmig. 

C.  mymsy  lepturus. 
3     Zühne  meist  eonisch  und  mehr  oder  weniger  stumpf. 
G.  halienatus. 

4.  Voroerzdbne  krftftig,  zusammengedrückt,  scharfrandig  und  dreispit* 
zig;  Kieferzahne  ähnlich  den  Vomerzähnen (Aluraenesox  McClelland.) 

C.  protervns,  tricnspidatus,  angiistideus,  brevicuspis,  hämo. 

5.  Vomerzäbne  dreispitzig;  Kieferz&hne  ähnlich  den  GaumcnzAbncn 
(Mnraenesox  McClelland.) 

C.  cnrvidens. 
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Dtfvon  sfnd  folgende  Arten  als  nea  besehrieben  :  C.  kucopKaeui 
ohne  Angabe  des  Vaterlandes.  —  C.  Aa^eikites  von  der  CooksstriMe, 
Neuseeland.  ^  C  profervu»  woher?  —  C  angwHdenß  von  China.  -- 
C7<  kretfitmpu  woher?  —  C.  eurtniiens  woher? 

Ebenda  beschreibt  Richardson  zwei  neue  Aale :  AnpdUa  Anck- 
landii  von  den  Aucklandinsetn  und  Ä,  lahrosa  ans  der  Sfidsee. 

Bei  Schoroburgk  Guiana  I.  c.  wurde  von  Müller  und  Tro- 
schel  die  Gattung  Carapus  in  drei  Galtungen  zertheilt,  nSmlich:  1. 
Carapus  mit  kegelförmigen  Zähnen  in  einer  Reihe,  und  deprimirtem 
köpf ;  die  vordem  Naslöcher  stehn  am  Rande  des  Mauls  (Gyronotos  fo- 
sciatus  Pall.)  2.  Slernopygu»  nov.  gen.  hechelförmige  Zfihne,  Kopf 
coroprimirt,  die  vordem  Nasenlöcher  an  der  Oberseite  des  Kopfes.  Dahio 
Gymnotus  maeniriis  Bl.,  Gymnotos  aequilabiatus  Homb.»  Steraarchai  vi- 
rescens  Yal.  bei  d'Orbigny ,  und  eine  nene  Art  Sk  (mmmUm  von  heller 
Farbe  mit  dnnkler  Seitenlinie  auf  V,  der  Höhe,  dicht  aber  der  After* 
flösse  eine  zweite  Linie ,  zwischen  beiden  eine  dritte.  3.  Rkampkieh' 
tky$  nov.  Gen.  Keine  Zahne,  die  vordem  Nasenlöcher  stehn  am  vordem 
Rande  des  Mauls,  After  an  der  Kehle  noch  vor  den  Augen.  Dahin 
Gyrononotus  rostratns  Bl.  Sehn. 

^lemarehtn  oxyrhgnchts  Müll.  Troscb.  ib.  Körper  sehr  com- 
primfrt,  fast  bandförmig;  Kopf  In  eine  lange  Schnauze  ausgezogen,  n 
deren  Ende  das  kleine  Maul  mit  kegelförmigen  Zähnen.  Die  Rbcken- 
peitsche  entspringt  vor  dem  letzten  Drittel ,  und  reicht  bis  ans  Ende 
der  Afterflosse ;  Schwanzflosse  klein.  A.  215. 

Zwei  Zilteraale  (Gymnotus  electricus)  wuchsen  in  der 
Gefangenschaft  so ,  dass  sie  von  1  Pfund  Gewicht  in  sechs 
Jahren  bis  zu  40  und  50  Pfund  zunahmen.  (The  Zoologisf. 
No.  78. 1848;  Schieiden  und  Froriep  Notizen  VIII.  1848.  p.  88.) 

Plectognathi. 

TetrodoH  {Ckeliehthys)  pachygtuier  Mflll.  Trosch..  I.  c.  Barba- 
dos. Ueberall  glatt ,  hellbraun  mit  dunkleren  Flecken  am  Rfickcn.  14 
Zoll.  D.  10;  A.  9.  ~-  7.  (Ckeliehthys)  atelhu  Müll.  Trosch.  bei 
Schoniburgk  Gulana.  ROcken  ond  Bauch  raub ;  oberhalb  sechs  duoklc 
Querbinden  ;  Basis  der  Brustflosse ,  ein  Fleck  unter  dem  Schwanx  und 
die  hiiftere  Uilfle  der  Scbwaneflosse  aehwarz«  D.  10;  A.  9* 

TeitodoH  alratvs  Richards.  Samarang.  D.  9;  A.  8.  Oberhalb 
srhwarx  mil  helleren  Flecken  ;  rauh,  ö'/j  Zoll.  China  ~  T.  naritm 
ib  D.  33;  A.  28.  Die  Nasenlöcher  sind  sehr  gross;  einfach,  und  sind 
ebenso  weit,  wie  die  ganze  Nasenhöhle.  8  Zoll.  Sarüvakflus  in  Bor- 
neo.  —   r.  insignilvs  P.  9;  A.  8.     mit  kleinen  rauben  Dornen  bedeckt; 
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oben  mit  blaaen  dunkel  gerandelcn  Linien,  ein  grosser  schwarzer  Fleck 
Bit  hellblauem  Rande  jederseils  unter  der  Rückenflosse.  2^/2  Zoll  China. 
Balisles  ienlicosus  Richards.  Samarang.  D.  3.  25  ;  A.  22.  Ohne 
Bewaffnung  des  Schwantes,  überall  sind  die  Schuppen  dornig.  Schwans 
felleckt.    6  Zoll.    China. 

SelaeliU« 

Trygon  garapa  und  slrogylopUrw  Schomburgk  Fishes  of  Gniana 
Part  IL  sind  von  Müller  und  T rose  hei  bei  Schomburgk  Guiana  p. 
642.f«iii»er  beacbritbeii:  T«  gariip«  felöri  in  dia  AMeiliaig  mit  abw» 
rem  und  unterem  Hantsaum  des  Schwanzes,  der  Schwanz  ist  länger  als 
der  Körper ;  T.  strogylopterus  gehört  In  die  Abtheiinng  mit  völlig  flos- 
Benlosem  Schwanz;  dieser  iü  kürzer  als  in  Scheibe.  Beide  sind  rauh 
durch  kleine  Stachelchen. 

^Einige  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der  Ner- 
ven des  electriscben  Organ»  vm  Torp«do  Galvanii^^  von  A. 
Ecker  finden  sich  in  v.  Siebold  und  K ö  1 1 i k e r  Zeitschrift 
ßr  wissenschaftliche  Zoologie  I.  p.  38. 
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gesehlchte  der  Hollusken  w&hrend  des 

Jahre«  1848. 

Vom 


Von  P  h  i  1  i  p  p  i's  ^Abbildungen  neuer  oder  wenig  gekann- 
ter ConchyIlen<'  erschien  im  Jahr  1848  nur  eine  Lieferung^ 
die  dritte  des  dritten  Bandes.  Sie  enthalt  Tafeln  der  Gat- 
tungen Otita^  Melania^  Lüorina,  Cytherea,  Venus  und  Unio. 

Das  Jahr  1848  brachte  uns  von  Küster*s  neuer  Aus- 
gabe von  Martini  und  Chemnitz  ^Systematischem  Con- 
chylien-Cabinet^'  die  73  bis  79.  Lieferung.  Eine  von  den- 
selben ist  der  Fortsetzung  der  Gattung  CyclosUma  gewidmet, 
und  in  ihr  die  Arten  von  51  bis  92  fortgeführt.  Die  Gattung 
Helix  füllt  drei  Lieferungen,  und  in  ihnen  wird  die  Zahl  der 
Arten  von  88  auf  166  gebracht;  eigentlich  neue  Arten  sind 
nicht  dabei,  doch  sind  viele  hier  zum  erstenmal  abgebildet,  und 
es  wird  daher  dieser  Abschnitt  ganz  besonders  wichtig.  Das 
TrochuS'UeÜ  verfolgt  die  Aufzahlung  der  Arten  von  33—37 
im  Text,  geht  aber  mit  den  Abbildungen  schon  weit  voraus. 
Die  75.  Lief,  enthält  den  Text  von  Terebralula,  unter  denen 
mehrere  neue,  und  Abbildungen  von  Ostrea^  Spofidyltis  und 
Fecten.  In  der  78.  Lieferung  beginnt  Küster  die  Gattung 
UniOy  von  der  der  Text  bereits  22  Arten  enthnlt;  auflallend  ist 
es,  dass  auf  den  Abbildungen  nirgend  eine  Schale  von  innen 
gezeigt  ist,  so  dass  man  auch  über  die  Schlossbildung  keinen 
Attfschluss  erhalt. 
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Im  Jahr  1848  erschienen  von  Kiener's  Spieles  geiiÄ* 
ral  nur  die  Liererungen  134—126,  die  die  Fortsetzung  des 
Textes  Ton  Conus,  brachten,  nebst  Abbildungen  von  Turbo. 

Im  Jahre  1848  erschienen  von  Chenu's  ,,inustrations 
conchyologiques  ou  description  et  figures  de  toutes  les  co-* 
quilles  connues  Vivantes  et  fossiles  classees  suivant  le  Systeme 
de  Lamarck<«  die  Lieferungen  76-^79.  Sie  enthalten  den  Text 
der  Gattung  I^epioxis  Raf.  (Aneulotus  Say),  bearbeitet  von 
Stehman  Haldeman  und  den  Text  von  Oliea  bearbeitet 
von-  Du  dos.  Von  Leptoxis  werden  26  Arten  beschrieben, 
unter  denen  4  neue;  der  Text  von  Oliva  enthält  nur  das  All- 
gemeine, geht  noch  nicht  auf  die  Arten  ein.  Die  Tafeln  be- 
ziehen sich  auf  die  Gattungen  Colnmbella  (7  Tafeln),  Venus, 
Ostfea,  Crassatella,  Psaramobia,  Haliotis,  Helix,  Cyrena,  Tel. 
lina,  Trochus  und  Ammonites  (5  Tafeln). 

Von  G.  B.  Sowerby's  „Thesaurus  conchyliorum  or 
figures  and  descriptions  of  recent  shells«  erschien  im  Jahr  1848 
Part.  IX,  das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes.  Es  enthält  die 
Galtungen  Cancellaria  mit  68  Arten  in  106  Abbildungen,  Nau- 
tihis  mit  5  Arten  in  7  Abbildungen  und  Ovulum  mit  48  Ar- 
ten in  113  Abbildungen;  ferner  eine  Tafel  mit  neuen  Cyclo^ 
s/oma- Arten  ohne  Text. 

Von  »The  Zoology  of  Ihp  Voyage  of  H.  M.  S.  Samarang 
under  Ihe  Command  of  Caplain  Sir  Edward  Belcher  during 
Ihe  Years  1843—1846.«  Ediled by  ArlhurAdams  erschien 
Im  Jahr  1848  die  drille  Lieferung,  welche  das  erste  Heft  für 
Mollusken,  bearbeitet  von  Adams  und  LovellReeve  ent- 
hält. Das  Heft  ist  von  9  Tafeln  begleitet.  Es  beschäftigt 
sich  mit  den  Cephalopoden  und  mit  den  Gattungen  Conus 
und  Ovula. 

Ueber  die  neuen  Gallungen  und  Arten  der  Conchylien, 
welche  in  Griffith*s  englischer  Ausgabe  von  Cuvier's  Thier- 
reich  vorkommen,  gab  Philipp i  in  d*AIton  und  Burmeisters 
Zeitung  für  Zoologie  1848.  p.  85.  einen  kritischen  Bericht. 

Menke  lieferte  eine  „Geographische  Uebersicht  der  um 
die  Molluskenfauna  Deutschlands  verdienten  Schriften,  Ken- 
ner und  Sammler^'  in  der  Zeilschr.  für  Malak.  p.  33. 

„Ahislory  of  british  Mollusca  and  thcir  shelb  by  Ed« 
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ward  Forbes  and  Sylvanuf  Hanley.  Loadoii«  8.^  Von 
diesem  Werke  erschienen  im  Jahre  1848  sswölf  lieferangea, 
Rionatiich  eine,  jede  mit  vier  Tafeln  Abbildungen.  Dassdbe 
erscheint  in  systemalischer  Anordnung,  und  beginnt  mit  den 
niedern  Formen.  Es  sind  einige  neue  Geltungen  und  Arten 
aufgestellt,  die  unten  bezeichnet  werden. 

Thompson  (Additions  to  Üie Fauna  ofireland;  Aanals 
2  Ser.  I.  f.  630  verzeichnet  als  in  Irlan4  vorkommend  einige 
Mollusken:  Idalia  aspersa  Aid.  et  Hanc,  Tellina  pygmaea 
Phil»,  Ascidia  tubnlaris  Mull. ,  grossularia  Van  Bened. ,  Amo- 
rucium  albicans  Edw.,  Didemnura  gelatinosim  Edw«,  Botryllus 
vidacens  und  smaragdos  Edw. 

In  d^n  Bufletins  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Moscau  XXL  1848.  findel  sich  eine  ^Uebersicbt  der  Land« 
und  Süsswasser- Molksken  Livlands^'  von  Schrenk.  Es 
sind  hier  in  24  Gattungen  77  Arten  aufgezählt  und  mit  Be- 
merkungen über  das  Vorkommen  versehen.  Im  Allgemeinea 
stimmt  die  Fauna  Livland's  mit  der  des  nördlichen  Deutsch- 
land überein.  Auffallend  ist  es  mir,  dass  manche  Arten  ganz 
zu  fehlen  scheinen,  so  Helix  nemoraiis,  Planorbis  carinaUis, 
linio  tumidus.  Von  Umax  sind  drei  Arten  als  muthmasslich 
neu  aufgestellt,  s.  unten. 

Hieran  schliesst  sich  ein  „Grundriss  für  eine  Geschichte 
der  Malakozoographie  Russlands^'  von  v.  Middendorff,  in 
welchem  der  Schriftsteller  und  Schriften,  welche  irgend  sich 
mit  der  Beschreibung  russischer  Mollusken  befasst  haben,  von 
Pallas  bis  auf  die  neueste  Zeit,  gedacht  wird.  Darauf  geht 
Verf.  in  allgemeine  Betrachtungen  über  die  MoliuskenfaDna 
Russlands  ein.  Er  nennt  sie  ungemein  arm.  Mit  Ausnahme 
eines  bandartigen  südlichen  Striches,  der  von  den  Kästen  des 
Pontus  über  den  Kaukasus,  das  Kaspische  Meer  und  den  Aral- 
see fort,  sich  vielleicht  durch  den  Altai  bis  Transbaikalien 
hinüberzieht,  lassen  sich  die  Land-  und  Süsswassermolluskcn 
der  Fauna  Mittel-  und  Nord-Bnropa*s  zuzählen;  von  da  ans 
scheint  das  grosse  Reich  auch  bevölkert  zu  sein,  da,  je  wei- 
fer nach  Osten,  die  Arfeneahl  geringer  wird.  Nicht  minder 
arm  sind  die  Meere  des  russischen  Reiches.  Die  Mollusken- 
%Fauna  des  Russischen  Antheils  des  Eismeeres  bis  aEun  Ob  iil 
vdttig  identisch  mit  der  Küstenfauna  des  Eoropiiseben  Eis- 
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meeres.  Der  Flnnisclie  Meerbusen  ist  noch  ärmer  als  der 
Bolhnische.  Der  Pontos  ist  identisch  mit  der  Fauna  des  Mit* 
telmeeres,  nur  viel  ärmer.  Völlig  verarmt  sind  das  Kaspiscbe 
and  das  AraUMeer.  Auch  die  Südlcusten  des  Ochotskischen 
Heeres  und  der  Schantarischen  Gewässer  sind  arm,  doch  ist  diese 
Armuth  an  Arten  hier  zur  Hälfte  mit  einem  originellen  Cha- 
rakter gepaart.  DIq  Küsten  der  Nord -Amerikanischen  (Colo- 
nien  in  ihrer  südlicheren  Hälfte,  so  wie  die  noch  unbekann- 
ten Kurilen ,  versprechen  eine  miltelniässige  Reichhaltigkeit 
an  Formen  nebst  Originalität  des  Charakters. 

Mason  lieferte  ein  Verzeichniss  der  Landschnecken  von 
Tenfisserim  (Journal  of  Üie  Asiatic  society  of  Bengal  Vol.  XVII. 
1848).  Helix  ist  sehr  reich  an  Arten,  es  sinfl  mindestens  9, 
die  alle  von  Gould  als  neu  bestimmt,  doch  unzureichend  be- 
schrieben sind.  Unter  ihnen  werden  in  Anmerkungen  H.  an- 
ceps  =  H.  serrula  Bens. ;  H«  honesta  =  Nanina  vesicula  Bens. ; 
und  H.  retrorsa  =  H.  interrupta  Bens,  erklärt.  Die  Gattung 
Cyclosloma  hat  3  Repräsentanten  in  Tenasserim,  von  ihnen 
ist  in  einer  Note  C.  pernobilis  &=  C.  involvuhis  Bens,  erklärt. 
Von  den  3  Bulimus- Arten  soll  B.  atricallosus  b  B.  citrinus 
Lam.  Var«  E.  Swainson  sein.  Femer  kommt  eine  Clausilia 
(CI.  cochinchinensis  Phil.),  eine  neue  Succinea,  eine  neiie 
Vitrina,  eine  Achatina  und  eine  Pupa  vor. 

„Die  Südafrikanischen  Mollusken.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Mollusken  des  Kap  -  und  Natallandes  und  zur  geo- 
graphischen Verbreitung  derselben,  mit  Beschreibung  und  Ab- 
bildung der  neuen  Arten«  von  F.  Kr  aus  s.  Mit  sechs  Stein- 
tafeln.    Stuttgart  1848.  4. 

Verf.  stellt  hier  460  Arien  zusammeo,  von  denen  74  Arien  den 
Acephalen  (7  im  aussen  Wasser),  3  den  ßrachiopoden,  1  den  Pteropo- 
den  ,  364  den  Gasteropoden  (57  Land-  und  Sflsswasserscfanecken),  10 
den  Cepkalopoden  angehören.  Davon  kommen  247  Arten  in  der  Kap. 
kolvnie,  256  in  Natal,  55  in  beiden  Ländern  gemdpsckafUich  vor.  Voq 
de«  auffezfthlten  460  Arien  gehören  260  Arten  Sadikfrika  avaschiiess* 
lieh  an.  Die  fibrigen  Arien  kommen  anaserdem  Ibeils  in  den  Europäi- 
schen Meeren ,  iheils  im  atlantischen  Ocean ,  theils  am  Senegal ,  tbeils 
im  stillen  Ocean,  theils  in  der  Sudsee,  im  reihen  Meere,  im  Chinesi- 
schen Meere ,  im  indischen  Ocean  (die  meisten)  oder  in  Australien  vor. 
Die  neuen  Arien  sind  abgebildet  und  werden  nnten,  Talla  sie  oicirl  vehen 
«nderwirts  aofgeatellt  sind,  angcffthrr. 


Digitized  by 


Google 


80    Troschel:  Bericht  fiber  die  Leistangen  in  der  Ratargeschicbto 

Für  Rieh.  Schoniburgk*s  „Reusen  in  Britisch  Goiana« 
III.  p.  545  hat  Referent  die  Mollusken  bearbeitet.  Die 
dortige  Holluskenfauna  ist  äusserst  dürftig;  am  ärmsten  ist 
die  Küste.  Die  ganze  Sammlung  besteht  aus  22  Arten:  5 
Bulimus,  6  Ampollaria ,  3  Helania  unter  denen  2  neue,  1  Ne- 
ritina,  1  Unio,  1  Monocondylea,  3  Hyria  wovon  1  neu,  1  Ct- 
stalia,  1  Anodonta: 

Ein  Verzeichniss  der  Mollusken  von  Barbados  und  den 
westindischen  Inseln  überhaupt,  findet  sich  in  Rob.  Schum- 
burgk's  „History  of  Barbados.  London  1848. «^  Es  ist  ein 
nackter  Catalog  und  enthält  469  Arten. 

Gould  beschrieb  einige  Conchylien  aus  ConnccUcur, 
die  von  Linsley  gesammelt  und  benannt  waren ;  sie  sind 
in  Holzschnitt  abgebildet  s.  unten  (Silliman  American  Jour- 
nal 2.  Scr.  VI.  p.  233), 

Pappenheim  und  Berthelin  theilten  ihre  Untersu- 
chungen über  die  mikroskopische  Vertheilung  der  Nerven  in 
den  Muskeln  der  Gasteropoden  der  Pariser  Academie  mit. 
(Institut  1848.  p.  78.) 

Ebenso  ihre  Untersuchungen  über  die  Circnlation  der 
Schaecken.  Es  giebt  keine  Lücken.  Alle  feinen  Geßisse  sind 
geschlossen  und  mit  eigenen  Wänden  versehen.  Arterien 
und  Venen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Structur,  wenn  man 
ihre  Stämme  untersucht.  Die  Structur  der  sogenannten  Lun- 
genvenen ist  zusammengesetzter  als  die  der  Arterien.  Es 
giebt  keine  Analogie  mit  den  Gefässen  der  Wirbelthiere.  (In- 
stitut 1848.  p.  117.) 

Dieselben  Verfasser  machten  der  Societe  philo- 
matique  de  Paris  eine  Miltheilung  in  BetrelT  der  Gcschlechts- 
theile  der  Schnecken,  in  welcher  behauptet  wird,  die  zungen- 
förmige  Drüse  sei  der  wirkliche  Hode  und  in  ihm  bilden  sieb 
zugleich  die  Spermatozoon,  die  Geschlechtsorgane  seien  völ- 
lig gesondert  und  die  von  Meckel  angegebene  doppelte  Hant 
sei  nicht  vorhanden.  (Institut  1848.  p.  119).  Dagegen  sprach 
dann  (ib.)  Laurent,  den  seine  Untersuchungen  gelehrt  ha- 
ben, dass  in  dem  Organ  hinten  in  der  Leber,  das  Cuvier  als 
''Hoden  betrachtete,  Spermatozoon  und  Eier  zugleich  vorkom- 
men, Untersuchungen,  die  er  bereits  1842  und  1843  der  Ge- 
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Seilschaft  vorgelegt  habe  (vergl.  dies  Archiv  1843.  II.  p.  120), 
und  er  stimmt  den  Ansichten  MeckePs  auch  jetzt  bei.  Das- 
selbe thut  Referent  in  Folge  seiner  Beobachtungen. 

In  den  Comptes  rendusXXVI.  p.  445  ist  von  densel- 
ben Verfassern  auch  von  den  Geschlechtsorganen  der 
Zwitterschnecken  die  Rede.  Sie  meinen  zu  der  Zeit,  wo  man 
in  der  sogenannten  Zwitterdrüse  die  Eier  und  Spermatozoiden 
zugleich  finde,  kfimen  die  letzteren  auch  in  vielen  anderen 
Organen  vor ;  ihr  Ursprung  sei  jedoch  in  der  zungenförmi- 
gen  Drüse,  die  schon  Cuvier  als  Hoden  ansah. 

Zur  Kenntniss  des  Furchungsprocesses  im  Schneckenele 
von  Fr.  Müller.  Dies  Archiv  1848.  L  p.  1.  —  Zur  Kennt- 
niss des  Furchungsprocesses  im  Schneckeneie  von  H.  Rathke 
ib.  p.  157. 

Hancock  trug  der  Britischen  Versammlung  der  Na* 
turforscher  seine  Ansicht  über  das  Bohren  der  Huscheln, 
in  den  Stein  vermittelst  Kieseltheilchen ,  welche  im  vordem 
Theile  des  Mantels  und  Füsses  enthalten  sind,  vor,  eine  An- 
sicht, die  bereits  1845  in  den  Annais  XV.  p.  113  (vergl.  auch 
dies  Archiv  1846.  IL  p.  419)  aufgestellt  ist.  (Institut  1848. 
p.  355).  In  den  Annais  2.  Ser.  II.  p.  225  isl  über  diesen 
Gegenstand  eine  grössere  Abhandlung  niedergelegt,  zu  der 
auch  eine  Tafel  mit  Abbildungen  gehört,  auf  welcher  die 
Krystallkörperchen  aus  dem  Mantel  vonSaxicava  rugosa,  Pa- 
tella und  Teredo  norvegica  dargestellt  sind.  Dieselbe  wird 
im  Jahrgang  1849  dieses  Archiv's  in  der  Uebersetzung  mit* 
getheilt. 

Fortlock  hörte  Helix  aspersa  Töne  von  sich  geben 
(Report  of  the  british  association  p.  80).  Taylor  hörte  so^ 
gar  bei  Bathcalva  auf  Ceylon  Schnecken  (?)  singen ;  er  ver- 
gleicht die  Töne  mit  denen  eines  Accordions ,  einer  Aeoli^ 
harfe  oder  einer  Guitarre  (ib.  p.  82). 

Cephalopoda. 

Das  grosse  bereits  im  Jahre  1835  begonnene  Werk  von 
P^russac  und  Aleide  d*Orbigny  „Histoire  naturelle  ge- 
nerale et  particuli&re  des  Cephalopodes  acötabulifires  vivants 

ArddT  f.  Nfttorcefch.  XV.  Jahrg.  2.  B4.  ^  n  ] 
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ei  fossiles*  isl  iiurwielr  nach  langer  Unterbrecbmig  im  Jahf 
1848  vollendet,  und  besteht  ans  einem  Bande  Text  und  ei- 
nem Atlas. 

Octoput  ur§m»  Krtass  Sfidufrlca  I.  c.  imlencheidel  sich  von  0. 
lüMlaius  Q.  el  G,  dareh  eine  grOtsore  Zahl  voa  Seiigiifipfcn  (t20), 
durch  die  Oirrfaea  auf  dem  KOr|^er  iiad  die  vieJeUe  Farbe  mit  weisseit 
Flecken. 

Level I  ReeVe  legte  der  Versamslvng  der  Britischen 
Naturforseher  ini  Jahr  1848  zwei  Arten  Argonaula  vor,  wei^ 
che  Belcher  auf  der  Reise  des  Samarang  mit  dem  Thier  ge- 
fangen hat. 

Eine  von  ihnen  A,  Otoenü  iftt'nen  und  nnteracheiilet  sieb  dorch 
die  seilllch  tasaniniengifedfaekUi  GtnIaU  und  dnrcb  die  heMchtliche  Eni- 
Wickelung  der  Runsein.  Die  andere  ist  A,  gondola  Dillwyn,  welche 
seither  als  Jugendzustand  von  A.  hians  oder  tuberculosa  angesehen  ist, 
iber  eide  eigene  Art  bitdet.  Die  seitlichen  ftunzeln  sind  weniger  zahl- 
»  reich,  der  Kiel  ist  ungemein  gross ,  die  H5eker  sind  enifemt  von  eie- 
ntder  und  mehr  saannmengedrflckt.  (Report  ef  the  18  Meeting  of  tbe 
british  aMociation  1948.  p.  80 ;  lasUtnt  184S.  p.  356.) 

In  der  Reise  des  SchiiTs  Samarang  sind  die  beiden  oben 
erwähnten  Arten  und  A.  hians  Dillw.  (A.  nitida  Lam.  ab- 
gebildet. 

A.  Otoenü  ist  rolgcndermassen  cbarakierisirt :  teste  lateribus  coo- 
vexo  -  compressa,  radialim  rugala ,  rugis  angustis ,  valde  proroinenlibus, 
midulatis,  alternis  breviortbus  medio  descendentibus ;  carina  mediocrf, 
Foniter  tnbercnlata»  tnbercnlis  valde  prominentibus;  apertnra  anbangnsta, 
eitricttlia  airoplicibna ;  colore  fnlvo^niscescente.  Im  sfidüchen  Atknli* 
sehen  Ocean. 

Adams  erwähnt  eines  Falles  von Herslelluag  des  zer- 
brochenen Gehäuses  einer  ArgöumUa  argo^  in  welchem  eil 
abgebrochenes  Stack  so  lur  Reparatur  verwendet  war,  dass 
#s  umgekehrt  lag,  die  concave  Seite  nach  aussen.  Verf. 
schliesst  daraus ,  dass  die  neue  Masse  nicht  von  den  blatt- 
förmigen Armen,  sondern  von  dem  inneren  Thier  abgeson- 
dert sei  y  da  die  Ränder  des  verletzten  Theiles  nur  an  der 
Aussenseite  sichtbar  waren  (SiUiman  american  Journal  2.  Ser. 
VI.  p.  137;  Annais  2.  Sen  IL  p«217.) 

iioMfopm  $Uip$opi§r»  Adam  und  Lovell   Reeve  Samaranf 
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L  c  pallio  magno,  laxo  ,  in fundibali formt ,  anttce  apeHo,  Bantlpellacfdo, 
per  caias  parietet  vitcera  obscure  conspiciantnr ,  extremitat«  caudali 
longa  et  fastigiata,  coDfirmala  atque  inlus  corpore  longo,  gracili,  penni- 
formi,  cornco  suatentaUi ;  lobis  caudalibns  sive  pinnlB  raagnis,  deprea. 
sis,  extra  rotuadatis,  forma  aemtcirculari  conionclia,  plnnam  ovalem  ko- 
rlaonlalem  terminalem  efficientibas ;  infnadibulo  permagno,  eztremitate 
tmaeata ;  capite  magno ,  rotuodato ,  otrinque  dilatato  ,  oculia  graadibus, 
depresaiusculia,  argenteo  irideacentibua,  pnpilla  nigra ;  bracbiia  octo  tri- 
foriam  diviaia,  duobua  auperioribua  mediania,  tribna  inferioribna  brevio- 
ribna,  acetabnlia  andiqua  monitia.     Aus  dem  Iford-atlantiachen  Ocean. 

üeber  das  chemische  Verhallen  einiger  Skelettheile  der 
Sepien.    Von  J.  C.  Strahl.  Müller's  Archiv  1848.  p.337. 

Owen  lieferte  in  der  Zoology  of  the  Voyage  of  H.M* 
S.  Samarang  im  3len  Heft  p.  6-— 17  eine  Beschreibung  von 
zwei  verstümmelten  Exemplaren  von  Spinda  Percmit,  mit  ei- 
nigen Bemerkungen  über  Spirula  ausiralis  und  retieukUa. 
Eine  Tafel  mit  Abbildungen  stellt  die  drei  genannten  Arten 
in  verschiedenen  Ansichten  dar;  einige  Figuren  besiehen 
sich  auf  innere  Theile.  Manche  Punkte  der  Organisation  die- 
ses interessanten  Thiers  werden  durch  diese  Arbeit  aufge- 
klärt, in  deren  Details  ich  hier  nicht  eingehe. 

Cephalopliora. 

Pleropo«Uu 

Byalaea  Iruneala  Krausa  1.  ^c.  kuglig,  darcbaichtig,  weiaa,  Lai- 
brnmund  Rücken  bellbraun. 

Qafteropoda« 

Referent  hat  in  der  von  ihm  und  Rulhe  besorgten 
dritten  Auflage  von  Wiegmann's  Handbuch  der  Zoologie  (Ber- 
lin 1848)  eine  neue  Eintheilung'  der  Gasteropoden  niederge-* 
legt,  die  sich  namentlich  auf  die  Geschlechtsverhältniscre, 
Mundtheile  und  Athmungsorgane  gründet. 

Verf.  erkennt  zwei  parallele  Reiben  unter  den  Gasteropoden, 
▼on  denen  die  eine  getrennten  Geschlecbta,  die  andere  zwittrig  ist,  und 
In  denen  sich  die  efnxelnen  Unterordnungen  entsprechen.  Dieselben 
fflgen  aich  in  folgendea  Schema. 
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A.  Getremiieii  Geschle^bU.  B.    Zwitter. 

1.  Pulmonala  operculata  Fer.  5.  Pulmooat«. 

2.  Ctenobranchia.  6.  Notobraoclii«  Tr. 

3.  Rhipidoglossa  Tr.  7.  MoDoplevrobranchit  Blaiov. 

4.  Cyclobranchia  Cav.  8.  Hypobranchia. 

1.  Pulmouata  operoulaia  F^r.  Getrenntes  Geschleckt. 
Lnpgen«  Zunge  mit  7  Lflngsreihen  von  Platten,  Schale  mit  Deckel.  Farn. 
Cyclostomidaey  Helicinacea,  Ampnllariacea. 

2.  Ci^nobranehia.  (Pectinibranches  Cov.)  Gelrennles  Ge- 
schleckt KanraifOrmige  Kiemen  in  einer  Kiemenhöble  am  Nacken.  An- 
gen  ohne  besondere  Stiele. 

a.  TaeniogloMMa  Tr.     Zunge  bandförmig,  mit  7  Reihen  von Piat> 
•>       ten ,  kein  Rflssel.  Farn.  Potamophila ,    Littorinacea   (wohin   anch 

Solarium),  Tnbnlibranchia ,  Capuloidea,  Sigaretina,  Coriocellacca, 
Cerithiaieea,  Alata,  lovolnta. 

b.  ToxogUttu  Tr.  Statt  der  Zulage  zwei  Reihen  langer  hohler 
Zähne ,  deren  jeder  an  einem  langen  Moskelfaden  befestigt  ist. 
Farn.  Conoidea,  Pleurotomacea. 

c.  Pro  6os etile«  T  r.  Ein  vorstreckbarer  Rüssel.  Zunge  schmal 
mit  meist  nur  3  Platlenreihen.  Fam.  Volntacea,  Canaliferay  Ms- 
ricea,  Cassidea,  Buccinea. 

3.  Rkipidoglo tta  Tr,  Getrenntes  Geschlecht.  FederfÖrmige 
Kiemen  in  einer  Kiemenhöhle.  Augen  auf  einem  besonderen  Stiel.  Mehr 
als  7  Plattenreihen  auf  der  Zunge,  an  die  sich  jederseits  noch  aahU 
reiche  Blftttchen  fächerförmig  anschliessen.  Fam.  Neritacea,  Trochoidea, 
Haliotidae,  Fissnrellacea. 

4.  Cyelohranchia  Cnv.  Getrenntes  Geschlecht.  BlatlfÖr* 
mige  Kiemen  unter  dem  Rande  des  Mantels.  Auf  der  Zunge  liegen 
hornige  Balken,  deren  vorderes  Ende  einen  dicken  Zahn  trügt;  jeder- 
seits  sehliessen  sich  flache  Hornplatlen  an.  Fam.  Patellina,  Chitonidae. 
Cirrobranchia. 

5.  Pulmonata,  Zwitter.  Lungen,  Fam.  Limacina,  Heiice«, 
Anriculacea,  Limnaeacea,  Ampbfpnenstea. 

6.  NotQbranehia  Tr.  Zwitter.  Kiemen  auf  dem  Rücken. 
Fam.  Doridea,  Tritoniacea,  Aeolidiae  (Phlebenterata),  Apiysiacea,  Acera. 

7.  MoHopUurohranehiu  Blainv.  Zwitter.  Die  feder* 
förmige  Kieme  zwischen  der  Sohle  und  dem  Mantelrande  an  einer  Seite. 
Fam.  Pleurobranehidae,  Ancyloidea,  Siphonariacea. 

8.  Hypobranchia,  Zwitter;  blattartige  Kiemen  jederseits  in 
einer  Reihe  zvrischen  der  Sohle  nnd  dem  Mantelrande.  Fam.  Phylli> 
diacea. 

Note  sur  la  Classification  naturelle  des  Hollasques  ga» 
st^ropodes  par  Milne  Edwards.  (Annales  des  sc.  nai.  1848, 
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IX.  p.  102 ;  Schieiden  und  Froriep  Notizen  VIII.  p.  225).  Verf. 
erkennt  mit  Recht  die  Eintheilung^en  der  früheren  Zoologen 
für  ungenügend;  vielmehr  sieht  er  das  vornehmste  Unter- 
scheidungsmiltel  in  dem  Embryonenzustande.  Er  kommt  dann 
lu  einem  System,  welches  so  wenig  natürlich  ist,  dass  es, 
nach  der  Ansicht  des  Ref. ,  keinen  Vorzug  vor  den  früheren 
vom  Verf.  getadelten  hat. 

A.  Eigentliche  Gaelerofoden.  Fuss  fleischig,  pliU, 
gross,  Bauch  entwickelt. 

1.  Lunffeng0iter0poden.     Die  Larve  mit  nacktem  Kopfe;  die 
GeRsse  des  kleinen  Blutlanfs  netsartig  geordnet,  Zwitter. 

2.  Kiemengatteropoden.    Die  Larve   am  Kopfe  mit  Schwimm- 
apparat; dieGef&sse  des  kleinen  BIntlaufs  bQschelförmig  geordnet. 

Ordn»  Opistobraneki.    Halsgegend  unbedeckt. 
Ordn.    Protohranehi.    Ueber    dem   Halse    eine    gawiUbte 
Mantelhohle. 

B.  Uneigentliehe  Oasteropoden,  Heteropoden.  Mit  senk- 
rechtem fleischigem  Fasse,  rudimentflrem  Bauch. 

Als  Seilengrnppe  der  Gasteropoden,  sich  den  Prosobranchen  an- 
adhernd,  wird  die  Familie  der  Chitonen  angesehen« 

Dagegen  ist  viel  einzuwenden,  nicht  alle  Lungenschnecken  sind 
Zwitter,  wo  bleiben  die  Polmonata  operculata  ?  —  Nicht  alle  Kiemen- 
gasteropoden  haben  in  der  Jugend  den  Schwimmapparat,  ifian  denke 
nur  an  unsere  Paludinen  u.  s.  w.  —  Dann  wird  hier  gar  zu  viel  Ver- 
schiedenartiges in  einen  Topf  geworfen.  Und  weshalb  wird  den  Chi- 
tonen eine  so  seitwärts  gelegene  Stellung  angewiesen?  Sie  sind  ge- 
rade so  gut  Schnecken,  wie  alle  andern. 

Puhnonaia  operculata. 

Cyclottoma  •cnntetn»  Menke  ist  in  Kflster's  Conchyliencabinet 
aufgestellt.  Fundort  unbekannt.  —  C.  CrepHni  Dpnker  Zeitschr.  fflr 
Malak.  p.  177.  von  Zanzibar. 

In  einer  Note  ober  die  Galtung  Pteroeyehi  Benson  (Stegano- 
toma  Troschel)  giebt  Benson  das  Historische.  Im  Jahre  1832  nannte 
Benson  zuerst  die  Gattung  Pteroeyclo»  (Journal  of  the  asiatic  society 
of  Caiculta  Vol.  I.),  1833  fflgte  Pearson  (ib.  Vol.  IL)  zwei  Arten 
unter  dem  Namen  Spiraeulum  hinzu;  1837  stellte  Referent  die  Gau 
tung  unter  dem  Namen  Sleganotoma  auf  (dies  Archiv).  Verf.  kennt 
6  Arten,  unter  denen  jedoch  zwei  neue  unbenannte  nicht  beschrieben 
werden.  Die  fibrigen  vier  sind :  F/.  ttipeslrts,  Bens.  (Stegaooloma  pic- 
ta  Trosch.),   Pt.  hispidui  Piarson   (Gycl.  spiraeulum  Sow.,  Cycl.  angu* 
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lifera  JSouleyet,  StegSBOtoma  Princepsi  Biuch.)»   Pt»  parmu  (Spiracalvm 
parvum),  Pt.  büabialus  (Cycl.  bilabiatum  Sow.)  (Annais  2.  Ser.  I.  p.  345.) 

Gwyn  Jeffreys  giebt  die  britischen  Fundorte  von  Truncaieüa 
atomus  Phil,  an,  und  will  diese  Schnecke  zur  Gattung  Skenea  Fle- 
ming ziehen.  Thier  und  Schale  seien  sehr  ähnlich  mit  DenUdium 
Trachea  M o  n  t a  gu ,  wofür  Clark  den  Namen  DentaUopiU  vorgeschla- 
gen liat.  Verf.  vermuthel,  dasg  HeUxbicolor  Adama  dieselbe  Schnecke 
•ei.  (Annais  2.  Ser.  I.  p.  239.). 

Eine  methodische  Anordnung  aller  bekannten  Helicina- 
ceen  gab  Pfeiffer  Zeitschrift  für  Malak.  p.  81. 

Verf.  zühh  90  ihm  bekannte  Artea  auf,  und  beschreibt  am  Scblass 
als  neu :  l^QckalMt  Grayana  von  Jamaica,  Hdiema  faUida  von  Ota- 
liMte,  meempicua  ebendaher,  QuiUUngiaaa^  twrhinala  Wiegm.  MS. 
von  Meiioo,  aUOa  Menke  HS.  von  Mexico,  Antonie  KutUriana  von 
Otaheite,  Besolui  von  l^rasilien. 

AmpvMaria  Lihyoa  Horelet  ans  der  Provinz  Gabon  in  Africa 
(Rev.  sool.  1848.  p.  354)  gehört  in  die  Gattung  Lanistes.  —  A.  CeeiiUi 
von  Nossibe,  LargüUerti  ebendaher,  orienUtli»  von  Java  Philippi 
Zeitocbr.  für  Malak.  p.  19&. 

Referent  beschrieb  die  Mundtheile  von  Ampullaria 
orinoccensis  Ziegl.  bei  Schomburgk  1.  c,  die  er  für  ge- 
nerisch  verschieden  von  Ampullaria  erklärt. 

Clenobranchia. 

Taeniofflossa. 

E.  Bell  fand  am  Strande  der  Insel  Rflgen  ein  Exemplar  von  Pa- 
Indina  impura  in  der  Ostsee  unter  Meriiina  fluviatilis,  Cardium,  Tellina, 
Mya  arenaria ,  Limnaeus  vulgaris  und  Paludina  rouriatica.  (Archiv  des 
Vereins  der  Freunde  der  r^aturgeschichte  in  Meklenbnrg  2.  Heft  1848. 
p.  103.  —  P.  oaato»  knysnaensu  und  fasci€Ua  Kraus s  l.  c.  Alle 
drei  klein. 

Melania  nigriüna  Morel  et  aus  der  Previu  Gabon  (Rev.  zool. 
1848.  p.355.).  —  Jf.  ^eetor  Troschel  bei  Schombargk  1.  c.  ist  bei 
Philippi  Abb.  abgebildet.  -.  Jf.  Morii  Troschel  ib.  verwandt  mit 
der  vorigen,  hellgrfln.  _  Jf .  PeÜU  von  Iteu-Caledonien,  ficia  von  Ma- 
nila, gpadicea  ebendaher,  e»/2os«i  Philippi  Zeitschr.  für  Malak.  p.  154. 
-^  Bei  Philippi  Abb.  sind  ilf.  fnUchra  v.  d.  Busch,  atra  Richard, 
subimbricaia  Phil.,  brevior  Troschel,  sonatoPhil.,  a»gu$U»  PhiL, 
fontinalit  Phil.,  Lubmanni  Phil.,  adspersa  T  r  o  s  c  h. ,  lineolata  (Strom- 
bns)  Wood  xur  Abbildung  gekommen. 
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Dm  Thier  von  Mehmia  atrm  nntersnchte  R«f«reiil  be<  Sckoni« 
bargk  t.  c. 

Leploxii  (Ancololus  Say)  craua,  pi$um,  fütca,  turgida  Hai  de- 
in a  n  d  bei  Cheim. 

LiUorina  parvtda  von  Paaama ,  pha§ian$üa  von  Paoama,  GunA»' 
lacht  von  Caba  Philippi  Zejtfchr.  ffir  MaUk.  p«  149.  —  Als  «bgebiU 
del  bei  Philippi  Abb.  Band  IIL  3  sind  zu  erwähneD  L.  filosa  Sow., 
obeaa  Sow.,  glabrata  Ph.,  ambigua  (Phaaianella)  Nattall,  granularis  Gray, 
exoTota  Phil.,  albida  Phil^  globosa  Dkr.,  vUtata  Phil.,  litorea  L. 
monstr.,  limata  Lovdn,  granosa  Phil.y  miUegrana  Phil.,  saxaUüa 
Johnst  ,  fabalis  Turt.  ,  tenebroaa  Mont.,  obligata  Say  ,  jugoia  Won^ , 
arcUca  Moll.,  palliata  Say. 

48  dar  Britiscbeo  Varianmliuig  dar  Natarforacber  in  Jahr  1848 
sprach  Jeffreys  Ober  die  lebenden  briUsohen  Arten  der  Gattung  Ode« 
slomto,  mit  der  er  die  Gattungen  Cbemnitzia  und  Eulimalla  vereinigt. 
Er  legte  32  Arten  vor,  von  denen  9  als  neu  cbarakteris)rt  werden:  O. 
nHtiim,  iM^y  duhia^  aüula,  dimfkmH0f  deUoformk^  fenMtraia^  elitf&rwAt, 
formosa,  (Institut  1848.  p.  355 ;  Report  ef  the  18  Meeting  et  p.  79.} 
Derselbe  Gegenstand  ist  in  Form  einer  ausführlichen  Abhandlung  in 
den  Annais  ct.  2.  Ser.  II.  p.  330  gegeben. 

Jeffreys  beschreibt  (Annais  2.  Ser.  II.  p»  351)  zwei  Arten  der 
Gattung  Bissoa  von  den  Kosten  von  Guernsay  R,  fmleherrima  und  opo- 
<iiui.  — R.  nigra  Krauss  1.  c.  schwärzlich,  glatt.  —  R.  fenutrata  ib. 
durch  6  Quer-  und  16  Lfingsrippen  gegittert.  —  A.  Finnae  ib.  mit 
alwapfen  entferntem  LAngarippen.  ^  SL  ara$a^  ^ßt  $MMa  Phil. 
Zeilschr.  für  Malak.  p.  167,  sämoMlich  voi  Guinea. 

Itisf otmi  scaltffiotde«  A  d  a  m  s  Zeilschr.  für  Malak.  p.l3.  Yon  den 
Antillen. 

Ckemnitiia  laeUa  Krauss  I.  c.  milch  weiss,  Ifingsgerippt,  auf 
der  letzten  Windung  28  Rippen. 

7%irriiella  capensis  Krauss  1.  c.  mit  stumpfen  Linien  umgeben, 
Mündung  an  der  Basis  winklig.  >-  T.  knysnaentis  i  b.  zwei  deutliche 
Rippen  auf  den  Umgängen,  Mündung  fast  dreiseitig. 

Solarium  cancellatum  Krauss  1.  c.  klein,  flach.  Weiss,  gegit- 
tert. — •  12  Arten  dieser  Gattung  wurden  von  Philippi  Zeitschr.  für 
Malak.  p.  167  beschrieben,  unter  denen  die  meisten  neu.  — 

V^rmeiHs  fuadrangulas  Philippi  von  Ytikailan  Seilachr»  für  Ma- 
lak. p.  17.  ^ 

9  Arten  Natica  stellte  Philippi  ib.  p.  155  auf. 

Adeorhis  tcaber  Phil.  ib.  p.  129  von  Panama. 

Cerithtum  crassilabrttm  Krauss  i.  c.  weiss,  braun  punktirt ,  mit 
verdickter  Ausseiilippe.    —  C.  {Potamides)  Hegewischii  von  Mexico,  «- 
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tien$€  von  CbiD« ,  Larg%Uv»rU  von  China  Philippi  Zeitschr.  fOr  Ma- 
lak.  p.  19.  —  C.  pyUcarium  von  Yukalan ,  versicolor ,  aUenuatmm  von 
den  Philippinen,  Kocht ^  RüppeUi  ans  dem  rothen  Meer,  armaftm,  6ii{- 
Ualum,  icabridum  aus  dem  rothen  Meer,  punelatum  (Trochus  puncta- 
tns  L.?},  nigrimtm  Philippi  ib.  p. 20.  —  C.  carbonarium  von  China, 
fhwm  von  Californien  Phil.  ib.  p.  142. 

HanaxU  acufa  K ran ss  1.  c.  gestreckt,  zugespitzt,  glinzend,  ka- 
atanienbrann,  fein  gestreift.  —  P.  piUger  von  ßonrbon,  laeniatus  Phil. 
Zeitschr.  ffir  Malak.  p.'l64. 

Von  Adams  und  Lovel!  Reeve  sind  in  der  Reise  desSama- 
rang  13  Arten  der  Gattung  Ovula  zum  Theil  mit  dem  Thier  abgebildet 
und  beschrieben. 

Bei  Philippi  Abb.  111.  3  wurden  5  Arten  OUva  abgebildet, 
ttftmlich  0.  tubangulaia  Ph.  aus  dem  stillen  Ocean,  panikerinm  Ph., 
splendidula  Sow.,  zeilanica  Lam.,  coMt/brmis  Ph. 

Uier  lasse  ich  die  beiden  folgenden,  der  Stellung  nach 
immer  noch  so  zweifelhaften,  hierher  jedoch  gewiss  nicht 
gehdrenden  Gattungen  folgen. 

Scalaria  lactea  K  r  a  u  s  8  1.  c.  klein,  milchweiss  ,  mit  27  Rippen. 
Janthi»a  turrila  v.  d.  Busch.  Zeitschr.  für  Malak,  p.  15.  —  J* 
indsa  Phil.  ib.  p.  149  vom  Senegal. 

T0XOfflOSS€h 

5  Arten  Conm  sind  von  Adams  and  LovaU  Reeve  Suna» 
rang  1.  c.  beschrieben  and  abgebildet.  -»  Canui  etfffer  Krauas  1.  c. 
fast  cylindrfsch ,  an  der  Baals  fein  gefurcht ,  achwftrzlicb,  in  dar  Mitte 
mit  einer  weissgefleckten  Binde.  —  C.  Loveni  ib.  fein  quergestreift,  an 
der  Basia  zart  gefurcht,  grauweisa  mit  weissen  braungegliederten  Li- 
nien, und  braunen  Flecken  und  Binden.  — 

Plcurotoma  (Mangelia)  fkdgurans  Kranss  1  c.  Die  schiefea 
LSngsrippen  verlieren  sich  auf  der  lotzten  Windung,  thurmförmig,  weiis- 
lich  mit  braunen  winkligen  Linien.  —  F.  Gruneri  Philippi  Zeitschr. 
für  Malak.  p.  12.  von  St.  Thomas. 

Probo$cidea. 

Margmelia  Ck€jf$omelma  R  e  d  f i  e  1  d  (Annais  of  tbe  Lyceum  of 
New- York  1848.  Vol.  IV.  p.  492)  teaU  ovali,  nitida,  alba;  macnlis  sab- 
quadratis  fulvis  sexfasciata;  fasciis  intermediia  niveia ;  apira  retnsa,  ob- 
tecta ;  aperlura  angusta,  antice  valde  cmarginata ;  labro  intna  crenulato, 
extus  albo,  varicoso;  columella  6  aut  7  plicata,  plicis  auperioribus  ob- 
scnris  ;  plica  peruUima  tumida,  bifida,  exterius  producta.  Westindien?  — 
jV.  Phü^pinarum  ib.  (Marginella  avena  Sow.,   non  Kiener)  beide  sind 
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abgebildet.  ^  Daran  seh  Hessen  sich  Bemerknogen  Aber  einige  Arten 
ans  Sowcrby*B  Monographie  der  Margincllen  im  Thesaurus  Conchylio« 
mm.  —  Jf.  capeiuiB  Dun  her  bei  Krauss  1.  c.  weisslich,  Labrum  in 
der  Mitte  eingedrückt,  4  Falten.  —  Jf.  Dunkti  Krauss  ib.  weisslich 
mit  einer  braunen  Binde  in  der  Mitte.  — 

VoUaa  Mignifer  Broderip  (Annais  2.  Ser.  II.  p.  366. )  teste 
ovato-fusirormi,  longitudinaliter  creberrime  lineata,  snbflava,  signis  spa* 
diceo-brnnneis  irregularibus  intermptis  yittata;  spira  mediocri,  subtu- 
mida,  apice  subacuto  mammillari,  glabro;  anfractibns  3,  ultimo  longo 
maximo ,  subventricoso ;  labro  acnto ;  columella  qnadriplicata^  plids 
magnis.     S*/,  Zoll.  Ostindien? 

MUra  Adansonii  Phil.  Zeitscbr.  fflr  Malak.  p.  155. 
Cancellaria  ienera  Phil,  von  Yukatan   ib.  p.  24. 

Fasciolaria  badia  Krauss  1.  c.  verwandt  mit  filamentosa  ,  aber 
gedrängt  gestreift  und  mit  kürzerem  und  breiterem  Kanal.  —  F.  cro^ 
caia  Phil,  von  Yukatan  Zeitschr.  für  Malak.  p.  25. 

Futm  TrwnItuUi  Linsley.  Gould.  1.  c.  teste  subventricosa^ 
elongato-  conica,  soiida,  laevi^  albida ;  anfractibus  6  convexis;  sutura 
impressa,  marginata ;  ultimo  subaognlato  ;  apertura  angusla,  elongata  ; 
columella  siouosa,  antice  striis  volventibus  arata.  '/le  Zoll.  —  F.  muL^ 
tanguhts  Phil,  vou  Yukatan  Zeitschr.  für  Malak.  p.  25.  —  F.  eamÜ- 
dlKs  vom  Senegal,  giUms  Phil.  ib.  p.  148.  — 

Pyrtda  Kieneri  und  erasncauda  Phil.  Zeitschr.  fQr  Malak.  p.  98. 

Ffto«^  graaiUs  Phil.  ib.  p.  97. 

Mure»  Wahlhergii  Krauss  1.  c.  Iftnglich,  mit  10  lamellenartigen 
Vnrices ,  quergestreiften  Zwischenräumen ,  kurzem  Kanal.  —  Jf.  Dun^ 
keri  i  b.  8  Varices  durch  Quergurtel  netzartig. 

Trichoiropü  Kroyeri  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  175  von  Spitz- 
bergen. 

Bifcctfitiffi  umale  Linsley.  Gould.  I.  c.  teste  minnta ,  solida, 
laevi,  fusiform*,  pallide  incarnata ;  anfractu  ultimo  zona  iactea,  infrasn- 
tnrali  et  altera  mediana  cincto;  spira  conica,  acuta,  anfractibus  6  con- 
vexinsculis;  apertnra  angusta,  subovali;  canali  producta  Ys  Zoll.  —  B. 
cereaU  Menke  bei  Kranss  I.e.  klein,  längsgerippt,  gelblich,  mit  wink- 
lig welligen  braunen  Linien.  —  B,  CeciUi  Phil,  von  Manila  Zeitschr. 
für  Malak.  p.  27.  —  12  Arten  Bnccinum  Philippi  ib.  p.  133   — 

BtdUa  plicata  Redfield  (Annais  of  the  Lyceum  of  New- York. 
1848.  Vol.  IV.  p.  491)  tesU  elongato-tnrrita,  albido-lutescente  ;  anfra- 
ctibns Septem  planatis,  superne  crennlato  plicatis,  infeme  collosis;  co- 
lumella  excavaia,  subsinuata,  callosa;  labro  tenui;  apertura  laevi,  ca- 
Slanea,  antice  late  emarginata.  Califomien?  Ist  abgebildet.  -—  B,  na- 
UUtme  Krauss   I.  c.     Die  beiden  letaten  Windungen    haben   kurze 
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Ltogsfaiten  an  der  Naht ,  die  darch  mehrere  larte  Qaerlinien  dwch- 
kraast  sind.  — 

Lovell  Reeve  bezeiehoel  eine  Sehale  aus  der  Cumtng'sdieii 
Sammlangr  als  neee  GatUiiig  Fastigiella,  \a  der  er  ein  Zwiachen- 
glied  zwischen  Turritella  ,  Certthium  und  Bnccoiom  sieht,  die  er  aber 
in  die  Familie  der  Caua Uferen  Lan.  stellt.  Sie  findet  wohl  neben  Bno 
cinum  ihren  passenden  Platz,  wenn  gleich  erst  die  Beschaffenheit  des 
Thiers  entscheiden  kann,  ob  sie  nicht  vielmehr  in  die  Mähe  von  Ceri- 
thium  gehört.  Ihre  Charaktere  sied  :  Teste  elongato-lurrita,  basi  con- 
tracta  et  uinbilicata,  apertura  parva,  canaliculata ,  canali  brevissimo, 
subcontorto.  Die  Art  F.  carinata  ist  ly^  Zoll  lang,  und  in  Holzschnitt 
abgebildet  (Annais  2  Ser.  II.  p.  66.) 

Rieinula  $calra  Koch  Zeitschr.   für  Malak.  p.  26. 

Purpura  dubia  Krauss  l.  c  (Purp,  lagenaria  Yar.  Kiener  pl.  40. 
f.  94.  a.)  —  P.  Wahibergii  ib.  spindelförmig,  weisslich,  quer  gestreift, 
Labrum  gekerbt.  —  F.  incisa  und  javanica  Phil.  Zeitschr.  fOr  Malak. 
p.26.  — 

Harpa  cra$$a  Philippi  bei  Kranss  I.  c.  Sehale  nnd  Lippe 
sehr  dick. 

Delphinula  granulota  Dank  er  bei  Krauss  Kc.  klein,  rosenroth, 
gerippt. 

Trochus  (Oxystele)  tahularii  Krauss  I.  c.  —  T.  mulHcolor  ib. 
verwandt  mit  roseus  Gm.  —  T.  Benst  ib.  —  T,  Ludwigi  ib.  —  In 
Zeiuchr.  Fir  Naiak.  p.  101  and  p.  133  iiess  Philippi  die  Diagnosen 
von  54  Arten  Trochns  abdrucken,  die  meist  bei  Küster  Conchyiieo- 
Gabinet  abgebildet  sind.  Jeder  Art  ist  der  Nene  der  Untergattwig 
hjnsagefOgt  -*-  4  andere  Arien  werden  ib.  p.  188  beschrieben. 

Turbo  fiafaZensuKrauss  1.  c.  kuglig,  ungenabelt,  gerippt.  Dek- 
kel  wie  bei  sararaacus.  ^  T.  vtrsns  A  n  to  n  ,  lastus  P  h  i  1. ,  pahUm 
Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  99. 

Pkatia$Ma  Koehii  Philippi  bei  Kranss  L  c.  und  Fk,  efoftfof« 
Krauss  ib.  —  Pk,  ßatnmmlala  ans  dem  stillen Ocean  und  Pk,  ^gmtua 
Philippi  Zeitschr.  fOr  Malak.  p.  18.  ^  PA. per/^oTa P  h i L  ib.  p.  164 
von  Panama. 

fi&rita  umkuuUma  Kranss  1.  c.  glatt  wie  N.  polita,  Uaealippe 
ganz  glatt,  Deckel  gekörnt.  —  iV.  chloroleucaf  scabreüa  Philippi 
Zeitschr.  für  Malak.  p.  14.  ^  iV.  LargilUerU  von  Guinea  und  btcanalit 
von  OTaiti  Philippi  ib.  p.  160. 

Zwei  neue  Arten  der  Gatlnng  Neritiaa:  S.  sangara  nnd  ae- 
qmnoelialU  von  Westafrica  stellte  Morel  et  (Rev.  aool.  1848.  p.3&5) 
anf ;  entere  ist  nach  einer  späteren  Angabe  (Ib.  1849.  p.  383)  N, 
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t^miana  Aeclaz.  —  JV.  Brandiii,  eircmnata  Philippi  Zeitschr.  fdr 
»aliik.  p.  161.  -- 

Adams  beschreibt  eine  neue  Art  HaUoHs.  H.  ponderosa  testa 
magna ,  ovata,  crassissima,  Gonyexa ;  striis  incrementi  magnis,  irregula* 
ribtiB ;  mgis  eoneentriciSy  irregnlaribns,  snbnodosis;  spira  elevala,  sub- 
temioali ;  foraniinibus  qnatnor ,  nugnis ;  externe  rubra,  intlis  mtculis 
plvrimis  mbris  Tiridibnsqae  iridescente.  8%  Zoll.  Ohne  Angabe  des 
Vaterlandes.  (Silliman  American  Journal  2.  Ser.  VI.  p.  138;  AnBals2.Ser. 
11.  p.221.)  —  H.  UMabri»  Philippi  (an  U.  ovhia  Reeve?),  Gm- 
fier»  Phil,  von  China,  negUcta  Phil,  von  Sicilien.  Zeitschr.  fOr  Ma- 
lak.  p.  15. 

Ftttureila  incamata,  natalenw,  erudata  und  auttriUis  K  r  a  u  s  s  1.  c. 

Sionatella  cancellata  Krauss  1.  c.  genabelt,  gegittert.  6'". 

Cyclobranchia. 

Unter  den  21  Arten  PoleM«,  die  Krauss  von  Södafrica  beschreibt, 
werden  aU  nen  angesehen:  P.  tabulnrüf  ohtecta,  ArgenvUlei  (l«epas 
ecaille  Arg.),  echinulata  (an  P.  alromarginata  Blainv.) ,  nalalensisy  va- 
riabüis.  Bunkert,  pruinosa,  —  5  Arien  Patella  Philippi  Zeitschr.  für 
Malak.  p.  162. 

Mautetia  coitaiM  Krauss  I.e.  Wiri>el  in  derMUte,  seltener  nach 
hinteD  gewendet. 

J.  E.  Gray  stellte  in  einem  Aufsatz  ^On  the  stniclnre 
of  Chitons.  Philosophical  transadions  of  the  royai  society  of 
London.  1848.  I.  p.  141.^'  eine  Betrachtang  der  Schalen  von 
Chiton  an,  and  kommt  darin  zu  dem  Resultat,  dass  das  hin. 
tere  SchalstAck  das  eigentliche  sei ,  welches  der  Schale  von 
Patelia  entspreche  and  das  am  meisten  entwickelte  sei,  zu 
welchem  noch  andere  accessorische  Stücke  hiDzukommen,  *die 
übrigen  7  Schalstocke ,  von  denen  mederum  das  vorderele 
Stock  das  unvollkommenste  sei.  Die  Schuppen  oder  Stacheln 
auf  den  Seiten  des  Mantels  werden  ab  mdimentire  Schal- 
stücke angesehen.  Dio  Schalen  der  normalen  Arten,  welche 
zum  Theil  bloss  liegen,  sind  mit  zwei  Schichten  (additionäl 
coats)  von  der  Grösse  des  entbiössten  Theiles  versehen,  die 
bei  anderen  Mollusken  sich  nicht  fmden;  die  zwischenlie- 
gende  Schicht  ist  von  poröser  Textur,  und  füllt  die  symme-- 
trischen  Spalten  aus ,  welche  in  der  innersten  Schicht  ge- 
wöhnlich gefunden  werden.     Diese  Schalen  sind  nicht  bloAs 
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an  der  Oberfläche  des  Mantels  dnrch  Muskeln  befestigt,  son- 
dern mit  ihrem  Rande  in  die  Substanz  des  knorpligen  Man- 
tels eingesenkt. 

Krauts  beschreibt  1.  c.  19 sadafrictnische  Arten  Chiton,  daran- 
tcr  ais  neu :  Ck»  iitertOiu,  Wahlbergi  mit  glattem  Rande,  Hgrimu ,  ani' 
scvf,  cyaneopuHctahii  mit  schuppigem  Rande,  puittUaims  mit  borstentrs- 
gendem  Rande. 

DeniaUum  textuitmum  Phil.  Zeitschr.  fftr  Halak.  p.  144.  von 
CSalveston. 

Putmonata. 

Limax  capensis  Krauss  !.  c.  hinten  spita,  schlank,  glatt,  Schild 
ebenfalls  glatt.  27"'.  — 

In  diesem  Jahre  ist  die  ,,Monographia  Heliceorum  viven- 
tinm^  von  Pfeiffer  (vergl.  den  vorigen  Bericht)  mit  dem 
7.  Hefte  vollendet.  Das  dritte  Heft  beschliesst  den  ersten 
Band  und  zugleich  die  Gattung  Helix ,  deren  Artenzahl  bis 
auf  1 132  angewachen  ist ,  wobei  noch  zu  bemerken »  dass 
zuweilen  mehrere  auf  eine  Nummer  kommen ,  so  dass  ihre 
Anzahl  noch  höher  sich  beläuft.  Ausserdem  sind  in  einem 
Nachtrage  noch  viele  Arten  hinzugefügt.  In  einer  Einleitung 
zum  ersten  Bande  sind  die  Gattungen  charakterisirt,  und  die 
benutzten  Werke  alphabetisch  aufgezählt.  Den  Beschluss  des 
ersten  Bandes  macht  ein  alphabetischer  Index  desselben.  — 
Heft  4  bis  7  bilden  den  zweiten  Band.  Er  umfasst  die  Gatr 
tuiigen  Bulimus  mit  632  Arten ,  Achatinella  mit  28  Arten, 
Achatina  mit  iö7  Arten,  Gibbus  mit  2  Arten,  Pupa  mit  156 
Arten,  Cylindrella  mit  50  Arten,  Balea  mit  7  Arten,  Torna- 
tellina  mit  11  Arten,  Glausilia  mit  222  Arten,  Daudebardia 
mit  3  Arten,  Vitrina  mit  61  Arten,  Succinea  mit  68  Arten. 
Am  Ende  sind  auch  hier  4  Bolimus^Arten  nachgetragen.  Zu- 
letzt ist  ein  Index  alphabeticus  generum  et  subgenemm  He- 
liceorum in  Monographia  recensitorum  und  ein  Inbaltsver- 
zeichniss  des  zweiten  Bandes  angefügt.  HoiTentlich  wird 
sich  nun  die  Zahl  der  neuen  Arten  mindern,  da  in  diesem 
Werke  das  Mittel  gegeben  ist,  auf  leichte  Weise  zu  entschei- 
den, ob  eine  Art  neu  sei. 
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In  der ZeiUchrift  fQrMalak.  p.  89  und  lldgiebt  Pfeiffer  Nach- 
trige  zur  Monographia  Heliceorum  viventium, 

VUrina  natalensis  Krau 8  8  I.  c.  S*/,'". 
Suceinea  concisa  Höre  1  et  (Bev.  zool.  1848»  p.  251}  vom  Flnss  Gabon 
in  Afrika.  —  S,  amphihia  9ar.  aftieanaj  itritUa  u.  exarmta  K  r  a  u  8  a  I.  c. 

Benaon  beschreibt  einige  neue  Arten  der  Gattung  Helix,  wel- 
che nicht  in  PfeifTer's  Monographie  enthalten  sind ,  nftmlich  H,  Orobia 
solaia,  era$$icosiata,  Capttium,  Infula^  radicicola,  TroUeriana^  sämmllich 
aas  Ostindien.  Ferner  werden  Bemerkungen  Ober  einige  Arten  dersel- 
ben Gattung  gemacht  nnd  namentlich  werden  H.  Cesius  ^  iapeina  und 
cUMoelerta  Bens,  von  neuem  beschrieben.  (Annais  2.  Ser.  11.  p.  158). 
—  H.  tgenula,  iroglodytesj  Adansoniae  und  FoUni  aus  dem  westlichen 
Africa  beschrieb  Morel  et  (Bev.  zooi.  1848.  p.  351).  —  ff.  pinguiSf. 
aeneoy  La^enif  microscopiea,  9€rmeo$a,  rivularia^  apriea  Krauss  I.  c. 

BeUx  revelaia  ist  von  B  e  n  s  o  n  bei  Falmonth  gefunden  worden. 
(Anaais  2.  Ser.  IL  p.  359.) 

On  the  habits  and  geographica!  distribution  of  Bulimiis, 
a  Genus  of  airbreathing  Mollusks.  By  Lovell  Reeve  (Annais 
2  Ser.  I.  p.  270).  Verfasser  giebl  einige  Notizen  über  die 
Gattung  BuHmus.  Auf  den  Philippinen  seien  die  Arten  gross 
und  fest,  in  Chili  und  Peru  klein  und  zart ,  in  Brasilien  sei 
die  Mündung  oft  gezähnt,  in  Neu-Caledonien,  Venezuela,  Neu* 
Granada  und  den  neuen  Hebriden  seien  sie  nicht  selten  Au- 
ricula  -  ähnlich.  In  Beziehung  auf  das  Thier  seien  die  Ver- 
schiedenheiten gering.  Die  Chilesischen  Arten  seien  meist 
hell  9  und  wenige  seien  gefleckt ;  die  Philippinischen  Arten 
seien  meist  dunkel  -  olivenbraun  und  wohnen  familienweise. 
Die  zerbrechlichen  Arten  mit  einfachem  Mundrande  seien 
meist  lebendiggebarend ,  wahrend  die  mit  umgeschlagenem 
Mundrande  eierlegend  seien.  Die  auf  Bfiumen  lebenden  Ar- 
ten der  Philippinen  legen  ihre  Eier  in  kleinen  Trauben  auf 
die  Bäume  zwischen  zwei  Blätter,  welche  das  Thier  um  ein- 
ander wickelt,  und  alle  sind  weich  mit  Ausnahme  von  B. 
Mindorensis ,  welcher  kalkige  Eier  in  parallelen  Reihen  auf 
ein  Blatt  legt ,  alle  senkrecht  stehend ,  und  am  Grunde  mit 
einer  schleimigen  Masse  angeklebt.  In  Neuholland  und  in 
Neuseeland  ist  die  Artenzahl  sehr  gering.  Auch  in  Africa 
sind  sie  selten,  und  durch  Achalina  ersetzt;  auf  den  Sand- 
wichinseln sind  sie  ersetzt  durch  Achatinella]  auf  den  Socie« 
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lälsinseln  durch  Partula.  In  Westindien  herrschen  Achaima 
und  Glandina  vor.  In  Indien  und  China  kommen  wenige  Ar- 
ten vor.  In  Europa  md  die  Bulimus  klein  und  unscheinbar, 
ebenso  in  Nordamerika.  Besonders  reich  ist  €ohunbien  und 
steht  den  Philippinen  wenig  nach,  sie  werden  dort  häufig  von 
den  Eingebornen  gegessen. 

BiMmm  püpnUis,  lot^fka^w^  ftuHgimiu»  und  mninulus  llor«lel 
Ton  Westafrica  (Aev.  sool.  1848.  p.  ^2).  Ferner  ib.  B.  m^m^,  CaiU 
lettnut,  und  SoUrnanm  mit  dem  Bemerken,  daiB  sie  zur  Gattung  Achm^ 
iMUi  gehören ;  vom  B.  cmlUanus  wird  spAler  ib.  1849.  p.  383  geiwei- 
feit,  ob  er  nicht  eine  Var.  von  Achatina  aequatoriae  Reeve  sei?  -» 
B.  turriformii  und  lineari»  Krauss  1.  c.  beide  pfriemförmig.  —  B. 
orUntali»  und  compactus  Frivaldsky  Zeitschr.  für  Malak.  p«  6. 

Von  BuUmus  haemastomut,  cinnamomtO'Untat¥^  liia  und  fmUimm 
mUana  beschrieb  Referent  bei  Scbomburgk  i.  c.  p.  54^  die  Mund- 
theile.  —  B.  ovMws  Brug.  gehört  nach  Scbuttleworlh  zuPupa 
grandis  Pfr.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  79. 

Pupa  crystaUum,  senegalensis  und  torghum  Morel  et  von  West- 
africa  (Rev.  zool.  1848.  p.  354.  —  P.  Wahlbergi  und  fontana  Krauss 
1.  c.  —  P,seyphu$  Frivaldsky  und  sptalina  Rossma essler  Zeit- 
Bohrift  für  Malak.  p.  7.  —  P.  €T$a  Dunker  ib.  p.  177  aus  Afriea. 

CSonstJui  corpulenta  i  oUfmpietij  enmeiins,  ilrumoia^  oirtmmiafm , 
puMMOj  soeuUis,  helaera^  nectarina,  daciea^  Lopedusoß,  iubuUUay  Mi-^ 

chaudiana  Frivaldsky  Zeitschr.  für  Malak.  p.  7. 

Vier  neue  Arten  Physa:  ntUalentit  (bei  Küster  abgebildet), 
diaphana^  tropica,  Wahlbergi  beschreibt  Krauss  I.  c. 

Physopsis  Krauss  nov.  gen.  1.  c.  tesla  sinistra,  imperforata, 
tenuis,  ovata ;  apertura  longitndinalis,  peristomate  acoto ;  rolumella  in- 
volnta,  plicata,  baai  truncata ;  margo  colnmellaris  nnllns.  Unterscbeidel 
sieb  von  Physa,  wie  Aehatina  von  Bulimus.  Eine  neue  Art  Pk.  mfri^ 
cana  5*A'"  lang.  Ob  von  Physa  zu  trennen? 

Dunker  stellte  16  neue  Arten  der  Gattung  Ptofior6ts  ans  der 
Cuming'schen  Sammlung  auf.  (Proc.  zool.  soc.  MSrz  1848;  Annais  2. 
Ser.  II.  p.  453.)  —  P.  Vfeifferi^  coitulalus,  natalemii  Krauss  1.  c. 

LimnaeuM  Bvmetti  AI  de  r  (Annais  2.  Scr.II.  p.  396.  pl.  IX.  fig.  1.) 
wurde  von  Bar  nett  zuerst  im  Magen  einer  Forelle  in  Loch  Skene 
entdeckt,  spAter  auch  dort  lebend  gefunden.  Dieser  britische  Limaaens 
ist  eiförmig,  genabelt,  mit  weiter  Mündung,  kurzer  Spira,  hat  fast  die 
Gestalt  von  Amphipeplea  glutinosa.  —  L.fiafatenns  Krauss  1.  c.  von  U 
succinea  Desh.  durch  kürzeres  Gewinde  und  Streifen  auf  den  Umgtn* 
gen  rersohieden.  - 
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Notobranchia. 
Blanchard  theilte  der  Pariser  Academie  die  Resultate 
seiner  ^Recherches  snr  rorganisation  des  Hollusqucs  gaste, 
ropodes  de  Tordre  des  Opisthobranches  M.  Ed.  (Nodibran*^ 
ches,  Inferobranches  et  Tectibranches  Cuv.)^  mit  (Institut  1848 
p.  61 ;  Comptes  rendus  XXVL  p.  344 ;  ausführlicher  Annales 
d.  sc.  nat.  1848.  IX.  p.  173.;  Schleiden  und  Froriep  Notizen 
VI.  p.  363.) 

Diese  Untersuchanfen  betreffen  xunftchet  das  rierveosyslein,  und 
Verf.  will  hier  Tier  Gruppen  unterscheiden  i  1)  das  Gehirn  oder  Gehirn- 
ganglien, 2)  die  Halsganglien ,  3)  Bauch-  oder  Füssganglien  ,  4)  die 
Kiemenganglien  (branchio-cardiaques).  Von  der  Leber  hei  Telhys  wird 
angegeben,  dass  sie  zwar  massig  sei,  aber  von  ihrer  Oberfläche  dünne 
Fäden  zu  jeder  Kieme  entsende,  und  so  den  Anfang  bilde  sich  zu  zer- 
theilen.  In  Betreff  des  Circulationsapparates  wird  angegeben,  es  seien 
die  Arterien  mit  vollständigen  Wänden  versehen ,  wogegen  die  Venen 
durchaus  fehlen. 

Femer  von  demselben  Verf.:  Du  Systeme  nerveux  ckei 
ies  Invertebrös  (Mollusques  et  Anneies)  dans  ses  rapports  avec 
la  Classification  de  ces  animaux  (Comptes  rendus  XXVIL 
p.  633). 

Verf.  ist  geneigt,  in  Folge  der  Verschiedenheiten  des  Nerven- 
Systems,  die  Pteropoden  von  den  Gasteropoden  ^u  trennen. 

Koren  und  Daniels en  machten  Bemerkungen  zur 
Entwicklung  der  Mollusken  bekannt.  (Nyt  Magazin  for  Natur* 
videnskaberne  adgives  af  den  Physiografiske  Forening  i  Chri'- 
sliania.  Dahl  V.  3.  1847.  8 ;  Isis  1848.  p.  303.) 

Ueber  die  Entwickelung  der  Nudibranchien  wird  bemerkt,  dass 
die  Verf.  das  blasenfOrmige ,  ovale  Organ  in  der  Nähe  des  Afters  nur 
ffir  eine  Umscbliagung  und  £f Weiterung  des  Darmes  halten ;  die  Bewc^iiag 
im  Magen  rfihre  von  Cilien  her ;  das  Herz  bilde  sich  gleichzeitig  uiit  dem 
Darmkanale,  liege  in  der  Mitte  des  Körpers  hinter  der  Speiseröhre.  Ge- 
fässe  seien  nicht  vorhanden  ,  bei  den  Contractionen  ergiesse  es  das 
Blut  in  die  Höhlung  des  Körpers.  Bei  dieser  Gelegeabeit  werden  N^l- 
liwkeagembryonen  beschrieben ,  die  in  der  Halle  einer  AscidiB  veeosa 
gefunden  waren. 

Dorii  nalaUmia  Krauss  1.  c.  oben  mit  schwarzen  Flecken,  gros- 
sen Warzen,  und  5  Kiemenlappen ;  2". 
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Triionia  lineaia  AI  der  und  Hancock  unter  Steinen  bei  Sctr- 
borough.  (Annalfl  2.  Ser.  I.  p.  191.) 

AI  der  und  Hancock  zeigen  an,  dass  Scyllaea  pela- 
gica  an  den  brilischen  Kästen  vorkomme.  (Annais  ct.  2  Ser. 
I.  p.  189.) 

De  Quatrefages  gab  in  den  Annales  des  sc.  nat 
1848.  X.  p.  121.  ein  „Resume  des  observations  faites  en  1844 
sur  les  Gasteropodes  phlebenteres. 

Hancock  und  E  m  b  1  e  t  o  n  Hessen  die  Fortsetzung  von 
der  Anatomie  von  Eolis  erscheinen  (On  the  Anatomy  of  Eolis, 
agenus  ofMoUusks  of  the  order  Nudibranchlata.  Annais  2  Se- 
ries  I.  p.  88.) 

Sie  beschäftigen  sich  hier  mit  den  Geschlechtsorganen  und  mit 
dem  Circulations  •  und  Athmungs- Apparat.  Obgleich  dasObject  der  Ud- 
Untersuchungen  besonders  EoUs  papulosa,  also  dasselbe  ist,  welches  Frey 
und  Leuckart  einer  Untei-suchung  unterzogen  haben  (vergl.  den  vo- 
rigen Bericht)  so  kommen  die  Verf.  doch  zu  einer  sehr  verschiedenen 
Dentung.  Das  Organ,  welches  von  Frey  und  Leuckart  als  ZwHterdnlsc 
angesehen  wurde,  erklären  Hancock  und  Embleton  ffir  Eierstock, 
das  gewundene  Vas  deferens  wird  als  Hode  gedeutet.  Auch  von  £o- 
U$  coronaia  und  Drummondi  sind  diese  Organe  abgebildet,  beschrieben 
und  in  ähnlicher,  ich  glaube  unrichtiger  Weise,  gedeutet.  Die  Circn- 
ialions-Organe  werden  als  geschlossen  dargestellt,  bestehend  ans  Uen 
mit  Vorkammer  und  Herzkammer,  und  aus  Arterien  und  Venen.  Die 
Function  des  Athmens  wird  der  ganzen  Oberfläche  der  Haut  mit  Ein- 
schluss  der  Papillen  zugeschrieben,  und  die  letzteren  als  eine  Modifi- 
cation  der  Vergrösserung  der  Oberfläche  erklärt;  doch  seien  dieselben 
nicht  die  Athmnngsorgane  auaschliesalich,   sondero  nur  Halfsorgane. 

EolUPeaehü  und  em$ua  Aid  er  und  Hancock  (AanaU  2.  Ser. 
I.  p.  191.) 

In  den  Annais  2  Ser.  I.  p«  401  beschreiben  AI  der  und 
Hancock  die  bereits  im  vorigen  Bericht  besprochene  GaU 
tung  Icüs^  deren  Name  hier  in  Cent a  umgeändert  wird,  und 
bilden  die  Art  C.  Cocksii  ab.  Ebenso  werden  LmapanÜa 
nigra  Johnst.  und  Acteonia  corrugata  n.  sp.,  deren  Kopf  an 
den  Seiten  gekielt  und  jeder  Kiel  in  einen  kurzen,  flachen, 
ohräbnlichen,  weisslichen  Tenlakeirorfsatz  ausgezogen  ist,  b^» 
schrieben  und  abgebildet.  Die  aurgestellte  neue  Ordnung  Pelii* 
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branchiaU  wird  festgehallen,  und  vm  Hancock  wilrd  eine 
Anatomie  von  LbnapanHa  nigra  hinzugefügt. 

ts  könnte  keine  Spar  von  Kiefern  wahrgenommen  werden,  aber 
eine  Zunge  mit  einer  Reihe  Haken  hi  deutlich ;  Tor  der  Mundmasse 
liegen  JSpeicheldrfisen.  Der  Schlund  ist  lang  und  dünn,  und  erweitert 
sich  an  einem  Magen,  dessen  hinterer  Theil  von  der  Leber  umhflllt,  und 
daher  undeutlich  ist;  der  Darm  ist  kurz  und  endet  in  einen  After,  der 
in  der  Mitte  des  Rückens  liegt.  Die  Leber  bildet  jederseits  ein  langes 
körniges  Gef&ss,  das  sich  mit  seiner  Mitte  dem  Magen  anfügt.  Aehn- 
lieh  ist  das  Verdauungssystem  bei  Cenia  und  ÄcUonia.  Der  Eierstock 
besieht  aus  rundlichen  Blasen  von  gelber  Farbe,  deren  Ausffihrungs- 
gSnge  sich  yereinigen;  datin  erweitert  sich  der  Eierleiter  und  mündet 
in  die  Röhre  des  Penis.  Ein  Organ,  das  sich  in  viele  blindendigende 
SAcke  theilt ,  wird  als  Hoden  angesehen.  Eine  gestielte  Blase  (spar- 
matheca)  ist  vorhanden.  Der  Penis  tritt  vorn  rechts  ans  einer  OelTnnng 
hervor ;  dahinter  liegt  eine  Schleimdrüse ,  die  sich  dicht  hinter  dem 
Penis  öifnet.  Von  der  gestielten  Blase  führt  ein  Gang  nach  hinten 
(copulatory  Channel) ,  der  in  eine  seichte  Tasche  vor  der  Geschlechts-. 
Öffnung  sich  erweitert.  Diese  Deutung  der  Theile  weicht  von  den  Deu^* 
tnngen  anderer  Forscher  bei  Ähnlichen  Thieren  ab,  es  ist  sehr  schwie- 
rig ,  darüber  zu  entscheiden.  —  Das  Hers  besteht  aus  Vorkammer  und 
Herakammer;  die  aus  der  letzeren  hervorgehende  Aorta  konnte  nicht 
weit  verfolgt  werden.  Die  Respiration  wird  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers, der  mit  Wimpern  bedeckt  ist,  augeschrieben. 

AI  der  und  Hancock  fanden  ein  neues  MoUnsk,  das  verwandt 
mit  ihrer  Gattung  Proctonohis  sei  und  vielleicht  zu  der  Gattung  Janu$ 
Verany  gehöre.  Sie  nennen  es  Äntiopa  tplendida  und  charakteri. 
siren  die  Gattung  so:  Körper  oval,  niedrig,  hinten  zugespiizt.  Vier 
Fühler,  das  dorsale  Paar  linear,  blAttrig,  nicht  zurückziehbar,  am  Grunde 
durch  eine  fleischige  Leiste  vereinigt:  Kopf  ohne  Segel,  aber  mit  zwei 
kurzen  cylindrischen  Mundtentakeln.  Kiefer  hornig.  Kiemen  papillen- 
artig,  verlängert,  die  Seiten  des  Rückens  bekleidend  und  sich  bis  vorn 
an  den  Kopf  ansdehnend.  After  hinten  am  Rücken  in  der  Mittellinie. 
Das  Verdauungssystem  mit  zwei  seitlichen  Stämmen,  welche  Zweige  zu 
den  Papillen  abgeben.  Die  gemeinschaftliche  Geschlechtsöffnung  rechts 
(Annais  2  Series  L  p.  190). 

Buüa  naiaUmii  Kraus s  1.  c.  durchscheinend,  gelbgrfln,  längs- 
gestreift. —  ß,  panamemii  Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  141. 

BfMaea  §x0rtUa  PhiL  ib.  p.  141  vom  nördlichen  China,  — 

MonoplewrobrancMa. 

FUwrohrtmchut gramnUUui  Krause  i.  c.  oben  gekörnt,  Mantel  an 
beiden  Enden  abgerundet,  Schale  in  der  Mitte  des  Mantels.  — 
ANhiv  f.  Katurfssdi.  XV.  Jahre  2.  Bd.  6 
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Jnoy^f  cafflBr  Kranes  1.  c.  Wirbel  anf  y«  4er  Unge,  etek 
rechts  gebogen. 

Siphonaria  ocuUis  Kranss  1.  c.  mit  einem  querliegenden  Uagli- 
eben  Flecken  unter  dem  Wirbel.  —  S.  tariabilis  ib.  (S.  concinna  Sow.)- 
*—  8.  aspera  ib.  conisch^  mit  30 — 40  engen,  stachlig -schuppigen  Rip- 
pen. —  S.  natiüensu  i  b.  mit  scharfen  ungleichen  Rippen. 

Aoepliala. 

Brachiopoda. 

Gray  thdlte  (Annais  2  Ser.  IL  p.  435)  die  Bra€hiop<v* 
den  folgfendennassen  ein : 

Sabclassis  I.  Aneylopoda*  Die  Arme  gekrfimmt,  an  festeo 
Anhängen  der  Scheibe  der  ventralen  Schale  berestigt.  Schale  eof 
dnrebbofart. 

Ordo  1.  Ancylobraehia.  Die  Arme  an  Kafkplatten  befesUgt, 
die  Reifen  bilden^  welche  an  dem  Schlossrande  der  ventralen  Schale 
angeheftet  sind,  und  in  ihre  Höhlung  hineinragen.  Fam.  TerehrabtUdae 
mit  den  Gattungen  Terebratnla  Rets  (Terebratella  d*Orb.),  Magas  Sow., 
Grypfaus  Megerle  (Terebratnla  d'Orb.),  Terebratulina  d'Orb.,  Terebrirostris 
d'Ori).,  Fissirostris  d'Orb. 

Ordo  2.  Cryptohrachia.  Die  Arme  in  Gruben  in  dem  er- 
haltenen Centrum  der  inneren  Plftche  der  ventralen  Schale  eingesenkt. 
Fam.  Thecidaeadae,  mit  den  Gattungen  Argiope  Longchamps  (Megatherii 
d'Orb.)  und  Thecidaea. 

Subchssis  II.  nellctopoda*  Arme  in  der  Ruhe  regelmftsiig 
Ipiral  gewunden. 

Ordo  3.  Sclerohrachia,  Ein  vom  Schlossrande  der  venlnlen 
Schale  entspringendes  Kalkband  stutzt  die  Arme.  Fam.  Spiriferidae  mit 
den  Gattungen  Spirifer  Sow.  M'Coy ,  Martinia  M'Coy,  Airypa  Dalinao, 
Athyris  M'Coy,  Strigocephalus  Hing  und  Fam.  RkynchoneUidae  mit  den 
Gattungen  Rhynchonella  Fischer,  d'Orb.  (Hypothyris  Phillips),  Comero- 
phoriaKing,  Uncites  Defrance,?  Trigonoremus  Koenig,  Rhyncora  Dalmao, 
Pygope  Link,  DeKhiridaea  M'Coy,  Pentameros  Sow.  Von  allen  Gattun- 
gen dieser  Ordnung  enthält  nur  Rhynchonella  eine  lebende  Art. 

Ordo  4.  Sarcicobrachia.  Die  Arme  fleischig  ohne  ffalkstuUe. 
Dahin  die  Familien  1.  Produciidae  mit  den  fossilen  Gattungen  Prodacins 
Sow.,  Stropholesia  King,  Chonetes  Fischer,  Leptaena  und  Orthis  Dalmanf 
Strophonema  Raflnesqae,  Caloeola  Lam.  2.  Craniadae,  wohin  die  Gat- 
tung Crania.  3.  IHscwitdae,  mit  der  Gattung  Orbicaia  Owen.  4.  Ita- 
gulidae,  mit  der  Gattung  Lingula. 

Ordo  5.  RudistBi,  Das  Thier  ist  unbekannt.  Dahin  die  Familien 
Radioliiidae,  Hippurüidae  und  CaproUnadae, 

Terebra§ula  aperUi  Kflster  Conchyliencabinet  testa  rrregulariler 
subquadrata,  planinscula,  tenera^  pellacida,  longltudinaliter  snlcata,  nur« 
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^nt  frohtali  coiit«za;  feramme  maiimo,  iBoomplelo.  -*  T.  mmguU  Kü- 
ster ib.  letla  parva,  ovata,  compreata,  integra,  nitidiiuenla,  alHis  cod- 
eenlricis  tenerrimie  dncta,  aangvidea,  flaTomarginata,  roitro  obtiiso,  iaifia 
canatf ealato y  foramfae  integro  parro.  —  f.  cmneeUaia  Koch  ib.  leata 
otata,  ventricoaa,  teneni,  serieaa,  aordide  fnsca,  longiMidinaliter  aublilis- 
aime  airiala,  tn»»yeraini  anieata,  maiginibae  0iBiuiti«p  iniegria ;  foramine 
integro ,  magno.  Westaastralien.  —  7.  caUfomiana  Koch  ih.  teala 
maiima,  ovata,  tentricoflo-eonvexa,  robiuta,  coroeai  opaca,  concentrice 
airiata^ek  aulcata^  marginihns  integria,  sinuatis^  rostro  obtnso,  incnrro, 
area  lata  trigono ,  foramine  integro ,  parvo.  Californien.  —  7.  Kochii 
Küster  ib.  teata  magna,  subrotanda,  ventricosa,  nitida,  pelincida,  cor- 
neo-lntea,  striis  concentricis  instrucla,  marglnibuB  acutis,  integris,  0ub- 
reetia,  rostro  acutioaculo,  recurto,  foramine  parro,  integro.  —  T,  eart- 
mia  Philipp!  ib.  leata  maxima,  convexa,  ovato-rotnnda,  tenera,  snb^ 
pelincida,  »ordide  comeO' flava,  striis  concentricis  sulcisqne  circnmdata; 
rostro  maiore  prominente,  truncato,  foramine  magno,  completo. 

.  .  LameÜibranchia- 

Unter  dem  Titel  „Conchylia  dithyra  insulamm  briimnica« 
nim«  erschien  (bei  Theodor  Fischer  in  Cassel  1848)  ein  äl- 
teres englisches  Werk  von  William  Turton  in  neuer  Ge- 
stalt, nachdem  es  1822  zuerst  publicirt  war.  Die  Einth^ihing 
der  Conchylien  in  diesem  Werk  ist  wunderlich  genug,  und 
jedenfalls  als  höchst  künstlich  und  daher  unnatürlich,  zu  ver- 
werfen. Von  den  5  Klassen  Honothyra  mit  einer,  Dithyra  mit  2, 
Poiythyra  mit  vielen  freien  Schalen,  Monothalamia  mit  ein- 
kammeriger  und  Polythalamia  mit  mehrkammeriger  fester 
Schale  kommt  hier  nur  die  zweite  Klasse  Dithyra  in  Be- 
tracht. Die  56  Gattungen  zerfallen  in  3  Abtheilungen:  ohne 
Ligament,  mit  äusserem  Ligament  und  mit  innerem  Ligament. 
Zur  ersten  gehören  nur  Pholas  und  Teredo;  jede  der  beiden 
andern  spaltet  sich  wieder  in  3  Gruppen,  jenachdem  das  Schloss 
keine  Zähne,  Schlosszähne,  oder  Schlosszähne  und  Seitenzähne 
enthält.  Nach  einer  ip  dieses  Schema  gebrachten  Aufzählung 
und  kurzen  Charakteristik  der  Gattungen  folgt  eine  ähnliche 
Aufzählung  der  Arten,  nämlich  219  Seeconchylien ,  und  14 
Flussconchylien.  Dann  folgt  eine  nähere  Beschreibung  aller 
einzelnen  Arien.  20  Tafeln  recht  hübscher  colorirter  Abbil- 
dungen in  Kupferstich  zieren  das  Werk. 
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AtMmia  chmeuiU  Phil.   ZeiUciir.  fflr  Maltk.  p.  130  von  aiaa. 

Peet9n  fiucut  Lioiley.  Gould  1.  c«  tefta  parva,  tenni,  raloa- 
dato-ovali,  conveziuacala ,  ««Kaequilaterali,  cottioiia  radiantibaa  filifor- 
mibas  ad  24,  et  lineia  divaricantibut  roicroacopida  sealpUs;  aoribei 
fubaeqnaiibas,  postico  vis  emarffimto ;  colore  nibro-ruco.  yV  Zoll. 

FlicaHda  deUoidea  Dooker  ZeiUch.  fOr  Maiak.  p.  178  voa 
Sadafrlca. 

Fema  dentifera  Kran 88  I.  c.  p.  28. 

Atiada  Largülierti  Phil.  ZeiUchr.  p.  133.  von  der  Insel. Bui« 
lan.  —  Ä.  ternUatOj  toriirosiris,  rufa  Dunker  ib.  p.  178« 

Finna  tquamontsima  Phil.  ib.  p«  164.  von  Carolina. 

Von  H.  P.  Nyst  erschien  in  den  Mömoires  der  Brüsse- 
ler Acadediie  Band  XXII.  Brüssel  1848  ein  „Tableau  spop- 
tique  et  synonymique  des  especes  Vivantes  et  fossiles  de  la 
famiUe  des  Arcacees  avec  Tindication  des  döpots  dans  les- 
quels  elles  ont  el6  recueillies.  Premiere  partie.  Genre  Area. 
Unter  fortlaufender  Nummer  sind  die  Artnamen,  die  Autoren, 
die  Jahreszahl  der  Aufstellung,  das  Werk,  in  dem  sie  be- 
schrieben und  abgebildet  sind,  ob  sie  der  Jetztwelt  angehören, 
oder  welcher  Formation,  und  der  Fundort  angegeben.  Hin- 
zugefügt sind  Bemerkungen  über  die  Identität  oder  Verwandt- 
schaft mit  andereu  Arten. 

Im  Ganzen  werden  459  Arten  aufgezftblt,  von  denen  Verf.  18  all 
zwelfelhafi  ansieht.  Unter  diesen  sind  162  Arten  lebend,  von  deoea 
27  auf  den  nördlichen  Ocean ,  7  auf  den  südlichen  Ocean ,  93  anf  dea 
mittleren  (l'oc^n  ifquinoxial)  kommen,  und  von  denen  35  anbekanatea 
Vaterlandes  sind.  Nur  3  Arten  gehen  aus  der  nördlichen  in  die  haisse 
Zone  aber,  nur  2  ans  der  heissen  in  die  südliche.  (Jebrigens  ist  hier 
die  Gattung  Area  so  verstanden,  dass  Cucullaea  und  Byssoarca,  sowie 
Isoarca  und  Dolabra  nfcht  abgetrennt  veerden. 

ilfca  CeciUU  von  Chinm,  spcctosa  Phil.  Zeltscb.  für  Malafc.  p> 
131.  —  Ä  acummata  Kr  ti  HB  Bf  Krtnum  Fhil.,  iMloiefifü  Kraass 
1.  c.  p.  14. 

Unio  Zeyheri  Menke  vom  Cap.  Zeitschr.  für  Halak.  p.  28.  — 
U.  Casaeblancae  und  nuculinus  Phil.  ib.  p.  176.  —  U.  coriaceus,  Pffif' 
feri,  grofwUferut,  Betcheanut  Dnnker  ib.  p.  181  von  Rio  de  Janeiro. 
—  ü,  fmx pers tcoe  Dunker  ib.  p«  182.  von  China.  ^  ü,  cüftr  Kraoss 
1.  c.  p.  18.  —  Bei  Pbilippi  Abbild,  ist  III.  3.  eine  Tafel  mit  Unio- 
nen, auf  welcher  6  Arten  U.  cvrenoides  Phil.,  fBommacHnut  Broaa 
von  Brasilien,  subtrapezius  Ph. ,  membranacens  (nya)Maton,  aostralii 
Lam.  und  Parreysti  v.  d.  Busch  aus  dem  vreissen  Nil  bildlich  dar* 
geatellt  worden. 
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l^fitf  humüii  Troschel  bei  Schombnrgrk  1.  c.  linglieh  »  eMdr- 
hiigy  das  vordere  Obr  weni{f  vorgeKOgen;  der  hintere  FIAgel  wenig 
erhaben. 

Catlalia  sulcata  Kraass  Zeitschr.  far  Malak.  p.  99  von  Surinam« 
Iridma  Wahlbergii  Krauss  S&dafr.  p.  19.  ist  vielmehr  eine  Spatha« 
Änodonta  hauioionioa  Linsley  Gonld.  i.  c.  testa  oblonga,  re- 
trorsam  dilatata,  antrorsnm  compresso-cuneata  ;  margine  antico  rotnn- 
data,  basali  arcnata,  postico  oblique  et  ad  apicem  truncata,  dorsal i  re« 
ctilineari;  umbonibus  parvis  nndniatis,  ad  trientem  anteriorem  sitis; 
valvis  postice  tnmidis,  epidermide  nitida,  fulvo-cornea  indutis;  intus 
lactea,  salmonaceo^tincta ;  limbo  basali  postice  incrassato.  3y4  Zoll.  -^ 
A.  Mületi  RayetDrouet  (Rev.  zool.  1848.  p.  235.)  testa  mediocriter 
magna,  ovata,  tumida  et  ventricosa,  subradiata,  transversim  multo  sul- 
cata, supra  rariter  laevi,  infra  rugosa,  mediocriter  crassa,  posterius 
(die  Verf.  sehen  die  Anodonten  noch  falsch  an,  wie  Lam.)  brevi  et  ro- 
tnndata,  anterius  rotundata,  attamen  subangulosa,  altissima,  dilatatissima ; 
nargine  inferiore  non  compresso ,  regulariter  rotundato ,  non  sinuato, 
tenui ;  natibus  retusis ,  supra  albis  ,  subter  rubiginosis  ;  ligamento  pro- 
ninulo,  curvato;  sinn  ligaroentali  ovato ;  epidermide  flavo-eleagino,  vel 
flavescente-bronneo ;  testa  interius  albida,  paululum  coenilea,  parum  ni- 
tida ;  lamina  cardinali  arcuata ;  sinu  cardinali  notabili :  margine  interiore 
non  crasso.  Bei  Troyes.  Ist  abgebildet.  -.  Ä.  Cornea^  atrovirens,  Ni^ 
caraguat  Fhil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  130.    Alle  drei  vom  Ificaragua. 

Menke  beschrieb  einige  neue,  theils  neuholländlsche  und  mezi- 
canische  Mytilaceen  seiner  Sammlung  (Zeitschr.  für  Malak.  1848.  p.  1.), 
nämlich  MytUut  tpahtla  von  Mazatlan,  cocMBar  von  den  Fidji-Inseln, 
hic€p$  von  Yeracruz,  niiens  von  der  Westküste  rieuhollands.  —  Jtf.  me- 
ridianalU,  variabüis  Krauss.  1.  c.  SQdafr.  — 

Modiola  PkäUppiana  von  NeuhoHand,  Bernüaivis  von  Mazatlan. 
Menke  Zeitschr.  für -Malak.  p.  4.  —  Modiola  {LUkophagu»)  erupaia 
Phil.  ib.  p.  155..  «-  LUk.  erenulala  Dunker  ib.  p.  180.  von  Porto 
Cabello.  —  Jf.  oapefwis,  aurieulaia  und  eylindrica  (LUhophagw)  Krauss 
Sadafr.  p.  20.  — 

Reclnz  trennte  Linn^'s  Myiüus  hiloeuhtrU  als  eigene  Gattung 
nnter  dem  Namen  Sepiifer  testa  epidermide  vestita,  aequivalvis,  valde 
inaeqnilateralis ,  ventri  concava  ac  emarginata  pro  bysso.  Apices  ter- 
minales, subinflexi.  Cardo  edentulus,  septo  lamelloso,  verticaliter  sub 
aptcibus  instmctus.  Fossulae  ligamentiferae  lineares  ,  marginales,  dor- 
sales, anticique,  corpore  cretaceo,  subspongioso  intus  marginatae.  Im- 
pressiones  ronscnlares  doae,  superficiales:  antica  minima,  rotundata,  in 
margine  interna,  postica,  inferaque  septi  positä ;  postica  subdorftnlis,  re- 
nifonnis,  iigula  angusta,  ventral! ,  simplice  coalitae.  DMn  Mytüu$  6t- 
henlarü;    Lamarck>   M,  hUocidaris  Vur,  c.    wird  als  besondere  Art 
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SepL  /itteui  «ngesehoDy  diesolhe  ift  aber  schon  von  WiefmoBo  io 
dioMm  Archiv  Ul.  1.  p.49  Tickogonia virffoU  gewannt.  Gewiis gekört 
auch  Tick,  excisa  Wiegm.  hierher ,  nnd  es  wird  das  zahnlose  ScbUsf 
ans  der  Gattungs-Diagnose  su  streichen  sein.  Uebrigens  halte  ich  die 
Gattung  für  gerechtfertigt,  sobald  man  alle  gestreiflen  und  im  Meere 
lebenden  Arten  von  Tichogonia  zn  ihr  rechnet  (Rev.  zool.  1848.  p.  275.) 

CariUa  teretiutcida  Phil.  Zeitschr.  fffir  Malak.  p.  Ui. 

Cardmm  modnium  Phil.  Zeitschr.  fOr  Malak.  p.  142.  Ton  Ckiat. 
—  C  naUüense  Kraust  i.  c.  p.  12. 

CycUu  truncata  Linsloy.  Gould  1.  c.  testa  parva,  tenui,  fregili, 
ventricosa,  subaequilaterali,  transverse  rotundato-ovata,  postice  dilatata, 
et  late  snbtruocata,  lineis  incrementi  confertis  et  ordinatis  striala,  epi« 
dermide  olivaceo-comea  induta;  umbonibus  magnis  et  perelevatis:  dea- 
libus  cardinalibus  minutis,  obtusis ;  dentibus  lateralibus  coospicuis,  eloa- 
gatis.  Vj  Zoll.  —  C.  capentis  rundlich  und  C.  ferrugwea  ovalrhombisch 
Kraus s  1.  c. 

Cyrena  africana  Krauss  1.  c.  Unter  diesem  Namen  werden 
C.  GaufH%ia%a  Krauss  in  litt.,  radüira  P a r r.,  und  fusüla  Parr.  ver- 
einigt, und  zwar  so,  dass  die  beiden  ersteren  die  Var.  olitacea,  die 
dritte  die  Var,  Mida  bilden.   — 

Galaiea  Bengoensu  D  u  n  k  e  r  Zeitschr.  fdr  Malak.  p.  183.  aus  den 
Bongofluss  bei  Loanda.  —  0.  latla,  ruhiwnda,  tenuicula  Philippi 
ib.  p.  190. 

Diplodonta  subrugota  und   Vennuelentit  D  unk  er  ib.  p.  183. 

Artemis  Ortmeri  und  onus  Philippi  Zeitschr.  fflr  Malak.  p. 
132.  —  Ä.  aUa  Dunker  ib.  p.  184. 

Cyiherea  nucula  Phil.  Zeitscbr.  ffir  Malak.  p.  144  von  Peru.  — 
C  Hagenowi  ans  dem  rothen  Meer,  cordiformis  von  Zanzibar  Dank  er 
ib.  p.  184.  —  Von  der  Gattung  Cytkerea  wurden  bei  Philippi  Abb. 
Ul.  3.  7  Arten  dargestellt:  C.  erythraea  Jonas,  PfeHTeri  Ph.,  calli- 
pyga  (Venus)  Born,  O.  admemis  Ph.  von  Aden,  arabica  (Vanni) 
Chemn. ,  tfidecora  Ph.  von  Margui,  hirmaniea  Ph.  ebendaher.  — 

Venus  Rodaiii  Bunker  Zeitschr.  fttr Malak.  p.  185.  —  F.  riUs- 
rsHca,  giha,  isahellina  Phil.  ib.  p.  186.  —  Auch  der  Gattung  Feanf 
ist  bei  Philippi  Abb.  eine  Tafel  gewidmet.  Sie  enthfili  V.  sulcos« 
Ph.y  amabilis  Ph.,  euglypta  Ph.,  semirugata  Ph.,  iirata  Ph.,  araacoss 
Ph.,  rimosa  Ph.,  Oeshayesii  Hanl.,  Kroyeri  (Artemis)  Ph. 

Aus  Venus  undata  machen  Edward  Forbes  und  Sylvaan« 
Hanley  in  der  „History  of  british  Mollusca  and  their  sbells**  eine  be- 
sondere Gattung  Lucinopsis,  Schale  d&nn,  gleicbschalig»  schwack 
ungleichseitig,  geschlossen;  Oberfläche  glatt  oder  concentrisch  gestreift; 
innere  iUnder  ganz,  Muskeleindrücke  länglich  oder  fast  kreisförmig, 
fast  gleich;  Mantelbucht  weit,  tief,  cenlraly  stumpf.  Schloss  mit  zwei 
divergirenden  Zfthn^^  von  denen  einer  sweispidtig,  in  der  recbtei 
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Sebftle  9  Mit  drei ,  tod  denen  der  siulere  sweispnlUg ,  in  der  hake». 
UfMDeBl  iueerlieh»  voratehcnd,  ziemlich  lang ;  keine  dentUche  Lvmila. 
TMer  (n»%  kreisförmig/ sein  Mantel  ganx  offen,  die  Rftnder  gansrandig, 
R6kren  knrs,  divergirend,  getrennt,  die  KiemenAffnnng  gefranzt,  die  Af-* 
leröffnong  einfach.    Fuss  lansellfermig,  Mundlappen  klein,  dreieckig. 

Lucma  bratUkmit ,  CAemntlstt  von  Yokatan,  clau$a  Philipp! 
ZetUchr.  fOr  Malak.  p.  150. 

Donax  panamensisy  angusta,  parvulüy  pusüla,  Roemeri,  tumida 
Philippi  Zeitschr. 'für  Malak.  p.  145.  —  D.  exarata  Krauss  I.  c. 

Teüina  anomala  und  panamensis  Phil.  Zeitsebr.  für  Malak.  p. 
175.  -*   T.  «MOilefim,  Ludttigii  und  lUornUs  Kr  au  8»  ).  c. 

AitortB  maeirmcea  Linsley.  Gould.  t.  c.  teata  parva,  solide,  sub» 
Irinngulari,  sed  aniice  rotundata  et  ad  basin  aronata,  conoentrice  cestato* 
undnlata,  inter  undas  radiatim  atriolata,  falvo-viridi,  fuseo-rtdiata,  apice 
acute :  areola  magna,  profunda,  y«  Zoll.  —  A*  Pfeifferi  Phil.  Zeitschr. 
fAr  Malak.  p.  133  von  Cuba. 

Ptammohia  biparlüa  (Chemn.  VI.  10.  f.  92)  von  Manila  und  siri- 
«fsAn  Philippi  Zeilschr.  far  Malak.  p.  166.  -- 

Maekra  Adtm$onii,  LattgiUierHj  fmtfa  «Ue  von  Guinea,  roitrmia 
von  Galveston»  celol«  von  Panama  Philippi  ib.  p.  152«  —  If.  ad» 
sp€r$a  Dunker  ib.  p.  186  von  Südafrica. 

Amphidenna  deforme   Phil.    ib.  p.  129   von  Galveston. 

Corhnla  operculata   Philippi  ib.  p.  13.  von  St.  Thomas. 
Strange  macht  die  Bemerkung,  dass  Myochama  anomio\de$  nicht, 
wie  man  angenommen  hat,  an  Trigonia  pectinata  ausschliesslich  gebun- 
den sei ,   er  hat  sie  auch  an  Pandora ,  Pectunculus ,    Struthiolaria   und 
Mytilns  gefischt  (Annais.  2  Ser.  II.  p.  222.) 

Peiricola  cottala  und  rohusta  Philippi  Zeitschr.  für  ]ttalak,  p. 
163.  —  F.  veniricosa  Kranss  1.  c.  — 

AI  der  beobachtete,  dass  bei  Kellia  rubra  die  Athemrdhce  am 
Grunde  offen  und  nur  eine  Verlängerung  des  Mantels  sei,  wfikrend  die* 
selbe  bei  Ktüia  suborbicuUrU  eine  geschlossene  Röhre  sei.  Die  Schii- 
derung  des  Tbiers  der  Gattung  Foronia,  zu  der  Recluz  die  Kellia 
robre  zieht,  sei  aber  irrtbömlich,  wenn  sie  auf  das  in  Rede  stehende 
Tbier  angewendet  werde  (Anuals.  2  Ser.  II.  p.  217.).  ^-  K»  pukhr^ 
Phil.  Zeitschr.  für  Malak.  p.  149  von  ISordamerika. 

5e<sf»  albiii  (Tellina  Martyn),  exaralw,  pictms  Phil.  Zeitschr.  för 
Malak.  p.  174. 

Unter  dem  Manen  Ceraltioleii  treni^en  Edward  Porbes 
und  Sylvanus  Uanley  in  der  „Uistory  of  british  Mollusca«  Solen 
legnmen  als  besondere  Galtung,  und  sehen  sie  als  ein  Verbindungsglied 
«irieqbfi  Selen  vmi  Solecvtai  an  :  Sehde   veriAngert,  sasanmeDge^ 
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drQckt,  gleiclischalig ,  mehr  oder,  weniger  ungleichseitig,  dtan,  an  den 
Enden  ItltiTend.  Oberfläche  in  der  Diagonale  getheill,  strahlenfSmiig 
geitreift,  mit  Epidermis.  Mnskeleindrücke  deutlich,  ungleich  ,  wie  bei 
Solen ;  Manteleindrnck  mit  einer  Kursen  weiten  Bucht.  Schloss  snb-b 
central ,  wie  es  Yon  S.  legumen  bekannt  ist.  Ligament  ftnsserltch. 
Schalen  unter  dem  Schloss  durch  eine  starke  schiefe  Rippe  verdickt. 
Thier  susammepgedrfickt ,  klein ;  Mantel  vorn  (in  front)  geschlossen» 
vorn  (anteriorly)  offen.  Fuss  eiförmig,  verlängert,  abgestutzt.  Die  Höh« 
ren  getrennt,  divergirend,  mit  gefransten  Oeffnungen.  Nur  die  eine 
Art  C  hgumen, 

Quatrefages  schlägt  vor,  om  die  Schiffsbohrwürmer, 
Teredo,  zu  yermindern,  die  Samenthierchen  zur  Zeit  der  Be- 
gattung zu  todten,  und  zwar  durch  Gift.  Er  giebt  einige  Stoffe 
an,  die  bei  starker  Verdünnung  die  Spermatozoen  zerstören, 
oder  doch  zur  Befruchtung  unfähig  machen:  (Institut  1848 
p.  40;  Comptes  rendus  XXVI.  p.  113.) 

Derselbe  trug  der  Societe  philomatique  de  Paris  die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  des 
Eies  bei  Teredo  vor.  (Institut  1848.  p.  149;  Annales  d.  sc. 
nat.  1848.  IX.  p.  33). 


Er  erliannte  einen  Dotter,  ein  Purkinjescbes  Blftscben ,  und 
Keimfleck.  Nach  vollendetem  Furchungsprocess ,  in  der  11.  Stande, 
bilden  sich  Wimpern,  die  immer  länger  und  zahlreicher  werden,  und 
mittelst  ihrer  bewegt  sich  der  junge  Bohrwurm  nach  allen  Richtungen 
in  der  FlQssigkeit  von  der  24.  bis  zur  48.  Stunde.  Kun  bildet  sich  das 
erste  Rudiment  der  Schale,  die  unregelmässig  eiförmig  und  häutig  ist; 
bald  wird  sie  herzförmig  und  kalkig.  Mit  der  Bildung  der  Schale  sieht 
man  sich  einen  Wimperapparat  am  einen  Ende  des  Körpers  entwickeln, 
der  als  Bewegungsorgan  die  Wimpern  ersetzt,  mit  denen  die  ganze 
Larve  bedeckt  war.  Verf.  konnte,  die  Beobachtung  nur  bis  zur  130. 
Stunde  verfolgen ,  wo  die  Jungen  starben.  Doch  eine  der  beiden  beob- 
achteten Species  bewahrte  während  des  ganzen  Winters  die  im  Herbste 
ausgeschliüpften  Jungen  in  der  Mantelrohre,  und  daran  Hessen  sich  die 
Beobachtungen  fortsetzen.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Thieres  verän- 
dert sich  noch,  bis  es  kuglig  wird.  Zugleich  sieht  man  die  ersten  Ru- 
dimente der  Mantelröhren  erscheinen ,  die  Otolithen ,  und  einen  langen 
Fuss,  mit  dessen  HOlfe  das  Thier  auf  dem  Boden  kriecht,  während  ihm 
der  Wimperapparat  gestattet,  mit  grosser  Lebhaftigkeit  zu  schwimmen« 

Hieran  anknüpfend  bemerkte  Laurent  (ib.  p.  150),  dass 
nach  seinen  Beobachtungen  Teredo  ovovivipar  und  zwittrig 
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sei,  und  sich  nicht  bloss  in  der  schönen  Jahreszeit,  sondern 
auch  im  Herbst  und  Winter  fortpflanze. 

In  einer  späteren  Sitzung  der  Societe  philomatique  kommt 
Quatrefages  auf  den  Gegenstand  zurück  und  erklärt  seine 
untersuchte  Art  für  neu,  da  die  schmale  Schale  und  die  Ge- 
stalt der  Paletten  von  den  bekannten  Arten  der  Gattung  Te* 
redo  abweichen,  und  sich  mehr  an  Fistulana  annähern;  die 
Stiele  der  Paletten  sind  lang.  Ferner  behauptet  Verf. ,  diese 
Thiere  seien  eierlegend,  und  erklärt  die  frühere  Ansicht,  dass 
sie  ovovivipar  seien,  dadurch,  dass  die  im  Herbst  ausge- 
schlüpften Larven  während  des  ganzen  Winters  in  der  Kie- 
menhöhle verweilten,  ^uch  hält  Verf.  diese  Thiere  für  ge- 
trennten Geschlechts,  da  er  nie  in  dem  Geschlechtsorgati  Eier 
undSpermalozoen  zugleich  gefunden  habe  (Institut  1848.  p.l90.) 

Tvnicata. 

Aus  der  Abtheilung  der  Tunicaten  ist  diesmal  von  zwei 
Werken  zu  berichten  : 

Das  eine  hat  den  Titel  ;,Rare  and  remarkable  animals 
of  Scotland  represented  from  living  subjects,  with  practical 
observations  on  their  nature  by  Sir  John  Graham  Daly eil, 
Baronet.  Volume  second.  London  1848.  4*.  In  diesem  Werke, 
das  sich  mit  Zoophyten  beschäftigt,  ist  ein  Abschnitt  p.  138 
— 173  und  pL  34 — 41  den  Ascidien  gewidmet. 

Von  eiofacben  Ascidien  sind  abgebildet  and  beschrieben :  Ateidui 
wlhiaf  die  nicht  feitgewachsen  ist,  A.  inUtlinalis,  nisftca,  scoftro,  men- 
iula  and  papUla.  Von  letzterer  Art  ist  die  Umwandlung  der  geschwftnz- 
ten  Larten  in  Ascidien  beobachtet  worden.  Von  zusammengesetzten 
Ascidien  ist  nur  Botryllus  verrucosus  beobachtet  worden.  —  Verf.  giebt 
folgendes  Besamt:  Die  Asddia  papiUa  ist  ein  einzelnes  vollstftndigea 
Tbier.  Sie  Ist  gewöhnlich  einzeln  im  erwachsenen  Zustande^  aber  lebl 
aach  in  zahlreichen  Gesellschaften  oder  Gruppen  von  Individuen,  welche 
einander  innig  genfthert  sind.  Unter  beiden  Umstfinden  ist  es  mit  der  Basis 
an  einen  fremden  Körper  angeheftet.  Es  pflanzt  sich  mittelst  einer 
kanlpadden  Ähnlichen  Larve  fort.  Dieselbe  ist  e^st  sehr  lebhaft  in  Be- 
wegung, wird  dann  ruhend,  um  sich  zu  einer  Ascidie  umzubilden,  in 
welchem  Zustande  sie  verbleibt.  —  Der  Botryllua  «erniconfs  ist  eine 
zasaininengeseUte  thierieche  Hasse  von  fleischiger  oder  gallertartiger 


106    Troschel:  Bericht ftb, d. Leisi. in d. Natoif« 4. Mollaiken i. ].  1848, 

BefehAffenheit,  stets  mit  der  Basis  einem  festen  KOrper  angeheflet.  Sie 
besteht  ans  znsammengehäaften  veseinigten  Ascidien »  die  die  Snbstass 
flberEiehen.  Die  einzelnen  Ascidien  sind  in  bestimmten  Gruppen  oder 
Systemen  um  eine  femeinsame  innere  Höhle  geordnet,  nbd  eine  Anzahl 
•eleher  Systeme  bildet  einen  BotryJlus.  Jede  Ascidie  ist  selbstattadig 
in  Beziehung  auf  die  Girculation  in  den  Blutgefässen  and  die  Emährnng 
durch  Schlamm  aus  dem  umgebenden  Element.  Der  Botryllus  lebt  un- 
ter zusammengesetzten  Bedingungen,  er  hat  ausser  der  Blntcircnlatton 
der  einzelnen  Ascidien  eine  gemeinschaftliche  Girculation,  und  eine 
ailgemeine  Ernfthning«  Er  pflanzt  sich  durch  eine  Larr^  fort»  die  einer 
Kaalpadde  gleicht ,  wie  bei  Ascidia  papilla,  die  zuerst  lebhaft  und  be- 
wegt ist  für  eine  unbestimmte  Zeit,  dann  festwurzelt  und  sich  in  eine 
Ascidie  verwandelt.  Solche  junge  Ascidie  ist  ein  vollstindiges  Thier 
mit  den  Lebensfunctionen ,  wie  bei  einem  Inditidnum  ans  einem  Sy- 
stem des  Botryllus.  Die  erste  junge  Ascidie  erzengt  nun  ohne  andere 
Larven,  andere  junge  Ascidien ,  vereinigt  sich  mit  ihnen  zn  Systemea, 
so  dass  zuletzt  der  Botryllus  eine   gemeinsame  Masse  darstellt. 

Das  zweite  Werk  ist :  „ A  history  of  british  Mollusca  and 
their  Shells  by Edward  Forbes  and  Sylvanus  HanleyS 
welches  mit  den  unteren  Formen  beginnt. 

In  demselben  sind* als  neu  beschrieben: 

Lepioelinum  punetaHttn  Forbes. 

Aseidia  araehnoidea  Forbes. 

Molgula  Forbes  nov.  gen.  Körper  mehr  oder  weKiger  kng« 
Itgi  angeheftet  oder  frei,  mit  hflutigem  Mantel,  gewöhnlich  mit  frem- 
den Gegenständen  bekleidet ;  die  OeflTnungen  an  sehr  contractilen  und 
nackten  Röhren  ;  Kiemenöffnung  sechslappig,  AfteröITnung  vierlappif. 
Jir.  ocidata  Forbes.    Dahin  $ucli  Ascidia  tubulosa  Rathke. 

Von  der  Gattung  CynlMa  sind  daselbst  aufgestellt  C.  qwtirath' 
^ulariif  tn/brmts,  te$seüata,  iimacina  und  moms. 

Als  eine  neue  Familie  von  Tunioaten  wird  die  Gattong 
Pelanaia  angesehen  und  so  charakterisirt:  Schale  cylindrisch, 
unangehenet.  OelTnungen  ohne  Strahlen,  an  zwei  gleichen 
genikerten  papillösen  Vorsprängen  am  Vorderende.  P.  cor- 
ftigfofa  Hülle  dunkelbraun,  sehr  verlängert,  grob  querrunzelig. 
—  P.  glabra  Hölle  grüngelb,  glall,  haarig,  nicht  so  stark  ver- 
löogert,  wie  die  vorige.    Auch  die  Anatomie  ist  gegeben. 
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Jährliche  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Entomologie, 
wie  sie  der  frühere  Herausgeber  dieses  Archivs  zw6lf  Jahre 
hindurch  geliefert  hat,  sind  bei  der  Fülle  von  Forschungen 
auf  diesem  Gebiet  ein  so  allgemein  gefühltes  Bedärfnias  ge- 
worden, dass  mich  vorzugsweise  die  Befürchtung,  dieselben 
möchten  ins  Stocken  gerathen,  zu  der  Uebemahme  dieser 
sehr  mühevollen  und  wenig  dankbaren  Arbeit  bestimmt  hat 
Undankbar  wird  sie  besonders  dadurch,  dass  sie  sich  an  die 
früheren  Berichte  Erichson's  anschliesst,  und  dass  somit 
eine  Yergleichung  mit  den  letztern  sich  ganz  von  selbst  auf<^ 
drangt.  Brichson  war  durch  ausgebreitete  Kenntnisse  in 
allen  Tbeilen  der  Entomologie  und  durch  seine  während  ei- 
nes Zeitraums  von  15  Jahren  nie  unterbrochene  Thätigkeit 
am  entomologischen  Museum  der  hiesigen  Universität  in  den 
Stand  gesetzt,  fast  über  jede  der  zahlreichen  Abhandlungen 
ein  aus  selbstständiger  Prüfung  gewonnenes  Urtheil  s^zugebea. 
Meine  geringe  Bekanntschaft  mit  mehreren  Insectenordnungen 
gestattet  mir  dies  nicht,  und  wenn  ich  auch  durch  die  Güte 
des  Herrn  Geh.  Med.  R.  Klug  die  reichen  Schätze  der  sei- 
ner Leitung  anvertrauten  Sammlung  benutzen  konnte,  so  war 
es  mir  doch  nicht  möglich,  im  Laufe  weniger  Monate  mich 
mit  derselben  so  vertraut  zu  machen,  um  ähnliche  Vortheile, 
wie  Erichs on,  aus  ihr  ziehen  zu  können. 
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Meine  Aufgrabe  bei  der  Ausarbeitung  des  vorliegenden 
Berichts  mnsste  daher  darauf  beschranlit  bleiben,  ein  mög*- 
lichst  getreues  Bild  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
während  des  Jahres  1848  zu  geben.  Ich  liess  es  mir  dem- 
gemäss  besonders  angelegen  sein,  das  literarische  Material 
in  möglichster  Vollständigkeit  zu  beschaffen,  und  hoffe,  dass 
wenigstens  in  dieser  Beziehung  der  Bericht  nicht  hinter  den 
früheren  zurücksteht ;  ich  muss  indessen  hier  erwähnen,  dass 
aller  angewandten  Hfihe  ungeachtet  es  mir  nicht  gelungen 
ist,  zwei  englische  Zeitschriften,  das  „Journal  of  the  royal 
agricultural  Society^,  in  welchem  Curtis  mehrere  Aufsätze 
entomologischen  Inhalts  veröffentlicht  hat,  und  die  von  E. 
Newman  herausgegebene  Monatsschrift  „the  Zoologist<'  zur 
Benutzung  zu  erhalten.  Sodann  war  ich  bestrebt,  das  Referat 
über  die  Arbeit  des  jedesmaligen  Schriftstellers  möglichst 
wenig  durch  mein  subjectives  Urtheil  zu  trüben.  Nur  in  be- 
sondem  Fällen  bin  ich  von  diesem  Grundsatze  abgewichen 
und  habe  mir  einige  kritische  Bemerkungen  beizufügen  ge« 
Stattet. 

Da  Erichson*s  letzter  Bericht  mit  den  Hymenopteren 
«bschliesst,  so  habe  ich  in  dem  meinigen  auch  die  während 
des  Jahres  1847  veröffentlichten  Arbeiten ,  welche  sich  mit 
den  Ordnungen  der  Lepidoptera,  Diptera,  Hemiptera,  Thysa*- 
nura  und  Parasita  beschäftigen,  aufgenommen.  Dagegen  bil- 
den die  Crustaceen  und  Arachniden  den  Gegenstand  eines 
besondern  von  Dr.  Peters  bearbeiteten  Berichtes. 

Im  diesjährigen  Berichte  ist  zuerst  des  Lehrbuchs  der 
vergleichenden  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere  von  C.  Th. 
V.  Siebold,  Berlin.  1848,  zu  gedenken,  dessen  vierzehntes 
Buch  den  Insecten  gewidmet  ist.  Der  berühmte  Verfasser  hat 
in  diesem  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  gleich  ausgezeich- 
neten Werke  den  ganzen  Bestand  unserer  gegenwärtigen 
Kenntnisse  über  den  innem  Bau  der  Insecten  zusammenge- 
stellt. Die  Arbeiten  früherer  Entomotomen  sind  ebenso  voll- 
ständig benutzt  als  umsichtig  geprüft,  und  ein  grosser  Schatz 
eigner  Untersuchungen  und  Ansichten  vom  Verf.  in  diesem 
Abschnitte  niedergelegt.  Es  ist  hier  um  so  weniger  der  Ort, 
auf  den  Inhalt  im  Einzelnen  einzugehen ,  als  das  Werk  lur 
jeden  wissenschaftlichen  Entomologen  unentbehrlich,  und  die 
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gebüli^ende  Verbreitung  ausserhalb  Deutschlands  durch 
eine  Tranzösische  Uebersetzung  gesichert  ist. 

Die  illustrirte  Ausgabe  von  Cuvier's  Regne  animal^ 
welche  von  mehreren  Schülern  Cuvier's  besorgt  und  im 
Verlage  von  Fortin,  Massen  et  Co.  (früher  Crochard)  erschie- 
nen ist,  i^t  gegenwartig  beendigt  worden  „Le  regne  animal 
par  Cuvier.  Edition  accompagnee  de  planches  gravöes;  par 
wie  r^union  de  discipies  de  Cuvier^.  Der  Adas  zu  den  In- 
sectenist von  Audouin,  Blanchard,  Doyöre  undMilne 
Edwards  herausgegeben.  Auf  den  elegant  ausgestatteten 
Tafeln  sind  die  Typen  sammtlicher  im  LatreiIIe*schen  Texte 
erwähnten  Gattungen,  die  charakteristischen  Kennzeichen  der 
einzelnen  Gruppen  und  die  innere  Anatomie  der  Familien  dar- 
gestellt. 

Einen  ziemlich  vollständigen  Ueberblick  über  die  wich- 
tigsten Leistungen  im  Gebiete  der  systematischen  Entomologie 
wahrend  der  letzten  acht  Jahre  hat  Westwood  in  dem  Sup- 
plemente der  englischen  Uebersetzung  von  Cuvier's  Regne 
animal  S.  675— .690  gegeben. 

W.  Spence  hat  in  zwei  sehr  anziehenden,  an  den 
StiRungstagen  der  entomologischen  Gesellschaft  in  London 
gehaltenen  Reden  die  in  England  in  den  Jahren  1847  und 
1848  erschienenen  entomologischen  Abhandlungen  sehr  voll- 
ständig aufgezählt  und  zugleich  die  wichtigsten  auf  dem  Con- 
tinent  herausgegebenen  Werke  erwähnt  (Adress  delivered  at 
the  anniversary  meeting  of  the  ent.  Soc.  of  London  22,  Jan. 
1848  und  1849.) 

Blanchard's  Arbeit  über  den  Blutumlauf  der  Insecten 
ist  jetzt  vollständig  erschienen.  „De  la  circulation  dans  les 
insectes^  Annal.  d.  scienc.  natur.  1848.  IX.  S.  359,  übers,  in 
Schieid.  und  Fror.  Notiz.  1849.  Sept.  S.  257.  Der  Verf.  hatte 
die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  bereits  1847  in  den 
Coraptes  rendus  veröffentlicht,  sie  sind  daher  auch  schon  im 
vorigen  Jahresberichte  mitgetheilt  worden. 

D^r  gegenwärtige  Aufsatz  zerfftUt  in  tier  Absclinitte.  Im  ersten 
bespricht  der  Verf.  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  Über  die  Cir- 
culation der  Inseclen  entwickelt  worden  sind  und  giebt  einen  histori* 
sehen  Ueberblick  Ober  die  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Beob« 
ncbtangen.     Der  zweite  Abschnitt  entbftlt  die  vom  Verf.  selbst  ange^ 
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Itelken  Sxpernnente.     Sie  bealeben  ia  Eiiigprittimge«  fefibrMer  Flfll* 
sigkeiten  in  das  GefSssiyi tem  der  Iniecten.    Fein  pFfiparirtea  Berlteer- 
blau,  mit  Terpentin  verdünnt,  erwies  sich  dasu  am  geeignetsten.    Die 
Injectionen  wurden  in  eine  der  hintern  Kammern  des  von  oben  bloss- 
gelegten  Rfickengefässes  gemacht.    Nach  der  Zergliederung  des  Kopfes 
und  Biosslegnng   der  OehirngangHen   konnte  stets  beobachtet  werden, 
da8s  das  vas  dorsale  unter  den  letEtem  hiniftuft,  sieh  dann  etwas  ei^ 
weitert    und  in  einige  sehr  knrce  Aeale   spaltet,  deren  Wandongia 
bald  dAnner  werden   und   geoz    verschwinden.      In    seinem   Verlaife 
giebt    das   Ruckengefftss    keine   Aeste    ab.      War    eine    hinreichende 
Menge  Flüssigkeit  in  dasselbe   eingespritzt,  so  hatten   sich   alle  Köf- 
perhOhlen    des  Insects   damit   gefüllt.     Diese   Präparate    wurden   dana 
in   WasseC  gelegt ,    an    dessen  Oberfläche    sich    die    specifisch  leich- 
tere Injeetionsflusfligkeit  ansammelte;  sie  konnte  nur  an  solchen  Orten 
BurQckbleiben,  wo  sie  von  bestimmten  Wandungen  eingeschlossen  war. 
Hier  ergab  sich  nun,  dass  sie  sich  nicht  bloss  im  Rücken gef&ss  erhiell, 
sondern   dass   sie  auch  in  das  Tracheensystem  eingedruDgen  war,  and 
zwar  nicht  in  Folge  einer  Ruptur  in  die  Höhle  der  Tracheen  ,  sondern 
zwischen  die  beiden  Membranen  derselben,  welche  den  Spiralfaden  ein- 
sehllessen.  Sie  ergiesst  sich  durch  das  Rückengefass  in  die  Körperlflckea 
und  gelangt  aus  den  Lücken,  welche  den  Anfang  der  Tracheen  umgebea, 
zwischen  die  beiden  HAute  der  letztarn.  Alsdann  wird  sie  in  das  RAk- 
.kengefäss   durch    die    KanAle   zurückgeffthrt ,   welehe   auf   der    obem 
Wandung   des  Abdomen   von    der    Basis   der  Tracheenbändel   zu   den 
seitlichen  Spalten  des  RückengefSsses  verlaufen.     Diese  letztern  Kanäle, 
welche  schon    von  Newport  beobachtet    worden  sind,    haben  keine 
besonderen  Wandungen,  sondern  werden   nur  vom  Zellgewebe  gebildet 
und  sind  deshalb  schwierig ,    oft  gar  nicht   zu  isoliren.   —  Der  Verf. 
hat  mit  einem  andern  Verfahren  dasselbe  Resultat  erzielt.     Die  Injec- 
tionen wurden  direct   in  die  KOrperlücken   untnmommen ,   und  füllten 
ebenso   vollstAndig  das   ganze  Circulationssystem ,    als    wenn   sie  von 
RQckengefAss  aus  gemacht   waren ;  auf  diese  Weise  erzielt  man  sogar 
noch  den  Vortheil ,    dass  das  Rückengefass  selbst  besser  injicirt  wird, 
als   auf   directem  Wege.    —    Eine  Bestätigung    dafür,    dass    die  Blnl- 
flüssigkeil  der  Insecten   die  beschriebene  Bahn  dnrchlAuft ,    erhielt  der 
Verf.   durch  directe    Bec^achtung    ven  Blutkörperchen    zwischen  dsn 
Membranen    der  Tracheen.      Er  benerkt  ferner ,  dass  bei  den  Insectw, 
wo  die  Tracheen  grün,  gelb  oder  rOthlich  geürbt  sind,  das  Blut  in  gros- 
serer Menge  gesammelt  immer  denselben  Farbenton  besitzt.  —  Im  drit- 
ten Abschnitt  entwickelt  der  Verf.,  auf  die  mitgetheilten  Beobachtungen 
sich  stützend,  eine  neue  Auffassung  des  Respirations  -  und  Ernähmngs- 
prozesses  der  Insecten.      Indem  das  der  Luft  bedürftige  Blut  beständig 
zwischen  den  Tracheenhäuten   circulirt  und  nur  durch  eine  sehr  feine 
Membran  von  der  in  den  Tracheen  enthaltenen  Luft  getrennt  ist,  unter- 
scheidet sich  der  Respirationsapparat  der  loiecten  nur  noch  durch  f eil« 
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Verinreitang  über  den  glänzen  Körper  von  dem  der  dnrch  Lungen  nnd 
Kiemen  athmeoden  Tbiere;  der  physiologiscbe  Prozess  ist  derselbe,  nnd 
der  Unterschied,  wie  ihn  Gavier  auegesprochen  hat,  dass  bei  den  In- 
secten  nicht  das  Blut  die  Luft,  sondern  die  Luft  das  Blut  aufsuche,  fin- 
det nicht  statt.  Sind  nun  schon  die  Tracheen  ihrer  wesentlichen  Bedeu- 
Cnng  BBch  Respirationsorgane,  so  yertreten  sie  doch  zugkieh,  indem  sie 
ipch  vielfach  verfisteln  und  zwischen  ihren  Wandungen,  die  »ii  de« 
Sauerstoff  der  Luft  in  Berührung  gekommene  Blutflüssiglieit  allen  Kör« 
pertheilen  zufahren,  die  Stelle  der  arteriellen  Gefässe.  Es  erfolgt  dem- 
nach auch  die  Ernährung  bei  den  Insecten  in  derselben  Weise,  wie  bei 
den  Wirbeltbiaren f  den  Mollusken  und  Krebsen,  nnd  die  Ansicht,  dafts 
ihre  Organe  bloss  von  Strömen  der  Blutflüssigkeit  gebadet  werden  ,  ist 
unrichtig,  riur  der  anatomische  Unterschied  besteht,  dass  es  bei  ihnen 
keine  der  Ernährung  oder  der  Respiration  ausschliesslich  dienenden 
Organe  giebt,  sondern  dass  die  Traöheen  beide  Funktionen  erfüllen. 
Wie  den  Mollusken  und  Crostaceen  ,  fehlen  den  Insecten  die  eigentli- 
chen Venen,  welche  durch  das  Lückensystem  des  Körpers  ersetzt  wer- 
den. —  Der  vierte  Abschnitt  behandelt  den  Circulationsnpparat  der  -ver- 
schiedenen Insectenordnnngen.  Das  RfickengefSss  unterscheidet  sich  in 
den  einzelnen  Ordnungen  nur  dnrch  seine  Grösse  nnd  Dicke  und  durch 
die  Beschafienheit  der  Muskeln,  welche  es  an  den  Rücken  befestigen; 
bei  den  Hemipteren  ist  es  gar  nicht  angeheftet,  daher  leicht  zu  isoli- 
liren.  Die  Kammern  sind  hier  im  Herztheile  nur  wenig  sichtbar,  die 
Wandungen  desselben  sind  oben  und  unten  sehr  zart,  an  den  Seiten 
dagegen  sehr  dick,  die  des  Aortentheils  überall  von  gleicher  Dicke. 
Bin  Kürperlücken  der  Insecten  sind  gleichfalls  nur  der  Grösse  nach  ver- 
schieden. Auch  die  Tracheen  zeigen  in  ihrer  Form  und  der  Zahl  ihrer 
Verästelungen  nur  geringfügige  Abweichungen.  (Es  ist,  wie  es  scheint, 
vorzugsweise  ein  einzelner  Typus  einer  jeden  Ordnung  untersucht  wor- 
den. Obwohl  im  vorliegenden  Falle  das  Resultat  durch  diese  Methode 
nicht  getrübt  sein  mag,  so  ist  es  doch  im  Allgemeinen  unzulässig,  aus 
den  Untersuchungen  einzelner  Formen  Schlüsse  auf  ganze  Abtheilungeü 
zu  ziehen.)  Für  bildliche  Darstellungen  hat  der  Verf.  auf  die  Tafeln 
in  der  illustrirten  Ausgabe  Von  Cuvier's  Regne  animal  verwiesen. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  einige  Bedenken  gegen  die  Be- 
hauptung, dass  das  Blut  zwischen  den  beiden  Membranen  der  Tracheen 
circulire,  hier  auszusprechen.  Geht  die  Darstellung  Blau  chard's  schon 
über  die  Art  und  Weise,  wie  das  Blut  aus  den  Körperlücken  zwischen 
jene  beiden  Häute  eindringt,  etwas  leicht  hinweg,  so  lässt  uns  dieselbe 
ganz  im  Unklaren  darüber ,  wie  dasselbe  aus  dem  Zwischenräume  der 
Membranen  in  die  rückführenden  Canäle  gelangt.  Auch  ist  es  nicht 
web]  erkHlrbar ,  wie  die  Tracheen  durefa  Aufinabme  von  Luft  den  be- 
kamen schönen  Silberghmz  erhalten  können  ,  wenn  zwischen  ihren 
tfftutea  das  Blat  circulirt.     Mir   will  es  scheinen,  als  ob  die  Färbung 
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der  Tracheen  nach  des  lajecUoDco  Folge  etner  Imbibition  der  fdlrlMMi 
lüjectionsflflffsigkeU  in  die  Uftate  dertelben  sei. 

B'assi  hat  auf  dem  italiänischen  Congresse  za  Venedig 
einen  Vortrag  über  die  Resorption  von  Farbestoffen  gehalten, 
welche  dem  Futter  von  Raupen  beigemengt  waren.  Rapporlo 
alla  sezione  di  zoologia,  anat  compar.  e  fisiol.  del  Congr.  di 
Venezia.  sul  passagio  delle  materie  ingerite  nel  sistema  tra- 
cheale  degli  Insetti  del  C.  Bassi.  (Mir  ist  dieser  Vortrag  nur 
aus  dem  Annal.  de  la  soc.  entom.  de  Franc.  II.  ser.  t.  VI. 
Bull.  S.  IV  mitgetheilten  Auszuge  bekannt) 

Auf  den  von  einer  wifBenachaftlichen  Commisfion  aDgestellten 
Beobachtungen  geht  hervor:  1)  dast  Farbestoffe,  welche  in  den  Darm- 
kanal  von  Schmetterlingsrtupen  gelangen,  onverindert  resorbirt  werden 
und  noch  im  Tracheensysleme  nachgewiesen  werden  können ;  2)  daaa 
der  FarbestofT  noch  in  den  Poppen  und  vollkommenen  Inaecten  zu  erken- 
nefi  ist ;  3)  dass  die  Fftrbnng  nicht  immer  constant  ist,  sondern  sich  biswei» 
len  auf  einzeloe  Körpcrtheile  beschrftnkt ;  4)  dass  dieF&rbnng  der  Tra-» 
cheen  nicht  einer  lojection  der  Kanile,  sondern  nur  einer  Resorption 
der  Gewebtbeile  zuzuschreiben  ist. 

Will  hat  in  seiner  Abhandlung  ^Ueber  die  Gallenor- 
gane der  wirbellosen  Thiere'',  (Hüller's  Arch.  f.  Anat,  Phy- 
siol.  und  wissensch.  Medic.  1848  S.  502}  auch  die  Gallenor- 
gane der  Insecten  besprochen. 

Wie  fast  alle  neueren  Schriftsteller  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  daaa 
die  drOiigen  Ueberzflge  und  Anhange  des  Cbylusmagens  die  Stelle  der 
Leber  bei  den  Insecten  vertreten,  mOgen  sie  nun  als  eine  Schicht  ein- 
zelner Drüsen  zwischen  den  Hftuten  des  Cbylusmagens  und  des  Derma 
liegen,  oder  in  Form  von  kleinen  blinddarmartigen  ZOttchen  oder  von 
grossen  cylindrischen  Blinddärmen  oder  von  einfachen  Ansstfilpnngen 
erscheinen.  Einen  Unterschied  in  der  Structur  dieser  Organe  hat  der 
Verf.  nur  insofern  wahrnehmen  kdnnen ,  als  dieselben  in  denjenigen 
Fällen,  wo  sie  zwischen  den  Hauten  des  Magens  liegen,  immer  aus  ein- 
zelnen kleinen  Drüsen  zu  bestehen  scheinen ,  während  die  Ausstülpun- 
gen unmittelbar  als  Leber  zu  betrachten  sind  ,  da  die  Secretionszellen 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Anhänge  unmittelbar  an  einander  liegen 
und  bis  an,  oder  besser,  in  die  Höhle  der  Anhänge  selbst  reichen« 

Den  feinem  Bau  des  Fuhlerfächers  der  Lamellicomiea 
als  eines  muthmasslichen  Geruchswerkzeuges  hat  Bu r mei- 
st er  erUutert  (Zeit.  fQr  Zoologie ,  Zootomie  und  Palftontol. 
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von  D'Alton  imd  Burmeister.   No.  5.  S.  49.  Tafel  L  f. 

25-29.) 

Der  Verf.  hatte  schon  in  seinem  Handbuche  der  Entomologie 
Tb.  IV.  S.  12.  auf  die  zellig  gegitterte  Beschaffenheit  der  innern  gegen 
einander  liegenden  Flächen  des  Fühlerfftcbers  bei  Glaphyrus  und  Am- 
phicoma  aufmerksam  gemacht;  forlgesetzte  Untersuchungen  haben  ihn 
öberzeugt,  däss  die  innern  Seilen  der  Fächerglicder  hei  allen  Lamelti-^ 
cornien  fein  gegittert  und  mit  zahlreichen  Poren  versehen  sind.  Das  Horn- 
gewebe  zwischen  den  Poren  ist  zellig  scnlpirt,  stets  ganz  glatt,  nie  mit 
Haaren  bekleidet.  In  der  Beschaffenheit  dieser  Poren  zeigen  die  Abthel- 
ludgen  der  liamellicornien  drei  Differenzen.  Bei  den  Phaneropygen  des 
Verf.  sind  sie  flach  und  von  einer  glasartigen  Warze  ausgefüllt,  deren 
Wölbung  den  Rand  der  Vertiefung  nicht  überschreitet.  Bei  einigen  Me- 
lolonthiden  finden  sich  solche  Poren  anch  auf  den  Äussern  Seiten  ond  auf 
den  Rändern  der  Fächerglieder.  Die  neaholländischen  Liparetridep  wei- 
chen allein  darin  ab,  dass  sich  aus  dem  Grunde  der  Poren  klare  durch* 
sichtige  Haare  erbeben.  Von  den  zur  Abtheilnng  der  Stegopyga  des  Verf. 
gehörenden  Gruppen  haben  die  Pectinicornia,  Coprophaga,  Stercoricolae 
und  der  grössere  Theil  der  Arenicolae  Poren,  welche  mit  langen,  spitzen^ 
Ihren  Rand  überschreitenden  Haaren  ausgekleidet  sind.  Der  dritte  Falf  ist 
der,  wo  einige  Poren  mit  Haaren  versehen,  andere  grössere  haarlos  sind ; 
er  kommt  nur  bei  einigen  Gattungen  der  Arenicolae,  bei  Bolboceras  und 
Scarabaeus  vor,  die  wieder  darin  eine  Differenz  zeigen,  dass  die  haar- 
losen Poren  bei  Bolboceras  ganz  leer,  bei  Scarabaeus  von  einer  kegeU 
förmigen  Warze  ausgefüllt  sind.  —  Die.  Frage  nach  der  Function*  des 
geschilderten  porösen  Organs  beantwortet  der  Verf.  dahin,  dass  es  die 
Perceptionsfldche  des  Geruchssinns  sei. 

Dieses  Resultat  ist  dasselbe,  zu  welchem  Erichson  in  seiner 
im  vorigen  Jahresbericht  besprochenen  Schrift  „de  fabrica  et  usu  an- 
tennarum'*  gelangt  war,  die  Beobachtungen  Burme isters  weichen  in- 
dessen in  einzelnen  Puncten  von  denen  Erichson's  ab.  Nach  Erich- 
son sind  die  Poren  von  der  Innenseite  mit  einer  feinen  Haut  geschlos- 
sen, nach  Burme  ist  er  sind  sie,  wenigstens  bei  vielen  Lamellicornien, 
von  einer  pilzförmigen  Warze  ausgefüllt.  Nach  Erichson  ist  die 
Homsubstanz  zwischen  den  Poren  behaart,  nach  Burmeister  sitzen 
nur  in  den  Poren  Haare. 

Laboulbene  und  FoUin  haben  den  Puder  mikro- 
skopisch untersucht,  welcher  die  Oberfläche  der  Lixus-Art^n^ 
der  Buprestis  gigantea  im  frischen  Zustande,  die  Puppen  yoQ 
Noctua  nupta  und  sponsa ,  sowie  die  Coccons  von  Bombyx 
neustria  bedenkt  (Annal.  d.  I.  soc.  entom,  d.  Franc.  II.  ser. 
t.  VI.  S.301.) 

Er  hesteht   «us  rundlichen  Sporen  mit  klarem  Centrum  und  aus 

Afchiv  f.  Maturceicfa.  XV.  Jahig.  2.  Bd.  H     i^^^^i 
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Fäd^D,  ^t  von  reihenweite  verbundeneii  Sporen  gebildet  «i  sein  icM- 
nen.  Die  Verf.  erklären  ihn  für  eine  crjrpiogamigche  Bildung,  weloho 
fich  im  normalen  Zustande  auf  der  Oberflftche  der  genaonten  Insecten 
entwickele  und  mit  dem  Tode  des  Thieres  aufhöre,  sich  zu  reprodnci. 
ren  ;  sie  unterscheidet  sich  durch  ihr  Aussehen,  ihre  mikroskopische 
Sftructur  und  durch  den  Mangel  eines  Einflusses  auf  das  Insect  von  den 
parasitischen  Cryptogamen  der  Muscardioe,  welche  eioe  pathologische 
Production  sind  uod  den  Tod  des  Individuum  herbeiführen.  —  Mir  scheint 
es,  als  hätte  man  es  hier  mit  einer  Zelienbildung  in  einem,  thierischen 
Exsudate  zu  thun. 

Die  ersten  Verätiderungeii ,  welche  in  den  Eiern  der 
Insecten  vor  sich  gehen,  hat  Leidig  in  seiner  Abhandlung 
i^Die  Dotterfurchung  nach  ihrem  Vorkommen  in  der  Thierwelt 
und  nach  ihrer  Bedeutung«^  (Isi«  1848.  Heft  3.)  geschildert. 

Die  Oelkugein  im  Dotter  der  Insecten  machen  nie  einen  Für- 
chungsprozess  durch,  wenn  aber  neben  denselben  MolecularkArperchen 
als  Dotterbestandlheil  vorhanden  sind,  so  bilden  sich  diese  zu  Furchungs- 
kugeln  um ,  welche  den  fetttropfigen  Dotter  umwachsen.  Besteht  der 
Dotter  bloss  aus  Fettkugeln,  so  sieht  man  als  erstes  Entwicklungsrao- 
ment  ^lashelle  Bläschen  ^  in  denen  der  Zellencharakter  nicht  immer 
deutlich  erkannt  werden  konnte ,  den  Dotter  umwachsen.  Dies  findet 
z.  B.  bei  Coccus  adonidum  statt.  Die  Entwicklung  der  Aphis-  und 
Dorthesia  -  Arten  bietet  sehr  abweichende  Verhältnisse  dar.  Die  Eier- 
stocksröhren der  viviparen  Weibchen  enthalten  in  ihrem  obersten  Ende 
gegen  12  Zellen  mit  bläschenförmigem  Kern.  Eine  dieser  Zellen  son- 
dert sich  ab,  wächst  und  dehnt  die  Eierstocksröhren  zu  einer  zweiten 
Anschwellung  aus.  Gleichzeitig  treten  freie  (Dotter-) Körperchen  als 
Inhalt  der  Zelle  au£.  —  Die  dritte  Anschwellung  der  EierstocksrAhre 
enthält  eine  doppelte  Substanz ,  eine  äussere  helle  Schicht  aus  kleinen 
Zellen,  eine  innere  aus  einem  Haufen  Molecularkörperchen  gebildet.  In 
der  vierten  Anschwellung  ist  dieser  mittlere  Haufen  verschwunden.  !■ 
den  nächstfolgenden  Eiern  treten  Windungen  auf,  welche  auf  ein  Zer- 
fallen der  Zellenhaufen  zu  Embryonalgebilden  hinweiseit,  bis  sich  alt- 
mählich  der  vollkommene  Embryo  ausgebildet  hat.  In  den  Eierstöcken 
der  Oviparen  Weibchen  besteht  der  Kern  der  Zelleh  der  öbem  Kammer 
ans  einer  gaHertartigen  Grundsd^stani  dnd  einzelnen  l^etttröpfehen.  In 
den  ansgebfUeted ,  vollköinmen  reifen  Eiern  der  untern  Kamner  ist 
■nner  noch  das  Keimbläacfaen  sa  erkennen,  in  den  gelegten  iai  ee  gcu 
•chwqnden. 

Burmeister  hat  einen  Beitrag  zur  Eirtwicklungsge- 
schichte  der  Ephemeren  geliefert,  welcher  von  ällgeitieinem 
Interesse  ist,  indem  er  auf'  eine  Verschiedenheit  in  der  ersten 
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Anläg-e  des  Embryo  bei  den  Insecten  mit  volikommner  und 

unvollkommiier  Verwandlung  hinweist  (D'AIt.  und  Burm.  Zeit- 
schrift f.  ZooL,  Züot.  und  Palaeont.  S,  109.  Taf.  1.  Fig.  20-24.) 

Die  an  Palingenfa  horaria  angestellten  Beobachtungen  des  Verf. 
weichen,  was  die  erste  Anlage  des  Embryo  betrifft,  wesentlich  Toa 
denjenigen  ab,  welche  Kölliker  an  Chironomusj  Simulia  and  Dona- 
cia,  drei  Insecten  mit  volikommner  Verwandlung,  gemacht  hat.  Bei 
den  letztern  scheidet  sich  der  Primitivstreif  aus  der  den  Dotter  gleich- 
mflssig  flberwachsenden  Keimhaut  in  longitudinaler  Streckung  uro  den 
ganzen  Dotter  herum  ab,  und  hat  eine  grössere  Ausdehnung  in  die 
L^nge  afs  der  spfttere  reife  Embryo  ;  er  rollt  sich  hier  um  sich  selbst 
so  auf,  dass  seine  stärkere  Krfimmung  der  äussern  Bauchseite,  seine 
geringere  der  Rdckenseite  oder  innern  Körperfiöhte  entspricht.  Bei  Fat. 
horaria,  einem  Insecle  mit  unvollkommner  Verwandlung,  scheint  zwar 
auch  die  Keimhaut  Anfangs  den  ganzen  Dotter  zu  fiberkTeiden,  aber  ist 
nicht  von  gleicher  Dicke ,  sondern  nur  an  einer  kurzen  Strecke  Beben 
dem  spitzen  Ende  des  Eies  zu  einem  wahren  FrimitiTstreifen  verdickt; 
letzterer  ist  hier  nicht  bloss  kürzer  als  das  Ei ,  sondern  behält  auch 
seine  erste  Länge  unverändert  bei,  und  wächst  dnrch  Krümmung  nach 
einer  entgegengesetzten  Richtung ,  d.  h.  die  stärker  gekrümmte  Seit^ 
desselben  entspricht  der  innern  KOrperhöbie,  und  die  geringer  gekrflmmte 
der  äussern  Bauchfläche.  Während  also  bei  jenen  Insecten  mit  voli- 
kommner Verwandlung  die  erste  Anlage  des  Embryo  durch  Evolution 
des  Primitivstreifens  erfbigt,  indem  die  Afterspitze  desselben  sich  vom 
Rflcken  her  gegen  den  Kopf  zurQckbiegt,  geht  sie  bei  Palfngenia  dureh 
Involution  des  Primi tjv3treifens ,  welcher  sich  vom  Bauche  her  zum 
Munde  hinaufbiegt,  vor  sich.  Sollten  sich  diese  Beobachtungen  ,  mit 
welchen  die  von  Rathke  an  (tryllotalpa  vulgaris  gemachten  flbereln- 
itimmen,  allgemein  bestätigen,  «•  wftrdon  sich  die  Insecten  mit  tmvolU 
kommner  Verwandlnnfr  viel  mehr  an  gewisee  Abtheiluogen  der  Krebae 
und  Spinnen  als  an  die  Insecten  mit  volikommner  Verwandlung  an- 
schliessen. 

Newport  hat  der  Lirniescben  Geselisckaft  eine  Ab^ 
handlung  über  die  Anatomie  und  Entwicklangsgcschichte  von 
Meloe  vorgelegt,  welche  für  die  Embryologie  der  Glieder- 
theile  im  Allgemeinen  von  grosser  Wichtigkeil  ist.  Dieselbe 
M  bisher  n«r  im  Auszüge  veroffenUicbt  worden  (Ann.  of.  nat. 
bist  1848.  I.  S.  377;  II.  S.  145.  Gardener's  Chronicle  1847. 
No.  45.) 

Die  äussere  Körper  bedeck  ung  der  Gliederthiere  entsteht  anerst^ 
vnd  zwar  unmittelbar  aus  dem  Blastoderma,  dessen  Zellen  im  jfinpteo 
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Zastande  den  jungen  Pflanzenzellen  sehr  Ähnlich  sind.  Die  FonnTer* 
änderungen  des  Embryo  sind  ganz  von  der  Entwickelung  dieses  Ge- 
webes abhftDgig.  Dss  Tegument  wächst  durch  Thellung  seiner  Zellen- 
kerne ,  welche  zu  neuen  und  grössern  Zellen  werden  und  wiedemm 
Kerne  entwickeln ,  die  sich  nochmals  theilen  ,  und  wird  so ,  nachdem 
sich  nach  und  nach  erdige  Stoffe  um  die  Zclleukerne  ansammeln,  in 
ahnlicher  Weise  wie  die  Rückenwirbel  verknöchern ,  zum  HautskeleL 
Der  Verf.  bfilt  darnach  das  Tegument  der  Insecten  seiner  Entwicklung 
und  Function  nach  für  analog  der  Schildkrötenschale.  Die  Haare  und 
Dornen  entstehen  aus  dem  Mittelpunkte  einer  Tegumentzelle ,  und  sind 
nur  übermässige  Entwicklungen  der  letztern.  Die  äussern  fiespirations- 
organe  entwickeln  sich  in  diesem  Tegumenle  in  Lücken  ,  welche  zwi- 
schen den  Haulzelleo  im  körnigen  Gewebe  an  der  Seite  des  Körpers 
liegen.  Die  Cornea  wird  bei  der  jungen  Meloe  aus  Schichten  von  Haul- 
zellen  gebildet,  welche  den  Zellen  der  Kopfbedeckung  sehr  ähnlich 
sind,  aber  im  Centrum  der  cornea  (in  der  Sehachse)  um  eine  einzige 
Zelle,  welche  doppelt  so  gross  als  die  übrigen  ist,  angeordnet  siod. 
Der  Kopf  der  Gliederlhiere  wird  aus  einer  bestimmten  Zahl  ursprüng- 
lich getrennter  Segmente  gebildet.  —  Die  Metamorphosen  der  Insecten 
geben  nicht  von  der  Hautbedeckung  aus  ,  sondern  es  ist  die  direcle 
Wirkung  der  Muskeln ,  welche  die  Körperform  zur  Zeit  der  Verwand- 
lungen so  rasch  ändert.  Die  Thätigkeit  der  Muskeln  scheint  zuerst 
durch  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  wachsenden  Muskel, 
gewehes  selbst  angeregt  zu  werden.  Die  Kraft  der  Muskeln  ist  ee 
auch,  durch  welche  ein  aus  der  Puppe  auskriechendes  Insect  f  lügel  and 
Beine  ausbreitet  und  in  kurzer  Zeit  verlängert. 

Ueber  die  Entwicklung  der  innern  Geschlechtstheile  bei 
den  Lepidopteren  hat  Meyer  sehr  werthvoUe  Untersuchun- 
gen angestellt,  deren  Ergebnisse  in  den  Hitth.  d.  naturforsch. 
Ges.  in  Zärich  Heft  2  S.  206  verdffentlicht  sind. 

Die  Entwicklung  dieser  Theile  kann  nur  in  der  Raupe  erforscht 
werden,  da  sie  in  der  Puppe  schon  zu  weit  vorgeschritten  ist.  Aach 
die  Entwicklung  der  Samenfäden  und  Eier  ist  schon  lange  vor  der 
Verpoppung  vollendet.  Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  an  den  Ran- 
pen mehrerer  Spinner,  vorzugsweise  aber  an  denen  von  Hypomenenta 
evonymellus  angestellt.  Der  Feltkörper  der  Insecten  wird  aus  einer 
grossen  Menge  einzelner,  flacher,  meist  vielzipfliger  Lappen  gebildet; 
diese  Lappen  sind  Schläuche  von  structurloser  Wandung  mit  Fetttropfea 
gefallt.  Jeder  solcher  Schlauch  ist  urspröngltch  eine  einfache  Zelle 
mit  grossem  wandständigen  Kern.  In  diesen  Zellen  lagern  sich  die 
Fetttropfen  unmittelbar  ab,  oder  —  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Kall  -> 
es  entstehen  kernhaltige  Zellen  als  TochterBelien ,  diese  bilden  die 
Fetttropfen  als  Ihren   Inhalt,  und  lösen  sich  dann  auf,  wobei  das  Feii 
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frei  wird  nnd  den  Ranm  der  Hutterzell«  (des  Schituches)  erffllU.  Die 
FettkArperlappen  hängen  durch  ihre  Zipfel  unter  sich  und  mit  dem 
RAckengefässe  zusammen.  —  Als  erste  Entwicklungsstufe  der  Hoden 
nnd  der  Eierstöcke  zeigen  sich  in  zwei  einander  gegenaberliegenden 
FettkArperlappen  je  Tier  structurlose ,  in  das  Fett  eingebettete  geschlos- 
sene Schläuche.  Die  Achse  dieser  Schläuche  ,  welche  wahrscheinlich 
einlache  Zeilen  sind ,  steht ,  wenn  sie  die  Bedeutung  der  Hoden  haben, 
senkrecht  auf  der  Körperachse,  wenn  sie  die  der  Eierstöcke  besitzen, 
parallel  der  letztern.  Ein  hohler  Zipfel  des  Fettkörpertappens  zieht 
sich  als  Anlage  des  kAnfligen  Ausfühmngsganges  gegen  die  hintere 
Seife  des  Körpers  hin.  Zahlreiche  Tracheen  rerbreiton  sich  auf  diesem 
Gebilde  und  sind  häufig  knäuelartig  gewunden.  Die  Uodenschläuche 
liegen  frei  In  dem  Inhalte  der  Fettkörperlappen^  die  Ovariumschläuche 
sind  mit  einer'  einfachen  Zellenscbicht  (äusseres  Epithelinm)  bedeckt. 
Wo  Hoden  und  Ovarien  pigmentirt  sind,  da  sind  die  einzelnen  Schläu- 
che Ton  einer  einfachen  Schicht  kernhaltiger  Pigmentzellen  umgeben, 
an  welche  sich  nach  aussen  Zellen  anreihen,  welche  alle  Uebergangs-^^ 
stufen  zwischen  diesen  Pigmentzellen  und  den  Fettzellen  zeigen.  Bei 
den  Ovariumschläucben  liegt  die  Pigmentschicht  ausserhalb  des  äussern 
Epithelinms.  Die  Eröffnung  der  Schläuche  in  den  Ansffihrungsgang 
scheint  sehr  spät  zu  erfolgen  ^  da  sie  in  den  Raupen  stets  geschlossen 
sind.  -—  Die  Hoden  verändern  sich  nun  nur  noch  in  Hinsicht  auf  ihre 
Grösse ,  die  beider  Seiten  lagern  sich  an  einander  und  bilden  so  schein, 
bar  einen  einfachen  runden  Hoden.  Die  Ovariumschläuche  dehnen  sich 
sehr  in  die  Länge  und  werden  mit  der  Entwicklung  der  Eier  weiter. 
Das  Pigment  wächst,  wo  es  vorhanden  ist,  nicht  in  gleichem  Verhält- 
nisse mit  den  Ovariumschläuchen,  sondern  bleibt  in  seiner  Ausdehnung 
auf  die  Spitze  des  ausgebildeten  Ovarium  beschränkt.  —  Die  Entwick« 
lang  der  Samenelemenle  beginnt  damit,  dass  im  Hodenschlauche  Kerne 
entstehen.  Um  diese  bilden  sich  Zellen,  in  denen  die  Zahl  der  Kerne, 
vielleicht  durch  Theilung  des  ursprünglichen,  bedeutend  zunimmt,  gleich- 
zeitig wird  die  Zelle  selbst  grösser.  Um  jeden  Kern  in  derselben  bil- 
det sich  sodann  eine  Tochterzelle.  Die  Tochterzellen  geben  den  Sa- 
menfäden Entstehung,  die  Mutterzelle  umschliesst,  allmählich  lang  ge- 
streckt, das  in  ihr  entstandene  Samenfadenbündel  als  Schlauch.  Die 
Samenfadenbändel  sind  demnach  von  einer  Membran  umschlossen  und 
nicht  bloss  in  ein.e  oiweissarlige  Masse  eingebettet.  Die  Entwicklung 
der  Eier  nimmt  ihren  Anfang  mit  der  Bildung  von  zweierlei  der  Grösse 
nach  verschiedenen  Kernen  im  Ovariumschläuche.  Um  beiderlei  Kerne 
bilden  sich  Zellen.  Die  Zellen  um  die  kleinern  Kerne  bleiben  unver- 
ändert, die  Zellen  um  die  grössern  erzeugen,  viellefcht  durch  Theilung 
des  ursprünglichen  Kerns,  eine  gewisse  Anzahl  von  Kernen,  5—10,  in 
sich.  Dieie  Kerne  wachsen  und  werden  etwa  doppelt  so  gross  als  der 
ursprüngliche,  und  umgeben  sich  dann  mit  einer  Zelle.  Diese  Zellen 
sind  die  Keimbläschen.      Die  MuUerzelleu   der  Keimbläschen    liegen  ia 
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der  Achte  des  Oyarhimschlaucbs  in  einfacher  Reihe  hinter  cinnnder. 
Zwischen  ihnen  schnärt  sich  der  Ovariumschlaach  patemoaterfdrmig 
ein.  Die  unveränderten  kleinen  Zellen  werden  xu  einer  innem  £pi- 
theliunucbicht  des  Ovariumschlauchs  uod  liegen  zwischen  diesem  nad 
der  Mutteraelle  der  Keimbläschen.  Die  Keimbläschen  umgeben  sich 
darauf ,  während  die  Mutterzelle  vergeht ,  jedes  mit  einer  Zelle,  dem 
Eie.  Von  den  £iem,  welche  am  die  Keimbläschen  der  Mntteraelle  ent- 
stehen, wird  jedoch  nur  das  dem  Eierleiterende  «inächat  gelegene  anm 
reifen  Ei,  die  andern  gehen  abortiv  au  Grunde.  Zuerst  fällt  sich  hier- 
bei das  Keimbläschen  mit  Fett,  dann  vergeht  dasselbe  so,  dass  das 
ganze  abortive  Ei  nur  mit  Fett  erfQllt  ist,  dann  vergehen  die  abortiTen 
Eier  selbst.  Das  innere  Epithelium  des  Ovariumschlauchs  liegt  in  mn- 
den  Zellen  um  den  Raum  der  abortiven  Eier,  in  laaggestreckten  Zeilen 
um  das  wirkliche  Ed.  Diese  Zellen  unter  sich  und  mit  dem  Chorioo 
des  Eies  verschmolzen,  bilden  die  halbkuglige  feste  Eischale  des  reifen 
Eies.  Das  gelegte  Ei  hat  noch  eine  verhärtete  dinae  Eiweissschichi 
um  diese  Hüllen  herum,  welche  wahrscheinlich  schon  im  Ovarinra- 
schlauche  gebildet  wird.  Der  Beginn  der  Eierbildung  um  die  Keim- 
bläschen fällt  noch  in  die  letzten  8^10  Tage  des  Raupenlebens. 

Frauen  dorf  machte  auf  die  sehr  ungleiche  Dauer  der 
Metamorphose  bei  verschiedenen  Individuen  einer  und  der- 
selben Insectenart  aufmerkisam  (Haidinger  Berichte  über  d. 
Mittheil.  v.  Freunden  d.  Naturwiss.  in  Wien  B.  4.  S.  247.) 

Zwei  Nester  von  Raupen  der  Gastropacha  lanestris  waren  Ende 
Juni  1836  eingetragen,  die  Raupen  hatten  sich  Mitte  August  sämmtlich 
versponnen,  den  18.  Sept.  entwickelte  sich  der  erste  Schmetterling,  am 
14.  Dec.  der  zweite,  beide  waren  Minnchen,  einige  20  Stfick  beiderlei 
Geschlechts  kamen  im  Frühjahr  1837  aus,  andere  im  Herbste  1837, 
einxetne  in  den  folgenden  Jahren,  das  letzte  am  4.  Mftrz  1842,  der  Pup- 
penzuslaud  hatte  bei  diesem  also  b^/^  Jahre,  bei  dem  zuerst  ausgekro- 
chenen Individuum  derselben  Generation  eben  so  viele  Wochen  ge- 
dauert. Aehnliche  Beobachtungen,  wenn  schon  der  Zeitunterschied  ge- 
ringer war,  wurden  bei  der  Erziehung  anderer  Arten  von  Gastropacha, 
bei  in  Erdbällen  versponnenen  Eulen  und  Schwirmem  gemacht,  aber 
nie  kam  ein  derartiger  Fall  bei  Tagschmetterlingen  und  Micro! epidopte- 
ren  vor.  Gallen  von  Quercns  peduncntata ,  welche  1839  gesammelt 
waren,  lieferten  ebenf^ills  bis  1842  Gallwespen  und  deren  Inquilinen. 

Brami  gib  eine  ZusaflunensteUansf  der  hisecten,  wel- 
che im  Canlon  Zürich  yoii  der  Eiche  ihre  Nahrung'  ziehen 
(Mittheil.  aber  d.  Insecten  d.  Eiche  in  den  Mitth.  d.  naturf. 
Ges.  in  Zürich  Heft  2.  S.  1.) 

Es  sind  184  Arten  namentlich  aufgeführt,  uater  dienen  find  167, 
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welche  eteb  von  Blftttern  und  Veospen  nähren  (heuptsAcfilich  tepido« 
plern»  Hymenoptera  und  CoUoptera,  aber  auch  einige  Hcmiptera,  Top 
Dipteren  swei  Arien  von  Gecidomyia} ,  15  leben  von  Rindis,  SpUn| 
ttad  HpU  (fast  blois  Coleoptera ,  au«  andern  Ordnungen  n^r  Lecapiifm 
Qaereoa  i..,  Lachnu«  Robori«  L.  und  Gosius  ligniperda),  12  vom  Moder 
der  £iclie  (7  Coleoptera:  Lucanui  Cervui ,  parallelopipedna,  Trichiua 
feaciatus,  Campylus  dispar,  AmpeduB  praeuBlus,  Melandrya  panalipuJata, 
Diaperis  veraicolor;  4I)iptera:  Clenophora  atra»  eine  neue  Tipula,  Lim«- 

nobia  picta,  Volucella  ioflata,  ein  SchpeUerliJig  ;  Laippro^  mi^jorella) 

Kach  den  einzelnen  Ordnungen  yertheilt  ergeben  sich  111  Lepidopte* 
reo,  32  Coleopteren ,  24  Hyroenopteren  ,  11  Hemipteren  ,  6  Dipteren. 
Von  diesen  184  Bewohnern  gehören  den  bisherigen  Beobaohtuagen  nach 
50  MsacblieBSÜph  der  Eicbe  an;  unter  denen  die  zahlreichen  ^allw«^« 
pen  die  am  meisten  hemerkenswerthen  sind. 

Einen  Nachtrag  zu  Rataceburg's  Fonsto3eoten<<  h«INörd-r 
linger  veröffentlicht  ^Enlom.  Zeitschr.  S.  225^271,) 

Derselbe  ist  reich  an  intereafpinten  Beohfichkingep  über  die  Le- 
bensweise und  Verwandlungsgescbichte  solcher  Insecten ,  Reiche  iq 
Wartemberg  in  forstlicher  Hinsicht  von  Wichtigkeit  sind ,  namentlich 
aus  den  Ordnungen  der  Coieopteren  und  Lepidopteren. 

Verschiedene  Hissbildungen  an  Insecten  sind  von  Lu- 
cas, Dou^,  Brisout  de  Barneville  im  Bull,  der  AnnaL 
d.  1.  soc.  ent.  d.  Fr.,  von  Douglas  in  den  Transact.  of  the 
ent.  Soc.  V.  S.  99. ,  von  W  e  s  l  w  o  o  d  Ann.  of  nat.  hist, 
1848.  I.  S.  377  bekannt  gemacht  worden. 

Die  von  Lucas  (Bull.  S.  XIX.)  aur  Sprache  gebrachten  Fälle 
betreffM  Solenephoraa  sirepens  mit  misgebitdettm  rechtem  RAhlherne 
und  einen  Carabus  nodulosos,  dessen  linker  Vordenehenkel  unten  an 
der  Baals  einen  starhen  mH  drei  Spitzen  bewaffneten  HMier  besHct; 
die  Ton  Westwood  erwthnten  einen  Chiasognathna  Grantii  mit  de» 
foealrtem  reohten  Fi)Mer,  eine  neue  Art  vonElater  iraa^  Ceylon,  dessen 
rechtes  Miltelbein  drei  an  der  Basis  verwachsene  Schenkel,  drei  voll* 
kemmene  Schienen,  awei  vollkommene  und  einen  nnT«Ilkemmenen  Fnsa 
aeigt ,  und  eine  indische  Gopri«  ,  welcher  der  obere  Theil  der  <Stirn 
fehlty  und  deren  IbMwltbeile  daher  hlneaUegen.  Do»€  mackA  mehrere 
Bciapieie  von  Eftlnrn  bekannt  (Bell.  6.  XV) ,  bei  WeAohen  die  beiden 
Flfigeldecken  fen  verschiedener  Fftrbnog  aiad.  In  allen  Fallen  waren 
die  £xemp)ere  vollkemniea  frisch  und  reif,  die  Versobiedenheit  in  der 
Firbnng  kann  daher  keiner  ütsüche  angeadtnehea  werden,  welche  nach 
dem  Auskriechen  eingewirkt  hat.  Bougias  heacbrieb  eine  ßn^etin 
xnnthogrepha,  deren  rechte  Flügel  das  norawle  Aasaehen  haben,  wih« 
read  aal  der  linken  Seite  der  OberAfigcl  gclh  ist  und  nnr  einen  bceiteo 
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bratttaen  Streifen  und  f»inige  dunkle  Flecke  aeigt ,  der  Unterllflgel  da- 
gegen dunkel  ist  mit  einem  breiten  gelben  in  der  Mitte  herablaufeiideB 
Fleck.  Dieses  Exemplar  ist  a.  a.  0.  Taf.  14.  Fig.  1  abgebildet.  Dou- 
glas ist  der  Ansicht,  dass  eine  mangelhafte  oder  fehlerhafte  Emihmag 
der  Raupe  oder  die  Einwirkun|(  atmosphärischer  Agenlieo  auf  die  Puppe 
die  vollkommene  Ausbildung  des  Pigments  verhindert  hat.  Brisool 
de  Barneville  (Bull.  S.  UV)  beobachtete  einen  Hermaphroditen  von 
Atridium  dispar,  es  ist  dies  der  erste  bekannt  gewordene  Kall  von 
Zwitterbildung  unter  den  Orthopteren. 

Guerin  Meneville  hat  in  Gemeinschaft  mit  Robert 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Anwendung  des  Terpen- 
tinöls, namentlich  in  Raucherungen,  ebenso  wie  Räucherungen 
mit  Schwefelsäure  und  Chlor  die  iiporen  des  Muscardine  zer- 
stört, ohne  den  Seidenraupen  zu  schaden  (Ann.  d.  I.  soc. 
ent,  d.  Fr,  Bull.  S.  LXVIII.  Compt.  rend.  1848.  Oct.  17.  23.> 

Eine  neue  Zusammenstellung  derjenigen  Insecten,  welche 
bisher  als  Wohnthiere  von  Fadenwürmern  beobachtet  worden 
sind,  hat  v.  Siebold  Ent.  Zeit.  p.  295  gegeben. 

Die  unterirdische  Fauna  der  Stalactitengrotten  Krains 
und  Istriens  ist  der  Gegenstand  eines  Berichts,  welchea 
So  bi  ö  d  t  e  der  dänischen  wissenschaftlichen  Gesellschaft  vor- 
getragen hat,  und  welcher  Oversigt  over  det  Kong.  dansk. 
Yidensk.  Selsk.  Forh.  1847.  no.  6.  veröffentlicht  ist. 

Durch  die  Nachforschungen  von  Ferd.  Schmidt  in  Laybach, 
aind  bereits  mehrere  den  Höhlen  eigenthamliche  Gliederthiere  entdeckt 
worden,  von  K&fero  Anophthalrout  Scbmidtii  SU,  Pristonychua  Schrei- 
bereu  Schmidt,  Homalota  spelaea  Er. ,  von  Crnstaeeen  Pheruaa  alba  Koch. 
Eine  ähnliche  unterirdische  Fauna  besitzen,  den  Entdeckungen  von 
Wyman,  Thompson  und  Tellkampf  zufolge,  die  Mammuthh6hlea 
von  Kentucky  (s.  dies.  Arch.  Jahrg.  1844.)  Der  Verf.  liat  im  Jahr  1845 
die  Höhlen  von  Krain  und  Istrien  besucht,  und  die  Liste  der  nnterir« 
dischen  Gliederthiere  mit  mehreren  neuen  Formen  bereichert. 

Alle  den  H^^hlen  eigenthümliche  Insecten  gehören  Familien  an, 
welche  lichtscheue  Thiere  enthalten,  sie  habeu  vonogsweise  ein  fanoi- 
atlsches  Interesse,  es  Gnden  sich  unter  ihnen  aber  auch  einige  höchst 
ansgOEeichnete  Formen.  Charakteristisch  fflr  sie  ist  besonders  der  Man- 
gel der  Augen  und  eine  sehr  blasse  Körperfarbe.  Alle  sind  an  das 
Kalkwasser  der  Höhleu  gebunden,  ein  neuer  Gainmarus  lebt  in 
den  Kalkwasserpffltsen ,  die  übrigen  auf  den  wachsenden  und  immer 
feuchten    SAuleo ,     nur   Anophlhalmos   kam    in    der   L.uegger    Gsotle 
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zwischen  verroUetem  Holz  Tor.  Eioe  Schwamnrorin  Byssna  folvus  itt 
die  einzige  Pflsoie,  welche  in  den  Höhlen  gefunden  wurde,  sie  ent- 
wickelt sich  an  den  eingebrachten  HolzstOcken.  —  Ausser  diesen  ei-* 
genthömlicben ,  nur  in  den  Tiefen  der  Höhlen  lebenden  Tbieren,  kom* 
men  nflher  dem  Eingänge,  wo  sehwaches  Liebt  ein Allt,.  viele  Glie- 
derlhiere  ans  allen  Ordnungen  vor.  Sie  zerfallen  ihrer  Verbreitung 
nach  in  zwei  Abiheilungen,  die  eine  besteht  aus  Arten,  welche 
sich  nicht  anderwärts  zu  finden  scheinen  als  in  den  Höhlen,  sie  zeich* 
nen  sich  durch  kleine  Augen  aus.  Hierher  gehören  Honialota  ipe* 
laea  Er.,  welche  in  grösser  Zahl  in  der  grössten  Luegger  Grotte  und 
Pristonychus  Schreibersii  Schmidt,  welcher  in  verschiedenen  Höhlen  ge- 
fangen wurde  (den  letztem  hfilt  der  Verf.  mit  Recht  fflr  identisch  mit 
Pristonychus  elegans  D6j. ,  es  ist  ihm  aber  entgangen ,  dass  er  durch 
ungezahnte  Klauen  von  der  Gattung  Pristonychus  abweicht).  Zur  zwei- 
ten Abtheiluog  gehören  ziemlich  viele  Arten  lichtscheuer  Gattungen,  wie 
Pterostichut ,  Pristonychus  ,  Quedius ,  Homalota  ,  Omslium,  Ptilium,  Hi- 
ster,  Cryptophagus,  Atomaria,  Ptinus,  Ceraphron,  Belyta,  eine  Locusta, 
welche  nur  im  Larvenzustande  beobachtet  wurde  und  daher  nicht  nt- 
ber  bestimmt  werden  konnte  (wahrscheinlich  Phalangopsis  cavicola 
Kollar]  Trichoptera,  Sciara  ,  Psychoda,  Phora ,  Heteromyza,  Sapromyza, 
Tomocerus,  Ltnyphia,  Gamasus,  Scölopendra,  Julus  und  Asellüs.  Einige 
Fliegen  kommen  einzeln  in  den  Tiefen  der  Höhle  vor,  z.  B.  eine  Phora, 
der  maculata  Meig.  nahe  verwandt,  ebenso  dringen  Heteromyza  flavtpes 
Zett.  und  Sapromyza  chrysops  Zett.  tief  in  die  Höhlen  ein,  aber  keine 
kommt  jemals  auf  ganz  frischen  Sftulen*  vor.  —  Die  neu  entdeckten 
eigeothfimlichen  Höhleninsecten  sind  zwei  neue,  vom  Verf.  zur  Familie 
der  Silphen  gerechnete  Gattungen  Stagobios  und  Bathyscia,  deren  Cha- 
raktere weiter  unten  mitgetheilt   sind. 

Marke!  und  v.  Kiesenwetter  veröffentlichten  in  der 

entomologischen  Zeitangr  einen  Bericht  über  eine  Excnnion 

in  die  Kärnthner  Alpen  (Ent.  Zeit.  S.  210.) 

Derselbe  enthält  viele  interessante  Beobachtungen  aber  das  Vor- 
kommen alpiner  Insecten  und  schliesst  mit  einer  Aufz&hlung  der  be- 
merkenswertheren ,  auf  dieser  Reise  gesammelten  Arten  aus  den  Fami- 
lien der  Carabiciaen  und  Staphylinen.  Es  sind  mehrere  neue  der  letz- 
tern apgehörige  Arten  beschrieben,  welche  weiter  unten  namhaft  gc- 
macht  sind. 

Von  der  „Exploration  scientifique  de  TAlgäric  pend.  1. 
a.  1840 — 42,  publice  par  ordre  du  gouvernement.  Zoologie. 
Histoire  naturelle  des  animaux  articules  par  H.  Lucas^'  sind 
im  Jahre  1848  einige  Lieferungen  ausgegeben  worden;  da 
das  W.erk  aber  im  Jahr«  1849  beendigt  worden  ist,   auch 
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die  TiklblaUer  der  drei  Bande,  aus  denen  es  besieht,  diese 
Jahreszahl  tragen,  so  bleiht  der  Bericht  besser  dem  künftigen 
Jahrgange  vorbehalten, 

Die  reiche  von  Wahlberg  während  der  Jahre  1838 
—45  im  südöstlichen  Africa  gemachte  Aasbeate  an  Insecten 
hat  Bohemfin  angefangen  zu  bearbeiten  (Insecta  caffraria 
annis  1838--45  a  J.  A.  Wahlberg  coliecta  descr.  Bohemao. 
Pars  1.  Faso.  i.  Holmiae  1848.) 

Der  voll  Wa^lberg  bereiste  Tbeil  Africe/f  liegt  zwischen  dea 
30«  25'  upd  230  gfldlicber  Breite  und  swischeo  dem  32«  ^0'  bis  37o 
6etlich  ven  Cfr^nvjiob.  '  Es  eind  hier  drei  Aegiooep  zu  upterecheideo : 
1}  die  dem  Meere  aogrenzendee  NatallüDder,  nordwesUich  voin  Kaslam« 
bifebir^e  begrenzt,  ein  unebenes,  von  tafelförmigen  Bergrücken  vieU 
fach  durchscbnittenes,  gegeq  dqs  Gebirge  hin  allm^lich  sich  erhebendes 
Land.  In  der  fiihe  des  ]|lleeres  ist  es  sandig ,  mit  zahlreicben  Durch- 
brflcheq  plutonischer  Gebirge,  weiter  nach  Westen  tritt  Sandstein  anf 
und,  vorzüglich  in  den  Thälern  ,  ein  dunkler  an  Steinkohlen  reicher 
tboniger  Schiefen  Ueppige  Waldungen  wechseln  hier  mit  pflanzeorei« 
chen  Hqgeln,  und  zablreivhe  Flösse  bewdssern  das  Land.  2)  Das  ober« 
Flnsagebiet  dea  OrengefluMe«.  Per  gegen  &000'  hohe  Kaalamba  be^ 
grenzt  dasselbe  im  Südosten,  seine  zahlreichen  tafelförmigen  Sandstein» 
gipfel  haben  einige  Aehnliphkeit  mit  der  sächsischen  Schweiz.  Im 
Winter  (Juni  bi^  August)  bleibt  der  Schnee  mehrere  MoDate  liegen. 
Im  Nordwesten  dieses  Berges  beginnt  eine  ausgedehnte  Hochebene*  i* 
welcher  man  oft ,  während  einer  Reise  von  mehreren  Tagen ,  keinen 
Strauch  sieht.  Die  Hochebene  ist  von  zahlreichen  Flfissen ,  welche 
meist  eine  westliche  Richtung  haben  ,  durchströmt.  Die  wenigen 
Strftnohe,  welche  man  in  den  gebirgigen  Gegenden  findft,  gehOreii  der 
Famflie  der  Proteaceen  an.  Unter  den  nalilrcichen  Steinen  finden  sick 
viele  Coleopteren,  namentlich  Curculionen  und  Carabicinen.  Der  Win- 
ter ist  in  dieser  Hochebene  streng  und  es  schneit  bisweilen  ;  der  Schnee 
bleibt  indessen  nie  langt'  liegen.  3)  Das  FInssgebiet  des  Limpopon. 
Das  Land  steigt  hier  noch  mehr  empor  nnd  wird  unebner,  allmlblicfc 
ansteigende  Bergrücken  bilden  gemeinschaftlich  mit  dem  Berge  Makhtfi 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Orangefluss  und  dem  Lhnpopon.  Der 
Makhali  ist  steil,  besonders  im  Süden,  er  bildet  einen  einförmigen  Rflk' 
ken  ohne  beeendere  Formen  in  der  Rioh«nnf  von  OiStcn  pack  Westea. 
Hier  ffingt  die  Waldregion  an  i  in  den  Bergen  finden  sieb  eigimlhnni- 
liche  Baumgatt«] ngen  ,  in  den  ausgedehnten  waldigen  Ebenen  ,  welche 
besonders  nach  Norden  liegen,  wachsen  in  grosser  Menge  niedrige 
dornige  Acaclen.  Das  Klima  ist  mild  und  die  Vegetation  an  den  Ufem 
4er  tahlreiehea  j  in  den  Limpapon  fich   ergleaaenden  PItaae  Appfg.  — 
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P»  SegeDxeit  daaert  im  westlicben  Africa  den  gaoseo  Sommer  hin- 
dwrck  vom  October  bis  April.  Gewaltige  Güsse  wechseln  dann  roii 
Sonnensclietp,  und  die  Pflanzen  wachsen  mit  fiberraacheoder  SchnelHgr 
keit.  Im  Winter  regnet  es  selten,  aber  der  Tbau  fällt  bisweilen  rtacbts 
•0  reichlich,  dass  er  den  Regen  ersetzt.  Die  TemperatnrverscbiedeD- 
heit  bei  Tag  und  Nacht  ist  s^r  gross.  Die  Pflanxen  vertroekneo  ife 
dieser  Jahreszeit  sehr  rasch  und  werden  ron  den  Eittwohneni  «ngeiftih- 
det.  Die  Ostkfiste  Africa's  weicht  in  dieser  Hinsiebt  ganz  von  der 
Westkflste  ab  ,  hier  ist  der  Sommer  sehr  trocken  und  die  Regenzeit 
fällt  mit  dem  Winter  zusammen. 

Die  Zahl  der  von  Wahl  borg  gesammelten  Insectenarten  be« 
lioft  sich  auf  etwa  4780,  von  denen  2534  zu  den  Kfifern,  120  zu  den 
Orthopteren,  523  tu  den  Hemipteren  ,  52S  zu  den  Lepidopteren,  40  zu 
den  llearopteren,  356  zu  den  Hemipteren,  622  zu  den  Dipteren,  17  zw 
den  Apteren  ,  8  zu  den  Myriapoden,  32  zu  den  Arachniden  gehören» 
Uoter  den  Käfern  sind  besonders  die  Curculionen,  Lamellicornien,  Chry- 
loroelinen,  Cerambycinen  und  Carabicinen  zahlreich  vertreten ,  dann 
folgen  die  Sternoxen  und  Melasomen. 

Der  vorliegende  Theil  der  Bearbeitung  nmfasst  die  Cidndeleten, 
Carabicinen,  Nydrocantharen,  Gyrinen  und  Staphylinen.  Die  Zahl  der- 
selben belftnft  sich  anf  326,  von  denen  26  der  ersten ,  218  der  zwei- 
ten, 43  der  dritten,  10  der  vierten,  39  der  fftnften  Familie 'angehören. 
Bei  den  einzelnen  Arten  ist  stets  genau  angegeben ,  in  welcher  der 
drei  Regionen  sie  gefandeii  sind.  -*  Die  Fauna  ist  sehr  eigenthflmlich, 
nur  wenige  der  gesammelten  Insecten  kommen  auch  in  andern  Theilen 
Africa's  vor,  viele  in  den  letztern  gemeine  Arten  fehlen  hier  gänzlich. 
In  den  hier  bearbeiteten  Familien  finden  sich  von  26  CieindeleCen  sechs 
gleichzeitig  in  S^dafriea  tm  Cap,  eine  (.Oif.  aegyptiaca)  gleicbMitig  19 
Ifiedergoioea,  Nubien  nnd  der  Berberei  und  verbreitet  sich  selbst  bis 
nach  Sicilien.  Von  den  Carabicinen  sind  nur  15  Arten  bis  jetzt  im 
Kaplande  aufgefunden;  9  waren  schon  am  Senegal  und  in  Guinea  beob- 
aehtet.  Unter  den  Hydrocantharen,  welche  fiberbanpt  eine  weile  Ver- 
hreitting  haben,  finden  sich  mehrere  Arten,  die  in  einem  grossen  Theile 
von  Airikn  einheimisch  bq  sein  scheinen,  zwei,  Cybister  afrieanus  ond 
Hydaticna  Leander,  welche  selbst  bis  nach  Europa  reichen»  indessen 
sind  auch  hier  21  neue  Arten  beschrieben.  Unter  den  10  Gyrinen  sind 
4  nea«  Von  den  Staphylinen  waren  3  Arien  aus  dem  laplande,  2  ava 
Angola»  1  (Paedems  •estoeos  Er.)  vom  Setiegal  und  Aegyptan  bekannt, 
2  (PhiloniliBs  varians  und  Oxytelns  piceiis)  sind  auch  in  Europa  einbei- 
«iseh,  die  fibrigee  iind  neu. 

Observations  entpmologigues  $ar  divers  in^eqtes  recueil- 
lis  i  Hadagascar  (Anm^  de  la  apc»  «ntom.  i^  Franc«  t.  77. 
S«  i77  «.  276. 
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Es  sind  hier  die  früheren  Stftnde  mehrerer  in  Madagasear  da- 
heimischer  Insecten  und  einige  neae  Arten  beschrieben,  aber  welche 
unten  berichtet  ist. 

Das  von  West  wo  od  herausgegebene  Werk  ^The  Ca- 
binet  of  Oriental  Entomology<<  ist  mit  der  14ten  Lieferunf 
geschlossen  worden. 

Der  Inhalt  der  ersten  sieben  Hefte  ist  bereits  im  vorjfihrigen  Be- 
richte angezeigt  worden,  die  in  den  letzten  sieben  Heften  abgebildetea 
Arten  habe  ich  bei  den  einzelnen  Familien,  zu  denen  sie  gehAren,  nam- 
haft gemacht. 

Winter -Insects  of  Eastern  New -York  by  Asa  Fitch. 
(Von  dieser  kleinen  Abhandlung  habe  ich  nur  einen  Sepa- 
ratabdruck vor  mir  gehabt,  der  wahrscheinlich  in  den  Transact. 
of  tbe  New -York  State  Agric.  Soc.  veröffentlicht  ist. 

Der  Verf.  hat  4  Neoroptereo ,  3  Dipteren  and  eine  Podara  be- 
schrieben, deren  Erscheinen  im  östlichen  Theile  des  Staates  New- York 
in  die  Wintermonate  ffilU ;  sie  sind  unten  einzeln  aufgefflhri.  Die  Be* 
schreibangen  selbst  sind  ausführlich,  die  Diagnosen  aber  nicht  geeignet, 
die  Arten  auch  nur  vermuthungsweise  erkennen  zu  lassen,  daher  ich 
von  der  Mittheiinng  derselben  Abstand  genommen  habe. 

Gosse  hat  in  den  Annais  of  nat.  bist.  II.  S^r.  t.  I  und 
II  ein  Verzeichniss  der  Coleopteren  und  Lepidopteren  mitge- 
theilt,  welche  er  wahrend  eines  Aufenthalts  von  1%  Jahren 
in  Jamaica  gesammelt  hat,  und  mit  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen über  die  entomologische  Fauna  dieser  Insel  be- 
gleitet. 

Dem  Verf.  zufolge  ist  Jamaica-  nichts  weniger  als  reich  an  In- 
secten. Einige  Schmetterlinge  aus  den  Gattungen  Pieria,  Callidryas, 
Terias,  Heliconia,  Argynnis,  Cystiaeura ,  mehrere  Nymphaliden  und  Ly- 
caeniden  sind  zwar  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  gemein,  aber 
weder  die  Zahl  der  Arten  und  Individuen  dieser  Ordnung ,  noch  die 
der  KAfer  und  Fliegen  hfllt  einen  Vergierch  mit  derjeuigen  aus,  welche 
auf  deai  nordamerikanischen  Peallande  wfthrend  des  Sommers  erscheint. 
Einige  Plfttze  machen  von  dem  hier  Gesagten  eine  Ausnahme.  Als 
solche  ffihrt  der  Verf.  an:  Bluefields,  eine  Terlasaene  Zuekerplanlage 
in  der  NAhe  des  Meeres,  deren  verfallene  GebAude  vielen  Insecten  zum 
Schlupfwinkel  dienen,  Blnefields  Mountain  mit  einem  Gipfel  von  «{560 
Fuss,  der  höchste  I Berg  des  westlichen  Jamaica,  von  einem  dichten 
Walde  bedeckt,    Feigenbaume,  von  aablreichen  Orchideen  oms^hlongeD, 

uigiiizea  oy  x^,»  v/v/pi  i\^ 
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Caiophylien,  Sloaneeo,  dichte  Gebflsch^  voo  Piper  geDiculatam,  PaJmeQ 
Dod  baamartige  Ferren  sUben  hier  in  üppigem  Wacbsthum.  Einzelne 
Siellen,  an  denen  der  Wald  ausgeroUel  ist,  und  welche  eine  Zeitlang 
caltivirt,  namentlich  zur  Anpflanzung  von  CocnsbSumen  benutzt  worden 
sind,  nachher  aber  brach  gelegen  haben,  sind  hier  besonders  erieicbig. 
Dag  niedrige  Gebüsche,  welches  solche  Plätze  rasch  fiberzieht,  beher- 
bergt besonders  zahlreiche  Tagpchmetterlinge ,  namentlich  Nymphaliden 
und  Hesperiaden.  Das  sandige  flache  Seeufer  bei  Gabito,  mit  Paocratium 
und  Cocoloba  bewachsen  und  landeinwärts  von  einem  schwarzen  Moraste 
begrenzt,  ist  der  Fangplatz  för  Aganistos  Orion,  Gharaies  Cadmus,  Char, 
Astyanaz,  Papilio  Pelaus,  P.  Cresphontes,  P.  Polydamas,  P.  Jüarcellinus 
a.  A.  Da  wo  sich  das  Urer  erhebt  und  von  Cedern,  Mahagony,  wilden 
Kaffebäumen  (Telramerium  odoratissimum),  von  Plumerien  und  Porllan- 
dien  bedeckt  ist,  sind  mehrere  Arten  von  Pieris,  Callidryas,  Terias,  He* 
liconia,  Charitonia,  viele  Nymphaiideo,  Lycaenen  und  Uesperien  fast  zu 
allen  Jahreszeiten  in  Menge  anzutreffen.  Das  ebenfalls  sandige  Meeres- 
ufer bei  Belmont  hat  eine  etwas  andre  Vegetation,  hier  wachsen  längs 
der  Kfiale  Acacien^  Bromelia  Pinguin,  verschiedene  Kriechpflanzen  der 
Gattung  Ipomea,  Clitoria  Plumeri  und  Passionsblumen,  und  hier  wurden 
einige  Arten  von  Melitaea,  Cystineura  Mardania,  mehrere  Glaucopiden 
und  Pyraliden  erbeutet.  Ziemlich  zwei  Driltheile  der  ganzen  Ausbeute, 
namentlich  die  meisten  Cerambycinen ,  Lampyriden,  Buprestiden  und 
Chrysdmelinen,  wurden  aber  im  Monat  Juni  auf  Bflscben  und  Sträuchen 
geaammelt,  welche  eine  in  der  Höhe  von  1500--2000'  durch  den  Ur- 
wald fahrende  Strasse  von  Black  River  nach  Hampstead  einfassen. 

Das  specielte  Verzeichniss  aähli  142  Coleopteren  anf,  darunter 
viele  neue,  welche  indessen  nur  erwähnt  und  mit  einer  GaMungsbestlm» 
■rang  versehen  sind.  (Die  Microcoleopteren  sind  sehr  vernachlässigt.) 
Die  meisten  Arten  scheinen  Jamaica  eigenthflmlich  zu  sein,  ein  Theil 
findet  sich  indessen  auch  in  Cuba,  einige  wenige  auch  im  Süden  der 
Vereinigten  Staaten.  Das  Verzeichniss  der  Lepidoptera  reicht  in  dem 
torliegenden  Jahrgänge  nur  bis  Polyommatus,  unter  55  Arten  sind  11 
(1  Pieris,  1  Terias,  1  Melitaea,  1  Libythea,  7  Thecla)  als  neu  aufge- 
ffihrt,  aber  ebtafalls  nicht  näher  cbarakterisirt 

Tbe  history  of  Barbados  by  Sir  Robert  H.  S  c  h  o  m  - 
bor gk.  London  1848. 

Der  Verf.  hat  auf  S.  639—654  die  schädlichen  und  lästigen  In^ 
secten  der  Insel  Barbados  besprochen  ,  seine  Miltheilungen  berühren 
indessen  fast  nur  bereits  bekannte  Thalsachen.  Mehrere  Ameisen,  na- 
mentlich Myrmica  omnivora  L. ,  Formica  cephalotes  Fabr. ,  caustica 
Koll.  und  ein  Termes,  T.  devastans  Koll.  richten  oft  grosse  und  allge- 
meine Verwüstungen  an.  Dem  Znckerrohre  wird  besonders  die  Raupe 
einer  Pyralide ,  der  Diatraea  saccbari  Guild.  schädlich ,  die  Larve  von 
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Calftndra  saccbari  Gnild. .greift  gewöhnlich  nur  krankes  Rohr  an,  auctt 
die  von  Caf.  pallnarom  ftnd^C  sich  bittweifen  im  Zuckerrohre,  zieht 
aber  in  der  Re^d  Acfocbmla  fusiformis  vorr.  Seit  I8dt  ist  auch  Bel- 
phax  saccbarlvofii  Vftilxt.  auf  Barbados  bemerkt  wdrden  und  hat  dea 
Znckerplantagcn  <\ibderhoit  bedeutendeii  Sebtfdeii  zogefflgt.  —  Game 
PflanzuDgen  VOH  tOtttstlussbAumeri  t^rden  Tött  einer* Art  von  Aleyrodes, 
welche  in  Gardener's  Chronicle  Jahrg%  1840.  als  AI.  cocois  beschrie- 
ben Ist,  verwüstet.  Üed  Orangen-  und  Citronenbftumeii  werden  Dor. 
thesia  citris,  Coccus  adOnidüm,  und  eine  noch  unbeschriebene  Art  vofl 
Ooccus  nachtheilig'.  Die  Raupe  eines  Abendschwirmers,  wahrscheita-tieli 
die  einer  Chaeroeampä,  richtet  bisweiten  auf  den  Batafenfeldem  erbeb- 
lichen Schaden  an.  Die  Zahl  der  auf  Barbados  vorkommenden  SchaieU 
terlinge  ist  abri^enA  sehr  gering,  der  Verf.  macht  nur  14  Arten  nam- 
haß,  welche  sMtiitlich  bereKs  als  Bewohner  der  Antillen  bekannt  siai 
—  Ton  Hymenopteren  ist  Xylocope  Teredo  Gufid.  erwflhnt,  Welche  la 
den  Brettern  und  Pfosten  der  hölzernen  Hfiuser  bbhlt.  —  Die  Mos* 
quitos  sind  sehr  zahTreich  an  Individuen,  der  Verf.  beobachtete  drei 
Arten :  Cnldx  molestus ,  trifurcatns  und  pulicaris.  Auch  ShnuKum  per- 
tinax  wird  in  hohem  Grade  Iftstig. 

Reisen  in  British  Guiana  von  Richard  Sc  hombargk. 
3ter  Tbeil :  Versuch  einer  Fauna  und  Flora  von  British  Guiana. 
IiMiecteik  v«n  BrichsoB.  1848b 

Das  vött  E  r  i  c  h  s  0  n  ausgearbeitete  VerzeichliisS  det  von  Schon- 
burgk  gesammelten  Insecten  enthftlt  261  Arteti  vt>n  Coieoplereti  (dar- 
uBler  70  neue)«  69  Orthoptera  (15  aeue),  4  neu«  NeuroplorBy  71  Hy- 
menoptera  (18  neue),  170  Lepidoptera  (9  neue),  29Dipteni  (IneneA.)» 
69  Memiptara  (19  neue),  7  Homoptera  (4  neue).  Die'  neiiMi»  dureh 
Diagnosen  kemtHeh  gemachten  Arten  sind  weiter  unten  von  mir  bei 
de«  beireffenden  FasnlücB  angefahrt  worden.  Schombargk  hat  dSe- 
•om  Veneiohnisse  einige  MitlheihiiigeB  Ober  dai  \otkmmmtm  eiuelter 
Insecten  voraHsgesobiekt  Mehrere  Coleepteea  und  LepMepterm  ward« 
mir  in  scharf  begreaaten  LooaUaSed  gefudeA  ^  vo«  Goleopietea  die 
Arten  von  Phanaeos,  Copria,  Ckfaicas,  Rulel*,  vo«.Lepfdi)|iMfeB  mehMte 
Ageronien,  Agraulis  u.  A.  nur  auf  der  Savanne.  Die  Orthopterengattan- 
gen  Acanthodls  und  'fropinotus  kamen  ndr  tm  FltMsuJirhi  vor.  Ehi  Tbeil 
der  Lepidoptera,  besonders  aus  der  Familie  dl^  PapHkintdeli,  fat  wffl| 
Aber  die  ganzen  Antillen  und  auf  dem  sfldamerikanischen  Continent  bis 
Para,  verbreitet.  Das  t^oraimagebirge  und  diie  Sandsteirtregion  hat  eine 
eigenthfimliche  Coleopterenfaünä.  Hier  wurden  einige  neue  ausgeteich- 
nete  Buprestiden,  Cratosomeu  Und  Chlamyden  entdeckt. 

Voyage  au  Pole  Sud  et  dans  I'Oceanie  sur  les  Corvetle$ 
rAstrolabe  H  la  Zel^e  ex^cuti  pend.  1.  a.  l£37-40  sovs  ie 
cömmMdement  d^  M.  Dvmont  d'Urvffie,  fiVM  b,  i.  ausplte« 
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du  dep.  d.  I.  marine  Bons  la  direction  de  H.  Jacquinot.  Atla9 
d'Hfstoire  naturelle.  Zoologie  par  MM.  Uombron  et  Jac- 
quinot. Paris  chez  Gide. 

Von  loBecten  sind  biaber  19  Tafeln  mit  Coleopteren,  drei  Tafeln  mit 
Orthopteren  und  drei  mit  Lepidopteren  ansgegeben»  deren  Publication  »um 
grössCen  Theil  schon  in  frObere  Jahre  fftllt.  Da  aber  noch  gar  liein 
Text  erschienen  ist,  so  bleibt  eine  Anfaählang  der  vielet  netten  abge-' 
bildeten  Arten  beaaer  einem  spätera  Berichte  vorbehalten. 

Coleoptera. 

Von  Faunen  sind  Tortgesetzt  worden: 

Küster  ^Die  Karer  Europa*s,  nach  derMatur  beschrie- 
ben, mit  Beitragen  mehrerer  Entomologea^  mit  dem  12 — 15. 
Hefte. 

Diese  Hefte  enthalten  die  Beschreibungen  einer  Anzahl  Staphylinen 
von  Kiesenwetter,  das  l4te  die  einiger  Scarabaeiden  von  Erich- 
son.  Die  verhAltnissmässig  wenigen  neuen  Arten  sind  unten  einzeln 
namhaft  gemacht.  In  sehr  grosser  Zahl  begegnen  wir  dagegen  solchen, 
welche  kOrzlich  in  Monographien  oder  andern  Faunen  sorgfältig  be- 
schrieben worden  sind.  Dem  Idten  und  löten  Hefte  aind  -drei ,  dem 
i2ten  und  14ten  zwei  Tafeln  beigegeben ,  auf  denen  fast  nur  bekannte 
Arten  ohne  Beziehung  zum  Texte  dargestellt  sind. 

Eriohson's  ^Naturgeschichte  der  iiisectan  Deutseii«« 
land^^  mit  der  6ten  Lieferung  des  dritten  Bandes. 

Hiermit  iüt  der  dritte  (einzige)  Band  diesea  klassischen  Werkes 
beendet  worden.  Die  vorliegende  Lieferung  enth&lt  den  ScMnss  der 
Scarabaeidea  und  behandelt  die  Gruppen  der  Aphodiidae,  Orphoidae, 
Trogidae,  Liicanini. 

L.  Hedtenbaeher*8  „Fauna  Austriaca.  Die  K^fer 
flach  der  analytischen  Methode  bearbeitet^  mit  dem  zweiten 
bis  vierten  Hefte.  Da  das  fünfte  (letzte)  Heft  auch  bereits 
Anlfui^  1849  ersohienea  ist,  io  dehne  ich  hier  den  Berichl 
auf  das  gtante  Werk  aus. 

Die  vorliegenden  Lieferungen  enthalten  den  Schluas  der  Tabellen 
zur  Bestimmung  der  im  Erzherzogthum  Oesterreich  einheimischen  Ar- 
ten, die  fünfte  einen  Anhang,  in  welchem  die  Diagnosen  der  in  Oe- 
sterreich nachträglich  entdeckten  und  der  im  fibrigen  Deutschland  nörd- 
lich von  den  norisdien  Alpen  beobachteten  Arten  mitgetheilt  sind. 

Dieses  eben  so  aweckmflssig  angelegte,   ala  In  der  Mapiaadie 
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glOcklich  durchgerührte  UnterneliBien  ist  vorsogswei^e  berechnet,  An- 
fängern aU  Leitfaden  beim  Begtimnien  su  dienen  ,  und  ist  dazu  anch 
dureb  die  Qbersiclitliche  Anordnung  des  Materials  in  hohem  Grade  ge- 
eignet. Durch  viele  selbststAndige  Untersuchungen  des  Verf.  ist  das 
Werk  indessen  noch  für  wissenschaflliche  Entomologen  von  Be- 
deutung. Besonders  sind  die  Gattnngscharaktere  immer  mit  grosser 
Sorgfalt  festgestellt.  Die  Familien  sind  ziemlich  fn  derselben  Folge 
an  einander  gereiht  und  in  demselben  Umfange  angenommen,  ^ie 
dies  von  Stephens  in  seinem  Manual  of  British  Coleoptera  gesche- 
hen ist ,  indessen  hat  der  Verf.  die  neuern  systematischen  Arbei- 
ten Erichson's ,  so  weit  sie  ihm  vorlagen ,  äberall  sorgfältig  benutzt. 
Die  Arten  siod  natürlich  in  denjenigen  Familien  besser  unterschieden, 
far  weiche  der  Verf.  ausgezeichnete  Vorarbeiten  in  neuern  Faunen  nnd 
Monographien  besass,  als  in  denjenigen,  wo  er  ganz  auf  seine  eignen 
UAIfsmiltel  beschrittkt  war,  oder  deren  Stadinm  durch  die  früheren  Be- 
arbeiter eher  erschwert  als  gefordert  wird.  In  diesen ,  z.  B.  in  dea 
Familien  der  Buprestiden  und  Chrysomeliorn  ,  vermisst  man  bisweilen 
eine  scharfe'  Kritik  in  der  Bestimmung  der  Arten.  So  sind ,  um  nur 
einige  Fälle  zu  erwähnen,  Dicefca  berolinensis  des  Verf.  nicht  Bupr. 
berolinensis  Fabr.,  sondern  B.  Fagi  Lap.  et  Gor.,  Aloi  Fidcb,  Chryso- 
mela  Cacaliae  und  bifrons  Bedt. ,  nicht  die  gleichnamigen  Käl'er  ande- 
rer Schriftsteller,  sondern  Yarietfiten  eines  bisher  noch  unbeschriebenen 
Käfers.  Die  Zahl  der  vom  Verf.  als  neu  aufgestellten  Arten  ist  nur 
gering,  es  lässt  sich  daher  wohl  voraussetzen,  dass  sie  einer  sorgfälti- 
gen Prüfung  unterlegen  haben.  Für  die  Benrtheilung  der  österreichi- 
aoktn  Fnooa  giebt  das  Werk  nicht  überall  einen  völlig  siehem  Haass- 
stab, indem  theils  Thiere  aufgenommen  sind,  für  deren  Vorkpinmen  im 
Ershersogthume  zur  Zeit  directe  Beobachtungen  noch  fehlen  dürften, 
c.  B.  Anthicus  ater  111.,  Hydroporus  pygmaeus  Sturm,  andemthells  man- 
che nicht  erwähnt  werden,  welche  von  allen  deutschen  Ländern  vor.» 
zngswelse  in  Oesterreich  einheimisch  sind,  s.  B.  Cetonia  crinita  Charp., 
Trichiu9  abdominalis  Schmidt,  Dicerca  quadrilineata  Meg.  Auch  ist  nn- 
uentlich  in  den  aus  kleinern  Formen  bestehenden  Gattungen  der  gross« 
Reichthum  der  Fauna  wohl  noch  nicht  erschöpft.  Dieser  an  sich  nnd 
namentlich  in  Berücksichtigung  des  Zweckes ,  welchen  der  Verf.  ver- 
folgte, geringfügige  Uebelstand,  thnt  indessen  der  Brauchbarkeit  des 
Werkes  keinen  Eintrag.  —  Der  Anhaog,  in  trelehem  die  beschfieb«ieii 
deutschen,  der  österreichschen  Fauna  fremden  Arten  knrs  charakterisiri 
sind,  enthält  manche  Lücken.  Auch  mussten  die  Diagnosen  hier  gros- 
sentheils  den  Beschreibungen  früherer  Schriftsteller  entlehnt  werden, 
da  dem  Verf.  die  Yhiere  selbst,  der  Mehrzahl  nach,  unbekannt  waren. 

Die  schweizerischen  Käfergattungen  in  Abbildungen  nach 

der  Natur  von  Labram^  Nach  Anleitung   und  mit  Text  von 

Dr.  Imho  ff.    Basel.  Heß  1*^12. 


Digitized  by 


Google 


ehrend  dM  Jahres  184a  139 

Das  einzelne  Hefl  enthält  4  Tafeln  Abbildunf^en  in  Steindnick, 
jede  Tafel  stellt  den  Reprftsentanten  einer  Gattung,  ohne  weitere  Ana- 
lyse der  Gattungscharaktere  dar  ,  und  ist  durch  ein  Textblatt  erläutert. 
Die  Gattungstypen  sind  den  verschiedensten  Familien  entlehnt,  doch 
herrschen  in  den  vorliegenden  Heften  die  Rässelkäfer  vor. 

Andersch  hat  in  den  Preussischen  Provinzialblältern 
1848.  no.  V.  das  Vorkommen  einer  Anzahl  Käferarien  in  der 
Provinz  Preussen  bestätigt. 

Es  werden  56  Arten  aufgeführt,  welche  bereits  Kogelann  als  der 
preussischen  Fauna  angehörig  beschrieben  hat ,  v.  Siebold  aber  nicht 
wieder  hatte  auffinden  können  und  fOr  deren  Vorkommen  hier  neue 
Belege  beigebracht  werden. 

Das  Verzeichniss  der  im  Kolywano-Woskresenskischen 
Huttenbezirk  Süd-West-Sibiriens  beobachteten  Käfer  von  Dr. 
Gebier  ist  im  Bull.  d.  Mose.  1848.  (Tom.  I.  S.  317^423, 
tom.  II.  S.  3 — 85)  beendigt  worden. 

Es  sind  in  diesem  Theile  der  Arbeit,  welcher  die  Curculionen 
(s&mmtlich  von  Schönherr  untersucht),  die  Xylophagen,  Longicornien, 
Chrysomelinen ,  Trimeren  und  Zusfttxe  xu  den  froher  behandelten  Fa- 
milien enthält,  mehrere  neue  Arten  aufgestellt,  die  Beschreibungen 
von  vielen  weniger  bekannten  vervollständigt  und  zahlreiche  synony- 
mische Bemerkungen  mitgetheilt. 

Catalogue  des  insectes  recueillis  par  feu  Lehmann  avec 
les  descriptions  des  nouvelies  especes  par  M.  Menetries 
iM6m.  d.  Sc.  nat.  de  l'Acad.  d.  Petersb.  t.  VI.  1847.  Taf.  1. 
and  2.) 

Ueber  Lehmanns  Reise  erfahren  wir  hier  nichts  Piäheres,  er 
acheint  vorzugsweise  in  Turcomanien  und  in  den  Kirgisensteppen  ge- 
sammelt SU  haben.  Der  ^vorliegende  Theil  des  Verzeichnisses  reicht, 
dem  Latreille'schen  System  folgend,  bis  an  das  £nde  der  Lamellicornien, 
es  sind  371  Arten  aufgezählt,  unter  denen  sich  40  neue  befinden,  von 
diesen  sind  28  auf  den  beiden  beigegebenen  Tafeln  abgebildet.  Beson- 
ders bemerkenswerth  ist  eine  neue  Gattung  aus  der  Gruppe  der  Scari- 
tinen  Harpaele»  und  eine  neue  Elaterengattung  F/eofiomiis. 

Eine  Anzahl  nordamerikanischer  Käfer  ist  von  L  e  c  o  n  t  e  in  ei- 
ner im  Journal  of  the  Acad.  of  natur.  sciepc.  of  Philadelphia.  New 
Ser.  Vol.  I.  P.  I.  Philadelphia  1847.  veröifentUchten  Abhandlung  „Frag- 
menta  entomologica<*  beschrieben  worden.  Da  diese  Zeitschrift  weni- 
gen zur  Hand  sein  wird,  werde  ich  die  Diagnosen  der  neuen  Arten 
unten  mittheilen. 

AithlT  f.  Natargcsch.  XV.  Jahrf.  9.  B4.  I  r^  T 
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Einen  wichtigen  Beitrag  ztur  Kennlniss  der  Fauna  des 
südlichen  Neuholland  liererte  Ger  mar  durch  die  Bearbeitung 
d^r  von  Sehr  bei  Adelaide  gesammelten  Käfer  (Beitrage 
zur  Insecten&una  von  Adelaide  läiinaea  entom.  IIL  S.  153). 

Di«  <i^ai)gen,  zu  denen  di«  hier  beschriebenen  Käfer  gehören, 
tind  fast  s&mmllicb  über  einen  grossen  Tbeil  von  NeuhoUand  verbrei- 
tet, dagegen  scheinen  die  Arten  in  ihrer  Verbreitung  weit  beschränk- 
ter zu  sein,  indem  von  185  hier  aufgeführten  mehr  als  zwei  Drittheil 
neu  9ind«  In  d«r  Einleitung  sind  noch  einige  B^merkuiigen  über  das 
Vorkonmen  einzelner  Arten  jonitgelheilt.  Die  plattgedrückten  Carabi- 
qiaen  «us  der  Gruppe  der  Fseudomorphinen,  aus  den  Gattungen  Philo^ 
phloeus  und  Scopodes  finden  sich  unter  £ucalyptusrinde ,  («mprioit 
varians,  besonders  auf  einer  Malvacee,  Adelium  similatum  unter  Euca- 
lyptnsrinde,  Ad.  parallelum,  Amycterus  morosus,  Prypnns  tnbercnlatas 
nt  Kahdflngar,  Chryaolopiui  apectabilis  ist  gemein  auf  Aeacien. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  in  der  Entomol. 
Zeit.  1847  mitgetheilten  Bemerkungen  über  Linne*sche  und 
Fabrici'sche  Käfer  hat  Ref.  ebenda.  1848.  S.  333  gegeben. 

DiaseUic«  akui  der  llehrsabl  aack  aus  der  Banks 'sehen  und  Hup-. 
ter'sohen  SaiMiluiig  geschöpft,  welche  Ref.  in  England  verglichen  htA, 

Cicindeletae. 

Chaudoir  hat  im  Bull.  d.  Mose.  1848.  No.  I.  S.  3  (Memoire 
iur  1a  famiHe  des  Carabiques)  zahlrefche  und  wichtige  tfittheilangen 
übet  die  MMglieder  dieser  Familie  niedergelegt.  Auf  die  frfihev  vom 
ihm  beschriebene  Cicindela  miranda  aus  Brasilien  gründet  er  hier  eine 
neue  Gattung  Eulampra^  welche  sich  an  Cheilonycha  Lac.  anschliesst 
und  besonders  durch  die  Form  der  Mandibeln  und  der  Seitenlappen  dea 
Kinns  otMirakterisirt  wird.  Die  Beschreibung  dieser  Tbeil«  lautet:  Man- 
dibulae  longitudine  capitis,  basi  dente  maiuscolo  bilobo,  pone  denteai 
abrupte  attenuatae ,  graciles ,  perparum  arcualae  ,  dente  acute  breviu- 
sculo  armatae,  sinistrac  spatio  fntermedio  (inter  dentem  basalem  et  api- 
calem)  inermi,  dextrae  bitubercuYato,  tnberculo  posteriore  acutiore,  an- 
teriore parvuk)  obtnsissimo.  Mentum  brevios  quam  in  Cfcindelis,  lobb 
subtransversiB  apice  haud  productis,  fere  obtusis,  dente  breviore  tenur, 
acutissimo,  recto,  styli  apicem  haud  aequante.  —  Als  neue  Arten  stellte 
er  9i\kf  Oxycheila  oxyoma^  der  femoralis  Lap.  nahe  verwandt,  aber 
mit  rundem  gelben  Fleck  auf  den  Flägel decken  ,  Iresia  ver  sicolor 
aus  Brasilien,  Theratea  fulvipennis  von  den  Philippinen,  CoUf/rü 
partuta  aus  Ostindien.  Mit  den  Beschreibungen  der  OxyckeÜa  nni 
des  Therale$  ist   eine  Aufzfihiung   der  bereits   bekannten  Arten  dieser 
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Gtttaoge»  verbuaden.  —  Ferner  gab  er  eine  nasfAhrliche  Besehfeibnng 
der  Cmis  irinolat»  Fisch,  unter  dem  PitMen  Cleno9ioma  Fi$eheri; 
es  war  dieae  Art  den  neuem  Schriftstellern  unbekannt  geblieben  nnd 
von  Lacordaire  irrig  sa  Procephalos  Lap.  gezogen  worden. 

Als  .wesentlicher  Charakter  der  letztern  Gattang  wird  die  Bildung 
des  zweiten  Gliedes  der  Riefertaster  hervorgehoben,  welches  von  der 
Basis  bis  zur  Mitte  angeschwollen,  dann  plötzlich  verdünnt  ist,  die  An- 
schwellung ist  zusammengedruckt,  innen  mit  7  scharfen  Zähnen  verse- 
hen (diese  Bildung  ist  allerdings  bei  Pr.  Jacquieri  Dej.  und  zwei  neuen 
Arten  der  Berliner  Sammlung  aehr  ausgeprägt,  bei  Pr.  ornatua  Klug  in- 
dessen nur  schwach  angedeutet).  —  Ausserdem  vertheidigt  der  Verf. 
die  Anrechte  seiner  P$€uäoirych€%la  UUeguUaia  gegen  £richson,  welcher 
sie,  wi»  es  mir  scheint  mit  Recht,  als  Varietät  von  P$.  bipwiulalA  Latr. 
betrachtet  hatte,  nnd  bemerkt,  dass  Dromiea  elaikrala  Klug  (s=  $igan^ 
tea  de  Breme)  ihrer  erweiterten  Fühler  wegen  zu  MyrmecopUra  Germ« 
an  stellen  ist,  das*  CoUiurU  rugic9llü  Klug  «s  Hor^fiMH  Mac  iioayy 
Fogonosiama  nigrican$  King  =^  Piüocera  brunnip^  Gor.  et  Lap. ,  Fog^ 
ehal^baeum  Klug  ss  Psil,  ipmipennis  Gor.  et  Lap.  ist  (die  letztefe  An- 
gabe ist  unrichtig,  ich  glaube  die  von  Klug  abgebildete  Art  iu  Piik 
aira  Gor.  et  Lap.  wiederzuerkennen ,  ausserdem  ist  Pog,  cotrulescmu 
Klug  s=  PsiL  elegans  Brull.  und  P$ü,  viridis  Gor.  et  Lap.  wohl  nur 
geringe  Abänderung  von  Pog,  cganescen»  Klug). 

In  einer  1847  in  Kiew  besonders  gedruckten  nnd  „Observations" 
betitelten  Abhandlung  bemerkt  Chaudoir,  dasa  die  früher  von  ihm 
beschriebene  Megacephala  lawigaia  (Bull.  Mose  1843) ,  wie  £richson 
richtig  erkannt  =&  ehilen§i$  Lap.,  Meg.  obscurtUa  Chaud.  (Bull.  1844) 
»  infutcaU»  Mannh.,  Cicindela  Imearis  Chaud.  (Bull.  1843)  a,  PAy- 
ioieuUra  Adonis  Lap.,  Cioimdela  ohtcttraia  Chaud.  1.  c.  wahrscheinlich  ss 
mgriia  Krynicki,  aber  nicht  nigriia  Dej.,  Cie.  osstmi^is  Chaud. ^  Varietät 
von  C.  »oluta,  Cie,  subinmctUa  Bull.  1844  vielleicht  eine  Varietät  von 
C.  germanica,  aber  nicht  dieselbe  ist,  welche  Fischer  als  C.  anguttata 
beschrieben  hat. 

Bohemen  stellte  Ins.  CafTr.  S.  19  eine  neue  Gattung  Cosmema 
auf,  welche  sich  von  Dromiea  durch  die  in-  der  Mitte  vorgezogene  Ober- 
lippe, dünne  fadenförmige  Fühler  und  die  Bildung  der  Taster  unter- 
scheidet. An  den  Kiefertastern  ist  das  vorletzte  Glied,  kurz,  das  letzte 
um  die  Hälfte  länger,  an  den  Lippeotastern  ist  das  vorletzte  Glied  in 
der  Mitte  stark  verdickt  (der  Verf.  beschreibt  die  Kiefertaster  sowohl 
hier  als  bei  den  weiter  unten  anzuführenden  neuen  Carabicinengattun- 
gen  als  fünfgliedrig  „articulis  1  et  2  brevissimis  ,*  ich  erkenne  wohl 
eine  Einschnürung  an  der  Wurzel  des  ersten  Gliedes ,  kann  mich  aber 
YOB  der  Anwesenheit  zweier  getrennter  Glieder  nicht  Überzeugen).  Die 
Qntiung  anthÜt  fünf  neue  Arten  C.  futcata,  marginellaf  lepida^ 
elegantula ,  gilvipa  aus  dem  südöstlichen  Africa. 
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AU  neue  Arten  beschreibt  Boheman  a.  a.  0.  Mtmtieora  ii- 
bialii  (nach  Klug  die  echte  M.  maxillosa  Fabr.,  Dej.)»  MegaeephaU 
(Aptetna)  regarliiy  Cicindela  rufomarginaia  Melly.,  falidica  (schon 
von  Ga^r.  Rev.  Zool.  1845.  S.  4  unter  demselben  Namen  bekannt  ge- 
macht), notaia,  pudica,  vivida^  barbifronty  Euryoda  (Ifepfo- 
doHta)  guttipenntM,  quadripuitulatajPkytodeuieraanguili" 
eollii» 

Go^rin  stellte  Bev.  Zool.  1848.  S.  347  zwei  neue  von  Bo- 
cande  im  westlichen  Africa  zwischen  dem  11  u.  13*  nArdl.  Breite  a. 
1  _  14»  westl.  Lftoge  entdeckte  Arten  von  MegactphaUt  aof,  U.Bocandei, 
der  senegalensis  verwandt,  aber  länger  und  mit  glatten  nur  schwach 
glänzenden,  an  der  Spitze  gelb  gerandeten  Flügeldecken,  nur  in  einem 
Exemplare  gefunden,  und  if.  Cabounea^  der  M.  quadrisignata  sehr  nahe 
stehend,  aber  mit  kleinern  gelben  Flecken  der  FIfigeldecken,  und  breitem, 
dickerm  Halsschilde.  —  Derselbe  macht  a.  a.  0.  auch  auf  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Bildung  des  Hinterleibes  hei  M.  $enegalensii  und 
qmadritignata  aufmerksam,  er  besteht  bei  der  erstem  in  beiden  Ge- 
schlechtern nur  aus  sechs  Ringen,  deren  letzter  unten  abgerundet  ist, 
das  Mftnnchen  von  M.  quadrisignata  hat  dagegen  sieben  Ringe,  und  der 
sechste  ist  in  der  Mitte  stark  ausgerandet.  Jf.  Bocandei  und  Cabomtem 
verhalten  sich  wie  M.  quadrigignata. 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt:  von  Parry  (Trans,  of  the  en« 
tom.  Soc.  V.  8.  80.  tab.  II.  üg.  2.)  Cicindela  Shivak  von  Sylhet, 
von  (/.  princeps  Vigors  durch  längere  Gestalt,  parallele  Seiten  der  Flü- 
geldecken und  andere  Gestalt  der  Flecken  unterschieden.  —  Der- 
selbe gab  zugleich  eine  Abbildung  der  früher  von  ihm  bescbriebeoen 
Cic,  assametuis  von  Ghaudoir  (.Bull.  d.  Hose.  1848.  II.  p.  442.) 
Cicindela  Nordmanni  von  Yerson  in  Neu-Russland ,  von  C.  aolata 
hauptsächlich  durch  längere  Gestalt  und  stärkere  Krümmung  der  mitt- 
leren Flflgeldeckenbinde  abweichend;  von  fll6n^tri6s  (Cat.  d.  ins. 
rec.  p.  Lehm.  Taf.  1.  Fig.  1.)  Cic.  decempu$tulaia  von  Bokhara, 
der  C.  campestris  verwandt. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  III.  Th.)  Cicindeia  pavida  ans 
Britisch  Guiana. 

Reiche  bemerkte  (Bull.  d.  I.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  XClIIj,  daaa 
die  Sagezäline  der  vier  letzten  Fühlerglieder  der  jUännchen  von  La^ 
phyra  Audouimi  Barthel.  {Cic,  Rückü  Vigors),  weder  ein  generischer 
noch  ein  specifiscber  Charakter  sind,  indem  in  der  Regel  nur  die  bei 
Tripoli;«  vorkommenden  Individuen  sie  besitzen  ,  während  eine  grosse 
Zahl  um  Oran  gesammelter  Männchen   keine  Spur  derselben  zeigten. 

Die  Nymphe  dtr Cicittdela  campe$lris  wurde  von  Blisson  Abu. 
d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  S.  155.  beschrieben  und  pl.  VII.  No.II. 
abgebildet. 
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Carabici, 

Diese  Familie  ist  mit  vielen  neuen  Entdeckungen  bereichert 
worden. 

Boheman's  sorgfftitige  Bearbeitung  der  von  Wahlberg  gesam- 
melten Carabicinen  liefert  einen  wichtigen  Beitrag  zu  unserer  Kenn tniaa 
der  Fauna  des  südöstlichen  Africa.  Es  sind  sechs  neue  Gattungen  auf- 
gestellt, welche  unten  namhaft  gemacht  werden,  aus  bekannten  Gattun- 
gen sind  1  Art  von  Lanocera ,  2  Drypta ,  4  Zvphium ,  2  Cymindii,  8 
CnUeida ,  2  Copioptera ,  2  Dromius ,  6  Lebia,  2  Axinoptophu$,  4  Copto^ 
d€ra,  2  Orlkogonius,  2  HeUuo,  2  Aptinus  y  4  Braekinut,  1  MasUtx^  2 
lAyreopfems,  1  Catascopics  (Cof.  mffinit,  schon  von  Chaudoir  unter 
dem  Hamen  Cdl.  rtififemoratus  beschrieben)  13  Oraphipienu ,  6  Pteaia 
{P.  laiieoUis  Boh.  ist  »  apUnoide»  Ferroud),  20  v4fi(Ata,  1  Sta^ona, 
5  ScarUes ,  3  CKvma ,  1  Morio ,  1  Teffiu$ ,  1  Calotoma ,  4  Panagaeus^ 
3  CalKffttt,  2  FeWa^tw,  20  Chlaenius,  1  JSpomts,  2  Dinodes,  3  Oode«, 
1  Fo^onufy^l  JBufepftM ,  5  Megalonyehu$,  \  Anehomenusj  2  Drimosfoma, 
U  FeroniOj  1  LophidiuSy  1  CydotomWj  1  IYa/yma(optM ,  1  SeUnopho-' 
ms,  2  ^fiuo<2ac(y2fM,  1  Brad^ftaentu,  8  Hypolühutj  17  Harpalusy  2  8te- 
»o/opAiM,  6  AcupalptUj  1  Telra^onoifenM ,  1  TrecAics,  5  Bem^t^Ütim  be« 
schrieben,  welche  zum  grössten  Theil  neu  sind. 

Ger  mar  beschrieb  (Linn.  entom.  III.)  die  vonBehr  bei  Adelaide 
gesammelten  Arten,  darunter  folgende  neue :  Helluo  longipennis  (steht 
Aenigma  noctis  Newm.  sehr  nahe,  ist  aber  betr&chtlich  kleiner.  Die 
Gattung  Aenigma  scheint  nicht  von  Helluo  Bon.  abzuweichen ,  der  von 
Newman  als  Unterlippe  beschriebene  Theil  ist  das  Kinn),  PhüaplUoews 
Eucalypti^  futcipennis,  Lebia  plagiata,  ThyreopieruM  $uban^ 
gutaius  (die  ganz  unkenntlich  beschriebene  Lebia  lutosa  newman) 
durch  stumpfen  Kinnzahn  und  queres  herzförmiges  Halsschild  von  den 
übrigen  Arten  von  Thyreopterus  abweichend;  Seapodei  sigillaltis 
(vielleicht  Molpus  sexpunctatus  Yiewm,)  Homothet  gutUfer,  micam^ 
PteroaUekus  (^Argulor)  holomelan'us ,  PL  (ßUropus)  civilis,  Pro^ 
meeoderus  concolor ,  graeilit,  Harpalus  tnornalus ,  Sphallo^ 
morpka  iuluraltM.  (Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  vom  Verf.  als 
Adehiopus  gyrinoides  Hope  beschriebene  Art,  nicht  gyrinoidesj  sondern 
Forinumi  Hope  Trans,  ent.  8oc.  IV.  ist.) 

Menetries  hat  (Cat.  d.  Ins.  rec  p.  Lehmann)  folgende  neue 
Arten  aufgestellt:  PolyiUchus  brevipennis  aus  Turcomanien ,  Glycia 
dimidiata  Ta£.  l.Fig.  2.  von  KisiUKoum,  Cymindis  quadrisignata 
Taf.  1.  Fig.  3.  von  Samarkand^  Dromius  exclamationis  Taf.  1.  Fig.4. 
von  Bokhara  (wie  der  Verf.  später  erkannt  hat  ss  D.  -patruelis  Chaud.}, 
Leiia  trisignata  Taf.  1.  Fig5.,  der  L.  trimaculata  Gebi  sehr  ähn- 
lich aus  Turcomanien,  Carabus  Jaegeri  üannh.  Taf.  I.  Fig.  8.  ans  dem 

uigiiizea  Dy  x__»  v/v^^t  Iv^       ^^^^^_ 
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Baschkirenlande,  dem  Estreicheri ,  namentlich  der  Varietftt  adoxns  Stw. 
sehr  Ähnlich,  C.  variolaris  Taf.  1.  Kig.  9.  von  Kisil-Koum,  vom  C. 
perforatns  Fisch,  fast  nur  in  der  Sculptar  verschieden  und  vielleicht 
blosse  Abänderong  desselben,  Cklatnius  melampui  Taf.  1.  Fig.  10. 
dem  Chi.  nigricomis  nahe  stehend,  aus  Turcomanien,  Fogonui  «trens 
von  Bokharay  Agonum  e«f  es» stein  aus  Turoomanien,  Poeeilm  latvi- 
gatui  Taf.  1.  Fig.  11.  von  Samarkand,  P.  pl4inatu$  aus  TurcomniiieB, 
Plßtgtma  giagonica  Taf.  i.  Fig.  12.  aas  dem  Lande  der  Baackkiren 
und  Kirgisen,  Celia  iuginata  aus  Turcomanien,  Oph<mu$  t^taricu» 
von  Samarkand,  Harpdhu  maeulifron»  ans  Turcomanien,  U.  pestus 
von  Novaia  Alezandrovskafa;  H.  amplicoUU  Mannh.  Taf.  1.  Fig.  13.  elien- 
daher,  U.pa$tu$  Taf.  1.  Fig.  14.  ans  Baschkirien ,  H,  celiüide$  vrahr- 
scheinlich  aus  der  Kirgisensteppe ,  H.  pulvinatu»  von  Bakali-lan,  und 
eine  neue  höchst  ausgezeichnete  Gattung  Harpactesp  der  Gruppe 
der  Scaritinen  angehörig,  welche  unten  n&her  angeseigt  wird. 

Eine  wichtige  Arbeit  über  diese  Familie  ist  Chaudoir's  Memoire 
sur  la  famüle  des  Carabiques  (Bull.  d.  Mose  1848.  I.  S.  3.)  Beson- 
ders dankenswerth  Ist  es,  dass  der  Verf.  das  ihm  in  Gebote  stehende 
reiche  Material  dazu  benutzt  hat ,  Uebersicbten  Aber  den  Bestand  ein. 
zelner  Gruppen  zu  geben.  Ausserdem  sind  auch  mehrere  neue  Gattan- 
gen  nnd  viele  neue  Arten  aufgestellt ,  welche  weiter  nuten  erwähnt 
werden. 

Derselbe  veröffentlichte  ferner  einen  Aufsatz  „Description  d'nne 
espöce  nouvelle  de  Cicindele  trouvee  en  Rossie  et  de  quelques  Cara- 
bes  inedits  de  Russie  et  du  Nord  de  TAnatoIie«  (Bull.  d.  Mose.  1848.  II. 
S.  442),  und  ein  kleines  Heft  „Observations«*  betitelt  und  in  Kiew  1847 
gedruckt,  welches  vorzugsweise  synonymische  Bemerkungen  ober  meh- 
rere vom  Verf.  u.  Andern  früher  aufgestellte  Arten,  aber  auch  die  Be- 
Schreibungen  einer  neuen  Calleida  ,  eines  neuen  Carabus  und  Scarites 
enthftit.  Da  das  Schriflchen  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zu 
sein  scheint,  werde  ich  die  in  demselben  niedergelegten  Bemerkungen 
der  Hauptsache  nach  unten  mitthetlen. 

In  der  Abtheilung  der  Truncatipennien  hat  Chaudoir  (Bull. 
Mose.  1.  S.  26.)  die  Gruppe  der  OdacoHthidet  auf  den  Inhalt  der  beiden 
bisherigen  Gattungen  Odacantha  und  Casnonia  beschränkt.  Zu  den 
hauptsächlichsten  Kennzeichen  derselben  gehören  die  an  der  Spitze  freien 
der  Zunge  an  Lftnge  gleichen,  oder  sie  noch  übertreffenden  Paraglossen, 
und  das  nor  an  der  Spitze  etwas  ausgerandete  oder  seitlich  in  Lappen 
verlängerte  vierte  Glied  der  in  beiden  Geschlechtern  fast  gleichen  Fnssr. 
Sie  ist  vom  Verf.  auf  folgende  Weise  in  fünf  Gattungen  zerlegt  worden. 

L  Faraglossae  ligula  multo  longioro».  a  Palporum  arliculus  uU 
timus  praecedeote  brevior  Plagiorhylit.  b.  Palporum  articulua  nU 
timus  pratcedente  loogior   Apiodera.     II.  Paraglossae  iignlao  suhaa- 
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qoelei.  a.  Tanonim  articnloB  qaartng  atriiiqae  w  lobdoi  predmitaa» 
Ophionea  b.  Tarsorum  arUcula»  ulUmus  subemargiaatus.  a.  Thorax 
aDtice  aUeouatuB ,  colium  globosum.  Casnonia,  ß,  Thorax  aniice  non 
aUenoatus,  Collum  cyliodricuni.  Odacanlka» 

Die  neue  Gattung  Plagiorkytü  ist  auf  eine  neue  columbigcbe  Art  P. 
flavomaculata  gegründet,  die  ebenfalls  neue  Gattung  Apiodera 
wird  Ton  14  bisher  zu  Ca$nonia  gerechneten  (z.  B.  C.  rugieoÜU  Dcj., 
%naep§alis  Dej.)  und  zwei  neuen  Arten  A.  iuberculata  ans  Colum- 
bleu  und  A.  insigni$  aus  Brasilien  gebildet.  Ophionea  hat  denselben 
Umfang  wie  bei  SchmiduGoebel,  Castwnia  enthftlt  hier  neun  beschrie* 
bene  Arten,  von  denen  C  pentyhaniea  die  bekannteste  ist,  und  eine 
neue  C.  Filati  ffus  Yucatao  ,  bei  welcher  C.  fksea  Heiche  fraglich  als 
Synonym  angefahrt  wird.  Odacantha  hat  den  frflheren  Umfang  be- 
halten. 

Derselbe  begrQndete  (a.  a.  0.  S.  52)  die  Gruppe  Rha$Q' 
crepidiiety  welche  durch  zweilappiges ,  bis  zur  Basis  gespaltenes 
viertes  Fussglied ,  die  an  der  Spitze  gerundeten  Flflgeldecken  ^  die  nur 
an  der  Basis  verwachsenen  Paraglossen  u.  s.  w.  charakterisirt  wird.  Sie 
enthftlt  folgende  Gattungen: 

1.  Ungniculi  haud  pectinali.  A.  Lignla  apice  emarginata.  Rha^ 
gocrepis  B.  Ligula  apice  integre,  a.  Ungniculi  basi  dilatati.  Pftonyc 4a, 
b.  Ungniculi  basi  unidentati  Schidonycka.  2.  UngoIcuH  peetinati.  -Cleno- 
dtiehfkt. 

Von  Rhagocrepis  Eschsch.  (-«  LepiotrackeUts  Dej.  =  Sphaeraera 
Say.)  sind  sechs  bekannte  Arten  aufgeführt,  und  zwei  neue  Rh.  ae- 
quinoclialis  aus  Golumbien ,  der  Rh.  brasiliensis  nahe  verwandt, 
und  Rh,  ptanicollit  aus  Brasilien,  im  Aussehen  an  Calleida  erin- 
nernd, beschrieben.  Die  neue  Gattung  Pionyeha  ist  aus  Ckenoda€iyla 
macukUa  Gory  und  trtstis  Gory  gebildet ,  von  Schidonycha  Klug  ist  bis 
jetzt  Dar  eine  Art  (S.  hräiüiensis  Hl.)  bekannt  geworden.  Bei  Cieno» 
docfyf«  verbleiben  3  Arten :  Ct.  ChetrolaHi  Dej. ,  Langidörfii  Klug  und 
Drapu»  Gory. 

Zu    den    Truncatipennlen    gehören    ferner    folgende    heue 
Gattungen : 

Uysirichopu$  Bohemen  (Ins.  Ge|r^.  S.  42),  Calleida  und  Q\j* 
cia  nahe  stehend,  aber  im  Baue  der  Pfisse  abweichend.  Diese  sind  er«» 
weiter!,  unten  dicht  behaart  und  mit  Borsten  veriehen,  die  vier  ersten 
Glieder  nehmen  allmfthlich  an  Grösse  ab,  das  vierte  ist  an  der  Spitie 
ausgerandet ,  die  Klauen  sind  von  der  Basfs  bis  fsst  aur  Spitze  stark 
gekrümmt.  Die  Gallong  enthilt  3Artcn:-lf.  üngu$iicolli»  f  ftmo^ 
rulii  und  rti/'tpefiiits;  bei  der  letztem  wird  D0lichm$  rti/ipefifiis  Dej. 
fraglich  als  Synonym  citirt. 

Haplope»a  desselben  (a.  a  0.  S.  62)  grflndet  sich  auf  eine 
neue  Art  H.  vfoi«ce«  von  der  Weihnacbtsbai ,  welche  im  Aussehen 
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an  Lebi«  und  Coptodera  erinnert,  sich    von  diesen  aber  durch  dflane, 
schmale  Fasse  und  einfache  Klauen  onterscheidet. 

Crepidog a»ter  desselben  (ebendas.  S.68),  Aptinns  nahe 
verwandt,  aber  die  Fühler  sind  kurz,  das  4— lOte  Glied  siemlich  rund, 
schnnrförmig ,  die  Kiefertaster  mit  grossem  fast  eiförmigem  Endgliede, 
die  Y.ippentaster  mit  dflonem,  etwas  nach  aussen  verdickten  vorlettea 
und  grossem  beilförrolgen  letzten  Gliede,  die  Füsse  kriftig,  mit  knrzeo, 
nach  der  Spitze  an  Unge  abnehmenden  Gliedern.  Hierher  Cr.  himä' 
cnlatut  neue  Art,  und  C.  infuscatusy  wahrscheinlich  mit  AfHnttt 
infiucatus  Dej.  identisch. 

Plagiopyga  desselben  (S.  75),  zwischen  Dyscolus  und  Pro. 
mecoptera  in  der  Mitte  stehend  und  auf  folgende  Weise  charakterisirt : 
Hentum  sinu  simplici  absque  dente.  Palpi  mazillares  articnlis  duobai 
basalibus  brevissimis  3<^  et  5^  longitudine  aequalibus,  hoc  versus  apicem 
modice  incrassato,  4to  sequenti  nonnihil  breviore  sensim  iocrassato,  la> 
biales  articulo  penultimo  oblongo  sobcyliodrico ,  sensim  incrassato,  ul- 
timo longitudine  antecedentis ,  cylindrico,  apice  truncato.  Tarsi  subtut 
brcvlter  pubescentes  et  setulosi ,  anteriores  parum  dilatati ,  postici  te- 
nuiores,  articnlis  quatuor  primis  longitudine  decrescentibus.  1  Art  FU 
ferruginea, 

Xantkophaea  Chaudoir  (Bull.  Mose.  S.  73.),  Calleida  vcr. 
wandt,  aber  die  Zunge  ist  an  der  Spitze  gerundet,  mit  vier  Borsten  be- 
setzt und  wird  nur  hier,  aber  nicht  an  den  Seiten,  von  den  Paraglos- 
sen  überragt,  das  letzte  Glied  der  Mazillar  -  und  Lippentaster  ist  etwas 
angeschwollen  und  an  der  Spitze  zusammengedruckt,  das  zweite  Fuss- 
glied  ist  fast,  das  dritte  entschieden  breiter  als  lang,  der  Körper  schmal 
und  flach.  Hierher  eine  neue  Art,  X,  grandis  von  Melbourne  (Neu- 
Holland)  und  wahrscheinlich  auch  Calleida  vUtala  Dej. 

Cros»onyeku$  Chaudoir  (Bull.  Mose.  5.97.),  auf  DroaiMii 
viridii  Dej.  errichtet,  weicht  von  den  eigentlichen  Dromien  durch  ei- 
nen starken  einfachen  nnd  gerundeten  Zahn  in  der  Ausrandung  des 
Kinns  ab.  *    . 

My»trüpomus  Chaudoir  (Bull.  S.  107.),  in  den  Charakteren 
sehr  mit  Ozaena  übereinstimmend,  selbst  mit  dem  kleinen  Vorspmag 
am  Aussenrande  der  Flögeldecken  versehen,  welcher  Ozaena  so  sehr 
auszeichnet,  aber  von  gAozlich  verschiedenem  Aussehen,  Kopf  und 
Halsschild  erinnern  an  Pristonychns ,  die  Flögeldecken  an  Cycbrus.  M. 
$ubco$tatuSf  neue, Art  aus  FieuhoUand. 

iS  (enojflossa  Chan doir  (Bull.  Mose.  S.  116.),  von  Coptodera, 
durch  die  Bildung  des  Kinns,  welches  in  der  Mitte  nach  vom  verlin* 
gert  und  hier  abgerundet  ist,  und  besonders  durch  die  schmale  einar- 
mige, sehr  lange  Zunge,  diu  sehr  langen  Paraglossen  und  die  schmale 
Oberlippe  unterschieden.    S  i.   variegaia  neue  Art  von  Venosuei«. 
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Agono  cheila  Chandoir  (Bull.  Mose.  S.  119.):  meDtuni  dente 
medio  magno  ezcavato,  apice  integro,'  subrotundato -acuto.  Labrum 
aat  breye,  aatice  omnino  rotandatum,  medio  subtrancatum.  Antennae 
breves,  apicem  versus  crassiores,  articulis  ezicrioribus  subquadralii. 
Cetera  nt  in  Coptoderis.  A.  gultaia  neue  Art  von  Melbourne  (Neu« 
Holland). 

Labocephalus  desselben  (Bull.  Mose.  S.  122.)  auf  Eury^ 
d^ra  Miriaia  6n6r.  (=3  Thyreojtterus  spinotui  Klug  Wiegm.  Arch.  I.)  ge- 
gründet, weicht  durch  zweispaltigen,  Kinnzahn ,  kurze,  dicke  und  sehr 
gewölbte  Mandibeln  und  die  hintere  Verlftngemng  des  Kopfes  von  £u- 
rydera  ab,  und  bildet  das  vollständigste  Mittelglied  zwischen  6urydera 
and  Mormolyce,  welche  letztere  Gattung  im  Baue  der  Mnndtheile,  Beine 
und  in  andern  Charakteren  fast  ganz  mit  Enrydera  fibereinstimmt,  und 
bisher  irrig  bald  zu  Sphodrus,  bald  zu  Agra  gestellt  worden  ist. 

Euryeoelu$  desselben  (Bull.  Mose.  S.  124.):  Ligula  por- 
recta  ,  angnsta  ,  crassa ,  apice  truncata ,  quadriciliata ,  paraglossae  ei 
omnino  connatae ,  eaque  latiores  et  satis  longiores,  tenues,  parallelae, 
apice  truncato-rotundatae,  angulo  interno  recto.  Mentnm  breve,  valde 
transversum  lobis  extus  valde  dilatatis,  apice  soboblique  Tere  truncatis, 
intas  parallelis,  angulo  anttco  recto,  sinn  profunde,  band  dentato.  Man- 
dibnlae  breves,  compressae,  extus  valde  rotundatae,  intus  rectae,  apice 
breviter  incurvo,  acuto.  Labrum  planum,  latilndine  paulo  brevius,  an- 
tice  tnmcatnm  ,  haud  emarginatnm.  Unguiculi  pectinati.  Cetera  ut  in 
Thyreopteris.  Wierbtr^Coptodera  ?  foieiato-punetatti  Reiche,  welche  hier 
nochmals  ausfAhrlich  beschrieben  ist.  (Eine  zweite  Art  dieser  Gattung 
ist  Lebia  poeeiiaptera  Bnquet  Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc*  t.  III.) 

BUehrus  Motschulsky  (Bull.  Mose.  1848.  L  S.  540.)  auf 
DronUui  glahrahig  errichtet,  welcher  sich  von  Dromius  und  Metabletus 
durch  angezihnelte  Klanen,  von  Lionycbus  durch  einen  gespaltenen  Zahn 
in  der  Ausrandung  des  Kinns  unterscheidet. 

S  e  a  r  i  ti  n  i.  Eine  nene,  sehr  merkwürdige  Gattung  dieser  Gruppe 
ist  von  M^n^tri^s  (Cat.  d.  Ins.  rec.  par  Lehmann  S.  9.  Taf.  1.  Fig.  7.) 
unter  dem  Namen  Harpaetei  aufgestellt."  Da  dieser  Name  bereits 
vergeben  ist,  hat  ihn  der  Verf.  nachträglich  in  Dioetes  omgeftndert. 
Die  Mandibeln  sind  ungemein  krAftig,  die  linke  innen  mit  vielen  klei- 
nen Zfihnen,  die  rechte  nur  mit  einem  Zahne  an  der  Basis  versehen, 
das  Kinn  breit  ansgerandet,  ohne  Zahn  in  der  Ausrandnng,  articulirt 
mit  dem  Kopfe  in  einer  tiefen ,  in  der  Mitte  erweiterten  Querfurche* 
Die  Beine  lang,  namentliefa  die  Schienen,  die  vordem  gegen  die  Spitae 
sehr  wenig  erweitert,  aussen  ohne  Zfihne,  die  Mittelschienen  namenU 
lieh  aussen  mit  langen  steifen  Haaren  dicht  besetzt.  H.  Lthmanni 
15"  lang,  im  Aussehen  einer  Manticora  nicht  nnfthnlirh,  ist  bei  Kisil- 
Koum  gemein  und  lebt  in  Erdlöchem. 
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CliUeniai.  Bokofflan  Ins  Caffr.  S.  133.  efriohtete  die  Gat^ 
tnag  Rkysütraehelus ,  welche  von  Gblaenius  durch  kftraere  FfihU 
hdrner,  deren  4 — 8iei  Glied  breiter  und  zneamaMiigedrflckt  sind,  dorcli 
dreiecliige  Endglieder  der  Taster  vnd  dnrch  das  groase,  oben  fast  ebene 
Halsschild  unterschied eo  ist.  Hierher  drei  Arten :  Rh.  quadrima'^ 
culalut ,  bimaculatui  und  myopgy  die  letztere  vielleicht  ttiit  F«- 
nagaeuß  myops  Gory  Ann.  d.  Franc,  t.  II.  identisch. 

Anchomenint.  Bohemen  a.  a.  0.  S.  165.  stellte  die  GaU 
tung  Rkopalomelut  auf.  Sie  hat  die  Gestalt  von  Sphodrns»  aber 
eine  grosse»  an  der  Spilae  assgerandete  Oberlippe,  ein  achaialea  Uals- 
schild,  gebogene  Schienen  und  eigenthOoilich  gebildete  Taster.  An  den 
Kiefertastern  ist  nämlich  das  dritte  (zweite)  Glied  lang,  gebogen,  etwas 
nach  aussen  verdickt,  das  vorletzte  an  der  Basis  dftnn  und  cylindrisch, 
nach  der  Spitze  zu  kuglig,  das  letzte  an  der  Baais  dOnn,  naeb  auaaen 
en^eitert,  länglich  eiförmig,  an  der  Spitze  abgestutzt.  Eine  neue  14*" 
lange  Art  Rh.  anguiiicollis. 

Als  heue  Arten  sind  ausserdem  beschrieben  worden; 

Von  Chaudoir  im  Bull,  de  Mose  I.  S.  65  und  ff.:  Galerüm 
luyens  aus  Cayenne,  Trichognaiha  ein  da  aus  Columbien,  bisher  mit 
Tr.  marginata  verwechselt,  Helhto  carinatu$  von  Melbourne  (rieahoU 
land>,  Pleuracamihus  incompieuus  aus  Brasilien,  Glyda  unicolor 
aus  Oberägypten,  D€m9lridm  picea  aus  Neuseeland,  CaUeida  quadri^ 
impreaa^  obscuroaenea^  diluia^  eupr€ocincta^  saphy^ 
rina,  alle  aus  Brasilien,  punctalala  aus  Mexico,  CyUndronoium 
cmrBorium  aus  Brasilien,  Agra  hypola$ia  ehondaher,  Lioniychm$ 
cinclus  vom  €Bp,  Orthogonius  femoralit  vom  Plateau  dcrNeelghe« 
ries,  Oiaena  parallela  aus  Brasilien,  0.  vertiealii  aus  Columbiea, 
0.  mexicana  aus  Mexico,  Pericalus  undatus  von  d«9n  Philippinen, 
Catascopus  cyanellus  von  Nepaul,  Graphipterut  Goryi,  dem  minu* 
tus  sehr  ähnlich,  aus  Arabien,  Anihia  tetrattigma  und  A.  polto- 
loma  aus  Abyssioien ,  A.  sexeostata^  der  llmbata  sehr  nahe  kom- 
mend, vomCap;  im  Bull«  d.  Mose.  II.  S.  444  u.  ff. :  Can^im  aocura- 
ins  dem  Estreicheri  und  excellens  nahe  verwandt,  durch  kfirzere  wid 
faat  rechteckige  FlOgeldecken  von  dem  letztem  unterschieden,  ans  Besä» 
arabien  oderChersoo.  C.  Nordmanni  aus  dem  Tanrns  von  C.  Spioo- 
lae  Crislof.  (Booplandi  Men.)  hauptsächlich  durch  längere  Gestalt  und 
deutlicher  punktirte  Oberseite  abweichend,  C.  incofispictctca  vor- 
nehmlich dorck  abgerundete  Schultern  und  kleine  Abweichungen  in 
der  Seulptnr  von  C.  Molschulskii  Holen,  unterschieden,  wahrscheinliek 
ans  Armenien,  C.  Bisehoffiiy  dem  gemnalas  nahe  stehend,  vomAra- 
rat,  C.  DeHaanii,  dem  prodigusEr.  verwandt,  aber  dnrch  die  an  der 
Spitze  nur  schwach  buchtigen  Flägeldeokeii  des  Weibchens  sogleich  zu 
unterscheiden;  in  den  „Observations.  Kiew  1847<*:  Caileida  capemitj 
der  C.    angustata  sehr  ähnlich,   aber   von  breitefer,.  kOraercr  Gcitnll» 
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vom  Csp,  SemtituRihhißri  Yon  Portlfatal,  Ton  dem  portügiesUohen 
Scar.  polyphemiis  haupliietilich  dnrch  relative  Abweiehimgeii  unter- 
schiedeo,  Carabu»  maerogonui  aus  der  Verwandtschart  des  C.  Som- 
meri  Karelin ,  Hollbergji  Mannh. ,  Scovitzii  Fald. ,  besonders  durch  die 
sehr  hervorragenden ,  flachen  Hinterecken  des  Haisschilds  charak- 
terisirt. 

Vtn  BohenaH  Ins.  Caffr.  S.  114»  boI«:  AtUMa  Heden^orgi 
uBd  A,  inittmedia  aus  Seonaar. 

Von  E  rieb  so  n.  (Schomb.  Reis,  in  Brit.  Guiana  3.  Tb.):  Galerita 
tnelanaria,  Bar^omus  cephalole  s. 

Von  Kfister  (Kif.  finrop.)  NoHophilui  punetieollis  (XIII.  1.) 
von  Ragnsa,  MasorHU  affinis  (XIII.  2.)  von  Karlhagena,  Dronwu»  in- 
ter$tiiialii  (XIV.  2.)  ebendaher,  von  D.  glabratos  besonders  durch 
erhöhten  dritten  Zwischenraum  der.  Flügeldecken  unterschieden  ,  CaUt- 
ihu§  lateralis  (XII.  34.)  von  Cagliarf,  dem  circumseptus  sehr  Ähn- 
lich, Agonvm  dalmatinum  (XII.  39)  dem  A.  austriacum  sehr  nahe 
stehend  und  von  DeJean  als  Varietfit  dieser  Art  angesehen ,  Olittkoptis 
sardous  (XII/42.)  zwischen  0.  punctulatns  und  fäscatas  die  Mitte 
haltend. 

Eine  kleinere,  in  Thäringen  einheimische  AbAnderung  des  Cara^ 
htu  monüis ,  welohe  unter  dem  Namen  Car,  regtdaris  Knoch  verbreitet 
iat,  wurde  von  Wissmann  Eot.  Zeit.  S.  77.  besprochen.  Sie  steht 
dem  C.  afßois  Fans.  St  sehr  nahe.  Die  Verrouthung  des  Verf.,  das« 
C.  monilis,  wie  Fabriciu»  angiebt,  auch  hei  Halle  vorkomme,  ist  un- 
begründet. —  Ders.  bemerkte  in  Bezug  tiut  Harpalw  fuliginosu»  Duft- 
schm. ,  Sturm,  dass  ein  mit  Sturm's  Abbildung  genau  übereinstimmen, 
der  KSfer  im  Harze  bei  Clausthal  2000'  über  dem  Meere  vorkommt, 
welcher  sich  von  H.  tardus,  besonders  durch  das  längs  des  ganzen  Hin- 
terrandes dicht  und    fein  punktirte  Halsschild  unterscheidet. 

Referent  hat  die  in  den  Werken  von  Stephens  beschriebenen 
brittischen  Carabicinen  nach  den  Originalexemplaren  einer  Prüfung  un- 
terworfen (Entom.  Zeit.  S.  34.  u.  S.  333. ,  ins  Englische  übersetzt  in 
den  Ann.  of  nat.  bist.  1848.  I^o.  1.].  Es  hat  sich  bei  dieser  Untersu- 
chung das  Resultat  ergeben,  dass  die  in  Grossbrittanien  vorkommenden 
Arten  fast  sSmmtlich  auch  auf  dem  Continent  einheimisch  sind,  und 
dass  die  zahlreichen  von  Stephens  neu  aufgestellten  Arten  mit  bereits 
bekannten  zusammenfallen  ,  oder  unerhebliche  Abfinderungen  von  sol- 
eben  sind.  Nur  zwei  «ebeinen  dec  brittischen  Fauna  eigentbflmlich  zu 
sein:  Leishtt  monlanus  Steph.  ans  den  Gebirgen  Schottlands  und  ein 
als  Blemms  faUidus  bescbriebener  und  irrig  für  Treehua  patlidus  Sturm 
gehaltener  Kfifer  von  der  Insel  Wight  und  der  Meeresküste  von  Irland. 
Eine  Zahl  von  Arten  der  Gattmigea  Uarpalus  und  Peryphus  haben  nichl 
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ermittelt  werden  können,  da  Bef.  in  London  keine  in  diesen  Gattangen 
richtig  bestimmte  Sammlung  vergleichen  konnte. 

Chaudoir  in  seiner  Schrift  „Observations  Kiew  1847 <<  hat  folgende, 
meist  synonymische  Beroerkangen  mitgetheilt.  BeUuo  erythrojnu  Cbaad. 
.gehArt  xnr  Gattung  DaüodonUu  Reiche  (S.  4).  —  Siagona  rufa  Chsad. 
■■  Gerardii  Boquet  Rev.  Zool.  1840.  (S.  4).  —  Atpidogloua  cayemMiu 
SM  Potz.  =:  CUmna  $triaiipenn%$  Gory  Ann.  d.  Fr.  t.  II.  (S.  6).  —  iVe- 
hria  harhara  Chaud.  _.  andalusia  Ramb.  (S.  6).  —  Molops  wbtrunea- 
tut  Chaud. ,  wie  Pulseys  richtig  erkannt.  =  Jf.  terricola  $ ;  da- 
gegen scheint  M.  terricola  var.  B.  Dej.  eine  eigene  Art  su  bilden,  wel- 
che der  Verf.  ovipennis  benennt  (S.  7).  —  Leiocnemis  UuiuscuU 
Chaud.  ist  ein  Leirui  (S.  7).  —  Zabrus  globosHs  Gory  Ann.  d.  Fr.  II. 
B  PohfiUvB  farctus  Zimm.  (S.  9).  —  Feronia  deganhda  Cbaud.  s=  Pla- 
tysma ptdcheUmn  Fald.  (Obs.  S.  10).  —  Stomis  americanus  Lap.  Et.  = 
Feronia  faiidiea  Dej.  —  Die  Gattung  Loxomeru»  Chaud.  (=  Belerodiu 
clylut  Gnör.)  ist  in  die  Nfthe  von  Dyscolus  Dej.  und  Metius  Guer.  xu 
stellen  (S.  12).  —  Cyphog^niug  paUipes  Cbaud.  ist ,  wie  Erichson  iah- 
resber.  f.  1843  S.  260,  bemerkt  hatte  ss  CralognalhuM  mandihulam 
Dej. ,  die  Trennung  der  Gattung  EueepkaUu  Lap.  (DaplofMrphu$  Chsud ) 
erscheint  aber  dadurch  gerechtfertigt,  dass  hier  das  Mftonchen,  bei  Cre- 
tognathus  das  Weibchen  einen  angeschwollenen  Kopf  hat  (S.  1).  ^ 
Amblygnaihui  niger  Gory  a  Cralacantkut  searilides  Perty  und  cur  Gat- 
tung MelanotusDej,  erehörig.  (S.  2).  —  Die  Gattung  Pfero^fossi/s  Chand. 
ist  nicht,  wie  Erichson  behauptet  bat,  mit  Harpaha  fultms  Dej.  iden- 
%hch,  da  der  Name  Pteroglossus  bereits  anderwärts  vergeben ,  wird  er 
hier  in  Ooidius  umgeändert  (Obs.  S.  2).  —  Ophonw  longieoütM  Ghand. 
Abänderung  von  HarpaUis  incisus  Dej.  (Obs.  S.  7).  —  Harpalus  violO' 
ceu$  Chaud.  s  erotfts  Gebl.  (S.  10).  —  Matoreu»  steht  richtiger  bei 
den  Harpalinen  als  bei  den  Brachininen  und  die  vom  Verf.  beschriebeoe 
Gattung  Macracantkus  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Ifosoretis  uod 
Somoplatus  (S   13.) 

Derselbe  bemerkte  ferner  (BuU.  d.  Mose.  S.  9)],  dass  Agra 
foutdata  Brullö  =  calenulaia  Klug  (ChevroUuü  Gory)  ist,  dass  Co- 
ptodera  flaeosignala  Gory  und  wahrscheinlich  auch  CopL  trisignata  Buq. 
zu  der  von  ihm  errichteten  Gattung  Labodonlus  gehören ,  und  dass  in 
diesem  Falle  die  von  ihm  trisignatus  benannte  Art  irimaculatus  za 
benennen  sei  (ebenda  S.  121),  dass  C.  Wagneri  Er.  Küster  s  saphg- 
rinut  Cristof.   et  Jan  ist.  (Bull.  d.  Mose.  t.  II.  S.  448.) 

Die  Larve  und  Nymphe  der  Itebria  ftraetooUu  bat  Blisson  be- 
schrieben und  abgebildet  (Ann.  d.  1.  soc.  ent  d.  Fr.  S.  73  pl.  I.  No.  IL 
übers,  in  Scbleid.  u.  Fror.  Not.  1849.  Nov.  S.  104).  Die  Larven  leben 
in  Löchern ,  welche  sie  auf  sandigen  Feldern  und  in .  Girten  anlegen, 
sind  Nachtihiere  und  verwandeln  sich  vor  Ende  des  Winters  zur  Nym- 
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phe,   ans   welcher  nach  18 — 20  Tagen   das   vollkommene  Insect   aus- 
kriecht. 

Die  Harnorgane  von  ßrackinns  camplanaht$  hat  Karsten  un- 
tersncht  (Mdller's  Archiv  f.  Anat.^  Pbysiol.  und  wissensch.  Hedicin  S« 
367  Tafel  X.)  •—  Entgegen  der  Ansicht  der  meisten  nenem  Schrift- 
steller sieht  der  Verf.  die  eigenthOmltohen  Organ«,  welche  bei  den 
BracJiinen  den  bekannten  Dnnsi  secemiren,  für  Harnorgane  an :  dieser 
Dnnst  kommt  ans  zwei  Oeifnungen  hervor,  welche  sich  im  After  ober, 
balb  der  Mündung  des  Mastdarms  befinden  und  die  Mündungen  der 
Ansführnngsgfinge  von  zwei  gelblichen  Drüsenkörpem  sind.  Dieser 
letztere  Apparat  besteht  bei  dem  columbiscben  Br.  complanatus  jeder- 
seits  aus  zv^öif  sternförmigen  Drüsen ,  welche  sich  mit  ihren  Ansffih- 
rnngsgüngen  in  eine  Blase  senken.  In  dieser  Blase  sammelt  sich  das 
Secret,  welches  die  ßrachinen  ihren  Verfolgern  entgegenpuifen.  Die 
Drüsen  bestehen  ans  zwei  Häuten,  zwischen  welchen  die  spindelför- 
migen Urüsenzellen  so  liegen,  dass  sie  senkrecht  auf  der  innern  Haut 
aufsitzen  und  vielleicht  in  den  von  dieser  Haut  eingeschlossenen  Ca- 
nal  einmünden.  Auch  die  Ausgftnge  der  sternförmigen  Drüsen  enthat- 
ten noch  Drüsenzellen.  Die  Blase,  welche  die  zwölf  Ausgänge  auf- 
nimmt, ist  aussen  mit  einer  Schicht  sich  kreuzender  Muskelfasern  be- 
deckt. Das  Secret  ist  eine  wasserhelle  Flüssigkeit,  welche  brennend 
auf  die  Haut  wirkt  und  sich  an  der  Luft  zersetzt,  wobei  Stickstoflfoxyd 
und  salpetrige  Säure  gebildet  werden.  Ausser  diesem  Zersetzungsproduct 
finden  sich  zwei  krystallisirbare  und  eine  fettartige  Substanz,  von  de- 
nen die  erstem  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Harnstoif  haben. 

Dytiscidae. 

Letzner  stellte  (Jahresbericht  der  Arb.  der  Schles.  Gesellsch. 
f.  d.  J.  1848.  S.  9.)  Agabus  Kotsckyi  nach  einem  einzelnen  im  Für- 
stenthum  Teschen  gefangenen  Exemplar  als  neue  Art  auf,  sie  steht  in 
der  Mitte  zwischen  A.  guttalus  und  silesiacus  Letzn.  (Schles.  Jahresber. 
f.  1843.),  und  wird  hauptsächlich  durch  weitläufigere  netzförmige  Run- 
zeln der  Oberseite  von  beiden  unterschieden. 

Eine  Reihe  neuerer  Arten  aus  dem  südöstlichen  Africa  ist  von 
Boheroan  (Ins.  Caffr.  S.  233.)  beschrieben  worden:  Cybister  fttito- 
tatut  (ein  bereits  von  Klug  vergebner  Name),  C.  marginicoUii^ 
Hydaiieus  flavolineaius ,  caffer^  apicali$j  Copelahu  obtuMut^ 
giriaiellu»^  batalis,  Laccopkilus  adsper»ut,  Nolerut  (Hydrocan'-' 
ihu$)  quadrivittatu»,  Byphidrus  caffer,  Hydroponu  elegantu^ 
Itis,  lineolatusy  %nf\rmu$y  «eafiescens,  ruficeps  (vergebner 
Käme),  inquinatus^  laierality  eollarii  (bereits  benutzter  Name) 
vitticollitf  exilii, 

Germar  beschrieb  (Linn*  enton.  lU.  6. 171.)>  CyMsfer  sen« 
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tellafi$f  AgabuB  »pilofierutf  Hjfdropwrui  dtsfar,  neue  ArUii 
von  Adelaide. 

Gebier  Btedte  (Ball.  d.  Monc.  1848.  il.  S.  72.)  als  neue  Arten 
auf:  Ranhu  luieie^liii  Mvtmh.  dem  adspersus  Vabr.  Ähnlich,  aber 
Un^oher,  «las  Halssekild  TerhAlUiisaiiiflealg  flacher  and  breiter,  Agabiu 
ahaieuf  Hanah.,  IcAraer  ala  ohaleawotiM,  und  nich«  Teresgt,  auch  dam 
A.  opacDf  Blannh.  verwandt,  aber  glatter,  A,  Un^aiuM  Mannb^  gelb, 
mit  fflnf  bia  aieben  abgekünAen  achwarxen  Streifen  auf  dea  VlOgel« 
decken  ««d  Uydr^pcru»  te$titu$  dem  H.  epatrinus  AlMüch,  alle  aas 
Sfldwestsibirien. 

Gyrimles. 

Eriehs-on  beschrieb  (Scbomb.  Reis.  i.  Brtt.  Guiane  3,  Th.) 
§yrete$  digeus  aus  Britiach  Guiana. 

Von  Boheman  aufgestellte  neue  Arten  aus  dem  sfidwestlichen 
Afrika  sind:  Gyrinus  flavipes,  amoenulut,  Orectochths  bicostO' 
tu  8,  Dineutet  c  äff  er. 

Buprestides. 

Nomcoiclehire  of  Coleopterooa  loaects  in  Uie  eelleciiop  of  the 
British  Mnaenm  Part  III.  Bufrestidae  London  184&  DiMes  voq  White 
aageCertigte  YeraeichAisf  weist  einen  groasen  BeiditlMMi»  an  «eDholUn* 
diacbcB,  oständiaaheB  uad  westafnhaBisclMB  Atteu  auf,  ist  dagegen  arm 
an  kleinero,  namratlieh  enropäischeii  Forme» »  so  daas  in  der  Geaammt- 
aahl  der  Arten  das  brittische  Museum  hinter  der  ehemaligen  Dejean'- 
schen  Sammlung  surfickbleibt.  Synonymische  Aufschlösse  und  Berich- 
tigungen enthalt  der  Katalog  nicht,  obgleich  gerade  in  dieser  BesieboDg 
viel  KU  leisten  gewesen  wftre^  dagegen  wird  er  dadurch  sehr  brauchbar, 
dass  bei  jeder  Art  auf  eine  oder  ein  Paar  der  besten  Abbildungen,  wo 
solche  vorhanden  sind»  verwiesen  wird,  und  dass  eine  grosse  Zahl  der 
vielen  in  engliachen  Schriften  zerstreut  beschriebenen  Arten  mit  genauer 
Angabe  des  Citats  aufgefQhrt  ist. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  neue  Stigmoderen-Form  ans  MeuhoU 
Umd  ist  von  Parry  Trans,  of  the  ent.  Soe.  V.  82.  tab.  11.  jig.  7.  un- 
ter dem  namen  Mtiaxymorfha  Qrayi  beschrieben  nnd  abgebildet 
werden.  Diese  neue  Untergattung  stimmt  mitCaloderaa  in  der  Verläa- 
gerung  des  Prosternums  überein ,  weicht  aber  darin  von  dieser  uad 
den  andern  Untergattungen  von  Stigmodera  ab,  dass  jede  Flügeldecke 
au  der  Spitze  mit  drei  Zähnen  versehen  ist. 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt  worden : 

Von  ^ermar  (Linn.  entern.  III.  8.176):  Biipreslis  simpUss^ 
tuaveola,  beide  zur  Untergattung  Melobasü  Gea.-  et  Laf».  gehörig, 
JElAofi   fni^ecu^offiimi    chalcopt§rum^   neftilaliiai,    Cora$bui 
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ühr$»0pff$iutj  Amorpkotoma  imsmanicumf  AphanUtm  ««»aft- 
euiaiua,  ans  Adel«i4o. 

Von  JII6nötri6s  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehmann):  CapnodU  ex^ 
cisa  (Taf.  S.'Fig.  2.),  durch  das  an  den  Seiten  vor  der  Basis  ausge- 
scboittene  Halsschild  sehr  ausgezeichnet ,  hfluflg  bei  Kisil-Koam  ,  An^ 
ikaxia  auricept  (Taf.  2.  Fif  4},  Der  A.  fernlae  Gön^  verwandt,  auf 
den  Blflthen  von  Ferula  persica  bei  Agathnia ,  Sphenoptera  ckaly^ 
baea  Taf.  2.  Fig.  5.  aus  Baaehkirien. 

Von  Co  quere!  (Ann.  de  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  276.  tab.  6. 
fig.  1.)  Polybothris  aurocyanea,  eine  aus^^ezeichnete  Art  von  Ma- 
dagascar. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Theil]  :  ConoyfuUka  clara^ 
Colohogaster  ctUa,  Phaenop$   subcuprea  aus  British  Guiana. 

Eucnemides. 

Eine  neue  mit  Galba  und  Fterotarsus  verwandte  Gattung  Gal^ 
b^lla  ist  von  Westwood  (Gab.  of  Orient,  entom.)  errichtet  worden. 
Sie  bat  die  kurze  eiförmige  Gestalt  eines  Drapetes,  gesligte  FOhler  und 
liefe  Fühlerrinnen  auf  der  Unterseile  des  Halsschildes.  Das  Proster- 
nnm  ist  hinten  verengert  und  wird  von  der  erweiterten  Spitze  des  Me- 
soaternnm  aufgenommen.  Beine  breit,  vier  Fussglieder  mit  Uafllappen. 
Die  Arl  G.  violac^a  ans  Ostindien  ist  Taf.  41«  Fig.  1.  abgebildet, 

Elaterides. 

Eine  anagezeicbndle  ncae  Galtong  Pleonomus  ist  von  Me- 
BÖtri^s  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehmann  S.  32.)  aufgestellt,  sie  sieht 
Cam^iylua  nahe,  hat  aber  alirkere  Mandibeln,  der  Vordemiid  der  Stirn 
ist  weder  zurftckgebogen  noch  wulatfönnig  vnageatreeki.  Din  Taatar 
sind  sarter.  Das  UaJsachild  ist  walzig,  oben  ganz  eben,  die  FiälhAiw 
ner  sw6lfgli«drig ,  die  Fflaao  sehr  lang  und  dünn.  F.  tareHseoKsa 
von  Bokhara  iat  auf  Taf.  2.  Fig.  6.  abgebildet.  Eine  zweiia  Art  dttr 
GalUuig  aeheini,  so  weit  sich  diea  narlL  dem  fOkladasen  typiachiiii 
Exemplare  beaithoilen  lAsst,  der  von  Faldermann  als  Strropalptu  spi- 
mcoUU  beachriobene  K&fer  lu  sein. 

Eine  Reihe  ausgezeichneter  grossentheils  neuer  ostindisclier  Ar« 
ton  bat  Westwood  Cab.  of  Orient.  Eni.  Taf.05.  abgtbildel.  Es  sind: 
CMfMostomvt  Ttmplentuii  aua  Ceylon,  C,  StephemU  H(»pe  ana  Nai- 
paal,  C,  DQhrnii  ans  Aasam,  C.  Ifopet  ans  Tenasaerim,  Owynoptsr' 
ru9  Cumm§ü  Uope  von  4an  FbiltppiniQ ,  F4eloo$ra  JKaUn  Hopa  von 
Thibet,  Alaiu  m0eren»y  sculptu»  vom  Lasyahgebirgo,  $ordidut 
von  Ceylon. 
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Von  Germar  (tinn.  eniom.  HL  S.  180.)  neu  anfgettellle  Artea 
aus  der  Umgegend  von  Adelaide  sind:  Priitüopkuu  impurui,  Laeaa 
coitiptnnis  und  CyUndroderu$  corrigiolalus^  der  letstere too  deo 
typischen  »ädamerikanischen  Arten  der  Gattung  Cylindroderns  nnr  darch 
etwas  Ungeres  drittes  Fühlerglied  abweichend. 

Femer  sind  als  neue  Arten  beschrieben: 

Von  K  Ast  er:  Dolopius  rudi$  {Kkf,  fiorop.  XIV.  34.)  von  Cst- 
taro  in  Dalmatien  und  Cryptohypnus  pallipes  (Kftf.  Europ.  XV.  19.) 
von  Karthagena ,  dem  Draslerius  bimacolatus  sehr  nahe  stehend  and 
vielleicht  nicht  einmal  specifisch  verschieden. 

Von  Menötri^s:  Adrastus  ptcetcs  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Leh- 
mann S-.  33.)  aus  Turcomanien. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.) :  Monocrepidiut  proletariut, 
Dicrepiäiut  porosvs,  chloropterus ^  atrieornis ,  Cardiorkinw 
kypo  crita  aus  British  Guiana. 

Ueber  das  Leuchten  des  Pyrophorui  nodüucui  hat  Gosse  Am. 
of  nat.  bist.  II.  ser.  I.  S.  200.  seine  Beobachtungen  mitgetheilt.  Der 
Kfifer  ist  von  Februar  bis  Mitte  Juni  in  den  flachen  Gegenden  vod  Js- 
maica  gemein.  Das  Licht,  welches  von  den  beiden  ovalen  Flecken 
am  Hinterrande  des  Halsschildes  ausgeht ,  hat  eine  gelbgrfine  Farbe, 
und  ist  dem  Willen  des  Thieres  unterworfen.  Wenn  der  Kfifer  nicbl 
beunruhigt  wird ,  sind  die  Flecken  gewöhnlich  ganz  matt.  Von  der 
leuchtenden  Stelle  an  der  Bauchfläche  zwischen  dem  ersten  Hinterleibs- 
ringe und  dem  Metathorax  strahlt  ein  sehr  lebhaftes  rothes  Licht  ans, 
es  erscheint  aber  nur,  wenn,  wie  es  im  Fluge  geschieht,  die  Flügel- 
decken geöfl'net  und  der  Hinterleib  in  die  Höhe  gebogen  wird;  wenn 
der  K&fer  sitzt  oder  kriecht,  ist  jene  Stelle  vom  hintern  Ende  des  He- 
lathorai  bedeckt,  und  das  Licht  kommt  nicht  zum  Vorschein.  Es  ist 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  Wille  des  Thieres  auch  auf  dieses  Licht  eineo 
Eioflnss  ausübt,  es  inteimittirt  zwar  während  des  Fluges,  das  Erschei- 
nen und  Verschwinden  hängt  aber  wahrscheinlich  nur  davon  ab,  ob 
die  Rficken  -  oder  Bauchfläche  dem  Beobachter  zugekehrt  ist.  Das 
grflne  Licht  strahlt  der  Käfer,  wenn  er  fliegt,  nur  selten  ans,  tbot  er 
es  aber,  so  gewährt  die  Verbindung  desselben  mit  dem  rothen  Llcki 
einen  sehr  schönen  Effect.  In  einem  Glase  aufbewahrt,  verliert  das 
Thier  schon  in  zwei  Tagen  das  Vermögen,  zu  leuchten. 

Laboulb^ne  theilt  (Bull.  d.i.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  XXX VII.) 
die  Beobachtung  mit,  dass  Lndius  crocatns  in  der  Gefangenschaft  an» 
dere  Insecten  verspeist  und  ist  geneigt,  daraus  den,  wie  es  mir  scheint, 
yoreiligen  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Elateren  carnivor  sind. 
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RUpicerides. 

L  econ  te  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of  Phil.  IT.  Ser.  I.  P.  I. 
S.89)  eine  zweite  Art  der  Gattung  Zefu>a  Say,  Z.  vulneraia:  nigra, 
punctata,  thorace  inaequali,  vitta  media  cruentata,  elytris  lineis  tribus 
eleratis.  Long.  6'"  von  St.  Lonis  ,  und  bemerkte,  dass  die  von  Say 
(Boat.  Journ.  of  Nat.  Hist.  I.  S.  152.)  beschriebene  Zenoa  brunnea  «■ 
Jfelosts  ficta  Palis.  Beauv.,  CalUkirffis  p.  Dej.  Cat.  ist. 

Cyphonidae. 

Von  Ericbson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  neu  aufgestellte  Arten 
aus  British  Guiana  sind:  Artematopus  tenuicornis,  Seines  pallens, 
üdspersus,  fa»cia^tellut. 

Lampyrides. 

Ericbson  beschrieb  ( Schomb.  Reis.  3.  Th.  )  Ph^turis  rw  fr  t  - 
cmiiia  und  EmpUctus  de$moeeru$y  neue  Arten  aus  British  Guiana. 

Die  nordamerikanischen  Lycus^Arten  hatLeconte  ameinander- 
geaetxt.  „De  Lycis  boreali-americanis.»  (Journ.  of  the  Acad.  of  nat. 
ac.  of  Phil.  N.  Ser.  L  P.  I.  S.  73).    t$  sind  folgende : 

1.  lycifs  mit  1  Art,  Lygistopteru»  lateralU  Melsh. 

2.  Dycfwplera  1  A.,  »ubitriaivs  Dej.:  niger  thorace  canali. 
cttlato,  transversim  biimpresso,  laieribua  late  luteis,  elytris  mgoiis, 
obsolete  striatis. 

3.  Digrapka  Newm.  7  A. :  D,  discrepans  Newm. ,  D,  typiea 
Newm.y  D.  aff%ni$:  nigra  subtiliter  pubescens  ;  thorace  lateribus  late 
fuWis;  elytris  reticulatis  fascia  media  angusta  integra  apiceque  late 
nigris.  Long.  0,45.  aus  dem  Missouri -Territorium.  D.  dorsalis  Newm. 
D,  apiealit :  nigra,  subtiliter  pubescens,  thorace  antice  pamm  angustato, 
apice  subangulato  flavo,  vitta  lata  nigra  elytris  flavo-luteis ,  apice  late 
nigris,  aus  dem  Missouri-Territorium.  Long.  0,65.,  /).  tertninalis  Say, 
D,  rBlicttlata  Fabr.  Dem  Verf.  unbekannt  sind  D,  divisa  rfewm.  und  fafi-> 
guinipennis  Say.  — 

4.  Caenia  Newm.  1  A.  dimidiata  Fabr.   {icapularu  I^ewm.)  — • 

5.  C€/e(Mr(ewm.  3  A. :  C.  batdlUi  alra  vel  atro-brunnea,  tbo- 
racifl  lateribus  humerisqne  fulvis,  illo  carinato  apice  producto,  lateribus 
sinuato,  angulis  posticis  valde  productis,  elytris  costis  4  elevatis;  an- 
tennarom  articnlis  ramo  longo  interne  basali.  Long.  0,3.  C.  mysfoctfia: 
nigra,  thorace  lateribus  bumerisque  fulvis;  illo  brevi  carinato  apice 
snbproducto,  emarginalo,  lateribus  siouatis,  angulis  posticis  productis, 
disco  medio  antice  elevato,  elytris  quadri  -  costatis ,  antennia  articu- 
Ks  triangularlbtts,  angulo  interne  producto,  vom  Obersee.  Long.  0,34. 
C.  tahida:  nigra,  thorace  lateribus  bumerisque  fulvis,  illo  carinato  an- 
tice leviter  angustat«,  apice  subangulato,  lateribus  pamm  sinuatis  basi 
tmncato,  elytris  parallelis  4 -costatis;  antennis  articulis  triangularibus, 
asgnlo  interne  producto.    Long.  0,3. 

AnUv  f.  Natvf esdi.  XV.  Jahrf.  2.  M.  K 
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6.  Eres  Newm.  19  Arten,  welche  in  folgende  Gruppen  seiiegi 
sind :  A.  Elylris  cqbUb  qoaUior,  margine  fortiter  elevatis  *  ihorace  cellnlia 
qninque: JE.ctfcetfioliM  Say.  (rar.  minor  mu»du9  Say) ;  £.  humerdU$  Fabr.; 
E.obÜtm?  Newm.;  JS.  ince$tu$:  niger,  ihorace  latitadine  non  bre. 
viore ,  margine  ienui  folvo ,  cellnlo  mediane  antice  carinato ,  carina 
poaUce  bifarcaUu  Long.  0,3. ;  £.  »cuiptüis  Say.  *  *  thorace  cellnlis  qna- 
tuor:  JS.  trilineahu  Mebb.,  E,  crenattu  Gtrm.  (emciatm  Randall,  oUtm 
Newm)  B.  Elytris  coslis  novem  minus  elevatis  *  cosiis  allematim 
elatioribns:  E.  modestus  Say;  E,  timidus:  niger,  thorace  latitadine 
pauIo  J>reviore ,  antice  leviter  angustato,  basi  foYeolato,  lateribns  lata 
fulvis.  Long.  0,3.  *  *  cosiis  snbaeqnaliter  parnm  elevatis ,  interstitiia 
nniseriatim  reticulatis.  a.  Antennae  subserratae:  £.  aeger  (alatusT 
Newm.) :  niger,  thorace  breviore,  antice  pamm  angustato,  postice  cana- 
licvlato,  laterfbus  late  fülvis  vix  ainuatis,  antemaram  ariicnio  secando 
fernigine<^.  Long.  0,3.  ß*  $oeius:  niger,  thorace  latitodine  paulo  bre- 
viore antice  leviter  angustato^  postice  foveolato,  profundeqne  transver- 
sim  impresao,  lateribus  Ailvis,  Long.  0,32 ;  £.  meUts  (lictor?  Newnu): 
niger,  thorace  fere  semicirculari  canalicolato,  canali  antice  dilatata,  disco 
utrinque  leviter  impresso,  iateribas  lata  laieis.  Long.  0,36;  £.  fiortdU 
Melsh.;  £.  nmnu§  Melsh« ;  E.  minuius  Dej.:  niger,  thorace  latitadine 
sesqui  breviore,  antice  vix  angustato,  apice  rotundato  lateribus  sinnntaa, 
angniis  posticis  acutis ,  fulvo ,  vitta  late  pone  medium  dilatata  nigra« 
Long.  0|2 ;  E,  canalicuUUus  Stiy,  b.  Antennae  valde  serratae,  fere  fla- 
bellatae:  E,  la$c%vu$:  niger,  ihorace  latiiudine  vix  breviore,  anlice 
angustato,  apice  angulato,  lateribus  reciis,  angulis  posticis  acutis,  elyUria 
distinctius  reticulalis.  Long,  0,27;  JS.  »ollicitus:  elongatus,  niger, 
thorace  latiiudine  non  breviore,  antice  angustato,  apice  distinciins  an- 
gulato, lateribus  reciis,  canali culains,  lateribus  obscure  fulvis.  Long. 
0,27;  E,  villi:  elongatus,  niger,  thorace  latiiudine  vixlongiore,  antice 
angustato,  apice  valde  rotundato,  lateribus  parnm  sinuatis,  angulis  po- 
sticis acutis  levitor  prodoclis,  disco  canaliculato ,  canali  antice  sabob- 
soleta,  transversim  obsolete  biimpresso,  basi  utrinque  transversa  foveato ; 
nigra  lateribus  late  fulvis,  elytris  9-c08iatis,  distinctius  reticulatis. 
Long  0,2. 

Telephorides, 
Eine  neue,  sehr  merkwürdige  Gattung  ichikyuru$  iat  von 
Westwood  (Gab.  of  or.  entom.)  aufgestellt.  Sie  ist  Malthiaua  ver- 
wandt, hat  abgekürzte  Flageldecken  mit  verschmälerter  Spitze,  die 
Flägel  sind  fast  von  der  Lftnge  des  Hinterleibes,  dieser  endigt  mit  ei- 
nem grossen  hornigen,  in  beiden  Geschlechtern  tief  gespaltenen  Gliede. 
Die  Augen  sind  gross ,  die  Fühler  fadenförmig ,  die  Mandibeln  zart, 
scharf,  innen  aweizahaig,  alle  Taster  mit  beilförmigem  Endgliede,  die 
Mittelbeine  des  Mftuucheiis  abnorm  gestaltet,  die  Schenkel  geschwollen, 
gekrammt,  die  Schienen  kurz,  von  unregelmAssiger  Bildung.    /.  ie* 
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49rmiU  TOB  J«Ta  mid  I,  co$lml%$  ton  MooloMio  »iod  auf  Taltl  41  f.  2. 
Bild  3.  abfebiidet;  im  Toil  sind  ia  eiaer  Note  noch  iwei  anderoArtoB 
1.  h^alii  ebenCftlU  von  Noalmeia  und  /.  di$€oidalU  von  Sierra  Laona 
baaohrieboB« 

Melyrides.  * 
Germar  bescbrieb  (Lian.  entom.  111.  S.  182.)  Lajut  iritignahu 
und  awoi  neae  Arten  der  laerkwördigen  Galtung  Carphurui^  C.  6re- 
vfpe»fttf  «nd  tervieali»,  von  Adelaide,  —  KQfter:  AUnUis  Gfe- 
itet  (KAf.  Eur.  Xlll.  13.)  aus  Sardinien,  Anikoeomu$  fmrmUelu§ 
(XIIL  14.)  ebendaher,  CoioU$  ntf  rtj^emitt  (Xlll.  18.)  von  Kartha- 
gana» —  Erichffon  (Schomb,  Reif.  3.  Th.):  Ck0loa$  tur$idus  ana 
Britiah  Guiana» 

ClerH. 

AIb  nene  bei  Adelaide  einheimische  Arten  sind  von  Germar 
(Llnn.  ento».  HI.  S.  186«)  Xyhir9iw  Ituftfit  (  n  Clemi  simplei 
Newm.)  und  Lemidm  inan%$  beschrieben. 

Ptimores. 

Zwei  neue  Gattungen  dieser  Familie  sind  von  Redtenbacher 
(Faon.Anstr.  S.  346  und 347.)  aufgeslellt :  Trypopiiy$  von  Anobium 
dorch  gesägte  Fühler,  von  Ocbina  durch  den  langen  walzenförmigen  Kör- 
per und  beilförmiges  letztes  Tasterglied  unterschieden,  ist  auf  Anohium 
semcome  Duflschm.  gegründet  und  Oligomerus  mit  zehngliedri- 
gen  Fühlern ,  die  drei  letzten  Glieder  zusammen  länger  als  alle  übri- 
gen ,  Endglied  der  Taster  walzenförmig ,  auf  Anobium  brunneutn  Ol.  St. 
errichtet. 

Eine  neue  Art  ist  Apate  obsipa  Germar  (Linn.  entom.  IIL 
S.  222  )  von  Adelaide. 

Paussili. 

West  wo  od  gab  im  Cabinet  of  Orient.  Enton.  schöne  Abbildun- 
gen von  M€rumoderu$  B9nsüni  Westw.  und  Pau$iut  Jerdani  Westw. 
(8.  vor.  Jahresb.  S.  89.) 

Derselbe  besehrieb  (Trans,  of  tbe  eni.  Soc.  V.  S.  29.  tab.) 
eine  nene  Art:  Pausmu  FMrrianus  von  Fort  Matal,  sie  gleicht  im 
Aussehen  den  asiatischen  1*.  Fichtelü  und  thoracicas,  gehört  aber  in 
die  Abtheilung  mit  fast  zweigetboiltem  Halsschilde  nnd  hinten  auage* 
höhlter  Fühlerkeule,  ans  welcher  bereits  vier  africanische  Arten  P.  ru- 
ber Thunb. ,  excavatus,  Lttreillei  und  Klugii  Westw.  bekannt  sind,  -~ 
Die  Zahl  der  beschriebenen  Arten  belauft  sich  jetzt  auf  63.  Was  die 
Lebenswelse  derselben  betrifft,  so  ist  durch  die  Beobachtungen  ver- 
scbiedner  Sammler  festgestellt,  dass  wenigstens  die  meisten  Arten  in 
Ameisennestem  vorkommen.  ?iach  einer  Mittheilung  von  Benson 
(Trans,  a.  a.  0.  S.  30.) ,  bombardirt  der  bei  einer^  kleinen  braunen 
Ameise  lebende  P.  Pamanui,  wenn  man  ihn  fängt.    Auf  den  Rücken 
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gelegt,  benulzt  er  die  grosse  Ffihlerkenle  als  Hebel,  um  sich  wieder 
ninsadrehen ;  die  Beine  sind  %n  knrz ,  um  dabei  wesentliche  Dienste 
tu  leisten.  —  Eine  Art  der  Gattung  CerapteruM  ist  von  Wilson  (Trans, 
of  Ihe  ent.  Soc.  Proc.)  bei  Adelaide  wiederholt  unter  trocknem  Kuh- 
miste gefunden  worden. 

Siaphylinii. 

Eine  ausgezeichnete  neue  Gallung  Trigonurut  ist  von  Mal- 
sant  (Ann.  d.  ta  soc.  roy.  de  Lyon  1847  p.  515.  Taf.  7.  Fig.  2.)  beschrie- 
ben und  abgebildet  worden.  Sie  gehört  der  Gruppe  der  C^prophilinea 
an,  hat  wie  Deteaster,  Micralymma  und  Syntomium  einfache  Vorderschie- 
Ben ;  das  vierte  Glied  der  Kiefertaster  ist  doppelt  so  lang  als  das  dritte, 
die  Vorderfasse  des  JHftnnchens  sind  merklich  erweitert.  Tr.  M$llii 
wurde  in  einer  faulenden  Tanne  auf  der  grossen  Chartreuse  nahe  bei 
Lyon  entdeckt. 

Eine  andere  neue,  zur  Gruppe  der  Xantholinen  gehörige  Gattung 
Homorocerus  hat  Bobeman  (Ins.  Caffr.  S.  272.)  errichtet.  Sie  iit 
in  folgender  Weise  charakterisirt :  Antennae  fraclae  breviusculae,  io- 
crassatae,  articulis  2^  et  3o  rolundatls,  4<> — IQo  brevissimis ,  apice  tron- 
catis,  ultimo  obtoso.  Mandibulae  arcuatae,  edenlatae,  apice  acnminalae. 
H.  rufipennis  ist  eine  neue  Art  aus  dem    sGdÖsttichen  Afrika. 

Ausserdem  beschrieb  derselbe  folgende  neue  Arten:  Myrme' 
donia  dtspar,  terminatay  longicornit,  porlixa,  Homalota  atri- 
capilla,  Aleochara  rufipe»,  Conurus  ohesus,  Tachinus  Mxility 
Xantholinus  amabilitf  Staphylinus  Erichtonii^  nigriventrit, 
caffer,  Philontus  natalensis,  morio,  caffer,  bisignaluSf 
minutm,  rufipes;  Lalkrohium  caff^r,  Litkoeharis  b  revicollis, 
Stüicut  bim acu latus y  PaederuM  crastuSy  collaris ,  caffer,  Fi" 
nophüus  punctatuSf  Oedichirus  abdominali$,  Megalops  plicatut, 
Osorius  rugicepsy  Oxytelut  ptcipeniits,  putillut. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  aufgestellt: 

Von  Kiesenwetter  (Entern.  Zeit.  8.320):  Homalota  $ubru^ 
goia,  Tachinus  latiusculu  $f  Othius  lapidicola,  Phtlonius  ßd' 
acitus,  frigiduSf  PlalysMhus  laevis,  Anthophagus  fallax  (vom 
Verf.  auch  in  Kflster's  Kif,  Eur.  XV.  beschrieben).  AnihohiMm  puhs- 
ruluMj  alle  ans  den  Kftmthner  Alpen.  —  Derselbe  gab  (ebendai.) 
auch  eine  ausführlichere  Beschreibung  von  AUoekara  rufilarsis  Heer. 

Von  dhem selben  (Kfist.  Kflf.  Eur.)  Quedius  chrysurus 
(XIL  55.)  dem  Q.  fulgidus  und  cruentus  verwandt ,  aber  viel  kleiner 
und  durch  die  Bildung  des  Halsschilds  abweichend  ,  in  Ameisenbaofen 
an  verschiedenen  Orten  Deotscblands  aufgefunden,  und  Q,  specula- 
tor  (XV.  57.)  aus  den  Kärnthner  Alpen. 

Von  Kflster:  Xantholinus  angulatus  von  Karthagena  und  tn- 
termedius  aus  Sardinien  (Heft  XIIL  7.  8.) ;  der  erstere  scbeiot  mir 
nicht  von  X.  fulgidus  abinweichen. 
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Von  Germar  (Linn.  enloro.  III.  S.  174):  Faederus  eruenti-^ 
collis  von  Adelaide,  durch  rolbe  VorderhQften,  lebhaft  blane  und  tie* 
fer  pQDcUrte  Flögeldecken  von  dem  nahe  verwandten  enropftiscben  P. 
sangninicolHs  unterschieden. 

Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  1848.11.  S.  79)  :  Oxytelus  snicatn» 
und  Arpedium  limbatum  Mannh.  ans  SQdwestsibirien. 

Von  91  ^n  Strips  (Cat.  d.  los.  reo.  p.  Lehmann  Taf.  2.  Fig.  1.): 
Oeypus  fulvipes  aus  Tnrcomanien. 

pStudi  entomologici  publicati  per  cura  diFlaminioBaudi  e 
di  Engenio  Trnqui  T.  I.  Fase.  11.  Torino  1848.<<  (vermuthlich  in  den 
Uemoiren  der  Turiner  Academie  verÖlTentlicht).  Die  Abhandlung  ent- 
hält die  Beschreibungen  vieler  Staphylinen,  scheint  aber  noch  nicht 
nach  Deutschland  gelangt  zu  sein  und  hat  daher  auch  für  den  gegen- 
wärtigen Bericht  nicht  benutzt  werden  können. 

Coquerel  hat  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  180.  pl.  4. 
No.  IV.  Fig.  3.)  die  frühern  Stände  von  Osoriu$  inciiicrunu  Latr.  be» 
kannt  gemacht. 

Pselaphii. 

Die  britlischen  Arten   dieser   Familie   hat  Referent  (in  New-  . 
man'a  Zoolog.  1847.)  gemustert,  und  die  in  England  herrschenden  Be- 
stimmungen mit  denen  des  Festlandes  in  Einklang  gebracht.    Die  wich- 
tigsten synonymischen  Bemerkungen  ,  welche  sich  hierbei  ergeben  ha- 
ben, sind  auch  in  der  Ent.  Zeit.  1848.  S.  44.  mitgetheilt. 

Scydmaenides. 

lieber  mehrere  englische  Arten  der  Gattung  Scydmaenus  gab 
Ref.  (Newm.  Zool.  1847.  und  Ent.  Zeit  1848.  S.  44.)  nach  den  Origi- 
nalexemplaren  Aufsehluss. 

Silphales. 

Eine  neue  sehr  interessante  Gattung  Apateiica  ist  von  WesU 
wood  (Gab.  of  or.  entom.  tab.  41.)  errichtet.  Sie  ist  mit  Pteroloma 
(nnd  mit  Leptinns)  nahe  verwandt ,  der  Kopf  ist  breit,  wird  vorn  en- 
ger, die  Oberlippe  quer ,  -mit  häutigem ,  gewimperten  Vorderrande ,  die 
Maadibeln  hornig,  sichelförmig,  scharf,  innen  gewimpert,  die  äussere 
Lade  der  Maxillen  breit ,  kurz ,  dicht  behaart,  die  innere  kurz,  gewim- 
pert, die  Kiefertaster  fadenförmig,  das  2— 4te  Glied  von  gleicher  Länge, 
die  Ffihler  lang,  fast  fadenförmig,  Halsschild  breit,  quer  mit  erhabenen 
RiDdern,  die  Flügeldecken  fast  viereckig,  die  Beine  lang,  zart,  das 
vierte  Fussglied  etwas  zweilappig,  die  VorderfQsse  kürzer  nnd  breiter 
als  die  andern.  Die  Art  A»  leh%oide§  hi  im  Himalaya  einheimisch 
and  Tafel  41.  Fig«  9.  abgebildet. 

Schiödte  hat  (Ovars,  ov.  d.  dansk.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1847. 
Ho.  6.  S.  79.)  eine  neae  Gatinng  dieser  Familie  Bathytcia  aufge- 
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geitelJt,  welche  jedoch  mit  Adelops  Teilkampf  (s.  dies.  Archif  1844) 
einerlei  ist.  ßcbiödte's  Charakteristik,  welche  die  von  Teilkampf  i« 
manchen  Funkten  ergftaat,  lautet  so:  Mazillae  mala  interiori  unpo  ter* 
minata  corneo.  Palpi  maxiliares  articulo  ultimo  conico  acuminato.  Li« 
g^ula  raembranacea ,  apice  acute  emarginata ,  paragiosais  raembranaceis, 
breviler  ciiialis.  Antenoae  longiores,  extrorsum  crassiores,  artienlo 
octavo  conti^uis  minore.  Tarsi  aulici  quadriarticulati ,  posteriores 
quinquearticuiati ,  omnes  articulo  primo  subsequentibus  band  longiore. 
Oculi  nulii.  Habitus  Cholevae.  IHesosternum  carinatam.  Atae  oallae. 
Structuia  interna  aCholeva  praesertim  differt:  vasis  malpbigbianis  ga- 
niculatis'  apicem  versus  sensim  pauIo  crBssioribus ,  capsulis  spermaticis 
numerosis  minutis,  cum  tunica  earuni  communi  magnum  efTormaDti- 
bus  globum,  vesiculis  seminaübas  utriusque  paris  brevioribus,  aequa- 
libus ,  minime  convolutrs.  Schiödte  beschreibt  zwei  neue  Artea. 
B.  byssina:  breviter  ovata,  valde  conrexa  ferrugioea ,  fulvo.pube- 
scens,  nono  antennarum  articulo  octavum  ter  snperante.  Long.  Vj  lin. 
et  ultra,  aus  der  Adelsberger  Höhle  in  den  Zwischenräumen  von  ßys- 
sus  fulvus,  und  B.  moniana:  ovata  ,  convexa  ,  ferruginea,  fuivo-po- 
bescens ,  nono  antennarum  articulo  octavum  dimidia  parte  superaate. 
Long,  vix  Yi  lin. ,  in  bedeutender  Zahl  in  der  Luegger  Grotte,  zwischea 
loser  Erde,  kann  aber  nicht  als  eigenlhümliches  UÖhleninsect  angesehen 
werden,  da  sie  sich  in  noch  viel  grösserer  Menge  auf  schattigen  Klip- 
pen beim  Schlosse  Veldes  in  den  Krain'scben  AJpen  fand. 

Ein  anderer  höchst  ausgezeichneter,  in  der  Adelsberger  und  Hagda- 
len-Grotte  in  Krain  vorkommender  Käfer  ist  von  S  c h i  öd  t  e  (a.  a.  0. S.  78.) 
unter  dem  Namen  Stagobiu$  troglodytts  beschrieben  worden.  Er 
wird  vom  Verf.  dieser  Familie  eingereiht  und  als  Uittelglied  zvischeo 
Scydmaenus  und  Choleva  bezeichnet.  Die  Charaktere  desselben  lauten: 
Maxillae  mala  interiori  spinulis  terminata.  Palpi  roaxiUarea  articulo  al- 
timo  conico  acuminato.  Ligula  membranacea,  apice  acute  emarginata, 
paraglossis  membranaceis  breviter  ciliatis ,  ligulam  haud  auperantibos. 
Antennae  corpore  longierea  gracilea,  extroranm  eraasierea,  articalia  elon- 
gatia,  clavatis,  ootavo  contiguis  minore.  Pedea  elongati  gracilliml,  «arai 
filiformea,  setia  longloribus,  antici  quadriarticulatiy  poateriorea  qnioqaa« 
nrticttlati ,  omoes  articulo  primo  elongato  nngnicnlia  elongatis.  Ocali 
BuUi.  Capnt  elongato  -  obovatum,  deHexura.  Frotheraz  aobcyliDdricBS, 
ante  basin  coarctatus ;  sternum  totum  aimplex.  Coleoptera  coanaia 
ampla,  elliplica,  convexisaina ,  undique  declivia.  Alae  nnllae.  St  tre- 
glodytes  laeria  nitidus  fuaco-brunnens,  capite  thoraeeqne  foseis. 
Long.  2*/2*^  lin>  (Der  Käfer  war  achon  vor  Jahren  von  F.  Sehmidt 
mit  dem  auch  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Namen  Leptodirns  Uohea- 
wartii  belegt  und  ist  neuerdings  von  F.  Sturm  (Ueulacbl.  Faun.  Hell 20.) 
unter  demselben  beschrieben  und  ausgezeichnet  schön  abgebildet  wer« 
den.  Sturm,  dem  die  nahe  Verwandtacbaft  das  Thiei«»  mit  Mastigni 
nicht  entgangen  iat^  stellt  es  n  den  Seydnaesiden.    Ans  meiner  Dafw 
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ft«llaBf  <rgle1)t  sich  Obrigens,  dass  die  Vorderfflsie  Biir  im  mlnBitchea 
Geschleckte  viergliedrig,  beim  Weibchen  ffinfgliedrig  siad). 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  von  Fairmaire  (Ann.  d.  I. 
soe.  entoin.  d.  Franc.  S.  168.)  Süpha  Sotfear&ti  aus  den  Pyrenften, 
—  von  Mön^triÄs  (Cafc.  d.  Ins.  rec.  par  Lehmann).  Catopt  lat€riiiu$ 
und  fnseipti,  beide  dem  agilis  Hl.  Er.  verwandt  von  Ifowaia  Aiexan- 
drovskaia. 

Hisierirü. 

Küster  beschrieb  (Käf.  Eur.  XV.  27.)  Abraeus  teminulum 
von  Montenegro.  —  Hönötri^s  a.  a.  0.  BUter  pu»io  (Taf.2.  Fig.  7.), 
p  lanulus  (¥ig,8.)y  Saprinus  turcomanieus  (Fig.  9.);  alle  drei  aus 
Ynrcomanien. 

Triehapterifgia. 

Motschulsky,  welcher  diese  Familie  jetzt  TriekopHlim  nennen 
wHl,  hat  (Bull.  d.  Mose.  1848.  8.  ö69.)  eine  Uebersicht  der  Gattangen 
veröffentlicht  und  die  ihm  bekannten  Arten  aafgezAkU.  Der  Anfsati 
entspricht  ebenso  wenig  als  die  früheren  des  Verf.  über  diese  Familie 
wissenschaftlichen  Anforderungen;  es  ist  daher^hier  nicht  der  Ort,  nft- 
her  auf  denselben  einzugehen. 

Pkalaerides. 

Küster  beschrieb  (K&f.  Eur.  XIII.  26.)  Oiibrm  himßcuUtu$ 
als  nene  Art  aus  Diorditalien. 

Nitidulariae. 

Küster  beschrieb  ßrachypterus  laiicolli$  (Käf.  Eur, XV.  35.) 
von  Spalato  in  Dalmatien,  B»  meridionalis  (XV.  38.)  von  Kartka- 
gena^  B.  flavicornis  (XV.  40.)  aus  Italien^  Meligelhe»  australig 
(XV.  42.)  von  Kartbagena,  Jf.  anguslalu$  (XV.  44.)  aus  Sieben- 
bürgen. 

Thahfcra  austrdli$  von  Adelaide  ist  von  Ger  mar  (Linn.  ent 
III.  187.)  aufgestellt  worden,  sie  weicht  von  Thalycra  und  den  übrigen 
Gattungen  mit  vorragendem  Prosternum  durch  die  Domen  an  der  Ans- 
senkante  aller  Schienen  ab,  und  bildet  wohl  den  Typus  einer  eigenen 
Gattung. 

Mannerheim  macht  (Bull,  de  Mose.  II.  S.  82.)  darauf  aufmerk- 
sam, dass  unter  Fellts  tquamuloM  Gebier  (Leperina  »qu.  Erichs.)  Exem- 
plare mit  gethellten  und  andere  mit  ungetheilten  Angen  vorkommen, 
und  dass  darin  wohl  ein  Geschlechtsunterschied  liege.  Die  viel  seltneren 
mit  vier  Augen  scheinen    die  HSnnchen  zu  sein. 

ColydiL 
Eitle  neue  Gattung   dieser  Familie   ist   Pstalophora    WeSI- 
wood    (Gab.  of  Orient.  Eot.  Tab.  41.  Fig.  7.)^  dureh  die  Bildung  der 
FüUhOriier  sehr  ausgezeichnet^  diese   sind  elfgliedrig»  die  drei  letztes 
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Glieder  bilden  eine  groise  Kenle,  welche  ans  flachen  BlftUom  beslekt, 
das  erste  dieser  Bl&tter  ist  klein ,  das  leiste  sehr  gross  und  borstig. 
Körper  fast  waUig ,  siemlich  lang ,  Kopf  klein ,  dreieckig,  Oberkiefer 
fast  dreieckig  mit  zwei  kleinen  Z&hnen  noterhalb  der  Spitze,  Maxillen 
mit  zwei  breiten ,  hSntigen ,  innen  gewiroperten  Laden ,  Taster  einfach, 
Schienen  innen  mit  langem  Enddorn.  Die  Art  P.  cos  lata  ist  aus  Java. 
Zu  welcher  der  von  Erichson  errichteten  Gruppen  diese  Gattung  gebOrt, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  da  der  Verf.  über  die  Stellung  der  Hinterbeine 
und  die  Lfinge  der  einzelnen  Bauchringe  rVichts  bemerkt  hat. 

Die  von  Germar  (Liun.  ent.  III.  S.  222.)  aufgestellte  Gattung 
Sig^rpes,  durch  dreigliedrige  Fühlerkolbe,  vorgestreckten  Hals  und 
langes,  hinten  stark  verengtes  Halsschild  von  Pycnomerus  unterschie- 
den, ist  mit DeretopAnif  Newm.  identisch.  S.  pieeu»  ist  eine  neue  Art 
von  Adelaide.  Neue  Arten  sind  ferner:  Bolhryderes  anaglypiieus 
Germar  (Linn.  entom«  111.  S.  224.)  von  Adelaide  und  CorHcus  fo^ 
•eolaius  Fairmaire  Ann. d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  171.  pl.  7.  FCo.  HL 
Fig.  2.  aus  Sicilien. 

Cucujipes. 

Als  eine  mit  Passandra  und  Calodromus  verwandte  Gattung  ist 
von  Westwood  (Cabin.  of  Orient.  Ent.  tab.  41.  fig.  6.)  Prione^ 
phora  cylindrica  aufgestellt;  indessen  ist  weder  die  Gattung  noch 
die  Art  neu,  die  erstere  ist  von  Erichson  (Naturgesch.  d.  Kif.  Deutschi.) 
Ancistria  genannt,  die  letztere  ist  mit  Colydiom  retusum  Fabr.  identisch. 

Laemophloeus  Dufourii  ist  eine  neue,  von  Laboulbene  Add. 
d.  I.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  297.  beschriebene  und  auf  einem  Holzschnitt 
at||ebildete  Art  aus  dem  südwestlichen  Frankreich  ,  welche  besonders 
durch  die  an  der  Spitze  abgestutzten  und  im  männlichen  Geschlechte 
erweiterten  Flügeldecken  mit  nach  unten  gebogener  Endecke  sich  aus- 
seichnet. 

Gebier  beschrieb  (Bull.  d.  Mose.  1848.  L  S.  385.)  Cuetous  si^ 
biricvs  Mannh.  aus  Südwestsibirien,  welcher  indessen  mit  G.  haema* 
todes  Er.  identisch  ist. 

Prostomis  mandibularis  in  seinen  verschiedenen  Ständen  ist 
von  Wissmann  (Ent.  Zeit.  S.  76.)  in  modernden  alten  Eichenstöcken, 
welche  von  Formica  brunnea  bevVohnt  wnren ,  in  grösserer  Anzahl  auf- 
gefunden worden.     Die  Larve  ist  bereits  von  Erichson  beschrieben. 

Dieser  Faoiilie  glaube  ich  als  eine  besondere  Gruppe  die  Gattung 
TricUnoloma  anschliessen  zu  müssen,  welche  von  Westwood  (Cabi- 
net  of  Orient.  Entomol.  Taf.  23.)  erläutert  ist.  Sie  weicht  von  den 
übrigen  Mitgliedern  derselben  allerdings  durch  die  in  beiden  Ge- 
schlechtern hetcromeren  Füsse  und  die  grossen  ausgerandeten  Augen 
ab,  zeigt  aber  sonst  in  ihren  Charakteren  eine  grosse  Uebereinstimmang 
mit  denselben.  Westwood  hat  sie,  dem  Beispiele  Dejean's  folgend,  den 
LoDgicomien  angereiht,  denen  sie  im  Baue  der  Mundtheilc ,  im  FlflgeU 
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gcftder  nod  in  der  Gliederung  des  Hinterleibes  nahe  kommt ,  nnd  hat 
sie  *hier  als  eine  besondere  Gmppe  aufgestelll,  welche  durch  heteromere 
Ftlsse  nnd  die  nach  innen  vorgezogenen  Endglieder  der  Fahler  charak«> 
teriflirt  wird,  wAhrend  sie  durch  den  vorgestreckten  Kopf  nnd  Mandibeln 
und  durch  die  schwach  ansgerandeten  Augen  in  die  nächste  Verwandt- 
schaft mit  den  Prioniden  tritt.  Mir  scheint  gegen  diese  Verbindung 
nicht  allein  die  Zahl,  sondern  auch  die  Bildung  der  Fussglieder,  sowie 
die  Stellung  der  Fähler  unter  dem  Sllrnrande,  die  Gestalt  der  MittelhAf. 
ten  und  die  weite  Entfernung  der  Beine  von  einander  zu  sprechen.  — 
Westwood  bildet  drei  Arten  dieser  Gattung  ab^  die  bekannte  Tr.  Ckil~ 
drenii Gray  im  weiblichen,  Tr,  Templetonii^  eine  neue  Art  aus  Cey- 
lon im  mftnnlichen  ,  Tr,  aenea  Parry  (s.  vor.  Jahresber.  S.  106.)  im 
weiblichen  Geschlecht.  ^  Parry  hat  die  Charakteristik  von  Tr,  Tem- 
pUtonii  durch  die  Beschreibung  des  Weibchens  vervollstflndigt.  (Trans, 
of  Ihe  ent.  Soc.  V.  S.  84.) 

Crypiophagides* 

Die  früheren  Stände  von  Cryptophagus  ceUaris  sind  von  Newport 
(Trans,  of  the  Linn,  Soc.  XX«  S.  351.  pl.  14.  fig.  34.  a.)  beschrieben 
nnd  abgebildet  worden.  Die  Larve  wurde  in  einer  Zelle  von  Antho- 
phora  retusa  gefunden  und  lebte  von  den  Excrementen  der  jungen  Bie- 
nenlarve. Die  Nymphe  ist  der  von  Diaperis  Boleti  sehr  ähnlich,  das 
letzte  und  vorletzte  Segment  sind  mit  einem  Paare  kurzer  gegliederter 
Griffel,  die  Seiten  des  Körpers  mit  langen  Haaren  versehen. 

Myceiophagides, 

Die  Varietäten,  welche  bei  Mycelophagui  variabUis  in  der  Zeich- 
nung der  FIfigeldecken  vorkommen,  sind  von  Letzner  (Schles.  Jab- 
resb.  f.   1848.)  aufgezählt. 

Dermestini. 

Küster  (Käf.  Eur.)  beschrieb  als  neue  Arten  Anthr^nus  gra- 
9idus  (XUl.  37.)  von  Ragusa,  isahellinut  (Xlll.  38.)  von  Kartha- 
gena,  und  Auagemu  margini'colli$  (XIL  76)  dem  A.  megatoma  ähn- 
lich, ebendaher. 

ByrrhiL 

S  n  f  fr  i  a  n  erörterte  einige  Arten  dieser  Familie  (Ent.  Zeit.  S.  98.). 
Die  eine  von  den  Pyrenäen  stimmt  in  mehreren  Punkten  nicht  mit  Stef- 
faboy's  Beschreibung  von  Bgrrkus  pyrettaeus  (sie  ist  auch  von  demseU 
ben  specifisch  nnterschieden),  wnrde  indessen  ebensowenig  benannt  als 
eine  andere  aus  Siebenbürgen,  welche  dem  B.  regaUM  Steff.  sehr  nahe 
steht  (sie  ist  sogar  mit  B.  regalis  identisch).  Eine  dritte  ausgezeich- 
nete nnd  bestimmt  neue  Art ,  ebenfalls  aus  Siebenbargen ,  wird  als  B, 
Iranssylvantetcs  beschrieben,  sie  geh<yrt  der  Gattung  Morychus  Er. 
an  und  steht  im  Habitus  in  nächster  Verwandtschaft  mit  B.  aeneus ;  durch 
den  NftDgel  der  Flflgel  und  die  Anwesenheit  eines  Uauiläppcbens  nnter 
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dem  dritten  Fiusgliede  schliefst  sie  sich  aber  enger  an  Sl.  anntius  D«fU 
Bchm.  an,  auf  welcher  Steffahny  die  Gattmig  Pedilophoma  gegran«> 
dct  hatte. 

Hi/drophiUu 

AU  neue  Arten  Bind  von  KOater  (Käf.  Eur.)  beschrieben:  Be- 
r9$¥$  h%$panicMS  (XU.  80.)  aus  Spanien,  Cereyon  flavipenngl%Vi, 
56.)  von  Karthagena ,  CifclotMUm  hiipanieum  (XIIL  39.)  ebendaher 
und  dalmatinum  (Xlli.  40.)  ans  Oalmatien. 

Scarabaeldes. 

Dynastidae.  Als  neue  Arten  wurden  aufgestellt  von  Erich» 
son  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  AgaocBphala  bicv$pi$f  Tomarus  Gfyas 
Hoffgg. ,  Fhileurus  pu»io,  Cyclocepkala  stolata  aus  British  Gniana; 
von  demselben  (KQst.  Kftf.  Eur.  XIV.)  Penlodon  dislans  vom  Caa- 
pischen  Meere;  —  von  Küster  (Kftf.  Eur.  XIH.  42.  u.  43.)  PetUpdom 
•  marginatU9  aus  SQdrussland  und  P.  »ulcifrons  aus  dem  Ca«» 
casus,  von  M6netri4s  (Cat.  d.  Ins.  reo.  p.  liehm.  Taf.  2.  Fig.  12.) 
Jylotrmpei  Aiiila  von  Tchakyr.ata  (ein  weiblicher  Oryctes). 

Leconte  setzte  (Joom.  of  the  Acad.  of  nat.  sc.  of  Phil.  H.  Ser. 
Vol.  I.)  die  americanisehen  Arten  der  Gattung  BolJkymit  Hope  in  folgen- 
der Welse  auseinander : 

A.  Clypeus  versus  apicem  bidentatus :  a.  thorace  aequali:  1.  re. 
liehtt  Say.  (Dolieaon  Dej.);  b.  thorace  anlice  mucronato.  a.  elytris 
grossius  punctato-striatis.  2.  ne$lecin$  (jwencuM  De'}.'),  ß.  elytris  te-> 
Duiter  pnnctato-striatis.  3.  morto  {gregarim  Dej.):  /.  elytris  striia 
internis  fere  obliteratis.  4.  o6so{eltfs.  B.  Clypens  versus  apicem  iU 
nea  transversa  elevata  integra:  5.  pyriformis,  C.  Clypeus  veraoa 
apicem  tridentatus,  apice  summo  emarginato  reflexoque:  a.  castaneus 
postice  valde  dilstatus.  6.  variolosu»;  b.  niger  postice  modice  di- 
latatus.  7.  tridentatut  Say;  c.  niger  de nte  medio  ebsoleto.  8.  c«- 
slafieMs  Metsh.  {ohesm  Dej.).  —  Der  Verf.  hat  Bormeister^s  Handbach 
d.  Ent.  Bd.  V.  noch  nicht  benutzen  kOnnen ,  tn  welchem  mehrere  der 
hier  erwähnten  Arten  unter  Ueteronychus ,  andere  unter  Podaigns  be* 
schrieben  sind. 

Die  neuhollAndische  Gattung  Crypfedus  wurde  von  Germar  (Lina, 
entom.  III.  S.  189.)  mit  awet  n^ien  Arten  von  Adelaide  bereichert»  Cr. 
pm§»al9%dei  tu  der  Abtheilang  mit  sehngliedrigen  und  Cr.  pie^us 
an  der  mit  neongliedrigen  Fühlern  gehörig,  der  letate  ist  dem  Cr.  pe. 
radozus  M.  Leay  jedcnfalk  sehr  nahe  verwandt ,  durch  die  Panktirvng 
der  Flflgeldecken  aber,  wie  es  scheint,  verschieden. 

Cetoniadee.  Mehrere  neue  Arten  sind  von  H  o  p  e  (Trans,  of  ihe  cbL 
Soc.  V.  32.)  beschrieben  und  auf  Tafel  4.  abgebildet  worden :  DiplogtuOkm 
A ero«{e an«  von  Cap Palmas,  der D.siltcea verwandt,  H.  orii«fipesiiita, 
Csfe*Mi  rubrocineiaf  Clyefphtftui  üeruginctß  ebendaher  (die  lets* 

uigiiizea  oy  x__i  v^v^'tl  iv. 
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Ure  kt  wahrsoheialioh  nur  Abftaderung  von  €«t.  inipar  Gor.  et  Perch.), 
Maeroneta  $tiotie0  von  Mysore.  Aaiflerdem  bildete  derf  elbe  eiee 
Varietät  des  lUoiichens  von  C^elorhina  ^rutfoto  Oliv. ,  bei  weicher  die 
beiden  UOroer  des  Kopfschilde»  mit  eJAaader  vwwacfasen  sind,  ood  ei* 
nige  früher  nur  ang eoflgend  cbarakterisirte  Arten  ab :  C4lonia  proptfu 
fiM  Gor.  et  PercU.  mit  ihren  Mandtbeilen ,  weiche  mit  Tricboatethe  fa- 
jcicnlaris  und  capensia  in  den  wichtigsten  Punkten  dherein stimmt,  CUiu 
$erim  t$U*u$püoUt  Uope  und  Diplognalha  admixlß  Hope. 

Referent  machte  zwei  IXecaden  neuer  Cetonien  (Trans,  of  the 
ent.  Soc.  V.  64.)  bekannt:  Heterorrhina  Swamyana  Parry  von  der 
Goldküste  von  Guinea,  der  Untergattung  Plaesiorrhina  angehöri^,  B,  bi^ 
coslula  Melly  aus  Guinea,  welche  in  der  viereckigen  Gestalt  des  Ko* 
pfes  mit  H.  viridicyanea  Pal.  ßeauv.  übereinstimmt,  aber  durch  die  kur- 
zen Hinterfüflse,  gefurchten  Mittel-  und  Hinterschienen  und  die  Kürze 
des  Mesosternalfortsatzes  von  allen  bisher  errichteten  Untergattungen 
abweicht,  Gymneiis  poecila  (pl.  8.  fig.  2.)  aus  Mexico,  der  G.  marmo- 
rea  Ql.  und  Sallei  Chfvr.  verwandt,  Gymn,  Wo  llaslonii  (pl.  8.  fig.  3«) 
aus  Oaxaca,  G.  Dyioni  White  und  foeda  von  Venezuela,  Suihodetma 
haematopus  Parry  aus  dem  südwestlichen  Theile  von  Mexico  (nicht 
wie  irrig  angegeben  ist,  aus  Columbien),  Macronota  quadrivittata, 
der  M.  quadrilineata  sehr  ähnlich ,  aber  mit  vertiefter  Mitte  des  Hals- 
schildes, aus  Ceylon,  Glycyphana  (^Gamelis)  Kup  eri  White  (pl.  8.  fig.  6.) 
ans  China,  plagiaia  Horsfield  aus  Java,  und  Behrii  vom  indischen 
Archipel  östlich  von  Java,  Oxylhyrea  septicollit  von  Ashantee  in 
Guinea,  O.  Helenae  (pl.  8.  fig.  7.)  aus Abyssinien,  Tephraea  morota 
ans  dem  südwestlichen  Africa,  Cetonia  {Protaetia)  Whitehouiii  Parry 
aus  Ceylon,  Cel.  {Pachnoda)  crasta,  der  Hmbala  Fabr.  verwandt,  ans 
Abyssioien ,  Schiiorhina  (Diaphonia)  palmaia  (pl.  8.  fig.  4.)  von 
Adelaide^  durch  die  im  mfinulichen  Geschlechte  stark  erweiterten  Vor- 
derfisse  sehr  ansgezeichnet,  rugo$a  aus  Neuhollaad,  liehnatoma  na^ 
tuia  Bohemen  pl.  8.  fig.  5.  ans  dem  südöstlichen  Africa,  Platygmia 
tmnrtila  Metly  aus  Guinea,  von  Plat.  barbata  in  mehreren  wichtigen 
•Charakteren  abweicheiid  ,  der  Kopf  ist  schmaler,  der  clypens  sweizah- 
nig,  die  Küsse  sind  Iftnger.  Das  hier  beschriel>ene  Exemplar  ist  ein 
Weibchen,  nicht,  wie  in  Folge  eines  Druckfehlers  gesagt  ist,  ein  Minn- 
chen.  Des  letztere,  welches  vom  Mflnncben  der  PI.  barbata  duroh  ein- 
fache Klanen  abweicht,  ist  nachtriglich  (Trans,  of  the  ent.  See.  V.  Free. 
S.  XLIV.)  vom  Ref.  charakterisirt  worden. 

Von  Parry  worden  (Trans,  of  the  ent.  See.  t.V.  pl.  11.)  die 
vom  Ref.  besekriebenen  Praaeeiüc  Whitekomü,  Mttcrmwta  quadrwitUtla, 
JDiaphonia  rmgosa ,  se  wie  l\fpaf e  ien^einia  Gor.  et  Pereh.  abgebildet 
und  zwei  nene  Arten  Climeria  incerf  und  pmmihtrina  aus  Cey- 
lon (a.  a.  0.  S.  8t.)  aufgestellt, '  die  erste  ist  Abftnderung  von  Cetonia 
imperialis  Scbünh- »  die  zweite  eine  der  Gyronetis  moerens  Gor.  et  Ferch. 
yerwiRMUei  noch  unbeschriebene  Art. 
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Eine  durch  ihre  Sculptnr  «nsgezeichnete  neue  Art  der  Gattnnf 
AnoehiUa  ist  von  Goquerei  in  Hadagascar  entdeckt,  und  unter  dem 
Kamen  A.  republieana  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  VI.  S.277« 
pl.  8.  fig.  2.  a,  b.)  bekannt  gemacht  worden.  —  Derselbe  bildete 
(ebenda  fig.  3.  4  u.  5.)  eine  Abänderung  von  LeucoeeUi  eustaU^a  Burm. 
und  awei  von  Oxythyrea  amabüis  Schaum  ab,  die  eine  ohne  alle  weis- 
sen Flecke  auf  der  Oberseite  und  mit  röthlichem  Schimmer,  und  ins* 
scrte  die  Vermutbung,  dass  beide  Arten,  obwohl  die  erstere  beträchtlich 
breiter  ist,  doch  rielleicht  nur  Varietäten  von  einander  sind  (a.  a.  0. 
6.  280.}. 

Eine  neue  Art  ist  ferner  noch  Schuorhina  (^Diaphonia)  xan» 
ihopyga  Germar  (Linn.  entom.  III   S.  195.)  von  Adelaide. 

Referent  widersprach  (Bull.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.LI.) 
der  von  Melly  geäusserten  Ansicht,  dass  Mecynorhina  Savagei  Harris 
Varietät  von  M,  polyphemus  Fabr. ,  und  dass  Goliath,  giganteu»,  Drurü 
und  caeicus  Abänderungen  einer  Art  seien.  Es  kommen  allerdings 
Exemplare  vor,  welche  zwischen  den  G.  Drurii  und  caeicus  ziemlich  in 
der  Mitte  stehen,  aber  die  schwarze  Pfahl  der  Flfigeldecken  scheint  ein 
constantes  Kennzeichen  des  letztem  zu  sein. 

Smith  machte  in  Newman's  Zoologist  darauf  aufmerksam,  daaa 
ausser  dem  bekannten  Trichius  fasciatuSf  auch  7r,  abdominaUs  in 
England  einheimisch  ist,  und  setzte  die  Unterschiede  beider  Arten  aus-> 
einander. 

Auf  das  Vorkommen  der  Cremastocheilen  in  Ameisenneatern 
machte  Haldeman  (Silliman's  Joum.  1848.  Jul.)  aufmerksam.  Ref. 
kann  diese  Beobachtung  bestätigen.  Wahrscheinlich  untergehen  diese 
Thiere  dort  ihre  Verwandlung,  wie  dies  von  mehrern  Cetonien  be- 
kannt ist. 

Referent  gab  ein  Verzeichniss  der  Lamellicomia  melitophila 
Stettin  1848  heraus,  dasselbe  ist  indessen  durch  viele  Druckfehler  und 
mehrere  Auslassungen  entstellt  und  nicht  in   den  Buchhandel  gelangt, 

Rutelidae.  Erichson  behandelte  in KOster's Käf. Eur.  U.  XI V, 
die  nicht  in  Deutschland  vorkommenden  europäischen  Arten  der  Gat- 
tung Anomala,  Es  sind  sechs  beschrieben :  A,  erran»  Hl.  (=  pnOicdm 
Fabr.,  Burm.),  pro  fug  a  aus  Portugal,  auionia  aus  Süditalien,  In- 
eulenia  aus  Südrussland,  vagant  111.  aus  Portugal  und  Spanien,  de- 
90ta  Rossi  aus  Italien. 

Derselbe  stellte  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  L$ucotkyreu$  ana^ 
eher  ei  0  und  pallens  als  neue  Arten  aus  British  Gniana  auf. 

Von  Mön£tri6s  (Cat.  d  Ins.  rec.  p.  Lehm.)  wurde  ^dorsfi»  eom^ 
plui  ( ~  Gematis obscura  Fisch. ,  non  Fabr.)  von  Djan-Daria  beschrie- 
ben und  Taf.  2.  Fig.  13.  abgebildet. 

Melelonthidae.  Gray  stellte  eine  neue  Art  von  Cheiroionut  unter 
dem  Namen  CA.  Parrii  auf,  welche  sich  von  Cb.  Mac  Leayi  Hope  baupt- 
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sächlich  darch  geringere  Grösse ,  kürzere ,  schwächer  gebogene  nnd  ge- 
lahnle  Verderschienen  und  liefere  Pankiirung  des  Halssehilds  and  Schild- 
chens nnterscheidel.  Ich  halte  diese  Abweichnngen  nar  ffir  individaell, 
die  Biegung  der  Vorderschienea  ist  ein  Kennzeichen  des  männlichen  Ge- 
schlechts ,  welches  ohne  Zweifel ,  wie  andere  excessiv  entwickelte 
Geschlechtscharaktere,  wie  die  Mandibeln  der  Lucanen,  die  Hörner  der 
Dynastiden,  die  langen  Fühler  vieler  Anthriben  und  Cetamby einen,  be« 
deutenden  Abweichungen  bei  verschiedenen  Individuen  unterliegt.  DasS 
bei  kleinern  männlichen  Individuen^  welche  sich  überhaupt  dem  weih« 
liehen  Typus  nähern ,  die  diesem  Geschleehte  eigenthümliche  dichtere 
Punktirung  auftritt,  ist  eine  in  vielen  Lamellicorniengattnngen  gemachte 
Beobachtung. 

Ueber  die  Lebensart  des  Cheirotonus  Mac  Leayi  bemerkte  Hut* 
ton  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  86.),  dsss  der  Käfer  nicht  sehr  sel- 
ten, aber  local  ist,  in  Gesellschaft  von  Hirschkäfern  angetroffen  wird, 
nnd  wie  diese  den  aus  Baumwonden  ausfliessenden  Saft  leckt.  Die 
Verwandlung  geschieht  in  faulen  Stämmen  von  Quercus  incana. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  worden : 

Von  Lucas  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  VIII.)  Ela* 
pkoeera  ruhripennis  aus  Algerien. 

Von  Mönetries  (Cat.  d.  Ins.  rec.  p.  Lehm.  Taf.  2.  fig.  U.) 
Ancylonycha  holosericea  (Melolontha  porosa?  Fisch.),  eine  schOne 
weissbestäubte  Art  aus  Bokhara. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  Ancylonycha  »erieata 
und  leporina  aus  British  Guiana. 

Von  Ger  mar  (Linn.  entom.  IIL  390.)  Melohnthm  heteroda» 
clyla^  Pachygoiira  immanica,  Liparetrus  phoenicopteruSf 
nigrinu9y  picipennis,  iridipennis t  nudipennis  aus  Ade- 
laide. (Die  erste  weicht  erheblich  von  Melolontha  ab ,  und  muss  wohl 
eine  eigne  Gattung  bilden.  Die  Klauen  sind  bei  beiden  Geschlechtern  in 
der  Mitte  gezahnt,  die  Fahlerkeule  im  männlichen  Geschlechte  steben- 
gliedrig,  im  weiblichen  sechsgliedrig ,  das  dritte  Glied  des  Fühlers  in 
einen  Dom  verlängert,  die  Hinterfflsse  des  Weibchens  sind  beträchtlich 
kürzer  als  die  Schieneii.  Die  Uinferleibsspitze  dieses  Geschlechtes  ist 
stumpf.  Der  Gattungsname  Pachygastra  ist  ein  Schreibfehler  für  Pro- 
chelyna  ,  aber  auch  von  dieser  in  Erichson's  Pfaturgesch.  der  Käfer 
Deutschland  S.683  aufgestellten  Gattung,  weicht  die  hier  beschriebene 
Art  noch  durch  ausgehöhltes  Kopfschild  und  ausgerandete  Lefze  ab.) 

Hyposoridae.  Leconte  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of 
Philad.  N.  Ser. I.  S.  85)  Hybosorus  carolinus  als  neue  Art  aas  Caro- 
lina, sie  ist  indessen  nicht  von  dem  über  Südeuropa  und  Africa  ver- 
breiteteu  H.  arator  Fabr.  verschieden. 

Geotrupinl.  Westwood  hat  der  Linne'schen  Gesellschaft  ia 
London  swei  mit  vielen  At^bildongen  begleitete  Abhandlongen  Aber  die  Oat« 
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tung  Bolbocenis  vorgelegt ,  von  welchen  bis  jetzt  nur  Auseflgo  io 
Ann.  or  nat.  hkU  1848.  IL  $,  14a,  a.d53.  verOffeMlieht  sind.  Inder  ( 
sind  mekffere  ainlraliscke  Arten:  B.  Kirbii  Ton  Van-DiemMiland,  B. 
Reichet  Guie,  {Kirbii  Hope,  Bainbr.)  von  der  iosel  MelviUe,  B.  e«- 
freelui  und  B.  Bminbridgii  vom  Swan  River  bescJirieben*  Anf  eine 
andere  ebenfalls  nenhollindiscbe  Art,  B.  nigrieornie  ul  ei«e  eigen« 
Untergattung  Stenmepidiue  errichtet,  sie  «ntencheidet  sich  von  Bol- 
'  boceras  dorch  Ungere  Gestalt,  lingliches  nicht  dreieckiges  Bcbltdche« 
und  durch  die  Zahl  der  Streifen  auf  den  Fiflgeldecken ,  deren  sich  Bnr 
fiknl  Bivisehen  Schulter  und  Naht  finden,  auch  ist  die  Ffihlerkeiil« 
aehwara.  —  Die  xvreite  Abhandlung  enthalt  die  Bescbreibvngen  von  20 
neuen  oder  in  Klug's  Monographie  nicht  beschriebenen  Arte«  ans  dfln 
flbrigen  ^elttheilen ;  B.  Cyclops  Fabr. ,  grandis  ans  Ostindien  ,  /«r- 
otcoUit  Cask  aus  Nordamericay  ferrugineus  Gast,  aus  Ostindien?,  eure^ 
niceüis  Gast.,  Catanusy  laevicollig  y  lateraliiy  nigricam 
aus  Ostindien,  poJiftts  vom  Senegal,  Corypkxeiis  Fabr.  vom  Gap.,  «eo- 
^rtcoHts  ebendaher,  capitatusy  inaequalit^  hicarinatui y 
dorsali$y  nigriceps  (vielleicht  $  von  dorsalis),  trantverea^ 
lity  indicuty  lineatut  sfimmllich  aus  Ostindien.  Auf  BoU.  He- 
liboeus  Fabr.  aus  Nordamerica  ist  eine  eigene  Untergattung  Euean^ 
thus  errichtet,  welche  in  folgender  Weise  charaktertsirt  wird:  Gorpns 
minus  depressum  quam  in  reliquis ,  pronoto  antice  haud  retuso ,  tibiae 
aoticae  dentibus  dnobus  apicalibus  magnis  aliisque  minutis  ezternis  ver- 
sus basin  armatae.  Elytra  striato- punctata,  singulo  slrits  qoinque  tan- 
tum  inter  humeros  et  suturam,  punctis  profundis. 

Derselbe  hat  auch  Beschreibungen  von  mehreren  neuen  Aften 
der  Gattung  Alkyreus  der  Lianö' sehen  GesellsehafI  vorgelegt.  Die  Dia- 
gnosen sind  in  den  Ann.  of  nat.  hist.  II.  Ser.  I,  387.  mitgetheilt.  Es 
sind  A.  gigmt  ans  Brasilien,  A,  armmlmt  und  subatmmiue  ma 
Mittelamerika ,  tuberemlatus  aus  Brasilien ,  roltindui  ebendaher, 
vielleicht  das  $  des- vorigen,  6 e Maler  (bifurcaim  Gast.,  aber  weder 
hifnrcatus  Mac-Leay,  noch  bifnrcatus  Klug)  aus  Brasilien  und  Gayvnne, 
Bilbergii  Gray  von  Demerara  und  Gayenne,  Pkolas  von  Santa  Fd 
de  Bogota,  p«r|i«retpenn»9  ans  Gentralamerfka,  e«fifr«ifts  nvf 
Neu  Granada,  Tweedymnue  von  Haiti.  ~  Alk,  reeftcamts  Gi>^.  int 
als  Synonym  von  Bolftoeeras  hatiifer  Bainbr.  nachgewiesen,  der  lelstern 
Gattung  gehört  anch  AlkgreuM  pereMus  Gast.  an. 

L  e  c  0  n  t  e  beschrieb  (Joum.  of  nat.  sc.  of  Ihe  Ae.  of  Phil.  N.  Ser« 
Vol.  I.  P.  1.  S.  86.):  Ochedoius  ebscmrun  atro •  brannena,  fere  opn« 
CHS,  pnoctatos,  pilis  brevibua  flavis  minus  dense  veatitns,  therace  lineis 
tribna  hasalibos  parum  eievatis  laevibna.  Long.  0,28.  aus  den  sfldlichMl 
und  westlichen  Staaten  Nordamerica'a. 

L6on  Fairmaire  stellte  (Ann*  d.  1.  soc.  ent.  S.  173.)  Oeelr»- 
pes  $ubarma^u$  als  nene  Art  ans  Griechenland  auf,  es  aeheint  ihn 
fber  nicht  dieselbe  Art  vorgelegen  m  haben  |  welche  Dejeao  ao  be« 
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und  ErichfOB  (Naiurg.  d.  HAf.  DeaUchl.  S.  727.)  kan  cbarakterU 
■irt  hat ,  BOndera  der  von  WalU  (Ins  1838.  S.  456.)  besohrieboM  O. 
fo$MOT  Friw. 

C^pridof.  Burmoitter  seilte  die  Arten  der  Gattung  DtUoMkm 
£schsch.  {HyiUma  £nc. ,  iliMnmiMti  Vigon)  auseinander  und  schilderte 
die  früheren  Stfinde  von  D.  brusiUeme  (»die  Entwicklungsgeschtcbte  der 
Gattung  Deltochilum««  in  d'All.  «nd  Bnrm.  Zeitschr.  far  Zool.,  Zool.  md 
PaliODt.  8.  133.  Taf.  1.  Fig.  1-^12.).  Die  Gattung  wird  biet  durch 
fehlende  Vorderffisse,  weit  auseinander  stehende  llitlelhaflen,  auisen  mu 
geaabnte  Schienen,  von  denen  die  mittlem  mit  swei  Spornen  versehen 
sind,  durch  breite  ausgehöhlte  Brust  und  völlig  entwickelte  FlOgel 
eharaktcrisirt.  Den  Verf.  sind  t2  Arten  bekannt,  welche  hier  diagno- 
sticirt  werden :  D.  äetUipes  Eno.  (Änawm,  Mac  Ltayi  Vigers) ,  loaruB 
Oliv. ,  ptiftesiMi  Fabr. ,  6r«ttttefM«  Lap. ,  MpsmoeHaU  Buquet,  fttrcakum 
Lap.,  irroratüm  Kirb*,  bid^nlatum^  neue  Art  aus  Cayenne,  vielleichl 
^  m$uUlicmn  Lap.,  morhilloium  Klug,  (ss scaftripannu  Dej.),  aus  Bra- 
silien ,  ruMpennB  Gnty ,  m9xieanum  aus  Mexico,  sp^ctosnei  Reiche 
aus  Meu  Granada.  Eine  dreisehote,  dem  D.  Icarns  nahe  stehende,  dem 
Verf.  nicht  in  natura  bekannte  Art  ist  Bybowia  ekale^m  Buq.  Bev.  Zool. 
1844.  S.  19.  —  Byboma  kyppona  und  arrogant  Buq.  1.  c.  gehören,  de 
sie  VorderfOsse  besitzen,  ebensowenig  in  diese  Gattung  als  lly&.  eari» 
maUn  Weatw.  und  üetahua  Lap.  Auch  H,  laeve  Lap.  und  Lae&rdairü 
Lap.  sind  Burmeister  unbekannt  geblieben  und  schwerlich  su  Delto- 
cbilum  an  rec  hnen.  —  Die  Larven  leben  in  grossen  kugelrunden  Lehm- 
hallen,  deren  äussere,  bei  D.  brasiliense  >/,  ^'^  dicke  Schicht  aus  einer 
erdigen  Substaoa  besteht,  und  deren  innece  Höhlung  von  dem  Miste 
eines  Pflanaen Fressers  ausgefällt  ist.  Die  Larve  befindet  sich  in  einer 
von  ihr  selbst  ausgefressenen  kugeil'örmigen  Höhle  an  der  Grenze  des 
Mistes  und  der  Erdrinde.  Sie  ist  an  beiden  Enden  zugespitzt  und  in 
Folge  ihres  Aufenthalts  in  der  erwähnten  engen  Höhle  völlig  zusam- 
mengekrAmmt.  Die  Beine  sind  sehr  schwach.  Die  Puppe  liegt  frei  in 
einer  besondern  runden  schwarzen  Hülle,  welche  inwendig  ganz  glatt 
ist  und  ans  Larvenkoth  gebildet  wird.  Sie  ist  sehr  weich  und  durch 
scharfe  Ecken  und  stumpfe  Fortsfltze,  welche  über  die  Fl&che  des  Pup.« 
penkörpers  hervorragen,  vor  Verletzungen  bei  der  Berührung  mit  der. 
Wand  der  Höhle  geschützt.  Solche  Fortsätze  finden  sich  auf  dem  Rücken 
über  der  AfteröiTnung  in  der  Gestalt  eines  stumpfen  Doppelhöckers,  an 
dem  Yorderrande  des  Brustkastens  in  Form  zweier  getrennter  Lappen, 
über  der  Schulterhöhe  als  ein  Paar  stumpfe  Kanten,  am  Seitenrande  des 
4ten  und  5ten  Hinterleibsrings  als  ein  Paar  alle  Organe  der  Puppe  seit- 
lich überragende  Kolben. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  M  e  n  e  t  r  i  e  s  (Cat.  d.  ins.  rec.  p.  Lehm.  S.  41.)  Oniits  pam^ 
philuM  Dej.  aus  der  Kirgisensteppe  und  OniticeUui  tfeeulifer 
Mannh.  von  KisiUKoum. 
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Von  Erichs  OD  (Scbomb.  Reis.  3.  Tb.):  Canthon  «ti6cya-> 
fi 0 tf « ,  Copris  eo  enosa,  qua d rata  aus  British  Guiana. 

Von  Leconte  (Journ.  of  the  Ac.  of  Phil.  N.  S.  Vol.  I.  S.85.): 
Cantkon  perplexu$:  brevis,  convexus,  nigro-cuprascens,  pemitidns; 
thorace  minus  subtil iter  punctato,  elylris  apice  non  truncatis  tenniter  atrintia, 
subtiliter  sparse  punctulatis.  Long. 0»  18.  aus  Illinois.  —  Phanaeus  Cor- 
ran«:  cupreus,  snbnitidns,  subiiliter  rugosus,  clypeo.  ^  poatice  breyi- 
ter  cormto,  thoracis  disco  triangulariter  planato ,  elytris  obsolete  pon- 
ctatiBy  profunde  striatis,  striis  basi  dilatalis  -^  Long.  0»59.  $  long.  0,74. 
V.  St.  Louis.  Von  P.  nigra  •  cyaneus  M.  L.  durch  die  Farbe  and  die 
gewOlbtern,  kaum  sichtbar  punktirten  Zwischenräume  der  Flügeldecken 
unterschieden,  und  F.  difformis:  capite  thoraceque  viridibua,  illo 
breviter  comuto ,  hoc  valde  rugose  scabrato ,  tuberculo  elongato  pone 
oiedium  utrinque  spatioque  subhexagonali  antice  deplanalo,  elytris  cya« 
neis  profunde  striatis^  interstitiis  grossius  punctatis.  Long.  0,79,  ans  Tezaa. 

Aphodiidae.  Als  neue  Arten  sind  beschrieben  von  G e r m a r 
(Linn.  entom.  IIL  S.  189.):  Aphodiu»  spilopl  eru$  von  Adelaide  (ist 
der  aber  alle  Welttheile  verbreitete  A.  iividus  Ol.) 

Von  M^nötriös  (Cat.  d.  ins.  rec.  p.  Lehm.  S.  43)  Aphodimt 
Menetr%9$ii  Dej.  (Taf.  2.  f.  10.)  und  A.  lon^rtiU«  (Taf.  2.  f.  11.) 
beide  aus  Bokhara. 

Von  Gebler(Buü.d.  Mose.  1848.  IL  S.85.):  Aphodiui  cos i aus 
Mannh.  aus  Sfidwestsibirien. 

Trogida  e.  Erichson  (Nat.  d.  Kfif.  Deutsch!,  p.  925)  atelU 
eine  neue  Gattung  Liparochrus  auf,  -welche  in  der  KOrperform  na 
Acaathocerus  erinnert ,  aber  nicht  kugeln  kann  ;  die  hintern  Schienen 
sind  auch  nicht  schildförmig  erweitert ,  sondern  dick  und  mit  Boraten- 
reihen  besetat.  Das  erste  Glied  der  Fühler  nicht  erweitert  und  die 
Augen  nicht  durchsetzt.  Die  Galtung  ist  in  rieuholland  einheimlacJi. 
—  Ferner  charakterisirle  derselbe  die  noch  unbeschriebene  Galtang 
Olareiii  Friw. ;  sie  erinnert  im  Aeussern  an  Psammodius.  Die  Ffib* 
lerkeule  ist  sehr  gross,  die  Mandibeln  mit  schmaler  scharfer  Spitze,  An- 
gen  halbdurchsetzt ,  Hinterleib  ganz  hflutig ,  von  unten  durch  die  ver- 
dickten Hinterbeine  gedeckt.  Die  Hinterschienen  an  der  Spilse  haken- 
(Drmig  verlängert,  Hinterfflsse  sehr  kurz.  Die  noch  unbeschriebene  Art 
Ql.  rufa  findet  sich  in  Ungarn.  In  Bezug  auf  die  syatematiache  Stel- 
lung der  Gattung  bemerkt  der  Verf. ,  dass  sie  vermuthlich  auch  die- 
aer  Gruppe  anzureihen  sei,  sie  weicht  von  den  fibrigen  Trogiden  dadurch 
ab,  dass  die  Beine  keine  Scharr-,  sondern  wirkliche  Grabbeine  aind. 

Lucanini.  Die  ostindischen  Lucanen  mit  theils  gelben,  theiis 
'schwarzen  Flögeldecken  hat  Westwood  (Gab.  of  Orient.  Entom.)  er- 
läutert. Sie  besitzen  sftmmtlich  vollständig  getheilte  Augen ,  gedornte 
Torderschienen  im  männlichen  Geschlechte,  nnbewehrte  Mittel  -  and 
Hinlerschienen  in  beiden  Geschlechtern  und  eine  dreiblättrige  Fflhler- 
keole,  nnd  gehören  d^her  der  Untergattung  OdontoMii  Hope  an.    Ar« 
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ien  werdeo  nur  iwei  unlerachieden .  L.  bieolor  Oliv.,  mit  grotfem  run- 
den Augenkiel,  die  Vordertehienen  des  Mfionchens  gebogen,  die  FId- 
geldecken  gelb  mit  schwarzer  Naht,  von  welcher  ein  aus  Nepaul  stam- 
mendes Männchen  (pl.  26.  Fig.  t.)  sehr  schön  abgebildet  ist,  und  L. 
ÜMtlla  Fabr.,  welcher  nach  der  Ausbreitung  der  gelben  Farbe  drei  in 
verschiedenen  Theilen  Asiens  einheimische  Unterarten  bildet.  Bei  der 
ersten  sind  die  Flägeldccken  halb  gelb  und  halb  schwarz.  Sie  ist  in 
Siam  zu  Hause,  und  der  typische  L.  Gazella  Fabr.,  Ol.  gehOrt  hierher. 
Bei  der  zweiten  in  Sylhet  vorkommenden  Varietftt  sind  zwei  Drittheile 
der  Flttgeldecken  gelb,  nur  das  innere  Drittheil  schwarz.  Luc,  Cuvera 
Hope,  Prinseppii  Hope,  Saundersii  Hope,  bieolor  vor.  Saund.,  Burmeisteri 
Hope,  sind  männliche  Individuen  dieser  Form,  welche  nur  in  der  Ent- 
wicklung der  Mandiheln  von  einander  abweichen.  L.  Frinseppii  ist 
von  Westwood  auf  Taf.  26.  Fig.  5  abgebildet.  Das  hierher  gehörige 
Weibchen  ist  von  Guerin  als  L,  DtUstertii  beschrieben.  —  Die  dritte 
Unterart  findet  sich  in  -China,  hier  sind  die  Fifigeldecken  schwarz  mit 
gelbem  Rande ,  der  nicht  mehr  als  ein  Driltheil  der  Breite  einnimmt« 
Auf  Taf.  26  sind  Fig.  3.  4.  5.  zwei  Männchen  und  ein  Weibchen  die- 
ser Abänderung  dargestellt.  Dass  alle  diese  Formen  nur  eine  Art  bil- 
den, hatte  bereits  Burmeister  (Uandb.  d.  Ent.  t.  V.)  erkannt,  er  ist 
aber  zu  weit  gegangen,  indem  er  auch  L.  bieolor  Oliv,  und  L.  ctuto^ 
noplertu  Hope  mit  derselben  verbindet.  Um  die  specißsche  Verschie- 
denheit des  letztem  zu  beweisen,  bildet  Westwood  hier  (pl.  26.  fig.  6) 
das  Weibchen  desselben  ab,  nachdem  er  schon  früher  (pl.  10)  das  Männ- 
chen dargestellt  hatte.  Diese  Art  gehört  einer  zweiten  Gruppe  der  Gat- 
tung Odonlolabis  an ,  in  welcher  der  Kopf  des  Männchens  seitlich  hinter 
den  Augen  keinen  Dom  hat. 

Lamprima  varians  aus  Adelaide  ist  von  Ger  mar  (Linn.  entom. 
III.  S.  195.)  aufgestellt  worden.  Sie  wurde  schon  etwas  frfiher  von 
Burroeister  (Handb.  d.  Ent    t.  V.)  unter  diesem*Namen  beschrieben. 

Tenebrionites. 

Eine  Reihe  neuer  Arten  ist  von  Küster  (K&f.  Eur.)  bekannt 
gemacht  worden:  Tmg^nia  aardoa  von  Cagliari  (XIV.  83),  earinata 
von  Ragusa  (XIV.  89),  Seaurui  giganUui  (XIII.  54)  aus  Sardinien, 
algiricui  (XIII.  56)  aus  Algier,  lugen$  (XUI^7)  aus  Sardinien, 
gracilis  (XIII.  61)  von  Carthagena ,  Cnaplor  graecus  (XIII.  64) 
aus  Griechenland,  Blap$  lineata  Dej.  (XIII.  65)  aus  Aegypten,  B, 
brackyura  iWih  66.)  von  Carthagena.  Cistela  lutea  (XII.  82.)  von 
Carthagena. 

Germar  beschrieb  (Linn.  entom.  III.)  Prosodes?  Behrii  (des 
sichtbaren  Scbildchens,  der  unten  an  der  Spitze  gefurchten  Schenkel 
und  der  unbewehrten  Seiten  der  Schienen  wegen  vielleicht  von  Froso- 
des  generisch  zu  trennen),  CHibe  fristis,  granulata^  Upis  eylin^ 
drica,  AdeUum  similalumj  parallelum,  Amarygmus  purpum 
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r^Ms^  fermenM^  faMlu^tut^  Ad^km  ImBiicpUii,  AlUemia  tri'- 
Miri§9  carbonarimf  cylindrica,  fdtligiuSa  von  Adelaide ,  die 
holden  Aetiteo  weichen  vonAlleonla  durch  schmale,  bat  valieolftnnife 
Geaudt,  sngeepitatefl  lotues  Fälüerglied  und  kürzere  dicke  Botae  ak, 
(die  bei4en  erolen  stehen  vielleirht  hesser  bei  Acractus  Dej.) 

Als  seee  Arten  von  British Gwana  sind  von  Erich  son  (Scbemb. 
Reis.  3.  Th.)  enfgestell«  wetden:  O^mtrimu  $em%matut^  BlapUmm 
ruficorniif  f^re^ns  res  cid  «s,  Sfeneekia  comp  fa,  AlUcula  for~ 
Up9$f  spadicea. 

Die  nerkwArdige  nenhotfftndiscke  GaUrnig  EeUmu  wurde  von  II  e  pe 
(Traiw.  of  the  eolem.  See.  V.  52)  mit  nena  neuen  Arten  bereichert,  tob 
denen  sclitae  Abbildungen  beigegeben  sind:  B.princ§p$  (tah.  5.  f.  l.) 
von  Slorfolk  Sound,  H.  contraciu$  (tab.  6.  üg.  2«)  vom  Swan  River, 
ÜT.  Spin^lm^  (lab.  6.  fig.  3.)  ebendaher,  J7.  teslMdin9us  (tab.6. 
fig.4.)  von  Fort  Esaiogton,  If.  Br9mei  (tab.a.  fig.  5.)  vom  Swan  Ri- 
ver, H,  0  China  tu»  llacl«eay  (tab.  7.  fig.  1.)  ohne  athere  Vaterlands- 
angäbe,  H,  gimpUx  (tab.  7.  fig.  2.)  vom  Swan  River,  H.  tar»ali§ 
(lab.  7.  fig.  3.)  ebendaher,  If.  marginellug  (tab.  7.  üg,  4.)  von  Nor- 
folksnad.  Die  Mundtheile  und  einseinen  Körpertheile  der  meisten  Ar- 
ten sind  ebeniaUs  abgebildet  In  der  1842  erschienenen,  in  den  Erieb- 
aoa'schen  Berichten  aber  nicht  angezeigten  Monographie  des  Cossypbi- 
des  von  de  Brdme  waren  bereite  38  Arten  dieser  Gattung  beschrieben, 
durch  den  gegenwärtigen  BeitFaf  steigt  die  Zahl  derselben  auf  47. 

Eine  neue  Gattung  und  Art  JViltia  Burekeltii  MacLeay  wurde 
von  Uope  (Trans,  of  the  eot.  Soc.  V.  6.57.)  aufgeilellt ,  und  (Tat  7. 
Fig.  6  )  nebst  den  Mnndtheilen  abgebildet ,  die  Gattungscharaktere  aind 
aber  nicht  aas  einander  gesetzt.  —  Derselbe  gab  ebenda  (Taf.  7. 
Fig.  5  )  eine  gute  Abbildung  von  Saragus  UtevicoUü  Fabr. 

BUpophUcuM  Raticburgii  ist  eine  neue  von  Wissmana 
(EnL  Zeit.  S.  77.)  bescariebene  Art.  Sie  lebi  in  Bnchenrinde,  ist  de« 
U.  depressus  nahe  verwandt,  aber  nur  halb  so  gross  und  mit  reget- 
mAssigen  Reihen  feiner  Punkte  auf  den  Z wisch enriumen  der  FlQgeldek- 
ken  versehen. 

Leconte  beschrieb  (Joum.  of  the  Ac.  of  Phil.  N.  Ser.  t.  I.  & 
92)  H9Uopate$  latimanusi  opacas ,  niger,  subtiiiter  muricatns ,  vis 
conspicue  fnlvo  -  pnbescens ,  elytris  obsoletissime  siriatis.  Long.  0,35 
durch  die  stark  zusammengedrückten,  dreieckigen,  doppelt  lAngem  als 
breiten,  anssen  mit  5  undeutlichen  Kerben  versehenen  Sdiienen  avsgeseiek- 
net,  und  Opalrum  fcstor:  opacum  densissime  grisee-squamoanm,  ehf- 
ptris  postice  obsolete  tessellatis ,  margine  antice  crenato.  Long.  0,18 
von  Trenton  in  New- York. 

Essai  sur  les  Collapterides  par  M.  S  o  1  i  e  r  14.  Trihu  B 1  a  p  s  i  t  e  s , 
gleichzeitig  mit  den  ,Studi  entomologici  publicati  per  cura  di  F.  Baadi 
e  di  E.  Trnqui  T.  I.  Fase.  IL«  Torino  1848  vermuthlich  in  den  Abhaad« 
hingen  der  Turiner  Academie  verdffentlicht,  ist  aech  nicht  mi  dea  deaU 
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«eben  Bviobhäsdoi  g«koiMnen ,  hat  daker  fär  den  vorli'egMdet  fierioht 
nicht  benutitt  werden  kennen. 

Lagriariae. 

Die  nordamerikanigchen  Arten  der  Gattung  Pedüus  Fisch,  sind 
von  Leconte  (Journ.  of  tbe  Acad.  of  Phil.  N.  Ser.  I.  S.  83)  in  fol- 
gender Weise  auseinander  gesetzt  worden:  A.  Totos  niger  a.  pedibus 
nigris.  F.  timis  IfewRi.  b.  pedibm  folvis.  F.  fuMpes  Newm.  B.  Tborace 
Tnre  9u  macula  magna  discoidali,  pedibus  mfls.  P.pulcher  b.  immacu- 
lato,  pedibns  rufis.  P.  rußeollU  Ziegl.  c.  macolato  vel  immacnlato,  pe- 
dibus nigris.  F.  inftimahu  Hents.  C.  Elytris  maeola  apicali  testacea  a. 
thorace  pedibnsqne  ntgris.  P.  luguhti$  "Rtvrtu,  b.  thorace  rufe,  pedibns 
nigris.  F.  guiiula  Rewm.  c.  thorace  tufo,  pedibus  rufis.  F.  elegan» 
flentz.  —  F.  mtis  Ifewm.  ist  tia  nigricörniM  Ziegl.,  F.  ehgans  Hents 
c±  häemorrhoidaUs  Ziegl. ,  F.  infvmatus  Hentc  ^^  rufithorax  Newm.  =3 
margin\coüi$  var.  Ziegl.  Die  Diagnose  der  nenett  Art  P^pulcher  latitel: 
niger,  panim  nitidaS)  antennarnm  articnlo  primo  pedibusqne  rufis,  tho» 
race  leviter  cordalo ,  macula  magna  discoidali  nigra ,  elytris  punetatit> 
apice  subgibboso  laevissimo.  Long.  0,35  aus  Kentucky.  Dem  Verf.  ist 
die  in  dieser  Gattung  vorhandene  Geschlechtsdifferenz  entgangen,  bei 
dem  einen  Gescblechte  sind  die  Flügeldecken  eben,  bei  dem  andern  YOt 
der  Spitze  etwas  eingedrflckt,  die  Spitze  selbst  gewölbt,  die  letztetfs 
Bildung  hat  der  Verf.  bei  P.  polcher  als  specifischen  Charakter  an- 
gesehen. 

Mordellonae. 

Als  nene  Arten  wurden  von  Ger  mar  (Linn.  ent.  III.  S.  203) 
MorMla  ieucatieia  und  exilis  von  Adelaide,  —  von  Kfister 
(Kflf.  Enr.  XIlI.  79)  Rh^iphorvs  apicalis  von  Karthagena  beschrieben. 

Oedemerites. 

m 

Nachträge  zu  der  im  ersten  Bande  der  Linnaea  entom.  enthalte- 
nen Monographie  der  Europäischen  Oedemeriten  hat  Suffrian  in  der 
Ent  Zeit.  S.  165  veröffentlicht.  Sie  betreffen  vorzugsweise  die  Syno- 
nymie  und  die  geographische  Verbreitung  einzelner  Arten.  Als  neu 
werden  Frohotca  plumbea  und  Chitona  tirigilala  von  Karthagena 
aufgestellt,  welche  indessen  bereits  etwas  früher  von  Küster  (KAf. 
Eur.  XII.  87.  88.),  die  erste  unter  dem  Namen  Chitona  unicolor,  die 
zweite  als  Chüona  ornaiä  bekannt  gemacht  worden  sind. 

Kriechbanmer  beschrieb  (Ent. Zeit.  S.  163.)  OfpAya?  nsnet- 
pennt 9,  eine  ausgezeichnete,  vom  Verf.  bei  Chor  entdeckte  Art, 
welche  mir  unbedenklich  zur  Gattung  Osphya  zu  gehören  scheint. 

Coquerel  beschrieb  (Ann.  d.  I.  sec.  ent.  d.  Franc.  S.  177.) 
Hmoerdt$  maritima^  neue  Art  von  der  Insel  Marosse,  nordwestlich 
von  Madagascar,  nebst  ihren  früheren  Ständen.  Die  Larve  (pl.  7.  No. 
IV.  Fig.  1.)  wurde  in  einem  faulen  Bnumitamme  gefunden,  welcher  zur 
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Fluthzeit  gaos  vom  Heere  bedeckt  war,  sie  ist  der  von  L.  Dafoar  ab- 
gebildeten Larve  von  Oedemera  dispar  nicht  unähnlich ,  doch  ist  das 
erste  Thoraxsegment  viel  grösser ,  hinten  dreieckig ,  das  aweite  und 
dritte ,  so  wie  die  drei  ersten  Baucbsegroente  sind  oben  mit  Höckern 
versehen. 

Anthicides. 

Le conto  theilte  (Journ.  of  the  Acad.  of*Phil.  I.  S.  89,)  ein 
Verzeichniss  der  nordamerikanischen  Arten  von  Notoxus  mit.  Es  sind 
fönf  aufgezählt:  iV.  hifaiciatusi  oiger,  thorace  ferrugineo,  comn 
antice  concavo  postice  elevato,  lateribus  integris  elytris  fasciis  duabns 
albis.  Long.  0,14  aus  den  westlichen  Staaten  der  nordamerikanischea 
Union.  iV.  ancAora  Hentz ;  N,  serratu$i  fusco-testaceus  louge  albo» 
pubescens,  thorace,  cornu  antice  concavo,  postice  elevato,  lateribus  ser* 
ratis,  elytris  fascia  postica,  gutlisque  nonnuUis  fuscis  vom  Felsengebirge ; 
JV.  monodon  F. ;  N.  bicolor  Say. 

Küster  beschrieb  (Kfif.  Eur.  Xlll.  68.)  Notoxus  ex cituty  neae 
Art  von  Karthagena. 

Monographie  des  Anthicus  et  genres  voisins  Golöoptires  Het^ro- 
mores  de  latribu  des  Trachelides  par  M.  F.  de  la  Fert^  Senöctere 
trägt  zwar  auf  dem  Titel  die  Jahreszahl  1848,  ist  aber  erst  im  Sommer 
1849  erschienen. 

Meloides. 

Die  bisher  noch  sehr  in  Dunkel  gehüllte  Verwandlungsgeschichle 
von  Meloi  ist  von  Newport  fast  durch  alle  Stadien  verfolgt  worden. 
„On  the  natural  hislory,  analomy  and  development  of  the  Oil  Beetle, 
Meloö,  more  especially  of  Meloe  cicatricosus  Leach  (Trans,  of  the  Lina. 
Soc.  tom.  XX.  p.  297.  tab.  14.).«  Die  Abhandlung  ist  durch  Gründlich- 
keit der  Untersuchung  und  durch  echt  wissenschaftlichen  Geist  der  Me- 
thode gleich  ausgezeichnet.  Sie  besteht  aus  zwei  Tbeilen,  ein  kurzer 
Auszug  des  ersten  ist  bereits  in  den  Ann.  of  nat.  bist.  XVII.  S.  J50 
erschienen  (S.  Erichs.  Bericht  für  1846.  S.  116.).  Die  Beobachtanges 
des  Verf.  über  das  Eierlegen  und  die  jungen  aus  den  Eiern  sich  ent- 
wickelnden Larven  bestätigen  die  altern  von  Goedart,  Frisch  nad  De- 
geer.  Die  Eier  werden  gegen  Ende  April ,  mehrere  Tage  nach  der 
Begattung  in  einem  grossen  Haufen  in  ein  Erdloch  gelegt,  welches  das 
Weibchen  an  sonnigen  Plätzen  an  Graswurzeln  gräbt  und  nachher  wie- 
der zufallt.  Dasselbe  Weibchen  legt  obre  Wiederholung  der  ßegatciing 
xwei  bis  vier  Packete  von  Eiern  in  Zwischenräumen  von  2—3  Wochen. 
Die  Zahl  der  Eier  ist  sehr  gross,  Newport  fand  über  2000  reife  io  ei- 
nem Ovarium.  Nach  Verlauf  von  4—5  Wochen  schlüpfen  die  jungen, 
wohlbekannten  Larven  aus,  welche  I«inn^  und  Fabricius  als  Pediculus 
apis,  Löon  Dufour  als  Triuogulinus  Andrenetarum  beschrieben  haben. 
Die  der  verschiedenen  Arten  weichen  nur  in  der  Grösse  von  einander 
ab  und  sind  stets  von  gelber  Farbe ,  sie  können  15*^20  Tage  olui« 
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Nahrang  leben  und  ohne  sich  zu  ^erflndern.  Im  Freien  kriechen  sie 
in  die  Bläthen  von  Rsnnncalus  und  Taraxacum ,  und  Ton  da  an  ver- 
tchiedene  Grabwespen  (Andrenidae,  Encerae,  Osmiae,  Anlhophorae  und 
Bombi) ,  welche  diese  Blumen  besuchen  ,  auch  an  Zweiflflgler,  die  als 
Parasiten  in  den  Nestern  jenei  leben.  Ohne  Zweifel  werden  die  jun* 
gen  Larven  auf  diese  Weise  in  die  Nester  der  genannten  Hymenopte. 
ren  gelragen,  wo  sie  sich  weiter  entwickeln.  Jede  Art  von  Melod 
scheint  aber  auf  eine  besondere  Art  von  Hymenopteren  angewiesen  zu 
sein,  in  den  Nestern  von  Anthophora  retusa  z.  B.  nur  Meloe  cicalrieo* 
8Q8  parasitisch  zu  leben.  Wenigstens  missglflckte  ein  Versuch ,  junge 
Larven  von  M.  violaceus  und  proscarabaeus  dort  einzubürgern,  die  letz- 
tere Art  scheint  auf  Saropoda  angewiesen  zu  sein.  Trotz  zwölf  Jahre 
lang  fortgesetzter  Nachforschungen  gelang  es  dem  Yerf.  nicht,  die  Larve 
in  ihrem  nächsten  Stadium  zu  beobachten.  Nur  so  viel  steht  fest,  dasf 
sie  sich  mehrfach  häutet  und  eben  so  rasch  wächst  als  die  genannten 
Hymenopterenlarven ;  denn  Ende  Juli  und  Mitte  August  fand  Newport 
bereits  die  ausgewachsenen  Larven  und  die  Nymphen  von  MeloÖ  cicatrico» 
sus,  in  besondem  Zellen  eingeschlossen,  in  den  Nestern  von  Anth.  re- 
tosa.  Der  vollwüchsigen ,  fast  fusslosen  Larve ,  hängt  stets  ein  Theii 
der  znletzt  abgestreiften  Larvenhaut  an ,  aus  deren  Untersuchung  sich 
ergiebt,  dass  die  Larve  in  allen  frühem  Perioden  ein  actives  Tbier  ist, 
drei  Paare  kurzer  schuppiger,  mit  einfachen  Klauen  endigender  Beine 
und  starke  gezähnte,  etwas  stumpfe  Mandibeln  besitzt.  Die  Nymphe  ist 
gewöhnlich  noch  von  der  letzten  Larvenhaut  umgeben.  (Dieser  Um- 
stand  widerlegt  Erichson's  a.  a.  0.  geäusserte  Vermuthung,  dass  New- 

'port  eine  Bienenlarve  für  die  vollwfichsige  Larve  von  Meloö  angesehen 
habe).  Geoffroy's  Beschreibung  der  Meloßlarve  passt  nicht  auf  diese, 
sondern  auf  die  Larve  von  Tiraarcha  tenebricosa.  —  In  dem  zweiten 
Theile  ebenda  S.371  „the  history,  and  general  anatomy  of  Meloö  and 
its  afFhiities  compared  with  those  of  the  Strepsiptera  and  Anopinra  with 
reference  to  the  connezion  which  exists  between  Structure,  function 
and  instinct«  hat  Newport  die  Beobachtungen  zusammengestellt,  welche 
über  die  parasitische  Lebensweise  verwandter  Gattungen,  Tetraonyx, 
Mylabris,  Horia,  Sitaris,  Apalus,  Rhipiphorus,  Sym- 
bins,  Pelecotoma  veröffentlicht  sind ,  und  verfolgt  die  Analogie , 
welche  zwischen  den  Strepsipteren  und  Meloe  in  dem  Parasitismus  der 
frühern  Stände,  und  im  Zusammenhange  damit  in  der  Organisation  der- 
selben besteht.    Aus  der  Form  der  dünneu,  scharfen,  wie  bei  den  My- 

*  riapodengattongen  Cermatia  und  Lithobius  dreigliedrigen  Mandibeln  zieht 
der  Verf.  den  Schluss,  dass  die  jungen  Meloölarven  die  Hymenopteren- 
larven selbst  angreifen  ;  wahrscheinlich  schmarotzen  sie  von  aussen  an 
ihnen,  wie  die  Larve  von  Scolia  flavifrons  an  der  von  Oryctes  nasicor- 
nis.  Die  Veränderung,  die  mit  der  Larve  während  ihrer  Entwicklung 
vor  sich  geht,  die  Umwandlung  der  spitzen  Oberkiefer  in  dicke,  stumpfe 
kurze,  die  Verkümmerung  der  Beine  und  der  Bau  des  Kopfes  in  den 
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leisten  Stadien  fahren  zu  der  Vermuthung,  dasf  sie  nach  ZeiMang 
der  jungen  Bienenlarve,  in  dem  sp&lem  Stadium  von  dem  für  die  lets^ 
tere  eingetragenen  Bltllhensiaub  lebt,  und  dass  so  der  Uebergang  von 
der  carnivoren  Lebensweise  des  ersten  Larvensu Standes  zu  der  herbi- 
voren  des  vollkommenen  Insecis  allmAhlich  vermittelt  wird.  — 

Ueber  eine  dritte,  besonders  in  embryologischer  Hinsicht  wicfatige 
Abhandlung  desselben  Verf ,  von  welcher  bis  jetzt  nur  Auszüge  in  den 
AnnaU  of  nat.  bist,  und  in  Gard.  Chronicle  verOffeqtlicht  sind,  ist  be- 
reits oben  berichtet  worden. 

Leconte  beeobrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of  Phil.  N.  Ser.  t.  I. 
&  30.)  drei  neue  Arten  von  CatUkoäris  GeofTr.  (tyHa  Fabr.)  1.  C.ful^ 
gif  er:  aeneO' olivacea ,  capite,  thorace  abdonvneque  cupreia,  politia, 
anleanis  tarsisqne  nigria.  Long.  0,9.  von  Long's  Peak.  2.  Cnigri^ 
eornit:  aenea,  vjz  nitida,  thorace  campanidalo ,  utrinque  pnnctato, 
antennis  nigris,  pedibus  rufis.  Long.  0,56  von  St.  Louis.  3.  C.  fili^ 
formiti  Purpuren,  vix  nitida,  thorace  fere  quadrato,  antennis  nigris, 
pedibus  rufis,  genobus  tarsisqne  fuscis.  Long.  0,33  ans  Texas  und  eine 
neue  schöne  Art  von  Pgr^ai  P.  Engelmannii:  supra  flava,  ante«, 
nis  pedibus  nigris,  capite  4-guttato  thorace  6-guttato,  elytria  macnlia  4 , 
duabus  basalibua  inierdum  confluentibos  nigris.  Long.  0,72.  von  St.  Lonts. 

Neue  Arten  sind  ferner:  ZoniUt  dickroa  Germar  (Lion.  entom. 
HL  S.  204.)  von  Adelaide.  ^  LyUaiubvitiala,  anthraeina,  fla^ 
g^llaria,  glanduloia  Eriobson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  von 
British  Gniana. 

Brenthides. 

Germar  beschrieb  (Linn.  ent.in.  S.209.)  als  neue  Gatlnng  und 
Art  Cor  du  s  ho$pei  Sch(toh.  ans  Adelaide,  die  Gattung  ist  inzwisohes 
bereit«  von  Schönherr  selbst  (Mant.  2.)  charakterisirt  worden. 

*•  Curculionldes. 

Von  Suffrian  sind  in  der  Eotoroologtschen  Zeitung  (S.  52-^62.) 
die  bereits  im  vorhergebenden  Jahrgange  angefangenen:  Beiträge  aar 
Systematik  der  RflsselMfer  fortgesetzt  worden.  Sie  verbreiten  sich  hier 
über  die  Europäischen  Curculiones  ßracbyrhynchi  des  Schönberr'schen 
Systems,  welche  besonders  hinsichts  des  Baue»  der  Beine,  sowie  der 
Rüssel-  und  Kühlergruben,  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 
werden.;  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  im  Vergleich  mit  den  Langrüsslem 
Schönherrs,  sich  bei  jenen  eine  weit  geringere  Mannigfaltigkeit  in  der 
Beschaffenheit  jener  Theile ,  so  wie  ein  nur  seltenes  Zusammentraffen 
der  bedeutendem  Abweichungen  vom  Norroaltypus  bei  denselben  Thieren 
herausstellt.  Dadurch  wird  die  Bildung  natürlicher  Gruppen  ungemein 
erschwert:  aufgestellt  sind  deren  hier  einstweilen  16,  unter  denen  nnr 
die  Brachyderiden  und  die  Molytiden  eine  grössere  Anzahl  von  Gat- 
tu^^en  entbluten:    die  7te  (Clepnuf  und  Pacbyceriv)  und  dio   lOte 
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(TtigrtpKynu)  werden  bu  dem  Mecorhyachen  (spnduriehliger  Micro- 
rbynchen)  gebrachi,  nnd  jene  mit  den  Larinidan,  diese  nit  den  Erirbi« 
nidett  yerbnodeD.  Bemef  keaswerih  im  EiuelBen  isl  Boch,  dass  bei  den 
Phyllobiea  (welche,  dar  etwas  abweichenden  FOhiargrube  ungeachtet 
aach  PoiydrosiM  und  Metaliitea  mit  einschliessen)  die  Spornen  an  den 
antern  Scbien^nendten  aUi  Geacblechtamerkmal ,  ond  swar  des  ^  anf- 
treten ;  daaa  in  der  Gattung  Thylacitea  Schh.  neben  dam  normalen  KraU 
lenban  auch  Arien  mit  einem  einzigen  bis  lur  Mitte  getheilten-  KraU 
lenhaken  (Th.  fritillnm,  pilosas)  vorhanden  sind;  dass  Barynolua  und 
Tropipborna,  hnge  su  einer  einxigen  Gattaing  verbunden,  nach  dem  Bau 
det  Krallen  niehi  einmal  in  derselben  Gruppe  untergebracht  werden 
können ;  endlich,  daaa  Cleonus  plicatna  Oliv,  sich  duzcb  deutlich  ge0u-i^ 
gelten  Rassel ,  sowie  durch  normal  zweibakige  Krallen  wasentlich  von 
de«  flbrigeu  Cleonen  unterscheidet,  und  deshalb  nicht  länger  mit  ihnen 
vereinigt  bleiben  kann.  Die  Gattung  Platytarsus  Schh.  wird  etagezogen, 
da  die  einzige  Art  (FL  setiget  Schh.)  sp&ter  von  Schönherr  ala  Trachy- 
phloeus  inermia  noch  einmal  bescbsieben  ist,  und  in  letzteres  Gattung 
ihre  natürliche  Stelle  findet:  der  vakante  Name  Platytarsus  wird  dage- 
gen mit  Germar  auf  einen  kleinen  sieilianisehen  ftüsselkfifer  (Pk  au-> 
rosus  Gm.)  übertragen ,  der  sich  von  Ptocbns  hauptsächlich  nur  durch 
gespornte  Schienen  unterscheidet,  nnd  auch  mit  Ptochns,  Omias  und 
Peritelus  in  eine  Gruppe  gebracht  ist. 

Labram  und  Imhoffs  Gattungen  der  Rüsselkäfer  sind  mit 
zwei  neuen  Lieferungen  (das  14te  und  t5te)  fortgesetzt  worden.  In 
der  14ten  sind  die  Gattungen  Somatodes  (S.  muumemis  Schh.)  Cherruw 
[Ck,  phbeju»  Oliv.)  Catasarcut  (C.  tpinipennis  nnd  ruflpts  ScHfa.)  Ophrf^» 
oilet  (0.  vütaius  Say)  Pachyrrhynchu$  (P.  orbifer  und  jugifer  Schh.) 
ApoofrluM  (A.  conicu$  und  subfaidatu»  Schh.)  Deracanthut  {D.  KareUni 
Schh.)  abgebildet  und  im  Text  erläutert;  worden.  Das  l'5te  Heft  ent- 
hält die  Gattung  ttipporhinus ,  welche  auf  folgende  Weise  eingetfaeilt 
wird:  1.  Rüssel  an  der  Wurzel  oberwärts  eiren  und  l^st  in  gleicher 
Fläche  mit  dem  Kopfe  verlaufend  (M  nivonis),  2.  Rüssel  oben  mit  ei^ 
ner  Längsfurche  (H.  ipeclrum).  3.  Rüssel  oben  fast  dreifurchig  {M'  tn>* 
faeehu) ;  4.  Riüssel  an  der  Wurzel  tief  eingeschnürt  (IF.  rampkaUui), 
Ferner  sind  daselbst  die  Gattungen  Poipphradn  (pagmim  Scbh.),  Prp^ 
»agiems  (ath^ropiwm  Sohh.)  Dermaiodeg  {grtmulalm  Schh.) ,.  PUHpcap^m 
(sfiMiitdiif  Schh.)  und  Blotyrm  {lueUut  Oliv,  und  mmqtuUü^  Sehh.)  ab«> 
gebildet  worden. 

Als  neue  Gattungen  stellte  Germar  (Lina^  entom.  Uf.)  auf: 
AeanLkomus  der  Brachycerengrnppe  angehdrig,  von  ihr  jedoch  duroh 
breite  Füaae  nnd  nach  vorn  vorgezogene  Schultern^  von  den  Entimiden 
nnd  Amycterus  durch  die  Kurse  der  Fühlhörner,  daa  unten  nicht,  ge« 
fnrehte  Halaanhild  nnd  die  plötzlich  nadi  unten  gebogene  Fühlergrube 
ahweichend.  Die  vellf tändige  Charakteriztik  lautet:  Bostrum  breve, 
angulatMn,  apic»  incmnuimm,  acrdto*pfofiinda,.  cuitrata^    Antennae  hre« 
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Tes,  fuDicuIo  sexarticttlalo.  Oculi  ovati  immersi.  Tliorax  pone  gnlam 
late  emargioatus ,  pone  ocnlos  lobatus.  Scntellnm  nolluni.  Elytra  ob- 
longe, lateribus  late  infleza,  humeris  antrorsom  productis.  Pedet  medio- 
cres,  tibi!«  teretibus  apice  truncatis,  tarsis  latis  subtus  spongiosis.  Zwei 
neue  Arten  von  Adelaide  A,  perfotsus  und  sulcieollis  —  und  Oopt» 
zur  Gruppe  der  Cyclomtden  gehörig,  durch  kursen  FAhlerschafl,  eiför- 
mige Augen,  an  der  Wurzel  gerade  abgeschnittene  Flügeldecken  aus- 
gezeichnet, mit  folgenden  Charakteren :  Antennae  breviusculae  minus 
tenues,  thoracem  viz  superantes,  scapo  oculi  medium  attingente,  fnnicoio 
seplemarticnlato ,  arttculo  1.  2.  longioribus,  1  validier«,  3 — 7  brevibos 
apice  tnincatis  ;  clava  oblongo-ovata.  Rostrum  angniatum ,  breve  supra 
planiusculum,  canaliculatum  apice  profunde  emarginatum,  scrobe  oblonga, 
cavernosa,  apicali,  recta.  Oculi  laterales,  ovati,  plani.  Thoraz  latus  sob- 
tus  pone  gulam  emarginatus  pone  oculos  lobatus ,  hast  truncatus  aco* 
tellum  nulluni.  Coleoptera  basi  truncati  thoracis  latitudine,  humeris 
rectangulis,  pone  medium  latiora,  apice  defleza  acute  rotundata.  Pedes 
longiusculi,  femoribus  modice  clavatis,  muticis,  tibiis  teretibus  apice 
troncatis,  anticis  intus  sinuatis  denticulatis,  tarsis  latis,  subtus  spongio- 
sis.     0.  pictor  neue  Art  von  Adelaide. 

Boslrichut  fagi  N6rdlinger  (Ent.  Zeit.  p. 247.)  ist  eine  neue, 
dem  B.  Lichtensteinii  Ratz,  verwandte  Art ,  die  in  den  Wfirtembergischea 
Gebirgen  in  der  Buche  vorkommt. 

Lion  Fairmaire  errichtete  (Ann.  i.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  S. 
173.)  eine  neue,  zur  Abtheilung  der  Brachyderiden  gehörige  Gattung 
Ulomascus,  Sie  ist  auf  folgende  Weise  charakterisirt :  Corpus  et 
rostrum  deplanata ,  antennae  fractae ,  funiculo  septemarticulalo  ,  clava 
elongala  acuta,  funiculi  articulis  quinque  ultimis  fere  globosis.  Protho- 
raz  latus,  lateribus  rotundalis,  punctatus.  Elytra  striatopunclata  elongata, 
lateribus  fere  rectis.  Metasternum  valde  excavatum.  Abdomen  medio 
concavum,  Femora  dilalalfi,  antica  inflata,  posteriore  dentale,  tibiis  bre- 
vibus,  incurvis.  U.  caviventris  aus  Guiana  ist  (pl.  VII.  No.  11 1.  f.  1.) 
abgebildet. 

Eine  besondere  Untergattung  von  Calandra  stellte  White  un« 
ter  dem  Namen  Byposarothra  (Ann.  of  nat.  bist.  IL  ser.  l.  108.) 
auf,  sie  ist  indessen  mit  Poteriophorus  £lchOnh.  identisch.  Die  neue, 
auf  den  Philippinen  von  Cuming  entdeckte  Art  H,  imperaioria  ist 
auf  einem  Holzschnitte  abgebildet. 

Wal  ton  setzte  in  den  Annais  of  nat.  bist.  II  ser.  seine  werth- 
volleu  kritischen  Untersuchungen  aber  brittische  ROsselkäfer  fort.  T.  L 
S.  295  sind  die  Gattungen  Pissode$  (3  Arten)  Hypera  (14  Arten),  Itmo. 
biu$  (2.  A.)  Tropiphörus  (l.  A.),  Barynotui  (1.  A.),  S.  416  die  Gattung 
Anthonomut  (5.  A.) ,  T.  IL  S.  166  Erirhmus  (3.  A.),  Notaris  (4  A.), 
Procas  (2  A.)  abgehandelt.  Weu  ist  Proeas  granulicolli$^  dem  P. 
picipes  nahe  verwandt,   aber  der  Kopf  mit  einer  Grabe  versehen,   4er 
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Rflsiel  an  der  Spitie  etwas  verdickt,  das  Halsschild  gekörnt ,  vielleicht 
eine  AbAoderung  von  P.  Steveni  Schb. 

Blanchard  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  ser.  X.  143.)  bereicherte 
die  Gattung  Eurhinus  Kirby  {Eurhynchw  Schönb.)  mit  zwei  neuen  Ar- 
ten £.  fulvofaiciaius  von  der  Westküste  von  Neuholland  und  JS. 
splendidus  von  einer  der  Inseln  des  stillen  Meeres. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben  : 

Von  £rich8on  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.):  Bruchus  rßmicornitf 
Spermophagus  lupinus,  Aitelabus  columbinus,  A.  (Euscelus)  ear» 
neolut,  Platyomui  chlorostictus,  ochroleucus,  Naupdcius r o $-> 
cidut,  faustus,  Tylomus  rubigino$u$,  Cralosomus  »eapularii^ 
eancellaius  aus  British  Guiana. 

Von  Germar  (Linn  ent.  III.):  Belttt  hemisticIuSy  »eataris, 
sparsus,  angustulut,  filiformis,  pho enicop  teru  t  j  fumi- 
galus,  Brachycerus  australit j  Cherrus  niiidilabrisj  Catatarcui 
irantver  salisj  Pro$ayleus  comosusj  ditpar,  Pelororhinus  spar» 
BU$,  Leptops  humeralitj  angustior ,  Prypnus  irituberculaius , 
Amyctenu  sub  lineatusy  Calalalus  ob  scurus,  Merimnetes  tenuis, 
LixuM  tasmanicuB ,  Cryplorhynchu$  albicoilis  von  Adelaide. 

Von  Küster  (Käf.  Eur.) :  Urodon  argentatus  (XII.  91).  al- 
bidus  (XIII.  82.),  canus  (XIII.  83.),  parallelus  (XIII.  84.)  von 
Karthagena,  Spermophagus  sulcifrons  (XV.  52.)  von  Ragnsa,  S,  £«- 
p&or6tae  (XV.  54.)  von  Montenegro,  CalAormocenis  vesltiiis  (XV.61.) 
von  Tri  est. 

Von  L.  Fairmai  re  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  S.  171.)  Styphlus  mii. 
scortfffi,  bei  Bordeaux  und  Lyon  aufgefunden. 

Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  S.  344.) :  Cleonu»  pygmaeus  und 
Renardii  aus  Südwestsibirien. 

Von  Lucas  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  XVIIl.)  Coniatut 
ekryiochlora  aus  Algerien. 

Von  Nördlinger  (Entom.  Zeit.  S.  250.)  IlyUsinus  Spartii 
in  dem  Stamm  der  Besenpfrieme  lebend,  dem  H.  minimus  am  nächsten 
stehend. 

Von  Letzner  (Schles.  Jabresb.  S.  13.)  BottriehMS  Jalappae^ 
in  Stücken  von  radix  Jalappae  lebend  gefunden,  steht  dem  B.  lineatus 
Hb.  sehr  nahe. 

Coquerel  hat  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  181.  pl.  7.  no. 
IV.)  die  frühem  Stünde  von  Rhina  nigra  beschrieben  und  abgebildet. 
Die  Verwandlung  geht  in  den  Stämmen  von  Vinsonia  utilis  vor  sich. 

Ferris  erläuterte  (ebenda  S.  147.  pl.  7.  Ifo.  1.)  die  Metamor- 
phose von  Lixus  angusltUus,  sie  erfolgt  in  verschiedenen  Malvaceen,  na- 
mentlich in  Malva  sylvestris. 

SUona  lineala  und  Hbialis  werden  den  Erbsen  und  Bohnen  sehr 
nachtbeilig,  indem  sie  die  jungrn  Blätter  und  Stiele  abfressen,  so  wi« 
sie  Aber  der  Erde  erscheinen.    Um  sie  zu  vertilgen ,   soll  man  einige 
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Hennen  mit  ihren  Kflcblcin  auf  das  Feld  lassen  (Gard.  Chronicl.  ■•.  22. 
S.  364) 

Robert  machte  ein  nenea  Verfahren  bekannt,  nm  die  von  Ec- 
eoptogaster  angegrilfenea  Ulmen  zn  bellen.  Es  besteht  in  dem  Abtra- 
gen der  ganzen  oberflächlichen  Rindeoschichten  des  Baums  und  soll 
noch  wirksamer  sein  ,  als  das  vom  Verf.  froher  (s.  Jahresber.  f.  1846. 
S.  125  )  vorgeschlagene  Ausschälen  von  Langsstreifen  aus  der  Rinde. 
Per  Zutritt  der  äussern  Luft  zu  den  Galerien  der  Käfer  und  der  ver* 
mebrie  Säftezufluss  tödtet  die  jungen  Larven  (Coropt.  rcnd.  XXVL  S« 
379;  6n^.  Rev.  zooL  S.  93.) 

CerambycinL 

Ein  Verzeichniss  der  bisher  im  Canton  Graubündten  aufgefunde- 
nen Longicomien  hat  Kriechbaum  er  (Ent.  Zeit.  S.  199)  veröffent- 
licht. Es  sind  89  Arien  beobachtet  worden.  In  dem  Vorherrachen  der 
Leplurinen  Ober  die  eigentlichen  Cerambycinen  und  Lamiarien  stimmt 
die  Fauna  der  Alpen  mit  der  des  scandinavischen  Nordens  uberein.  Ein 
anderes  gemeinsames  Merkmal  zeigt  sich  in  dem  Mangel  der  Parmeni- 
neu,  dagegen  treten  auch  einzelne  Arten,  wie  Rhagium  bifasciatum  and 
Rhamnusium  Salicis  auf,  welche  Schweden  fehlen,  und  wie  in  den  be- 
nachbarten mitteleuropäischen  Ländern  haben  die  Saperden  das  Ueber- 
gewicht  Ober  die  Lamien. 

Corrections  and  Addilions  to  bis  paper  on  the  Longicornia  of  the 
United  States  by  G.  S.  H  al d  em  a  n  (Proc.  of  the  Acad.  of  PhiL  S.  373). 
Ee  sind  hier  viele  meist  synonymische  Berichtigungen  und  Nachträge  zu 
der  im  vorigen  Jahrgange  angezeigteu  Bearbeitung  der  nordamerikani- 
sehen  Cerambycinen  niedergelegt ,  eine  neue  unten  angefahrte  Gattung 
errichtet,  und  39  beschriebene  Arten  aufgezählt,  welche  in  dem  frflhe* 
ren  Verzeichnisse  fehlen.  Die  Zahl  der  bekannten  nordamerikanischen 
Arten  steigt  dadurch  auf  323. 

P  r  i  0  U  i  i.  Zn  den  Fünf  bereits  bekannten  Arten  von  Macrodon$ia  (If.  . 
eirmicomii  Linn.,  crenata  Ol.,  ßatipennis  Chevr«,  serrideiw  Chevr.^  D^emU 
Gory}fagte  Blanchard  (Ann.  d.  sc.  nat.  3  ser.  t.  IX.  p.  210.)  swei 
neue  hinzu  ;^  M,  imprestieollit,  der  flavipennis  ähnlich,  aber  durch 
gekerbte  Seiten  and  feine  Punklirung  des  Halsschiida  unterschieden. 
60  millim.  lang  aus  Brasilien,  und  Jf.  eattanea^  der  crenata  OL  ahn» 
lieh,  aber  mit  5-^6'  Kerbzähnen  zwischen  den  beiden  Ualaachilddornen, 
der  vordere  Dorn  zurückgebogen ,  und  die  Flügeldecken  weniger  er* 
weifaert.  68  mill.  lang  aus  Columbien  (die  hier  angegebenen  Unterschiede 
könnten  recht  wohl  in  beiden  Fällen  nur  sexuelle  Bedeutung  haben.) 

Leconte  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  ofPhii.  N.  Ser.  L  S.  93.) 
SpondtfUt  tphaericolliti  castaneus  rugose  punctatua ,  thorace  aub- 
globoao,  collo  parvo  utrinque  ad  medium ,  elytris  coatia  tribna  valde 
obaAletis.    Long.  0,68  von  Savannah. 

New  Arten  sind  ferner   Tra^ctru»  §uhfa$ei9tv$   Germar 
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(Linn.  ent.  III.  324.)  von  Adelaide ,  von  Tr.  Spencii  dnrch  schwarze 
Ffihler  unterschieden,  und Er^alet  cor M'e<t rill f  Erichson  (Scbomb. 
Eeis.  3.  Th.)  von  Briltsh  Gniana. 

Ceramb.  genuin  i.     Neue  Gattungen  sind: 

Leiodere9  Redtenbacher  (Faun. Austr.  8.  482) Callidium  nahe 
verwandt,  FIfigeldecken  fast  dreimal  so  lang  als  beide  zusammen  breit. 
MitteibrusI  zwischen  den  Mittelhüflen  nach  rOckwftrts  mit  einem  brei- 
ten, an  der  Spitze  tief  ausgerandeten  Fortsatze  endigend.  Yorderhöf- 
ten  nahe  an  einander  stehend.  L,  Kollari,  neue  Art  von  Wien,  röth- 
lieb  gelb  punlitirt,  fein  und  ziemlich  lang  behaart,  Augen  schwarz,  KlQ- 
gel   hellbräunlich  gelb  5y2~6'''. 

Notorrkina  desseibea  ($.485)  Zweites  und  drütes  Fab- 
lergliad  wenig  an  Lflngo  verschieden.  Augen  sebwaeh  ausgerandei. 
HalsschUd  länglich  viereckig,  die  Ecken  abgeriiR(tot,  FiQgeldecken  kaaoa 
breiter  als  das  Halsschild  ,  an  den  Seilen  gerade.  Httflen  alleor  Bomm 
genähert  Schenkel  in  der  Mitte  verdickt.  Die  eiauge  hierher  gehö- 
rige Art  ist  das  seltene  CoUid.  murieatum  Gyll. 

Drymochares  Mnisant  (Ann.  d.  i«yon  1847.  5^18.  Taf.  7. 
fig.  %.)  mit  Hesperophanes  verwandt,  vorzugsweise  durch  die  Bildung 
der  Uaxillartaster  und  des  Frosteruum  unterschieden.  Die  erster»  sind, 
wenigstens  noch  einmal  so  lang  als  die  Lippentaster,  das  erste  Glied 
sehjr  klein,  das  zweite  etwas  niedergedrückt ,  von  der  Basis  zur  Spitze 
erweitert ,  länger  als  das  dritte ,  dieses  verkehrt  dreieckig  ^  das  letzte 
das  längste,  beilförmig^  das  Frosternum  breit,  trennt  die  Hüften  in  ih* 
rer  ganzen  Länge,  ist  dann,  aussen  gekrümmt  bis  zur  Uitte  des  hintern, 
Theils  der  Hüften,,  vor  dem  Mesosternum  abgestutzt.  Dr.  Truquii 
neue  Art  in  den  Seealgen  entdeckt. 

Teaaroptei.  Kaldeman  (Proc.  of  the  A^c.  of  Philad.).  Aus- 
sehen und  Fühler,  wie  bei  Molorchus,  aber  der  Kopf  ist  mebr  vertikal,, 
die  Augen  getheilt,  der  untere  Theil  der  grössere^  oval  und  vorragend, 
Vorderrficken  einfach,  cylindriscb,  Fasse  kurz  und  zart,  Schenkel  nicht 
keulenförmig  verdickt.  Körper  und  Fühler  behaart,  die  letztem  länger 
als  der  Körper.  T.  tenuipes  ist  schwarz ,  punktirt  rauh  ,  die  Basis  der 
Flügeldecken  gelb  und  dte  Haare  der  Fühler  stehen  fast  aufrecht.  Hier- 
her Mohrehui  fenirtpes  Bald,  und  eine  zweite  Art  T.  ventralii  schwarz, 
pnnktirt,  rauh,  Hinterleib  gelb ,  Schenkel  bisweilen  gelb  3«"  lang. 

Westwood  bildete  (Gab.  of  Orient.  Entomol.  Tab. 41.)  folgende 
neue  Arten  ab:  furpuricenus  decempunclatus  (fig.  2.)  aus  Assam 
und  novempnnctatus  (fig.  3)  aus  Java  (beide  scheinen  mir  zu  Ro- 
salia  zu  gehören),  Fackyieria  dimidiata  von  Assam  (flg.  4.)  und  Ce- 
fwnäyd»  i^t-^pho-ro'ide»  (ffg.  1.)  (d»ir  letzte  m<>chte  wohl  eine  eigene 
Gattung  bilden,  er  kommt  Closleromerus  nahe,  das  Halsschild  ist  an  den 
Seiten  unbewehrt,  die  Schienen  aa  d^  Spitae  erweitert).  —  Auch  So- 
ptrMl  hiaoliir  Westw&od  (ft.  a.  0.  tab.  29»  fig.  9»)  aebeuit  eine 
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besondere,  dieser  Gruppe   angohörige  Gattung  zu  sein;    die  horizontale 
Richtung  des  Kopfes  entfernt  sie  von  den  Lamiarien. 

Leconte  beschrieb  (Journ.  of  the  Acad.  of  Phil.  Pf.  Ser  I. 
S.  83.)  zwei  neue  Arten  von  Tetraopes^  T.  femoratus:  punclalus, 
niger,  densius  griseo-pnbescens,  capite  femoribus  thorace  elylrisque  coc* 
cineis ,  bis  maculis  utrinque  4  scutelloque  nigris ,  antennis  cinereo-an* 
nulatis.  Long.  0,56.  vom  Arkansasflusse  —  und  T.  annulalun  minor, 
niger,  dense  griseo-pubescens,  punctalus,  capite,  pedibus,  thorace,  elytris« 
que  coccineis ,  his  utrinque  macuUs  tribus ,  scutelloque  nigris  ,  anteo« 
nae  cioereo-annulatae,  vom  Platlefluss. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  beschrieben : 

Von  Erich  son  (Schomb.  Reis.  3.  Th.):  Criodon  casanoptC'' 
rum,  Cosmisoma  a  eneicollit^  Eripkui  eollaritj  Ehuria  perspi^ 
eillarisy  Sphaerion  melanurum,  procerum,  Pietocera  coriacea 
von  British  Guiana« 

Von  Ger  mar  (Linn.  entoro.  III.  S.  224.)  Hammaticherus  lur« 
hinaticornisf  picipennisy  Phoracantha  robusta,  inscripta, 
Slenocorui  annulicornit  von   Adelaide. 

Von  L.  Fairmaire  (Ann.  d.  1,  soc.  ent.  d.  Franc.  S.  167.)  Aiam- 
malicherus  intricatut  aus  den  Appeninen. 

Von  Kflster  (Käf.  Eur.  XV.  76.)  Clylus  lugent  von  Karthagena. 

Von  Lucas  (Ann.  d.  I.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  XLVIII.) 
Chilis  quinquepunctatt^t  aus  Algerien. 

VV issmann  erörterte  (Ent.  Zeit.  S.  78.)  die  Unterschiede  von 
Clyius  tropicus  Panz.,  antüope  111.,  rhamni  Germ,  und  arielis  Linn:  und 
wies  nach,  dass  Clytus  gaiella  Fabr.' =  arietit  Linn.;  Clyl.  arietis 
Fabr.  s  antüope  111.  ist.  (Dies  ist  bereits  von  Illigcr  Mag.  IV.  119.9. 
bemerkt  worden.)  Dem  CI.  gazella  Gor.  et  Lap. ,  Muls.  muss  der  Name 
Rhamni  Germ,  verbleiben. 

Die  frühem  Stände  von  Xystrocera  globosa  Oliv,  hat  Coquerel 
(Ann.  d.  1.  soc.  ent.  de  Franc.  S.  180.  pl.  7.  No.  IV.)  beschrieben  und 
abgebildet. 

Lucas  bemerkte  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  BnU.  S.  LXIII.), 
dass  er  mehrere  Exemplare  von  Hesperophanes  yriseus  und  Stenapiervi 
maurüanieus  aus  Cytisus  spinosus  erzogen  habe ,  die  fflnf  Jahre  und 
neun  Monate  zu  ihrer  Ver>vandlung  gebraucht  haben.  Eine  so  lange 
Lebensdauer  ist  bei  Cerambycinenlarven  noch  nicht  beobachtet  worden. 

L  a  m  i  a  r  i  a  e.  Von  Westwood  wurden  (Cabinet  of  Orient.  Ent. 
tab.  29.)  Monohammus  hifatcialut,  neue  Art  vom  Himalaya,  Altrigna 
ejnmta  Newm.,  DoUopi  ^reomelrica  Water h.  und  Anoplura  lucipor  Newm. 
von  den  Philippinen  abgebildet. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  Germar  (Linn.  ent.  lü.  S.  227.)  Aeanthoderes  /Nscicor« 
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ni$y  Anatitheiii  lepida^  Crostoius  varicornii,  Saperda  pavlla 
von  Adelaide. 

Von  ErichsoD  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.):  Acanthoderes  mona^ 
cha,  funeita^  Colobothea  paiserinüj  Hebestola  operariüf  Hip^ 
popns  daitfoera  aus  British  Gaiana. 

Von  Küster  (Käf.  Eur.)  Dorcadion  Handschuchii  (XV.77.) 
von  Karthagena,  D.  quadrimaculatum  (XV.  79.)  aus  der  Tärkei^ 
Phyloecia  fumigala  (XV.  81.)  aus  Griechenland,  FA.  vesfila  (XV.  82.) 
aus  der  Türkei,  P.  Cyclops  (XIII.  88.)  von  Karthagena,  06erecf  coeca 
(XIII.  85.)  ebendaher,  0.  balcanica  Kriw.  vom  ßalcan. 

Von  Gebier  (Bull,  d,  Mose.  S. 397.)  Aslynomus  carinulatus 
Eschsch.  and  Monohammus  salluarius  Eschsch.   aus  Südwestsibirien. 

White  erörterte  (Ann.  of  nat.  bist.  II.  ser.  I.  S.  66.)  die  Syno- 
nymie  von  Aemona  villosa»  {Saperda  villosa  Fabr.  :»  S»  hirla  Fabr. 
olim  =  Aemona  humilu  Newro.  =  Isodera  villosa  White  Ereb.  and 
Terr.  Zool.  tab.  4.  fig.  1.). 

Lepturinae.  Als  neue  Arten  sind  aufgestellt:  Pachyia  iep^ 
temsignata  Küster  (Käf.  Eur.  XV.  89.)  und  P,  erytkrura  des- 
selben (XV.  90.)  aus  der  Türkei;  Pachyla  angusticollis  Gebier 
(Bull.  d.  Mose.  S.  4U.)  und  Leptura Renardi  desselben  (S.  420.) 
ans  Südwestsibirien. 

Chrysomelinae. 

Von  der  Monographie  des  Col^opteres  sobpentameres  de  la  fa- 
milte  des  Phytophages  par  Th.  Lacordaire  ist  der  zweite  Thei!  er- 
schienen, welcher  zugleich  den  fOnflen  Band  der  M^moires  de  la  so. 
ciete  royale  des  sciences  de  Liöge  bildet.  Leider  ersehen  wir  ans  der 
Vorrede,  dass  der  Verf.  vor  der  Hand  verhindert  ist,  das  grossartig  an* 
gelegte  Werk,  eine  der  gediegensten  monographischen  Arbeiten  in  der 
entomologischen  Litteratur,  weiter  fortzusetzen.,» 

Der  vorliegende  Band  behandelt  nur  die  Gruppe  der  Chythriden. 
Für  die  Bearbeitung  derselben  hat  dem  Verf.  ein  ausserordentlich  reiches 
Material  aus  fast  allen  bedeutenderen  französischen  und  deutschen,  und  aus 
einzelnen  schwedischen  und  russischen  Sammlungen  zu  Gebote  gestanden. 
Es  sind  nicht  weniger  als  697  Arten  beschrieben ,  fast  dreimal  so  viel 
als  der  Dejean'sche  Catalog  enthält  *).  Die  Gruppe  hat  hier  denselben 
Umfang  wie  bei  Latreille  und  Dejean ,  sie  unterscheidet  sich  von  den 
nahe  verwandten  Cryptocephalen ,  mit  denen  sie  besonders  im  Larven- 


*)  Es  lasst  sich  aus  dem  vorliegenden  Falle  wohl  der  sehr  wahr- 
scheinliche Schluss  ziehen,  dass  die  Zahl  der  gegenwärtig  in  den 
Sammlungen  des  europäischen  Conlinents  vorhandenen  Käferarien 
die  dreifache  der  im  Dejean'schen  Calaloge  aufgeführten  ist,  und 
sich  auf  etwa  70,000  belaufen  möchte. 
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znstande  eine  grosse  Uebereinstimmung  seigt,  durch  die  an  der  Innen- 
seite beständig  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  ge^bnlen 
Fühlhörner,  welche  bei  den  Cryptocephalen  stets  lang  nnd  fadeaförmig 
sind.  Daher  werden  jetzt  auch  vom  Verf.  in  UebereiDsUmnung  mit 
den  frühem  Systematiliern  die  Gattungen  Chlamys  und  Lamprosoma»  wel- 
che er  früher  (tom.  I.  S.  L.)  geneigt  war,  der  Bildung  des  Frosternums 
wegen  mit  den  Cryplocephaliden  zu  vereinigen,  wieder  den  Clyibriden 
angeschlossen. 

Die  Gruppe  zerfällt  in  folgende  fünf  Unterabtheiluogen:  1.  Füh- 
ler im  Zustande  der  Ruhe  frei.  A.  Klauen  einfach;  a.  das  Presternum 
ohne  Fortsatz  Clythrideen;  b.  das  Prosternuro  mit  deutlichem  ForU 
satz  M  egalostomideen.  B.  Klauen  mit  Anhflgen  versehen  oder 
iweispaltig  Babideen.  II.  Fühler  im  Ruhezustand  in  Furchen  des 
Prothorax  aufgenommen.  A.  Augen  sehr  schwach  ausgerandet  L  a  m . 
prosomideen.     B.  Augen  stark  ausgerandet  Chlamydeen. 

Die  Unterabtheilung  der  Clythrideen  enthält  nur  die  formen- 
nnd  artenreiche  Gattung  Clythra  mit  255  vorzugsweise  der  alten  Welt 
angehörigen  Arten  (nur  15  sind  bisher  in  America  und  eine  in  Austra- 
lien entdeckt).  Der  Verf.  hat  sie  in  39  auf  habituelle  Charaktere  be« 
gründete  Untergattungen  zerlegt,  welche,  obwohl  sie  keineswegs  scharf 
begrenzt  sind ,  mit  besonderen  Vamen  belegt  sind.  Einige  derselben, 
wie  Labidostomis ,  Lachnaea,  Macrolenes,  waren  bereits  von  Chevrolet 
als  Gattungen  in  Dejeans  Catalog  aufgestellt,  es  bieten  dieselben  aber 
ebenso  wenig  sichere  Charaktere  dar,  als  viele  von  demselben  Bntomo- 
logon  in  andern  Gruppen  der  Chrysomelinen  errichtete«  Die  sabIreU 
chen  europäischen  Arten  der  Gattung  Clythra  gehören  den  Untergatton* 
gen  Labidoitomis,  CaUfpU>rhina,  Macrolenet ,  TUuboH^  Lachnaea »  C%- 
tkra  8.  strict.,  Gynandrophlhalma,  Cheüoloma^  CopU>cepkala  an. 

Die  Unterabiheilung  der  B  a  b  i  d  e  e  n  bildet  einen  intereesantea  Pn- 
rallelismus  mit  der  vo^gea,  viele  einzelne  Formen  entsprechen  sich  in 
beiden  auf  das  genauste.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen  afrikanischen 
Art  sind  die  Mitglieder  dieser  Unterabtheiluog  sämmtlich  amerika- 
nisch. Sie  zerfällt  in  10  Gattungen.  Bei  den  ersten  sieben  sind  die 
Lappen  der  Epipleuren  sch%vach,  bisweilen  gar  nicht  vorhanden,  breit 
abgerundet.  Sie  unterscheiden  sich  in  folgender  Weise:  A.  Proster- 
num  undeutlich,  von  den  Vorderhüften  versteckt,  diese  stossen  an  ihrer 
Spitze  zusammen.  Mesotternum  sehr  schmal;  a.  Klauen  zweispaltig: 
1.  Teile  na  mit  einer  Art;  aa.  Klauen  mit  Anhängen  verseben  ;  b.  Au- 
gen sehr  gross.  2.  Dinophikalma  mit  vier  Arten  ;  bb.  Augen  von 
normaler  Grösse  Ifinglich;  c.  Kopf  lang,  etwas  keilförmig,  vorn  stumpf. 
3.  fneithee  2  Arten;  cc.  Kopf  fast  so  breit  als  lang,  plötzlich  io  ei- 
nem kurzen  Schnabel  sich  endigend ;  d.  Vorderrand  des  Haisschildes 
gerade  abgestatzt.  4.  Dachry»  mit  23  Arten,  von  denen  eine  am 
Cap  einheimitch  ist ;  dd.  Vorderrand  des  Haisschildes  vorgezogen.  5. 
Babia  15  Arten.    B.  das  Proslernam  und  MesoslemniB  mehr  oder  we^ 
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aiger  breit,  VorderrAckeD  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  slM-k  g e« 
läppt ;  a.  Vorderbeine  laog,  Füss«  nach  den  Geschlechtern  verschieden. 
6.  Stereemi»  mit  12  Arten  ;  b.  Beine  von  gleicher  Linge ,  Fösee  in 
den  beiden  Geschlechtern  übereinstimmend.  7.  Uro  der  a  mit  21  Ar- 
ten, fiel  den  letzten  drei  Gattungen  ragen  die  Ltppen  der  Epipleuren 
mehr  oder  weniger  hervor.  Das  Schildchen  ist  vom  abachOssig  bei 
Araiea  (1  Art)  mit  wenig  gewölbtem  sttrk  an  der  Basia  gelappteai 
Uaiaschilde  und  hei  Ischiofachyi  (10  Arten)  mit  sehr  gewAlblem, 
an  dar  Baals  schwach  gelapptem  Ualsschilde.  Bei  der  lotsten  GafUmg 
Saxinit  (6  Arten)  ist  das  Schiidchen  eben,  der  Vorderrücken  ge- 
wölbt, kaum  an  der  Basis  gelappt. 

Die  Unterabtheilung  der  Megalostomideen  umfasst  fönf  rein 
amerikanische  Gattnngen.  Die  Augen  sind  ganz,  bisweilen  sehr  leicht 
gebuchtet  bei  den  4  ersten  Gattungen:  Proetop hana  mit  breitem 
ebenen,  das  Mesostemum  erreichenden  Prosternum  ,  2  neue  Arten  aus 
Brasilien.  Eury  tcopa  mit  schmälerem,  das  Mesostemum  nicht  er- 
reichenden Prosternum,  die  innere  Kieferlade  doppelt,  die  Flügeldecken 
reihenweise  pnnktirt ;  hierher  18  Arten ,  z.  B.  Clythra  cingulsta  Latr. 
Coscinoptera,  Die  innnere  Kieferlade  einrach.  Die  Punktirung  der 
Flflgeldecken  ohne  Ordnung.  Die  Augen  mSssig  gross ,  oval  und  vor- 
stehend; 7  Arten,  darunter  Clyikra  dominieana Fzbr.  Thetneica  von 
der  vorhergehenden  Gattung  durch  sehr  grosse,  lange  und  wenig  vor- 
ragende Augen  abweichend ,  auf  eine  brasilische  Art  Clythra  auricapilla 
Genn.  gegröndet.  —  Bei  der  fünften  Gattung  Afe^aloslomis  sind  die 
Augen  deutlich  ausgerandet,  das  Prosternum  breit,  das  Mesostemum  er- 
reichend, die  innere  Kieferlade  doppelt.  Sie  zerfftllt  wieder  in  4  (hi- 
tergattnngen :  Minturia  m\ii3,  Megalostomis  s.  str.  mitll,  Sca^ 
phigenia  mit  5  und  HeUrottomis  mit  2  Arten. 

Die  vierte  Uoterabtheilung  der  Lamprosomid  en  enthält  3  Gat- 
tungen Lychnophae$  ohne  deutliches  Pygidium  und  mit  einfachen 
Klauen.  Hierher  neun  amerikanische  Arten ,  daranter  Eumolpus  globo- 
BUS  Oliv.  Lampros oma  ebenfalls  ohne  deutliche  Afterdecken,  aber 
die  Klauen  mit  Anhängen  versehen.  Mit  67  amerikanischen  Arten  ver- 
einigt der  Verf.  in  dieser  Gattung  den  europäischen  Oomorphus  cort'- 
color  Curtis  {Byrrhvs  concolor  Sturm),  der  sich  nur  in  der  Form  des 
nicht  gelappten,  an  der  Basis  abgerundeten  Ualsschildes,  durch  die  etwas 
längern ,  aber  ebenso  gebildeten  Fühler  und  durch  die  Abwesenheit 
der  Unlerflügel  von  den  typischen  Lamprosomen  unterscheidet.  Eine 
kleine  Art  L.  annectens  von  Columbien  und  eine  andere  L.  longifrons 
von  Pnertorico  ,  bilden  in  der  Gestalt  des  Halsschildes  den  vollkom- 
mensten Uebergang  zu  den  eigentlichen  Lamprosomen.  Sphaerooha^ 
ris  mit  deutlicher  Afterdecke  und  zweispaltigen,  an  der  Basis  ange- 
wachsenen Klauen.    Zwei  neue  Arten  aus  Brasilien. 

Die   fOafte  Unterabtheilung ,    die  Chi  am  y  de  en,   sind  wieder 
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sehr  sahireich  an  Arten ,  welche  vom  Verf.  in  sieben  Gattnngen  ver- 
theilt  werden:  1.  Pseudocklamif^.  Der  Kopf  deutlich  vom  Hals- 
Bchild  abgesetzt,  das  Kopfschild?  (epistome)  tief  und  viereckig  aasge- 
randet ,  die  Vorderecken  der  Aasrandung  in  eine  Spitze  verlängert. 
Hierher  nur  eine  Art  F.  megahilomoides  aus  Brasilien  und  Columbien. 
Bei  den  flbrigen  Gattungen  ist  der  Kopf  ganz  in  das  Halsschild  einge- 
senkt,  das  Kopfschild  nicht  oder  nur  schwach  ansgerandet.  Hier  scheidet 
sich  zunächst  eine  sehr  merkwürdige  Art  durch  die  Anwesenheit  zweier 
Schildchen,  eines  Meto-  und  Metasculellam  von  den  fibrigen  ab.  Diatpit 
faraioxa  aus  dem  sädlicben  Mexico  (der  Gattungsname  ist  bereits  voa 
Brenü  bei  den  Schildlausen  in  Anwendung  gebracht).  Die  andern  Gat- 
tungen ordnen  sich  auf  folgende  Weise  :  A.  Schenkel  uod  Schienen 
stark  erweitert  Carcinohaena  mit  einer  Art  CiUiufiyi  fihda  Klug.  B. 
Beine  einfach  ;  a.  die  Klauen  mit  Anhängen  versehen;  a.  das  Metaster- 
num  vorn  ohne  Spitze,  *  die  Föhler  wenigstens  vom  5ten  Gliede  an  ge- 
zähnt CAiamyt  mit  179  amerikanischen  und  einer  südsfricanischen  Art. 
**Die  Fühler  vom  sechsten  Gliede  an  gezähnt  Exema  mit  14  ameri- 
kanischen, einer  südafrikanischen  und  einer  ostindischen  Art.  {Chi.  «»- 
äiea  Guer.).  ß,^  das  Metasternum  vorn  in  eine  dreieckige  Spitze  ver- 
längert, üymeteg  mit  einer  Art  i/.  jaeaita:  b.  Klauen  einfach  Fo- 
ropleura  6  südamerikanische  Arten,  z.  B.  Chlamys  momiroia  Oliv., 
Chi,  bacca  Kirby  etc. 

Sagrides.  Eine  neue  Gattung  Polyoptilui  ist  von  Ger  mar 
(Linn.  entom.  111.)  aufgestellt;  sie  istHegamerus  und  Hecynodera  ver- 
wandt und  auf  folgende  Charaktere  gegründet:  Caput  trigonum  collo 
adfixum,  Oculi  prominuli,  globosi,  inlegri,  fortius  grauulati,  palpi  Glifor- 
mes,  mandibulae  prominentes,  thorax  oblongus,  basi  coarctatna«  coleo- 
pteris  anguslior.  Femora  postica  incrassala,  angulata,  dentala.  Hierher 
zwei  neue  Arten  P,  Lacordairei  und  Erichsoni  von  Adelaide, 
von  denen  die  zweite^  namentlich  durch  kürzere  Fühlhörner  und  andere 
Färbung  der  Flügeldecken  unterschieden,  leicht  das  Weibchen  der  er- 
sten sein  könnte. 

Donaeides.  Ferris  beschrieb  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc. 
S.  33)  die  Verwandlongsgeschichle  der  Dotmeia  SagUlariae.  Die  Larve 
lebt  zwischen  den  Blättern  und  den  Wurzeln  von  Sparganinm  ramosum, 
sie  scheint  sich  nur  vom  Safte  derselben  zu  nähren  und  das  Gewebe 
der  Pflanze  nicht  zu  zerstören.  Sie  hat  11  Körperrioge  und  8  Stig- 
menpaare. An  der  Insertionsstelle  der  beiden  Haken  ,  mit  denen  der 
letzte  Körperring  bewaffnet  ist,  finden  sich  zwei  stigmenähnlichc  Schei- 
ben, welche  innen  mit  dem  Tracheensyateme  in  Verbindung  stehen,  nach 
aussen  aber  durch  eine  Membran  geschlossen  sind.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  die  Respiration  der  im  Wasser  enthaltenen  Luft  vermittelst  der 
Endosmose  durch  diese  Membran  vor  sich  geht.  Die  Verwandlung  der 
Larve  zur  Mymphe  in  braunen  Tönnchen  ist  seit  lange  bekannt. 

Criocerides,    Dass  lema  Sufriam  Schmidt,  (Eot.  Mt.  1842« 


Digitized  by 


Google 


wlhrend  des  Jahrei  I84S.  177 

S.  27.)  wie  Lacordaire  und  Suffrian  angenomineD ,  nur  VarieUt  yon  L. 
brannea  ist,  wurde  Ton  Strübing  durch  die  Beobachtung  eines  ge« 
neinschafllichcn  Vorkommena  und  die  Auffindung  verschiedener  lieber* 
gSDge  noch  weiter  nachgewiesen    (Ent.  Zeit.  S.  28). 

Glythrides.  Köster  stellt  (Kfif.  Eur.  XV.  100.)  als  neue 
An  Coptocepkala  bitlrimaeulata  Ton  Karthagena  auf. 

Das  Gehäuse,  in  dem  die  Larve  von  Clyihra  quadripuncMa 
lebt,  ist  aufs  Neue  von  Vallot  (Compt.  rend.  t.  XXVI.  Rev.  Zool.  S. 
180.)  beschrieben. 

Cryptocephal  ides.  Suffrian  hat  (Linn.  entom.  III.  S.  2 — 
152.)  die  Revision  der  europftischen  Arten  der  Gattung  Cryptocephalus 
beendigt  (8.  vor.  Jahrsb.  8.  122).  Von  Cryptocephalut  sind  im  Ganzen 
Uly  von  Packybraehys  15,  von  Stylosomui  3  Arten  sehr  sorgfältig, 
darunter  viele  zum  ersten  Male  ,  beschrieben.  Ein  besonderer  Fleiss 
ist  auch  auf  die  Synonymie  verwandt  worden,  welche  grossentheils  nach 
Originalezemplaren  festgestellt  ist.  Die  Diagnosen  der  einzelnen  Arten 
hat  L.  Fairmaire  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  8.294.)  begonnen 
ins  Französische  zu  übersetzen. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben: 

Von  Germar  (Linn.  entom.  111.)  Cryplocephahu  {Cadmui)  chla* 
mydiformiiy  pauperculu$,  (^DUrapidinu)  ieminvlum  {CrypL 
gUMuM?  Boisd.),  cittellus  von  Adelaide. 

Von  E  T  i  c  h  s  0  n  (Schomb.  Reis.  3 .  Th.)  :  Pachyhrachy$  Ä  y  n  c « n  - 
Ihinui  und  aryeniatui  aus  British  Guiana. 

Von  Gebier  (Bull.- d.  Mose.  1848.  IL  S.  47.)  Crypioeephalm 
eruxy  dem  C.  Böhmii  verwandt,  aus  Südwestsibirien. 

Cassidariae.  Eine  neue  Art  ist  Cajjufa  mtra  Germar  (Linn. 
entom.  IIl.  S.  246.)  von  Adelaide. 

Pflueger  hat  (Ent.  Zeit.  S.  91.)  durch  genaue  Beobachtungen 
nachgewiesen,  dass  die  flahrungspflanze  ohne  Elftfluss  auf  die  F'ärbuog 
der  Individueu  von  Casstda  murraea  ist,  dass  die  grfingefBrbtcn,  wel« 
che  die  G.  maculata  Linn.  bilden,  unreif  sind  und  im  Verlaufe  ihrer 
Ausbildung  ziegelroth  werden. 

Hispides.  Germar  beschrieb  ( Linn.  entom.  IIL  S.  246. ) 
Hiapa  albisfinosa  und  H,  albipennis  von  Adelaide;  die  letztere 
ist  durch  die  weisse  Farbe  der  FIdgeldecken  sehr  ausgezeichnet. 

Chrysomelariae.    Als  neue  Arten  wurden  beschrieben: 

Von  Germar  (Linn.  entom.  IIL):  Paroptit  nigerrima,  al» 
ternalüy  polyglypla,  aanguinipennis,  testaceüf  ieriata^ 
(verrucosa?  Marsh.),  remota,  laeta,  svluralis,  Chrytomela 
hypoehalcea,  punctipes,  colorata  {Mac  Leayif  Boisd.)  pd- 
rallela^  repeni,  aeervata,  fulvilabris  von  Adelaide. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis,  3.  Th.)  Doryphora  $inuata 
ans  British  Gniana. 

Arehlv  f.  Natorgcsdi.  XV.  Jahig,  S.  Bd.  M    r^^^^i^ 
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Von  Gebier  (Bull.  d.  Mose.  1848.  (.  U.  S.  23.)  CftrfflMMte 
montana  MaDnh.,  gubcotiata  Manob.,  der  G.  limbtU  verwaadi  and 
PkaetUn  fü^eelatiti  aus  SQdwestoibiriea. 

Von  Küster  (Kftf.  Ew.):  PhnOora  eo^rule^ctm  (XIV.IOO) 
ans  der  Tärkei,  Oreina  ignita  (XIIL  90.)  aua  der  Sehweis  (die  letz- 
tere ist  eine  ffenerroibe  AbfiaderiiBg  von  Chr.  viridia  AedL,  bifrena 
DollacluB.) 

Letsner  macbte  (Schlcaiaehe  Jahresber.  S.  10.)  aal  eine  Art 
von  Phaedon  aufmerksam,  welche  bisweilen  mit  Ph.  CochJeariae  ver« 
weehaelt  worden  ist,  und  steh  in  verschiedeaen  Sanmlungen  unter  den 
Mamen  galeoptia  Letia.  ,  amaragdinnt  Waltl  und  sabniicolua  Heer  vor« 
findet. 

Ueeger  hat  (Isis  1848.  S.  322.  Taf.  3.)  di»  Verwandloagage- 
•chicble  der  SpariopkUa  sexpunekUa  Fabr.  geachUdert.  Die  Larve  lebl 
venu  Loiernklee  und  wird  in  manchen  Jahren  acbfidlich. 

Gallerncides.  Ais  neae  Art  ist  von  Gebier  (Ball,  d«  Hoae. 
1849.  t.  II.  S.  12.)  Aürnoma  tonfinii  Mannb.  aus  dem  Altatgebirge 
—  von  Eric  hson  (Scbomb.  Reis.  3.  Th.)  QtMentca  septa  ana  Briüak 
Guiana  beschrieben. 

Eumolpides.  Nene  Arten  aiad  Cai«spü  ekryiurny  muU'" 
eaalfl,  mutiea  Ger  mar  (Linn.  entom.  III.  239.)  von  Adelaide.  -^ 
CoUupis  gentilis  lentaj  «trescaits,  Noda  earilts,  kumili^ 
Eriebion  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  aus  BriCiab  Goiana. 

Kflster  (Käf.  Eur.  XIII.  92.)  beschrieb  als  neue  Art  Pachmspkö^ 
rvs  §lob9$ui  von  Marthagena,  sie  ist  indesaen  mit  Eum.  aemgincoa 
Fabr.  identisch. 

HalHcae. 

Von  Germer  ist  (Linn.  entom.  III.  S. 243.)  eine  neue  Gattung 
Anipoda  aufgestellt  und  durch  folgende  Charaktere  begrdndet  wor- 
den :  Caput  pronum,  femora  postica  suhtus,  tibiae  dorso  profunde  cana- 
llculatae,  tibiae  posticae  apice  spinula  simplici  armatae,  tarsi  tibiis  bre- 
viores ,  earum  apici  inserli ,  subtus  spongiosi ,  articulo  primo  dilatato, 
ungue  sensim  incrassato.    A.  holomelana^  neue  Art  von  Adelaide. 

Als  neue  Arten  sind  beschrieben : 

Von  Küster  (Kif.  Eur.)  Crepidodera  rufa  (XV.  91.)  von  Kar- 
thagena,  marginieoUii  (XV.  92.)«  abdominali$  (XV.  93.)  von  Spa- 
lato  in  Dalmatien,  und  Luperus  cyanipenn%$  (XIV.  98.)  von  Mon- 
tenegro. 

Von  Ger  mar  (Linn.   entom.    III.)    Monolepta   croceicoUigf 
HalHca  (^Bakuiomorpha)  consuta  von  Adelaide. 

Von  Erich  so  n  (Schomb.  Reis.  3.Th.)  DiabroUcm  angulic^l* 
litf  Homophoela  cl9ricai  OxygotM  melanocera  aus Brilish  Guiana. 
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Erotylenae. 

ftriokson  betebrieb  (Scbomb.  Rois.  3.  Tb.)  EroiyUu  parda^ 
it«  undl  IrJcAyipAinii  r^^tiJafw  aU  neoe  Arten  ans  Britüb  Goiana. 

Lac»nta  Yeröffettiliebte  (Joitra.  of  the  Ac.  of  Fbil.  N.  S«r.  I. 
5.71.)  eine  SyD«|»tia  der  nordaiaerihaaiscbeii  Arte»  von  TripUuf,  E« 
sind  deren  17  nnteraebieden.  A.  Cerpiis  elltp ticam^ ,  «obeleDgaUini :  1. 
fe$Hva  Lac.  {faiciaUt  Melih.).  2.  thoracica  Say.  (mekmoplara  Lac). 
3.  fUtoicclUi  Lac.  B.  Corpus  ovalam:  (Trüoma  Fabr.).  4.  affinii  Lac. 
5.  ätritentris:  riigra,  ikUida,  drpUe  thorace  aatennaram  ba^i  palpis 
pedibttsque  laete  rafis,  elytriv  punctaia-rtriatis,  iaterttitiis  snl^tiUfer  pun« 
ctnlatfs  aus  Sttdcatolfna.  6.  «Mteolor  Say^ ,  Lac.  7.  onpUafaSäY  (ßa^ 
mpcM  Lac).  6f.  dnntn^a  Lac  9.  Kvida  Lac.  10.  vifiata:  ufrtt,  ni.^ 
fida,  capite  thoricisqne  limbo  nrfefCetitflnM ,  antennaram  basi  pedtbus« 
qne  flaYia ,  elytria  rufis ,  antora  margineque  fate  piceo-infaacatia  yoiI 
Hen-Tork.  11.  cnfihrcccpkdla  Lac.  12.  ruficeps:  convexa»  nigra, 
nitida,  capfte  elytronm  macnla  hnmeraH  antennarntti  baai  paVpia-  pe.! 
ffibuaqtte  hifo  •  flavia  ans  Sfidcarolina,  13«  laeniaia:  nign,  nftida^ 
efytronim  macuTa  bumerali  oocchiea,  palpia  pedibaa  antennarunr  baat 
anoqne  mfo-flaTia.  14.  higutuaa  Say.  {baMolU  Lac).  t5r.  putehrä  9ay. 
{HMUuaalAes,  Trüoma  hm$ale  Melab.).  16.  0anguht^iHhi$  Say.  17. 
tkuia  Lac. 

Eine  nene  Art  der  Gattung  Belota  ^  B.  Mcllii  aua  Tbitet  hat 
Weatwood  (Cabin.  of  Orient,  entom.  pL  41.  flg.  8.)  abg^iTd6tf.  1H6 
Zahl  der  beachri ebenen  Arten  steigt  dadareh  aaf  vier  (H.  VigonU  Mac 
Leay,  ServUM  Hope,  OneWUtJ  Hope,  MelHi  Weatw.). 

Eine  einfarbig  hellbraune  Abänderung  der  Bngi$  n^om  wirde 
fon  Slrfibiu'g  in  H^nge  in  einem  Schwämme  angetroffen  und  secha 
Wochen  fatndufcb  beobachtet,  ohne  daas  in  der  Färbung  der  Kftfer  eine 
VerSnderuttg  vorging  (Eni.  Zeit.  S.  30). 

Coccinellidae. 

Als  uena  Arten  aind  beacbrieben  £d;eeAoMiis  pifieacena  Kü<* 
aier  (KAL  Enr.  XIU.  54.)  von  Karthagena,  ^  Coccimüa  raotmo§a 
Ger  mar  (Linn.  enlom.  HL  S.  245.)  von  Adelaide,  —  CoeckUUa  an-- 
tif.0dmm  Mnlaani  (Ann.  of  nat.  hiat.  IL  aer.  L  S.  66.)  von  Ifeuaee- 
land.  White  hat  hier  die  ihm  von  Hulaant  mitgetheilte  Bemerhung 
htigofAg^  ^*  Cocü^  fotmaim  White  (Breb.  a.  Terr.  XL)  Abfinderung 
f  en  C.  leonina  Fabr.  ist. 

Zwei  neue  Geltungen  ^  welche  aich  snoichat  an  die  Familie  der 
Coecinellen  anauachlieaaeo  acheinen,  Ctilfptomerui  und  Micro* 
•fkmcra,  wurden  von Redtenba eher  (Faun.Au8tr.  S*  IdO.)  aufge« 
atellt.  Die  letzter^  iat  indessen  mit  Filhophilua  Heer  und  wahrschein- 
lich «ich  mit  Orthoperua  Steph.  einerlei ,  die  eratere  atimmt  im  Baue 
im  llaiHlth«ae^  in  den  ■eongliedrigon  Fflaaen  and  in  den  sehr  groiaon 
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plaUenfÖrmigen ,  die  Beine  ganz  verdeckenden  Hinterhflften,  mit  dam- 
bu8  fiberein ,  die  Fühler  sind  indessen  weit  vor  des  Angea  io  einen 
rinnenarligen  Einschnitte  des  Kopfschildrandes  eingefugt,  und  haben  nur 
swei  grosse  Endglieder,  die  vordem  Fflsse  vier-,  die  HiDlerffisae  drei-» 
gliedrig.  C.  alpestfis  ^3'"  lang,  wurde  auf  dem  Schneeberge  bei 
Wien  anf  den  Blättern  des  Huflattig  gefangen.  Redtenbacher  stellt  beid« 
Gattungen,  ebenso  wie  Clambas,  zu  den  Anisotomen. 

Clypeastres. 

Diese  Familie  wurde  von  Redtenbacher  begründet  (Fana. 
Austr.  S.  50.  u.  S.  572.).  Sie  hat  viergliedrige  Ffisse,  alle  Glieder  sind 
einfach ,  das  dritte  zwar  kleiner  als  das  zweite ,  aber  nie  wie  bei  den 
Coccinellen  in  diesem  versteckt,  der  Kopf  vollkommen  unter  das  Hals- 
schild znrfickgezogen,  die  Flflgel,  wie  bei  den  Ptiiien,  lang  bewimpert.  Sie 
enth&lt  drei  Gattungen,  Clypeasler  Aad.  Die  Fühler  eifgliedrig  mit  fttnf- 
gliedriger  Keule  (1  Art  CoisypkuM  pusülus  Gyll.).  Gryphinus  RedL 
Die  Fühler  zehngliedrig  mit  drei  grössern  Endgliedern  (2  Arten  Coag^^ 
phu$  ItüeralU  Gyll.  und  Cl/yftuler  fnuiUu$  ComoUi)  und  CoryUpimt 
Leacb.  Die  Fühler  neungliedrig  mit  dreigliedriger  Keule  (1  Art  C  ciia- 
$idoides  Marsh.). 

Die  Verwandlungsgeschichte  des  ClypeasUr  (Grifphinw)  inte- 
räUs  wurde  von  Ueeger  (Isis  1848.  S.  325.  Taf.  3.)  beschrieben.  Die 
Larven,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  Coccinellenlarven  haben,  leben 
von  faulen  Fflanzenlheilen. 

Endomychides. 

Eine  neue  Art  itl  Corynomaha  quadrimaculatu$  Ericbsoa 
(Schomb.  Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiana. 

An  diese  Familie  glaube  ich  die  neue,  von  Redtenbacher 
(Faun,  Auslr.  S.  158.)  errichtete  Gattung  Symbioies  anschliessen  za 
müssen,  welche  von  ihrem  Begründer  den  Cryptophagen  beigezählt  und 
so  charakterisirt  wird?  Fühler  eifgliedrig ,  auf  der  Stirn  vor  den  Augeo 
eingefügt ,  mit  drei  grossen  Endgliedern.  Oberkiefer  mit  zweizahoiger 
Spitze.  Innere  Lade  der  Unterkiefer  sehr  kurz,  schmal,  häutig,  äussere 
hornig  behaart.  Endglied  der  Kiefertaster  eiförmig,  schief  abgestatzL 
Zunge  hornig,  gegen  die  Spitze  erweitert,  an  den  Ecken  lang  bewim- 
pert. Letztes  Glied  der  Lippentaster  kugelförmig.  Füsse  viergliedrif. 
S,  latui  ist  eine  neue,  bei  Wien  unter  Ameisen  gesammelte  Art. 

Coquerel  hat  ^Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  Franc.  S.  181.  pl.  7. 
IV.  f.  5.)  die  frühern  Stände  von  Calyptobium  Kumei  beschrieben  nnd 
abgebildet.  Die  Larve  hat  zwölf  Segmente  und  sechs  sehr  kleine  Beine, 
sie  ist  hinten  zugespitzt  und. am  Ende  mit  zwei  feinen  Häkchen  be» 
waffnet.  Der  Kopf  ist  klein,  das  zweite  und  dritte  ThoraxsegmeBt  be« 
sonders  gross. 

Die  bisherigen  Ci$  sind  von  Mellie  (Ann.  d.  1.  soc  entonu 
d.  Franc.  S.  20^  u,  313.  pl.  9—12.)  in  eioer  ausg eseicfaneten  Honogr«« 
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phie  behandelt  worden:  „Monographie  de  Tancien  genre  Cia.«  Eine  Ue« 
beraicht  der  Gattangen  halte  der  Verf.  bereits  1847  in  der  Rev.  Zool. 
S.  108.  veröffentlicht,  nnd  sie  ist  im  vorigen  Jahresberichte  mttgetheilt 
worden.  In  der  gegenwirtigen  Arbeit  ist  von  den  dort  äafgestellten 
Gattungen  die  eine  Octolemnuit  in  welcher  die  Arten  mit  achtgliedrigen 
Fflhlern  vereinigt  waren,  wieder  aufgelöst,  einTheil  derselben,  welcher 
sich  nnr  in  der  Zahl  der  Fflhlergiieder  von  der  Gattung  Ennearthron 
unterscheidet,  ist  als  Untergattung  Ceraiti  an  diese  angeschlossen  wor- 
den. Der  Rest  der  Arten,  welcher  schmale  an  der  ganzen  Aussenseite 
gesahnte  Schienen  besitzt,  ist  in  zwei  Gattungen  Orophim  Redt,  und 
Oetoiemmu  Melli^  zerlegt,  in  der  erstem  ist  das  dritte  Fdhierglied  nur 
wenig  linger  als  das  vierte ,  die  Mandibeln  des  Männchens  sind  gross 
und  vorgestreckt ;  in  der  zweiten  ist  das  dritte  Fdhierglied ,  wie  bei 
Ceracis,  so  lang  als  die  beiden  folgenden  zusammen,  die  Mandibeln 
des  Mflnnchens  nicht  vorragend.  —  Die  Zahl  der  scharf  unterschiede- 
nen Arten  ist  sehr  gross,  sie  vertheilen  sich  auf  folgende  Weise:  En~ 
deealomtis  2  Arten.  (£.  r^lieulaltu  Herbst  und  eine  neue  E,  dor^a- 
lis  aus  Texas);  Xylographus  9  Arten  (X.  bo$tr%cho%des  L.  Du  f.  =s  eri^ 
hraius  Lucas  aus  Sftdeuropa  und  Algier  und  acht  neue  exotische) ,  Ao- 
ptthdonhtM  1  Art  (Cw  perforaius  Gyll.) ,  Cis  62  Arten,  darunter  50  neue, 
Ennearlhran  16  Arten  {E.  corHiiliim  Gyll. ,  affne  GyW.^  fortieome  Panz. 
und  13  neue  exotische ,  von  denen  5  cur  Untergattung  CeraetM  gehö- 
ren) ;  Orophiiu  1  Art  (0.  mandiMarU  Gyll.),  Oetohmntu  2  Arten  (O. 
ghthrieuhu  Gyll.  uod  0.  dilatalu$  aus  Madera).  13  frflher  beschrie- 
bene Arten  sind  dem  Verf.  unbekannt  geblieben,  so  dass  die  Gesammt- 
zahl  106  betrögt.  Auf  vier  beigegebenen  Kupfertafeln  sind  die  Details 
der  einzelnen  Gattungen,  die  Larve  und  Nymphe  von  Cis  boleti  und  die 
Mehrzahl  der  beschriebenen  Arten  sehr  kenntlich  dargestellt. 

Redtenbacher  (Faun.  Anstr.  S.  348.)  trennte,  ohne  die  Ar- 
beit von  Melliö  in  der  Revue  zoologique  zu  kennen ,  drei  neue  Gat- 
tungen von  Cis  ab,  Dictyalotm,  identisch  mit  Endecatomus  Melliö, 
Entypus,  identisch  mit  Ennearthron  Melliö  und  OrophiuSy  vonMel- 
li^  in  seiner  Monographie  angenommen. 

Eine  sehr  sorgrältige,  auf  eignen  Untersuchungen  beru- 
hende Darstellung  der  Naturgeschichte  und  Anatomie  dieser 
Ordnung  hat  Newport  seiner  Abhandlung  ^on  the  natural 
history,  anatomy  and  development  of  Meloe^  (Trans,  of  the 
Linn.  Soc.  t.  XX.  S.330.)  einverleibt. 

Die  Beobachtungen  des  Verf. ,  deoen  eine  vollständige  Uebersicht 
der  bisher  über  diese  Ordnung  verölfentlichten  Arbeiten  vorausgeschickt 
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ist,  boatiligen  4io  v.  Siebold'i  in  allea  Ponktoo;  sio  #iB4  an  eiatr  nonon  kit^ 
Styhps  if|errt«i«i,«igett«)lt» welche  veo Amtreea TrinuDerana  crbeUe« 
worde,  tief  sehwars  «od  deai  in  Andreea  eigro-aenea  aicb  entwickde« 
den  Stylopt  MetilUe  f«hr  (thnlicb  iat ,  aich  aber  von  diesem  darcb  dee 
tief  aoagereodeleJl  Hielerfand  de«  Kopfes  m  uaterscbeiden  scheial. 
Beide  Gescbleebiir  und  die  Larve  in  den  ersten  Stadien  ibrer  ^ntwicfc« 
Inng  sind  auf  Tafel  14  cbgebUdet.  Kor  in  Beang  aof  den  Oannkanal 
stinunen  Newport's  Beobacbtungeo  iilcbt  mit  denen  ▼.  Siebold's  Aberein. 
Hacb  V.  Siebold  endjgi  derselbe  in  einen  einfacben  Blinddarm,  «nd  bat 
keine  Afleröffnuag;  naeb  ffewporl  setzt  sieb  der  Oesophagus  in  einen 
erweiterten  Obylosmagen  forl^  welcher  vom  ersten  bis  anm  vierten  Hin* 
terleibsringe  reicht,  hier  sich  umbiegt  und  wieder  nach  vom  verlinfti 
dann  im  dritten  Ringe  sich  wieder  anrflckbiegt,  nodeutUch  wird,  im 
letalen  Segmente  aber  vneder  als  Rectum  erkennbar  ist.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bat  die  Larve  in  dem  frnberp  Stadium  einen  After» 
der  sich  aber  spiter,  wenn  üe  im  Abdonien  der  BienenUrve  schninrotcl» 
verschliessen  mag.  Im  entwickelten  MAnnchen  i|t  der  Darmkanal  aber 
wieder  geöflloet.  Die  Respiralionsorgane  scheinen  beim  ansgebüdetea 
Weibchen  in  einem  grossen  Stigma  am  Thorax  an  besteben »  wel<^bei 
mit  ansehnlichen ,  im  Körper  sich  veraweigenden  Tracheen  in  Verbin- 
dnng  steht.  An  allen  Larven  beobachtete  Rewport  acht  Paare  dunklet 
bentelfdrmiger  Körper  am  Abdomen,  welche,  ihrer  Lage  an  den  Seiten 
des  bten  und  tlten  Segments  und  ibrer  Aebniicbkeit  mit  Siemeaeicken 
nach»  unvollkommne  kiementhnliohe  Raspirationnergane  au  sein  achei. 
nen.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Vergleicbung  der  Stre^ 
sipteren  mit  Meloe  in  ihrer  Lebensweise  nnd  Organisation, 

Hewman  hat  im  Zoologist  1847  einen  Anfsata  Aber  die  Ver- 
wandtschaften von  Stylops  vesOlTentlieht.  leb  hübe  leider  diese  Zeil» 
schrill  fAr  den  gegenwärtigen  Berieht  nioht  benutsen  können. 

Additamenta  quaedam  levia  ad  Fischeri  d«  Waldheim 
Orthoptera  rossica  auctore  Dr.  E.  Evcrsmann  fol. 

Dieser  fAr  die  Kennti|iss  der  rnssifehen  Orthopteren  wichtige  Bei- 
trag ist  in  einer  Gratulationsschrift  veröffentlicht,  durch  welche  die 
Moscauer  natnrforscbende  GesellschafI  das  50jAhrige  Doctorjubilaeum 
Fiscber's  yon  Waldheim  gefeiert  hat.  Der  Verf.  beschreiht  hier  14  mei- 
stens neue  Arten  und  theilt  eine  Ansah!  synonymischer  Bemerkungen 
stt  Fischer's  Werk  mit«  iii^lches  allerdings  vielfacher  Berichtigungen  ii| 
dieser  Hinsicht  bedarf.  Da  die  Schrift  nicht  In  den  Buchhandel  gekom- 
men su  sein  scheint,  so  sind  unten  die  Diagnosen  der  neuen  Arien 
und  die  kritischen  ^otjaen  einxelii  an^ef(Uirt  worde^. 
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Skandinaviens  rätvin^de  Inseklers  Natural -HLrtoria  af 
J.  B.  V.  Bork,  med  4  lith.  Planch.    Lund.  1848. 

Die  in  Scandinavien  einheimischen  Orthopteren  (im  älteren  Sinne) 
sind  hier  sehr  ausfahrlich  beschrieben  undgrossentheils  auf  den  beige- 
gebenen  Tafeln  kenntlich  abgebildet.  In  der  Systematik  ist  der  Verf. 
Barmeister  gefolgt,  die  Synonymie  ist  nicht  ohne  Sorgfalt  behandelt, 
doch  sind  einige  wichtige  Arbeiten,  wie  Aadinet - Serville's  Hist.  nat« 
d.  Orthopt.  und  Philippi's  Ortboptera  berolinensia  gar  nicht  verglichen. 
Die  Benutzung  des  Werkes  wird  dadurch  sehr  erschwert,  dass  es  gans, 
selbst  mit  Einschluss  der  Diagnosen,  in  schwedischer  Sprache  geschrie« 
ben  ist.  Es  sind  im  Gänsen  39  Arten  aufgeführt ,  und  swar  4  For/i- 
ctfln,  2  Periphtneta,  2  Blatla,  1  GryUotalpa,  1  Grylhu,  1  Locutia,  1  Xi- 
pkidmmj  l  Meeonenut^  2  BarbUisUiy  5  DeeHcus^  2  PodUma,  4  Oedipoda, 
13  Gompkocerus,  2  Tetrix, 

Parficulafiae. 

Eine  nene  Art  ist  Pygidicrana  hiviltata  Erichson  (Schomb. 
Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiana. 

Blattariae. 

Eriehson  beschrieb  (a.  a.  0.)  BktUra  po$Uea  nod  BlaUa 
pkalerata,  neue  Arten  aus  British  Guiana. 

Brisovt  de  Barneville  stellte  (Ann.  d.  1.  soe.  enl.  d.  Franc» 
Bull.  S.  XIX.)  die  ihm  bekannt  gewordenen  Fälle  von  Blatta-Arten  m« 
sammen,  wo  einielne  Fasse  nicht  aus  fünf,  sondern  nur  aus  vier  Glie- 
dern bestehen.  Diese  (sehen  von  Burmeister  erwähnte)  Anomalie  wurde 
besonders  häufig  bei  Blatte  indica  beobachtet;  von  51  verglichenen 
Exemplaren  besusen  10  an  einem  oder  an  einigen  Fassen  nur  vier 
Glieder. 

Spectra.        ^ 

Eine  Anzahl  neuer  ostindischer  Arten  wurde  von  Westwood 
(Cabin.  of  Orient.  Ent.  pl.  38.  u.  39.)  bekannt  gemacht:  Necro$eia  hu- 
larit,  N,  mAeulicolli$  aus  Assara ,  ]V.?  eurtipes,  filum  von 
den  Philippinen,  Acanthodervt  bufo,  mesoplatu$  ebendaher,  de- 
tpectus  aus  Sylhet,  lacertinut  ans  Assam,  Paehymotyha  draco~ 
fttfivm,  deplanatum  von  den  Philippinen,  Lonchode$  luteo^viri- 
di$  aus  Assam,  uniformii  von  der  Prinz  Wales-Insel,  BacUria  ^e- 
nieulosa  ebendaher. 

Achetae, 

Von  E versmann  (a.  a.  0.  S»  7.)  wnrde  der  den  neuem  Sohrift- 
stallem  unbekannte  Ofytfus.ofiMtisFabr.  sorgfältig  beachrieben  und  Taf.  A. 
Fig.  1.  «.  6.  In  beiden  Gesohlechtem  abgebildet.  Diese  Art  steht  dem 
Oeeanlbus  italicus  nahe ,  ist  aber  durch  sehr  breit  eiförmige  OberfliI« 
fBl  in   beiden  Geschlechtern »  durch  biissen  Leib  tind  die  sehr  groiio 
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Trommelbaut  des  Hänncbens,  welche  den  ganzen  Oberflfigel  einnimmt, 
nnterschieden.  Sie  ist  durch  Ihren  bellen,  lauten  Gesang  vor  allen  aus- 
gezeichnet.  Meconema  varia  Fisch.  (Orth.  ross.  tab.  8.  fig.  6.)  ist  das 
Weibchen  derselben  (Erichson  hatte  Jahresber.  f.  1846.  S.  139.  dieses 
Citat  Irrig  zu  Oecanthus  pellucens  gezogen). 

Auf  das  Vorkommen  der  Acheta  sylvestris  in  Niederhessen  machte 
Wissmann  (Ent.  Zeit.  S.  80.),  auf  das  in  Baden  Fischer  (ebenda 
S.  224.)  aufmerksam. 

Locttstariae. 

Westwood  gab  (Cabin.  of  Orient,  entom.  tab.  25.)  schöne  Ab- 
bildungen von  Äcanthodis  itnperialis  White  (Ann.  uat.  bist.  XVIII.), 
Donooffm  Don. ,  Phyüoplera  sanguinolenta  und  oetomaeulataf 
die  beiden  letzten  sind  neue  Arten  aus  Sumatra. 

Von  Coquerel  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  S.  282.  pl.  8. 
fig.  6*  a — d.)  wurde  Anostostoma  cuniculator  als  neue  Art  aafg'e« 
stellt,  sie  ist  vom  Verf.  auf  der  kleinen  Insel  Nossl  B6  an  der  Nord- 
ostkflste  von  Nadagascar  entdeckt ;  sie  scheint  sich  Gallerten  in  verfaul- 
tem Holze  auszuhöhlen.  Es  ist  dies  die  dritte  Art  dieser  merkwürdigen 
Gattung,  von  welcher  bis  jetzt  nur  flögellose  Individuen  bekannt  ge- 
worden  sind. 

fiversroann  (a.  a.  0«)  beschrieb  Decfictis  dUuius  Charp.  und 
als  neue  Art  Locusla  longicauda  (tab.  A.  fig.  2.)  von  den  Vorbergen 
des  Ural,  sie  ist  indessen  mit  L.  candata  Charp.  und  wahracheinlich  auch 
mit  Conocephalus  Kolenatii  Fischer  identisch. 

Derselbe  bemerkte  (ebenda),  dass  Deeticus  sinuatus  Fisch,  ss 
hrevipennü  var.  und  PUrolepis  pushdipes  Fisch.  ^  Locusla  ephippiger 
Fabr.  ist. 

Acridii. 

Von  V.  Bork  (a.  a.  0.  S.  134.  pl.  4.  fig.  6.)  wurde  Gompkoe»' 
rus  ahruplipennis  |ls  nene  Art  aus  Gottland  aufgestellt,  sie  scheint 
mir  indessen  mit  G.  pullus  Phil,  identisch  zu  sein.  —  Derselbe  gab 
eine  Abbildung  des  noch  wenig  bekannten  Podisma  frigidum  (Gryttms 
frigidus  Bob.),  vereinigte  Gomphocerus  ventralis  Zelt,  als  Weibchen  mit 
G.  rufipes  Zett.  und  führte  fär  (?.  mono  Charp.  elegans  Bob.  den  Na- 
men G.  tnelanoplerus  ein  ,  da  G,  morio  Fabr.  der  Kopenhagener 
Sammlung  zufolge  =  (?.  lineatus  Panz.  Charp.  ist. 

Eversmann  beschrieb  (a.  a.  0)  Oedipoda  salma  {GryUus  so- 
ifUtfsPall.,  insuhricus  Charp.,  O.monlana  {GryUus  monianus  Charp.)  nnd 
folgende  neue  Arten:  O.  gracilis  thorace  unicarinato,  antice  coarctato, 
grisea,  cretaceo-adspersa,  vittis  quatnor  thoracis  cretaceis ,  tibiis  poati- 
cis  albis  diaphanis,  elytris  angustissimis,  abdomine  longioribns  pailidis, 
fusco-variis ,  aus  aqueis  der  0.  thalassina  verwandt  aus  der  Songareiy 
O.  aUicorntff  (tab.  A.  fig. 3.)  thorace  tricarinato,  carinis  lateralibas 
angnlatis,  fnsca.ventrealbidOy  antennis  albis,  elytris  longitndine  abdomi- 
nls^  griaeis,  f^fco-macniatis,  margioe  postico  luteo,  alia  limpidia.  Fem 
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ftns  der  Provins  Saralow;  0.  hrevieollis  (lab.  A.  ilg.  4.  ^  $)  fa« 
scescens,  sabtos  albida,  pronoto  cruciato,  aeqne  longo  ac  lato,  crnce  re« 
ctangula  alba,  elytris  longitodine  abdomiDis,  fosco*macalatit ,  vivta  co- 
stali  albida,  alis  aqaeis,  tibiis  posiicis  rubris,  annulo  albido  ante  anoa- 
Jdid  basalem  nigrum,  nach  Fieber  die  echte  0.  crociata  Cbarp. ,  (von 
welcher  craciata  Philippi,  Fisch,  yerschieden  ist)  von  Orenbnrg;  0. 
Fiseheri  (tab.  A.  fig.  5.  ^  $.)  thorace  tricarinato,  carints  lateralis 
bus  pauxillum  inflexis  pallidis,  femoribus  posticis  immaculatis,  genicDÜi 
nigris,  tibiis  posticis  rubris ,  elytris  fuscescentibos  gnltola  albida  nota- 
tis,  alis  limpidis.  Mas  elytris  abdomiiie  longioribus  sabimmaculatis,  ab- 
domine  snperne  apiceque  rubra.  Fem.  elytris  abdomine  brevioribas  di- 
Inte  fusGO-macnlatiSy  abdomine  superne  fuscescente,  snbtos  albente,  der 
O.  lineata  Fanz.  verwandt,  in  den  Vorbergen  des  Ural;  0.  earbona» 
ria  (tab.  A.  flg.  6.  ^.)  thorace  tricarinato,  carinis  lateralibus  inflexis, 
elytris  alisqne  nigris  abdomine  longioribus.  Mas  der  0.  morio  Fabr. 
Ähnlich,  aber  viermal  kleiner,  von  Sarepta.  0.  vagrans  Fieber:  pu- 
bescens ,  fusca ,  thoracis  carinis  lateralibus  angulatis ,  aognio  paulolom 
rotandato,  antennis  filirormibos,  elytris  longiludine  abdoroinis  ($),  vel 
paulo  longioribus  (^),  femoribus  posticis  vitta  lata  interna  baseos,  der 
0.  bicolor  und  arvalis  Bnrm.  sehr  fihnlich,  aus  dem  Orenburger  Beiirk. 
O.  diteoidalii:  thorace  tricarinato,  carinis  lateralibus  angulatis,  fusca, 
geniculis  posticis  nigricantibus,  elytris  abdomine  longioribus  fuscescenii« 
bus,  dilute  fusco-macnlatis ;  conclavi  elytrorum  discoidali  lato,  seriebus 
duabus  cellularum  impleto.  Fem.  aus  dem  Ural.  O.  moderata  (tab.  A. 
Ag.  7) :  thorace  tricarinato,  carinis  rectis  subparallelisy  griseo-fuscescens^ 
elytris  linearibus  griseo-fuscis ,  immaculatis  alisque  limpidis  corpore 
longioribus,  pedibus  posticis  sordide  testaceis,  immaculatis  von  Oren- 
burg  im  Ural  und  an  der  untern  Wolga,  0.  komoptera  (tab.  8.  fig.  8.) : 
thorace  tricarinato,  carinis  lateralibus  subrectis,  virescens  aut  Intescena, 
elytris  alisque  abdomine  molto  longioribus,  p^Jlidis  unicoloribus,  capite 
maxime  declivi ,  abdominis  segmento  ultimo  conico ,  acuto  vom  Ural, 
Dach  Fieber  0.  longicrus  Fisch,  mit  vollkommnen  Flilgeln. 

De rs  e I b e  bemerkt,  dass  Oedipoda tmüaeea  Fisch,  (tab.  33.  flg.  13.) 
SS  Podiima  ditpar  Fisch.  $.  —  0.  tmilaeea  Fisch.  (Üb.  33.  flg.  14.)  » 
P.  longicrui  Fisch.  $.  ~  O.  germaniea  Fisch,  (tab.  22.  flg.  7  et  8.)  = 
Act.  talinum  Fisch.  (Eot.  ross.  I.  Orth.  tab.  1.  flg.  30  >  Gryüu*  ioUnui 
Fall.,  Gr.  insubrieiu  Charp. ,  Germ.  —  Oed,  iubeoeruleipennii  Fisch^ 
Charp.  =3  Gr.  variabüU  Fall,  und  dass  Cr,  rhodoplüU  Charp.,  Aeriditm 
affine  Fisch.  (Ent.  ross.  I.)  und  Oed.  intubriea  Fisch.  Varietäten  dieser 
Art  sind.  ~  dass  Oed.  eealaris  Fisch.  »=  Gr.  morio  Fabr.,  Charp.  — 
Oed.  pvUu  Fisch.  »  Oomphoeenu  biguUaiut  $  Charp.  —  Ärcgpiera  eo- 
tkitmata  Fisch,  a  Gr.  fkeeue  Fall.  ist.  *  Oed.  UguttMla  Fabr.,  bico^ 
ior  Charp. ,  arvaUe  Burm. ,  molUt  Charp.  und  modeeta  Seidl  werden  in 
UebereiDstifflmnng  mit  Fieber  als  Varietftten  einer  Art  beaeichnet. 

Erichson  stellte  (Schonb.  Reis.  3.  Th.)  Äeridiim  praitoff 
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Oedifoda  $lr amin^a  nod  caligatm  als  neue  Arten  aus  Britiaii 
Gujaoa  auf. 

Ein  Veneichniss  der  bei  Paris  yorkommenden  Acridier  ist  von 
Brisont  de  Barneville  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d. Franc.  S.  411)  mit- 
getheilt  worden.  Es  werden  18  Arten  von  Acridium  und  3  von  Teirix 
aafgesAblt  und  mit  Aasnabme  der  bekanntern  beschrieben,  darunter  zwei 
neue:  Acridium  d^clivum  (sie!  elegante  Costa?)  und  Tetrix  de^ 
pressa. 

Derselbe^  stellte  (Ann.  d.i.  soc.  entom.  Bull.  S.  LXXXIII.) 
Aeridimm  breviptnne  als  neue  Art  von  den  Pyrenäen  anf^  und  be« 
merkte  (a.  a.  0.  S.  XXXVIIL  und  Rev.  Zool.  1848.  S.  190.)  dass  Acri-- 
dium  imiheeum  Fischer  früher  von  Germer  (Faun.  Ins.  XVII.  7.)  als 
Podkma  ditpar  Heyer  abgebildet  worden  ist. 

Derselbe  machte  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  Bull.  S.  XXXV.) 
auf  die  hintigen  und  durchsichtigen  seitlichen  Erweiterungen  der  Hin* 
ierscbienen  und  des  ersten  Gliedes  der  Hinterfasse  von  Tehix  harpttg^ 
6erv.  aufmerksam,  sie  stehen  mit  dem  Schwimmvermögen  des  Thierea 
(s.  vor.  Jahresber.  S.  128.)  im  Zusammenhange.  Da  dieselbe  Bildung 
der  Hinterbeine  sich  auch  bei  Tetr.  produeta  und  undnata  vorfiadett 
so  lasst  sich  auf  eine  ahnliche  Lebensweise  dieser  Arten  acbliesaen,  und 
die  Trennung  derselben  als  Gattung  unter  dem  bereits  vonSorville  vor» 
geseblagenen  Namen  Sceltmena  findet  hierin  eine  hinreichende  Be«- 
gHlndung. 

Eine  ungewöhnliche  Form  von  Orylht$  p€d$$trii  Linn.  (Aehdmm 
p.  Serv.)  wurde  von  ffylander  (Ifotis.  ur  Sftllsk.  pro  Faun,  et  Flor. 
Fenn.  Förh.  Bihang  t.  Act.  Soc.  Fenn.  1.  Haft.  S  294.)  beobachtet. 
Bisher  waren  nur  Exemplare  mit  verkarsten  Flageln  bekannt,  das  hier 
erwähnte  ist  ein  Weibchen  mit  völlig  entwickelten  Flflgeln.  Dieses 
Insect  gehört  vermuthlich  nicht  au  Podisma  pedestre,  sondern  zu  einer 
Art  der  Gattung  Gomphorerus). 

Fälle  des  Vorkommens  ■  von  Gfryttiis  migrmiörims  in  Dentsehland 
während  des  Jahres  1847  sind  von  Bote,  Suffrian,  Cornelia  § 
und  Junker  in  der  Entom.  Zeit.  S.  90  angefflhrt. 

Termiüdes. 

Eine  neue  Art  ist  Termes  decumanus  Erichson  (Schomb. 
Reis.  3.  Th.)  aus  British  Guiana. 

Perlariae. 

Ftfla  Mtetoaf«  und  Nemowra  nitalii  sind  iwei  neoe  vom 
Asa  Fitch  (Winter  Ins.  of  Eastern  New-York)  aufgestellte  Arten,  wel- 
che durch  ihr  Erscheinen  während  der  Wintermonate  im  östlichen  Theile 
des  Staates  ffew  •  York  von  besonderem  Interesse  sind.  Die  erstere 
kriecht  in  der  letalen  Hälfte  des  Winters  auf  dem  Schnee  umher  nn4 
ist  beaoadars  aar  Zeit,  wenn  der  Schnee  schmilzt,  sehr  gemein.  Hemoura 
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nivaU«,  der  BepsMBtaiii  der  earopliseheo  N .  ü^Mm«  ia  KMdaiiiefika, 
mgt  siob  ctw«fl  später,  ebenfiüilf  in  ^rogser  Menge. 

Newport  bedchfieb  (Ana.  ot  nat.  h»L  U.  «er.  II.  356.)  PtrlM 
eitrinata,  minima,  Capnia  ^evalis  uod  Hemoura  §lMeimUi 
als  neue  Arten  vom  Albany-Fluss  in  Canade,  und  wies  die  Identität  der 
Perla  artnota  Pictet  mit  F.  ahnormis  Newm.  nacb.  Ans  Kemoura  gla* 
CMÜs  und  N.'  trift$€iata  Pictet ,  wdcbe  dnrch  knfxe  Vorderflflgel  der 
Männcben  t«i  den  älMrigen  Nenionrea  abweieben,  scblägt  Newport  Yor, 
eine  eigene  Untergattang  Brsckyfteru  (y ergebner  Name)  an  er*< 
ricbten. 

Derselbe  Terrollständigte  (ebenda)  die  Charakteristik  der  Gat- 
tung Fferentfroys  üewm.,  und  fOgU  die  Bescbreibnng  einer  neuen  Art, 
Fi,  ettliforn44U8,  aus  Caliromien  bei. 

Ueber  die  Anatomie  der  PUronareyt  regaUs  legte  Newport  der 
Ltnni'seben  Gesellschaft  in  London  eine  Abhandlung  vor,  yon  welcher 
in  Gardener's  Gbronicle  n.  21.  S.  334  ein  Ansang  mitgetheilt  ist.  Als 
Newpori  anersi  die  Anwesenheil  von  Kiemen  an  einem  geflflgelten  In« 
seete  entdeckte ,  war  er  geneigt ,  ihr  Vorkommen  als  annilig  zu  be- 
trachten, eeitdem  hat  er  sie  aber,  obgleich  unvollkommen  erhalten,  bei 
allen  getrockneten  Sticken  dieser  Gattung  im  Britischen  Museum  vor- 
gefunden, so  dass  diese  Insecten  im  vollkommenen  Zustande  Organe 
fflr  Luft-  und  Wasserathmung  haben.  Der  Verf.  beschreibt  dann  die 
Kiemen  ihrer  feinem  Structur  nach,  die  Art,  wie  das  Blut  in  ihnen 
cireulirt,  und  spricht  seine  Ueberiengnng  aus,  dass  die  Kiemen  der 
Pteronnreys  active  Organe  sind ,  während  das  Insect  angleich  LnfU 
löcber  ffir  unmittelbare  Luftathmnng  besitat.  Diese  auffallende  Abwei- 
ehnng  weist  er  als  in  der  Lebensart  des  Thieres  begrflndet  nach  ,  es 
findet  eich  an  feuchten  Stellen  halb  unter  Wasser,  fliegt  schwer- 
fällig und  kommt  während  der  Macht  zum  Vorschein.  Der  Nahrungs- 
kanni  weicht  sehr  von  dem  der  Qbrigen  Pealiden  ab,  er  wird  nämlich 
yorsngsweise  von  einem  ungemein  verlängerten  Oesophagus  gebildet, 
welefae  nach  biaten  bis  cur  Mitte  des  Abdomen  reicht ;  auch  hat  der 
dgepüinhe  verdanende  Magen  in  seiner  Wurzel  nicht  eine  Spur  von  den 
groesen  Drüsen,  welche  bei  Perla  vorbanden  sind.  Hinsichtlich  der 
Veiwnndtschaft  der  Perliden  bemerkt  der  Verf.,  dass  sie  den  Blattiden 
•»  niebaten  ständen ,  und  vielleicht  an  die  Spitze  der  11  enropteren  ge. 
stellt  werden  mAsstep.  Hacb  Donbleday  halten  sieh  die  Pteronarcys  wäh- 
rend des  Tagea  in  den  Schluchten  der  Felsen  auf,  welche  dem  Sprit- 
zen der  Wasserfälle  ausgesetzt  sind. 

Psocides, 

Di9  Eierl^^n  de«  Pfoctis  ^^drifwictMlui  und  das  Qfspinnst,  mit 
welchem  die  Eier  geschätzt  werden,  hat  Uardy  (Kewm/s  Zool.  1^9. 
Nq.0P.|  abfirs.  injSchleld.  u.  Fror.  ]!fot.Nov.  1848.  S.  121.)  beychrieben. 
Die  l^im  W^rdep  gewi^hnUch  in  eine  Vertiefang  des  Blattes  iwiicben 
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dessen  Nerven,  häufiger  an  der  Unterseite  desselben  als  an  der  Ober- 
seite, abgesetzt.  Sie  sind  Iftnglich  eiförmig,  weiss,  ihre  Zahl  variirt 
Ton  5 — 16.  Das  Gespinnst  bildet  weisse  eiförmige  von  ferne  einer 
Fiachscbuppe  nicht  unähnliche  HeciLen. 

Libellulinae. 

Die  in  den  Departements  Maine  et  Loire  vorkommenden  Arten 
bat  M.  Millet  (Hörn,  de  laSoc.  d'Agric.,  Scienc.  etArts  d' Angers  1847.) 
sorgflltig  beschrieben,  es  sind  im  Ganzen  37  beobachtet,  von  denen  7 
zn  LibeUulaj  2  zu  Cordulia ,  4  zn  Gompkus ,  1  zu  Cord/tdegasier^  1  zu 
Anaxy  4  zu  ilescAna,  2  zn  Coiopferyo;,  2  zuFUUfpoda^  5  zn  Le$itt  und 
9  zn  Agrion  gehören,  und  die  sfimmtlich  bereits  beliannt  sind. 

Ein  Verzeichniss  der  europäischen  Libeltulidae  und  die  Diagno« 
sen  von  vier  neuen  Arten  veröffentlichte  S e  1  y  s  Longchamps  (Rev. 
Zool.  1848.  S.  15).  Die  letztern  sind:  L.  alh%9iyla  aus  Sfldfrankreich 
und  Oesterreich ,  L.Cycnos,  L.  Ramburii  der  mediterranischen 
Fauna  angehörig,  und  Aeschna  alpina  aus  den  Schweizer- Alpen.  Die 
vollständigen  Beschreibungen  sind  der  Revue  des  Odonates  vorbehalten, 
welche  der  Verf.  gegenwärtig  in  Gemeinschaft  mit  IJagen  heran sgiebt. 
Die  Zahl  der  in  Europa  beobachteten  Arten  belauft  sich  nach  dem  hier 
gegebenen  Verzeichniss  auf  98,  welche  in  14  Gattungen,  6  Tribns  und 
3  Familien  vertheilt  sind. 

Erich  so  n  stellte  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  als  neue  Arten  auf :  Li^ 
heüula  attenuata^  cardinalis,  hicolor,  erraften,  ferviday 
famula,  guttaiay  Iciinm  latro^  Qyn4$eünlha  fer^w,  lesfes  frt- 
coloTy  sämmtlich  aus  British  Guiana. 

Den  Kiemenapparat  der  Libellenlarve  hat  Ldon  Dnfour  (CompL 
rend.  n.  10.  1848 ;  Schieid.  und  Fror.  Not  Jul.  1848.  S.  84.)  bespro- 
chen und  das  Kiemenathmen  derselben  mit  dem  Athmen  der  Fische 
verglichen,  ohne  indessen  e|was  Neues  Aber  den  Gegenstand  beisubriBgen. 

Die  beschriebenen  fossilen  Libellen  sind  von  Hagen  (Ent.  Zeit. 
S.  6.)  zusammengestellt  und  einer  kritischen  Frilfnng  unterworfen  wor- 
den. Obgleich  er  fQr  die  letztem  nur  auf  die  Abbildungen  der  frflheren 
Scbriflsteller  angewiesen  war,  so  entfernt  er  sich  doch  in  der  Bestim- 
mung der  Gattungen  mehrfach  von  seinen  Vorgängern.  Die  15  bekannt 
gewordenen  Arten,  von  denen  die  meisten  im  Solenhofer  Jnraichiefer, 
einige  im  englischen  Lias  und  im  bituminösen  Hergelschiefer  von  Ra- 
doboj  in  Kroatien  aufgefunden ,  zwei  in  Bernstein  eingescblosaen 
sind,  gehören  alle  zu  gegenwärtig  noch  ezistirenden  Gattungen  und  zwar 
zu  Agrion  2,  zu  Lestes  1,  zu  Gorophns  2,  zu  Gordulegaster  1^  zu  Gy* 
nacantha  1,  zu  Anas.  4,  zu  Aeschna  3,  zu  Libellula  1  Art. 

Nach  Heer  (Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zörich  S.  53.)  gehören  Li- 
bellenlarven zu  den  häufigsten  Versteinerungen  Oeoingens.  Er  kennt 
deren  9  Arten,  7  gehören  zur  Gattung  Libellula,  eine  zu  Aeschna, 
eine  znAgrien;  von  beiden  letztem  nur  in  einseinen  Exemplaren  avf- 
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gefunden ,  dagegen  treten  Libelleularven  in  so  grosser  Zahl  anf,  dasa 
auf  einseinen  Steinplatten  oft  gegen  100  Exemplare  beisammen  Jiegen. 
Im  Tollkommnen  Zustande  ist  noch  keine  einsige  Libellula,  aber  4  Arten 
▼on  Agrion  und  2  von  Aeschna  rorgekommen. 

Ephemerinae. 

„Beiträge  sur  nähern  Kenntniss   der  Palingenia   longicauda  Oliv, 
von  Cornelius.  Elberfeld  1848.  <*    Eine  sehr  interessante  Abhandlung, 
welche  unsere  Kenntniss  von  der  Naturgeschichte  dieses  merkwürdigen 
Thieres   wesentlich   vervollständigt.      Das  massenhafte   Erscheinen  des 
vollkommnen  Insects  anf  der  Lippe   bei  Hamm  in   der  Mitte  Juni  wird 
nach  öfters  wiederholter  Anschauung  aosiehend  geschildert     Die  Nym- 
phe und  das  vollkommne  Insect  nebst  den  Mundtheilen  genau  beschrieben 
nnd  durch  gute  Abbildungen  erläutert.     Die  Beschreibung    der  FiageU 
haut  seigty  dass  Fictet   nur  Männchen  vor  sich  gehabt  und  Charaktere, 
welche  nur  diesem  Geschlechte  sukommen,  anf  die  Art  übertragen  hat. 
—  Der  Verf.  bestätigt ,  nach  öfters  wiederholter  Beobachtung ,  Swam- 
merdam's  Angabe ,  dass  die  Weibchen  sich  nur  einmal ,  die  Männchen 
sich  sweimal  häuten,  eine  auffallende  Anomalie  in  der  Familie  der  Ephe- 
merinen, da  Pictet  von  allen  übrigen  Gattungen   die  Weibchen  im  Za- 
stande  der  Psendimago  abbildet.  Die  bisher  noch  nicht  beobachtete  fiegat* 
tung  findet,  nach  Cornelius,  auf  folgende  Weise  statt:  ^Zur  Zeit,  wenn 
die  Menge  der  fliegenden  Thiere  ibie  grösste  Höhe  erreicht  hat,  schwimmt 
eine  grosse  Zahl  von  Weibchen  ruhig  auf  der  Oberfläche  des  Wassert, 
indem  sie  sich  gans  passiv  verbalten  und  den  Besuch  der  Männchen  er- 
warten, welche  über  dem  Wasser   dahin   fliegen.     Jetat   setst  sich  ein 
Männchen  auf  das  Weibchen,  das  gewöhnlich   nur  dann  unruhig  wird, 
wenn  mehrere  Männchen  sich   um  seinen  Besits  streiten.      Sobald  nun 
beide  in  Ruhe    gekommen  sind,  weiss  das  Männchen  zur  rechen  Seite 
dee  Weibchene  sich  so  hinabzusenken  und  zu  wenden,  dass  es  fast  gans 
unter  daa  letztere  zu  liegen  kommt.  Der  Hftit erleib  des  Männ- 
chens steht   dabei  unter   dem    d  ea  Weibchens  weit  her- 
vor.   Das  Männchen  krümmt  jetzt  den  Hinterleib  so  weit  aufwärts  nach 
vom,  dasa  es  die  Hinterleibes pitze  des  Weibchens  erreicht,  und  die  Be- 
gattung, welche  also  fast  in  entgegengesetzter  Weise   als  bei  den  Li-^ 
bellen  stattfindet,  wird  rasch  vollzogen.    Dies  alles  geht  vielleicht  bin- 
nen  einer  Viertelminute  vor   sich.     Das  Männchen  erhebt  sich  darauf 
wieder  in  die  Lnft,   um  bald  zu  sterben ,  die  Weibchen   sah  ich  meist 
sogleich  eine  kleine  Strecke  nahe  über  dem  Wasser  dahin  fliegen,  ohne 
Zweifel,  um  die  befruchteten  Eier  ins  Wasser  fallen  sn  lassen.«    (Die- 
selbe Beobachtnag,  dass  bei  den  Epheroerinen  das  Weibchen  während 
der  Begattung    über    das   Männchen   zu  liegen  kommt,   ist  schon  von 
Ehrenberger  Diss.  d.  Neuropt.  anat.  mitgetheilt  worden.)    Die  zwei  in- 
nern  Anhänge  an  der  untern  Seite  des  vorletzten  Uinterleibsringei  beim 
Männchen  werden  vom  Verf.  mit  Recht  als  Copuiationsorgane  gedentel, 
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«e  finden  iicb  tllgemeiii  bei  den  Ephenerinen  und  ertetaen  den  IRwf* 
penepperat  des  Penis  (S.  ▼.  Siebold  vergi.  Anat.  S.  661.) 

Dif  Eierlegen  der  PaUngenia  horaria  Barm,  (rirgo  PicI.)  ivtirde 
▼on  Burmeister  beobacbtet.  Die Epllemerett-gebtren  ibre  Eier  aHe  aaf 
einmal  darcb  Dehiscens  des  Hinterleibes.  Der  weit  aasgestreckte  Hin- 
terleib wird  dabei  krampfhaft  nach  oben  gebogen  and  die  Eier  in  Ge- 
stalt xweier  cylindrischer  Gruppen,  welche  den  Eierstöcken  der  Tbiere 
entsprechen,  gleichzeitig  durch  zwei  Oeffnungen  aus  der  Verbindangs- 
baut  zwischen  dem  vorletzten  and  drittlefzten  Banchringe  hervorgelrie- 
ben.  nachdem  die  Eier  gelegt  sind,  wird  ein  Theil  des  bei  den  reifen 
Ephemeren  mit  Luft  gefüllten  chylopoetischen  Darms  durch  die  hefUgeo 
Contraclionen  der  Mnskeln  des  Hinterleibes  in  Gestalt  einer  Luftblase 
durch  jene  Ruptar  berausgedrfingt,  ein  Umstand  ,  der  den  baldigen  Tod 
des  Tbieres  nach  jenem  Acte  zur  Folge  hat.  Die  einzelnen  Eier  sind 
eiförmig  gestaltet,  an  dem  einen  Ende  etwas  dicker  als  an  dem  andern 
und  anf  diesem  spitzem  Ende  sitzt  ein  opaker  kreiffeweisaer  Anhang. 

Lepismenae. 

Gervais  hat  (Histoire  naturelle  d.  Irtsectes  ApUrei  t.  !V.  Paris 
1847.  S.  359.)  die  seit  seiner  frahem  Bearbeitung  (s.  Jahfesbef.  f.  1B43.) 
beschriebenen  Arten  dieser  Familie  namhaft  gemacht. 

ISeuraptera. 

Eine  Uebersieht  der  neuern^  die  Neuroptera  Lins^'s  be* 
treffenden  LiMeratur  hat  Hagen  (Ent.  Zeit.  S.  144.)  begon^ 
nen  zu  yeröffentlichen.  In  dem  hier  vorliegenden  Thefle  sind 
nur  diejenigen  systematischen  und  faimistischen  Werke  ana- 
lysirt,  welche  die  ganze  Ordnung  in  dem  Umfange,  welches 
ihr  Linne  gab,  umfa^en.  Die  Liiteratur  der  einzeiiien  Fa-i 
milien  hat  der  Verf.  erst  im  Jahrgange  1849*  zu  behandeln 
angefangen. 

HewierobinU 

Eine  Reihe  neoer  Arten  aas  Ostindien  Isl  vonWestwood  (Cnb. 
of  Or.  Ent,  tab.  34.)  abgebtldel  worden:  Atetdäphrn  {Ogto^aiier)  ft* 
seltfliff,  $$gmentatür,  {Buho)eanifr0n$y  Jfynw^iaew  rtn^trltfre, 
ChmtUodu  $ubft^$oia$mty  N$maptera  filifennist  Mtmütpa  n^o-* 
do$m.  In  einer  Hole  sind  in  Text  noch  ilscalofAwff  (Ogeogiu^erT)  deitw 
HfBty  angulatui,  (Bttpioglettmi)  obteurmf^  ebenfaHe  drei  ne«e 
ostindiache  Arten  beschrieben. 

Von  Eri,'ehson  (Schomh.  Reis.  3.  Th.)  worden  ihnteroUn  ta^ 
lidui  and  CorydaUi  ntfhifa  als  neae  Arten  aus  British  Gniatta  atiT« 
yeitellt. 
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Et« Dg  hat  (Trans,  of  Ihe  enl.  Soc.  V.  77.)  die  dreisehA  bereits 
von  Siepheos  beschriebeoen  briltischeo  Arten  von  Ckf'}f§0pa  tabellariech 
■Dgeordaet  und  (auf  Tafel  9  und  10)  nach  den  Exenpleren  der  Ste- 
phens'scben  Sanimltiiif  abgebildet. 

Haliday  wies  (Trans,  ofthe  eat.  Soc.  V.  Proc.  p.  XXXII.)  naeb» 
dass  die  yon  Burraeiister  und  Raa»biir  in  der  Nfthe  von  Psocns  nad  Ter-* 
mes  gestellte  Gattung  Comoptery^t  von  Westwood  und  Wesmaßl  richti«* 
ger  den  Uemerobinen  angeschlossen  ist.  Die  Verwandlung  derselben 
ist' der  Ten  Hemerobius  sehr  Ahnlich;  auch  der  innere  anatomische  Baa 
stimmt  ia  den  wesentlichen  Charakteren  mit  dem  letztern. 

Derselbe  begrftndete  (ebenda)  die  von  Erlehson  (Jahresb.  fflr 
1842.  8.  235.)  aasgesprochene  Meinung»  dass  das  in  SOsswasserschwAm- 
nen  lebende  und  yon  Westwood  unter  dem  Namen  Brunchiotoma  Spen- 
giUae  beschriebene  Thier  die  Larve  einer  Sisyra  ist*  Die  nahe  Ver« 
wandtschaft  mit  den  Hemerobienlarven  ist  besonders  in  der  Zabl  und 
Stellung  der  Augen  ,  «in  dem  Bau  und  der  Verbindung  der  beiden  Kie- 
ferpaare, in  den  doppelten  Mündungen  des  Oesophagus  und  in  der  Zahl 
und  Anordnung  der  malpighischen  GefAsse  ausgesprochen.  Die  Haupt- 
verschiedenheiten des  Thieres  von  den  Hemerobienlarven  und  die  Ana- 
logie mit  der  Larve  von  Sialis ,  in  dem  Auftreten  gegliederter  Kiemen 
sind  durch  das  Leben  des  Thieres  im  Wasser  und  die  Beschaffenheit 
seiner  Nahrung  bedingt.  Auch  sind  die  Unterschiede ,  welche  in  dem 
Darmkanale  und  seinen  Anhangen  swischen  Branchiotoma  und  Sisyra 
bestehen,  genau  denen  analog,  welche  bei  den  verschiedenen  SlAnden 
von  Hemerobius  beobachtet  werden.  Das  häufige  Vorkommen  der  Sisyra 
fuscata  an  den  Stellen,  wo  das  Thier  des  Sösswasserschwammes  gefun- 
den wirdy  lAsst  kaum  einen  Zweifel  ilbrig ,  dass  das  letztere  die  Larve 
dieser  Art  ist. 

Westwood  wurde  durch  die  hier  mitgetheilten  Bemerkungeil 
Ualiday's  veranlasst ,  in  Gardener's  Chronicle  ^848.  34.  S.  557.  SUffra 
fuseala  und  Branchiototna  SpongiUae  als  die  dazu  gehörige  Larve  auf 
einem  Holzschnitte  darzustellen. 

Die  Naturgeschichte  von  H$$nerobiu$  schilderte  W  e  s  t  w  o  o  d  (Gavd« 
ChroD.  n.  24.  S.  380.) 

V.  Noicfcen  beobaehtete»  dass  die  Entfaltung  der  Klage!  von 
MyrmeeeleoD  formicarius  nach  dem  Auskriechen  sehr  langsam  vor  sich 
geht  and  oft  mehrere  Tage  wAhrL  (Ent.  Zeit.  1847.  8.  224.) 

Die  Anatomie  der  Gattungen  Chrfsopa^  Rofhidim  und  8Mii  ist  von  Low 
durch  schöne  Abbildangen  erlAutert  worden.  (Linn.  entom.  111.  S.  345r. 
^Abbildungen  und  Bemerkungen  zur  Anatomie  einiger  Neuropterengat« 
taugen.«  Tal.  1.  2, 3  und  6).  Der  Text,  welcher  sich  auf  das  Genaueste 
an  die  Abbildungen  anschliesst,  ist  nicht  wohl  zu  einem  Auszüge  ge* 
eignety  er  vervoUstAndigt  fibrigens  nur  die  frühem  Miltheilungen  des 
Verf.  Ober  dtasellen  Gegenstand«  (S,  Jahtesberieht  für  1842.  S.  233.) 
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„Recherches  aoatomiqaes  aar  la  larve  &  branchiea  ext^rieurca  du 
Sialia  lutarius  par  L.  Dafoar^  (Ann.  d.  flcienc.  nat.  3eme  s6r.  t. IX. 
S.  91).  Die  BeachreibaDg  der  ftuaaern  Theile  enthält  nichts  Neaea,  sie 
beseitigt  namentlich  die  Darstellung,  welche  Degeer  gegeben  hat.  Der 
bisher  nicht  geschilderte  innere  Bau  zeigt  eine  fast  vollstindige  Ueber- 
einstinmang  mit  dem  des  voUkomranen  Insects.  Das  l^ppfganglion.  ist 
sehr  klein,  Thoraxganglien  zahlt  der  Verf.  drei,  Abdominalganglien  acht 
(nach  Low  finden  sich  beim  vollkomnnen  Insect  nur  sieben).  Stigmen 
konnten  nicht  entdeckt  werden,  obgleich  der  Verf.  Pictet's  Beobachtnag 
bestätigt,  dass  die  Larve  Yor  der  Verwandlung  längere  Zeit  ausser  Was- 
ser lebt.    Der  Darmkanal  zeigt  nichts  Abweichendes. 

„Recherches  sur  l'anatomie  et  histoire  naturelle  de  l'Osmylus  ma- 
cuiatus  par  L.  Dufour<*  (Ann.  d.  sc.  nat.  ddme  ser.  t.  IX.  S.344.  pl.  16. 
ng,  11—29;  Schieid.  u.  Fror.  Not.  1849.  Oct.  S.36). 

Dieser  Aufsatz  füllt  eine  wesentliche  Lflcke  in  unserer  Kennt-» 
niss  des  Innern  Baus  der  einzelnen  Neuropterenfamilien  aus.  —  Daa 
Bauchmark  enthält  wie  bei  den  Perliden  und  Phryganeen  sechs  Gan- 
glien. Die  Tracheenstämme  sind  sehr  fein  und  zart,  ohne  blasige  Erwei- 
terungen, welche  bei  dem  schwachen  Flugvermögen  des  Thieres  fiber. 
flassig  sind.  Stigmata  konnten  nicht  entdeckt  werden,  am  Abdomen 
fehlen  sie  wohl  ganz,  am  Thorax  sind  sie  wahrscheinlich  vorhanden, 
aber  jedenfalls  sehr  klein.  Seiner  Lebensweise  nach  ist  das  Thier  in- 
sectivor.  Die  Mundtheile,  welche  genau  beschrieben  werden,  bieten 
nichts  vom  Familien typus  Abweichendes  dar.  Die  Speichelgefässe  sind 
ähnlich  wie  bei  Sialis,  ein  einfacher  secernirender  Schlauch  erweitert 
sich  kurz  vor  der  Einmflndung  in  den  Schlund  in  ein  blasiges  Reser- 
voir. Der  Darmkanal  ist  wie  bei  carnivoren  Insecten  überhaupt  kurz 
und  gerade ;  in  den  ovalen  Oesophagus  mündet  ein  wurstf&rroiger 
Scblundanhang.  Der  kleine  Kaumagen  zeigt  acht  säulenartige  Wulste, 
welche  eine  Art  Pylorus»  vor  dem  Chylusmagen  bilden.  Der  letztere 
ist  lang  und  gross ;  Dünn  -  und  Dickdarm  sehr  kurz.  Die  Zahl  der 
Galiengefässe  ist  acht.  Die  Section  der  Genitalien  erwies,  dass  Ram- 
bur  fälschlich  die  Individuen  mit  Haken  an  den  Vorderhüften  für  Männ- 
chen gebalten  hat,  es  sind  die  Weibchen,  bei  denen  überdies  unten  am 
Ende  des  Hinteileibes  eine  schwarze,  länglich  viereckige,  vorn  ausge- 
schnittene und  mit  zwei  eingliedrigen  Scheidentastem  versehene  Platte 
sich  findet ;  diese  ist  in  der  Mitte  gespalten  und  verbirgt  in  der  Tiefe 
dieser  Spalte  After  und  Scheidenöffnung.  Die  Ovarien  bestehen  ans 
zehn  Eiröhren,  die  kurzen  Eileiter  vereinigen  sich  zu  einem  sehr  er- 
weiterten Oviduct,  welcher  sich  in  die  Scheide  fortsetzt.  In  den  Ovi- 
duct  münden  zwei  Schleimdrüsen,  welche  in  einer  Pulpe  von  Fett  nnd 
Tracheen  liegen,  sie  bestehen  aus  einer  eiförmigen  secemirenden  Blase 
mit  fadenförmigem  Ansführungsgange  von  elastischer  Textur,  welcher 
sich  spiralförmig  aufrollt.    Nur  bei  der  DipterengattaBg  Scenopinna  bat 


Digitized  by 


Google 


während  des  Jahres  1848.  193 

Dnfoiir  eine  ähnliche  Stnictor  beobachtet,  hier  ist  aber  eine  einfache 
nnpaarige  Drdse  vorhanden.  Die  in  den  Eiröbren  weisslichen  Eier  werden 
nach  der  Befruchtung  gclbgran  mit  weisslichem  Knöpf chen  am  Vorderrande. 
Die  Moden  Hegen  in  einem  gemeinschaftlichen,  herzförmigen  Scrotum,  eine. 
Structnr,  welche  Dufour  sonst  nur  bei  Uymenopteren  beobachtet  hat,  sie 
besteben  aus  einem  Conglomerat  von  etwa  20  Samenkapseln.  Der  Sa- 
menleiter liegt  mit  seinem  Anhange  ebenfalls  im  Scroturo,  durchbohrt 
dasselbe  und  mündet  in  den  untern  Theil  der  Samenblase.  Von  seinem 
Anstritte  ans  dem  Scrotum  an  ist  er  von  einem  netzartigen  Gekröse 
(fraise  ^piploiqne)  scheidenartig  umhüllt,  eine  bei  Inseclen  noch  nicht 
beobaehtete  Bildung.  Samenblasen  finden  sich  zwei  Paare ,  das  eine 
die  Samenleiter  aufnehmende  Paar ,  sind  dicke  mehrfach  abgeschnürte 
Schiftnche,  welche  vorn  in  eine  fadenförmige  Schlinge  endigen;  ihrem 
hintern  Ende  ist  das  zweite  accessorische  Paar  in  Form  kurzer  Haken 
angehängt.  Ein  ductns  ejaculatorius  konnte  nicht  erkannt  werden,  auch 
ein  horniges  Begattungsorgan  Hess  sich  nicht  nachweisen.  Ausserdem 
findet  sich  beim  Männchen  am  Ende  des  Hinterleibes  und  der  Genita- 
lien, aber  ohne  Zusammenhang  damit ,  jederseits  ein  eigenthümliches 
Organ,  welches  noch  bei  keinem  andern  Insecte  beobachtet  ist.  Es 
ist  ein  länglicher  ,  platter,  am  freien  Ende  stumpfer  Körper,  welcher 
mit  dem  andern  dünnen  Ende  am  Anus  filirt  ist,  er  besteht  aus  einer 
innem  derben  Tasche  in  Form  einer  Schuhsohle  nnd  einer  losen  weis- 
sen Hülle.  Vielfache  Tracheen  umgeben  ihn.  Dufour  vermathet,  dass 
er  ein  Secret  liefert,  welches  die  gelegten  Eier  einhüllt. 

Uistory  and  transformalions  of  Corydalis  comuius  by  Hai  do- 
rn an.  Internal  anatomy  of  Corydalis  cornutus  in  ils  three  stages  of  exi- 
«tence  by  Leidy  (Journ.  of  the  Amer.  Acad.  of  Arls  and  Scienc.  ßost. 
1848.  pl.  1—3). 

Das  vollkommne  Insect  erscheint  in  Pennal vanien  im  Juli  nnd 
verschwindet  Anfangs  August,  es  ist  nicht  häufig,  obwohl  man  Larven 
nnd  Puppen  in  Menge  antrifft ;  die  Zahl  der  Männchen  übersteigt  die  der 
Weibchen  um  das  Zehnfache.  Es  fliegt  in  der  Hegel  nicht  bei  Tage, 
bt  sehr  schwerfällig ,  angefasst  biegt  es  Kopf  und  Thorax  stark  nach 
hinten  und  den  Hinterleib  aufwärts  und  entleert  einen  weissen  stinken- 
den Saft.  Alle  Stände  sind  ausfuhrlich  beschrieben.  (Ueber  die  Ver- 
wandlungsgeschichte halte  Haldeman  bereits  früher  das  Wesentliche 
nitgetheilt  s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  143).  Ein  besonders  bemerkens- 
werther  Charakter  des  vollkommnen  Insects  ist  eine  vollständige  Durch- 
bohrung des  Kopfes  an  der  vordem  Basis  eines  jeden  Fühlers,  welche 
an  der  engsten  Stelle  das  Einbringen  einer  Borste  gestattet,  und  vor 
nnd  hinter  dieser  Stelle  sich  erweitert.  —  Der  Verdauungskanal  zeigt 
in  den  drei  verschiedenen  Zustanden  bedeutende  Abweichungen.  Der 
Proventriculus  der  Larve  ist  mit  12  kräftigen  musculösen  Säulen  ver. 
sehen,  welche  sich  über  die  innere  Fläche  der  Höhle  erheben,  sie  ha« 
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ben  eine  sehr  refelmissige  L«f e  nnd  Gestalt,  seeha  derselben  Bind  breit 
nod  wechseln  mit  sechs  andern  yerbaltnissmissif  schmalem  ab.  Der 
untere  Theil  der  breitem  dient  hornigen  Zahnen  snn  Ansats.  Der  ei- 
gentliche Magen  ist  ein  yierseitiges  Behftltniss ,  scheinbar  von  Tier  an* 
einandergelegten  Cyliodern  gebildet,  welche  nach  vorn  etwas  ans  ein* 
ander  gehen  nnd  in  ebenso  Tielen  Blindlaschen  endigen.  Der  DOan- 
darra  ist  lang  nnd  erweitert  sich,  nachdem  er  eine  knrae  Schlinge  ge» 
bildet  hat.  Speichelgeffisse  fehlen.  Gallengeftsse  sind  acht  Torhaadea. 
In  der  Pnppe  ist  der  Oesophagas  kflrcer  geworden ,  der  Proventricnliii 
mit  seinem  Zahnapparate  ist  verschwunden,  es  hat  sich  aber  ein  Sang« 
magen  abgeschntirl.  Der  Magen  gertumig  und  lang,  von  demselben 
gehen  vier  lange  sackförmig  eingescfanfirte  Blindsfteke  ans,  swei  sind 
spits  und  schmal,  die  beiden  andern  sind  am  Ende  rund  und  erweitert 
Dfinudarm  und  Gallengeflsse  ziemlich  vrie  bei  der  Larve.  Im  volikon- 
menen  Insecte  ist  der  Oesophagus  wieder  länger  geworden  nnd  dehnt 
sich,  allmählich  nach  hinten  sich  erweiternd,  in  einen  gerftnmigen  Vor« 
magen  aus,  welcher  bis  zum  ffinften  Hinterleibsrioge  reicht,  aber  keine 
Zfthne  hat  und  hinten  mit  einem  kleinen  Biindsacke ,  dem  Analogen  des 
Sangmagens  der  Puppe,  versehen  ist.  Der  Magen  ist  sehr  verkdrit,  die 
Blindsficke  sind  nicht  mehr  sackförmig  eingeschnürt  und  am  Ende 
stmmtlich  stumpf.  Der  Dflnudarm  ist  mit  einem  Coecum  versehen,  anf 
Welchem  zahlreiche  Drüsen  liegen.  —  In  allen  drei  Stadien  findet  sich 
im  letzten  Hinterleibsringe,  am  Ende  des  Dünndarms ,  ein  unregelmis« 
sig  eiförmiger  Sack,  welcher  eine  zihe  grünliche  Flüssigkeit  enlUHL 
Die  Müadung  dieses  Sackes,  welchen  der  Verf.  für  eine  Urinblase  zu 
halten  geneigt  ist,  befindet  sich  an  der  Afteröffnung. 

Die  Geschlechtsorgane  sind  in  der  Larve  nur  schwach  entwickelt. 
In  der  Puppe  dagegen  sind  die  Hoden  schon  sehr  ausgebildet ,  die  Sa- 
mengefÜBse  sind  kurze  querliegende,  gegen  das  vas  deferens  convergi- 
rende  Röhren  und  ei^^halten  schon  SamenfAden.  Im  vollkommenen  In* 
secte  sind  diese  Röhren  strotzender  geworden,  sonst  wenig  verschie- 
den. Die  vasa  deferentia  vereinigen  sich  zu  einem  kurzen  dudns 
ejaculatorius ,  welcher  an  der  Spitze  einer  unscheinbaren  Papille  müa- 
det;  diese  Papille  ist  die  einzige  Spur  efnes  Penis  und  liegt  nnten 
zvrischen  dem  vorletzten  und  letzten  Hinter lelbsringe.  Am  letzten  Seg* 
mente  sitzen  vier  gegliederte  Anh finge,  welche  bestimmt  zu  sein  schein 
neu  die  Weibchen  bei  der  Begattung  festzuhalten.  Die  Eierstöcke  sind 
gross,  kürzer  als  die  Hoden,  aber  dreimal  so  breit,  sie  bestehen  ans 
zahlreichen  quer  angeordneten  Röhren,  welche  in  eine  Spitze  anslau— 
fen.  Die  beiden  Eileiter  vereinigen  sich  zu  einer  gemeinscbaftlidMm 
kurzen  Röhre,  welche  sich  in  die  Scheide  fortsetzt ;  diese  ist  kurz,  rond 
und  endet  in  einer  durchbohrten  Papille.  Eine  besondere  Begattung»-, 
tasche  ist  nicht  vorhanden  ,  es  scheinen  die  Papillen  der  beiden  Ge-. 
schlechter  beim  Coitus  an  einander  gelegt  zu  werden.  Das  fierrensx« 
Stern  verändert  sich  in  den  verschiedenen  Entwicklungsstafen  nur  w»^ 
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nig.    Das  Bairchroark  besteht  aus  drei  Brust  -•  und  acht  Hinterleibsgaiig- 
lieu.    Die  Larve  hat  seclis  einfache  Angen. 

Panorpatae. 

Die  merkwürdige  Gattung  Bwrmu  ist  Yon  Asa  Fitch  (Winter- 
laaeets  of  Eastem  ?ieiv-York)  mit  zwei  neven  Arten  bereichert  worden, 
die  eine,  B,  nivoriundu^^  liriecbt  im  östlichen  Tbeile  von  New- York 
▼on  December  bis  April  nicht  selten  auf  dem  Schnee  herum ,  sie  steht 
dem  europäischen  B.  hiemalia  sehr  nahe,  hat  aber  ganz  schwarze  Fühler» 
die  Oberseite  des  Thorax,  Flfigelrndimente,  Rassel  und  Beine  sind  gelb» 
die  zweite,  ß,  hrumaliB ^  erscheint  etwas  früher  im  Jahre,  und  bei 
atrengerer  Kllte  zuweilen  aber  gemeinschaftlich  mit  dem  erstem  und 
unteracheidet  sich  blofs  durch  schwarze  Farbe  des  Rdssels,  der  Beine 
und  Flügel  und  tief  schwarzgrüne  Farbe  des  übrigen  Körpers.  (Wie 
et  von  B.  hiemaUs  hell  und  dunkel  gefärbte  Exemplare  giebt,  so 
möchte  vielleicht  auch  B.  bruiMlis  von  B.  nivorinndua  nicht  specifisch 
verschieden  sein). 

£  rieh  so  n  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  beschrieb  als  neue  Art  UiM«. 
etis  gen%enlatv9  von  British  Gniana. 

Low  hat  die  Anatomie  der  Gattung  Tan^a  durch  schöne  Ab» 
bildungen  erläutert.  (Linn.  entom.  IIL  S.  365.  Taf.  4  u.  6). 

Phryganides. 

Diese  Familie  hat  Holen ati  monographisch  zu  behandeln  be- 
gonnen. „Genera  et  Species  Trichopterorum.  Pars  prior  :  Heteropalpoi« 
dea.  Frag  1848.  4lo.*<  Die  Arbeit  ist  mit  einem  reichhaltigen  Material 
unternommen.  Im  allgemeinen  Theile  des  Werkes  ist  eine  sorgffiltige 
Darstellung  des  Flügclgelidera  dem  Verf.  eigenlhürolich ,  das  Stadium 
deaselben  hat  ihm  Charaktere  für  die  Begründung  der  einzelnen  Gat- 
tungen geliefert,  und  namentlich  in  der  schwierigen  Gruppe  der  Lim- 
nophiliden  ist  er  auf  diesem  Wege  zu  eigenen  Resultaten  gelangt.  Drei 
beigefugte  Tafeln  zeigen  die  Differenzen  der  Reticulation  in  allen  vom 
Verf.  beschriebenen  Gattungen.  Abweichend  von  Burmeister  giebt  der 
Verf.  an ,  dass  drei  Kebenaugen  bei  allen  Phryganiden  existirten ;  mir 
ist  es  nicht  gelungen ,  an  mehreren  Arten  von  Mystacides  irgend  eine 
Spur  derselben  aufzufinden.  ^  Dem  periodischen  und  massenhaften  Er- 
scheinen der  einzelnen  Arien  hatK.  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, und  seine  Resultate  auf  S.  23  und  24  in  einer  Tabelle  zusam- 
mengestellt. Auch  die  geographische  Verbreitung  hat  er  überall  be- 
rücksichtigt; weiui  er  aber  die  Umgegend  von  Petersburg  und  den  La. 
dogasee  zur  arctischen  Fauna  rechnet,  so  spricht  dagegen  schon  der 
Umstand,  dass  der  grösste  Theil  der  vom  Verf.  an  jenen  Orten  gesam- 
melten Arten  auch  an  verschiedenen  Punkten  des  nördlichen  Deutsch- 
lands häufig  vorkommt. 

Für  dfe  Eiotheilung  der  Familie  bat  sich  Kolenati  ziemlich  ge« 
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naa  an  Burmeister  gehaUen,  jedoch  die  Gliederung  weiter  \errolgt  und 
einigenial  mit  Geschick  verbeMert. 

Die  Bämmllichen  Phryganiden  *)  sind  nach  Bnrmeister  in  awei 
Uauptgruppen  getheilt ,  in  der  einen  sind  die  Haxillartasler  nur  beim 
Weibchen  fflnfgliedrig ,  beim  Männchen  drei-  oder  vieigliedrig ;  in 
der  zweiten  sind  sie  in  beiden  Geschlechtern  fanfgliedrig.  Kole- 
nati  nennt  die  erstere  He^teropalpoideay  die  zweite  l$opalp0i^ 
dea,  zwei  als  voces  hybridae  durchaus  unstatthafte  Benennungen.  Der 
Umfang  dieser  Abtheilungen  ist  bei  Kolenati  und  Burmeister  nur  inso- 
fern Yerschieden,  als  Kolenati  mit  Recht  die  Hydroptiliden  der  letstem 
einreiht.  Die  in  dem  vorliegenden  Theile  allein  behandelten  Hatero- 
palpoidea  sind  auf  eine  natürliche  Weise  in  drei  Tribns  vertheilt :  Xim- 
nophüoidea  mit  dreigliedrigen,  Phryganoiäsa  und  Serieosiomaidea  mit 
viergliedrigen  Hazillartastern  im  männlichen  Geschlechte ;  bei  jenen  sind 
die  Taster  nackt  und  die  Sporne  der  Schienen  unbeweglich,  bei  diesen 
sind  die  Taster  stark  behaart  und  die  Sporne  beweglich.  »  Die  Lim* 
nophiloidea  von  Leach  und  Stephens  in  vier  Gattungen,  von  Bunnei- 
ster  in  ebensoviele  Abtheilungen  einer  Gattung  vertheilt,  sind  von  Ko« 
lenati  in  vierzehn  Gattungen  aufgelftst,  welche  53  Arten  enthalten.  Bei 
der  Begrflndung  der  Gattungen  ist  die  £ahl  der  Sporne  an  den  Schienen 
benutzt.  Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  (nimlich  50  A.)  hat  drei  an 
den  Mittelschienen.  Von  11  hierher  gehörigen  Gattungen  haben  die 
neun  ersten  vier ,  die  beiden  letzten  drei  Sporne  an  den  Hinterschie- 
nen:  Qlyphidotauliui  (mit2A.,  1  neu),  Grammef a«{t«s  (3  A.), 
Chaetotauliui  {9  A.,  5  neu),  Colpotaul%u$  (2  neue  A.},  Oe* 
niotauliui  (10  A.,  2  neu),  D€$motaultu$  (4  A.^  2  neu),  PJk«- 
eopteryx  [i  neue  A.),  Stathmophorvi  (3  A. ,  1  neu),  Sfene* 
phyUx  (8  A.,  3  neu),  Halle$u$  Steph.  (5  A.,  1  neu),  C&ae<e. 
pteryx  Steph.  (3  A. ,  1  neu).  In  den  drei  nftchsten  Gattungen  ,  die 
jede  nur  aus  einer  Art  b^tehen,  sind  die  Mittelschienen  mit  zwei  Spor- 
nen versehen,  sie  werden  nach  der  Zahl  der  Sporne  an  den  Hinter- 
schienen  unterschieden,  bei  Ptyopteryx  sind  zwei,  bei  £celtse- 
pteryx  drei,  bei  Apatonia  vier  vorhanden. 

In  der  kleinen  Tribus  Phryganoidea  ist  die  Zahl  der  Schienen* 
spornen  gleich  und  durch  die  Zahlen  2.4.4.  ffir  die  drei  Paar  Beine 
auszudrücken.  Sie  umfasst  die  Gattungen  Agrypnia  Curt.  (2  A.,  1  nen), 
AnaboUa  Steph.  (in  zwei  Untergattungen  Oligostomis  und  Bolp^ 
9tom%$  zerlegt,  5  A.,  1  neu),  Trichostegia  (3  A.).  (Der  letztem 
Gattung  muss  der  Name  Pkryganea  verbleiben  ,  sie  enthalt  die  Arten 
grandis,  varia,  minor,  für  welche  von  Stephens,  Cortis,  Leach,  Bnrmei- 


*)  Der  Name  Trichoptera ,  welcher  flbrigens  schon  1803  von  Mei- 
gen  an  eine  Fliegengattung  vergeben  ist,  muss  offenbar  dem  äl- 
teren von  Latreille  dieser  Familie  ertheilten  Phryganidae  weioheo. 
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tter  und  Bambur  mit  Recht   der  alte  Linne'gche  Gattnngsaame   beibe« 
halten  ist.) 

Die  letate  Tribas ,  die  Sericostomoidea,  enthält  in  12  Gattungen 
23  Arten.  Mit  Ananahme  der  beiden  letzten  Gattungen  haben  die  Vor- 
derschienen  bei  allen  xwei  Sporne:  Frosopoma  Leach.  (3A.,  hier  wftre 
der  altere  Latreille'sche  Namen  Sericostomum  beizubehalten  gewesen), 
Netidobia  Steph.  (1  A.)  ,  Hydronautia  (2  A.),  Plectotanui  (1 
neue  A.),  8phatkidopt$ryx  (1  A.)^ -Atpatherium  (2  A.),  Goera 
NolTm.  (3  A.,  1  neu),  Potamaria  Leach  (2  neue  A.) ,  SUo  Gurt.  (1  A.), 
Ftiloeolepus  (1  neue  A.).  Die  beiden  letzten  Gattungen  Hydriu- 
ehestria  (2  A.)  und  HydropHla  Dalm.  (4  A. ,  1  neu)  haben  keine 
Sporne  an  den  Vorderschienen. 

Kolenali  hat  nur  die  ihm  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Ar- 
ten aufgefahrt,  die  von  frahern  Schriftstellern  beschriebenen  ,  die  er 
nicht  selbst  gesehen  hat,  gar  nicht  erwähnt,  obwohl  die  Zahl  der  letz- 
tem die  der  erstem  ansehnlich  fibersteigt.  Mit  Ausnahme  einer  einzi- 
gen aus  Neuholiaod  (Plectotarsus  Grayenhorslii  Koi.)  und  einer  grön- 
ländischen sind  die  von  Kolenati  beschriebenen  sämmtiich  in  £uropa  ein. 
beimisch.  Von  19  Arten  hat  er  die  Larven  beobachtet,  in  4  Fällen 
waren  dieselben  unbekannt,  die  fibrigen  fiuden  sich  schon  bei  Rösel, 
Degeer  und  Pictet  abgebildet. 

Der  schwächste  Theil  der  Arbeit  ist  nächst  dem  wahrhaft  bar- 
barischen Latein  ,  in  welchem  sie  geschrieben  ist,  und  nächst  den  al* 
len  Gesetzen  zuwiderlaufenden  Namensbildungen  auf  taulius ,  welche 
bereits  Zeller  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  374)  scharf  geragt  hat,  ohne  Zweifel 
der  literarische;  die  früher  über  diese  Familie  erschienenen  Werke  sind 
vom  Verf.  theils  gar  nicht,  theils  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  benutzt. 
Das  Entere  ist  z.  B.  mit  Rambur's  Hist.  nat.  d.  Neuropt.  der  Fall.  Eine 
umsichtige  Benutzung  gerade  dieses  Werkes  würde  für  die  Arbeit  des 
Verf.  von  grossem  Vortheile  gewesen  sein,  indem  sie  ihn  auf  die  Wich- 
tigkeit der  männlichen  appecdices  anales  hingewiesen  haben  würde, 
deren  Form  in  mehreren  Fällen  von  Rambur  gut  beschrieben  ist,  und 
die  in  dieser  Familie  ebenso  sichere  speciGsche  Unterschiede  darbieten, 
als  bei  den  Libellen.  In  Folge  dieser  mangelhaften  Berücksichtigung 
früherer  Arbeiten  werden  ohne  Zweifel  viele  der  hier  als%nen  aufge- 
stelHen  Arten  wieder  eingehen  und  die  von  Kolenati  ertheilten  Namen 
älteren  Benennungen  weichen  müssen.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth, 
dass  ein.  mit  dem  Gegenstande  speciell  vertrauter  Entomolog  eine  sorg- 
fältige Reduction  der  Synonymie  vornehmen  wollte.  Wie  nachlässig 
gerade  der  literarische  Theil  von  Kolenati  behandelt  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  er  bei  gewöhnlichen  Arten  die  von  Pictet  gegebe- 
nen Synonyme  mit  den  Druckfehlern  abdruckt,  S.  45  u.  53  Roscius  statt 
Rossius,  S.  64  Acta  Ursalia  statt  Upsalia. 

Eine  tabellarische  Uebersicht  der  in  diesem  Bande  abgehandelten 
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Gattnogen  und  Arten  bat  Kolenati  (Entom.   Zeit.    S.  16.  59)  mit- 
gelheilt. 

Den  Nutzen  der  Pbrygaoiden  erläoterte  derselbe  (ebenda  S.  50). 
Die  Anwesenheit  von  Larven  ist  besonders  beim  Anlegen  von  Fisch- 
teichen KU  berücksichtigen,  sie  beweist,  dass  das  Wasser  eine  TAr  das 
Fortkommen  der  Fische  gOnstige  Beschaffenheit  hat ,  namentlich  rein 
von  Kalk  oder  Eisensalien  ist.  Auch  sind  die  Larven  und  Eier  ein 
vortreffliches  Nahrungsmittel  fär  die  Fische. 

Als  neue  Art  ist  von  Erichs  on  (Schomb.  Beis.  3.  Tb.)  Ma^ 
cronema  areuata  aus  British  Guiana   aufgestellt  worden. 

Description  et  Anatomie  d'une  larve  ä  branchies  externes  iPHy- 
dropsyche  par  Leon  Dufour  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  sdr.  1847.  tom. 
VIU.  p.  341.  pL  15.) 

L.  Dufour  hat  im  Adour  bei  St.  Sever  eine  Hydropsychelnrve 
in  Menge  gefunden,  welche  der  von  Pictet  abgebildeten  Larve  von  H. 
atomaria  iwar  sehr  nahe  kommt,  aber  doch  mehrere  Unterschiede  dar- 
bietet. Sie  gehört  zu  denjenigen,  welche  sich  GehSose  bauen ,  diesel- 
ben aber  zeitweilig  verlassen.  Der  Verf.  berichtigt  zuoftchst  einen  Irr- 
thum  in  Fictet's  Darstellung  der  Mazillen;  das  von  Pictet  als  ungegKe- 
dert  beschriebene  ftussere  Stuck  ist  der  viergliedrige  Taster,  das  innere 
die  eigentliche  Lade.  Das  von  Pictet  als  „filidre^  beschriebene  Organ 
hftlt  Dnfour  für  die  Lippe,  Taster  konnten  an  derselben  nicht  entdeckt 
werden.  Hinler  den  Mundtheilen  auf  der  Unterseite  befinden  sich  em 
paar  hornige ,  vom  abgestutzte,  fast  bis  zur  Spitze  verwachsene  Lap- 
pen, in  die  sich  die  beiden  Spinnkanäle  getrennt  münden,  und  die  Dn- 
four als  Spinnorgane  deutet.  Die  Larve  hat  Brust-  und  Uinterleibskie*  ^ 
men;  die  ersteren,  welche  nach  Fictet's  Angabe  ganz  fehlen  sollen,  be* 
stehen  in  zwei  Paaren  einracher  Quasten  zwischen  den  Uiaierbeineii 
nnd  einem  Paare  zwischen  den  Mittelbeinen.  Am  Hinterleibe  ist  dna 
1— 6te  Segment  jederseits  mit  3  Quasten  ,  zwei  seitlichen  nnd  eiaer 
mittleren  versehen ,  das  7te  hat  nur  die  mittleren ,  dem  8ten  nnd  9teQ 
fehlen  auch  diese.  -*  Der  innere  Bau  ist  ausführlich  geschildert,  das 
rferveosystem  fand  Dufour  ganz  so,  wie  es  Pictet  abgebildet  hat;  in 
der  Darstellung  der  Respirationsorgane  hat  Pictet  die  Zahl  und  Stelinng 
der  Kiemenquasten  nicht  richtig  angegeben.  Was  den  Darmkanal  be- 
trifft, so  hat  Pictet  den  Faltenmagen  ganz  übersehen,  er  liegt  zwischen 
dem  Kaumagen  nnd  dem  Chylusmagen ,  ist  eiförmig,  schwielig,  innen 
mit  etwa  dreissig  parallelen  hornigen  Langsstreifen  versehen.  Die  zwei 
kleinen  Blinddärme,  welche  auf  jeder  Seite  in  das  Rectum  einmünden, 
nnd  die  Pictet  als  Theile  des  Respirationsapparals  betrachtet,  hält  Dn- 
four für  Schwimmblasen,  sie  zeigen,  ausgespannt,  seitliche  Quasten, 
welche  den  Tracheen  stets  fehlen.  Gallengefässe  fand  Dufonr  stete 
sechs,  Pictet's  Angabe,  dass  nur  fünf  vorhanden  sind,  hält  er  für  einen 
iRthnoi,  da  er  dieselben  bisher  nur  bei  Gnlez  in  nngertder  Zahl  nng»- 
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troffen  hat.  -—  Das  vollkomtaene  Ineect  kennt  Dufonr  nicht,  ei  bleibt 
daher  auch  noch  zweifelhaft,  ob  er  wirklich  die  Larve  einer  Hydro- 
psyche  vor  sich  gehabt  hat,  und  ob  nicht  wenigstens  einige  der 
Abweichungen  von  Pictet's  Darstellung,  welche  Dufonr  hervorgehoben 
nnd  als  IrrtbAmer  der  letztem  bezeichnet  hat,  namentlich  die  in  Bezug 
auf  die  Zahl  und  Stellung  der  Kiemenquasten ,  in  einer  generischen 
Verschiedenheit  der  hier  geschilderten  Larve  begründet  sbid. 

II  r  e  m  i  berichtete  fiber  ein  Phryganeengehftuse  aus  Brasilien 
(Mittb.  der  naturf.  Ges.  in  ZArioh  2.  Heft  S.  61).  Diese  auf  der  Schale 
eines  Unio  aufsitzenden  Gehftnse  weichen  in  Ihrer  Substanz  sehr  von 
denen  der  europftischen  Arten  ab;  sie  bestehen  aus  einer  hoasogennn, 
compakten,  hornartigen,  fast  schwarzen  Masse  von  bedeuteader  Elasti- 
citil,  welche  durch  firwimiung  nicht  verloren  gebt.  Feine  concentri- 
sehe  Binge,  welche  diese  Bohren  ibror  ganzen  Linge  nach  zeigen,  ma- 
chen ein  Wachsthnm  durch  suceessives  Ansetzen  einer  allm&hlicb  sich 
erhArtenden,  von  dem  Thiere  abgesonderten  Flüssigkeit  wahrscheinlich. 
Verletzangen ,  welche  einige  dieser  Gehftase  wfthrend  des  Lebens  des 
Thieres  erlitten  hatten,  waren  nicht  mit  dem  urspranglichen  Materiale 
geachlossen,  sondern  mit  groben  Sandkörnern  zugemauert.  Es  scheint 
hieraus  hervorzugehen ,  dass  wenigstens  nicht  alle  Pbryganeenlarven 
ihre  zerstörten  V^ohnungen  in  der  ursprOnglichen  homogenen  Weise 
wieder  zu  bauen  vermögen. 

Ders  el  be  machte  (ebenda  S.  62)  auf  zwei  andere  Phryganeen- 
gehäuse  aufmerksam  ;  das  eine  aus  Gorsica  stammend ,  ist  aus  durch- 
sichtigen Quarzkörnchen  in  Gestalt  eines  hochgewundenen  Schnecken- 
gehäuses aufgebaut,  und  hat  längere  Zeit  unter  dem  Namen  Valvata 
granifera  für  eine  Uolluskenspecies  gegolten ;  das  andere  von  Bremi 
entdeckte  besteht  aus  lauter  Confervenfäden,  die  von  zwei  Seiten  halb- 
kreisförmig gegen  einander  gekrümmt  und  in  ihren  Zwischenräumen 
mit  Gummi  ausgeföllt  sind,  und  stellt  eine  ov<\^,  an  beiden  Enden  offene 
Tasche  dar,  welche  von  der  Larve  auf  der  Kante  getragen  wird.  Zur 
Zeit  der  Verwandlung  legt  die  Larve  diese  Tasche  auf  die  breite  Seite 
an  eine  glatte  Fliehe  und  befestigt  sie  an  vier  Ecken  mit  f&cherfönnig 
ausgespannten  Fftden. 

Hymeno|iteva. 

Das  Gift  im  Wehrstaclielapparat  der  Hymenopteren  hat 

Will  UBleKucht  (Schleid.  u.  Fror.  Not.  1848.  Sept.  S.  17.). 

Aus  seinen  Versuchen  bei  Ameisen ,  Bienen  und  Wespen  geht 
hervor,  dass  besonders  zwei  Substanzen ,  Ameisensäure  nnd  ein  weiss- 
lieber,  fettiger  bitterer  BAckstaad  im  Secrete  des  Giflapparats  vorhan. 
den  sind,  und  dass  die  ätzend  wirkende  Ameisensäure  der  eigontlieh 
wUanne  Giftstoff  ist. 
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Tenthredinelae. 

Eine  neue  Art  ibI Hylotoma  lobata  Erichson  (Schomb.  Reis. 
3.  Th.)  ana  British  Guiana. 

Die  Larve  von  Lyda  inanita  und  die  tragbare  Scheide,  welche 
sie  sich  aus  Rosenblfittern  verfertigt,  wurde  von  Menzel  (Hitth.  d. 
naturf.  Ges.  in  Zürich  Heft  2.  S.  106 )  genau  beschrieben. 

Boie  erzog  aus  einer  Aflerraupe ,  welche  in  den  Blitlem  von 
Rnbus  fruticosus  minirt,  eine  Fenusa,  der  F.  pumila  verwandt ,  welche 
er  F,  Rubi  benennt,  über  die  sich  indessen,  da  keine  genaue  Beschrei- 
bung beigegeben  ist,  nicht  urtheilen  lässt.  (Eni.  Zeit.  1848.  S.  340.) 

Westwood  hat  (Gardeners  Chronicl.  1848.  n.  32.  S.524.)  die 
Seiandria  ahra  Steph.,  deren  Larve  auf  Birnbäumen  lebt,  in  ihren  verschie- 
denen Ständen  dargestellt.  Die  Art  ist  von  Klug  und  Hartig  irrig  filr 
Tenthr.  aethiops  Fabr.  gehalten  worden. 

Derselbe  schilderte  (ebenda]  die  Verwandlungsgeschichte  von 
Seiandria  aeihiops,  deren  Larve  den  Rosenblättem  öfters  nachthei- 
lig wird. 

Gimmerthal  beschreibt  (Arb.  d.  natf.  Ver.  in  Riga  L  S.330.) 
die  Afterraupe  von  Nemahis  appendicultUu$  Hartig,  welche  auf  StacheU 
beersträuchem  lebt  und  denselben  bisweilen  schädlich  wird. 

Ichneumottides. 

Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Artenkenn tniss  dieser  Familie 
liefert  die  Mantisse  Ichneumonum  Belgii ,  welche  Wesmftel  (Bull.  d. 
l'Acad.  roy.  de  Bruxell.  S.  138— 187  u.  S.292-.328)  veröffentlicht  hat, 
und  welche  eiu  Supplement  zu  der  frQher  vom  Verfasser  herausgege- 
benen Arbeit  über  die  belgischen  Ichneumonen  bildet.  Die  frühere  £in- 
theilung  (s.  Jahresber.  f.  1845.  S.  267)  ist  unverändert  beibehalten,  von 
den  dort  aufgestellten  Untergattungen  sind  indessen  einige  eingezogen. 
ErisUcus  (subg.  1)  und  kupalamut  (subg.  2)  mit  Ichneumon  (subg.  5], 
Auiomalus  (subg.  12)  mit  Trogvs  (subg.  11)  vereinigt  worden.  Die  früheren 
Beschreibungen  vieler  Arten  werden  vervollständigt,  mit  Aufklärungen 
über  die  GeschlechlsverschiedeDhciten  und  mit  neuen  Varietäten  berei- 
chert, ausserdem  sind  viele  neue  Arten  aufgestellt;  von  diesen  gehören 
18  zu  den  I.  exypygi  und  zwar  16  zur  Untergattung  Ichneumon,  2  zu 
Hoplismenus;  3  zu  den  I.  amblypygi  und  zwar  2  zu  Amblyteles  1  zu 
Anisobas;  1  zu  den  I.  platyuri.  subg.  Platylabus;  6  zu  den  I.  pneustici, 
2  zu  Fhaeogenus,  1  zu  Athecerus,  3  zu  Diadromus. 

Ratzeburg  (die  Ichneumonen  der  Forstinsecten  Bd.  2)  hat  eine 
Anzahl  neuer  Arten  erzogen  und  beschrieben.  Zwei  derselben  bilden 
neue  Gattungen.  Bei  Neuraieles  ist  nicht  allein  der  Hinterleib,  son- 
dern auch  der  ganze  Rumpf  zusammengedrückt,  der  zweite  nervns  re- 
currens kaum  zu  erkennen,  die  kurzen  Fühler  haben  nur  20—21  Glie- 
der und  der  Bohrer  ragt   wie  ein  nach  oben  gekrömmtff  Haken  Ober 
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die  BtuchfpUze  herror.  Eine  nene  Art  JV.  papyraeeuB  ans  Kiefern 
enogen,  lebt  wahrscheinlich  in  Pissodes  notatus.  —  Cuhoe9pkalu$ 
(Yox  hybr.).  Deir  Hinterleib  erinnert  an  die  Form  eines  gestielten  Cam- 
poplex  oder  an  Xorides,  ebenso  der  fast  cnbische  Kopf,  die  kleinen 
Angeo  und  kurzen  Beine ;  die  Kühler  sind  aber  kurz  und  dick.  C. 
fortipesf  wahrscheinlich  Cryptus  fortipes  Grav. ,  aus  Allantus  cingn- 
Jatus  und  Tryphon  niger  erzogen.  —  Die  Wirthe  der  von  Ralzebarg 
erzogenen  Ichneumoniden  gehörten  der  allergrössten  Zahl  nach  den 
Lepidopteren  und  Hymenopteren  an. 

£  r  i  c  h  s  o  n  beschrieb  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  Polyeyrhu  tuet  - 
dater  und  Ophion  Bphaeela-tus  als  neue  Arten  aus  British  Guiana. 

Von  Melopius  neeatoriusj  von  dem  bisher  nur  das  Männchen  be- 
kannt war,  hat  PC  y  1  a  n  d  e  r  beide  Geschlechter  bei  Helsingförs  gefun- 
den.  Das  Weibchen  ist  Sy^  Mi I lim.  lang,  unten  bräunlich,  Fühler,  Ge- 
sicht und  Mundlheile  sind  schwarz,  die  gelbe  Zeichnung  am  Thorax  und 
den  Beinen  beschränkter  oder  fast  verschwindend.  Schienen  und  Ffisse 
ziegel farbig ,  valvula  analis  ventralis  schwarz,  durch  zwei  deutliche  Vor- 
sprünge am  Ende  gespalten  (das  Männchen  besitzt  solche  Vorsprünge 
nur  kürzer  auf  der  valvula  analis  dorsalis),  Legeslachet  gelblieh  (Notis. 
ur  Sellsk.  pro  Faun,  et  Flor.  Fenn.  Türhandl.  Bihang  tili.  Act.  Soe. 
Fenn.  1.  H.  HelsingfÖrs). 

B  o  i  e  ist  geneigt ,  Ichneumon  balUcM  Batz.  für  identisch  mit 
Troffus  albogultalus  Grav.  zu  halten  (Ent.  Zeit.  p.  289.)* 

Braconides. 

Die  Kenntniss  dieser  Familie  ist  durch  Ratzebar g's  ansge- 
zeichnetes  Werk  „die  Ichneumonen  der  Forstinsekten  in  entomologische 
und  forstlicher  Beziehung.  2.  Band,  Berlin  1849.^  ausserordentlich  ge* 
fördert  worden.  Der  Verfasser  hat  mehrere  geue  Gattungen  aufgestellt 
und  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten  beschrieben.  Besonders  werthvoll 
sind  seine  Untersuchungen  aber  dadurch  geworden,  dass  alle  Arten  er« 
zogen  worden  sind ,  und  dass  somit  auf  das  genaueste  das  Verhältnisii 
der  einzelnen  Schmarotzer  zu  ihren  Wohnthieren  festgestellt  werden 
konnte.  Im  Allgemeinen  sind  die  ßraconiden  unter  allen  Schmarotzern 
diejenigen,  welche  am  wenigsten  vagabondiren.  Pantophage  kommen  un- 
ter ihnen,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vor,  polyphage  nur  in  geringer  Zahl ; 
die  Monophagen  gehen  nur  von  einem  Holzinsekt  zum  andern  über.  Als 
ihre  Wirthe  lernen  wir  besonders  die  Käfer  kennen.  Die  neu  entdeck- 
ten Arten  mache  ich  hier  um  so  weniger  namhaft,  als  das  Werk  zum 
Arlensindinm  der  Ichneumonen  und  verwandten  Familien  nnentbehrlich 
ist.     Die  neuen  Gattungen  sind: 

Mierotypu»  zwischen  Microdus  Mecs  und  Microgaster  Latr. 
stehend,  von  der  ersteren  Gattung  durch  grosso  Randzelle  und  weniger 
scharfkantigen  Scheitel  i  von  Microgaster  durch  kahle  Augen  und  voll- 

uigiiizea  oy  v^i  v^v^pt  i%^ 
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lUuidig  gescblofseae  hintere  Radialzelie  abweichend.  Die  einüge  Art 
Jf.   We$maeli%  wurde  aus  Cynips  termioaüs  ersogen, 

Ortkostigma.  Die  Mandibeln  wie  bei  Alysia  auseinander  ge- 
sperrt, der  Bohrer  hervorragend,  das  Randmal  linienförmig,  hat  in  der 
Flugeibildung  grosse  Aebniichkeit  mit  Opius.  Die  hierher  gehörige  Art 
war  schon  früher  von  Ratceburg  als  Apkidiu$  ßmvipet  beschrieben  und 
aus  Raupen  von  B.  monacha  erzogen  worden. 

Cosmophorut  in  vieler  Beziehung  sehr  ausgezeichnet,  im  Ha- 
bitus Alysia  sich  nflhernd.  Die  Kiefertaster  sehr  fein,  nur  viergliedrig, 
Lippentaster  nur  eingliedrig.  Innere  JUundtheile  verkQmmert.  Oberkie- 
fer aweizähnig,  stark  gekrämmt  und  daher  abstehend.  Die  kurzen  ei- 
genthamlichen  F&hler  entspringen  aus  einem  hohlen  Homcylinder,  der 
leicht  fflr  das  erste  Glied  angesehen  werden  kann.  Vor  den  Ffiblem 
zeigt  das  Gesicht  eine  sehr  grosse  Anschwellung,  welche  sich  mit  zwei 
symmetrischen  Uöruern  vor  die  Fähler  legt. 

Die  einzige  1"'  lange  Art ,  C,  Klugii^  wurde  aus  Hylesinus 
polygraphus  erzogen. 

Von  Erichson  (Schorab.  Reis.  3.  Tb.)  wurden  Braeon  inqui^ 
sflor,  d$flagrator  und  Rogas  melanopterus  als  neue  Arten  tili 
British  Guiana  beschrieben. 

Chalcidiae. 

Diese  Familie  ist  von  Ratze  bürg  (a.  a.  0.)  mit  einer  sehr 
grossen  Zahl  neuer,  aus  Forstinsekten  erzogener  Arten  bereichert  wor- 
den.   Unter  denselben  fanden  sich  auch  drei  neue  Gattungen: 

Telegraphus  von  Encyrtus  durch  die  sehr  grossen,  breiten, 
das  ganze  Gesicht  fiberragenden  Fähler  unterschieden,  Schaft  und  Geis* 
sei  derselben  breitgedrflckt,  die  neungliedrige  Geissei  aus  sehr  kurzen 
und  breiten,  fast  gesägten  Gliedern  zusammengesetzt,  ist  auf  der  Ans- 
senseite  des  Schaftblatteswclwas  unterhalb  des  Endes  desselben  in  einem 
rechten  Winkel  eingefügt.  T.  maeulipenni$  neue  Art  aus  Coccns- 
weibchen  erzogen.  Eine  zweite  Art  der  Gattung  ist  Encyrins  iiwr«&i- 
Kcomis  Fürst. 

Tridymus^  auf  Pterom.  Salicis  Neos  und  zwei  neue  Arten  ge- 
gründet, weicht  von  Pteromalus  besonders  in  der  Zosammensetznng  des 
Mesothorax  ab,  welcher  aus  drei  so  strak  gesonderten  Lappen  besteht, 
dass  jeder  für  sich  eine  bald  mehr  bald  weniger  deutliche  Wölbung 
macht. 

Scialherat,  durch  einen  grossen,  fast  rechtwinkligen  Vor- 
sprung am  Gesicht  ausgezeichnet ,  mit  einem  Büschel  feiner  Bürstchen 
an  der  Flügeljonclur ,  wohl  die  ausgezeichnetste  Gattung  der  Familie. 
Die  Gegend  des  Gesichts  ist  eingedrückt ,  wihrend  die  Backen  scharf 
hervortreten.  Die  Fühler  sind  gegen  das  Ende  verdickt ,  nenngtiedrig, 
das  Wendeglied  nach  aussen  stark  gebuchtet.  Mundtheile  sehr  kleia 
and  nach  unten  gedrftngt.    Hierher  eine  neue  Art  8.  IrtcAefus. 
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Die  Namen  der  drei  frfiher   aafgeskel]teii  Gattungen  Tnekoc$rutf     . 
Sighcerusy  Pachycenu  werden  hier ,    da  sie  schon   anderweitig  in  Ge* 
brauch  sind,  in  Oeniocerus,  Slorihygocerm  nnd  Ropiroeeru$  umge&ndeit. 

Von  den  zu  dieser  Familie  gehörigen  Gattungen  schmarotzen  die 
Encyrten  besonders  in  Scbildläosen,  die  Eolophen  in  den  Blattmiairern, 
die  Toryrai  in  Gallwespen,  die  Fteromalinen  in  Uolzkäfern,  Motten, 
Gallwespen,  Scbildldusen,  Mücken  und  Fliegen.  Teleas  wohnt  vornehm* 
lieh  in  Eiern.  Eurytoma  ist  am  gewöhnlichsten  Schmarotzer  -  Schma« 
rotzer. 

List  of  the  species  of  hymenopterons  insects  in  the  collection  ef 
the  British  museum.  Fart  II.  Chalcidites.  Additional  species.  Lond.  1848. 
—  Dieses  von  Walker  angefertigte  Verzeichoiss  enthält  die  Aufzih* 
lang  der  Arten  und  Varietäten ,  mit  welchen  das  britische  Museum  seit 
dem  Erscheinen  des  in  dem  Jahresberichte  von  1846.  S.  149  angezeig- 
ten Walker'schen  Gataiogs  bereichert  worden  ist.  Ein  Anhang  giebt 
die  Beschreibung  von  149  neuen  Arten,  von  denen  5  ebenso  vielen  neuen 
Gattnngen  angehören.  Die  neuen  Gattungen,  sämmtlich  in  England  ein- 
heimiscb,  sind  E  latus  (8.153),  mit  Perilampus  und  Callimone  ver- 
wandt, Tetramesa  (S.  154)  ^  zwischen  Asaphes  und  Gastrancistrui 
eingereiht,  Maeromesus  (S.  161),  zwischen  Raphitelus  und  Mero<- 
malns  gestellt,  Tityros  (8.  164),  zwischen  Cyrtogaster  und  Pachylar* 
thrus,  Metallon  (S.  220),  zwischen  Cheiloneurus  und  Cerchysius  ge- 
stellt.  Das  Werk  ist  namentlich  für  das  Artenstudium  nicht  zu  enW 
behren. 

Die  Larven  eines  Elachistus^  welche  in  der  Raupe  von  Aoarta 
myrtilli  schmarotzt,  wurde  von  Menzel  sehr  genau  beschrieben  (Mitth. 
d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.  Heft  2.  S.  105).  In  der  ersten  Jugend  glei- 
chen sie  Fliegentönnchen ,  lya'"  lang  haben  sie  jedoch  eine  birnför- 
mige  Gestalt ;  mit  dem  verdickten  Vorderende  saugen  sie  sich  an  die 
Raupe  an.  Das  verdünnte  %'"  lange  Hinterende  besteht  ans  vier  Ringen, 
welche  ausgestreckt  und  eingezogen  werden  können.  Der  Schwanz- 
ring zeigt  ein  rundes  Höckerchen,  welches  unten  mit  zwei  kurzen  flei- 
schigen Häkchen ,  oben  mit  vier  kleinen  spitzen  Körnchen  besetzt  ist. 
Der  Vorderkörper  ist  1"'  lang  und  besteht,  ohne  den  Kopf,  aus  neun 
oben  hoch  gewölbten ,  unten  flachen  Ringen ,  welche  jederseits  einen 
Längswnlst  besitzen.  Kopf  und  Schwanzende  sind  gegen  unten  stark 
znsamm engeneigt.  Der  Spinnfaden ,  mit  dem  die  Larven  den  Ranpen- 
k6rper  an  die  Umgebungen  befestigen,  tritt,  abweichend  von  der  allge- 
meinen Regel,  nicht  aus  der  Unterlippe,  sondern  aus  dem  Schwanzende, 
wie  es  scheint,  aus  einer  Spitze  des  vorletzten  Segmentes  hervor.  Die 
Farbe  der  Larve  ist  grän,  unten  und  hinten  gelblich. 

Kallenbach's  Erfahrungen  Über  die  Wohntbiere  vieler  Chal- 
cidier,  namentlich  aus  den  Gattungen  CaUimome,  Pleremalus^  EuUpkms, 
Teiroitiektts  o.  a.  sind  von  Walker  (Ann.  of  nat.  hist.  IL  ler.  L  77.) 
verOfentlicht  worden. 
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Pt$r0maku  8aUci$j  Encyrhu  Tennesj  FUh/gtuter  niger  wurden 
▼OD  Walker  aas  den  Larven  von  Cecidomyia  Salicif  erzogen.  (Ann. 
of  nat.  hist.  IL  ser.  IL  S.  218). 

Walker  gab  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Synonymie  der  Gat- 
tung Pferomalas,  indem  er  diejenigen  Arten  verzeichnete,  virelche  unter 
verechiedenen  If amen  von  ihm  in  seinen  früheren  Schriften  und  von 
Förster  in  seiner  Monographie  der  Pteromalinen  beschrieben  worden 
sind.  (Ann.  of  nat.  iiiftt.  IL  ser.  IL  S.  219.) 

Derselbe  beschrieb  (ebenda)  CalUmome  NephthifM  fem.  und  C 
Aerope?  fem. 

Crabromtes. 

Ueber  die  Lebensweise  von  Trypoxylon  figuUu  und  Jfettifitcs  or- 
eefisit  hat  F.  Smith  seine  Beobachtungen  mitgetheilt  (Transact.  of  the 
ent.  Soc.  V.  p.  56.)  Wenn  schon  Spinnen  die  gewöhnliche  Beute  von 
Trypoxylon  figolus  sind ,  so  bat  doch  Smith  auch  Gelegenheit  gehabt, 
sich  von  der  Richtigkeit  einer  bereits  früher  von  Shuckard  gemachten, 
von  Westwood  (Introd.  IL  S.  195.)  bezweifelten  Beobachtung  zu  über« 
zeugen  ,  dass  das  Insekt  bisweilen  auch  Massen  von  Blattlüasen  ein- 
trägt. An  einem  solchen  Klarapen  von  Blattläusen  entdeckte  Smilh  das 
Ei,  aus  dem  sich  nach  4  Tagen  die  Larve  entwickelte,  die  letztere  wuchs 
sehr  rasch  und  frass  in  10  Tagen  den  ganzen  Vorrath  aufgespeicherter 
Aphidien  auf,  von  denen  sie  nur  die  Beine  und  Flügel  übrig  liess. 
Nachdem  sie  dann  3  bis  4  Tage  in  einem  Zustande  von  Lethargie  zu- 
gebracht hat,  verfertigt  sie  sich  ein  Gespionst,  in  welchem  sie  sich  erst 
im  nftchsten  Frühjahre  durch  Abstreifen  der  Larvenhaut  zur  Puppe  und 
dann  zum  vollkommenen  Insekt  verwandelt.  Eben  so  wenig  als  Try- 
poxylon figuius  istTachytes  pompiliformis  auf  eine  bestimmte  Art  von 
Nahrung  angewiesen.  Mellinus  arvensis  trflgt  gewöhnlich  todte  Fliegen 
ein,  weicht  aber  darih  von  den  meisten  nicht  gesellig  lebenden  Hyme- 
nopteren  ab,  dass  er  nicht  erst  das  ganze  Futter  aufspeichert  nnd  dann 
sein  Ei  legt,  sondern  dass  er  das  letztere  an  die  erste  eingetragene 
Fliege  absetzt ,  und  fortffthrt  Nahrung  zuzuführen ,  nachdem  die  Larve 
sich  schon  entwickelt  hat.  Dieselbe  Beobachtung  machte  Smith  auch 
bei  Ammophila  sabulosa. 

Sphegimae. 
Neue  von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)   aufgestellte  Aitan 
sind  Spkex  lalro^  ealigino  ta,   und  Fodium  giganleum  ans  Bri- 
tish Gniana. 

Die  Brutstelle  des  Pelopaet»  destiUatorius  DMb,  ist  von  Evers- 

mann  (Bull.  d.  Mose.  1848.  IL  S.  248.)  in  den  Vorgebirgen  des  Ural 

beobachtet  worden.     Das  Nest  war  an  einem  fiberhingenden  Felsen  aus 

*sehr  fester  Erde  gebant   und   bestand  aus   einem  unregelmflasig  Iftngli- 

chen  Erdklumpen  von  2  Vi  bis  3"  Durchm. ,   mit  nierenförmiger,  ziem- 
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lieh  glailer  Oberflftche.  Im  Innern  enlhielt  es  etwa  14  Iftnglich-ellip« 
tische  Zellen,  neben  und  Aber  einander,  von  ^jt*»  Lftnge  und  y^"  Breite. 
Jede  Zelle  war  mit  Spinnen  einer  Art ,  mit  dem  seltenen  Tbomisas  ei- 
tricus  vollgepropft,  welche  simmtlich  noch  einiges  Leben  besessen.  In 
jeder  Zelle  befanden  sich  etwa  10  Stack  Spinnen.  Die  Entwickloog 
der  Larven  in  den  einzelnen  Zellen  beweist,  dass  die  Wespe  so  lange 
nene  Zeilen  baut,  als  sie  noch  Eier  zu  legen  hat,  und  in  jede  Zelle 
■ur  ein  Ei  legt. 

Das  Nest  von  Pelopaeus  spirifex  hat  Belli  er  de  la  Chavi- 
gnerie  beschrieben.  (Ann*  d.  soc.  ent.  d.  Franc.  Bull.  S.  XXXIL). 

Pompiliü 
Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  beschrieb:  Pepns  ttrenua, 
tquettriSf  tkalastinaf  Plutut  als  neue  Arten  aus  British  Gniana. 

Scolietae, 

Nylander  hat  („Mutillidae ,  ScoHidae  et  Sapygidae  boreales.«« 
Ifotiser  ur  Selbkapets  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  Forh.  Bikang.  tili 
Act.  Soc.  Fenn.  1.  U.  Uelsingf.  1848.)  folgende  Arten  als  Bewohner 
des  nördlichen  Europa  beschrieben :  Thiphia  femorala  Fabr. ,  morio 
Shuck.,  tnmuia  var,  d.  Lind. 

Sapygidae. 
Nylander    beschrieb  (a.  a.  0.)   Sapyga  punelata  Klug,  eUm- 
earni»  Linn.,  iimilis  Fabr. 

Mutillariae. 

Als  Arten  des  nördlichen  Europa  sind  von  Nylander  (a.  a.  0.) 
beschrieben  worden:  Muiüla  europaea  Linn.,  Jf.  ohseura  n.  sp.,  nur 
im  minnlichen  Geschlechte  bekannt,  dem  Mfinnchen  der  vorigen  Art  sehr 
ähnlich  aber  kleiner  und  mit  schwarzem  Thorax.  Jf.  elava  Villers., 
Jf.  ephippiuM  Fabr.,  Jf.  maura  Linn.  —  Myrmosa  melanoeepkiaa  Latr., 
M,  puUa  n.  sp. ,  nur  das  Männchen  aus  Sibirien,  ganz  schwarz ,  dünn 
grau  behaart ,  etwas  gl&nzend ,  Kopf  und  Halsschild  punktirt ,  Flägei 
ganz  glashell  mit  graubraunen  Nerven  und  Stigmen.  Methoca  ichnwmO' 
mde$  Latr. 

Von  Baer  sind  einige  angeblich  neue  Mutillen  aus  ftussland  be- 
schrieben und  abgebildet  worden.  (De  Mutilliae  nonnuUis  Rossicis.  BulL 
d.  Mose.  1848.  S.  228.  T.  2.)  Myrmosa  bicolor  $.  MulMaKasehi- 
rien$it^  (auch  in  Kämthen  einheimisch.)  fraterna  ?,  margina- 
la  $  (die  echte  europaea  Linn.  von  Fabr.),  gib  ha  $  (=»  rufipes  Fabr., 
Latr.,  sellata  Panz.),  nemoralit  ?,  peliolata  (wahrscheinlich  re- 
galis  Fabr.),  •exmaculata  («i  sexraaculata  Cyrill.). 

Formcariae. 

Nylanderhat  einen  zweiten  Nachtrag  zu  seiner  Bearbeitung 
der  nordischen  Ameisen  geliefert  (Additaraentum  alterum  adnolaiionum 
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in  monogrtphiem  Formicarnm  borealinm.  Act.  Soe.  Fenn.  S.  26.)-  ^ 
sind  in  demselben  die  froheren  Angaben  von  fortnica  domintda^  eou^ 
gereut,  truncieola,  exsBtia^  fusca,  Myrmica  laenrnodii^  ruginodUj  ioki" 
eemw  ,  niHdula  yervoÜstfindigt ;  drei  nene  finnische  Arten  anfgestelU : 
Myrmica  rugulosa  bei  Helsiagf&rs  uDter  Steinen,  tuhlaevis  in  den 
Nestern  der  Myrmica  acervorum  und  kirtula  in  den  Nestern  der  Hyr. 
nica  ninscorttm  vorkommend,  nnd  in  einem  Anhange  14  neue  enden* 
ropftische  Arten  beschrieben,  nämlich:  Formica  nigrata  ans  Siciliea 
nnd  SQdrussland ,  pallens  aus  Sicilien,  beide  der  ersten  Abtheilung 
(s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  152.)  angehl^rig,  F.  dalmatica  ans  Dalna- 
tien  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung  in  der  Mitte  siebend, 
F.  atricolor  und  aenescens  aus  Südrussland,  der  dritten  Abthet- 
lung  einzureihen.  Myrmica  mtiltcn,  sCri^fii^a,  lippula^  diluia 
aus  Südrussland;  pallida,  pallidula  aus  Sicilien,  flavidula  ans 
Südrnssland,  tordidula  und  ruhriceps  aus  Sicilien.  Die  beiden 
letzten  sind  durch  den  fast  dreieckigen  Hinterleib  ausgezeichnet ,  über 
dessen  abgeschnittener  Basis  der  Stiel  sich  anheftet ,  der  After  ist  bei 
ihnen  spitz. 

Derselbe  hat  die  von  Linne  bescbiiebenen  schwedischen  Arten 
von  Formica  zu  bestimmen  gesucht  (Notis.  ur  Sellsk.  pro  Faun,  et  Flor. 
Fenn,  Forh.  Bihang  tili  Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  S.  289.)  F.  kerctdemui 
L.  ist  ein  flügello^ies  Weibchen  der  unter  diesem  Namen  gangiwren 
Art.  --  F.  rufa  L.  die  gleichnamige  Art  der  neueren  Schriftsteller.  — 
F.  fusca  L.  ms  gleharia  $  Nyl.^  Mon  ,  futca  Nyl. ,  Addid.  ■—  F.  nigra 
L.  SS  nigra  Latr.  —  F.  ohsolela  L  ,  welche  Zetterstedt  auf  Arbeiter 
nnd  Weibchen  der  F.  rufa  gedeutet  hat,  ist  wahrscheinlich  ein  flügel- 
loses Weibchen  von  trundcola  Nyl.  —  F.  ruhra  L.  wohl  JfyrNite«  n»- 
gvMdU  Nyl.,  oder  laewnodit  $.  -^  F.  cetfüum  L.  wahrscheinlich  Jff  r». 
m^inodtff  ^. 

In  den  Ann.  a.^mag.  of  nat.  bist.  II.  ser.  I.  240.  hat  Danny  die 
Frage  aufgeworfen  ,  ob  Ameisen ,  wenn  sie  ihrer  Königin  beraubt  aind, 
eine  der  Arbeiterinnen  dazu  erwählen  imd  diese  dann  zu  einem  frocht* 
baren  Weibchen  wird,  wie  dies  voii  den  Bienen  bekannt  ist.  Eine  von 
Denny  gemachte  Beobachtung  scheint  dafür  zu  sprechen.  In  einer  Co« 
lonie  von  etwa  60  Stuck  der  Form,  fusca?  welche  Denny  einsammelte, 
liand  sich  kein  Exemplar,  welches  durch  besondere  Charaktere  nuag e- 
zeichnet  für  die  Königin  häUe  angesehen  werden  können.  Sechs  Mo- 
nate später  beobachtete  Denny  in  derselben  Colonie,  welche  er  gelreoni 
aufbewahrt  hatte,  Eier^  ans  denen  sich  I^rven  nnd  Puppen  enlwickel* 
tea,  die  indessen  zu  Grande  gingen. 

lieber  die  Lebensart  nnd  das  Vorkommen  einiger  Ameiaenarten 
in  warmen  Klimaten  veröffentlichte  Delaconx  seine  Beobachtungen 
(Rev.  Zool.  1848.  S.  138.).  Sie  enthalten  wenig  Neues  und  verlieren 
dadurch  ihre  Bedeutung ,  dass  die  Ameisenarten  weder  mit  ihren  wis. 
senschafUichen  Namen  bezoichoet,  noch  sonst  genauer  eharakterlsirt  aind. 
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Heer  besprach  in  den  (MiUh.  d.  natarf.  Ges.  in  Zflrlch  Hefl.  2. 
S.  167.)  die  fossilen  Ameisen  von  Oeningen  und  Radoboj.  Die  Ameisen 
gehören  za  den  häufigsten  fossilen  Insekten,  es  werden  fast  nur  Gfr» 
echlecktsameisen  gefunden,  was  offenbar  darin  seinen  Grund  hat,  daae 
nur  diese  bei  ihren  FlQgen  ins  Wasser  gerathen  und  darin  umkommen 
konnten.  Die  Weibchen  sind  dreimal  so  zahlreich  als  die  Männchen, 
eine  Erscheinung,  die,  obwohl  sie  dem  Zahlenverhftltniss  der  Geschlech* 
ler  in  der  Gegenwart  widerspricht,  eben  so  wenig  befremden  kann,  da 
die  schwereren  und  unbeholfnem  Weibchen  leichter  veningliSekteD.  Ar- 
ien unterscheidet  der  Verfasser  55^  34  sind  von  Radoboj,  28  von  0&« 
Bingen  bekannt ,  7  kommen  an  beiden  Orten  vor.  Sie  gehören  den  Gat^ 
tnngen  Myrmica  (8  A.) ,  Atta  (3  A.) ,  Ponera  (3  A.) ,  die  übrigen  der 
Gattung  Formica  an.  Aas  dem  Vergleich  der  fossilen  Arten  mit  den 
jetzt  lebenden  ergiebt  sich,  das  die  Fauna  Oeningens  in  der  tertiären 
Perrede  mit  den  jetaigen  Mittelmeeriscfaen  am  meisten  fibereinstimmt» 
die  von  Radoboj  sehen  an  die  subtropische  erinnert. 

Vespariae. 

Ueber  die  Metamorphose  von  Odyneru$  aculut  haben  wir  roi 
Mensel  genaue  Kunde  erhalten.  (Bemerkungen  zur  Entwicklnngsge*- 
schichte  einiger  Hyraenopteren.  Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zfirich.  Heft  % 
S.  97.)  Das  Weibchen  legte  in  zwei  vom  Verf.  beobachteten  FfiUen  4 
£ter  und  trug  fflr  jedes  Ei  10  Raupen ,  von  Botys  urticalis ,  fünf  vor, 
fQnf  nach  dem  Ablegen  desselben  in  eine  Zelle  ein ,  welche  durch  ei« 
nen  Deekel  verschlossen  wurde.  Am  7.  Tage  nach  dem  Ablegen  del 
Eies,  spaltet  sich  die  Haut  des  letzteren.  Die  Larve  durchläuft  m^^ 
rere  Stadien  der  Entwickelung.  Vom  Anbeginn  an  ist  sie  abwärts  ge« 
krümmt,  spindelförmig,  hat  einen  deutlich  abgesetzten  aufgetriebenett 
Kopf  mit  einem  dicken  Saugnapfe ,  in  den  die  Mundtheile  zurftckgeso« 
^en  sind.  Seitlich  scheint  der  weisse  Tracheenslamm ,  längs  des  Rftk* 
kens  das  blasse  Rückengefäss  durch.  In  dies^  Periode  saugt  die  junge 
Larve  die  Säfte  der  Raupe  aus  und  erlangt  dadurch  eine  dankelgröne 
Färbung.  Am  fünften  Tage  nachdem  sie  eine  Länge  von  5'"  erlangt 
hat,  häutet  sie  sich  und  tritt  in  ein  zweites  Stadium.  Ihre  Körperge«* 
stalt  ist  jeUt  verändert,  jederseits  am  Rumpfe  läuft  ein  Längswulst  der 
an  den  Grenzstellen  der  Segmente  eingeschnürt  ist  und  an  dessen  ob»»  . 
rar  Grenze  in  schiefen  Furchen  10  Stigmen  sich  befinden.  Der  Sau^* 
napf  des  Kopfes  ist  kleiner,  die  Mundtheile  sind  deutlich  geworden.  Die 
Lefze  ist  quer,  die  Oberkiefer  zweizahnig,  die  Unterkiefer  am  Ende  ge* 
rundet,  die  Lippe  halbkreisförmig;  das  letzte  Segment  mit  deutlichem 
Querspalt,  das  Tracheensystem  schärfer  ausgeprilgt.  Die  Farbe  ist  grün» 
lieh  grau  weiss  geworden  und  bleibt  so.  Die  Larve  begnügt  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Saugen  der  Raupensäfte,  sondern  frisst  jetzt  alle  weichen 
Theile  des  Körpers  anf.  ^  Nach  dieser  Häutung  wurde  noch  eine  zweite 
beobachtet,  welche  nach  4  Tagen  statt  fand ,  in  Folge  derselben  haUe 
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die  Larve  den  Stugnapf  völlig  eingebüsst,  die  Mnndtheile  treten  frei 
hervor,  die  aeitlichen  Lfingswulste  sind  fagt  ganz  verachvyunden.  Der 
Verf.  vermntbet,  dass  noch  eine  dritte  Häutung  stattfindet,  ohne  sie  in- 
dessen beobachtet  zn  haben.  Als  die  Larven  7"'  lang  und  16— 18  Tage 
alt  waren,  nmhüllten  sie  sich  mit  einem  dichten  Gespinnste. 

Apiariae. 

Ueber  die  nordischen  Bienen  hat  Nylander  unter  dem  Titel: 
Adnotationes  in  ezpositionem  monographicam  apum  borealium  (Notis.  ar 
Sellsk.  pro  Faun,  et  Flor.  Fenn.  Förh.  Bihang  til  Act.  Soc.  Fenn.  1.  H. 
Helsingf.  1848.  S.  165.)  eine  um  rassende  Arbeit  veröffentlicht.  Es  aind 
140  Arten  aufgezahlt,  welche  in  Dänemark,  Schweden,  Finnland,  Sibi- 
rien und  auf  der  Insel  Sitka  beobachtet  sind ,  darunter  32  neue. 

Von  Gattungen  sind  folgende  vertreten :  Epeohu  durch  2  Arten : 
E*  variegalui  Latr.  und  E.  pietut^  neue  Art  aus  Sibirien.  NtMHmdm 
20  Arten,  darunter  fünf  neue:  N.  nigella  aus  Sibirien,  N,  cimcli^ 
eornis  aus  Schweden  und  Finnland,  N.  obtusifrons  aus  Schweden 
und  Finnland ,  iV.  fnicicornis  aus  Finnland ,  JV.  truncata  aus  Finn- 
land. Pro$ap%$  mit  der  geringen  Zahl  von  4  Arten ,  darunter  eine 
nene:  F.  armillata  aus  Sibirien.  Spk^eodtM  4  Arten.  Halictoiäeg 
neue  Gattung :  habitu  Halicti,  lingua  anguala  lineari  subnlata ,  areis  cn« 
bitalibus  tribus,  tertia  aperta;  $  merolegida,  pilis  pollinigeris  solum  in 
tibils  femoribusque  pedum  posticorum  distinctis,  rima  denudata  segmenti 
abdominalis  quinti  nulla:  ^  ore  haud  descendente^  antennarum  flagel- 
lia  snbmoniliformibus.  Hierher  zwei  neue  Arten  H,  deniivenirit 
ans  Schweden  und  Finnland  und  H.  inermis  aus  Sibirien.  HaUehu 
mit  11  Arten,  darunter  eine  neue  H.  fasciatuB  aus  Schweden.  CoU 
Uu$  mit  drei  bekannten  Arten.  Andrena  mit  22  Arten,  darunter  seche 
neue:  A,  elypearig  aus  Schweden  und  Finnland,  A.  cinera$cen9 
aus  Schweden,  A.  einet a  ans  Schweden,  Finnland  and  Lappland  (/k- 
$eipt$  Kirb. ?),  A.  suh^aea  aus  Schweden,  Finnland  und  Sibirien, 
ii.  nanula  aus  Schweden,  Finnland  und  Sibirien,  A,  tartala  ans 
Finnland.  ¥anurg%nu9  neue  Gattung,  von  Pannrgus,  hauptaächlich 
durch  die  wahrscheinlich  parasitische  Lebensart  unterschieden.  F.  nt- 
^rer,  neue  Art  aus  Sibirien.  Fatmrgut  zwei  Arten.  Datypoda  eine 
Art.  Apis  eine  Art.  Bombu$  31  Arten,  darunter  6  neue:  B,  pleura^ 
lit  aus  Sitka,  B.  tporadieus  aus  Finnland,  B.  paiagialut  aua 
Sibirien,  B.  stiften  sts  aus  Sitka,  B.  melanopyge  von  Sitka,  B.  luU 
Hanns  aus  Finnland.  Psilhyrus  5  Arten.  MeyiUa  4  Arten.  Kirbya  1 
Art.  Maercpis  1  Art.  Eucera  1  Art.  Coelioxis  5  Arten:  C.  acnta  aus 
Schweden  und  Finnland.  C.  heheseens  Nyl.  (eonica  Kirb.},  C.  iii«fi- 
dihnlaris  ans  Schweden  und  Finnland,  C»  lemporalis  ans  Schwen- 
den, C.  Iridentata  aus  Finnland.  Megachile  4  Arten.  Osmia  7  Ar- 
ten ,  darunter  eine  neue  0.  tnberculata  aus  Finnland.  Anthidimm, 
A*  manicatum  und  minus^   neue  Arten   aus  Schweden  und  Flnn- 
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land.  HeriadeB  6Arten^  darnnter  3  neue:  ü.  nigricorni$  ans  Schwe- 
den and  Finnland,  ü.  rohv$ia  ans  Finnland,  H.  breviu$eula  ans 
Schweden.    Stelis  2  Arien. 

£in  Verzeichniss  der  in  Schlesien  einheimischen  EinsiedJerbienea 
hal  Schilling  (Schles.  Jahresber.  S.  13^)  mitgelheill. 

F.  Smith  hal  die  (70)  britiischen  Arten  von  Andrena  (Newman's 
Zool.  1847),  die  von  Haliehu,  Bylaeut,  iVotoptt,  CtKtsa,  Doiypoda 
(ebenda  Jahrg.  1848.)  beschrieben.  * 

Derselbe  verAffentlichle  dort  auch  einen  Nachtrag  sa  seiner  Be* 
Schreibung  der  britUschen  Bienen.  Mir  ist  leider  die  genannte  engli- 
sche Zeitschrift  hier  in  Perlin  nnzngftnglich  gewesen,  und  obige  Auf- 
sttse  sind  mir  nnr  ans  Spencers  an  den  Stiftungstagen  der  entomologi- 
schen Gesellschaft  in  London  1848  und  49  gehaltenen  Reden  bekannt 
geworden. 

Neue  von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  anfgestellte  Arten 
sind:  Aemttui  clilelligcra,  taria^  Exaefle  lueida^  atirala, 
MefifOAa  lateralis  aus  British  Gniana. 

Newport  hat  anf  den  wissrigen  Dunst  aufmerksam  gemacht, 
welcher  xu  gewissen  Zeiten  während  des  Actes  des  Ventilation  aus  dem 
Innern  der  Bienenstöcke  ausströmt  (On  the  Aqueus  Vapor  ezpelled  from 
Beehives.  Trans,  of  the  Linn.  Soc.  XX.  S.  277).  Es  findet  diese  Erscheinung 
besonders  io  klaren,  kahlen  NAchlen  su  Ende  des  Sommers  statt;  der 
feuchte  Dunst  schUgt  sich  dann  oft  In  Tropfen  an  der  Eingangsöffnung 
der  Stöcke  nieder.  Es  scheint  ein  Product  der  Respiration  und  Tran- 
spiration der  Bienen  zu  sein,  wird  während  der  Nacht  in  Duustform 
snsgeschieden  und  condensirt  sich,  indem  er  mit  der  klaren  Nacbtluft 
während  der  Ventilation  der  Stöcke  in  Beröhrung  kommt.  Die  Quan- 
tität desselben  hängt  von  der  Munterkeit  und  freien  Respiration  der 
Bienen  ab ;  sie  ist  am  grössten,  weun  die  grössle^itze  In  den  Stöcken 
entwickelt  wird,  in  einem  Falle,  wo  der  Verf.  eine  Glasflascbe  an  der 
Eingangsöffnung  des  Stockes  anbrachte,  schlugen  sich  binnen  12  Nachu 
stunden  IV,  Drachmen  Flflssigkeit  nieder.  Die  Temperatur  dieses  Dun- 
stes ist  nur  mehrere  Grad  höher  als  die  im  Innern  des  Bienenstocks. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  schwärzliche  kohlenartige  Masse, 
die  man  im  Spätsommer  anf  dem  Boden  der  Stöcke  nahe  der  Eingangs- 
öffnung findet,  und  welche  die  Waben  daselbst  dunkel  färbt,  davon 
berrUhrt ,  dass  eine  ftberschfissige  Menge  von  Kohlenstoff  in  diesem 
Dunst  aufgelöst  ist  und  ans  demselben  abgelagert  wird. 

In  Gard.  Cbron.  n.28.  S.  452.  ist  von  Rusticus  eine  Beob« 
achtung  roitgetheilt,  dass  die  Maoerwespe,  Odynerut  parielinus,  den 
Bienen  nachtheilig  wird.  Unmittelbar  greift  sie  zwar  die  Bienen  nicht 
an,  aber  sie  dringt  zuweilen,  um  ihre  Nester  anzulegen,  in  solcher  Menge 
hl  die  Bienenstöcke  (wie  sonst  in  altes  Mauerwerk),  dass  die  Bienen 
dadurch  sehr  eingeengt  und  ihre  Stöcke  werthlos  werden. 

AichlT  f.  Natoigfifh  XV.  Jahr,.  2.  Bd.  ^,g  fl|,  .^  GoOglc 
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liepldoptera. 

„lieber  die  Fortpflanzung  von  Psyche.  Ein  Beitrag  zur  Natar- 
geschickte  der  Schmetlerünge^  von  C.  T.  v.  Siebold  (Zeitschr. 
für  wissensch.  Zool.  von  C.  T.  v.  Siebold  und  A.  Kölliker. 
Bd.  I.  U.  1.  S.  93).  Dieser  Aufsatz  ist  von  hohem  wi^en- 
schalllichen  Interesse,*  indem  er  nicht  allein  genaue  Beob- 
achtungen über  die  weiblichen  Geschlechtsergane  der  Psychi- 
den  enthält,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  von  unbefruch- 
teten Schmelterlingsweibchen  fruchtbare  Eier  gelegt  werden, 
aufs  Neue  ganzlich  in  Zweifel  stellt.  - 

Die  schon  von  Reaumar  und  Degeer  gemachte  und  seitdem  Tfel- 
fach  bestätigte  Beobachtung,  dass  die  ftttgellof  en  Weibehen  von  Psyche, 
ohne  sich  mit  HAonchen  an  begatten  ,  lebendige  Brut  eneogen ,  hatte 
den  Verf.  (Handb.  d.  vergl.  Anat.  II.  p.  635.)  veranlasst,  diese  BrecfaeU 
nnng  mit  dem  GeneratioBswedisel,  wie  er  bei  den  Aphiden  vorkommt, 
in  Verbindung  %n  bringen.  Die  hier  znnichst  sich  nnfwerfende  Frage 
ist  die,  ob  bei  den  Psychen ,  wie  bei  den  BlattlAusen ,  mehrere  Gerne» 
rationen  hindurch  nur  weibliche  Individuen  oder  vielmehr  Ammen  aaf. 
treten,  welche  ohne  Begattung  mit  Hftnnchen  sich  fortpflanien.  Di« 
Beobachtungen  von  Degeer  und  Speyer  scheinen  dies  insefem  wakrw 
scheinlich  su  oMchen,  als  sie  aus  Sftcken  von  Talaeporia  lichenelln  nnr 
weibliche  Individuen  erzogen.  £in  Kriterium  ftr  die  Bichtigkeit  die» 
ser  Ansicht  war  in  dem  anatomischen  Bau  der  Geschlechtstheüe  su  in- 
den;  es  liess  sich  voraussetzen,  dass  sich  diese  Individuen,  wie  es  dar 
Verf.  von  den  viviparen  Aphidenammen  nachgewiesen  hat,  in  der  Pona 
und  Structur  der  Ovn::Jen  und  namentlich  ddrch  den  Maagel  des  Recep- 
taculum  seminis  von  den  der  Begattung  benOthigten  Weibchen  untere 
scheiden  würden.  Die  anatomische  Untersuchung  vieler  flOgello 
Individuen  von  Psyche  graminelhi  und  Talaeporia  nitidelln  beivies 
das  Gegentheil,  dass  alle  ohne  Ausnahme  mit  völlig  entwickelten, 
Begattung  eingerichteten  Geschlechtsorganen  versehen  sind ,  and 
sich  bei  ihnen ,  wie  bei  den  Übrigen  Schmetterlingsweibchen,  beeondere 
von  dem  Gebfirorgane  getrennte  Begatlungsorgnoe  vorfinden.  Im  Ue- 
brigen  ergaben  sich  zwischen  den  beiden  Gattungen  eriiebliche  Vor« 
schiedenheiten  im  Baue  der  Genilalien.  Die  mit  sechs  Beinen,  geglie- 
derten Fflhlern  und  zusammengesetzten  Augen  versehenen  Weibchen 
von  Talaeporia  nitideila  haben  eine  sehr  lange  dflone  Legeröhre,  wel- 
che aus  zwei  dünnen  Cylindern  besteht,  und  perspectivnriig  ein-  nnd 
MMgezogen  werden  kann.  Sie  ragt,  wenn  sie  zurückgezogen  iet,  ans 
der  Mitte  «des  drittletzten  Hinterleibsringes  als  kurze  Spitze  ror  und 
wird  im  Innern  von  sechs  langen  und  dünnen  Uomsrttcn  geatflut.  Vi«r 

uigiiizea  oy  ^v^«  v^v^pi  tv. 
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dieser  Griten  werden  an  ihrefli  vordem  Ende  aoheidenanig  von  MnakeU 
ffftbreo  mnhaiit  nod  k6oneo  dureb  Contraetion  deraelben  nach  hinten 
geschoben  werden,  wodurch  die  eingezogene  Legeröhre  ans  dem  Uin^ 
ierleibe  bervortritt.  Unrch  die  ganse  Länge  der  Legerfihre  sieht  sich 
der  Bierleiter  hindurch  ,  seine  äussere  Mftndung  befindet  sich  an  der 
al^eatntsten  Spitse  der  Legerfthre,  innen  nimmt  er  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Hinterleib  den  Ansfahmngsgaing  eines  länglichen,  gnblig  gelheiU 
ten  Drüsenschlanchs  saf,  welcher  dem  Kittorgane  der  äbrigen  Scbmel» 
terlingsweibcben  entspricht.  Hierauf  bildet  er  eine  sackförmige  Ans* 
stnipnng,  aus  der  ein  enger  Kanal  bogenförmig  hervortritt  und  in  eine 
Masenförmige  Erweiterung  Abergeht;  dieae  letstere  weist  sich  durch 
Anwesenheit  von  Spermatoneiden  bei  befruchteten  Individaen  als  Reee* 
ptacalum  seminia  aus.  Etwas  weiter  hinanf  theilt  sich  der  Eileiter  in 
swei  kurze  Tuben,  welche  zu  vier  mebrflshrigen  Eierstocksröhren  ftih* 
ren.  Getrennt  von  der  äussern  Oeffnung  des  Eierleiters,  findet  sich  auf 
der  Unterseite  der  LegerÖhre  der  Eingang  zu  dem  muskulösen,  ziemlich 
langen  Ruthenkanale,  welcher  eine  ziemliehe  Strecke  weit  neben  dem 
Eieransffibmngsgnnge  hialäuft  und  zuletzt  der  Insertion  des  Receplaeu- 
Iura  seminis  gegenüber  in  denselben  einmöndet.  An  dieser  Eiomfln'« 
dnngsstelle  hängt  mit  dem  Rnthenkanale  eine  kurzgestielte  Bursa  co- 
pnlntriz  zusammen.  Anders  verhalten  sich  die  madenförmigen  Weib- 
ehen von  Psyche  graminella,  welche  weder  vollkommene  Beine,  noch 
gegliederte  FAhler,  noch  deutliche  Angen  besitzen.  Es  fehlt  ihnen  die 
LegerÖhre  gönzJich,  der  ganz  kurze  Eileiter  möndet  am  letzten  Hinter- 
lelbsringe.  Das  Ktttorgan  besieht  in  einem  doppelten  Orösensaeke  mit 
einfachem  kurzen  AnsfAhrongsgenge.  Oberhalb  desselben  stülpt  sich 
der  Eileiter  snckförmig  ans  und  nimmt  die  Mündung  des  kurzen  Kanals 
auf,  welcher  dem  Receptaculum  seminis  angehört  Die  beiden  kurzen 
Toben  gehen  in  je  vier  sehr  lange  viellächrige  Eierstocksröhren  Aber. 
An  der  Bauchseite  des  vorielslen  Segmentes  findet  sich  die  von  zwei 
fleischigen  Wülsten  ciogefasste  Oeffanng  des  Ruthenkanals,  welcher  dem 
Receptaculum  seminis  gegenüber  in  den  Eileiter  mündet,  und  hier  mU 
einer  rundlichen  Bursa  copnlatriz  in  Verbindung  steht. 

Bei  so  vollkommen  entwickelten  Geaitalien  mnss  man  den  Ge* 
danken  an  eine  Existenz  ammenartiger  Individuen  fallen  lassen.  Es 
scheint  sonaeh  nur  die  Aanahme  einer  spontanen  Entwicklung  der  Eier 
Abrig  zu  bleiben,  wie  sie  auch  bei  andern  Scbmetterlingsweibchen  vor- 
gekommen sein  soll.  Diese  Annahme  widerspricht  aber  gerade  einem 
Hanplgesetze  in  der  Geschichte  der  Zeugung ,  und  ist  so  lange  von 
der  Hand  zu  weisen ,  bis  die  Möglichkeit  eines  Irrthnms  oder  einer 
TAoschnng  ganz  lieh  ausgeschlossen  ist.  Bis  dahin  sind  die  Beobachtun- 
gen ,  dass  sich  ans  unbefruchteten  Eiern  Ränpchen  entwickelt  haben, 
für  unzuverlässig  anzusehen.  Bei  der  Geilheit  der  Sehmetterlingsmänn- 
chen,  namentlich  dar  Spinner,  bei  der  ungemein  scharfen  Witterung, 
die  sie  besitcen,  knnn   der  Beobachter  sehr  leicht  in  Bezug  auf  eine 
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itattf^ehindene  Begattnng  hintergangen  werden,  and  eine  genanerePrü- 
fiing  der  beliannt  gemachten  Beispielo  erweckt  fiberall  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Behanptnng. 

Directe  Beobaciitangen  Qber  die  Lebensweise  der  Psychen ,  be- ' 
sonders  der  Talaeporia  nitidella  and  Psyche  graminella,  haben  den 
Verf.  nicht  flberzeag^  dass,  hier  eioe  spontane  Entwicklaog  ans  anbe- 
frachteten Eiern  stattfindet,  dagegen  haben  sie  eine  Reihe  von  Erschei- 
naogen  m  der  Fortpflanaangsgeschichte  kennen  gelehrt ,  welche  yon 
frflhern  Beobachtern  Abersehen  oder  falsch  gedeutet  worden  sind,  and 
Torzugsweise  dem  Glauben  an  eine  spontane  Entwicklang  der  Eier  Ein- 
gang Torschaffl  haben.  1.  Bei  einigen  Arten  (s.  B.  Psyche  graminella 
and  atra)  Terfertigen  sich  die  Raupen,  welche  sich  za  weiblichen  In* 
dividnen  entwickeln,  andere  Sflcke  als  die  männlichen  Raupen.  Diese 
Beobachlnng  wurde  schon  von  Pallas  and  Scheven  gemacht,  ist  aber 
unbeachtet  geblieben.  2.  Gewisse  Psycheweibchen  halten  sich  im  Raa- 
penzustande  getrennt  von  den  mftnnlichen  Raupen  an  besondem  FnU 
terpflanzen  auf.  Diese  Erscheinung  ist  bereits  von  Zinken  erwähnt, 
aber  ebenfalls  vergessen.  3.  Um  sich  zu  verpuppen,  verlassen  die 
meisten  Sacktrlger  ihre  Futterpflanzen  und  spinnen  die  vordere  Mfin- 
dung  ihres  Sacks  an  Baumstämme,  Bretterwände,  Steine  u.  s.  w.  4. 
Vor  der  Puppenumwandlung  kehren  sich  die  Raupen  in  den  Säcken  um, 
so  dass  ihr  Kopf  dem  hintern  freien  Ende  des  Sacks  zugekehrt  ist.  5. 
Die  weiblichen  Puppen  bleiben  fortwährend  ruhig  im  obern  festgespon- 
nenen Ende  des  Sacks.  Die  männlichen  Puppen  sind  sehr  beweglich« 
und  schieben  kurz  vor  dem  Auskriechen  ihren  Vorderleib  weit  ans  der 
hintern  Oeffnung  des  Sackes  heraus.  6.  Die  madenförmigen  Weibchen 
von  Psyche,  kriechen  aus  der  Puppenhfilse  heraas,  ohne  den  Sack  selbal 
zu  verlassen.  Sie  erwarten  im  hintern  freien  Ende  die  JHännchen.  7. 
Nach  der  Begattung  schieben  sich  die  Weibchen  von  Psyche  in  die  ver* 
lassene  H&lse  zurflck,  um  ihre  Eier  in  dieselbe  abzulegen.  8.  Die 
Weibchen  von  Talaeporia  kriechen  aus  der  hintern  älfindung  der  kor- 
zen  Säcke  hervor  und  klammern  sich  mit  ihren  Beinen  am  untern  Ende 
des  Sackes  fest,  wo  dann  die  Begattung  erfolgt.  9.  Diese  Weiber  be« 
geben  sich,  um  die  Eier  zu  legen,  nicht  wieder  vollständig  in  die  Pup-» 
penhülse,  sondern  dringen  rückwärts  mit  ihrem  Hinterleibsende  in  den 
Sack  ein  und  füllen  die  Puppen  hülse  mittelst  ihrer  langen  Legeröhro 
mit  Eiern.  10.  Die  Puppenhülse  wird  völlig  mit  Eiern  ausgefüllt, 
so  dass  sie  fast  wieder  das  Ansehen  einer  noch  unausgeschlüpflen  Puppe 
erhält.  11.  Die  Männchen  von  Psyche  haben  keine  lange  Ruthe,  kön- 
nen aber  den  Hinterleib  sehr  verlängern ,  die  Begattung  geht  so  vor 
sich,  dass  die  Männchen  den  Hinterleib  in  den  weiblichen  Sack  tief  hin- 
einschieben und  so  ihre  Geschlechtstheile  mit  dem  Ruthenkanale  der  in 
Sacke  verborgenen  Weibchen  in  Verbindung  bringen. 

(Es  ist  zu  bedauern ,  dass  der  Verf.  seine  anatomischen  Unlersn- 
(hnogen  der  weiblichen  Genitalien  nicht   auf  Talaeporia  lichcnell«  hat 
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anedehDen  können»  da  die  von  Speyer  angestellten,  im  TOrigen  Jahreibe« 
richte  S.  44.  mitgetheilten  Beobachtungen  es  bis  zur  Evidenz  darge^ 
than  zu  haben  scheinen,  dass  bei  dieser  Art  zwei  auf  einander  folgende 
Generationen  vorkommen ,  welche  blos  aus  weiblichen  Individuen  be- 
stehen.) 

Will  hat  die  Raupen  vonBombyx  processionea  mikros- 
kopisch chemisch  untersucht ,  um  die.  Ursache  der  schädlichen 
Einwirkung,  welche  mehrere  behaarte  Raupen  auf  die  mensch- 
liche Haut  haben,  zu  ermitteln.  (Schleid.  und  Fror.  Not.  1848. 
Aug.  S.  145.) 

Der  wirksame  Stoff  ist  Ameisensflore  und  zwar  in  freiem»  hOchst 
cottcentrirten  Zustande ;  sie  ist  in  allen  Theilen  der  Raupe  vorhanden,  be. 
sonders  aber  in  den  Faeces,  in  dem  grfinlich*gelben  Safte,  welcher  aus- 
flieset, wenn  man  die  Raupe  anschneidet  und  endlich  in  den  Haaren. 
Sie  klebt  den  Haaren  nicht  ftusserlich  an,  sondern  die  Haare  sind 
vielmehr  hohl  und  mit  einer  krümligen  Masse  angefüllt,  ihre  Röhre 
ist  an  der  Wurzel  nicht  geschlossen,  sondern  dringt  durch  die  allge« 
meine  Haut  bis  in  die  Leibeshöhle  und  scheint  dort  mit  Drüsen  inVer« 
biodung  zu  stehen. 

Karsten  veröffentlichte  Bemerkungen  aber  einige  scharfe 
und  brennende  Absonderungen  verschiedener  Raupen  (Müller's 
Archiv  1848.  S.375.  Taf.  11  und  12.) 

Die  Raupe  von  Papilio  Astorias  hat  ein  ansstüipbarcs  Organ  im 
Hacken  wie  P.  Machaon.  Es  enthält  eine  drüsige  Stelle,  deren  saver 
reagirendes,  ftbniich  der  Bultersfiure  stark  riechendes  Secret  sich  in 
dem  eingezogenen  Organ  ansammelt  und  beim  Umstülpen  desselben  er- 
gossen wird.  Das  Uervo'rstrecken  und  Zusammenziehen  wird  durch 
zwei  an  der  Spitze  des  Organs  liegende  Muskelbündel  bewirkt.  —  Die 
Raupen  einer  Saturnia  sind  mit  ästigen  Stachelhaaren  besetzt,  deren 
Aeste  am  Stamme  articuliren ,  und  deren  feine  Spitzen  sich  ans  den 
offnen  Enden  der  hornigen  Stachelwinde  erheben.  Diese  Spitzen  sind 
hohl  und  communiciren  durch  die  Haare  mit  einer  Blase,  welche  un- 
ter dem  Stachel  im  Körper  liegt  und  das  fitzende  Secret  absondert.  Der 
Ergnss  desselben  durch  die  abgebrochenen  Spitzen  verursacht  den  hef- 
tigen Schmerz  bei  der  Berührung  der  Raupe.  —  Die  Raupen  von  Vn- 
nessn,  Acraea  und  Argynnis  haben  Ahnliche  Ästige  Stachelhaare,  aber 
ihre  Aeste  articuliren  nicht,  und  ihrer  Basis  fehlt  das  blasige  Secre- 
tionsorgan,  sie  erregen  deshalb  auch  kein  Nesseln. 

Von  Herrich-SchäiTer's  ^Systematische  Bearbeitung  der 
Schmetterlinge  von  Europa  als  Text,  Revision  und  Supplement 
m  Häbner's  Sammlung  europftischer  Schmetterlinge^  sind  in 
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den  Jahren  1847  and  1848  das  21— 36ste  Heft  erschienen« 
In  denselben  ist  auf  Bogen  14—24  des  zweiten  Bandes  die 
Bearbeitung  der  Noctuo-bombyces  fortgesetzt  und  zwar  mit 
dem  21sten  Bogen  die  der  Spinner  geschlossen,  auf  Bogen 
3—23  des  dritten  Bandes  die  Bearbeitung  der  Geometriden 
beendigt  und  auf  Bogen  1 — 10  des  vierten  Bandes  die  der 
Crambiden  begonnen. 

Die  NochiO'bomIryeu  (s.  Jnhresb.  f.  1846.  S.  157.)  sind  in  fol- 
gende Gruppen  gelheilt: 

A.  Hinterflügel  ohne  Hafiborsien  (keine  Nebenangen.)  1.  Saturn 
nidei,  die  4le  und  5te  Rippe  der  Hinterflägel  sind  an  ihrem  Unpninge 
weit  von  einander  entfernt,  aus  den  Gattungen  Satumia  Schrank  (4  A.), 
Aglia  Ochs,  (t  A.)  und  Caloptera  Friw.  (1  A  )  (s.  Jabresber.  f.  1846. 
S.  166.)  bestehend.  —  2.  Endromides,  die  4te  und  5te  Rippe  entsprin* 
gen  sehr  nahe  beisammen;  die  erste  Rippe  der  Vorderflfigei  cnt* 
springt  mit  zwei  Aesten  aus  der  FIflgoiwurzei ,  mit  der  einzigeu  Gut» 
tung  Endromis  Ochs.  (lA.).  —  3.  Bomhycides,  4te  und  5te  Rippe  wie 
bei  der  vorigen  Gruppe,  aber  die  erste  Rippe  entspringt  einfacb  ans 
der  Fldgelwnrzel,  mit  den  beiden  Gattungen  Goitropaeha  Oebs.  (29  A.) 
und  LmMMmpa  Schrank.  (3A.). 

B.  Hinterflägel  mit  Uaftborste.  4.  CiUddeSy  Rippe  1  a  der  Hinterflftgel 
sehr  kurz ,  mfindet  in  der  Mitte  des  Innenrandes  ans ;  8te  Rippe  der 
Hinterflägel  entspringt  aus  der  7ten,  mit  einer  Gattung  CiUx  Leacb. 
(1  A.).  —  5.  DrtptmvUdeit  Rippe  1  a.  wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  aber 
die  8te  entspringt  aus  der  Basis  der  Hinterflögel,  mit  einer  Gattung  PUu§^ 
pUryx  Lasp,  (6  A.).  —  6.  NolodonHde$ ,  Rippe  1  a.  der  Hioterflöfel 
Uaft  in  dem  Afterwinkel  aus.  Rippe  5  entspringt  und  verläuft  genau 
xwischon  4  und  6  aus,  Cnethocampa  Steph.  (6  A.),  Glupkina  Boiad. 
(1  A.) ,  HarpffiA  0.  (7  A.},  HopUiis  H.  (1  A.),  Slaifropift  Steph.  (1  K.), 
PUhpkora  Steph.  (1  A.),  üropu$  Ramb.  (1  A.),  I>ryiiiafMa  Gnrt.  (3  A.}, 
N^iodonia  Ochs.  (8A.),  OrynoUa  Dup.  (2  A.),  SpataUa  H.  (1  A.),  Le- 
pkopUryx  (3  A) ,  Piihdontü  (1  A),  Pkahra  H.  (3  A.) ,  Pggm^ra  0. 
(5  A.).  -^  7.  Liparides  ,  Rippe  1  a.  wie  in  der  vorigen  Gruppe,  Rippe 
5  entspringt  näher  an  4  als  6 ;  Rippe  8  der  Hinterflägel  entopring:t 
ans  der  FlAgelvrurzel ,  mit  den  Gattungen  Orgyi^  Ochs.  (9  A.) ,  Pm. 
thophoro  Germ.  (1  A.)*,  Da$yohira  Steph.  (4  A.) ,  LiparU  0.  (4  A.), 
Porthe$ia  Steph.  (2  A.),  Ooiera  H.  (1  A.),  P$iiura  Sieph.  (2  A.),  Lm^ 
lia  Steph.  (3  A.].  ^  8.  Chehnidet^  Rippe  8  aus  des  Mittelzelle, 
deutliche  Nebenaugen ,  aus  den  Gattungen  Triekowwko  Ramb.  (3  A«), 
Euprepia  Ochs.  (1  A.),  Ettigmene  H.  (l  A.),  Spüosoma  Stepb.  (7  A.), 
Chelonia  Latr.  (22  A.) ,  Phragmatohia  Steph.  (2  A.) ,  Callimorpha  Latr. 
(6  A.),  Emydia  Boisd.  (4  A.)  bestehend.  —  9.  Lithotidei^  öbneNe- 
bmangen ,  die  QtUdDgeii  Setmm  Schrank  (9  A.),  Püidia  U.  (1  A.),  Li. 
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lAM«tf  P.   (14  A.) ,   GnophHa   Steph.   (2  A.) ,  Nv4miM  Stepb,  (5  A.)» 
Roe$eHa  Hfibn.   (tO  A.)  enthahend. 

Die  hier  genannten  9  Gruppen  werden  unter  dem  Namen  der 
S^^iDAer  begriffen,  die  Cffmat0phoridaey  Noeimda^  und  T^yeUoUdae  enU 
aprecben  den  Treitschke'schen  Noctuen.  Von  diesen  sind  hier  die  Cy* 
mmiaphoridae  mit  den  Gattangen  Cffnmi&phora  Tr.  (8  A )  und  Tkyt^m 
0.  (2  A]  bearbeitet,  bei  ihnen  entspringt  die  Rippe  5  der  Hinterflfigel 
viel  näher  an  4  als  an  6,  die  Rippe  8  aus  dem  vordem  Winkel  der 
Mittelxelle. 

Die  Geomelriden  haben  borsten  form  ige  Ffihler,  ungetheilte  Flu« 
gel,  die  vordem  mit  einer,  die  hintern  höchstens  mit  zwei  freien  In« 
nenrandsrippen ,  die  hintern  mit  einer  Haftborste  ;  zwei  Palpen,  keine 
Ocellen.  Die  Raupen  haben  awei  (nur  bei  einigen  Arten  vier)  Bauch- 
fasse,  immer  aber  Afterfüsse  und  leben  frei.  Sie  zerfallen  in  zwei 
Zünfte;  PkyUme^rid€€  ,  bei  denen  die  8te  Rippe  aus  der  FlOgel Wurzel 
entspringt  und  nach  ihrem  Ursprung  die  Uittelzelle  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  berührt,  und  DendrometrideSf  bei  denen  die  8te  Rippe  aus  der 
Mittelzelle  kurz  vor  ihrer  vordem  Ecke  entspringt.  Zn  den  erstem 
geh6ren  folgende  Gattungen :  Geometra  Tr.  (13  A.) ,  PteudQlerfna  H. 
(4  A.),  Acidalia  Tr.  (64  A.),  Ephyra  Dup.  (9  A.),  EmmiUU  H.  (4A.}, 
G^$ockroa  H.  (1  A.),  ApUuta  H.  (1  A.),  Eusarca  H.  (3A.),  JEremtd 
U.  S.  (1  A.)  ,  Boletobia  Boisd.  (1  A.),  Heliolhea  Ramb.  (1  A.),  Timia 
Boisd.  (1  A.) ,  Metrocampa  Latr.  (3  A.) ,  Eugonia  H.  (7  A.),  CrocalU$ 
Tr.  (4  A.),  Odontopera  Steph.  (1  A.) ,  Bimera  Dup.  (1  A.),  Selsm«  H. 
(5  A),  Perieallia  (l  A),  Epiont  Dup.  (3A.),  TherapU  H.  (3  A.), 
MiBcäfria  Curt.  (5  A ) ,  Elietina  Boisd.  (2  A.) ,  Venüia  Dup.  (2  A.), 
Urapieryx  Kirb.  (1  A.)  ,  Rumia  Dop.  (1  A.)  ,  Euryment  Dup.  (1  A.), 
BypopUctU  H.  (3  A.),  Ploseria  (l  A.)»  Phatiane  Dup.  (t  A.),  Hihemia 
Latr.  (6  A.),  Scoria  Steph.  (1  A.) ,  Cleogene  Boisd.  (3  A),  Angerona 
Dup.  (1  A.),  Zerene  Tr.  (5  A),  Scodiona  Boisd.  «[6  A.),  Numeria  Boisd. 
(3  A.),  Bapta  Steph.  (3  A.),  Slegania  Dop.  (3A.)>  €inophoi  Tr.  (18  A.), 
Boarmia  Tr.  (27  A.]^  Ftdonia  Tr.  (31  A.},  OrihosHxis  U.  (1  A.),  Mnio- 
pkOa  Boisd.  (3 A.),  Atpilates Tr.  (4 A),  Ch$merina  Boisd.  (1  A.),  Stha^ 
nelia  B.  (1  A.) ,  Ligia  Bnp.  (3  A.)!,  Apocheima  II.  S.  (1  A.),  Am- 
pkidMy$  Tr.  (9  A.),  Psodci  Tr.  (4  A.) ,  ToruUi  Boisd.  (1  A.). 

Zn  den  Phytoroetriden  gehören:  AnisopHryx  Steph.  (2  A.},  Ly* 
thria  H.  (3  A.),  Sterrka  U.  (3  A),  Minoa  Boisd.  (3  A.),  BydreUa  U. 
(6  A.),  Eupükeeia  Curt.  (56  A),  LareaUia  Tr.  (132  A.),  CkwmtUohia 
Steph.  (2  A,),  Lobophota  Curt.  (9  A.),  dusioi  Tr.  (12  A.). 

Die  Cframkidin  sind  dnrcb  die  nnf  gemeinsehafUichem  Stiele  enU 
springende  7te  und  8te  Rippe  der  Hinterflftgel  ebaraklerisirt.  Von  den 
hierher  gehörenden  Gattungen  sind  in  den  vorliegenden  Heften  Cati^^ 
clyila  H.  (1  A.),  DuponcheUa  Zell.  (2  A.)»  Tegostoma  Z.  (1  A.),  Nym- 
pkuUi  H.  (8  A.),  AgroUra  Scbrk.  (1  A.),  Endolricha  Zell.  (1  A.),  Sie- 
nia  Gu^n.  (6A.),  Cynaeda  H.  (2  A.),  B^rajna  Tr.  (13  A.),  Botys  Latr. 


uigiitzed  by 


Google 


216      Schaum:  Beriebt  Aber  iie  Leirtoof  en  in  der  Entomologie 

(101  A.),  SlMMpterys  6u(^o.  (1  A.},  Eudorea  Gart.  (17  A.)  ,  Pronmxis 
Zell.  (1  A.),  ChUo  Zink.  (5  A.),  Sdrpopkaga.  Tr.  (t  A.],  Crambm  Fabr. 
(63  A.),  Aneylomia  H.  (5A.),  PempeliaH.  (21  A.)  abgehandelt  worden. 
Auf  den  Knpfertafeln  der  Torliegenden  Hefte  ist  auch  eine  grosse 
Ansah!  von  Arten  abgebildet,  welche  zum  Theii  schon  früher,  zum 
Theil  noch  nicht  bearbeiteten  Familien  angehören,  und  deren  Beschrei- 
bungen erst  spAter  erscheinen  werden. 

Den  ersten  die  Tagschmetlerlinge  enthaltenden  Band  von 
Herrich-Schäffer's  systematischer  Bearbeitung  der  europäischen 
Schmetterlinge  Regensb.  1845  hat  A.  Speyer  in  der  Entom. 
Zeit.  S.  67  u.  136  einer  spe'ciellen  Kritik  unterworfen. 

Diese  Kritik  ist  im  hohen  Grade  anerkennend.  Der  Verf.  geht 
speciell  auf  die  systematischen  Chsraktere  der  yerschledenen  Ablhei* 
lungen  und  Gruppen  ein,  und  theilt  xahlreiche  einzelne  Bemerkungen, 
namentlich  fiber  die  Erscheinungszeit  vieler  Arten  mit. 

Von  Freyer's  „Neuere  Beiträge  zur  Schmetterlings- 
kunde<<  sind  in  den  Jahren  1847  u.  48  das  83— SSsle  Heft 
erschienen. 

Ein  Verzeichniss  der  brittischen  Lepidoptera  hat  H. 
Doubleday  (London  1847  bei  F.  Newman)  zu  veröffent- 
lichen begonnen. 

Es  ist  besonders  in  synonymischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit,  in* 
dem  der  Verf.  die  in  England  herrschenden  Bestimmungen  mit  denea 
des  Festlandes  in  Einklang  bringt. 

Schm  i dt  berichtete  (Preuss.Provinzialblatt.  1848.  aV.) 
über  die  wahrend  ^er  letzten  beiden  Jahre  in  Preassen  neu 
aurgeftandenen  Schmetterlinge  und  gab  eine  vergleichende 
Uebersicht  über  die  Schmetterlingsfauna  dieser  Provinz  und 
der  angrenzenden  Länder. 

Es  sind  bisher  nur  die  Macrolepidopteren  sorgflltig  gesammelt, 
von  denen  jetst  746  Arten  als  preussisch  nachgewiesen  sind,  und  zwar 
108  Pspilionen,  42  SchwArmer,  103  Spinner,  268  Eulen,  225  Spanner. 
Die  SchmeUerlingsfauna  Preussens  QbertriffI  an  Reichhaltigkeit  die  von 
DAnemsrk,  Pommern,  Liv*  und  Kurland  und  steht  nur  der  von  Schle- 
sien nach.  Besonders  die  Spinner  und  Spanner  sind  sablreich  vertre- 
ten, dagegen  ist  die  Zahl  der  SchwArmer  und  Papilionen  im  Vergleiche 
mit  der  fOr  Europa  ermittelten  verhAltoissm Assig  gering. 

Zell  er  hat  in  der  Isis  1847  eine  Abhandlung  über  die 
von  ihm  in  Italien  undSicilien  beobachteten  Schmetterlings- 
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arten  veröffentlicht,  welche  als  ein  Muster  bezeichnet  werden 
kann,  wie  die  naturhistorische  Ausbeute  einer  Reise  zu  ver- 
arbeiten ist. 

Bei  der  Aufsihlung  der  einxelnen  Arten  hal  der  Verfasser  fiber- 
all  anf  die  Faunen  der  beoachbarteu  Länder  Rücksicht  genommen  und 
namentlich  die  Abweichungen ,  welche  klimatische ,  periodische,  locale 
VerhAltoisse  in  der  Lebensweise  der  Individuen  erzeugen ,  einer  sorg- 
nitigen  Prüfung  unterworfen.  Auch  die  Synonymie  ist  mit  grosser  Um- 
sicht festgestellt.  Ein  Austug  aus  Costa's  Fauna  del  regno  di  Napoli, 
der  alles  ErwAhnenswertbe  aus  diesem  Buche  mittheilt ,  ist  mit  dem 
Verzeichnisse  der  von  Zeller  selbst  gesammelten  Falter  Tereioigt.  Die 
Gesammtsahl  der  aufgeführten  Arten  belauft  sich  auf  409,  unter  denen 
sich  sehr  viele  neue ,  namentlich  aus  der  Familie  der  Microlepidopte- 
ren,  befinden. 

Zell  er  hat  auch  ein  Verzeichniss  der  vonLoew  in  der 
Törkei  und  Asien  gesammelten  Lepidoptera  veröffentlicht  (Isis 
1847.  S.  3). 

Es  enthält  103  Arten,  darunter  viele  neue,  welche  unten  einsein 
aufgeführt  werden.  Die  Westküste  Kleinasiens  besitat  zwar  eine  An- 
zahl eigenthümlicher  Falterarten ,  sie  stehen  aber  yereinzelt  zwischen 
den  vielen  mit  der  europfttschen  Sfldküste  und  dem  Westen  der  Ber- 
beret  gemeinschaftlichen.  Von  diesen  eigenthümlichen  Faltern  gehdren 
die  allerwenigsten  (wie  Euploea,  Chrjsippns  und  vielleicht  Doritis 
Apollinus)  durch  die  Fremdartigkeit  ihres  Charakters  wirklich  einer  an- 
dern Fauna  an,  die  Mehrzahl  derselben  sind  nur  Stellvertreter  für  an- 
dere in  westlichen  Gegenden  vorkommende  Arten.  Die  allen  Küsten 
des  Mittelmeeres  gemeinschaftlichen  Falter  sind  gleichfalls  doppelter 
Natur,  entweder  haben  sie ,  wie  Faph.  Jasius.  Hec.  Celtis  ein  eigene« 
Gepräge,  welches  ihren  Gegensatz  zum  Noraen  bezeichnet,  oder  sie 
stimmen  mit  den  Arten  des  mittlem  Europa  flberein.  Die  letztern  bilden 
die  überwiegende  Zahl  und  es  gehören  zu  ihnen  vorzugsweise  solche 
Arten,  die  einer  Erhöhung  des  Colorits  ßhig'  sind  und  daher  meistens 
darin,  nicht  selten  auch  in  der  Grösse,  vielleicht  sogar  in  der  Gestalt 
durch  den  Einflnss  der  Temperatur ,  des  Lichtes  und  der  Nahrung  mo« 
diflclrt  werden.  Der  Verfasser  hat  sich  bei  Abfassung  des  vorliegen- 
den Verzeichnisses  die  Aufgabe  gestellt,  diese  Abweichungen  zu  prü* 
fen  und  mitznthellen. 

Ein  sorgfältiges  Verzeichniss  der  in  Finnland  vorkom- 
menden Microlepidoptera  ist  von  T engström  veröffentlicht 
worden  (^Bidrag  tili  Pinlands  Fjdril-Fauna  af  I.  H.  I.  af  Teng- 
ström.«  Notiser  ur  Sallsk.  pro  Faun,  et  Flor,  Fenn.  Förh. 
Bihang  tili  Act.  Soc.  Scient.  Fenn.  I.  H.  Helsingf.  1848.) 
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Die  AbhtodittDg  ist  reich  •■  Bemerknagen  ti»er  die  LehoDSweiM 
der  hier  yeraeichneten  Schmetterlinge  and  enthält  die  Beschreibungen 
einer  Anzahl  neuer  Arten,  welche  unten  aufgeführt  sind. 

Eine  Anzahl  neuer  nissischer  und  sibirischer  Schmet- 
terlinge ist  von  Eversmann  beschrieben  wordai  (Bnll.  d. 
Mose.  1847.  II.  S.  66,  1848.  IL  S.  205.) 

Die  Ariea  sind  unten  namhaft  gemacht. 

,iZwei  lepidopterologische  Excursionen  in  das  Riesenge- 
hifge^  sind  von  Standfuss  (EnU  Zeit.  p«44.  p*  153  u.  p. 
306)  beschrieben  worden. 

Diese  Schilderung  enthält  eine  Menge  interessanter  Beobachtungen 
Die  in  grösserer  Zahl  erbeuteten  alpinen  Schmetterlinge  waren:  Uippar- 
cliia  Euryale  in  zahlreichen  Varietftten  ,  Cidaria  Inctuata,  Scopula  alpina, 
Phoiopterfs  fluctigerana,  Eodorea  sudetica,  eine  neue  Art  Pterophonis 
Zetterstedtii  y  Psodos  horridaria,  Sericoris  sudelana  und  eine  neue  Art 
Ton  Eupithecia. 

Einen  Bericht  über  eine  lepidopterologische  Excursion 
in  die  Bretagne  und  Vendee  hatGraslin  (Annal.  d.  1.  soc. 
ent.  d.  Franc.  1848.  S.  49)  veröfTenUicbt. 

In  der  Bretagne  wurde  die  in  Frankreich  noch  nicht  beobachtele 
Apamea  Haworthii  Curtis  und  eine  neue  Larentia  entdeckt,  in  der  NIhe 
der  beweglichen  Dflnen  der  Vend6e  fand  Graslin  mehrere  för  die  Fauna 
des  sftdlichen  Frankreichs  charakteristische,  aber  auch  einige  eigenthüm- 
liehe  Arten ;  unter  den  letzteren  ist  besonders  ein  neuer  Heliophobas 
bemerkenswertb. 

m 

Bemerkungen  über  die  im  Juli  und  August  in  der  Um- 
gebung von  Gavamie  vorkommenden  Schmetterlinge,  theilte 
Fi  er  r  et  (Ann.  d.  1.  soc.  Ent.  d.  Franc.  S.  397.)  mit. 

Als  charakteristisch  fQr  die  genannte,  hoch  in  den  Central-Pyre- 
nAen  gelegene  Localität  werden  folgende  Arten  aufgeführt,  Ober  deren 
Vorkommen  der  Aufsatz  interessante  Noiizen  enthält:  Erebia  Lefeburei, 
gorge ,  Torula  equestraria ,  Parnassius  Moemosyne ,  Pieris  Callidice, 
Lycaena  pyrenaica  (von  orbitnlus  verschieden),  L.  eros,  Zygaena  Con- 
tamlncl,  Emydia  Rippertii  (yielleicht  nur  Varietit  von  Crtbmm),  Zygaena 
Anthyllidis ,  Brebia  manto,  dromus,  Cassiope,  Euryale,  pyrrha,  gorgone, 
e?ias,  Colias  phioonome,  Argynnts  pales,  Parnassius  apollo,  Deilephila 
lineata,  Nemeophila  plantaginis ,  Agrolis  simplonia,  corticea ,  Cleogene 
Peletieraria,  Anailis  praeformaria,  Eupisteria  quinquaria,  Hadena  pernix, 
Mailltrdl^  iarentia  flaviclDctaria,  Lycaena  aegan,   Syrichthvs  carlinae, 
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MeHtaea  phoebe,  dydima,  Satyrus  alcyoae,  Zygaeiia  nioo«,  hippocrepi- 
dis,  Scabiosae. 

Einen  Beitrag   zur  Schmetterlingskunde  von  Labrador 

gab  Mo  sc  hl  er  (Ent.  Zeit.  S.  172.) 

Das  Verieicfaifiaa  tähll  12  Ta^cbmeUefluige ,  1  Spioaer  uml  4 
Eulen  auf,  es  sind  aum  grossen  Theile  solche  Arten ,  fflr  deren  Vater« 
land  Lapplandy  Finnmarken  und  Island  angegeben  wird. 

Bemerkungen  über  ostindische  Schmetterlinge  sind  von 
Thomas  (Trans,  of  the  entom.  Soc.  Y.  S.45)  veröffentlicht 
worden. 

Sie  betreffen  vorzugsweise  die  vom  Verf.  bei  Mussoree  beobach- 
teten Arten  von  Papilio,  diese  sind  :  P.  Macbaon,  Epius,  Demoleus,  Pro* 
tenor,  dissimili»,  Panope^  Polytes,  Pammon,  Glyoerion»  Agesler,  Sarpe« 
don,  Cloanthus  und  swei  nicht  mit  Sicherheit  bestimmte  Arten.  Boiduvars 
Vermuthnng,  dass  P.  Polytes  Varietät  des  Weibchens  von  Paramon  sei, 
wird  dadurch  widerlegt ,  dass  von  jeder  Art  beide  Geschlechter  vor- 
kommen. 

Ueber  einige  Ceylonesische  Schmetterlinge  theilte  Tcm- 
pleton  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  Y.  S. 44)  seine  Beobach- 
tungen mit. 

Sie  besiehen  sich  vornehmlich  auf  das  Vorkommen  einiger  Arten 
der  Gattung  Papitio  in  Ceylon. 

Die  Buchhandlung  von  F»  C.  Sepp  und  Sohn  in  Am- 
sterdam hat  unter  dem  Titel :  »Surinamische  Vlinders«  50  Ab- 
bildungen surinamischer  'Schmetterling^^  mit  ihren  früheren 
Ständen  herausgegeben,  welche  der  Gouveneur  Wichers  be- 
reits zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Surinam  selbst 
von  einem  Zeichner  Namens  Scheller  hatte  anfertigen  lassen, 
welche  aber  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind. 

Von  den  50  abgebildeten  Arten  sind  37  neu.  Die  AbbildqBgeo 
sind  kaum  mittelmässig,  viele  gänzlich  verfehlt,  keine  einzige  mit  den 
meisterhaften  des  Sepp'schen  Werkes  über  europäische  Schmetterlinge 
entfernt  zu  vergleichen.  Der  holländisch  und  französisch  abgefasste 
Text  ist  nach  den  I^oten  zusammengestellt ,  welche  an  Ort  und  Stelle 
niedergeschrieben  sind  und  ebenfalls  ohne  Werth. 

Zell  et*  hat  in  der  Ent.  Zeit.  S.  369  seine  Bemerkun- 
gen zu  den  von  Kolenati  Meletem.  fasc.V.  aufgezählten  cau- 
ca^ischen  Lepido)9teren  miigetheilt. 
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Paris  entwickelte  (Ann.  S.  194)  die  Ansicht,  dass  eine 

grosse  Zahl  von  Tagschmetterlingen,  die  man  als  selbstständige 

Arten  anzusehen  geWohnt  ist,  nur  durch  Klima  und  Localis 

täten  bedingte  Varitäten  sind.  Fast  alle  die  angeführten  Fälle 

werdenindessen  von  Belli  er  de  la  Chavignerie  (ebenda 

S.  307)  widerlegt. 

Frauendorf  (Haid.  Berichte.  Bd.  4.  S.  355.)  and  Uerrich- 
Schaeffer  (Korresp.-Blatt  d.  soolog.  mineral.  Vereins  in  Regensbarg. 
1.  Jahrg.  1847.  S.  103.)  wiesen  eine  doppelte  Generation  im  Laufe  ei- 
nes Jahres  ffir  eine  Anzahl  Schmetlerlinge  als  normal  nach. 

lieber  den  Geruchsinn  der  Schmetterlinge  von  Sc  hie  n- 

zig  (AUg*  deutsch,  naturhist.  Zeit.  S.  97.) 

EnthAlt  wenig,  was  für  das  Vorhandensein  des  Geruchsinnes  be- 
weisend, und  welches  nicht  übrigens  schon  bekannt  wAre. 

Sodoffs ky  beschrieb  „Die  Metamorphose  des  Schmet- 
terlings« (Arb.  d.  naturf.  Ver.  in  Riga.  Bd.  I.  H.  1.  S.  61.) 
und  veröffentlichte  ^einen  Beitrag  zur  Lehre  vom  Schmerz  des 
Schmetterlings«^  (ebenda  H.  4.  S.  355),  ohne  indessen  we- 
sentlich Neues  über  diese  Gegenstande  mitzutheilen. 

Lepidopterologisches  von  Frey  er  (Ent.  Zeit.  1847. 
S.  91.) 

Der  Verfasser  Äussert  sich  über  die  von  ihm  gelieferten  AbbiU 
dangen  einiger  Tineen  und  versichert  wiederholt  gegen  Zeller,  dasa  sie 
getreu  sind. 

Lepidopterologtsche  Mittheilungen  von  Zell  er  (Ent. 

Zeit.  1847.  S.  176.) 

Sie  betreffen  das  Reinhalten  der  Schmetterlingssammlungen  von 
StaoblAnsen,  das  Sammeln,  Einfangen  und  Spannen  der  Microlepidopteren. 

Lepidopterologisches  von  Standfuss  (Ent.  Zeit.  1848. 
S.  26.) 

EnthAlt  Notizen  ffir  die  Sammler ,  namentlich  aber  das  Fangen 
und  Aufspannen  von  Microlepidopteren. 

Papilianes. 

The  genera  of  diumal  Lepidoptera,  comprising  their  ge- 
neric  characters ,  a  notice  of  the  habits  and  transformation 
and  a  catalogue  of  the  species  of  each  genus  by  Edw. 
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DoQbleday,  Illustrated  with  seventy  five  imperial  quarto 
coloured  plales  by  W.  Hewitson.  London. 

Von  diesem  eben  so  scbön  ansgestaUeten  als  durch  Sorgfalt  der 
BearbeitQDg  und  Reichhalügkeit  des  Materials  ausgezeichneten  Werk« 
ist  das  Ite  und  2te  Heft  schon  1846,  das  3te— I7te  1847,  das  18te^23te 
1848.  erschienen.  Jedes  Heft  enthalt  zwei  Tafeln  und  einige  BlAtter 
Text.  —  Zur  Feststellung  der  Gattungen  sind  Yorzugsweise  die  Cha- 
raktere, welche  Mundtheile,  Beine  und  FlfigelgeAder  darbieten,  benutz! 
worden.  Von  hohem  Interesse  sind  auch  die  Beobachtungen  über  Ver- 
wandlung und  Lebensweise  vieler  exotischer  Arten  ,  welche  der  Verf. 
theils  nach  den  nachgelassenen  Manuscripten  und  Zeichnungen  von 
Abbot  in  Georgia  und  von  Hardwicke  in  Indien,  theils  nach  mündlichen 
Mittheilungen  englischer  Reisenden  hier  veröffentlicht  hat.  In  dem  kri- 
tischen Verzeichnisse  der  zu  jeder  Gattung  gehörigen  Arten  ist  die  Sy- 
nonymie  mit  besonderer  Sorgfalt  gemustert  und  in  grosser  VollstSndig- 
keit  zusammengestellt.  Auf  den  sehr  schön  ausgeführten  lithographir- 
ten  Tafeln  ist  in  der  Regel  nur  eine  Art  von  jeder  Gattung  abgebildet, 
in  artenreichen  Gattungen  aber  mehrere.  Zu  bedauern  ist,  dass  nir- 
gends die  Unterseite  dargestellt  ist,  da  dieselbe  oft  viel  charakteristi- 
scher ist  als  die  Oberseite.  Leider  ist  das  treffliche  Werk  durch  den 
im  December  1849  erfolgten  Tod  des  Verfassers  ins  Stocken  gerathen; 
es  wAre  in  hohem  Grade  zu  wünschen,  dass  es  von  einem  seiner  Lands« 
Jeute  zu  Ende  geführt  werden  möchte. 

List  of  the  specimens  of  Lepidopterous  insects  in  Ihe 
coUection  of  the  British  Moseam.  Part  II.  London  1847.  Ap- 
pendix 1848. 

Diese  von  E.  Doubleday  zusammengestellten  Verzeichnisse 
schliessen  sich  an  einen  im  Jahre  1844  herausgegebenen  ersten  Theil 
an.  In  dem  zweiten  Theile  sind  die  Arten  d*  Erycinidae,  Eumaeidae 
und  Lycaenidae,  welche  im  brittischen  Museum  vorhanden  sind,  aofge- 
zAhlt,  der  Nachtrag  enthält  diejenigen  Tagschmetterlinge  mit  Ausnahme 
der  Uesperien,  mit  welchen  das  brittische^  Museum  seit  Herausgabe  der 
beiden  früheren  Cataloge  bereichert  worden  ist. 

Papilionarii.  Eine  eigene  Varietät  des  Pap,  Fodalirnu  von 
Messina  beschrieb  Zeller  unter  dem  Namen  P.  Fod,  Zaneiatus,  er  fügte 
viele  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Generationen  des  P,  Poda* 
iiffiis  sowohl  als  des  P.  Mackaon  hinzu  (Isis  1847.  S.  213). 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt; 

Von  Eversmann  (BuU.  Mose.  1847.  S.  71.  Taf.  3.  fig.  1.  2.) 
DorUis  ApolloniuBy  eine  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  der  Songarei. 

Von  Doubleday  (Ann.  nat.  hist.  XIX.  S.  173.)  Omiihoptera 
Pö$eidvn  von  Darnley  Island,  von  0.  Priamus  hauptsächlich  durch 
kleinere  Hinterflögel  und    einige  Abweichnugen  in  der  Färbung  unter« 
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sebieden,  npd  P^ipiUo  Z^gr^w  von  Venesuela^  «ine  sebr  merkvardige 
Art,  in  Gestalt  und  Farbe  einer  Heliconia,  nam^tlich  der  H.  Eva,  Ahn- 
lich, besonders  aach  durch  blasse  Fühlhörner  ansgeseichnet. 

Von  West  wo  od  (Trans,  of  the  Ent.  Soc.  Y.  S.  36.  pl.  3.)  P«- 
pUio  Erostralus^  dem  F.  Adamas  verwandt ,  aus  Centralamerika; 
und  P.  Zeles  von  St.  Domingo. 

Von  demselben  (Gab.  of  Orient.  Entom.)  PapiUo  Icaricu9 
(Taf.  2.)  yon  A^aam,  durob  sehr  lange  Uinterflfigel  mit  hnrzen  erwei- 
terten Schwfipzen  ausge&eiohnety  Cmunuß  (Taf.  9.  Fig.  2.)  dem  F.  p». 
radoxus  Ziolu  sehr  nahe  stehend  und  vielleicht  nur  Ab&ndernng  deaiel- 
ben,  wahrsch^inUch  von  Jara,  Ästina  (TaF.  9.  Fig.  3.)  aus  Java,  von 
der  vorigen  Art  besonders  durch  den  im  weiblichen  Geschlecht  achwach 
ausgerandeten  Au^seorand  der  VorderflAgel  unterschieden.  Abgebildet 
sind  hier  ausserdem :  Omühoptera  Poteidcn  Doubl,  nach  beiden  Ge- 
schlechtern (Tat.  11  u.  13.),  Papüio  Phüoxenus  Gray  in  drei  Varietäten 
(Taf.  40.  Fig.  2.  3.  4.  5.)»  Minareus  Gray  (Taf.  40.  Fig.  1.},  nach  WesU 
wood  wohl  ebenfalls  Abflnderung  von  Philo;iepns,  Evan  Doubl.  (Taf.  31. 
Fig.  K},  nach  Westwood  wahrscheinlich  locale  Abftnderung  von  Payeoi 
V.  d.  Uoeven»  Klph^nor  (Taf.  31.  Fig.  2J ,  paradoxw  Ziftk.  (Taf.  9. 
Fig.  1.) 

Die  früheren  Stäode  yon  Papüio  Feislkamelüy  welcher  in  Algier 
'den  F.  Podalirius  ersetj^t,  und  vielfach  für  eine  klimatische  Variet&t  4«i- 
selben  angesehen  wird,  sind  von  Levaillant  (Ann.  d.  1.  soc.  entom. 
1848.  S.  407.)  beschrieben  worden.  Die  Raupe  lebt  auf  Apfel -,  Pfirsich - 
und  besonders  auf  Pflaumenbfiumen,  ist  der  des  Podalirius  sehr  ähnlich, 
aber  dicker  und  oft  mit  braunen  Flecken  besSei.  Der  Verf.  ist  geneigt, 
P.  Feisthamelii  als  eigene  Art  anzusehen,  da  gegen  die  Aniialime ,  dva 
er  ktimatia^che  Varietftt  von  Podalirius  ist,  .wenigsteos  der  Umstand 
^efat,  dass  P.  ttlachaon  in  Algier  nicht  durch  das  Klima  verftn- 
dort  wird.  c 

Diese  Gruppe  eathftlt  iaDoubleday'a  Gen.  ol  dipm.  Lepidopl. 
Jampoij^iis  1  Art,  ihnitkopUrA  10  A.,  P^pt/ip  268  A.,  X.iyf0ctrc«s  2  A^ 
£iirp«iis  1  A.,  ParasasfiKs  12  A.  (mü  EiUM^hlMSS  vop  limeiie  Kiök.),  Da« 
ritt»  1  A.,  Tkaii  3  A. 

Abgebildet  sind  folgende  Arten :  Teinopalpm  vmpivtütiU  Hope,  Or^ 
miAoplitra  Ampkimedon  J3aisd.,  PapÜM  Imarm  White,  P.  Ewm  Doubl., 
P.  Polyeiicfes  Doubl.,  P.  Epidmu  Boisd.,  P.  Endackut  Bernd.,  P.  Rid- 
leyanus  White,  P.  Diomysius  Do  ab.  n.  ap.  ans  Weelafrioa  ,  .P.  floaianis 
F. ,  P.  Lenaeui  Doub. ,  P.  Thymirtm  Boisd. ,  lapiocirm»  CwriuM  (F.), 
Wkai»  AiMiti»a(L.),  .jDorütf  ApoUinm  (TibL),  PamattmsSwtmIhmm  Uoubl,^ 
Emfßßut  Creuida  (F.). 

Pier i des.  Sehr  beachtenswerth  sind  die  Bemerkungen  Z ei- 
le r'a  (Isis  1847.  S.  219.)  über  die  Geneiationveffschiedenbeiteii  der 
itidiAaischen  Fauna. 
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Als  arae  Arteo  riad  anfgMieik : 

Von  Zell  er  Rhodoeera  farinoia  tob  Hacri,  nach  einem  «io-» 
seinen  filftnnclien  von  Rh.  rhamni  nnlerschieden  (Uii  1847.  S.  5 ). 

Von  Eversmann  Colia$  M e Uno s  und  C  Cklo^  beide  ans 
dem  ÖBtIicheo  Sibirien  (Knll.  Mose.  1847.  II.  S.  72.  Taf.  3.  Fig.  3—6., 
Taf.  4.  Fig.  1—4.). 

Von  Lucas  AnlhocharU  Levaillantiif  der  A.  Charlonia  nahe 
stehend,  aus  Algier  (Ann.  d.  1.   soc.  ent.  d.  Fr.  Bull.  S.  XLIX.). 

Von  Boisduval  Dryas  Leda  aus  Südafrica  (Delegorg.  Voy.  II. 
S.  588.) 

Von  Donbleday  Euterpe  Dytoni  von  Venezuela,  E,  Teu^ 
tila  aus  Mexico,  E.  Tota,  E,  Colla  und  E.  Pinava  aus  Bolivien 
(Ann.  of  nat.  bist.  XIX.  S.  385.)  —  Euterpe  Manco  aus  Bolivien,  Le- 
ptalis  E  um  arm  aus  Centralamerica,  L.  Theueharila  von  Venezuela, 
X.  Theugenis  aus  Bolivien  (Ann.  of  nat.  bist.  II.  Ser.  I.  S.  121.) 

Von  Frey  er  sind  PotUia  Eupheme  Esp.  (Taf.  511.),  Ghmea 
111.  (Taf.  512.),  CArysidice  Keferst.  (Taf.  512,  Variet&t  vonCallidiceEsp«)^ 
CoUtti  Feliäne  Boisd.  (T.  511.)  abgebildet  vrorden. 

In  Ooubleday's  Gen.  of  diurn.  Lepid.  sind  folgende  Galtungen 
beschrieben :  Euterpe  10  Arten,  LeptaUs  27  A.,  Lwcophaiia  2  A.,  Pon^ 
tia  5  A,,  Pkrü  180  A„  Zegris  3  A.,  NathaHs  2  A.,  Anthocharis  36  A. 

—  in  drei  Untergattungen  getheilt :  Eroessa  (cAtJentu),  Anthoeharit  (lo- 
ge$),  Calioiune  {Eucharis  F.)  —  Idmais  5  A.,  Tkestuu  5  A.,  He6o- 
moia  UOb.  (Iphiae  Boisd.)  2  A.,  Eronia  Hob.  (CaUidrffas  sp.  Boisd.  -— 
mit  fünfästigem  Subcostalnerven  —  P.  Valeria  (Cr.  u.  a.)  9  A.»  Cal* 
lidryai  Boisd.  (mit  vierästigem  Subcostalnerven)  24  A.,  Gonepteryx  Leach. 
{Rhodoeera  Boisd.)  11  A.,  Coliae  23  A.,  Teriae  53  A. 

Abgebildet  sind :  Euterpe  Nimlnce  Boisd. ,  Eu,  Mariana  Bots4., 

—  LeptaUs  Eunoe  Doub.,  L,  Medora  Doub. ,  —  Pontia  Narica  Boisd, 

—  ieucophasia  Sinapie  Steph.  —  Pteris  Hkhra  Doub. ,  P.  TkeetyUe 
IXoub.,  P.  demantikeDoub.,  TAeora  Doub.,  Lola^eDoub.,  Eleofte  Boisd. 

—  Authoehatis  Creuea  Doub.,  il.  Danae  F.  —  Ze^rif  iStipAeme  Esp.  ^*. 
Natkaiie  PUmta  Boisd.  —  idbnats  CArycenome  Kl.  -^  TAes(MJ  Pirem 
var.  (L.)  —  ipAtos  Leucippe  (Cr.)  —  Oonepteryx  VerhweUU  v.  d.  Uoew^ 
Xe«eAtaNa  God.  —  Iphias  Cleodora  Hflb.  —  CoUas  Dimera  Boisd.,  C. 

*  Phüippa  (F.)  rar.  —  Callidryae  Qorgophone  Boisd.  —  lerias  jrf«<»«Mi 
Boisd.,  r.  JSrefuitf  Doub. 

Ageronidae.  Diese  Gruppe  gründet  Donbleday  (Gen.  oC 
diurn.  Lep.)  auf  die  Gattung  Ageromia  Hub.  (Pendrotnta  und  Asaphi* 
cMora  Boiad.).  Sie  enth&H  10  Arten.  Abgebildet  sind:  A,  fornamR&i)* 
und  Arete  Boisd.  ^  $. 

Derselbe  bemerkte,  dass  A.  Feronia  im  Finge  einen  schuar- 
reoden  Laut  bdren  llsst.  (Proceed.  Ent  Soc.  Lond.  S.  123.) 

Danaldae.    In  d.  Gen.  of  d.  Lep.  fahrt  Donbleday  folgend« 
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drei  Gattnngen  anf:  E^loea38Ay  Damaii  39  A.,  JHMlwsUflb.  (Um  F.) 
9  A.  Abgebildet  sind:  Eupl  Pelor  Donb.,  £«.  rrettocUü  Boisd.,  Bu. 
NuM>iu$  L.  —  Danaii  Limniace  (Cr.) ,  D.  CUothra  God.,  D.  CUapkiU 
God.,  D.  Tylui  Gray.  —  Be$Ha  Idea  (L.),  H.  Leueonoe  (Er.),  17.  /Hir. 
wUei  (Boisd.). 

Von  Westwood  (Cab.  of  Or.  Entern.)  wurden  als  neue  Arien 
aargestellt  Euploea  Deione  von  Assam,  Heglia  Hyp  ermneslr^  tob 
Borneo,  U,  bella  von  Java  (Taf.  37.)»  B,  Jasonia  von  Ceylon  (Tnf. 
42.)  Was  die  Arten  der  letzten  Gattang  betrifft,  so  vermuthet  West- 
wood, dass  sie  sich  vielleicht  alle  als  geographische  Ab&nderongen  ei- 
ner einzigen  ausweisen  därften. 

Heliconidae.  Diese  Gruppe  theilt  Doubleday  in  folgende 
Gattungen:  Titkorea  n.  g.  {Irene  Drnry)  6  A.  —  HeUconia  (s.  B. 
Ckariionia  L.)  52  A.  —  Lycorea  n.  g.  {Poitnuntia  Cr.)  5  A.  — 
Olyras  n.  g.  1.  n.  sp.  — Athesis  n.  g.  1.  n.  sp.  —  Eutresie  n.  g. 
12  A.  —  Ituna  n.  g.  {Tkemitto  UQb.)  1  A.  --  Tkyridia  HOb., 
Doub.  [PtidüL,).  —  Dircenna  n.  g.  {Melanida  Cr.)  5  A.  —  liho^ 
mia  mit  den  Untergattungen  HymenUU  {diaphana  Dr.),  Ukotnia  (Flora 
Cr.),  Aerio  Hab.  {Eurymedia  Cr.)  und  CertUinia  Hüb.  {Neeo  Hfib.)  81  A. 
—  MeehaniiiM  F.  (Lysymnia  Hflb.)  18  A.  —  8ai$  Hüb.  {RoioUa  Cr.) 
4  A.  ^  Hamadryas  Boisd.  (F.  Assarietu  Cr.)  2  A. 

Abgebildet  sind:  Tithorea  Bonplandi  Guör.  und  7.  Megara  God. 
var.  —  Heliconia  Attkis  Doub.  n.  sp.  von  Gouajaquil,  H.  Telckinm 
Donb.  n.  sp.  von  Venezuela ,  H.  HorlensiaGo^r.,  A.  Telesiphe  Doub« 
n.  sp.  aus  Bolivien,  H,  Cydno  Doub.  n.  sp.  von  Bogota,  H.  il »a do- 
rt a  Doub.  n.  sp.  ans  Bolivien.  —  Lyeorca  Atergalie  Doub.  n.  sp. 
von  Venezuela.  —  Olyras  Crathi  s  n.  sp.  ebendaher.  —  Alheti$  Clea^ 
rista  Doub.  n.  sp.  ebendaher.  —  Tkyridia  Aedes ia  Doub.  n.  sp. 
ebendaher.  —  Saia  Cyrianassa  Doub.  n.  sp.  von  Para.  —  Ilkomim 
Coeno  Boisd.,  /.  IpkioMassa  Kl.,  i,  Ocalea  Doub.  n.  sp.  von  Vene- 
auela  und  Brasilien,  I.H'aemonoe  Doubl,  n.  sp.  aus  Venesnela,  L 
Dereetis  Doubl,  n.  sp.  ebendaher.  —  ifima  Pkenarete  Doubl,  n. 
sp.  ans  Bolivien.  —  Dircenfta  Jambe  Doubl,  n.  sp.  aus  Venesnela.  — 
Meekaniiis  Satevis  Doubl,  n.  sp.  aus  Bolivien  ,  Jf.  Luis  Doubl,  ans 
Venezuela.  —  Hamadryas  TjoHus  Boisd. 

Erichson  beschrieb:  Heliconia  Metkarme,  Asty damia^ 
Elimaea  als  neue  Arten  aus  British  Guiana  (Schomb.  Reis.  3.  Th.). 

Acraeidae.  Diese  Gruppe  besteht  in  Doubleday's  Gen.  of 
dinrn.  Lep.  aus  der  einzigen  Gattung  Acraea  Fabr.  mit  6  Unterabthei- 
lungen :  Hyaliies  (horta  L.) ,  Pianewut  (Lycoa  God.) ,  Onesia  (Medea 
Crem.),  Telekinia  (Cepheos  L.),  Pareba  (VesU  F.),  Aetinote  (Thalie  L.) 
45  Arten. 

Als  neue  südafricanische  Arten  sind  vonBoisdnval  Acraea  Pt~ 
iraea^  Nokara^  natalica,  Violarum^  Ama$oula  beschriobea 
worden  (Delegorg.  Voy.  II.  S.  509.) 
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N  yniphalides.  lo  Doubleday'8  Gen.  of  dinrn.  Lepid.  aind 
io  den  yorliegcnden  Heften  (bis  incl.  23.)  folgende  Gatlungen  behan- 
delt wurden:  Eueide$  Höbn  ,  Doubl.  (^Thaies  Cr.)  9  A.  ~  Cotoenw  HQb.,' 
Donbl.  {DMa  F.  —  Julia  F.  >-  Pharuta  L.,  Dido  L.)  5  A.  —  Ceiko^ 
iia  F.  {BibUt  Dr.)  3  A.  —  AgravUs  Boisd.  (Vanillae  L.)  3  A.  —  Clo- 
thäda  Bianch.  (Arg,  Briarea God.)  3  A.  —  Cirroohroa  n.  g.  (Clo- 
gia  God.)  5  A.  —  Terinos  Boisd.  1  A.  —  Lacibnopler«  n.  g.  {JoU 
F.,  Ia4>diC0  Cr.)  1  A.  —  Meaaras  n.  g.  (Erymofi^&w  Cr.)  2.  A.  — - 
Aiella  n.  g.  {PhalanUt  F.)  —  £ii|»(otelis  n.  g.  (C/amüii  Cr.)  2A. 
—  Argynnis  40  A.  —  Melitaea  3l  A.  —  £resta  Boisd.  (Lamgidorfii 
God.)  SA.  —  S  yii  cA/oe  Boisd.  n.  gen.  (Saundergü  Donbl.)  7  A.  — • 
Artuehnia  llflbn.  (Pror$a  L.)  l  A.  •»  Laogona  Boisd.  (Uffppoda  Cram.) 
2  A.  —  Eurema  Boisd.  n.  g.  (Z<t6u<tfia  God.)  6  A.  — .  Gfropla  Kirb. 
(C.  otirmm  L.)  8  A.  —   Vaneua  12  A. 

Abgebildet  sind:  Eueides  procula  Doubl,  n.  sp.  von  Veneiuela, 
ColanÜB  Dido  L.,  C.  Euekroia  Doubl,  n.  sp.  von  Venesuela»  Ctiko^ 
sia  Hffpsta  Doubl,  n.  sp.  von  Borneo,  Eresie  Carne  Doubl,  n.  sp. 
von  Venezuela,  Argynnii  Sagana  Doubl,  n.  sp.  aus  China,  Cirroekroa 
Aoris  Doubl,  n.sp.  aus  dem  nördlichen  Indien,  Terinos  Clarissa  Boisd., 
Clothüda  EuryaU  Kl.,  MelUaea  Chalcedona  Boisd,,  M.  Anicia  Doubl, 
n.  sp.  von  den  Rocky  Mountains,  Jf.  iVyclets  Doubl,  n.  sp.  ans  den 
Vereinigten  Staaten,  Jf.  Proclea  Doubl,  n.  sp.  aus  Jamaica,  Jf. 
A starte  Doubl,  n.  sp.  (dem  Texte  S.  181  infolge  eine  Argynnis), 
AgroiUis  MonetaH^n.^  Laehnoptera  JoJsFabr.^  Atella  EurytisDonhU 
n.  sp.  ans  dem  westlichen  Africa,  Brenthis  Amathusia  F.,  CaUttheaSo' 
phira  Hübn.,  Synchloe  Saundersii  Boisd.  n.  sp.  von  Venetnela,  £«- 
rema  Kefersteinii  Doubl,  n.  sp.  ebendaher,  Anartia  Amalthea  L. 
var.,  Laogona  Hgpselis  God.,  Junonia  Hadrope  Boisd.,  Pyrameis  Cor^ 
delia  Donbl. ,  Cynthia  Arsinoe  Cr.  ,  Salamis  Cytora  Boisd. ,  Myscelia 
Chromis  Doubl.,  M,  Cyaniris  Doubl.,  Epiphile  Lampeihusa  Doubl.,  Cyh^ 
ßelis  Mnasylus  Doubl.,  Cyclogramma  Fandama  Doubl.,  Callianira  AU 
emena  J)oubl. ,  Catagramma  Cynosura  Doubl. ,  C.  Cyllene  Doubl. ,  C. 
Lyca  Boisd.,  C.  Euryclea  Doubl.,  Cystineura  Mardania  Cr.,  Didonis 
Fasira  Doubl  ,  Olina  Aieca  Doubl. ,  Eurytela  Uiarha  Drur. ,  £.  Jlfor- 
gani  Doubl.,  Gynoecia  Dirce  L.,  Caüizona  Acesle  L.,  Epicallia  Agknira 
Donbl.,  E.  Pierretii  Donbl. ,  Timetes  Corinna  Latr.  var. ,  T.  Harmonia 
Kl.  var.,  Cyrestes  Tkyodamas  Doubl.,  C.  Bisa  Doubl.,  Pyrrhagyra  Edocla 
Donbl.,  Victorina  SteleuesL.,  Ampkirene  Epapkus  LslXt.,  Marpesia  Eleu^ 
cha  Hohn. ,  Limenitie  Zouleima  Doubl. ,  Jf.  Ismene  Doubl. ,  Jf.  Inara 
Doubl. ,  Jf.  Daraxa  Doubl. ,  Jf.  EuUUia  Doubl. ,  Helerockroa  Irmina 
Donbl.  H.  Al€Ua  Hewits.,  H.  Cestus  Hewits.,  U,  Areeosa  Uewits.,  Ltms- 
nt/is  Larymna  Doubl.,  £.  Metella  Doubl. ,  L,  Zaida  Doubl.,  L,  Zayla 
Doubl,  Diadema  Nyctelia  Doubl.,  />.  Anthedon  Donbl.,  D,  BoisduvaUi 
Doubl.,  D.  Salamis  Cr.,  />•  Nama  Doubl.,  Godartia  Eurinome  Cr.,  Ao- 
maleosomt^  Sophron  Doubl ,  R,  Pratinas  Doubl. ,  A.  Areadius  F.,  Feis- 

AicUt  f.  Natwgescb.  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  P      ,nooTp 
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ihttna  Li^rda  Doabt.,  EMspe  EmhffmiiA  Doabl.,  Htttum  thMhent  Boisd., 
PaÜene  Enpühäs  Doubl.,  Ueröna  Maraikus  Doubl.,  Euriput  Halüker$9t 
Doubl.,  Ilhanut  PAemtiu  Doubl.,  AdoUas  Dirtea  Fabr.,  Ä.  Temia  DoabI , 
A.  Dnnya  Doubl. ,  Agrins  Aedon  Htwiis. ,  Prepona  HercnUs  Klof .  ,  F. 
Dtiphile  God. ,  Nymphälii  Erithale&n  Botod. ,  MesütäniB  BwHn  Boiid., 
fifdina  Ztfmfta  Boiftd.,  eevxtdia  tierert  fffObii.  $. ,  üTcllima  JUmiük  BoM^ 
ÜT.  paraUcta  Hont.  $. 

Eine  neue  Gattutig  dieser  Gruppe  Agriat  Boisd.  MS.  iM  you 
Mewitsott  (Proc.  of  the  zool.  Soc.  XVI.  8.45.)  aufgesleIH  aod  «qs- 
fßhrlich  diarakterisirt  vrorden.  Die  ebenfalh  neue  Art  Agria»  A^do» 
dtanmit  aus  Neu-Granada. 

AU  ueue  Arten  sind  beschrieben  und  zum  Tbeil  auel^  ab^elnldel : 

Vob  Bversmann  Melilaea  Latonigena  vt)n  Irkutsk,  Jf.Dt- 
dymoides  von  Kiachta,  Argynnii  Evgenia  Ton  Irkatak  (Bttll.  Mos«. 
1847.  II.  S.  66,  Taf.  1.  Pig.  1-4.) 

Von  Boisduval  Salamit  Ceryne,  Eurypkene  eoemfe«, 
Crmii  natalensit  f  Ckaraxe$  Eihalion  ans  Sudafrica  (Deleg.  Voy. 
II.  S.  5^2.) 

Von  Doubleday  Amatkusia  Amythatfn  von  Sylhet  (Anii.  «f 
nat.  hist.  XIX.  S.  175.) 

Von  Westivbod  (Gab.  t>r  Orient.  Ent.)  Okorttret  Bö  ton  {Taf. 
tl7.),  dem  Eudamippus  Doubl,  nahe  v^wandt,  von  Wslwab,  Ck.  Ps«- 
fhon  von  Ceylon  und  Ck  Marmäx  yon  Assam  (Taf.  21.),  Nympkmim 
EMpkrone  yon  Assam  (Taf.  21.),  diese  Art  ist  Messen,  wie  in  den 
Erratfs  bemerkt  ist ,  schon  früher  von  Donblcday  als  DSadema  Lfatrda 
beschrieben,  Ae&Mkea  Donbtedaii  (Taf.  37.  die  Gattung  ist  irrig 
Acontia  genannt),  Amathunu  Patalena  ron  den  Inseln  In  d«r  Ifiho 
von  Torres  Straits  (Taf.  19.),  A.  PkilarchmM  yon  Ceylon  (Taf.  27.).  — 
Derselbe  bildete  (ebenda  Taf.  19.)  Amatkmia  Amyfkaon  DonM.  nach 
beiden  Geschlechtern  ^. 

Eine  mehr  monographischo  Arb«{t  hat  Hcwitsou  mit  der  Be- 
schreibung yon  12  Arten  yon  ffeterovkrüa  geliefert  (Ann.  of  nat.  hfst 
XX.  S.  257.  Taf.  20. 21.),  nSmIich  IT.  Nea  yon  Para,  AMtlonm  yon 
Columbien,  Jl  Cetttrs  ond  Alala  yon  Venezuela,  B.  Coreyra  yoa 
Neu  Granada,  H,  Erotia,  Ltrna^  Aricio  von  Bolivien,  H.  evi" 
lina  von  Quito,  B.  Fetsonia  von  Hondaras,  tt,  Dony$a  and  ^re- 
co$a  aus  Hexico,  die  letztere  auch  aus  V^estindien. 

Von  Freyer  (N.  Beitr.)  vrurden  Jf eütaM  l>eto»e Boisd.  (taf.  493.), 
ArgynnU  Selenia  (Taf.  493.)  von  Augsburg  (kleine  Form  von  Selene 
Fabr.,  die  Sommergeneration  fst  immer  kleiner  a)a  d9e  des  Frühjahrs) 
und  A,  pandora  Esp.  (Taf.  517.)  abgebildet. 

Das  sehr  eigenthamliche  Gelder  der  Vorderflagel  von  ^euxUim 
Luxerii  wurde  von  Doubleday  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  Proe.  p.  XII.) 
beschrieben  und  vonVITestwood  (Cab.of  Orient.  Entom.  tab.  19.  fig.5.) 
durch  eine  Zeichnung  erläutert. 
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Zell  er  wies  (Eilt.  Zeit.  1848.  8.  23.)  nach,  daae  Fdfittfo  dum* 
L.  der  Linn^'schen  Beftchreiboog  nach  ebensogut  ui  Jf.  Cinxia  Oobs., 
(Delia  HObo.)  aU  an  M,MhaUa  £sp.  gehörcvi  kdnae.  (ßtainton  hat 
io  der  Linn^'schen  Sammlung  Jf.  DeUa  als  P.  Ciazia  beacichoet  vort- 
gefunden  S.  Trans,  of  the  ent.  Soc.  Y.  Proc  S.  UUII.) 

Biblides.  £ine  neue  Art  i$\Cy$Uneurß  Qanß  £richsoB  ans 
British  Gniana  (ßchomb.  Beis.  3.  Th.). 

Satyrides.  Eine  neue  Gattung  dieser  Gruppe  Coradss  iel 
von  Hewitaon  (Proc.  of  the  xool.  8og.  XVI.  8. 115.)  aufgestellt  und 
ansfährlich  beschrieben  worden.  Sie  i^i  ^uf  C.  f  fiyp  Q.  ap.  vom  Ca^ 
racaa  gegründet. 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt: 

Von  Z e  1 1  e r  Uifp€n'ckia  telmesBim  voa  8yftcns  and  Macri, 
der  U.  Janira  Äusserst  nahe  stehend  (Isis  18^7.  8.  4.) 

Yen  £yersma«D  üij^pmnhim  ürda  und  8<ddUNoti  ans  Danrien 
(Bull.  Mose.  1847. 11.  S.  69.Taf.  2.  Fig.  1—4.  und  Taf.  1.  Fig.  5.  6.) 

Yon  Boisdnyal  Saiffrui  Nataiii  und  Fand€  aus  8ftdafnca 
(Delegorg.  Voy.  IL  8.  d93.) 

Von  &r i c h s 0 B  Hektera  A$iyoehe  aus  Britsh Gniana (Schomb. 
Aeis.  3.  Th.}. 

Von  Westwood  (Gab.  ef  iirient.  fiat.  pl.  4.)  Morpko  (Thtm- 
wtmdk)  Camad9va  vom  Uimalaya. 

Yon  Frey  er  (N.  Beitr.  Taf.  499.)  wurden  Hipparehia  Syllut 
£ap.  und  SimiUmui  Oehs.  abgebildet. 

Derselbe  brachte  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  93.)  die  Yerschiedenheft 
der  Hipparehia  Pranoi  von  H.  Medea  zur  Sprache  und  wollte  ffir  die 
«rstere  den  liamen  H.  Pitko  Hdbn.  eingeführt  haben.  Metzner  wies 
indessen  (ebenda  8.  244.)  das  Unstatthafte  dieser  Aenderung  nach ,  da 
die  Art  zuerst  yon  Bsper  unter  dem  Namen  H.  9rono6  wissenschaftlich 
iMgrAndet  worden  ist. 

Standfttss  erörterte  (Ent.  Zeit.  1848.  S.  46.)  die  zahlreichen 
Varietäten  von  Hipparehia  Euryale.  H.  Adyle  und  PhUomela  Uubn.  wer- 
den als  solche  nachgewiesen  und  eine  neue  ausgezeichnete  Abänderung 
mit  sehr  breiler  rothf  eiber  Binde  auf  den  yorderflflgelB  beschrieben. 

firycinides.  Neue  von  Eriehson  (Sohemb.  Reis.  8.  Tb.\ 
anffeatellte  Arten  sind:  Corui  Tr4f€h%lu$  vnd  Emesis  monotii^ma 
aus  British  Gniana. 

Lycaenides.    Als  sene  Arten  sind  avfgestelh: 

Yon  Zell  er  Theela  caudatula  von  Macri  und  Patara,  T.  Ui- 
cis  zunächst  verwandt,  und  J^caena  Loe.toii  von  Hacri  (Isis  S.  6  u.  9.) 

Von  Donzel  Cigariti$  Z^hra  ans  der  Berbenei  (Ann.  d.  1. 
5oc.  Ent.  d.  Fr.  S.  528.  Taf.  8.  1.  Fig.  5.  6.)  Die  Gftttnig  iat  von 
Boisduvai  aufgeatellt,  und  enthält  F^omei.  iVi/mM,  Iftys^«,  Tkero^  Fe- 
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i^lm  und  NicBhu  Enc;  alle  bisher  bekannten  Arten  sind  in  Nord-  oder 
Sadafrica  einhetmiscb. 

Von  BoisdnYal  LyeaMa  Delegor^uei  und  Tingra  Iropi^ 
emlii  aus  Sfldafrica  (Delegorg.  Voy.  IL  S.  588.) 

Von  Eversmaun  Lycaena  eyaneeulay  der  L.  Orion  nahe  ver- 
wandt, von  Kiachta  und  L,  callimachus,  der  L.  Ballos  sehr  Ahnlich 
in  den  Steppen  swischen  der  Wolga  und  dem  Ural  (Bull.  Mose.  1848. 
II.  S.  207.) 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  wurden  Lyeaena  Bomum  Eversm.  (Taf. 
Sil.),  ßpmi  K.  (Taf. 523.),  Iphi genta  Friw.  (Taf.  511.)  von  Brossa 
abgebildet  (die  letztere  ist  auch  von  Herrich-Schftffer  auf  Taf. 73 
dargestellt). 

Zeller  wies  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  331.)  nach,  dass  Hesperia  Ce- 
rati  Fabr.  auf  TkeeUt  Aeaeiae  $  au  beaiehen  ist  und  knflpfle  einige 
Bemerkungen  über  die  Unterschiede  der  aur  Gattung  Thecia  gehörigen 
Arten  an. 

Die  Raupe  der  Lyeaena  haetica  lebt  nach  der  Mittbeilung  von 
Beliier  de  la  Chavignerie  von  den  Schoten  der  Colntea  arbo- 
rescens  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  Bull.  S.  XCIV.) 

Hesperides.  Zeller  (Isis  1847.  8.  286.)  beschrieb  eine  neue 
Art  Heeperia  floecifera  von  Syracus  und  Rom,  und  theille  sehr  be- 
achtenswerthe  Bemerkungen  Ober  die  übrigen  in  Italien  beobachletc« 
(11)  Arten  dieser  Gattung  mit. 

Von  Erichson  (Schomb.  Reis.  3.  Tb.)  sind  Hespcrüi  claevt, 
Syriektkui  domieella,  S.  leueo de$ma^  S.  festivus,  als  ncoe 
Arten  ans  British  Gniana  aufgestellt. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.)  wurden  abgebildet:  Beeperia  pmmieem 
Fabr.  var.,  H.  pumUio  Uflbn.  (Taf.  513.),  H.  eoeeus  (Taf.  493.)  nene 
Art  aus  den  Tyroler  4lp<>'>»  Cacaliae  Rarab.  Ahnlich,  aber  nur  so  gross 
wie  Alveolns,  die  Unterseite  der  Hiotcrflflgel  blendend  weiss  mit  blase- 
aschgrauer  Nnancirung,  H.  unieolor  (Taf.  505.)  von  den  griechischen 
Inseln  (Abänderung  von  H.  Tages). 

NyctaUdeae. 

Von  Westwood  (Gab.  of  Orient.  Entom.  pl.  33.)  wurden  fime- 
mia  maeulatrix  ,  hellatrixy  vietriXf  amatrix^  dentalrix 
als  nene  Arten  aufgestellt,  sie  sind  sAmmtlich  in  Assam  einheimisch. 

B  0  i  s  d  u  V  a  1  beschrieb  Agarista  Echione  und  EgyboUs  N «  - 
talii  als  neue  Arten  aus  dem  südöstlichen  Africa  (Delegorg.  Voy.  II. 
S.  595.) 

Sphingides. 

Von  Westwood  sind  folgende  Arten  abgebildet  worden:  Dn- 
lepkUa  Cyrene  von  Centralindien  und  Ceylon,  Smerintkwl  Panopm 
Cnm^  Spin»  OrneuMj  Maeregh$sa  triopue  von  Assam,  Ckoereemmp^ 
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doliekui  von  Sylhet,  AmMyx  sMb$trigilis  ebendaher  AekeranHa 
Lethe  au8  Ostindien  (=  Sph.  Lacbesis  Fabr. ,  Acber.  Satanas  Boisd.), 
A.  styx  ebendaher  (Gab.  of  Orient,  entom.  Taf.  6.  Fig.  30  u.  42.) 

Freyer  (N.  Beitr.  Taf.  518.)  bildet  Deilephiia  CeUrio  nebst  sei« 
neu  frühem  Stünden  ab. 

In  dem  trockenen  Sommer  1846  haben  sich  Sph,  Nerii  nnd  Ce- 
Urio  in  Deutschland  weit  verbreitet  nnd  in  angewöhnlicher  Zahl  ge- 
seigt.  Celcrio  ist  sogar  bis  Stralsund  hinauf  vorgedrungen.  £ine  Ue- 
bersicht  Aber  das  Vorkommen  beider  Arten  gab  Hering  (Entom.  Zeit. 
S.  130),  eine  ausfübrliche  und  genaue  Beschreibung  seiner  Beobachtungen 
an  Sph.  fCerii  Cornelius  (ebenda  S.  132).  -^  Seh  ins  machte  die 
Hittheilnng,  dass  sich  beide  Schwftrmer  auch  in  Bündten  und  Zflrlch 
geseigl  hatten  und  die  Raupe  des  Celerio  von  Dr.  Hess  auf  einer  Calla 
aethiopica  beobachtet  sei ,  dass  sie  übrigens  die  BlAiter  der  Weinrebe 
und  selbst  einer  Begonia  sich  schmecken  Hess.  (Mittheil.  d.  naturf.  Gef. 
in  Zärich  S.  37.)  -*  Beide  Schmetterlinge  sind  auch  in  mehreren  Ge- 
genden Frankreichs  gefangen  worden.  Das  gelegentliche  Vorkommen 
des  Sph.  Nerii  erklArt  Bruand  durch  den  Fflanxenhandel  mit  Olean- 
dersträncheny  wodurch  die  Eier  eingefabrl  würden  (Ann.  d.  I.  Soc.  Eni. 
d.  Fr.  1847.  Bull.  S.  LIV. 

Sesiariae. 

Von  West  wo  od  (Cabinet  of  Orient,  entom.  Taf.  6.)  sind  fol- 
gende neue  Arten  abgebildet  worden:  Troehilium  Aihtaroth  aus  As- 
sam,  7.  A$iarle  von  Centralindien ,  7.  Eurytion  von  Sylhet,  7. 
Ceto,  wurde  Westwood  als  Ostindier  mitgetheilt,  ist  aber  wahrschein- 
lich ans  Nordamerika,  7.  Phorcue  aus  Centralindien,  Seiia  in  fern  a^ 
ii§  von  Sylhet  nnd  Assam. 

Zeller  beschrieb:  Setia  leueomelana^  Irtetllafct,  Loe^ 
teitans  Kleinasien  (Isis  1847.  S.  12.),  Setia  ^teropue^  mamer^ 
Itf»«  nnd  aerifrone  aus  Sicilien  (Isis  1847.  S.  403.),  und  thellte 
namentlich  fttr  die  Synonymie  wichtige  Bemerkungen  über  die  fibrigen 
in  Italien  beobachteten  (9)  Arten  dieser  Gattung  mit. 

Setia  allanliformit  Bversmann  (Bull.  1848.11.  S.  210.) 
ist  eine  neue  Art  aus  den  sfld westlichen  Verbergen  des  Ural. 

CheUmariae. 

Von  Herrich-SchSffer  sind  folgende  neue  Arten  aufgestellt 
worden:  CheUnia  honet ia  aus  Südrussland  (Fig.  1.  2.),  Ch.  cati- 
caiteo  aus  dem  Caucasos  (Fig.  42— 44.) ,  Phragmato^  plaeida 
Friw.  ans  der  Türkei  (Fig.  31— 33.) »  SeHna  Andereggii  aas  den 
Walliser  Uochalpen  (Fig.  45.  40.) ,  Liihotia  morotina  Kef.  von  Coo- 
stantinopH  (Fig.  54*.  56.),  Nudaria  cineratcent  aus  der  Türkei  (Fig. 
243.),  RoeteUa  aneipilalit  (Fig.  132.  133.) 

Die    Gattong  Gynautocera  Gn^r.    hut  Donbleday  (Ann,  of  nat. 
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hiBt.  XIX.  73.)  mit  mebreren  lenen  Artes  aai  dem  «Ordlicben  Indiea  he^ 
reichert.  0.  Namotma,  Aliris^  A»im,  Camadeta  gehOrea  tar 
UntergattoDg  Amuia  Hope;  6.  ZuUika,  Zelikü  ond  Zenotia  m 
Chalcona  HfAn,  y  0.  sexpunetata  iq  Hetemna  Hope.  Die  drei 
zu  Chalcosia  gehörigen  Arten  sind  auf  Tafel  7  abgebildet. 

Als  neue  Arten  wurden  ferner  beacbrieben : 

Von  Zell  er:  Aijfekia  tenuieornii^  notata  nnd  Zfßgamtm 
Syraciffttf,  der  TrifoUi  nahe  stehend,  TonSyracos  (bis  1847.  S.  303-) 
-^  Proerü  ohseura^  Lükoiim  eatalis  Yon  Brassa  (bis  1847.  S.  15.) 
T—  Derselbe  unterschied  (ebenda  S  303.)  Z.  transalpine  Ocha.  von 
transalpine  der  ftbrigen  Schriftsteller  unter  dem  Namen  Z.  Oeisei»- 
hatmert. 

Von  Ereramann:  Lühona  airataj  Eupr€fiu  fun^r^m  ana 
Ostoibirien  (Bull.d.  Mose.  1847.  IL  76.  Taf.S.  Fig.  4.),  IMkoiiadiapkanm 
von  IrknUh  (a.  a.  0.  1848.  II.  6.212.) 

Von  Mose  hier:  Buprefia  ^elida  aus  Labrador  (Ent.  Zeit. 
1846.  8.  174.) 

Von  BoisduTal:  Zygäena  N  am  aqua ,  NaeUa  pnella^  $na» 
iulay  Synfomu  Naialiiy  Tkyrete»  mofilafitf,  Amaioula^  CJtelomfl 
madagaicariensii ,  erytkronotay  Liihosia  ehorellag  Pan^ 
dula,  Euekelia  auanda  ans  dem  ffldOstlichen  Africa  (Delegorg.  Vof . 
n.  S.  596.) 

Von  Erichson:  Glaucofis  My$i$  aus  British  Gniana  (Sehonb. 
Reis.  3.  Th.). 

Von  Freyor  (N.  Beitr.)  sind  abgebildet:  Z^amuk  C&miamimei 
Boisd. ,  dahuriea  Boisd. ,  &graeu9ia  Zell.  (Taf.  506.)  ,  LUk9$ia  mrid^^tm 
Hering  (Taf.  494.),  LUhaia  mundana  nebst  ihren  frAheren  Sitaden 
(Tat  625.) 

Zeller  wies  n«ih  (Eot.  Zeit.  1847.  S.  337),  dass  unter  IäiÄosm 
kiieol«  drei  verschiedene  Arten  vereinigt  werden.  Die  erste  Art  mit 
schwftralicher  Stirn  hfilt  Zeller  für  Phal.  luUureUa  Linn.t  Lithosia  luteoU 
Ochs.,  die  zweite  Art  L.  pallifrom  hat  eine  gelbliche  Stirn  and  kfir- 
zeie  VorderflOgel.  Die  dritte  Art  hat  ebenfalls  eine  hellgelbe  Stirn,  bei 
ihr  sind  aber  die  VorderflOgel  am  Ungaten  gestreckt  und  so  wenig  wio 
bei  der  ersten  erweitert,  lieber  die  Bestimmung  der  leuten  Art  ist  der 
Verf.  zu  keinem  bestimmten  Resultate  gelangt,  (sie  ist  nach  Hering  ss 
gUTOola  Ocha.). 

Derselbe  gab  (S.  339.)  eine  Diagnose  von  IMh.  tef^la  Hftba., 
welche  Treitachke  irrig  zu  L.  helveola  gezogen  hatte. 

Durch  die  eben  erwibnten  Hittheilungen  Zeilers  veranlasst,  Ter- 
öffentlichte  auch  Hering  (Eot.  Zeit.  1648.  S.  101.)  seine  Brmorknn- 
gen  ober  einige  Arten  der  Gattung  Litkotia,  Sie  betreffen  1.  LilJtesMi 
mtUa  Hfibu.  und  giheola  Ochs.,  von  denen  als  driue  nahe  rerwandte 
Art  L.  paikola  Häbh.   (von  Ocbsenheimer   mit  «ttita  voreüiigt)  unter« 
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•cfciedeD  w|rd  2.  L.  arid^oU  Heriog,  die  voo  Herrick-Behftffer  einml 
UBteT  dioMiB  Ntmen  uod  einMtl  alt.  miita  var.  abgebildet  ist.  X  L. 
«uHnodfia  B.  S.  a  coitalis  Zeller  Isis.  4.  JL.  vttolfc'fiA,  die  yod  Treitscbke 
■Bier  diesem  Fiaroeo  beschriebene  Art  ist  gegenwärtig  unbekannt.  1« 
viuUma  ^  Boisd.  scheint  pallifrons  Zeller  su  sein.  L.  etfeUtna  $  Boisd. 
isl  Tiolleicht  nicht  von  eaniola  verschieden.  5.  L,  etreola  Hfibn.  aus 
Steyernark  wird  von  heiveoia,  mit  welcher  sie  Treitschke  vereinigte, 
nnlerschieden. 

Die  schlesiscben  Enprepien  hat  D<( ring  (Ent.  Zeit  1848.  8.303.) 
zusammen  gestellt  und  mit  kurzen  Diagnosen  versehen. 

Die  Unterschiede  von  Euprepia  M&nlhattri  und  UrHeae  setzt 
He  tan  er  (Bnt.  Zeit.  1847.  S.  124.)  sehr  genau  aoseinander. 

Eine  neue,  zur  Gruppe  der  Notodontiden  gehörige  Gattung  By^ 
laetra  ist  von  Donbleday  Proc.  of  the  zool.  Soc.  XVI.  S.  117  aus- 
fftbriich  beschrieben  worden.  //.  EuealypH  findet  sich  bei  Sidney,  wo 
die  Raupe  von  Eucalyptus-Arten  sich  n&hrt.  (Abbildungen  des  Schmet- 
terlings und  der  Ranpe  sind  fir  die  Trans,  of  the  lool.  Soc.  be- 
stimmt). 

Bombyces. 

West  wo  od  errichtete  (Trans,  of  the  Ent.  Soc.  V.  Proc  S.  XLII.) 
auf  Pfnthophora  niffriamß  Gurt,  eine  besondere  Gattung  Paphytk^^ 
lia^  welche  von  Penthophora  durch  die  Metamorphose,  den  Mangel 
der  FlOgel  im  weiblichen  Geschlecht,  die  Abwesenheit  der  Taster  und 
dnrch  das  eigenthAmliehe  FKigelgeflder  abweicht.  Die  beiden  letztern 
Ckaraktere  so  vvie  die  rndimontAren  angegliederten  Fahler  des  Weib- 
chens apterscheiden  sie  von  Psyche  faica  und  der  Gattung  FumeaHa« 
wort^.    Am  nAphsten  verwandt  ist  ihr  Oiketicqs  Mae  Leayi  Guild. 

Von  Tem  pleton  (Trans,  of  the  Ent.  Soc.  Y.  6.  38.  pl.  6.)  sind 
zwei  neue  Arten  von  Oikeftcics  aus  Ceylon  beaehrieben  und  abgebildet 
worden,  die  eine  0.  tprtius  wurde  aus  einem  sehr  eigepthamlich  ge- 
formten Cocoa  erzogen,  welchen  der  Verf.  an  eitlem  Zweige  von  Ci- 
trus decnmana  angeheftet  fand ;  Cocon  und  PuppenhOlse  diieser  /^r%  sind 
ebenfalls  abgebildet;  die  zweite,  0.  confortus  (sie!),  steht  io  naher 
Verwandtschaft  mit  0.  (Cryptothelea  Dune.)  Mac  Leayi  puild.  Aus- 
serdem gab  der  Verf.  die  Abbildung  eines  Gehäuses,  welches  an  einem 
Blatte  von  Delima  sarmenlosa  gefunden  ward  ,  und  welches  aus  eim^r 
Zahl  parallel  angeordneter  und  mit  feinen  Fäden  umwickelter  Stäbchen 
besteht.  Der  Schmetterling,  dessen  Raupe  dieses  Gehäuse  anfertigt,  ist 
dem  Verf.  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Eine  andere  neue  Art,  (Hhelieut  elongatus  von  Sidney  inNeu- 
sfidwales,  ist  von  Sannders  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  40.)  auf- 
gestellt worden.  Nach  den  Beobachtungen  von  Stephenson  werden  die 
Ranpen  derselben  bis  3"  lang ,  und  bewohnen  Säcke ,  welche  an  ver- 
sduedene  Arten  von  Leplospermum  und  Melaleuca  anfgehJUigt  sind  und 
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sebr  in  die  Angen  fallen.  Ehe  die  Verwandlang  zur  Pappe  vor  sich 
geht,  dreht  sich  die  Raape  im  Gehfiuse  um.  Die  Puppen  io  den  gr6M- 
ten  Sficken  sind  2"  lang  y,"  breit,  dunkelkastanienfarbig  nud  lierem 
die  ungeflQgelten  Weiber.  Die  Poppen  der  kleinem  Sdcke,  aas  denen 
die  MSnncben  auskriechen,  sind  kleioer,  etwa  ly,"  lang,  dankler,  der 
Hinterleib  sehr  verscbmfllert.  Der  Hinterleib  des  mflnnlichen  Schmet- 
terlings kann  bis  zu  einer  Länge  von  2"  ausgedehnt  M^erden ,  am  die 
Geschlechtstheile  des  Weibchens,  welches  im  Sacke  mit  dem  Kopfende 
nach  hinten  liegt ,  zu  erreichen.  —  Ein  Ichneumon  ist  ein  häaGger 
Parasit. 

Von  Herrich-Schäffer  (a.a.O.)  sind  folgende  neue  Arten  auf- 
gestellt worden:  Gaslropaeka  Terreni  Friw.  (Fig.  120— 123.)  tob 
Constantinopel  (ist  die  bekannte  G.  cocles  Hflbn.),  0,  Evenmanni 
Kind.  (Fig.  73.  74.)  vom  Ural,  Lasiocampa  bal  caniea  Friw.  (Fig. 
26—28.)  vom  Balkan,  Cnelkocampa  solitarit  Friw.  (Fig.  16. 17.)  ans 
der  Tfirkei,  LiparisTerebinthi  Friw.  (Fig.  37— 40.)  ebendaher. 

Eine  Anzahl  neuer  Arten  von  Satumia  ist  von  W  est  wo  od  (Gab. 
of  Orient.  Ent.)  abgebildet  worden:  Satumia  Zuleika  vonSylhet  und 
Assam ,  S.  Katinka  ebendaher,  S.  Lola  von  Thibet  (Taf.  12.),  5. 
Simla  von  Simlah  in  Oberbengalen,  S.  Assam a  von  Assam  (Taf.  20.), 
S.  Larissa  von  Java,  8,  Pyretorum  von  China  (Taf.  24.)  —  Ans« 
serdem  Romhyx  Huttoni  (Taf.  12.  Fig.  4.)  von  Mnssooree,  wo  seine 
Raupe  in  Wäldern,  gleich  der  des  B.  Mori,  von  dem  wilden  Maolbeer- 
bäume  sich  nährt,  sie  gleicht  der  letztern  in  Grösse  und  Färbang,  ist 
aber  mit  langen  Dornen  bedeckt.  Das  Gespinnst  wird  in  einem  'zn- 
samraengesponnenen  Blatte  angelegt  und  enthält  sehr  feine  blaasgelbe 
Seide.  Aetias  Maenas  Doubl.,  LeueopkUbia  lineata  von  Central  Indien 
und  Assam  (Taf.  22.),  Limacodes  hilaris  von  Centralindien,  L.  $ra^ 
liosa  von  Ceylon.  (Taf. 24.)  Im  Texte  ist  noch  L,laeta  von  Ceylon 
beschrieben.  • 

Die  Naturgeschichte  des  Bombyx  HuUoni  wurde  von  West- 
wood  auch  in  Gardener's  Chrbn.  1848.  n.  12.  S.  188:  „the  new  fndiaa 
Silk  MothK  geschildert. 

Als  neue  Arten  sind  ferner  beschrieben : 

Von  Boisduval  lAparis  subfusca^  lutea,  crocatüy  pt- 
cta,  Bombyx  patens,  Thunbgrgii,  edulis  ,  Panda,  Satmmiu 
Mimosae,  WaHlbergii,  Delegorguei,  apollinaris  aus  dem 
sAdOstlichen  Africa  (Delegorg.  Voy.  II.  S.  598—601.) 

Von  Doubleday  Aetias  Maenas,  der  A.  Selene  nahe  ver- 
wandt, aber  grangelb ,  mit  längerem  Schwanz  und  rundem  Vorderila-» 
geln  (Ann.  of  nat.  bist.  XIX.  95.  Taf.  7.  Fig.  1) 

Von  Guörin  Bombyx  Miltrei  von  Madagascar  (Rev.  Zool.  1847. 
S.  229.) 

Von  Uammerschmidt  Z«ti9era  üedieii^aeAerM   in  Wiea 
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ans  einer  mexikaDischen  Agave  erzogen  (Haidinger  Natarwis».  Abh. 
Bd.  IL  S.  151.  Taf.  14.) 

Von  Eversmann  lApans  oehropoda,  der  chrysorrhoea  fthn- 
Itchy  aber  die  Geschlechter  weichen  in  der  Farbe  des  Hinterleibes 
steht  von  einander  ab,  aus  Sibirien  (Bull.  Mose.  1847.  II.  S.  76.  Taf.  5. 
Fig.  1 — 3)  und  Cotsus  salieieola  (pantherinui  Faun.  Volg.oUral., 
non  Ochs.)  ans  dem  Saratowischen  Gouvernement,  (a.  a.  0.  1848.  II. 
S.  211.)  — D.er  selbe  vervoilslAndigte  die  Charakteristik  von  Salumia 
BoisiuvaUi  (s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  165.)  durch  die  Beschreibung  und 
Abbildung  des  Weibchens  (a.  a.  0.  1847.  IL  S.  74.  Taf.  4.  Fig.  5  ) 

Von  Frey  er  Psyche  üralensii  ans  dem  Ural  (N.' Beiträge 
Taf.  505.) 

Von  Frey  er  (Pf.  ßeitr.)  wurden  ausserdem  Gatlropaeha  tuhe* 
rifoUa  Ramb.  (Taf.  505.),  Craiaegi  L.  nebst  der  Raupe  (Taf.  500.),  eine 
Varietät  von  Chimaera  appendicuiala  Esp.  (Taf.  513.)  und  Ptyeke  SteU» 
nentig  Hering  mit  ihren  frühem  Stfinden  (Taf.  494.)   abgebildet. 

Shirley  Palmer  hat  in  Newman's  Zoologist  1847  eine  an.» 
geblich  neue  brittische  Art  von  hasiocampa  beschrieben.  Leider  habe 
ich  die  genannte  Zeitschrift  nicht  benutien  kOnnen. 

Zeller  erklärt  sich  (Eni.  Zeit.  1847.  S.  334.)  für  die  Ansicht 
von  Laspeyres,  dass  Bomhyx  Catax  L.  nicht  auf  Gastrop.  catax  der 
Übrigen  Schriflsteller ,  sondern  auf  Gastr,  eteria  ^  zu  beziehen  sei 
Für  Gastrop.  catax  Ochs.  Esp.  nimmt  er  den  Kamen  (7.  rtmteola  des 
Wiener  Verzeichnisses  auf. 

Hutton  erörterte  die  Weise,  wie  Actias  Seiene  das  Auskriechen 
ans  dem  Cocon  bewerkstelligt.  Der  Schmetterling  trügt  an  der  SchuU 
tergliederung  des  Flügels  einen  starken,  harten,  schwarzen  Sporn  mit 
Spitze  und  schneidender  Ecke.  Die  Spitze  dieses  Instruments  wird 
durch  den  Cocon  hindurch  gestossen  und  die^  schneidende  Ecke  quer 
durch  die  Fasern  gezogen,  bis  sie  so  weit  getrennt  sind,  dass  der 
Schmetterling  heraus  kann.  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  S.  85.) 

Sur  les  moenrs  de  la  chenille  processionaire  et  sur  les  maladies 
qu'occasionne  chez'  Thomme  et  les  animaux  cet  insecte  malfaisant  par 
Morren  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Brux.  1848.  t.  XV.  P.  2.  S.  132.) 
Der  Aufsatz  enthült  im  Wesentlichen  nur  eine  Bestätigung  früherer  Er- 
fahrungen. Reaumur  hatte  schon  erkannt,  dass  es  nicht  die  grossen, 
sondern  die  nahe  der  Haut  gelegenen,  bei  der  Verwandlung  zur.  Poppe 
ausfallenden  und  zu  wolkigen  Flocken  sich  zusammenballenden  Haare 
sind,  welche  die  bekannte  Entzündung  der  Haut  hervorrufen.  Der 
Verf.  giebt  eine  Abbildung  der  Haare,  welche  er  in  einer  solchen  Flocke 
vorfand^  sie  zeigen  in  Grösse,  Dicke,  Gestalt  und  Farbe  betrSchtliche 
Unterschiede ,  die  meisten  haben  im  Innern  einen  Kanal ,  welcher  In 
Zwischenriumen  mit  einer  Substanz  ausgefüllt  ist.  Untermengt  mit  die- 
len Haaren  finden  sich  einige  Flflgelschnppen  des  Schmetterlings,  und 
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diese  «ad  tod  Retamur  irrthftmlich  ab  die  Hnre  gelbtl  abgebtldel 
worden. 

Einige  Notizen  über  den  Seidenwurm  theill  Kolenati  mit  (Ent. 
Zeil.  1848.  S.  84.)  Sie  haben  besonders  auf  die  Angabe  von  Lucas 
Bezug,  dass  wenn  zwei  Ranpen  ein  gemeinschaftliches  Gespinnst  bm- 
eben,  die  Scbmetterlinge  selten  sich  vollständig  entwickeln,  dass  im  gftn« 
stigen  Falle  aber  stets  Mftnnchen  und  Weibchen  aus  ihnen  henrorgeben, 
■nd  dass  das  Weibchen  zuerst  ausschlüpft.  Unter  1000  Cocona  finde« 
sieh,  nach  Kolenati,  10  Doublons  und  m  Tripion,  die  Donblona  liefern 
ebensowohl  beide  Geschlechter,  als  zwei  Männchen  oder  iwei  Weib- 
chen; Kolenati  fand,  dass  gewöhnlich  die  MAnnchen  zuerst  auskriechen. 
Aus  den  Tripions  schlüpfen  selten  alle  Schmetterlinge  aus,  gewdbnKch 
erstickt  einer  oder  zwei  im  Pappenzustande. 

Die  Naturgeschichte  des  Costut  Uguiperda  wurde  von  West« 
wood  (Gardeners  Chronicle  Nr.  19.  S.  303.)>  die  des  Ramh^  Neusirim 
von  Sodoffsky  (Arb.  d.  naturf.  Vor.  in  Riga.  Bd.I.  H.  4.  S.  276.) 
geschildert 

Bercö  aeigte  den  Cocon  einer  Satumia  carpini  ver,  welcher  an 
beiden  Enden  eine  Oeßnung  hatte.  Er  enthielt  nur  eine  Puppe,  welche 
einen  wohlgebildeten  Schmetterling  lieferte  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc 
1847.  Bull.  S.  CXU.) 

Gnyon  berichtete  (Compt.  rend.  1848.  t.  XXVI.  S.  187.)  über 
den  Schaden,  welchen  die  Raupen  einer  Liparis  den  Korkeichen  in  der 
Provinz  Constantine  zufflgen. 

Nociuae. 

Sehr  reich  an  wichtigen  Bemerkungen  ist  Zeller's  Arbeit  über 
die  von  ihm  in  Italien  gesammelten  und  die  von  Costa  beschriebenen 
Arten  dieser  Familie  (Isis  1847.  S.  435--486.) 

Als  neue  Arten  sind  aufgestellt: 

Von  Freyer  (N.  Bei(r.)t  Agroti»  tripuncla  (Taf.  501.)  von 
Augsburg  (wohl  nur  dunkle  Abänderung  von  Uadena  lutulenta)  ,  Uine^ 
hurgentis  (Taf.  526.) ,  Polia  farinosa  (Taf.  509.)  ohne  nähere  Angabe 
des  Vaterlands ,  Simyrß  Eogene  Led.,  nebst  den  früheren  Stünden 
(Taf.  514.)  von  Sarepta,  Xylina  ingenua  (Taf. 508.),  Ophiuia  genti^ 
litia  (Taf. 505.),  Caiocalaseparala,  der  disjuncta  sehrnahestehend 
(Taf.  508.),  die  drei  letzten  von  den   giiechischen  Inseln. 

VonZellcr  (Isis  1847.):  Agroti»  dimidia  (S.  439.),  Caradrina 
Jtincsit  (S.  445.),  ilmirtojocosa  (S.  450.),  vielleicht  nur  südliche 
Abänderung  von  A.  heliaca,  von  Siciiien. 

Von  Eversmann  (Bull.  d.  Mose.  1847.  t.  II.):  Nociva  Cen- 
(amtiiet  (S.  77.  Taf.  5.  Fig.6.)  von  Sarepta,  lladenm  hon^hyeina 
(Taf.  6.  Flg.  1.2.,  leucophaea  Faun.  Volg.^Ural),  nigricula  (8,79.) 
Tom  Ural  und  von  der  Wolga,  Honagrtm  Rn$sa  (S.  79.)  von  Sarepta, 
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AecnHa  eretacea  (S.  8Q.  Taf.  6.  Fig. 3.,  ist  mit  Cleophana  Laudetü  Boisd. 
identfsch).  ~  (Bull.  d.  Mose.  1848.  II.  S.  213  u.  folg.),  Orthosia  murina 
von  den  sftd\restlicben  Vorbergen  des  Ural,  Caradrina  grisea,  der 
C.  Kadenii  Uuschend  ähnfich ,  albin  a  aus  dem  sfidlicfaen  Ural,  dt-* 
Biracta  ton  Kiachta,  Leucania  vereeunda  vom  Urat,  Xanihia  s ti 6- 
flava  in.  den  Steppen  der  Wofga. 

Von  Donzel  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  S.  525.): 
AgrolU  hastifera  (pl.  8.  f.  Fig  1.  2  ),  bei  Digne  In  Frankreich  ent« 
deckt,  Orihotia  amicla  (Fig.  3.)  von  Hyöres ,  Caradrina  lacinioga 
(Fig.  4.)  von  Marseille. 

Von  Rambar  (Ann.  d.i.  soc.  ent.  de  Franc.  1848.  S.  70.  pl.  1. 
N,  i.  Fig.  1.  2.):  AgroHs  GratUnii  aus  der  Vend6e.  In  einem  Vorwort 
bat  Rambur  seine  Ansichten  fiber  den  Umfang  der  Gruppe  der  Agroti- 
den  und  ülier  die  systematische  Stellung  mehrerer  dahin  gerechneten 
Arten  ausgesprochen  und  zwei  neue  beschrieben:  Epitema  kispana, 
von  Dnponchel  mit  trimacula  verwechselt  und  unter  diesem  Namen  ab- 
gebildet, aus  Spanien  und  Algerien  und  Agroti$  lipara^  der  obesa 
verwandt,  aas  Algerien. 

Von  Westwood:  PhyüadsiUitulata,  eomohrina  (con- 
spieillator  Fabr.  non  Cram.  Boisd.) ,  und  Brebus  ritularis  von  Sylhet, 
Noetua  {ApateUt?)  radians  von  Assam  (Cab.  of  Orient.  Ent.  pl.  28.) 

Ausserdem  sind  von  Frey  er  (a.  a.  0.)  abgebildet  worden:  Epi^ 
$ema  hirta  HObn.  (Taf.  515.),  Agroti»  fenniea  Tausch.  (T.507.},  aga^ 
ihima  Dup«  (Taf.  515.),  Erieat  B.  (Taf.  515.),  »aucia  nebst  der  Raupe 
(Taf.  525.),  Udia  Hubs.  (Taf.  526.),  Hadena  bahica  Hering  (Tar.  509.), 
d&nUg^ra  £v.  (Taf.  516.),  PoUa  eane$eens  Boisd.  (Taf.  516.),  Apam€€ 
rubella  Dup.  (Taf.  520.],  Mamettra  albieolon  Hübn.  (Taf.  501.),  cervMMi 
Ev.  (Taf.  507.),  Caipe  ThaUclri  Borkh.  nebst  den  frfihern  Ständen  (Taf. 
519.),  Orlhoiia  cavemosa  Ev.  (Taf.  507.) ,  Lyteonia  hetperica  Ramb. 
(Taf.  501.),  Nonagria  fuha  Habn.  (Varietät  von  fluxa  Huhn.  (Taf.  501.), 
phragmitidis  Uübn.  (Taf.  515.),  Xanthia  sidphurago  Tr.  nebst  ihren  frü«- 
hern  Ständen  (Taf.  495.),  punictago  B.  (Taf.  516.),  Xglina  oculala  Germ. 
(Taf.  516.),  Leaulierii  B.  (Taf.  526),  lapidea  Hfibn.  (Taf.  526.)«  C(eo- 
pkana  Dejeanii  B.  (Taf.  520.),  Lactucae  Esp.  nebst  der  Raupe  (Taf.  502.), 
CucuUia  propinqua  Ev.  (Taf.  508.),  pustulata  Ev.  (Taf. 508),  Plutia  au^ 
rifera  (Taf.  509.),  Calocala  pacta  L.  ^  $  nebst  der  Raupe  (Taf.  496. 
503.),  paranympha  L.  (T.  527.),  Brephos  parthenias  L.  (Taf.  497.) 

Von  Gras] in  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  S.  58.  pl.  1. 
N.  I.  Fig.  3—6.)  wurden  vier  Varietäten  von  Apamea  Haworthii  Gurt. 
(erupta  Freyer,  morio  Ev.)  beschrieben  und  abgebildet.  Die  Art  wurde 
vom  Verf.  in  der  Bretagne  an  den  Ufern  der  Erdre  aufgefunden. 

Die  systematische  Stellung  der  Noct%ta  aprilina  L.  ist  von  Metz- 
R  er  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  188.)  erörtert  worden.  Gn^nde  hatte  auf  diese 
einzige  Art  die  Gattung  CharipUra  gegründet ,    Boisduval    hatte  dieseQ 


uigiiized  by 


Google 


336    Sc  ha  am:  Bericht  Aher  die  Leistaogeo  io  der  Entomologie 

Namen  mit  AgriopU  yerlaoacht.  Metzner  wies  nach,  dass  N,  aerwfl' 
»M,  eofiearjftfiM  und  Protea  in  dieselbe  Gattung  gehören»  FAr  welche 
der  ältere  HQbner'sche  Name  Dichonia  wieder  in  Gebrauch  kommen 
niuss.  Die  Raupen  von  Orgyia  pudUmnda  haben  in  den  Forsten  Lo- 
thringens im  Jahr  1848  bedeutende  Verwüstungen  angerichtet  (Ann.  d. 
1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  Bull.  S.  LYI.) 

Do  ubieday  bemerkte  (Trans,  of  theEnt.  Soc.  V.  Proc  S.XXXIV), 
dass  der  Schmetterling,  dessen  Ranpe  im  Jahre  1846  die  Baumwollen- 
Pflanzungen  in  den  sfidwesüicben  Staaten  Nordaroerika's  verwüstet  and 
ein  Drittbeil  der  ganzen  Ernte  vernichtet  hat,  wahrscheinlich  Nochut 
XffUna  Say  sei.  Diese  Art  kommt  der  Gattung  Ophiusa  zwar  nahe,  kann 
aber  keiner  europäischen  Gattung  zugezählt  werden. 

Colin  berichtete  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847.  Bull. 
S.  CX.) ,  dass  er  bei  Boulogne  auf  dem  Sande  am  Heere  unter  trock- 
nen Kräutern  SpeloiU  praecox  gefunden  habe ;  sie  versteckte  sich  förm- 
lich im  Sande  und  aufgescheucht  flog  sie  nicht  auf,  sondern  snchte 
sich  wieder  zu  verbergen. 

'  Bellier  de  la  Chavignerie  erzog  aus  35  Raupen  der  Im^ 
perina  eofupicUlarit  nur  zwei  Exemplare  der  typischen  conspicillariSy 
dagegen  dreissig  Stück  der  Abänderung,  welche  Boisduval  in  seinem 
Index  als  melaleuca  anfuhrt  und  drei ,  welche  zwischen  beiden  in  der 
MiUe  stehen  (ebenda  S.  XXXIV.) 

Geometrae. 

Eine  sehr  bedeutende  Anzahl  europäischer  Arten,  darunter  viele 
neue ,  welche  ich  hier  nicht  im  Einzelnen  namhaft  mache ,  sind  von 
Herrich-Schäffer  (Systemat.  Bescbr.  der  Schmettert,  von  Europa 
Bd.  3.)  abgebildet  worden. 

Einen  grossen  Reichthum  wichtiger  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen über  die  Arte«  dieser  Familie  enthält  Zeller's  Bearbeitung 
der  von  ihm  in  Italien  gesammelten  Schmetterlinge  (bis  1847.  S.  506.) 

Eine  ausgezeichnete  neue  Gattung  dieser  Familie  Erateina  ist 
von  E.  Doubl  eday  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  110.)  aufgestellt  wor- 
den. Sie  zeigt  in  der  Gestalt  eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  den  Ery- 
ciniden  ,  ist  mit  Udezia ,  Tonila  und  Psodos  verwandt,  findet  sich  wie 
diese  im  Gebirge  und  fliegt  am  Tage.  Der  erste  Hinterleibsring  ist 
durch  eine  merkwürdige  Höhlung  ausgezeichnet,  welche  der  Verf.  auch 
bei  einigen  Glaucopiden  beobachtet  hat ,  und  die  er  für  ein  Analogen 
der  Trommel  der  Cicaden  anzusehen  geneigt  ist.  Dieses  Organ  hat  in- 
dessen bei  den  getrockneten  Exemplaren  ebenso  wenig  wie  ein  Paar 
eigenthümliche  Afteranhänge  untersucht  werden  können,  welche  wenig- 
stens bei  einigen  Arten  in  beiden  Geschlechtern  vorhanden  zu  sein 
scheinen.  Beim  Männchen  der  einen  Art  (E.  Zoraida)  bestehen  diese 
Anhänge  in  zwei  grossen  muschelähnlichen  Klappen,  welche  innen  mit 
Haaren  bekleidet  und  oben  jederseits  mit  einem  Büschel  langer  Haare 
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Versehen  sind ;  es  scheint,  als  könnten  sie  ganz  in  den  Leib  xarflckge- 
xogen  werden.  Sehr  eigenthümlich  ist  auch  die  mikroskopische  Stru- 
ctnr  der  Schoppen  and  Haare  in  der  Falte  des  Innenrandes  der  Hinter- 
flagel.  Die  Schuppen  sind  oval,  Ähnlich  denen  der  eigenthflmlichen 
Flecken  auf  den  Fifigeln  mancher  Colias  -  nnd  Callidryas-Arten ,  sehr 
schwach  gestreift.  Die  Haare  sind  gegliedert,  bestehen  ans  gestreiften 
Cylindern,  welche  den  Dornen  eines  £chinus  Ähnlich  sind,  leicht  von 
einander  getrennt  werden  können  und  dann  wie  kleine  cylindrische 
Schuppen  aussehen.  Die  Gattung  zerfftllt  nach  der  Gestalt  der  Uinter- 
flfigel  in  drei  Abtheilungeu*  In  der  ersten  sind  dieselben  lang,  ge- 
schwänzt, aussen  gezähnt,  der  Schwanz  wird  von  einer  Verlängerung 
der  ersten  und  zweiten  Mittelader  gebildet  und  erinnert  an  die  Hinter- 
flägel  von  Diorhina  Bhetns  und  verwandten  Arten.  Zu  dieser  Abtbei- 
)ung  gehören  E.  Zoraida  (pl.  12.  Fig.  1.2.),  Jantke  (Fig.  3.  4.) 
und  Julia  (Fig.  5.),  drei  von  Dyzon  in  den  hohen  Gebirgen  von  Ca- 
racas nahe  bei  Venezuela  entdeckte  Arten.  In  der  zweiten  Abtheilung 
sind  die  UinterflQgel  fast  viereckig,  indem  durch  die  Verlängerung  der 
2ten  und  3ten  Mittelader  der  Aussenrand  eine  Ecke  bildet.  Diese  Form 
erinnert  an  die  Gattung  Ancylnris.  Hierher  nur  eine  Art  JB.  Neaera 
(pl.  12.  Fig.  6.)  In  der  dritten  Abtheilung  sind  die  Hinterflagel  ver- 
kehrt eiförmig  und  erinnern  an  Eurygona  Uranus.  Hierher  £.  Cynlhia 
(pl.  12.  Fig.  7.)  Die  beiden  letzten  sind  in  den  Anden  von  Bolivi« 
entdeckt. 

Diese  Familie  ist  mit  einer  ansehnlichen  Zahl  neuer  Arten  berei- 
chert worden. 

Eversmann  beschrieb  (Bull.  d.  Mose.  1847.) :  Pidonia  prae»- 
canaria  (S.  81.  Tab.  6.  Fig.  4. 5.  =s  emucidaria  Faun.  Volg.-Ural.  non 
Uäbn.),  sirrularia  (Tab. 6.  Fig.  6.)  vom  Altai gebirge,  Addaiia  per- 
futillaria  (S.  82.  Tab.  6.  Fig.  7.)  von  der  nntern  Wolga.  _  (Bull, 
d.  Hose.  1848.  II.  S.  221  n.  folg.):  Boarmia^fioricaria  von  der 
untern  Wolga,  Ampkidari*  liquidaria  in  den  kirgisischen  Steppen, 
Fidonia  pauperaria  aus  den  Steppen  der  Songarei,  «jrrtsolarta 
aus  den  Steppen  zwischen  Ural  und  Wolga,  circumfltxaria  von 
Irkutsk,  Cahera  $ttmmaiaria  vom  See  Noor  Saisan,  Addaiia  fila-^ 
ria  ebendaher,  LaretiKa  mollicularia  ebendaher  und  stnuosarta 
von  Irkutsk. 

Von  Frey  er  wurden  (a.  a.  0.)  als  neue  Arten  abgebildet:  Boat^ 
mia  defestaria  (Taf.  510),  AeidaUa  »ulphuraria  Led.  von  Sarepta 
(Taf.  516),  nebulosaria  aus   den  Alpen. 

Von  Zeller  wurden  aufgestellt:  Boormia  correptaria  von 
Peru  nnd  Smyrna,  Minoa  flavieornata  von  Macri,  Idaea  luridata 
von  Rhodus  (Isis  1847.  S.  18  u.  folg.) ,  Larentia  tempestitata  von 
Messina  und  Rhodus,  idaea  eongruaiaf  aridala,  Acidalia  fraetu- 
iineata  nnd  pingu$dinata    ans  Sicilien  (Isis  1847.  S.  508  folg.), 
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Geometra  porrit^ata^  der  yiridata  sehr' nahe  verwandt ,  ans  der  Ge- 
gend von  Jena  (Ent.  Zeit.  S.  273.) 

Stnndfnas  beechrieb  AmphidatU  Mxlinciariü,  der  piloMrin 
verwandt,  nach  einem  einselnen  im  Rieaengebirge  gelangenen  Exemplare 
(l£nt.  Zeit.  1847.  S.  62.)  und  Eupilkeda  silenata^  eine  neue  der 
aaKyrata  nahe  stehende »  in  der  kleinen  und  grossen  Schneegrubo  im 
Riesengebirgo  entdeckte  Art.  Die  Raupe  findet  sich  Ende  Joli  anf  Si- 
lene  inflata ,  verpnppt  sich  im  August,  der  Schmetterling  erscheint  im 
Freien  Anfange  Juni. 

Von  Graslin  (Ann.  d.  1.  aoc.  ent.  d«  Franc.  18A8w  S.  22.  pl.  1. 
N.  1.  Fig.  7.  8»)  wurde L«rei»(ta  melanepart^i,  neue  Ari  aus  derBre- 
tagne,  beschriebmi  und  abgebildet. 

Zell  er  bemerkte  (Bot.  Zeit.  1847.  6.  186),  daas  der  von  ihm  in 
der  Isis  18d9.  6.d40.  als  Weibchen  von  BeometrM  Irnjetphaemria  be^ 
Jbeschriebene  Aigelieee  Spanner  aaeh  Mann  als  Weibchen  xu  0,  pr^ 
gemmaria  gehOrt,  und  beschrieb  dae  eigentliche  Weü»chen  der  G.  len- 
oophaearia,  welches  Mann  wiederholt  in  Begattong  mit  dem  Minnchen 
gefangen  hat. 

Derselbe  wfes  nach  (ebenda  S.  333),  dase  Oeomefre  ihfmiaria 
Linn.  nicht  n  G.  aestivaria,  sondern  tu  UtpUuraria  gehört,  und  daas 
mithie  die  letitere  den  Limi^'echan  Namen  cu  ftihren  hat. 

Von  Frey  er  wurden  femer  (a.  n.  ^.)  abgebildet:  £niiomo« 
trmoUUa  Metzn.  (Taf.  520),  aesUmaria  Höhn.  (Taf.  528),  CroeaUi$  dm^ 
dndnaria  Donnel  ans  Frankreich  (Taf.  516),  B9mrm6a  tineUrim  W.  V. 
nebst  der  Reupe  (Taf.  498) ,  Larentia  ßamcinctaria  Hflba. ,  nebst  4mk 
frahem  Sliaden  (Taf.  504),  ipUnlauaUi  Metan.  (Taf.  620),  eoiinii6arMi 
Metxn.  (Taf.  521) ,  swrmfim  UAbn.  (Taf.  526) ,  e«smal«  Tr.  (Taf.  528), 
AeidaUa  pe%comM«Ni  Uibn.  nebsl  der  Ranpe  (Taf.  522) ,  affmiarm 
Wood.  (Taf.  510),  pmftuiUana  Eversm.  (Taf.  516),  CiAtrU  toUmmnm 
Hatu.  (Taf.  521).  • 

Pyreiides. 

Zel  ler  hat  (Isis  1847.  S.  561  folg.)  die  von  ihm  in  Italien  beob- 
achteten (56)  und  die  von  Costa  aufgestellten  neuen  Arien  dieser  Fa- 
milie abgehandelt.  In  diesem  Aufsatze  sind  mehrere  nene  Gattungen 
errichtet  worden: 

Tegoitoma  auf  Boiys  comparalis  Tr.  gegrflndet,  ist  besonders 
daroh  den  auagetelohneten  Kopfbau  cbarakeerisjft :  fipistomlum  horizon- 
laliter  prodoetnm,  eabtus  excavatami,  amioe  snbemarginatam.  Palpi  te» 
nues,  maxillares  breves ,  (maris  «uitli  ?)  labiales  eloogati ,  epislemion 
vix  excedentes,  articulo  ultimo  brevi,  audo.  Uaustellam  spirala.  Pedes 
modice  longi,  anticonnn  tibiae  braves,  intus  fascionlo  ^oram  armatae, 
posticorum  tibiae  teretes  bicalcaratae. 

Buponcheliaj  von  allen  FyralideiigatluDgaa  darch  die  Kirae 
und  Nacktheit  der  Discoidalxeile  der  VomlerAAgel  u ntecseksedea ;  Falpi 
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maxiHftrta  uiilii^  labiales  hreviascult  asceadeDles  equamali^  trücwto 
oltiuo  brevi  obtaso.  Haustellam  loogum.  Abdomen  elongatutn.  Pedes 
loBgittsettli,  tibiae  aaticae  brevissimae,  poslioae  bis  bicalcaratae,  tarsM 
postkos  ioDgitttdioe  aequantes.  Alarum  aBterioram  celJula  discei- 
dalis  brevissima  depressa  byalina.  />.  fovealis  neue  Arl  aaf  Mt- 
boden  bei  Syracus  euideckt. 

Endoirick^t  auf  Aiopia  ßammeaUs  Tr.  errichlet,  besonders 
durch  die  sehr  auffallend  gestalteten  Sefaulterecken  des  Männchens  aus- 
geaeichnet :  Falpi  maxillares  absconditi,  breves,  filiformes ;  labiales  bre^ 
viuscnlt  ascendentes,  compressi»  infra  squamato-pilosl,  articulo  terminalt 
brevi.  Uaustellum  sfrirale.  Ocelli  duo.  Aotennae  maris  ciliatae.  Pa- 
lagia  naris  angasta,  elongata,  subtus  nuda.  Pedes  mediocres,  tibiae 
posUcae  teretes  bis  bicalcaratae.    Oviductus  articulatus,  elongatus. 

Hypolitty  auf  Äsopia  corticalis  W.  V.  gegründet,  palpi  maxil- 
Jares  porrecti,  iriangulares,  labiales  horiaontales ,  articuU  secoadi  squa- 
mis  infra  in  barbam  productis,  articulo  terminali  erecto,  longinsculo 
filiformi.  Uaustelluin  brevissimum.  Antennae  mediocres,  maris  ciliatae, 
articttitts  basalis  ^asciculo  squamarum  producto  instructus.  Ocelli  nnlli. 
Fatagi«  mediocria,  sqnamis  terrainalibns  adscendentibus.  Pedes  mediocres, 
tibiae  posticae  bis  biealcaratae,  tarsis  longiores.  Abdomen  utrinqne  fa- 
scicoktum.  Ab  Aglossa,  cui  palpis  labialibus,  defectu  haustelii  et  oceU 
]i>rura  affin«  est  genus,  differt  palpornm  maxillariumy  antennarum  arti- 
cnli  basalis  et  abdominis  structura,  ab  Asopia  palpis,  antennis,  hau. 
stello  etc. 

Neue  von  Zell  er  (ebenda)  beschriebene  Arten  sind:  Botyt  le- 
slacealiSf  argillacealis,  Asopia  dom«<( tva^ts,  ChoreuUs 
Mteilarisy  sftmmtlich  aus  Sicilien. 

Von  Frey  er  (N.  Beitr.  Taf.  521.)  sind  als  neu  aufgestellt:  Belfi 
eharacter^lii  Haan  von  Livorno  ^  €omptali$  Meten,  ans  dem 
södiidien  Frankreich.  ^ 

Eine  neue  Art  ist  ferner  fiolyt  venosalis  v.  Nolken  (Arb.  d. 
aalnrf.  Ver.  in  Riga  Bd.  I.  S.  283.  Taf.  1.  Fig.  10.),  sie  ist  von  Frau 
Lienig  benannt  und  in  der  lepidopterolog.  Fauna  vi^n  Liev-  und  Cur» 
laod  (Isis  1848)  schon  erwfihnt,  aber  nicht  beschrieben.  Sie  findet  sich 
bei  KowBO  und  ist  der  cilialis  Tr.  sehr  Ähnlich, 

Bouche  beschrieb  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  163.)  die  Raupe  vea  i^- 
rmmies  punicealisy  sie  findet  sich  im  Mai  und  Juni,  eine  zweite  Gene- 
ralion im  August  in  den  zusammengewickelten  Spitzen  der  Mentba-Ar- 
ten.     Der  Puppenzustand  währt  2—3  Wochen. 

Crambiiae, 

„Die  Gallerien  und  nackthornigen  Phyciden  besehrieben  von  P. 
C.  Zeller«  cl»»  t848.  8.569,  641,  721.).  Die  sehr  sorgfältig  bear- 
Miete  Gmppe  wird  hier  nach  den  Verschiedenheiten,  welche  die  Mann« 
eben  der  Pbycideen   im  Baue  der  Kopftheile   und  Flügel  darbieten,  iq 
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zwei  Abtheilungen  und  21  GeUangen  aufgelöst,  die  voo  Gadii6e  frflher 
auf  die  Lebensart  der  Baupen  gegründeten  Genera  sind  nicht  stichhal- 
tig, theils  weil  die  Verschiedenheil  der  Nahmng  sich  als  ganz  anwe- 
seBtlich  erweist ,  theils  weil  sie  keine  Verschiedenheit  im  Baue  der 
Raupen  bedingt. 

Die  von  Zeller  aufgestellte  Eintheilung  Ist  folgende: 
Div.  1.    Galleriae.  Palpi  labiales  maris  breves,  articulo  ultimo 
acuto  intus  ezcavato,  nndo,  feminae  squamati,  elongati,  porrecti.   Alaram 
anteriorum  vena  subdorsalis  ad  basin  furcala.     Hierher  folgende   vier, 
hauptsächlich  im  Flügelgeäder  verschiedene  Gattungen. 

1.  Galleria  Fabr.  Antennarum  dens  articnli  basalis  distinctns.  Ala- 
rum  ant  vena  subdorsalis  ad  furcam  appendiculata,  maris  cellula 
media  opaca  valde  producta.  Alarum  posteriorum  vena  mediana 
quadrifida.  1  Art  melonella  L. 

2.  Apkomia  Ufibn.  Ant.  dens  art.  basalis  distinctns.  Alarum  anl. 
vena  subdorsalis  sine  appendice;  maris  cellula  media  opaca  la- 
tissima,  ad  marginem  poslicum  usque  extensa.  Alarum  post.  vena 
mediana  trifida.   1.  Art,  eolonella  L. 

3.  MelissoblaptBs,  Ant.  dens  art.  bas.  obsoletus.  Alarum  ant. 
vena  subdors.  sine  appendice ;  maris  basis  iuzta  costam  incrassaU; 
cellula  media  angusta,  non  opaca.  Alarum  post.  vena  subdors. 
trifida.  3  Arten,  foedeUms  Zell.,  bipunelanus  Gurt.,  anellus  S.  V. 

4.  Äehroea  Hfibn.  Ant.  dens  art.  bas.  distinctns.  Alae  ant.  sine 
appendice  venae  subdorsalis ;  cellula  media  angusta ,  non  opaca. 
Alarum  post.  vena  subdorsalis  trifida;  prima  subdors.  obsoleta. 
1  Art,  griieOa  Fabr. 

Div.  IL     Phycideao.      Falpi    labiales  in  utroque  sezu  subae- 
qaales  squamati.    Alarum  anteriorum  veoa  subdorsalis  simplez. 
Nach  der  Bildung  der  Fühler  giebl  es  hier  zwei  Gruppen : 

1.  männliche  Fühler  über  der  Basis  mit  einer  Biegung  und  in 
dieser  mit  einem  starken  Schuppenbusch  bekleidet:  knoten  hornige 
Phycideen  (diese  Gruppe  ist  von  Zeller  früher  bearbeitet,  Isis  1846. 
S.  729.  S.  Jahresber.  für  1846.  S.  1C9  ) 

2.  männliche  Fühler,  wenn  sie  eine  Biegung  besitzen,  doch  ohne 
den  Schuppenbnsch,  nur  bei  einigen  Gattungen  mit  sehr  kurzen,  etwas 
gestäubten  Schüppchen  bekleidet:  nackthornige   Phycideen. 

Diese  letzleren  werden  hier  ausführlich  behandelt  und  die  Gal- 
tongen auf  folgende  Weise  unterschieden: 

1.  Antennae  masculae  setaceae,  sine  arcu,  simplices,  basi  inermes. 
a.  Alae  ant.  masc.  subtus  sine  fasciculo  pilorum,  post.  integerrimae 
simplices. 

t  palpi  squamis  appressis,  articulo  ultimo  acute.     ^ 
*  thorace  biviltalo,    palpis  porrectis.     Eucarphia  HiSihn.  ^  pin€-< 
Ulla  Fabr. 
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*  *  thorace  noicolore  Mjfelois  Uäbn.  28  Arien,  welche  in  folgende 
Unterebthei langen  gebracbi  werden:  A.  Taster  aufsteigend  oder 
zurackgekrOmnit ;  a.  Medianader  der  Hinterflägel  vierästig ;  er. 
Yorderflagel  breit,  unbandirt:  roseUa  Scop.,  eirrigereUa  Zink., 
ineompta  Zell.,  crUnim  S.  V.,  eribrateUa  Zell,  fi.  Yorderflfi'. 
gel  breit,  verloschen  bandirt:  erudella  Zell,  aus  Rnssland 
and  Ungarn,  eontactella  F,  R.  ans  dem  Ural,  y.  Vorder« 
flOgel  breit,  deotlicb  bandirt:  t^rebreüa  Zink,  y  duleella  F.  R. 
ans  Ungarn ,  legtHeUa  Hflhn. ,  waveüa  Zink. ,  adveneUa  Zink., 
epelydeUa  F.  H.  cf.  Yorderflagel  schmal :  umbraUllaTr.,  Wal^ 
seriella  F.  R.  von  Ragusa,  telriceüa  S.  V.,  Cerataniae 
Zell.  b.  Medianader  der  Hinterflägel  dreiSstig:  argyrogrammoa 
Zell. ,  tramveneUa  Dup. ,  otsealella  Tr. ,  composiielta  Tr.  B. 
Taster  gerade,  horisontal  ausgestreckt ;  a.  Medianader  der  Hin- 
terflägel dreiästig  [Zophodia  H.) :  convolutella  Hdb.  b.  Median- 
ader vierftstig.  Mazillarlaster  deutlich  (^ra  dyrrAaea  Zell.): 
conlenereUa  Dup.,  giheolellalr,,  saxeella  F.  R.  von  Ragusa, 
confiniella  Metzn.  aus  der  Türkei,  UigneUa  F.  R.  c.  Me- 
dianader vierdstig ,  Maxillartaster  des  Männchens  fast  feh* 
lend  ,  des  Weibcheus  deutlich  (Megasis  Gu6n.);  ripperteUa  Bdy. 

f  -f  P*'P^  squamis  appressis ,  art.  ulu  truncato,  emarginato  :  Oly^ 
pkolelet  Zell,  eine  neue  Arti  leueaerinella  aus  Sachsen 
und  Schlesien. 

Itt  P'^P'  iiirsnti  (porrecti)  Atarla:  Zell.  (C&iofiea  Guen.) :  aeihtO" 
peUa  Dup.   und  alpicoleUa  F.  R. 

b.  Alae  aot.  sine  fasciculo  pilorum ,  posteriores : 

t  margine  antico  emarginato:   Eceopisa  Zell,    eine  neue  Art: 

effractella   aus  Toscana. 
-j-  f  margine  antico  integre,  foveola  basali  hyalina:  fiyclegrt'^ 
Um  Zell.   1  Art:  achaiinella  Häbn.  * 

c.  Alae  ant.  masculae  snbtus  ad  basin  fasciculato  -  pilosae :  EphC" 
stia  Gu^n. :  elulella  Häbn. ,  abtlertella  Zell. ,  cinerotella  F.  R., 
bigella  Zell,  aus  Italien,  biviella  von  Wien,  oblitella  aus 
Sicilien,  mUrruptella  Hübn. 

2.  Antennae  masc.  selaceae,  sine  arcu,  supra  basim  brevissime  exci- 
sae  :  Homoeosoma  Curt.  :  nebuUlla  S»  Y. ,  nimbolla  Zell. ,  6tfiiis- 
TeUa  Häbn.,  sinueüa  Fabr. 

3.  Ant.  masc.  supra  basim  lateraliter  arcuatae,  squamnlarum  barba 
laterali  in  arcu:  Cryploblabes  Zell.  1  Art:  ruiüeUa  F.  R. 

4.  Ant.  masc.  setaceae  vis  arcuatae,  art.  bas.  squamis  in  dentem 
productis.  Acrobasis  Zell.,  in  drei  Untergattungen  anfgelOst. 
A.  Aerobatis  pr.  mit  xarten  LippMtastero,  das  Basalglied  der  Fäh- 
ler mit  einem  deutlichen  Zahn :  obtuseUa  H  ,  porphyreüa  Dup., 
amoenella  neue  Art  aus  der  TArkei,  obUqua  Zell.,  c(fistn6</a 
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ktii  ToscftM,  hiihyneUa  am  ftleiaaii«!,  c9ma»cieUm  H.,  s^da^ 
Ulla  an»  'HMoaaa,  hmid0Ua  Zink. ,  m&roNAtall«  F.  R.  B.  Tra- 
ckoniHs,  iippMiUiBter  Mit,  Basalglied  der  Fflkler  iiiü  sturoprem 
eahn,  FaMerbicigttOg  nft  SchappeaafihiicbeB  bekleidet :  crisUUa  H. 
C.  Taarer  erweitert  QBd  •uMtamcofvdraokt,  am  Anlwige  der  Fäh- 
leAiegmg  «ia  t^eihOekriger  SdiappenwiiUt :  nngtutella  H. 

5.  Ant.  masc.  sopta  basim  arcoatae,  dorfto  euaparalae,  oceili  di- 
stiticti. 

a.  palpi  max.  breve« ,  IHifbrmes. 

^  p^ctuft  mascnluaii  «tne  faicicalo  pilomm.  Uypochiäcia  Uttbn. : 

A.  Palpis  lab.  longa  porrectis ,  conulo  epfstomii  distincto:  meio- 
neüa  Tr. ,  aheneUa  S.  V. ,  rübiginßUa Tr . ,  disjunetella  aus 
dem  Ural,  candeUsequella  Ev. ,  affinielta  aus  Ungaro ,  Ü- 
gntUa  H. ,  deeortUa  H.,  Crsnmtrelta  2!ink. 

B.  Palpis  lab.  adscendenlibus,  breTinscoliSy  epistomii  squamis  ap- 
pressis  (Cofoslui  H. ,  Diotia  Dup.) :  cKalffhtUa  Ev. ,  mar^tiiett« 
S.  V.  OMnciUMa  H. 

*  *  pectus  masc.  fasciculo  pilorum  armatum :  ByUeknia  HAbn. :  fro^ 
drameUa  H.,  aduUella  neue  Art  aus  dem  Caucasos,  ühtMa  Z. 

b.  palpi    max.     penicillo    terminantur:    Gymnancyla   Zell.,    ca- 
neüa  S.  V. 

c.  palpi  max.  desunt:  Aneyloiis  Zell.,   dnnamomeUa  Dup.,  ai»- 
^iftnosen«  neue  Art  von  SarepU. 

6.  Ant.  masc.  supra  basim  arcuatae ,  dorso  exasperatae,  oceili  nulli : 
Aneroiiim  Htkbn,  A.  Palpi  lab.  horizontal iter  porrecti:  lolella 
HObn.,  transvBrsarieila  neue  Art  von  Ragusa,  venosa  Z.,  fw- 
dieeUa  Zink.,  obUdeUa  Z.,  pmuHiüella  Tr.  B.  Palpi  lab.  erecti  a. 
rectiy  art.  nit.  crassiuscnlo:  vuUerateUaZ,  b.  arcuaXi,  art.  uU.  gr»- 
cili,  acuto  (Bypsoffopa  Zell.},  liinbdla  neue  Art  aus  Oestreich. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  1»llden  Nachirfige  sur  Monographie 
der  knotenhomigen  Phyefden  (Isis  1846} ,  sie  beziehen  sich  anf  die 
Synoliymie  ond  dsm  Vorkommen  einzelner  Arten,  und  enthalten  die  Be- 
schreibung efaer  neuen  Pempelia,  P.  turlurella  aus  Toscaaa. 

Sehr  viele  Arien  dieser  Familie  sind  von  Herrich-Schäffer 
(a.  a.  0.}  abgehitdet  worden. 

Zell  er  musterte  die  sadilariAnischen,  von  ihm  selbst  gesammel- 
ten und  von  Costa  beschriebenen  Arten  dieser  Familie  und  stellte  fol- 
gende neue  auf:  Crämhus  pscItnaleMiii,  earectellus,  annpieU 
luiy  ionellut  Metxn. ,  vineulellut  Metm.  Myelois  cribrattlloy 
abster$ella,Ejn$eknia  vnffisralel/a  ausSicHien  (Isis  1847.  S.745.) 

Die  Gattung  Eromene  Hflbn.  wird  hier  von  ihm  durch  den  fast 
gerade  abgeschnittenen  Pinsel  der  lUaxillartapter,  durch  das  Gefider  und 
die  Zeichnung  der  Yorderflügel  und  durch  einen  dreieckigen  Fleck  in 
der  Medianselle  der  mftnnlichen  Vorderfiflgel   von  Crambut  unlerechie-« 
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des.  Als  Arten  werden  »i  derselben  getogeo :  Cr.  oeitUminefh^,  OM** 
pMUm ,  «OMeUiif ,  isi/tis ,  CynJ^i  Cosla,  (fumeulellm  Tr.),  eviM^eUii«. 

Derselbe  beschrieb  (Isis  1847.  S.  29.)  Bmdorea  eoar^tatm 
von  Phinik  (Kleinssien)  ,  Myelois  argyrogrammos  von  Makri ,  t«i* 
eomf<a  ebendaher,  ofrliftia  von  ftbodus ,  iSjpiseftiiMi  teiiosa  von 
Kellemisoll. 

Eine  neue  Art  der  Geltung  £«i(ere«  werde  von  Standfuss  in 
ftiesengebirge  auf  dem  Kamm  entdeckt  und  als  E.  fttropkila  be* 
schrieben  (Ent.  Zeil.  1848. 

Eudorea  lorealii^  aus  Lappland,  der  sudetica  Zell,  nahe  ver- 
wandt, Murde  von  Tengström  (a.  a.  0.)  als  nene  Art  aorgestetll. 

Description  de  la  Nephopteryx  anyusteüa  Zeller  par  Brnand 
(Ann.  d.  1.  soc.  eot.  d.  Franc.  1847.  S.  289.  pl.  III.  flg.  III.)  Der  Verf. 
entdeckte  die  Raupe  in  den  Samen  von  Evonymus  europaeus,  wo  man 
sie  im  October  vollwflcbsig  findet.  Der  Schmetterling  erschien  awfschen 
dem  20— 30sten  Juni,  er  ist  nach  den  versdiiedehen  StAnden  hier  ge- 
nauer beschrieben. 

Die  Ranpe  der  Myehü  eluUUa  Mba,  ist  von  Kowats  als  Ver- 
wüsterin  der  Herbarien  beobachtet  worden  (Uaidinger  Berichte  Bd.  4. 
S.  257.) 

Tortrices. 

Einen  grossen  Reicktham  von  synonymischen  Bemerkungeo,  aber 
einen  noch  weit  grOssern  von  Beobachtungen  fiber  Lebensweise  hat 
Zell  er  in  seiner  Bearbeitung  der  itaiiftnischen  Wickler  niedergelegt 
(Isis  1847.  S.  653.)  Er  stellte  daselbst  eine  neue  Gattung  Croeido» 
soma  auf:  »palpi  trianguläres,  articulo  apicali  brevi,  antcunae  pobe- 
scenti-ciliatae.  AUe  anteriores  acotae,  apice  ocellari  specuU  instructae, 
maris  sine  ptychi  costali ,  posteriores  maris  in  basi  barba  floccosa  in. 
stractae,  venae  medianae  furca  brevissima,  vena  Jrensversa  obliqua.  Ge- 
nus Paediscae  affine  dilTert  ptychos  defecUi ,  alarum  posteriorum  venis 
et  barba  basali.«    Cr.  plebejana  ist  eine  neue  Art  von  Syrakus. 

Derselbe  beschrieb  folgende  neue  Arten :  Penihinm  thmpsiaum, 
Tartrix  dumicolana^  prodnciana^  alhipalpana,  Serieorii  por» 
reetmua,  indusiana,  SciaplUU  pumicana^  itgetana^  strm" 
tanOf  fragosana,  Paedisca  fultanu^  cnieicolaua,  mollitanOf 
albuneana,  griieolanaf  modicanaf  fuseulana^  fervidana, 
QrapholUka  gemellana,  coMse^ti-tfua,  eappmridana^  ^J^f>* 
suMa,  telen^na,  PkosopUrit  vtHOiana^  Cochylis  caneellanaj 
tnolliculana,  contractanaf  notulana,  sftmmtlich  aus  Sicilien 
(Isis  1847.  S.  654  folg.).  Sciaphila  Loewiana  von  Rbodus,  Scrtcoris 
arlemisiana  von  Brussa ,  auch  in  Schlesien  eiheiroisch  (ebenda 
S.  27.) 

Als  neae  finnlAodische  Arten  sind  von  Teogslrö.«  (Bidtr.  t. 
Finl.  Fjaril  Faun.)  beschrieben:  GraphoUtha  nemorivßga  der  vacci« 


S44      Schaam:  Bericht  Aber  die  LeifUmgeä  2b  der  Entomologie 

niaoa  Dahestehend,  aureolana,  der  coronillant  Zell,  verwandt,  agi^ 
lan«,  areigerana,  slragvlana,  ovulanoy  Cochglis  flam" 
meolauüy  Pentkina  hicinctana ,  Toririx  ttnipunctana^  Coe^ 
cgw  Mciurana, 

Douglas  beschrieb  (Trans,  of  the  eni.  Soc.  V.  5.21.  Tab.  2. 
Fig.  4.) :  Anekghf€ra  Buharcuana^  eine  neue  Art  ans  England,  welche 
BWischen  biarcuana  und  diminulana  in  der  Mitte  steht,  sich  aber  von 
beiden  sogleich  durch  weissen  Kopf  und  Palpen  unterscheidet. 

Costa  (Annali  dell  Accad.  degli  Aspir.  nat.  2Ser.  Vol.  I.  S.  75.) 
beschrieb  als  neue  Art  Serie ori»  Duponckeliana:  alis  anticis 
albomargaritaceis  fascia  transversa  media  aliaque  posUca  maiori  paral- 
lele ex  nigro  falvo  argenteoque  griseis,  squaniisque  ereclis  fasciculatis 
ornatis,  alis  posticis  griseo-cinereis  micaniibus,  immaculatis. 

G  u  e  n  e  e  theilte  seine  Bemerkungen  über  einige  Linn^ische 
Wickler- Arten  mit,  welche  uns  bisher  unter  anderen  Namen  bekannt' 
waren,  so  wie  aueh  über  Paedisea  solandriana  (Ann  d.  1.  Soc.  Ent.  d. 
Kr.  S.  421.).  Die  Aufschlüsse  über  die  Linn^'schen  Arten  hat  der  Verf. 
von  Doubieday  erhalten.  Von  42  Linnö'schen  Arten  sind  gegenwAr- 
tig  28  wohlbekannt,  3  andere  ebenfalls  hinreichend  bekannte  gehören 
XU  den  Schaben,  es  bleiben  also  noch  11  zweifelhaft  (Koeckeritxiana, 
rosana  ,  avellana ,  ameriana ,  Branderiana ,  Hastiana ,  lediana ,  Logiana, 
Brunnichana,  Modeeriana  und  cruciana). 

lieber  fünf  derselben  ist  folgende  Aufklfirung  gegeben : 

1)  Rosana  hat  man  bisher  als  Weibchen  von  ameriana  betrach- 
tet, ist  aber  nach  Linn^s  Sammlung  einerlei  mit  laevigana. 

2)  aveüanaf  bisher  verschieden  gedeutet,  ist  nach  Linn^'s  Samm- 
lung das  Mfinnchen  von  laevigana. 

3)  Branderiana  ist  einerlei  mit  mau  ran  a  Hfibn. ,  Tr. ,  Dup., 
Steph. }  fuRcana  L.  ist  nicht  davon  verschieden  und  von  Linne  selbst 
in  der  12.  Ausg.  des  ^.  N.  damit  vereinigt ;  endlich  sind  Donxeliana 
Gn.  und  viduana  Dup.  (non  Hübn.  nee  Fröhl.)  Abftnderungen  derselben. 

4)  Hattiana  ist  einerlei  mit  Buringerana  Hübn.  216;  Abün* 
derung  ist  scabrana  W.Vb.  Hübn.  58.  169,  Tr,  Dup.,  elevanaF. 

5)  Brunniehana  L.  ist  nach  Linnö's  Sammlung  eine  der  xahlrei- 
chen  Abfinderungen  der  Paedisea  Solandriana,  deren  Synonymie 
hier  auf  folgende  Weise  gesichtet  ist: 

a.  Solandriana  L.  ^  semilnnana  Früh.,  parmatana  Fisch.,  semi- 
maculana   Dop.,   Tr.   —   subvar.    semimaculana  Ufibn.  48. 

b.  Trape%ana  F.  Steph. ,  Sparmannia  Maw.  Steph.  Cat.,  parma« 
tana  Hübn.  254.  F.R.,  ratana  Dup.  Frühl.,  sylvana  Dup.  Tr.  —  snb- 
var.  sylvana  Hübn.  128. 

c.  Bruniehana  L.  parmatana  Hflbn.  211.,  Frühl.,  Dup.  —  Sub- 
var. parmatana  Dup.,  F.  R. 

d.  Sinuana  W.  Vz. ,  Hüb.  216,  Fr6hl.,Dnp.  ^Subvar.  Par- 
matana Dup. ,  F.  R. 
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e.     Ralana  HQbn.  236,  viUana  Gurt. 

r.     sordidana  HQbn.  292  ,  Steph.  piceana  Sleph. 

g.     semifttscana  Steph.,  melaleucana  Dnp. 

h.     occulcana  Dougl.  i  litlt. 

Einen  Beilrag  zur  Naturgeschichte  der  SericorU  artetnisiana  ver- 
öffeDtiichte  Zell  er  (Eni.  Zeit.  1847.  S.  282.)  Die  Raupe  lebt  nicht, 
wie  Zeller  vermuthet  halle ,  an  Artemisia  campestris ,  sondern  an  An- 
chusa  officinalis ,  sie  wohnt  einzeln  in  den  mit  etwas  Seidengespionst. 
zusammengezogenen  ßlattbäscheln  am  Ende  der  jungen  Triebe  und  geht 
zur  Verwandlung  gewöhnlich  an  die  Erde.  Die  Fuppenruhe  dauert  im 
Sommer  10—12  Tage.     Es  scheinen  drei  Generationen  vorzukommen. 

ßouch^  beschrieb  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  163.)  die  Yerwandlungs- 
gischichte  von  Carpoeapta  tplendana.  Die  Raupe  lebt  den  Herbst  und 
Winter  hindurch  in  Eicheln;  die  Verwandlung  geschieht  in  den  Eicheln 
selbst  oder  zwischen  Baumrinde  in  einem   losen  Gespinnste. 

Memoire  sur  la  Cochüis  omphaeielia,  Teigne  de  la  Vigne,  et 
moyen  de  la  detruire  par  Sauzey  (Ann,  d.  Lyon  1847.  S.  423.)  ent- 
hftit  nichts  wesentlich  Neues.  Die  von  der  Raupe  angefressenen  Bee- 
ren sind  rechtzeitig  abzopflücken  und  die  Puppen,  welche  in  den  Spal- 
ten der  Weinstöcke  überwintern,  durch  heisses  Wasser  zu  zerstören. 

Die  Naturgeschichte  der  GraphoUiha  sticceifafiit  bat  G  o  u  r  e  a  n 
beschrieben  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Franc.  1847.  S.  248) 

Bemerkungen  über  den  Weinwickler  (Tortr,  vitana  F.)  und  des- 
sen Zerstörung,  theilte  Westwood  in  (Garden.  Ghron.  n.  24.  S. 
388.)  mit. 

THneae. 

„Die  Gracilarien,  beschrieben  von  P.  C.  Ze  1 1  er<<  (LinnaeaEnt.  IL 
5.  303—383.)  Diese  Schabenform,  welche  TreitJchke  mit  den  Coleo- 
ptoren  als  erste  Abth.  seiner  Gattung  Ornix  vereinigte,  hat  der  Verf. 
schon  1839  als  eine  aus  mehreren  Gattungen  bestehende  kleine  Grtfppe 
der  auf  der  niedrigsten  Stufe  beGndlichen  Tineaceen  betrachtet.  Die  Merk- 
male dieser  Gruppe  sind:  1.  die  Maxillartaster  lang,  fadenförmig,  mehr- 
gliedrig  und  abstehend;  2.  die  Mittelschienen  sind  durch  Behaarung, 
vorzüglich  Ifings  der  unteren  Seile  verdickt ;  3.  die  Vorderflügel  haben 
eine  sehr  lange  Mittelzelle ,  von  welcher  am  hintern  Ende  7—9  Adern 
auslaufen ;  die  Subcostalader  ist  nicht  weit  von  der  Basis  unterbrochen ; 
die  Hinterflfigel  sind  lang,  schmal,  spitz,  mit  unvollkommener  Mittelzelle; 
4.  die  Raupen  haben  14  Beine  (B.  5.  6.  7.);  5.  sie  miniren  In  der  Jugend 
in  BIftttern,  erwachsener  rollen  sie  gewöhnlich  die  Blfttter  oder  Blatt- 
theile  zu  Röhren  von  verschiedener  Gestalt.  —  Die  Anordnung  ist 
folgende  .* 

1.  Galtuiig  Graeilaria  {GracUUtriaUaxv.):  Capilli  appressi ;  palpi 
labiale«  squami«  appres^is,  fttciculo  piloram  articuli  e^onodi  ntillo. 
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A.  Qracüaria  pr.  —  alanim  anteriorom  cellula  discoidalis  no« 
vem  venas  emittit.  Meist  die  grösseren  Arten,  deren  Vorderflflgel  an 
der  Mitte  des  Vorderraodes  gewöhnlich  ein  helles  ,  nicht  selten  verlo- 
schenes, flaches  Dreieck  haben  oder  einfarbig  sind  mit  wolkigen  Ver- 
dunkelungen und  zerstreuten  dunkeln  Punkten.  Hierher  gehören  t» 
Franckella  Hnbn.  (hilaripenneUa  Tr.)f  2.  OneraleUa  Z.  n.  sp.  von  Glo. 
gau ;  3.  SUgmatelltt  F.  (upupaepennella  HObn.) ;  4.  FalconipeneUa  HQbn. ; 
5.  HemidactyleUa  W.  Vz. ;  6.  Ficipennella  F.  R.  n.  sp.  von  Wien ;  7. 
PopuUlorum  Zell,  {telraonipennella  Dup.);  8.  RufipenneUa  Huhn.;  9. 
elongella  (elong,  und  puncieUa  L.,  signipenneUa  Hflbn.);  10.  Rosdpem^ 
nella  Höbn. ;  11.  Tringipennella  F.  R.,  Zell.;  12.  Limosella  F.  R.  n.  sp. 
von  Wien;  13.  Syringella  F.  (ardeaepenneüa  Tr.);  14.  SimpUmUüa 
Bolsd.,  F.  R. 

ß.  Euspilopleryx  {Eutpüapleryx  Sieph.'i)  alanim  anlerioroni  ccU 
lula  discoidalis  octo  venas  emittit.  Sie  gehören  alle  zu  den  kleineren 
Arten  und  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Vorderflögel  aur  sehr 
dunklem  (braunem  oder  schwlrzHchem)  Grnnde  helle  Puncto  oder  Flecke 
meist  in  lebharter  Farbe  haben.  Zwei  der  8  aus  der  Diskoidalzelle  kom- 
menden Adern  sind  in  der  Regel  zu  einer  Gabel  vereinigt,  a.  Oilia* 
rom  caudula  nulla:  15.  LaeerUUa F. R. ;  16.  PkasianipenneU^ Hüb. ; 
17.  QuadrupleUa  Zell. ;  18.  QuadrisignateUa  Zell. ;  19  OnümU  Zell.  — 
b.  Ciliis  caudula  instructis:  20.  Pavoniella  Metaa.  u.  sp. 
von  Wien;   21.  KoUarulla  F.  R. 

II.  Gattung.  Cortsc tum  Zell.:  Capilli  appressi ;  palpomm  la- 
bialinm  articulus  secnodos  infra  fasciculo  pilorum  inatructus  est. 

A.  Alarum  anteriorum  cilia  caudulata;  cellula  discoidniia  ncala 
postica  venas  octo  emittit;  vena  subdorsalis  deest;  1.  QuerceUUmm  Zell. 

B.  Alae  anteriores  sine  caudula  ;  cellula  discoidalis  obtnsa  po- 
stica venas  novem  emjttit;  vena  subdorsalis  adest :  2.  AlaudeUmm  Dup. 
((t^iff«niieUiiffi  Zell.;  3.  Cürineltum  F.  R. 

III.  Galtung  Omix  (Tr.),  Zell.:  Caput  lanalum :  palpi  labiales, 
squamis  appressis,  fasciculo  pilorum  nulio. 

A.  Cilia  non  caudulata:  1.  MeUagripennella  Häbn. ;  2.  Angu^ 
ferella  Z.  n.  sp.  von  Wien  ;  2-3.  Catlatella  n.sp.  aus  Toskana; 
3.  GuitifereUa  Zell. 

B.  Cilia  candatula:  4.  CaudtUalella  Zell. 

„Die  Argyresthien,  beschrieben  von  P.  C.  Z  e  1 1  e  r«  (Linnaea  fint.  II. 
S.  234 — 302.)  Die  Ranpen  dieser  Gattung,  auf  das  Ausfreaseo  von  BlA» 
tbenkoospen  angewiesen ,  sind  ohne  weitere  Auszeichnung ,  als  dnsa 
Kopf  und  Prothoraz  von  etwas  festerem  Bau,  und  dadurch  zum  Eialioh- 
ren  geeigneter  sind.  Der  Schmetterling  gehört  zufolge  seiner  lanxeU- 
förmigen,  langfrancigen  Uinterflügel  zu  den  niederen  Formen  der  TU 
neen.  Treitschke  hat  6  Arten  von  Argyrestbia  mit  13  anderen  Gattun- 
gen uatct  üecephora  vereinigt,  Stephens  zerlegt  Argyrestbia  ohne  Nelh 
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Ib  zwei  GaltuDgen  UoiMie  qyd  Argyroselia ;  eher  »och  wttrdea  dio 
einfarbifMi  (lUailftlere)  und  die  nach  einem  aaderea  Typus  gezeiohne- 
ten  Arten  (Cedastie)  eine  Absoodcraiif  erlauben,  da  weaigslens  ihr  Flü-< 
gelgtflder  eia  wenig  abweicht.  Eine  wirkliche  Trenanng  fand  der  Verf. 
sich  aber  veranlaMl  mit  der  ehemaligen  Arg.  argentella  voraunehmeii, 
bei  weleher  das  FlfigelgeAder  sa  mangelhaft  als  der  Tasterbau  ist,  und 
eine  niedrigere  Stufe  der  Ausbildung  anzeigt.  Bie  26  hier  besebrich» 
nen  Arten  von  Argyresthia  sind  auf  folgende  Weise  gruppirt : 

I.  Palpi  graciles,  squamts  appressis.  Alae  anteriores  laevigalae, 
viKa  dorsal!  alba  aut  uDicoIores.  Venae  ex  celluiae  diseoidalis  parte 
postica  novem  oriuntur.    Ovidaetus  $  plerumque  exsertus. 

A.  Alae  anteriores  vltta  dorsalt  alba  varifsque  signis  ornatae.  -— 
a.  Vltta  dorsali  alarum  anteriorom  semel  tantum  interrupta  (Argifre$ikitt 
pr.  Ismene  Steph.) :  1.  Andereggiella  F.  R.  —  2.  Fruniella  L.  —  5* 
NUeOa  F.  (pruniella  Z.  ol.,  RatEeb.>  —  4.  Spinella  F.  R. ,  Zell.  —  5. 
Pagetella  Moritz,  Zell.  —  6.  contugella  Zell.  —  7.  häeheüa  Lien.  — 
8.  Tetrapodella  L.  {caesiella  Tr.)  ^  9.  Glaueinella  Zelt.  b.  Vitia  dor* 
sali  a1.  ant.  bis  vel  saepius  interrupta.  —  a.  Minores :  10.  Ftmdella 
Fisch.,  F.  R  —  11.  Relinella  Z.  —  12.  Abdomi»aH$  Z.  —  13.  Di- 
lecttlla  n.  sp.  von  Glogao.  *f.  Haiores  {Ar gyroseüa  Sieph.)  14.  Cor^ 
fuUa  F.  —  15.  Serhitlla  Tr.  16.  fygmaedla  Hahn.  —  17.  GoedarteUa 
L.  —  18.  Brockeella  Habn. 

B.  Alae  anteriores  iinicolores.  Yeoae  ex  celluiae  diseoidalis 
parte  postica  octo  oriunlur.  Femina  plerumque  mare  minor.  {Blasiotere 
Ratzeb.) :  \9.  Arceulhina  Ze\L  —  20.  Certella  n.  sp.  voq  Reiner«. — 
2t.  Praecocella  Zell.    —    22.  Illuminalella  F.   R.    {Bergiella  Ratz.)  — 

23.  Glabratella  n.  sp.  von  Reinerz 24.  iimtd  nlei/a  Koll.  n. sp. 

aus  Oesterreich. 

IL  Palpi  breviusculi,  incrassati,  pilosuli.  Alae  anteriores  pulve^ 
rulentae,  fascia  ante  medium  signatae.  Gellula  diseoidalis  postica  veqas 
octo  sexve  emiltit.  Oviductus  $  absconditus.  (Cedeslu  Zell.] :  25  Gys- 
selenUUa  Kuhlw.,  Zell.  —  26.  FaHnalella  Zell. 

l>ie  obsn  erwüinte,  aus  der  PinarieUa  {Arg,  argenUüa  und  pi* 
jMinetfa  ^  ol.,  Qefopk,  gahcHleUa  £v.)  gebildete  Gattung  Oenero- 
sie «41  ist  auf  f61gaM^ K^DitzisicheB  gcfrflndet:  „Caput  comosufQ,  epi* 
stpmio  Itevi.  Aotennae  alis  anterioribns  breviores,  setaciis^»  firticuio 
hasali  crassinsculo.  Palpi  brevissimi ,  bulbilliformes.  Haosh^Hum 
brevissimom.  AUe  aptdtiores  (anicolores,  acuminatae)  cellula  discoidali 
aeun»inata,  postice  ia^perfecta,  venas  quinque  emittente; 
posteriores  laneeolatae,  vems  duabus  fiircstis. 

Die  Gattungen  der  mit  Angepdeckeln  yersahenen  blattmlnirendea 
Schaben  sind  von  Zeller  (Linn.  entem.  III.)  bearbeitat  worden.  Die 
kleinsten  Sehabengattungen  haben ,  so  ihnlich  auch  ihr  Aussehen  ist, 
doch  mir  sehr  wenig  Uehereinsliginiendef ,  und  stehe»  nicht  in  so  na« 

uigiiizea  oy  x»,»  v/v/pc  iv. 
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her  Verwandtocbeft,  rnn  eine  einzige  Gruppe  eusznmnchen.  Selbst  die 
beiden  in  der  Ueberschrifl  angegebenen  Charaktere  kommen  nicht  allen 
Gattungen  zu,  einzelne  haben  vollkommene  Augendeckel  und  miniren 
nicht  in  Blattern  (z.  B.  Bucculatriz),  andere  sind  Blattminirerinnen  nnd 
haben  keine  Angendeckel  (z.  B.  Tiscberia).  Scharf  begrenzte  Gruppen 
werden  sich  aber  erst  dann  aufstellen  lassen ,  wenn  die  sanuntlicbcn 
Gattungen  der  kleinsten  Tineaceen  monographisch  bearbeitet  sind.  — 
Die  hier  behandelten  und  die  früher  erläuterte  Gattung  Lithocollectis 
(s.  Jahresber.  f.  1846.  S.  171)  werden  auf   folgende  Weise  angeordnet. 

A.  Ranhköpfig.  a.  Mit  Augendeckel  am  Fdhler.  1.  Obergeaicht 
glattschuppig,  er.  Nur  am  Hinterkopfe  aufgerichtete  Uaare.  (Fahler  von 
VorderflagelUnge,  Vorderflägel  geschwftnzt  mit  gabelichter  Subcoatalnder) 
Lyonetia  mit  vier  Arten:  ChrckellaL.f  Prunifoliella  Ufibn.,  PadifoUeUa 
Ufibn. ,  PiUverulenla  F.  R.  ß.  Scheitel  mit  Uaarschopf.  Taster  faden- 
förmig, Vorderflägel  nur  mit  vier  einfachen  Längsadern.  Opo$Uga  mit 
4  Arten:  SalieidlaTr,^  Heliquella  Zell.  n.  sp.  aus  Schlesien,  Amri^ 
uUa  Habn.  ,  Cr^pmeuUUa  F.  R..  y,  Scheitel  mit  Haarschopf.  Taster 
fehlen,  Vorderflägel  mit  Mittelzelle  und  ästigen  Adern.  Buceulairix 
mit  9  Arten,  die  Fühler  sind  über  der  Basis  nicht  eingeknickt  bei  Ct- 
dareUa  Tisch.,  Ulm  eil a  Mann  n.  sp.  aus  Deutschland  und  Itnlien, 
Crataegi  Zell.,  Boyerella  Dup.,  GnaphaluUa  Tr.  Die  Fühler  sind  Aber 
der  Basis  zusammengezogen  und  oben  eingeknickt  (Cerocfa  slis  ZeU 
1er),  bei  Frangulella  Gocze,  HippocastaneUa  Dup.,  NigricomeUa  Zell, 
Cristaiella  F.  R.  2.  Obergesic^t  behaart,  a.  Subcostalader  der  Vor- 
derflügel gabelförmig,  oberwärts  ohne  Zusammenbang  mit  andern  Adern. 
Trifurcula  mit  2  Arten:  Pallidella  F.  R.  nov.  sp.  von  Wien  und 
Italien,  Immundella  Zeil.  '  ß.  Subcostalader  gtbelförmig,  die  Gabel  mit 
der  Medianader  durch  einen  Ast  verbunden ,  Vorderflügel  gegen  die 
Spitze  verdunkelt  oder  sonst  hart.  Nepticula  Ueyden  mit  folgenden 
Arten:  SamatiellaZ.,  gubniiidella  F.  R.  von  Wien,  Aureüa  Fabr., 
Lemniseella  Z. ,  Ceniifoliella  Heyd. ,  Ärgentipedella  Z. ,  Ärgyrope*a  Z., 
IntimeUa  Z.  von  Glogau,  HemargyrelUf  Koll.,  Sericopeut  Z.,  CurseHeUa 
Heyd.,  AssimiUlla  Melzn.  von  Wien,  Rufella  Z.  b.  Ohne  Augen- 
deckel am  Fühler.  1.  Wurzelglied  des  Fühlers  ohne  Zopf,  Lithocolle- 
tis  (s.  Linn.  ent.  I.  167.).  2.  Wurzelglied  des  Fühlers  mit  einem  Sci- 
tenzopf,  männliche  Fählerglieder  langfranzig  TacikarM  Z.  Hierher  Com- 
planeüa  Hübn.,  Riciardella  Costa,  EmyeUa  Dup.,  Gaunac^Ua  F.  R., 
AngusticoUella  Heyd. 

B.  Mit  ganz  glatUchuppigem  Kopfe  (Fühler  mit  Angendeckel). 
B.  Tastrr  fadenförmig.  Phyllocnistis.  Hierher  Snfl'usella  Z.  nnd 
Saligna  Z.  b.  Taster  fehlen.  Cemieostoma.  3  Arten :  SparÜföUeiU 
Hdbn.,  Zanclaeella  von  Messina,  Seitella  MeUn. 

Zeller  hat  (Isis  1847.  S.  801  u.  881)  sowohl  die  von  Coaia 
beschriebenen  als  die  von  ihm  selbst  gesammelten  sAditnliäaisehen 
Arten  dieser  Familie  aehr  sorgfältig  gemustert     Br   hat  io  dieser  Ab- 
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handhing  drei  neue  Gallnngen  errichtet:  Calantiea  Heyden.  Caput 
longe  criaitiini  ,  epistomio  laevigato.  Oculi  hemisphaerici  valde  dtttan- 
tes.  Ocelli  nalli.  Antenoae  mediocriter  longae ,  articulo  baaali  sqnamia 
in  conchulam  dilatato.  Palporum  mazillarium  viz  radimentom  adest, 
palpi  labiales  breves,  penduli,  acnti.  Hanstelluro  breviasimum.  Pedes 
brevvoscnli,  tibiae  anticae  sqnamis  incrassatae,  in  quiete 
protensae,  postieae pilosae  bis  bicalcaratae,  pari  calcariam  superiore 
e  roedio  prodeunte.  Alae  latae ;  aoterioruni  cellula  mediana  postice 
tmneat«  venas  tres  in  marginem  costalem,  sex  in  posticnm  emittente, 
Vena  snbdorsalis  in  basi  fnrcata.  Cilia  liaud  iia  longa ;  mit  Lyonetia  und 
Opostega  Kunichst  verwandt.  Hierher  C.  dealbatella  Zell.  n.  A« 
aus  SiciKen  und  albella  Ueyd.  aus  dem  Tannusgebirge. 

Erioeottis:  Caput  superne  et  in  facie  lanatum.  Oculi  me« 
diocres,  ocelli  magni  supra  oculos  pone  antennas  positi. 
Antennae  mediocres,  tenues,  pubescentes,  setaceae.  Palpi  mazillares  ion- 
ginscali  filiformes,  labiales  mediocres  porrecti  acnti,  articulo  secnndo  in« 
frasetis  dispersis  instructo.  Hanstellum  brevissimnm.  Oviductns  fenii- 
nae  longe  exsertus.  Alae  anteriores  oblongae  cellulae  medianae 
pars  super ior  areolam  format,  ambitns  decem  venas  emitttit, 
qnarnm  q  u  a  t  u  o  r  in  marginem  costalem ,  reliqnae  in  posticum ,  venae 
subdorsalfs  basis  furcala.  Alae  posteriores  ovatae,  mediocriter  ciliatae, 
e  cellulae  medianae  ambitu  venae  sex  prodeunt.  E.  futeanella 
S.  813.    aus  Sicilien. 

Pterolonche:  capilli  decumbentes,  epistominm  obumbrantes. 
Oculi  hemisphaerici ,  ocelli  null!.  Antennae  supra  oculoa  antice  ioser- 
tae  longae,  articuli  basalis  latus  anterius  pilis  conchulae  instar  crista. 
tum  est.  Palpi  maxillares  nulli,  labiales  mediocres  porrecti,  compressi, 
pilosi,  articulo  terminali  declioato,  breviore ,  acute.  Hanstellum  nullnm. 
Pedes  lODgiusculi,  tibiae  postieae  compressae,  pilosae,  bisbicalcaratae, 
pari  calcarium  priore  ante  apicem  inserto.  ^lae  lanceolatae,  acutae, 
longius  ciliatae ,  anteriorum  cellula  mediana  simplex  postice  venas  tres 
in  marginem  costalem  ,  qninque  in  posticum  emittit ,  venae  snbdorsalis 
basis  furcata  ,  pterostigroa  nullnm  posteriorum  cellula  mediana  postice 
emarginala,  unam  venam  in  marginem  costalem,  qninque  in  posticnm 
mittit.  Ovidnetus  feminae  non  exsertus.  Eine  durch  die  Fflhlermuschel 
und  das  Flügelgeäder  ausgezeichnete  Gattung  von  unsicherer  Stellung. 
Fr.  albeseeng,  neue  Art  aus  Sicilien  (S.  896«) 

Neue  in  dieser  Abhandlung  beschriebene  Arten  sind:  Tinea  crae" 
gicornella^  Micropteryx  sieanella,  Nemaif^pogün  sertetnelliif, 
Ypsolophus  exuitellus,  Anehinia  hr evispinella,  Oecophöra  gra^ 
vaiella,  ilisstfelf«,  tribuiellay  terrenella,  Depreuaria  pe^ 
loriianella,  ihapeiella^  ferulae^  venefic$llaj  Otiechia  vi- 
lella^  «leferseUa,  segetellüy  plebejella^  lamprostoma  ^ 
»alinella^  remtSfeMa,  diminuUlla,  nigrinotella^  nigri^ 
Ulla,  paupclla,  CoUophora  er$pidin$llay  pra^cursBllOf  fr9* 
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teUa,  j^ühulellay  devieila,  Bhcbulm  Dohmii^  tfo»l«M««« 
tt<li#,  disemttfNa,  Oposiejfa  iuffusella,  L^omeÜA  »omnul^n^ 
lella,  sAmmtlick  ans  Sicilien. 

Aach  in  der  Abhandlung  Aber  die  ron  LAw  in  KioinaaiMi  ge- 
sammelten Sebmetterlioge  (bis  1847.  Hefl  1.)  hat  Zell  er  eine  nene 
GatUng  Hapiifera  aufgestellt  und  in  folgender  Wdse  charakleriairi : 
„differt  a  genere  Tinea,  cnius  habitum  prae  se  fort,  eofslÜs  non  diver« 
gentibns,  sed  in  medio  convergenUbus ,  heuslelK  et  pakponrai  nMxiUe« 
riam  defectn  -^  ab  Enplocamo  palpernm  articulo  ultimo  uec  setilormi 
nee  eredo,  antennis  nudis,  non  ciliatis,  ab  Ochaenheimerla  ocnlia  nmke 
maioribns, antennis longioribus, nndis.«»  H.luridella, neue A. von Pninra. 

Ausserdem  sind  von  demselben  (ebenda  S. 33.)  folgende  nea« 
Arien  aufgestellt:  NemotoU  barhatellut  von  Rhodos,  Dmifeera  imi^ 
tat  rix  von  Rhedas  und  Kleinasien,  OetopkBra  apiealis  von  Kelle« 
misch,  Celeopkora  euprarielia,  fuseieörnis,  argftogrammüSj 
aus  Kleinasien,  die  letalere  Art  indet  sieh  nach  in  Italien. 

Neue  von  TengstrOm  (Bidr.  t.  Finlands  Fjäril  -  Fauna)  anfge- 
slellte  Arien  aus  Finnland  sind:  Tinea  truneieolella,  sptlofeK«, 
lieide der  rusticella  ihnlich,  eortieellOy  der  granella  verwandt,  ecJbr«- 
eeella,  rufella,  eonspers  ella^  nubeeulella,  fnscafeli«, 
Oeksonheimeria  hireultlla^  »eabrosella,  FfuUUa  Aorfteel«, 
Oecaphora  disparellay  Depreuaria  sordidniella,  Oeleekim  vio» 
lacea,  pullatellay  flavipalpella,  plantariellüf  terruia^ 
tellm,  cinetotella,  Argp'esthia  inauratella,  Cokitphara  ero^ 
cinella,  ineanellaj  murinella ,  JinsalsH«,  ikerinella^ 
ttriaiipennella^  puntiipenella^  amnulatellaf  Graciimrim  sm^ 
herinella,  Elaehitia  mont/teHa,  magnificellay  trifoMcieliOj 
iristietellaf  bisticiella^  taliois,  albidella^  i^jf^metia  ceis- 
eolorella^  Nylandriella, 

Von  Ueeger  (Isy  184a  S.338.)  wurde  CpU^karm  $apona^ 
riella  Schftff«,  neue  Art,  nebst  ihren  frAhern  SlAnden  beechriebea  nnd 
(Taf.  5.)  abgebildet.    Die  Raupe  lebt  auf  Festuca  ovina. 

Von  demselben  ist  (ebenda)  Hokuwlia  forfieella  Hflbn. 
nebst  ihren  frftheren  SlAnden  ansfOhrlich  beechriebon  und  abgebiidel. 

Woche  besehrieb  (Bericht  über  die  Arb.  der  entomolog.  SecU 
Schles.  1848.  S.  19.)  LühocoUeii»  Paris i eil  a^  neue  Art,  vemVerf.  aas 
Raupen  erzogen,  welche  er  im  bois  de  Boulogne  bei  Paris  gesaamell 
bAtte.  Derselbe  theille  (ebenda)  einige  Beobaebtungen  über  die  Ver* 
breftnng  und  Erscheinsngsseit  der  von  ihm  bei  Breslau  und  Paria  ge-> 
sammeltea  Lithecolletis-Arten  mit. 

Stainton  hat  (Newman's  Zoologist  1848.)  eine  neue  Monogra- 
phie der  bri  (tischen  Arten  von  Argifr^miges  veröffentlicht  und  drei  neue 
Arten  von  Apktlostlia  boschrieben,  (Ich  habe  die  genannte  englische 
Zetlschrifl  leider  nicht  benutaen  können.) 

.  .  Die  Synonymie  der  Tinea  biseliella  Hummel  (crinella  Sodoiihy, 
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Tr.)  bespraek  Zell  er  (Eiit.  Zeit.  1848.  S.2ftl);  er  flavbl  in  dieser  Art 
T.  Sarcitella  Lion.  zu  erkennen. 

Frey  er  gab  (Bnt.  Zeit.  1847.  S.  92.)  Briiutenmgen  Ober  seine 
Abbildungen  von  Tinea  Wa^nereUa,  ianthineilat  haioterieeMi. 

Boucbö  berchrieb  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  162.)  die  frühem  Stände 
mehrerer  Tineen.  Die  Raupe  von  Gelechia  alrifUceUa  ¥,  R.  findet  sich 
im  September  häufig  in  den  Spitzen  von  Chenopodium,  sie  wickelt  die- 
selben zusammen  und  frisst  die  Samen  aas.  Der  Schmetterling  erscheint 
im  Frühjahre.  Die  Sackträgerraupe  \ od  Coleopkora  ItuciniaepenellaTT, 
lebl  den  Sonmer  hindarcli  aof  der  Birke,  die  von  LUkoeoUetU  patto* 
reUa  Zell.  miilh*t  im  August  in  den  Blättern  von  Salix  alba.  Der 
Schmetterling  entwickell  sieb  im  folgenden  Juni.  Lyoneiia  paüfolUlla 
minirt  im  August  in  den  Blättern  der  Birke  und  entwickelt  sich  nach 
2—3  Wochen,  L.  Clerkella  L.  minirt  im  Angnst  and  September  in  den 
Blättern  der  Kirschen  und  Birken  Die  Entwiekh»g  erfolgt  in  vierzehn 
Tagen.  L.  uimifoUeUa  lebt  im  Anglist  auf  der  Birke,  deren  Blätter  sie 
zur  Hälfte  umlegt  und  das  Fleisch  abschält.  Die  Estwicklnng  geht  in 
14  Tagen  Tor  sieh. 

Note  ponr  servir  ä  l'bistoire  de  I^Hyponomeuta  padeUa  et  ä  celle 
de  ses  Parasites.  par  Gonreau  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1847. 
S.  339.)  —  Die  Raupen  fand  der  Verf.  bei  Ckerbourg  aaf  Weisadorn- 
sträaehen  (Mespilus  oxyacantha) ,  welche  von  ihren  GespiwMien  ganz 
fiberzogen  waren.  Unter  den  Parasiten  machte  sich  besonders  eine 
Ftlegenlarve  bemerkbar,  w«lehe  frei  in  dem  Gespinnsle  herumkroch  und 
die  Raupen  aussog,  so  wie  sie  sich  zur  Verwandlung  anschickten ,  so- 
dann ist  eine  Scfainpfwespe  vorgekommen,  welche  der  Verf.  nach  bei- 
den Gesc  hl  echtem  als  iehneumon  pndellae  beschrieben  hat.  Das 
Männchen  derselben  ist  das  der  Pimpla  scanica,  was  unter  den  Weib- 
chen verstanden  wird»  ist  mir  unbekannt.  Endlich  ein  Encyrlm,  wel- 
chen der  Verf.,  da  er  ihn  bei  Walker  nicht^eschrieben  fand,  als  E. 
cyan0C0phalu$  eharakterisirte ,  welcher  aber  mit  Enc.  atricornis 
Dalm.,  Pteromalus  cyanocephalns  Bouchö  identisch  ist. 

Rosemhaner  theilte  (Ent.  Zeit.  1847.  S.318.)  die  Beobachtung 
mit,  dass  die  Raupen  von  Hypomeaeuta  evoaymi  Zell,  sehr  häufig  von 
Filaria  trnncata  bewohut  werden.  Dieser  Fadenwurm  wandert,  wenn 
sie  der  Verpuppung  nahe  sind,  aus  ihnen  aus^  was  immer  den  Tod  der- 
selben zur  Folge  hal,  (und  verwandelt  sich  nach  v.  Siebold's  Entdek- 
knog  (Ent.  Zelt.  1848.  S.  293.  in  Mermeris  albicans.) 

Pterophorii. 

Neue  Arten  dieser  Familie  sind  voa  Zell  er  (Isis  1847.  S.  898.) 
Adacl/yla  meridionalis,  paralia^  Frankeniae ^  PUrophoruM 
di8tan$,  laeius,  marginellut,  «rt'dtis,  malacodactyl  ut , 
steeliefai  4lucit9  %onQdaelyla,  palodactylaf  alle  aus  Sicilien« 
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V4M1  demselben  (Isis  1847.  S.  38.)  Pteroph^nu  Loewii  au 
Rhodus. 

Die  grflnlich-  gelbe  Ranpe  der  Alueiki  mierodactyla  lebt  nach 
Beuche  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  163.)  im  Juli  auf  Kohlblättero  and  hilt 
sich  auf  der  Unterseite  auf.  Nach  Zell  er  ist  die  von  Bouch6  eraogeiie 
Art  aber  nicht  der  wahre  Pterophorus  microdactylus,  sondern  eine  nahe 
verwandte  unbeschriebene  Art  (s.  ebenda  Note). 

Diptera« 

„Estratto  con  annotazione  della  memorie  sulle  famiglie 
dei  Ditteri  Europaei  di  Camillo  Rondan i«'  (Nuovi  Annali 
delle  Scienz.  natur.  d.  Bologn.  2.  Ser.  VII.  S.  5.) 

Enthilt  eine  neue  systematische  Eintheilnng  der  Zweiflögler,  wel- 
che ich  hier  vollständig  aufnehme,  da  die  italiftnische  Zeitschrift,  in  der 
sie  Ter(>ffentlicht  ist^  nur  Wenigen  zugänglich  sein  dürfte. 
A.  Antennae  saepe  articulis  tribus ,  (stilo  vel  arista  exceptis  st  adaunt), 
rare  duobus    tantum   ad  summum  articulis   sex    instructae  et  lunc 
palpi  articulis  duobus  constant  et  non  ultra. 

Palpi  saepe   articulo  unico ,  raro  duobus ,  ad  summum  tribus  el 
non  ultra  instructi  sunt. 
B.  Anteonae  articulo    tertio  haud  circulatim   sulciolato.     Si    stilus    et 
arista  desnnt  vel    si   loco  stili  articulus   aliquis    distinctus  apicalis 
adest,  tnnc  proboscis  solide  plus  minusve    porrecta  et  palpi  non 
patentes. 
C.  Proboscis  saepissime  membranosa  brevis  et  labiata,  si  raro  soiida 
et  porrecta  vel  arista  dorsuali  est,  vel  caput  buccalum,  vel  abdo- 
men  maris  laminis  et  fimbriis  validis  instructum. 

Arista  fere  semper  dorsualis,  si  raro  terminans  proboscis  membra- 
nosa et  non  porrecta  ,  vel  caput  buccatum  si  raro  soiida  est  et 
elongata  ....  Stirps  I.     Museidae. 

CC.  Proboscis  saepissime  soiida  saepe  porrecta  et  non  raro  ^-alde 
elongata  et  exilis,  si  brevior  et  submembranosa  caput  non  bucca- 
tum et  abdomen  maris  fimbriis  et  laminis  validis  non  instmctum. 
Stilus  vel  arista  antennarnm  semper  terminans  nisi  abesi, 
aliquando  loco  stili  articulus  aliquis  distinctns  et  tnnc  proboscis 
soiida  et  paulo   porrecta  palpisque  non  exsertis 

Stirps  II.  Empidat. 
BB.  Antennae  articulo  tertio  transversim  sulciolato ,  aliquando  in  ar- 
ticulos  qoinque  vel  sex  distinctos  divisae  et  tunc  palpi  exserli  vel 
proboscis  brevissima  et  membranosa  ;  rarissime  sniciolis  transversis 
in  ultimo  articulo  non  manifestis  et  tunc  arista  et  stilus  nnlli  et 
antennse  prope  os  inseilae  sunt. 

Stirps  III.  Cotnpmidat. 
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AA.  ÄDtoonae  articnlw    pluribus  ingtruclae,  raro  sex  Uioiaiii  et  Inno 
palpi  saltem  arücolos  quatuor  praebent. 

Palpi  plenimqne  articulis  quatuor  vel  qumque,  n  raro  minos 
tanc  anteonae  articulis  octo  vel  noveai  conatanl. 

Stirps  IV.     Tipulidae 

Slirps  I.     Muscidae. 

a.     Proboscis    non  aiU  vix  apice  distincta.   —  Os  dod  manifestum  vel 
fere  claatum  Farn.  I.     Oestrinae. 

aa.  09  magis  vel  minus  apertum.  Proboscis  semper  manifesta. 
b.  Organa  copolatoria  maris  Qec  laminis  lalis  nee  fimbrüs  longis 
instrucia,  raro  pauIo  porrecta  et  appendicibus  brevibus  conco- 
mitata  et  tunc  venae  longitudinaies  alarum  saltem  octo  similes 
in  diverse  sexu. 
c.  Alarum  areolae  duae  vena  longiludinali  spnria  intersecta.  Vena 
quinta  et  sexla  longitudinaies  extriosecus  cubilatae  et  praece- 
dentibus  ad  apicem  coniunctae.  Farn.  II.     Syrpkinae, 

cc.  Vena  spuria  areolas  intersecans  nulla  fere  semper,  si  raro 
adest  brevis,  et  tunc  vena  quinta  aut  sexta  aut  ambae  extrinse- 
cus  non  cubitatae  et  apici  non  coninnctae  praecedentibus. 
d.  Proboscis  sacpe  elongala  exilis  et  Cornea,  si  raro  brevis  et  la- 
biata  aotennae  claviformes  vel  subfusiformes  stilo  apicali  bre« 
vissimo.  Caput  buccatum.  Corpus  setis  rudibus  nullis. 
e.  Antennae  claviformea  vel  subfusiformes  stilo  apicali  brevissimo. 

Fam.  III.    Conopinae, 
ee.     Antennae  patelliforroes  stilo  dorsuali.     Fam.  IV.     Myapinae. 
dd.     Proboscis  brevis  crassa  et   labiata ,  si  raro  elongata  et  exilier 
antennae  patelliformes ,    caput  non  buccatum  et  corpus  setis 
rudibus  iostructam. 
f.     Ocnli  magnitudioe  ordinaria ;  facies'^  non  linearis. 
g.  Antennae  longo  ab  ore  insertae,  deflexae,  et  arista  dorsnali. 
—  Alae  venis  non  spuriis  rarissime  unica  tantum  excepta. 

Fam.  V.     Muscinae. 

gg.  Antennae  prope  os  insertae,  et  deflexae  saltem  in  foeroina. 

Alae  venis  tribus  vel  quatuor  spuriis.   Fam.  VI.  Fkorinae, 

ggg.     Antennae  longo  ab  ore  insertae ,  erectae  et  arista    ter- 

minante.  —  Venae  alarum  non  spuriae. 

Fam.  VII.     CoUomynae, 
ff.    Oculi  maximi  caput  fere  totum  occupantes.  Facies  linearis. 

Fam.  VIII.     Pipunculinae, 
bb.    Organa  copolatoria  maris  fimbrüs  vel  laminis  latis  instiucta.  An- 
tennae erectae.    —    Alae  venis  diversis  in  diverse  sexu  vel  In 
utroque  sexn  longitudinaies  ad  sammnm  qninqne. 
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li.    Alae  Tonit  in  divoreo  mx«  divon»  traMfortwiis  ntollis 

intermediis.  Fan.  IX.    Lmukapterinae, 

hh*  Alfte  Tenis  similfitMn  in  vtroqoe  sexn ,  tronfversariis  in- 

termedifs  oMnalliB.  Vam.  X.    Doliehofodmae. 

Stirps.  IL    Empidae. 

a.     Proboscis  membranosa  labiis  manifeslia. 

h.    Antennae  triariicnlatae  seia  vel  stilo  instmctae.  Vertex  inter  oca- 

lo8  non  talde  excavatus. 

c.    Tarsi   pulvillis   tribos.     Palpi   exserti.   Antennae  seta   sea   ariata 

apicali  vel  sobapicali  .»  Fam.  XI.    LepHtu^e, 

cc.    Tarsi  puWillis   duobns.    Palpi  fere  occnlti.  Antennae  stilo  Kre- 

visBimo  apicali  Fam.  XII.     Therevmae. 

bb.    Antennae  articulis  quinque,  apicallbus  magois,  fllilo  et  seta  nuU 

lis.     Vertex  inter   oculoa  valde  excavatus. 

Fam.  XIII.    JRydotnMW. 
aa.     Proboscis   comea  magis   vel   minus  producta ,    labHs    non    mani- 
festis. 
d.    Vertex  inter  oculos  valde  excavatus.         Farn.  XIY.    AsÜmae. 
dd.     Vertex  haud  valde  excavatus. 
e.     Caput  hemispbaericum  magnitudine  ördinaria. 

f.  Proboscis  anlice  porrecta  sed  non  elongata  in  noslratibos.  — 
Antennae  basi  remotae.     Alae  non  reticulalae. 

Fam.  XV.     Anthrmemüe. 

fr.     Proboscis  longissima   ^in    quiete)  sub  ventre  dexa.     Alae  re- 

ticuJatae.  Fam.  XVI.     Nemesirinae. 

irr.     Proboscis  exilis  et  longa,   antice  porrecta.     Antennae   basi 

appropinquatae.    Alae  non  reticulalae. 

Fam.  XVn.     Bamh^Unae, 
ee.     Caput  subglobosum  exiguum. 

g.  Proboscis  antice  porrecta  Fam.  XVIII.     HyboHnae, 
gg,    Proboscis  subperpendicularis  vel  postice  flexa. 

h.     Tarsi  pul vUlis  duobus  manifestis.  Fam.  XIX.     Empidinae, 
hli.     Tarsi  pulvillis  tribus  distinclis.      Fam.  XX.     Ogeodinae, 
Stirps  III.     Coenomydae. 
a.    Antennae  articulo  tertio  non  circulatim  aulciolato. 

Fam.  XXI.      Seenopinae. 

aa.     Antennae  Articulo   tertio  magis  vel    minns  manifeste  sulciolato  vel 

rarissime  in  arlicnlos  aliquos  distinctos  diviso. 

b.    Scutellom  dentalum  vel  tuberculatum,  vel  si  inerme  antennae  slilo 

vel  seta  praeditae  .  Fam.  XXII.    StraHowtpiae. 

|ib.    Scatellnm  inerme;  antennae  nunquam  stilatae  nee  aristatae. 

Fam.  XXin.     TahaninM. 
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Stirps  IV.     Tipulidae. 

a.    Anteanae  ariiculis  sallem  noveni ,  ad  sunummi  andeeim   in   utroque 
aem   fiiitr«etaey   capUis    et    iboracia   eaniunctim  longitudinem  ad 
anaMnum   aeqnaiitas.    Alae  Tanif  pluribos  ^uamvia  multis  spuriis, 
h.    Oceili  iiiiUi.    AnAemiae  disiioctae  loage  ab  ore  iaaertae. 

Fam.  XXIV.    Stmii/tfiae. 
bh.     Oceili  manifaBti.  ADtennae  prope  00  iowilae. 

Fam.  XXV.     Bihioninae  •). 

aa.     ADtennae  artienlis  sallem   duodecim  et   aaepe  tianero  maiori   in- 

Btructae ,  si  rar»  arllcolia  minus  nuawerosis ,  «apita  et  tkorace  lon- 

giorea  aaltem  in  maribna,  aut  yenae  longitudinalea  alanim  circiter 

quatnor. 

c.     Oceili  manifest! ,  si  raro  non    perspicui  antennae  distincte  com- 

pressae. 

d.    Antennae  articulia  non  peliolatis  nee  in  omo  nee  in  altere  sein. 

Fam.  XXVI.    Sdapküimme. 
dd.    Antennae  articuUs  petielatls   magis  vel  minns  distinctae  saltem 
in  maribus  Fam.  XXVII.    Lestreminae, 

CO.     Oceili  nuUi.    Antennae  nuuqnam  manifeste  compressae. 

e.    Articulus  primns  tarsoram  brevissimus.     Alae  venis  longitudi- 

nalibus  ad  summum  quatnor         Fam.  XXVIII.     Ceddomynae, 

ee.     Articulus   primus    tarsorum  sequentibus   longior.    -^  Alae  nisi 

obliteratae  vel  aborlivae   sunt    venis  pluribus  longiludinalibus 

iostructae. 

f.     Venae  iongitudinales  alarum   venulis   transversariis   non  con* 

iunctis.  •  Fam.  XXIX«     Ft$ehodinae. 

ff,    Venae   noannllae  Iongitudinales  tranaversis  brevissimis  con- 

junctae. 

g.    Proboscis  longiUidiBe  aaltem  capitis,  vel  craasa,  vel  longior 

et  exilis. 
h.    Proboacis   crassa  kmgitndme  circiter  capitis.  —  Pal^  non 
eracti.  Fam.  XXX.    Phkh^tommae. 


^)  Orphnephilae  Deviae  Halid.  (Chenesia  testacea  Macq.)  nonnulla  in-> 
dividoa  utriusque  sexus,  primus  ipse  Detector  humanitär  mihi  com- 
municavit ,  ex  quorum  studio  nunc  pro  certo  babeo  geous  hoc  fa» 
miliam  distinctam  constttnere  posae  inter  Bibioninaa  et  Scophilinas 
locandam  snb  divisione  A,  oui  addeada  erit  snbdivisio,  characteri- 
bns  hisce  diatincta. 

bbb.    Alae  venia   non  spuriis.     Oceili  anlli.     Antennae  prope 
ot  iniertae.  Fan.  OrphnephiUnae  mihi. 
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hh.    Probogds  ezilis  longior  capiie.   —    Palpi  longi  et  erecti 
geltem  ie  uno  sein.  Fam.  XXXI.     Cuiiemme 

gf .    Proboscif  brevior  capite  vel  brevisgime. 

i.     Antennae  maribna  plnmalae.  —  Venae  loDgitadioalea  ala. 
rum  fere  omnea  aporiae.     Pam.  XXXIL    Ckiron^mtinae. 
ti.     Antennae  non  plnmatae  etiamai  piloaae.  —  Venae  alanun 
tton  apuriae. 
k.    Palpi  articnlo  extreme  longisaimo  et  fleuli  saltem  in  mare. 

Pam.  XXXIII.     7%wlMMe. 
kk,    Palpi  articulia  longitudine  parum  diverse,  ultimo  non  flezüi. 

I.  Alae  perfectae  in  omnibua    Fam.  XXXIV.     7rteiecerMMe. 

II.  Alae  nnllae  in  ntroque  aexn.     Fam.  XXXV.  Chianemme. 

„Diptera  Scandinaviae  disposita  et  descripta  auct.  Zct- 
terstedl.  Tom.  VI.  Lundae  1847.  Tom.  VII.  1848.« 

Mit  dem  aiebenten  Bande  ist  die  Bearbeitung  der  Diptera  bracbo- 
cera  vollendet  worden. 

Diptöres  exotiques  nouveaux  ou  peu  connus  par  Mac- 
quart. Supplement.  Paris.  1846.  2.  et  3.  Supplements  1847 
et  1848. 

In  dem  ersten  Supplemente,  welches  schon  1846  erschienen,  in 
diesen  Jahresberichten  aber  noch  nicht  angezeigt  ist,  sind  gegen  360 
neue  Zweiflflgler  beschrieben,  von  denen  indesseo  nur  wenige  xnrAnf- 
stellung  neuer  Gattungen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Das  zweite  Supplement  enthftlt  besonders  eine  grosse  Zahl  neuer 
anstraÜscher  Arten.  In  der  Vorrede  desselben  giebt  der  Verfasser  eine 
Uebersicht  der  australischen  Dipteren- Fauna ,  so  weit  sie  bis  jetzt  be- 
kannt ist.  Alle  Familien  haben  in  diesem  Welttbeile  ihre  Vertreter, 
drei  Achtel  der  Gattungen  sind  neu ,  indessen  gehören  fflnf  Sechstel 
der  Arten  Gattungen  an,  welche  eine  weitere  Verbreitung  haben.  Unter 
den  Australien  eigenthamlichen  Formen  sind  die  zahlreichen  Rutilien 
durch  ihre  Farbenpracht  und  Grösse  gleich  ausgezeichnet.  Die  Tipn« 
larien  liefern  die  anf  Australien  bescbrftnkten  Gattungen  Gynoplistia,  Pti- 
logyna,  Cerozodia  und  Apeilesis,  die  Tabanier,  welche  sehr  artenreich 
sind^  die  Galtung  Dasybasis,  die  riotacaothen  Metoponia,  die  Asilen  Cm- 
spedia  und  ßrachyrhopola,  die  Henopier  Pterodontia.  Zwischen  den 
rVemestrinen  und  Xylotomen  kommt  eine  neue  Gattung  Pomacera  zu 
stehen,  welche  so  eigenthflmliche  Charaktere  besitzt,  dass  sie  zur  Er- 
richtung von  besonderen  Familien  Veranlassung  gegeben  bat.  Die  Le- 
ptiden  treten  nur  in  der  neuen  Gattung  Exeretoneura  auf.  Unter  den 
australischen  Bombyliern  finden  sich  die  Typen  der  Gattungen  Tricho- 
psidea,  Comptosia  und  Apiocera,  unter  den  Tacbinarien  die  der  Gattun- 
gen Tricboptera,  Exeehopalpus,  Heterometopia  und  Tritaxya.    Die  Scio« 
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mifKideo  entliaUeii  doo  Typus  der  GaUuog  Tapeigsster,  die  OrUüideen 
liefern  die  Gallangen  Coelometopia,  Lamprogaater  und  Couphiocera,  die 
TephiiideD,  Cardiacera  uod  Bactrocera. 

Dorch  das  driUe  Supplement  steigt  die  Zahl  der  im  Ganzen  von 
Macqaart  anerst  beschriebenen  exotischen  Zweiflügler  auf  1800,  bereits 
Mher  waren  dunch  Wiedemann  2400  Arien  und  eine  geringe  Zahl  von 
anderen  Schriflstellem  bekannt  gemacht.  Die  Zahl  der  von  Macqui^rt 
Den  errichteten  Gattungen  beträgt  gegen  150 ,  die  in  den  vorliegenden 
Sappiem entbinden  zuerst  aufgestellten  sind  unten  erwähnt.  Ueber  die 
Metamorphosen  ausländischer  j^weiflOgler  besitzen  wir  zur  Zeit  noch 
fast  gar  keine  Alitlheilungen. 

Dritter,  und  vierter  Beitrag  zur  Dipterologie  Russlands 
von  Gimmerthal  (Bull.  d.  Mose.  1847.) 

Der  dritte  Beitrag  umfasst  die  Kamitieo  der  Xylophagen,  Tabani* 
den,  Leptiden,  Xylotomen  und  Borobyliden.  Nene  Arten  sind  hier  nicht 
J)eschrieben  worden. 

Der  vierte  Beitrag  enthält  Nachträge  zu  dem  fräher  mitgetheilten 
Verzeichnisse  der  Tipulariae,  Tabanii,  Xylotomae  Bombyliarii  und  eine 
Aufzählung  der  den  übrigen  Dipterenfamilien  angehOrigen  Arten,  wel- 
che dem  Verfasser  als  russisch  bekannt  geworden  sind.  Es  sind  hier 
«nige  neue  Arten  aufgestellt,  welche  unten  namhaft  gemacht  werden. 

Systematisches  Verzeichniss  der  zweiflügelichten  Insecten 
des  Erzherzogthums  Oesterreich  mit  Angabe  des  Standortes, 
der  Flugzeit  und  einigen  anderen  physiologischen  Bemerkun- 
gen von  Dr.  F.  Rossi.  Nach  des  Verfassers  Tode  heraus-^ 
gegeben  von  Haidinger.    Wien  1848. 

Es  sind  nur  solche  Arten  aufgezählt  worden,  welche  bereits  von 
JMeigen  u.  A.  beschrieben  sind.    Die  Eintheilung  des  Verf.  ist  folgende: 
I.  Proboscidea.    Mund  offen,  mit  einem  oft  ganx  eingezogenen  Saug- 
rfissel,  an  dem  zwei  Taster  eingefögt  sind. 

A.  Pterophora  1.  Nemocera.  2.  Brachocera.     B.  Pterygoidea  (Apte- 
rina)  C.  Aptera. 
U.  Cryptoproboscidea.  Mond  geschlossen,  Rflssel  und  Taster  verborgen. 

A.  loflata.    B.  Parasitica  (Oestridae.) 
III.  Nothoproboscidea.      Mund  eine  zweiklappige   Scheide ,   in  der  die 
fadenförmige  Zunge  liegt.  Keine  Taster. 
A.  Pterophora.  ß.  Pterygoidea,  C.  Aptera. 

List  of  the  specimens  of  Dipterons  insects  in  the  col- 
lection  of  the  British  Museum.  Part.  I.  1848. 

Dieses  Verzeichniss,  welebes   von  F.  Walker  angefertigt  ist| 
AieUv  f.  Naturseteh.  XV.  Jahrg.  ».Bd.  R ^  t 
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eiftlhfth  d?e  im  MUtn^ktn  Muietiin  yoriiendeiieD,  dea  Pemilleft  d«r  üidl^ 
chiae,  Tipal«ri»e,  Xylophtfi,  Tabmii,  LeplMei,  Xylelomaey  MMoffl  ••» 
geh(>rigen  Arten.  Es  ist  durch  die  sofgflHige  EoMmuiettstellenf  der 
Syiionymie ,  durch  genaue  Angebe  der  Fnnderte  und  durch  die  bedeu- 
tende Ansnbl  hier  suertt  beichn«bener ,  metHens  exetiecher  Alten  Mr 
das  Btttdiam  dieeer  Ordnung  unentbehrlich,  in  der  FaBille  der  Tips-h 
infne  sind  einige  neue  Gattungen  errichtet ,  welche  mten  au^afMnt 
werden.  Zu  bedauern  ist ,  dass  die  tmu  f err%  eingefahnen  ArtMunen 
tum  Theil  wflikftrlich  gehiideie  Leute  ebne  atlen  Sinn  sind,  welche 
in  der  Wissenschaft  keinen  Eingang  finden  werden. 

Dipterologische  Beitrage  von  Prof.  Loew.  IL  und  III. 
Theil.    Posen  1847. 

Der  zweite  Theil  ist  ursprunglich  als  Programm  des  Königlichen 
Friedrkh^WHbehns^Gpnnasiums  zu  Posen  feröVmtiieht,  und  behandelt 
die  Arten  der  Getüung  Therena. 

Der  dritte  Theil,  auch  im  Jahresbericht  des  nalurwisBetttcbaMi*^ 
ehen  Vereins  «u  Po8«n  fBr  1648  enthalten ,  erllnten  die  italite lachen 
Arten  der  Gattung  Oonopa  und  die  earopftisciMn  der  Gattung  Sapromyza. 

Bemerkungen  über  einige  in  neuerer  Zeit  publicirte  Di- 
pteren -  Galtungea  und   Arten   von  Loew.  (Ent.  Zeit.  1847. 

S.  146.). 

Der  Aufsais  ist  eine  Anzeige  der  von  Rondani  in  verschiedenea 
2eitschrineu  verAITeDllichteD  dipterologischen  Abliandlungen ,  und  ent- 
bfttt  eine  grosse  Zahl  kritischer  Bemerkungen  und  synonymischer  Be« 
richtigungen. 

Ueber  einige  von  Ruthel83l  in  4tr  Isis  beschriebene 
Dipteren  gab  Loew  (Ent.  ZeiL  1847.  S.  66.)  Aufecklüsse, 
die  um  so  dankenswerther  sind ,  als  der  Aufsatz  von  Rothe 
von  späteren  Schriftstellern  ganz  übersehen  worden  ist. 

Auf  die  grosse  Zahl  von  Dipterenlarven ,  weiche  die 
Blätter  der  Pflanzen  aushöhlen,  machte  Goureiau  aufmerk- 
sam. cBibl.  univ.  d.  Geneve  1847.  ScMeid.  n.  Fror.  Not.  1846. 
Febr.  S.  298.) 

In  jeder  Pflanie  scheint  sich  eine  besondere  Art  au  entwickeln, 
im  Geissblatt  k.  B.  Phytomyza  obscnrella ,  in  der  Luzerne  Agromyza 
nigripes,  die  letztere  wird  oft  sehr  schfldlich.  Zur  Verpoppung  gehen 
alte  diese  Larven  in  die  MIe,  die  Mehrzahl  wird  indeasen  echen  Yorher 
durch  Witterungsveibtltnisae  und  Ichnenmoniden  vernichtet. 

Kailenbach^s  Beobachtungen  uher  die  Lebensweise  einer 
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AnSEahl  f)f|iflerMi   sifid  von  Walker  «feröffenUioht  worden 
(Ann.  of  nat.  bist.  2.  sen  II.  S.  73.). 

Sie  beliehen  sieh  Torsehmiicb  aaf  die  Ifahrongs pflanzen  vieler 
Arten  von  Cecidomyia,  Trypeta,  Fhytomyca  and  Agromyza. 

€Mictdae. 

Culex  hiemalis  isi  eine  neae  von  Aza  Fitch  (Wint.  Ins.  ef 
East.  New-York  S.  8.)  aufgestellte  Art,  welche  im  Staate  New- York  in 
den  letzten  Tagen  des  Herbstes  und  in  den  ersten  des  Frühjahrs  er- 
scheint. 

Wal  k er  (List  oft  tbe  Dipt  Ina.  of  the  Brit.  Mus.  P.  I.)  beschrieb 
eine  neue  Art  von  Sahelhe$  und  eine  von  Culex. 

Der  Nahrungakanal  der  MQeke  {Culßx  p^iensL.)  wurde  von  Pou- 
ch et  untersuchL  Derselbe  ist  durch  acht  blasenförroige ,  gesonderte, 
eirunde y  feiDe,  symmetrisch  um  den  Darm  gestellte  Magen  ausge- 
zeichnet, welche  jeder  durch  einen  kurzen  Gang  mit  dem  Mahrnngs- 
kanal  in  Verbindnng  stehen.  Bei  jungen  Larven,  die  eben  aus  dem  £i 
kommen,  sind  sie  ersi  eben  angedeutet  und  noch  ohne  Höhlung;  erst 
bei  weiterem  Wachsthume  derselben  bilden  sie  sich  ans.  Sie  haben  in 
ihrer  Form  und  Verrichtung  grosse  Uebereinstimmnag  mit  den  Magen 
der  polygaetrischen  Infusorien,  wie  sie  von  £hrenberg  beobachtet  sind« 
Mil  den  sogenannten  Sangblasen^  wie  sie  von  Treviranus  u.  A.  bei  ver- 
schiedenen Dipteren  und  Lepidopteren  beschrieben  siodj  will  der  Verf. 
sie  nicht  verglichen  wissen,  weil  man  in  ihnen  denselben  Inhalt  wie 
im  Nahrungskanal  findet,  es  ist  indess  dem  Verf.  unbekannt  geblieben, 
daas  durch  LAw  von  diesen  aogenannten  Saugblasen  dasselbe  nachge- 
wiesen ist,  so  dass  sie  also  mit  diesen  wohl  abereinstimmen.  -*  An 
den  gcföllten  Magenblasen  bemerkte  der  Verf.  Znsammenziehungen,  in 
Zwiscbenriumen  von  25^30  Seenoden,  um  die  in  ihnen  enthaltene  Nah«' 
mag  in  den  Darm  zn  treiben.  (Compt.  rend«  XaV»  S.  589.J 

lieber  die  Monkito-Plage  in  heissen  Ländern  theiit  Delacous 
einige  Erfahrungen  mit  (Apercu  sur  quelques  entomogenoses  des  jpays 
chauds:  Rev.  Zool.  S.  124.)  Bemerkenswerth  ist,  dasa  der  Verf.  in 
gewissen  FAllen  die  Moskitostiche  als  Heilmittel  angewendet  wissen 
wiiJ,  oAmlich  als  Beizmittel  in  der  $4>hUfeucht,  welche  sich  in  der  letz- 
t«n  Periode  der  bösartigen  Fieber  «inzusteUen  pflegt.  £r  «rzfihlt  einen 
FaAi  dieser  Art:  Im  Jlahr  1843  wurde  er  in  Vera -Cruz  zu  einer  deut- 
scben  Dame  gerulan,  welche  im  dritten  Stadium  einer  Gehirn-Aflcken- 
siarkseo&adndwig  seit  12  Stunden  in  liefer  Schlafaucht  lag,  und  wo  «lle 
Eracheinungeo  den  baldigen  Tod  erwarten  Hessen.  In  Abwesenheit  der 
behandelnden  Aerzte  konnte  der  Verf.  nichts  thu%  als  das  Bett  zn  Aff- 
nein,  anter  dem  Vorwande,  frieeheLuft  zuzulassen.  So  blieb  die  Kranke 
jtwei  Stunden  iang  den  unabltesigen  Stichen  der  Moskitos  ausgeseUt. 
Die  Schlafaucht  hOrte  auf,  und  die  KranJie  war,  «an  grOssten  Erstaunen 
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AUer^  am  atoderen  Morfen  niehl  allein  noch  am  LebeSi  fondern  befand 
flieh  aach  viel  beeser. 

Tipulariae. 
Hacqaart  beschrieb  (Uipt.  exot  Snppl.  I.  S.S.)  eine  neue  Gat- 
tung, Apeile$i$.  Die  Fahler  des  Minnchetos  bestehen  ans  13,  die 
des  Weibchens  aus  12  Gliedern,  das  erste  Glied  etwas  lang  und  an  der 
Spitse  angeschwollen ,  das  sweite  kurs  nnd  becherförmig ,  das  dritte 
viermal  so  lang  als  das  vierte.  0er  Hinterleib  ist  an  der  Spitze  auf- 
gebogen, wie  bei  Panorpa,  die  Schienen  ohne  Spornen.  Die  Füsse  sind 
sehr  lang  und  klein,  fünf  hinlere  FlflgeUellen,  die  zweie  und  dritte  ge- 
stielt   A,  cinerea  stammt  ans  Tasmanien. 

Von  Walker  (Listof  theDipL  ins.  in  the  Brit.  Uns.  P.  I)  wur- 
den folgende  neue  Gattungen  aufgestellt: 

Pierocotomus  (S.  78).  Fahler  des  Weibchens  borstenffftr- 
mig,  siebengliedrig,  nicht  l&nger  als  die  Brust.  Hund  kaum  vorgeso- 
gen. Taster  vierglledrig,  Hinterleib  des  MAnnchens  verkehrt  keulenför- 
mig,  Iftnger  als  der  des  Weibchens,  welcher  am  Ende  xugespitst  ist.  Aus- 
serdem zeigt  das  Flagelgeftder  noch  mehrere  Eigenthamlichkeiten.  Zwei 
neue  Arten:  Pl,  veluiinus  aus  Ifepaul  und  Pl.  Hilpa  von  Hongkong. 

Besperius  (S.  81.)  Fahler  borstenförmig ,  behaart  von  mehr 
als  halber  KOrperlftnge^  Glieder  lang,  ItneAr,  zweites  Glied  sehr  kurz 
drittes  lang,  viertes  von  der  halben  Lftnge  des  dritten,  die  folgenden  bis 
zum  zwölften  allrofihllch  etwas  an  Lftnge  abnehmend.  Beine  ohne  Dor- 
nen. Sonst  noch  durch  das  Flögelgeftder  charakterisirt.  H.  ftrevt- 
froHs  Barnston,  neue  Art  von  den  St.  Martinsfftllen  des  Albany  -  River, 
nahe  der  Hudsonbai. 

Diomonut  (S.  87.)  Fahler  wie  bei  Platyura,  Flttgel  wie  bei 
Leptomorphus ,  nur  ist  die  areola  unter  dem  Vordeirande  des  FlOgels 
hier  vorhanden.  D.  nebulosus  Barnston  vom  Albanyfluss,  nahe  der 
Hudsonsbai.  c 

Symmerufl  (S.  88.)  Platyura  verwandt;  Fahler  wie  bei  dieser 
Gattung  Idgltedrig?  etwas  Iftnger  als  die  Brust.  Hinterleib  zusammen- 
gedrflckt,  ziemlich  lang,  Schienen  dornig,  an  den  Spitzen  mit  2  lan- 
gen Dornen.  FlOgel  nur  mit  zwei  deutlichen  Lftngsadem.  S,  ferru" 
gineus  aus  England. 

Walker  (a.  a.  0.)  stellte  20  CAtronomtis ,  t  TanypuM,  5  Cera^ 
topogonj  1  Astkeniay  1  Latiapieray  1  Ceddomyia  ^  1  Psydkoda,  3  FeiK* 
da,  31  Limnobia,  24  Tiptda,  1  €fynoplulia ,  4  Cretiopikora,  1  PlydiO' 
pterUy  1  Äniiomeraj  2  Ckionea,  2  IVtc/kocera,  2  Dixa,  1  Anndmlvm^ 
1  LeplomorpkWf  3  PUUyura^  1  SeiophUa,  3  JL^a,  15  MycetopkUoy  16 
Sciara,  2  SümiUiim,  3  Seatopse,  3  neeta,  3  Düapkw^  9  Bibio  als  neue 
Arten  auf,  darunter  besonders  viele  von  der  Hudsonsbai. 

Von  Asa  Fitch  (Wint.  Ins.  of  N.  York  S.  9.)  wurden  CJUrs* 
Homus  nivoriundut  nnd  frichocera  hrumalit  als  neue  Arten  be* 
schrieben,  die  erstere  ist  wftbrend  des  Winters   auf  dem  Schnee  sehr 
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kiiiflg  und  erscheint  oft  in  zahlreichen  Schwärmen,  die  sweiie  ist  an 
warmen  Wintertagen  in  den  Wäldern  gemein  und  fliegt  selbst  bei  einer 
Temperatur  unter  0. 

Low  wies  (Bnt.  Zeit.  t847.  S.  252.)  die  Identität  von  ÄMtkenia 
faieitUa  Westw.,  Blepharicera  Umbipennü  Macq  und  Ltponeiira  einera- 
»een$  Loew  nach,  und  berichtigte  die  Charakteristik  der  Gattung,  wel- 
cher der  IVame  Asthenie  verbleiben  muss. 

Derselbe  bemerkte  (ebenda  S.  66.) ,  dass  ThaunuUid  le$tacea 
Ruthe  später  von  Haliday  als  Orpknephüa  devia  und  von  Macquart  als 
Ckenuia  Utlacea  aufgestellt  worden  ist,  er  beschrieb  diese  Art  noch- 
mals genauer  und  unterschied  davon  eine  zweite  neue,  von  Zeller  in 
Sicilien  entdeckte  7%.  tarda.  —Nach  demselben  ist  Terner  Dtadoftta 
flavicans  Ruthe  =»  Macroneura  Winlhemi  Macq.,  Fiüocerui  oceuUus 
Ruthe,  wie  dies  schon  Zeller  erkannt  hatte,  ss  Uifdrobaenu»  luffabris 
Fries.,  Atpistes  tnermts  Ruthe  kein  Aspistes,  sondern  eine  Seaiop$e,  und 
vielleicht  nicht  von  Sc.  soluta  Loew  verschieden. 

Eine  neue  Art  von  Aspistes  aus  dem  nOrdlicheji  Russland  ist  (ebenda 
S.  69.)  von  Low  als  A.  borealis  beschrieben;  in  Bezug  auf  A.  6e- 
roUnensii  wird  bemerkt,  dass  der  Fnhlerbau  sehr  verändeilich  ist  und 
keine  specifische  Bedeutung  hat, 

Gimmerthal  stellte  als  neue  Arten  auf:  Ceratfogon  barkipes 
Jjimnobia  nigfiroslris,  (Corr.  bl.  d.  HaturL  Ver.  i.  Riga  L  S.  102.)  Chi' 
ronaniMi  etrsiM,  CeraUtpogon  faviptSf  Limmobia  vkidifemnüf  Sdophüa 
fOicUUa,  Uneata  (Bull.  d.  Moc  1847.  i,  IL),  alle  aus  Cnrland. 

Eine  treffliche  Arbeit  aber  die  GalimAcken:  „Beiträge  zu  eiaer 
Monographie  der  GallmAcken,  Cecidomyia  Meig.(<  hatBrami  in  den  Neu« 
Deakachr.  d.  allg«  Schweiz.  Gesellsch,  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Bd.  IX.  1847. 
geliefert,  wobei  er  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Erzeugnisse 
der  GallmAcken  an  Pflanzen,  als  dem  wichtigsten  und  merkwArdigsten 
Theile  ihrer  Naturgeschichte  gerichtet  hat.  Diese  Eraengnisse  bringt 
der  Verf.  in  folgende  Abtheiinngen : 

1.  Gailenbildnngen. 
1.  Wahre  Gallen:  ,sie  werden  durch  das  Insect  erzeugt, 
und  ihre  Substanz  und  Bekleidung  hat  nichts  mit  dem  Organismus  der 
Pflanze,  an  der  sie  sich  entwickeln,  gemein.^*  —  a.  Deckel  gallen, 
sie  haben  einen  besonderen  Deckel ,  der  seiner  Zeit  sich  ablOst,  und 
fallen  hei  ihrer  Reife  aus  dem  Blatte^  mit  Zurflcklassung  einer  OelT. 
nung  im  Blatte.  Hierher  eine  Galle  auf  Lindenblättern  (Cec,  iiHaeea) 
und  eine  kleine  cylindrische  Galle  auf  Buchenblättem  (Cee.  tornalella,) 
—  b.  Normalgallen:  „diese  sind  ein  gleicbf&rmiges  Ganzes,  blei- 
bend festsitzend,  und  mit  dem  kleinsten  Theile  ihrer  Oberfläche  mit  dem 
nährenden  Pflanzentheile  zusammenhängend.«*  Hierher  die  bekannten  Gal- 
len von  C.  fagi  und  annuUpes  Hart,  anf  Buchenblättem.  —  c.  Dop- 
pel gallen;  SO' nennt  der  Verf.  diejenigen,  „welche  auf  beiden  Seiten 
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4m  BlattM  hervortretcB,  wd  dcten  weitMl*  Cavitf t  in  d«B  PareaciKyia 
4«  Blalles  li«ft.  iKe«e  entfarnen  sicli  MhMi  yom  Typui  emer  hchltm 
Galle,  sind  jedoch  noch  selbsUlftndig.«  Gallen  dieaer  An  ba«bacl^ 
UU  der  Verf.  auf  den  filftttern  der  Zitlerpappel  (Cectd,  poifmorphm)^ 
der  Spiraea  ulmaria  (C«c  uUiuuria)^  an  den  BUUera  nnd  Steageli»  to« 
Urtica  dioica  (Ccc.  Vrtuae  Perr.)  und  an  den  Bt&Uern  von  Uieraciaai 
pilosella  (Cec.  ^«mtiit.) 

2.  Scheingallen:  „sie  werden  nur  durch  das  Inseci  er- 
regt, und  sind  keine  'selbststftndige  Entwickelung »  denn  ihre  Entste- 
hung liegt  darin ,  dass  das  Insekt  seine  Eier  in  das  Innere  eines  Pflan- 
zentheils legt,  und  die  ausgekommene  Larve  eine  Aushöhlung  vernr- 
sacht,  um  die  sich  Pflanzenzellen  anhäufen  und  zusammendrftngen  ;  die 
Folge  davon  ist  eine  hfirtliche  Anschwellung,  deren  Bekleidung  aber 
die  unveränderte  Epidermis  bleibt  "  —  d.  Knollen:  „gftnzi ich  geschlos- 
sen, und  fest  durch  eine  Schicht  verhSrteter  Zellen ;  beobachtet  an  ein- 
j&hrigen  Zweigen  der  Salix  purparea  (Cec.  De^eerü),  am  oberen  Tbeil 
der  Stengel  von  Medicago  sativa  (Cec.  Medicaginii)  und  auf  der  mitt- 
leren Rippe  der  Piederblftttcben  von  KraxiDos  excelsior  (Cec.  Firaxini). 
—  e.  Blasen:  „gflnslich  geschlossen  und  weich ;  ein  linsenförmiges, 
convexes,  beiderseitiges  Hervortreten  der  Epidermis  an  BIfittem  ohne 
wesentliche  Verdichtung  derselben  ;<*  sie  finden  sich  an  den  Blfltlern  von 
Vibnrnam  lantana  {Cec.  JUmmnirtt;,  von  Sonchns  oleracens  (Cec.  Sois- 
chi),  von  Leontodon  Taraxacnm  (Cec.  Leonlödontn)  ^  ond  in  den  Wur- 
xelbtttlern  von  Uteraeiom  marorura  (Ceo>  stmgumea.) 

IL  Ta sc b  enbil dangen.  Unter  diesem  fCamen  begrefft  der 
Verf.  „alle  jene  gallenavtigen  FormatiOBen,  welche  lediglieb  tos  dem 
Slusammeniiehen  zweier  Pflanaeiitheile  (swisebtn  denen 
die  Larve  wie  in  einer  Tasche  geborgen  liegt)  entatoben,  wobei  ein 
Pnnot  offen  bleibt,  dnrcb  den  das  Inaect  seinen  Ausgang  indeU« 
Hier  aind  folgende  Grundformen  unterackieden :  a.  Sack  form,  „diese 
kann  nnr  wegen  ihrer  OeiPAung  bierlier  gezogen  werden,  In  jeder  an- 
dern Beziehung  steht  sie  ganz  vereinielt  ;<*  beobaeMet  an  den  Wfttteni 
von  Giechoma  hederacea  {Cec.  burtaria)»  -^  b.  tEapieiform,  »dieae 
scheint  dadurch  zu  entstehen ,  dass  daa  Insect  seine  Eier  in  den  Blu- 
menblfttterboden  der  Leguminosen  oder  in  den  Fruchtknoten  der  Um« 
belliferen  legt,  wodurch  die  gepaarten  Samen  von  diesen  oder  die  aeeba 
BlumenbUtter  von  jenen  zusammengezogen  und  in  abnormer  Form  and 
Farbe  blasenartig  aufgetrieben  werden;  seiner  Zeit  nimmt  daa  Inaect 
seinen  Ausweg  durch  die  obern  Berührungspuncte  der  BlAtter  oder  Sa- 
men.<<  Beobachtet  sind  in  den  Bluthen  von  Lotus  cornicalahu  (Cec 
IfOlt  l)eg.),  und  in  den  Blflthen  der  wilden  Daucus  carola  (Cee.  peri- 
earpiicolä).  —  c.  Schuppenform«  |,eine  Znaammensetznng,  welche 
vollkommen  derjenigen  von  Tannenzapfen  gleicht,  und  nach  meiner  An- 
sicht dadurch  entsieht ,  daas  die  Mucke  ihre  Eier  an  die  innere  Baais 
der  Termin^IbUttchen  (nicht  iu  dai  Centram  der  Knoape;  legt,  dadircb 
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wird  die  EBlwickeimf  dieser  Blftlleke»  midkM  fehemmt,  woM  eher  Ihre 
toermele  Ausbildnng  ood  die  propenionirie  VerlAsfenug  ihrer  Achse; 
diiher  weehseo  sie  so  breit  als  lang,  hleibea  siisaiiioieiif  edrftngi  and  le. 
gen  sieh  fibereieaDder.  ZwischeD  je  iwet  solcher  Btfttlchen  liegen  die 
'  Larveo  ;^  diese  form  fiodei  sich  ae  de»  Spilaes  der  jungen  Triebe  von 
Salix  porporea  (€9c  tlrobUmä),  an  den  an  fruchtbaren  Zweigen  der  fiu«- 
|»horhie  cyperissies  (Ose.  e4»^i$ma) ,  und  noch  eine  andere  Form  an 
ilerselbeo  Rflanae  (Cec,  snijptflifla).  ~  d.  BlAttersehöpfe,  „diese 
entstehen,  indem  das  Insect  sein  £i  in  das  Centram  einer  Terminal- 
fcnoepe  leg«,  In  Folge  dessen  die  swei  iimersten  BlAttchen  sich  nicht 
weiter  entwieheln,  sondern  zusnmmenschiessen  und  die  Lnrvenkammer 
hitde«,  die  Aossere»  aber  wachsen  fort,  obwohl  nicht  im  normalen  Aus- 
maasse  und  stehen  ^usammeagedrftngt,  weil  die  Zweigspitse  nieht  fort- 
wachsen kann.«  Hierher  die  behamten  Weidenrosen  an  den  Zwei^ 
epitsen  von  Salix  caprea  (€!sc.  sitUcts  Degeer),  die  von  Frisch  heschrie* 
bene  „rothe  Weidenknospenmade^  {Cw.  FnmMi)  und  die  von  Degeer 
beobachtete  (Csc.  JtaUpeti  Deg.)  an  den  Zweigspilsen  von  iunipems  cen» 
jMinis.  -^  e.  Taschen  form:  „diese  scheint  dadurch  erzeugt  au  wer«- 
den,  dass  die  Mfloke  mehrere  £ier  an  die  innere  Basis  xweier  Termi- 
Balbifltter  legt ;  diese  Blätter  schliessen  sich  dann  mit  den  BAndem  fest 
na  einander  und  die  breite  BlatlilAche  treibt  sich  gallenartig  auf,  ver« 
4ttekt  sich  suweilen  und  wird  sogar  hftrtllch.  Sind  die  BIAtter  der  ba* 
treitadea  Pflanae  sonst  mit  H&flren  besetst ,  so  hftufen  sich  diese  auf 
den  Ettsamrnengeaogeneo  filsartig.  Alle  Larven  solcher  Taschen  beste* 
hen  ihre  Verwandlang  Innerhalb  derselben»«  Dergleichen  kommen  vor : 
an  den  jungen  Trieben  von  Galeobdolon  Inleom  (Ceo.  slriMiesa),  an  den 
Boitcmtrleben  von  Suchys  sylvatica  (Csc.  SlocAfdis),  aa  den  Spitien  der 
nicht  blAthentragenden  Stengel  von  Veronica  chamaedrys  (Cse.  Fers- 
fliicae)  und  an  den  Spitzen  der  Zweig«  von  Hypericum  perforatum  (Cee. 
BjUpeKct}.  —  f  Scbotenform:  „Diese  scheia^ dadurch  zu  enistehtn, 
dass  eine  Mficke  ihre  Bier  auf  die  mittlere  Blattrippe  (die  Fortaetanng 
des  Blattstiels)  legt,  und  swar  auf  die  Oberseite,  in  Felge  dessen  sioh 
die  beiden  BlatlhAlften  geaan  aaf  einander  legen.  Da  wo  die  Larve 
liegt,  wird  das  Blatt  ausgedehnt,  während  der  Obrige  Theil  flach  bleibt, 
ae  dass  das  Gänse  vollkommen  einer  Schote  gletoht ,  an  welcher  die 
K6nier  als  randMohe  Erhabenheiten  sichtbar  werden.  Kur  an  der  Spitze 
bleiben  die  Blfttlchea  ein  wenig  otTen^  woselbst  die  Larven  ihren  Aus- 
gang finden,  um  sich  an  der  Erde  zu  verwandeln  ;<•  beobachtet  an  Onn«' 
hrychis  sallva  (Csc.  sno&ryehtdff),  an  Bosa  canina  (Cec  Aosne),  an  Salix 
viminalis  (Ose.  mmrfimmniarptem  und  an  Salix  alba  (Cso.  oUmüia).  — 
g.  TAt eben  form:  „Das  ganze  Blatt,  oder  ehizeino  TheUe  desselben 
werden  so  eingerollt,  dass  die  Bolle  nur  an  dem  eineaEnde  ganz  und 
epitsig  geschlossen  ist.  Die  Larven  leben  frei  und  zerstreut  an  den 
Seüea  der  Tute ;«  beobachtet  an  Alans  incana  (C^.  ferltJit),  an  Banun- 
oulus  bttibnsua  (CSto.  ranunenli} ,   «n  Trifolium  pratease  (vielMpht  die«. 
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lelbe)  ond  an  Aoer  psendoplataiBiis  (C«e.  trre^wltfrtg).  —  h.  FÜx* 
form:  „Ihr  Charakter  besteht  in  eioer  enormen  Anhtafuag  von  Uaareo 
auf  Blittem,  welche  fibrigena  selbst  nor  wenig  und  nnregelmiaaig  ver- 
bogen werden.  Die  Larven  stecken  vereiaaett  im  Filze  der  Einbiegun- 
gen.«« An  den  Wurzelblattern  von  Poterium  aanguisorba  findet  sich  C* 
eriama,  eine  Ahnliche  Filzbildnng  findet  sich  anSchoeaen  von  Saliz  cn- 
prea.  Die  darin  steckenden  Larven  weichen  aber  etwas  von  denen  der 
Cecidomyien  ab.  Eine  andere  von  denen  der  Cecidomyien  etwas  ab^ 
weichende  Larve  fand  der  Verf.  in  papillenfArmigen  Erhabenheiten  der 
Blattflache  von  Salix  caprea,  vielleicht  gehört  diese  einer  Campylomyan 
an.  >-  Ausserdem  sind  zur  Zeit  noch  15  Gallmöckenarten  bekannt» 
welche  sich  in  verschiedenen  Pflanzeniheilen  von  deren  SAflen  nikren, 
ohne  besondere  Bildungen  zu  veranlassen.  —  Eine  einsige  jährliche 
Generation  scheint  nojr  bei  wenigen,  zwei  bis  vier  aber  bei  der  Mehr* 
zahl  der  Galimficken  stattzufinden.  Drei  Generationen  beobachtete  der 
Verf.  bei  C.  ulmmimf  bttnaria,  UrumoiOj  mttirginemtorqmmu  und  varoni- 
eme,  ohne  die  Beobachtnng  aber  die  ganze  Entwickinngazeit  der  Pflanne 
fortzusetzen  ,  zwei  bei  C.  8ittchfdi$ ,  Aeane ,  onptfi^aiui ,  femardUt^ 
JUauinuri  und  H^periei.  In  der  Landwirthschaft  sind  einige  Arten  wich- 
tig durch  den  Schaden,  den  aie  anrichten;  dem  Getreide  sind  C.  de» 
fffmclor  Say.  und  C  TriHci  Kirby.  nachtheilig,  C.  uip^  Neig,  riehtel 
unter  jungen  Birnen  grosse  Verheerungen  an,  C  Onoirjfchidu 
wenn  sie  in  Massen  erscheint,  eino  Kleepflansuag  unbrauchbar 
und   C  braehypUra  Schwftg.  die  Kiefern  im  Wachathum  surftckaeisen. 

In  einem  folgenden  Abschnitte  seiner  Abhandiong  giebt  der  Verf. 
eine  Aufzflhlung  der  bis  dahin  beschriebenen  (57)  Arten,  mit  Hinwoi- 
sung  auf  ihre  Auetoren,  ihr  Vaterland  nnd  ihre  Nahrungspflanzen,  nnd 
beschreibt  darauf  die  von  ihm  beobachteten ,  theils  gefangenen,  theils 
bereits  oben  angeffihrten  erzogenen  neuen  Arten.  Dieae  aind :  C. 
gros$aj  gef.;  C  fo^mosu^  gef. ;  C  ecrnuta,  gef. ;  C.  limhi^ 
iorquens ,  C.  griseo^  9^^« ;  C*  Veronicäef  gez.;  C.  o«ptlt- 
gena  und  C.  $uhpalula  ans  Euphorb.  cypariss.  erz. ;  C  nimm r im 
von  Spiraea  ulm.  erz.;  C.  bur  taria  von  Glechom.  bed.  erz.;  C. 
Onobrffehidis  von  Onohr.  sati  v.  erz. ;  C.  Hy  perici  von  Hyp.  per- 
forat.  erz.;  C,  Ranunculi  von  Ran.  bulbos.  erz.;  C  bieolor  von 
Carplnus  betulus  erhalten;  C»  varicol^r,  aus  feuchter  Erde  erh«; 
0.  Stachydit^  von  Stach,  sylvat.  erz.;  C.  fenettraliB,  an  Fen- 
stern gef.  —  C.  Die  folgenden  neueneArten:  C  Remmmri^  Sondbi, 
LeontodonÜ»^  $trobiUna  und  ilrtmiosa  hat  der  Verf.  zwar  ebenfalls  er- 
zogen, aber  noch  keine  Beschreibung  von  den  Hucken  entworfen.  End- 
lich bleiben  noch  vierzehn  der  oben  genannten  Arten  übrig,  deren  Er» 
Zeugnisse  der  Verf.  als  die  von  Gallmäcken  erkannte,  ohne  daas  es  ihm 
gelang,  die  MAcken  zu  erziehen,  nfimlich:  C.  iiliacea,  tamtOMif  pa%- 
«lorpAa,  jremtfftt,  Mediemyinü^  Fraxini^  stmgmtuoj  pertcorptieoia,  Aean«, 
clftusifiny  torlHUf  irregt^arii ,  eriojia,  PriiehU.    Bndlich  theüt  der  Yerf^ 
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noch  geMuere  tob  A  m  s  t  e  i  n  tntworfene  BMchreibudgen  def  C  gran-' 
dUj  eamed  avd  fit9tiaUMg,  mit,  so  wie  einer  frflher  als  oeu  erkann* 
teo  Art  C  jnlota^  welche  nach  dem  Urtheile  des  Verf.  mit  C.  pini  Rata, 
einerlei  sein  möchte.  Schliesslich  ist  noch  an  bemerken ,  dass  die  vom 
Verf.  beobachteten  Enengnisse  der  Gallmficken  auf  xwei  Tafeln  sehr 
BChAn  abgebildet  sind. 

Eine  neue  Art  von  Ceeidomifia  wurde  von  West  wo  od  (GanL 
Ohron.  n.  d6.  S.  558.)  dargestellt.  Sie  findet  sich  auf  verschiedenen 
Arten  von  Weiden  (Salix  viroinalis,  rubra  u.  a.);  die  Larven  leben  im 
Mark  der  Zweige  und  scheinen  sich  vor  der  Verpoppung  einen  Gang 
bis  anf  die  Rinde  an  bohren,  denn  die  Puppen  dringen,  wenn  die  MAcke 
ausfliegt,  durch  die  Rinde  vor.  Die  Larven  fressen  bis  Mitte  Mai's,  die 
Macken  erscheinen  gegen  das  Ende  dieses  Monats  oder  sn  Anfange  des 
Juni.  Die  von  den  Larven  bewohnten  Zweige  werden  sum  Zaunflech- 
ten unbrauchbar.  Diese  Gallmflcke  ist  von  Westwood  Csc.  (Rabdo^ 
phaga)  viminalis  genannt. 

In  einem  andern  Artikel  (ebenda  n.  37.  S.  604.)  beschrieb  der- 
selbe die  ffatnrgescbichte  der  Cectd.  Irtitct,  (flbers.  in  Schieid.  und 
Fror.  Motia.  IV.  S.  344.) 

Auch  von  Loew  wurde  eine  neue  Gallmflcke,  Cecidomyia 
Inulae  beobachtet  und  nach  allen  Stfinden  ausführlich  beschrieben 
(Allgem.  deutsch,  naturhist.  Zeit.  2.  Jahrg.  S.  206.)  Die  Larve  lebt  in 
Gallen  an  InuJa  brilannica,  welche  sich  bald  vonugsweise  am  Stengel, 
bald  noch  unter  der  Erde  am  obersten  Ende  der  Wursel ,  seltener  an 
der  allgemeinen  BIfithenhAlle ,  vom  Juli  bis  in  den  Herbst  hinein,  fin- 
den. Die  Grösse  der  ausgewachsenen  Galle  ändert  ab  von  der  einer 
Erbse  bis  sn  der  einer  Bohne ;  ihre  Form  ist  länglich  eirund,  ihre  Farbe 
am  Stengel  grfln,  unter  der  Erde  weisslich  ober  röthlich.  Jede  hat 
eine  innere  Höhlung.  —  Bemerkens werth  ist  Abrigens  die  Bemerkung, 
welche  der  Verf.  Aber  die  Arten  von  Ceci|lomyia  Aberhaupt  macht 
(S.  299) ,  dass  viele  derselben  jährlich  eine  mehrfache  Generation  ha- 
ben, von  denen  die  spätere  einen  ganz  anderen  Wohnplats  als  die  frü- 
here hat,  ja  dass  dieselbe  Generation  durchaus  nicht  immer  ihren  Wohn- 
plats auf  derselben  Pflanze  oder  Oberhaupt  in  gleicher  Localität  auf- 
schlagt. Es  ist  also  immer  Gefahr  dabei  vorhanden,  wenn  eine  Art  nnr 
nach  ihrem  Wohnorte  aufgestellt  wird. 

Die  Verwandlungsgeschichte  von  drei  neuen  Arten  der  Gattungen 
Ceeid^myia  wurde  von  Boochö  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  144.)  beschrieben. 
Die  Larve  von  C,  Pyri  lebt  im  Juni  und  Juli  in  den  sich  entwickelnden 
Blättern  der  Birnen,  deren  Seiten  sich  durch  den  Stich  snrflckroUeo 
und  verdorren,  wodurch  sie  den  jungen  Birnen-Anpflanzungen  oft  sehr 
schädlich  werden.  -^  Die  Larve  von  C.  Bryoniae  lebt  gesellig  in 
Hunderten  in  den  sehr  verdickten  Spitzen  von  Bryonia  alba.  C.  lu» 
bifeao  verursacht  Answflchse  an  den  verdickten  SpiUen  der  Artemisi« 
campestris. 
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„The  Heu ian  fly,  iu  hlttfuy ,  cbaracter,  ttaHalennatiom  wd  h»- 
bite«  ist  der  Titel  einer  seh?  niiehendee  Abhtndl«!!^  twAb«  Fiicb 
aber  Cutidatmfia  «ittfriieMr  Sey  (Aneric  Joum.  of  Agric.  ajid  Seienc. 
Vel.  V.)  Der  Verf.  weist  nach,  dass  dieae  tiaUmaoke  nraprftnglich  in 
Bnropa  ra  Hanse,  in  DenUchland,  Prankreich,  der  Schwefa  nnd  Italien 
SU  Wiederhollen  Malen  dem  Waisen  sehr  nachtheflig  geweaeii  ist.  Die 
ersten  pesitiven  Ifachrichten  darüber  sind  tobi  Jahre  1732.  Hach  Ame- 
rica wurde  aie  wahrscheinlich  mit  dem  PfOTinnt  der  Hessücbea  SoMa« 
ten  gebracht,  welche  im  August  1776  a«f  Slatcn-  nnd  Long-IsiMid 
landeten,  sie  remsehrte  sich  aber  erst  1779  auf  diesen  Inseln  in  dem 
Jiaaase,  dass  sie  der  Waiaenemte  erheb&ichea  Eintsag  thM.  Van  dort 
ans  Tevbreitete  sie  sieh  Immer  weiter  nnd  rückte  jfthilicfa  10— vKO  Mei- 
len nach  allen  Biohtungen  hin  vor.  Bin  oder  awei  Jahre  nach  ihrem 
ersten  Auflrelen  wnrde  in  den  lieimgeanchten  Gegende»  die  Waiaen- 
ernte  fast  ginalich  ▼emtchtet.  Diese  VerwAstnngen  wiederholten  sich 
in  der  Regel  mehrere  Jahre  hinter  einander,  dann  pflegten  sie,  wnhr* 
scheiDlich  hi  Folge  der  üeberhandnahme  parasitischer  Chalcidier,  er- 
heblich nachaalassen  oder  gans  nnfznhAren.  Von  Zeit  an  Zeil  er- 
scheint das  losect  wieder  in  ungeheurer  Men^fe  an  einseinen  Orten 
und  wird  ausser  dem  Wm'zen  auch  dem  Boggen  nnd  der  Gerate  nach 
tbeilig. 

Es  giebt  awei  Generationen  im  Jahre.  Die  Eier  gleichen  kleinen 
r^thlichen  Körnern  nnd  werden  gewöhnlich  im  Monai  September  in  die 
Pulten  der  Blatteberftftche  gelegt,  wenn  der  Waiaen  mir  wenige  Zoll 
hoch  ist  Nach  etwa  1  Wecke  entwickeln  sich  die  kleinen  Maden  und 
kriechen  snr  Basis  des  Blattes ,  wo  sie  unmittelbar  iber  dem  Boden 
▼erweflen  nnd  vom  Saffle  der  Pflaaae  leben ,  deren  Gelhwerden  und 
Absterben  sie  reranlassen,  ohne  sie  Indessen  u  verwunden.  Die  kloine 
weisse  Larve  ht  in  etwa  6  Wochen  ansgcwacbsen»  sie  vervMndelt  sieh 
in  ein  Flacbssamen  flhn^obes  TOnnchen,  in  vrelohem  die  Ausbildung 
der  Puppe  im  nftchston  Frahjahre  vor  sich  geht  Der  Pnppensnstaad 
wihrt  10--12  Tkge.  Die  MAcke  erscheint  im  Anfiinge  Mai,  legt  die 
Bier  für  die  sweMe  Generation  nnd  stirbt  bald  nachher.  Die  aus  die- 
sen Eiern  auskriechenden  Larven  nisten  sich  In  den  nnlem  Bhigen  des 
Halmes  ein,  diese  verlieren  die  Kraft  ,  das  Gewicht  der  Aehre  au  Ira- 
gen,  neigen  sich  su  Boden  und  fallen  selbst  gans  nieder.  Ein  solches 
Feld  sieht  sur  Emteseit  aus,  als  wftre  Vieh  Aber  dasselbe  getrieben. 
Die  Verbreitung  der  MAcke  wird  hauptoichUch  durch  die  anf  dieselben 
angewiesenen  Parasitea  aus  der  Ordnung  der  Hymeaopteren  in  Schma- 
kon  gehalten,  unter  denen  ein  Platygnster  und  namenllioii  Ceraphron 
dostractor  Say  die  bei  weitem  h&uGgsten  sind.  Da  die  Cecidemyia 
ihre  Eier  im  September  so  legea  pflegt,  so  kann  durch  ein  spAtarea  Ans« 
sAen  des  Waisens  ein  Theil  des  Schadens  verhfliat  werden ;  bemerkt 
man  im  Herbste  oder  im  uAchsten  PrAhjabre,  daas  aablreicbe  Eier  ab» 
gesetst  sind,  so  ist  es  zwcckm&ssig,  die  Felder  von  Schafen  abw^den 
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so  lisM»,  <Mi«r  ei«e  schwere  Rolle^darAber  binsuftthren,  damit  so  viele 
Bier  a)i  iii6flich  serdhlckt  werden. 

Ifoies  aar  lei  m^tamorphoses  de  la  Trichocern  annalata  Meig.,  et 
de  1«  Scatopse  punctata  Metg.  poar  serrir  ä  l'hifteire  dea  Tipulaires. 
far.  M.  Bd.  PerrI»  (Apn.  d.  1.  See.  Bot.  d.  Fr.  1847.  S.  37.  T.  I. 
F.  III.  IV.)  Die  Larve  der  Triehocera  annulata  iat  7—8  Hillim.  latkg 
mmd  1  Min.  breil,  clfiptiBch-HdieofOiinig,  eiwaa  flidigedrAckH  die  Haut 
etwa»  laekff  lederaitig  ab  bei  de»  meuleii  Tipukrie«,  die  Farbe  iclinMii* 
aig  rötblich  uod  die  vordero  Tbeile  des  Kopfes  etwas  duaklef.  l>ie 
Mundlheile  bestehen  aus  einem  Faar  nach  unten  gekrümaiter,  sweiafth- 
niger  Mandibeln  und  jeder  Seite  der  Lefze  einem  ungegliederten  Taster. 
Die  ftusserst  kurzen,  kegelförmigen,  zweigliedrigen  Fühler  liegen  in  einer 
kleinen  Verliefung.  Auf  jeder  Seite  des  Kopfes  liegt  ein  schwarzes 
PAnktchen,  welches  efn  Auge  zu  sein  schefnt.  Der  Körper  besieht  aas  1 1 
RiDgev,  diese  sind  aber  schwer  zu  unterscheiden,  weil  der  ganze  Körper 
sehr  qaerrunzfig  ist.  Der  letzte  Ring  endet  mit  vfer  Fleischlappen,  zwei 
oben  und  zwei  unten;  unter  den  obern  liegt  ein  Paar  grosser  Stigmen. 
Zwei  andere  kleinere  Stigmen  sieht  man  am  Hinterrande  des  ersten 
Ringes.  Der  ganze  körper  ist,  nrit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Ringe, 
mikroakoptsch  behaart.  Die  Behaaning  scheint  den  Zweck  zu  haben, 
4en  Körper  vor  der  unntUtoibaren  Baribnnig  der  Stoff(S,  in  denen  die 
Larve  lebt,  zu  bewahren.  Der  Verf.  fand  sie  sowohl  in  fanienden  Ve» 
gelabilien,  als  auoh  ia  den  modamden  Realen  vo»  Seidenwurmgespinn- 
Sien.  Zor  Verwandlung  gehl  die  Larve  in  die  Erde,  die  Rymphe  ist 
nackt.  Nach  einigen  Tagen  kommt  das  YoUkommne  Insect  schon  zum 
Vorschein. 

Die  Verwandlungsgeschichte  der  Scatopse  punctala  kommt  im 
Wesentlichen  mit  der  im  Jahresb.  f.  I84G.  S.  176.  angezeigten  von  Sc. 
nigra  flberein  ;  besonders  ausführlich  ist  das  nur  theilweise  Ablegen 
der  letzten  Larvenhaut  bei  der  Verpuppung  bftchrieben. 

Notes  pour  servir  ä  Thistoire  des  Ceratopogon.  ParlU.  Ed.  Per- 
ris.  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Fr.  1847.  S.  555.  T.  9.  F.  III.) 

Es  sind  2  Arten  beobachtet :  C.  brvtmipes  n.  sp.  und  C  luwrum 
Mg.  Die  Larven  beider  haben  auf  dem  Rücken  zwei  Reihen  geknöpfter 
Borsten,  die  an  der  Spitze  ein  Tröpfchen  einer  Feuchtigkeit  tragea. 
Sie  haben  überhaupt  grosse  Ueberejn Stimmung  mit  einander,  zeigen  aber 
auch  eini|;e  Artnnterschiedej  z.  B.  dass  der  Fortsatz  auf  der  Uoteraeite 
des  ersten  Ringes  bei  der  ersteren  zweilappig,  bei  der  zweiten  unge- 
ibaiU  ist.  Die  Larve  des  0.  brunnipes  fand  der  Verf.  an  Pilzen,  die 
des  0.  luconun  unter  faulenden  Biftttern;  die  Nymphe,  welche  mit  dem 
hinteren  Theile  in  der  Larvenhaut  steckt,  ist  aa  den  Körpern  befestigt, 
welche  die  Larve  bewohnte.  Die  Verwandlung  aom  vollkommnen  In- 
sect geht  in  5^10  Tagen  vor  sich. 

Gimmertkal  be^chiieb  (Afb.  d.  oatarf.  Yer.  inRigaL  S.  325.) 
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die  f rfliiern  Stiode  von  Sciara  vittaia  Meif .  and  Ptyekoda  immeralu  Meig», 
welche,  obenso  wie  Sciara  looppes ,  von  ihm  aas  faaleoden  KartofTela 
erzogen  worden. 

Die  Naturgeschichte  von Stmuittim  repiant  Linn.  hat  Westwood 
(Gard.  Chron.  1848.  S.  204  ^the  vratercress-Hy«)  geschildert  und  dureli 
Abbildongen  erlftotert. 

Smulium  cohimh€uehen$e  Fabr.,  welches  in  Ungarn  dem  Viehstande 
und  selbst  dem  Menschen  oft  sehr  geffthrlich  wird,  nnd  Chionea  artne" 
oides  Dalm.  worden  von  Heeger  (Isis  1848.  S.  328  n.  332.  Taf.  4.) 
•usfflhrlich  beschrieben  und  abgebildet. 

Tabami. 

Macquart  (Dipt.  exot.  2.  suppl.  S.  25.)  stellte  die  neue  Gattung 
Dasybatis  auf,  welche  i wischen  Tabanos  und  Chrysops  in  der  Mitt« 
steht,  von  Tabanus  durch  die  Abwesenheit  dos  Zahnes  am  dritten  Fflh« 
lergliede,  durch  die  Haare,  welche  die  beiden  «"sten  besetaen  und  die 
Gesichtsschwielen,  von  Chrysops  durch  die  Kfirie  des  dritten  Fahler* 
gliedes ,  durch  Abwesenheit  der  Ocellen  u.  s.  w.  sich  unterscheidet. 
Eine  neue  Art  ist  D.  appendiculata  aus  Neuholland. 

Walker  beschrieb  (List  of  DipL  Ins.  P.  1.)  29  Pmufonim,  92 
Tabmnuip  4  DteieJocera,  3  SiMis,  t6Chrysop§t  2  HaemtU&poiOy  l  Hm^ 
dnu,  1  DiohasU. 

Saunders  hat  (Trans,  of  the  ent.  Soc.IV.  S.  233.)  das  Männ- 
chen von  Gastroxides  aier  beschrieben  und  (Tat.  14.  Fig.  3.)  abgebildet. 
(S.  Jahresber.  f.  1841.  S.  297.) 

AsiUci. 

Die  Asilicen  des  europäischen  Faunengebietes  sind  von  Loew 
einer  monographischen  Bearbeitung  unterworfen  worden.  (Ueber  dio 
europäischen  Raubfliegq;  Linnaea  Ent.  II.  S.  384.  III.  S.  386.  IV.  S.  1.) 
Der  letzte  Theil  ist  zwar  erst  1849  erschienen,  ich  dehne  aber  hier  den 
Bericht  gleich  auf  die  ganze  Arbeit  aus.  —'Der  Verf.  sondert  dieRanb- 
fliegen  in  zwei  grosse  Gruppen ,  welche  auf  einem  scheinbar  nur  ge- 
ringfflgigen  Unterschied  im  Plfigelbau  beruhen,  die  indess  fflr  die.  ganz« 
Lebensweise  von  durchgreifender  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Es  müU'^ 
det  nämlich  die  zweite  Längsader  des  Flflgels  entweder  in  den  Flfi- 
gelrand,  (Leptogasier,  DamaUi,  Ceraturgu$y  Dtocirta,  Datypogon)  oder 
in  die  erste  Längsader  (Laphria,  Asüua,  Ommalius)  ;  durch  den  letzte- 
ren Umstand  wird  die  Flagkraft,  wie  es  auch  in  anderen  Familien,  na- 
mentlich hei  den  Syrphien  der  Fall  ist ,  ausserordentlich  verstärkt ,  es 
gehören  demnach  in  die  zweite  Gruppe  die  (lugfertigeren,  stärkeren 
Räuber,  während  die  der  ersteren  Gruppe  die  trägeren  und  schwäch- 
licheren Formen  enthält,  mit  Ausnahme  jedoch  mehrerer  Das ypogon« For- 
men, welche  in  ihrem  kräftigen  Bau  den  Asilen  sich  annähern.  Macquarf 
bat  naturgrmäss  drei  Gruppen,  die  Dasypogon-,  Laphria-nod  Aailua« 
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turligen  erkajkDt,  er  ttellt  aber  die  Daaypogoneo  and  Laphrien  yereinigt 
den  AaileD  gegenüber »  wflhrend  nach  der  obigen  Betraehtang  die  Da* 
aypogonen  die  eine  Haoptabtheilung,  die  Laphrien  nod  Asilen  znsam^ 
men  die  zweite  ausmachen,  in  welcher  die  Laphrien  eine  Unterabthei« 
lang  Biil  Stampfern,  die  Asilen  eine  andere  mit  spitzem  nnd  mit  einem 
mehr  oder  weniger  borstenförmigen  Endgriffei  versehenen  Fahlerende 
bilden. 

Im  zweiten  Bande  der  Linnaea  sind  die  Dasypogon  -  and  die 
Laphrien^artigen  Baubfliegen  abgehandelt.  Die  letztere  enthfiU  nur  Lo- 
fiMci  (17  Arten),  die  erstere  die  Gattungen  Lepto^oitw  (11  Arten,  dar«. 
UBier  6  neue),  DiocUria  (18  Arten)  und  Dtuypogan  (48  Arten).  Unter 
Danfp^gon  hat  der  Verf.  Xiphoura  und  AcnephtUum  Macq.  mit  begriffen, 
weil  aie  nicht  sowohl  auf  einer  systematischen  Auflösung  der  alten  Gat- 
tung, als  auf  einer  Absonderung  einzelner  abweichender  Formen  bera. 
ben;  ebenso  Ltpiartkrus  Steph.  nnd  Anarolim  Lw.  Dagegen  ist  die 
Gattung  Dasypogon  in  drei  Abtheil nngen  und  17  Gruppen,  welche  eigne 
Kamen  als  Untergattungen  erhalten  haben,  zerlegt:  A.  Vorderscbienen 
mit  einem  Enddom.  Hierher  die  Gruppen  Saropogon  und  Dasy^ 
pogon.  B.  Vorderschienen  ohne  Enddorn.  a.  Mit  gestreckter  KOrper* 
form.  Hit  12  Gruppen  Stenopogon^  Habropogon^  JJCtpJkoce- 
ms  Mq.,  UolopogQHy  Eriop9gony  Heieropogon^  Isopogon, 
Oligopogon ,  Siiehopogon  ^  Latxopogon,  Cyriopogon^ 
AnaroUui  Lw.  b.  Von  breitem  Körperbau,  Äenepkal/uM  Mq.,  Pyeno^ 
pogoHy  Crobilocerus, 

Im  dritten  nnd  vierten  Bande  der  Linnaea  sind  die  Asilnsartigen 
Baubfliegen  beschrieben.  Sie  sind  bereits  von  Macquart  in  eine  Beihe 
von  Gattungen  zerlegt,  welche  hier  angenommen  und  durch  einige  nene 
vermehrt  werden.    Die  Eintheilung  ist  folgende : 

A.  Hinterleib  sehr  breit  und  flach,  am  Bande  bflschlig  gefranst. 
1.  CriupsdMi  Macq.  B.  Hinterleib  schmal  ,  am  Bande  nicht  gefranst, 
a.  Drei  Unterrandzellen,  a.  Letzte  Unterrandzelle  balb  so  gross  als  die 
davorliegende ,  Föhler  entfernt.  *{-  Hinterleib  dick  und  kurz,  Klauen 
Äusserst  stumpf.  2.  MaUopkora  Mq.  ff  Hinterleib  conisch,  ziemlich 
gestreckt.  Klauen  scharf.  3.  Promaeku$  n.  gen.  (X  foicuUm^  m«- 
cülaliis  Fabr.).  /3.  Letzte  Unterrandzelle  viel  langer  als  die  Hftifte  der 
davorliegenden.  F&hler  gen&hert.  f  Die  letzte  Unlerrandzelle  bat  etwa 
Yj  bis  Vi  von  der  Länge  der  davorliegenden.  4.  Philo dicu$  aov. 
gen.  {A,  javamu  Wied.).  ff  Letzte  Unlerrandszelle  etwa  so  lang  als 
die  davorliegende.  5.  Alcimus  {Trupaea  longipet  Macq.).  b.  Zwei 
Unterrandzellen,  die  zweite  mit  Aderanhang,  a.  Die  weiblichen  Geni* 
talien  ohne  Dornenkranz.  -j-  Hinterast  der  Gabelader  nach  hinten  gebo- 
gen. 6.  Apoclea  Mq.  f\  Beide  Aeste  der  Gabelader  nach  vom  ge* 
bogen.  7.  Prociaeanthu$  Mq.  ß.  Die  weiblichen  Genitalien  mit  Dornen- 
kranz. j-  Hinterleib  bei  beiden  Geschlechtern  mehr  oder  weniger  an- 
aammengedrAckt.     Die  roAnnlicbe  Haltcange  gross,  ausammeogedrflckt| 
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«t%«riohlM.  Die  LegerAJwe  des  WeiiidMM  laag,  stftik 
gedrikkt.  8.  Anw  Scop.  ft  Uia^erleib  bei  beiden  Geiehleebleta 
deifedrAokt.  MAnnllcbe  Uafiiange  sebr  dick  und  breit,  geva^  Back 
binten  gerichtet.  Weibliebe  LegerAbre  «ehr  kurs,  mebr  eder  weniger 
■iedergedrfickt.  9.  Mriti iem s.  c.  Zwei  UnterreedseUea y  eweile  oboe 
Adereitheeg.  a.  FAblergriffel  Mckt,  eretei  <3riffelglie4  viel  lAoger  ab 
das  zweite.  Mittelschienen  mit  starkem  Endsporn.  10.  Pclyphomius. 
tt  Kietes  Griffelglied  viel  Hager  eis  das  sweita.  Mittehehienen  ohne 
fioddomen.  11.  .^jät»  Uno.  ß.  Fühlergriffel  nnten  laagbaerig  Owaie 
iMU  Ili.  —  Von  dienen  Gittangen  gehdrea  den  enropiiidien  Fnnaes* 
gebiete  an :  Pvmuckus  mit  eaier  neiieB  Art,  Fölfphgmmu  nit  einev  eben 
feUe  neuen  Art^  Äuhu  mit  74  Arten.  Die  letzte  GnUnng  tat»  nnr  Br- 
leiehterung  der  Artbesttmmang,  in  awei  Hanptabtheilnn^en,  eoiebe  mit 
xaeemmeDgedrnckter  Legerfthre  und  aoicke  ,  bei  denen  däe  Legex^Mire 
kcAiteh  oder  kelbig,  aber  nie  ^luammeogedröckl  tat,  und  in  16  onl 
beaopdercM  Namen  belegte  Grippen  anfgelöit,  wekke  aef  haiiilnnUe 
AebnüclMieii  der  Arten  begrtednt  sind.  Nenn  dieser  Gnippen  c  L«  - 
f  koiftelMffy  JSnloeMHj,  Jfnek«m«s,  Mtfehlherms^  Cerdisium^ 
SlilpnogA$Ur^  Uamusy  TmlmewuBf  Epiiriptus  gehören  der 
ersten;  sieben:  jln(»fkr4ikoii)  iAst^M«,  Rku4inr'gu$ ,  Pampc^ 
ncrtif,  Aniipmlu*  f  £tk(4«t««s ,  J'ktionions  der  aweiten 
Uaeptabilieibing  an. 

Eine  neue  V4Ui  Maeqnnrt  enifgOTtellte  Gnnung  iel:  Brneky- 
rhopala  (Dipt.  exot.  Suppl.  2.  S.  35.)  der  Deiypogeiigrappe  engebö- 
rig ,  besonders  darch  den  kurxen  bis  cur  Spitee .  des  awevten  Ringes 
sieb  einuehenden «  dann  steh  vergeOsaemden  und  an  der  Spttne  gemn- 
deten  Hinterleib  ausgezeichnet*  ü.  rtif«e«r«its,  nene  An  ans  l^ien«. 
holland. 

Gimmerfhal  (6«tl.  d.  Moee.  1847.  IL  S.  159)  beschrieb  als 
nene  Arten:  3aiffp0§oi\  K  oietmiii ,  r  u  fip  t  s  aus  dem  sfidlidien  finse^ 
laad,  Ankn  tihiaiit  ebendaher. 

Zell  er  (Enlom.  Zeh.  184t.  S.  280.)  theilte  einige  Bemerkungen 
iber  Neigen'aobe  Aeilas- Arten  mit.  A.  taripe»  Meig.  Ist  einerlei  mK 
A.  vcmik&pypu  und  macrutm  Rvtlke  und  A.  auriflunt*  tfnd  fennar  ZeM. 
(vergl.  Loew  «benda  6.^7.)  —  A,  puffte» Meig.  ^  paüipet  Zell.  — 
A.  mfifierMs  tteig.  »  mfnertii  Zell,  ->  A.  etUceähu  flei^.  acheint 
aesüvwi  var.  a.  Seil,  zu  sefai.  —  A,  opnetts  Meig.  =  atticapiüm  FaU. 
CS  ftteomii  Zetl. 

Lucae  beschrieb  (Ann.  d.  1.  Soc  enlom.  d.  Franc  1848.  BnH. 
S.  LXXXIlf.)  die  Metamorphose  von  Laplirta  maroceana.  Die  Fliege 
wurde  aus  einem  Aste  von  Cylisus  spinosus  erzogen.  Lucas  verronthel, 
dftss  die  Ltrre  entweder  xylopfiag  se!  oder  Ton  Larven  xylophager  hn- 
fer  lebe. 
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Tachydrünüae. 

Cimmerlhal  befohrieb  aif  neue  Art  Taek^romia  »4mikffm*' 
lipennig  aus  Corteod  (BulL  4.  Mofc.  1847«  11.  S.  166.}. 

Lepüdes. 

MacqiJif t  betcbrieb  (Dipl.  «xoU  S.  105)  eine  neue  durck  ihr 
Flflgelgeftder  sehr  ausgezeichiMte  GaUuog  JE^erclonatirai  weUha 
ihrer  drei  FoaapoUter  vrvgeo  zu  den  Lcptiden  geateJU  wird,  mi  Ans- 
sehe«  übrigens  anAlheriz  erinnert,  prei  SubnarginalzelJen ,  die  beiden 
hinUreD  erreichen  den  Aussenrand.  Die  erste  Hinterzelle  ist  ziemlich 
hura  imd  endigt  auch  an  diesem  Rande ,  die  zweite  nnd  dritte  lanfian 
am  Aussenrande  hin,  die  vierte  ist  geschlessen,  die  finfle  von  gewöhn« 
lieber  GettalL    E.  maemiifennis  neue  Art  aus  Neaholland. 

LeptU  eo^pmgeiu  Ruthe  (Isis  1831.)  ist  nash  Leew  (Enk  Mu 
1847.  S.  70.)  nicht  von  atmulala  Deg.  zu  trennen. 

Xytatmnae. 

Die  europftischen  und  kleinasiatischen  Arten  von  Tkereua  hat 
Loew  einer  sehr  sorgfältigen  Musterung  unterworfen  (Dipterologische 
Beitrage  2.  Abth.,  im  Programm  des  Königl.  Friedrich-Wilhelms-Gymna- 
siuDis  zu  Posen  erschienen).  Die  Gattung  Psilocephala  Zett.  ist  vom 
Verf.  als  Gattung  wieder  eingezogen,  aber  als  Abtbeilung  festgehalten, 
mehr  um  nicht  gegen  eine  einmal  eingeführte  Eintheiiungsweise  zu 
Verstössen.  £s  ist  nfimlich  nicht  zu  verkennen,  dass  dadurch  verwandte 
Arten  auseinandergerissen  werden.  £her  könnten  eine  vortretende  Stirn, 
zurückgehendes  Untergesicht  nnd  grosse  MundOffnnng  als  Kennzeichen 
einer  eigenen  Gruppe  gelten,  so  dass  Tb.  anilis,  nigripes  nnd  confinis 
mit  ihren  nftchsten  Verwandten  den  Zettersted'schen  Psilocephala* Arten 
vereinigt  wtnrden,  doch  würde  auch  diese  Gruppe  schwerlich  zum  Range 
einer  Gattung  erhoben  werden  können.  —  Die  Auseinandersetzung  um- 
fisBst  folgende  Arten: 

A.  Untergesiebt  lang  behaart.  —  I.  Die  vierte  Hinterrandzeil«  ge- 
schlossen (Schienen  rostgelb  oder  rostbraun.  1.  Tk,  fiavescens  n.  sp. 
von  Chios  und  Kleinasien.  —  2.  Tk.  subfaseiala  Schum.  —  3.  Th,  fvha 
Mg.  —  4.  Tk.  nobüüaia  F.  —  5.  T4.  areuata  n.  sp.  aus  Deutschland, 
hallen,  Sicilien.  —  6.  t%,  iri»ii$  n.  sp.  aus  Italien.  —  7.  Th,  sti6- 
tili$  n.  sp.  ausSlcilien.  —  8.  71^.  Iw(erciifal<t  n.  sp.  ebendaher.— 
9.  7k.  lugeng  n.  sp.  ans  Deutschland.  —  10.  Tk.  didyma  n.  sp. 
von  Rhodos.  —  11.  Tk.  circumscripta  n.  sp.  {franttiUs  Schumm.?} 
ans  Schlesien  und  Sfldfrankreich.  —  12.  Tk,  spinulosa  n.  sp.  ans 
SitBiHen.  —  13.  Tk  clarip eisiii s  n.  sp.  ans  Kleinasien.  —  1<I.  Tk. 
binotata  n.  sp.  ans  Sicilien.  —  15.  Tk.  bipunetata  Mg.  •—  10. 
Ti.  nervosa  n.  sp.  aus  dem  nördl. Roatland  und  Sibirien.  —  17.  Tk. 
marginMla  Hg.  (a^sfiiiii  Zetl.>  —  18.  Tk.  po^QÜopUra  n.  sp, 
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aas  Sicilien.  —  19.  7h,  bittet aia  Lw.  (abfebildet  in  Germ.  Faun. 
Ins.  Eor.  XXIV.  Tat  20.).  —20.  7%.  annula  F.  II.  Die  vierte  Hin- 
terrandselle  offen.  —  a.  Beine  zum  Theil  oder  gana  hell  gefilrbl:  21. 
Th.  anilit  L.  —  22.  Tk,  obteela  n.  sp.  aus  Sicilien.  —  23.  HL 
valida  n.  sp.  ans  Schlesien.  —  24k.  Tk,  mieroeephala  n  sp.  aus 
Schlesien.  -^  25.  Th,  hrevicornis  n.  sp.  ans  Dalmatien  —  b.  Beine 
gans  schwara:  26.  Th,  nigripes  Lw.  (msHea  Lw.  Isis).  —  27.  Th. 
atripes  n.  sp.  aas  Rnssland  und  Sibirien. 

B.  Untergesicht  nackt.  I.  Die  rierte  HinlerrandieHe  offen :  28. 
Th,  melaltucit  n.  sp.  von  Frankfurt  a.  M.  ^  29.  Th,  emimis  Mg. 
*—  30.  7h.  nt^rtp  eiifits  Ruthe  {lappomea  2etl.}.  ^31.  Tl.  ditpur 
Mg.  II.  Die  vierte  HinterrandBelle  geschlossen:  32.  Th.  imberÜM 
Mg.  —  33.  Th.  ilrile«  F.  (cofi/Ms  nod  m^swdts  Hg.). 

Gimmerthal  stellte  als  neue  Art  ThereiM  ruficornis  von 
Charkow  aaf  (Bali.  d.  Mose.   1847.  11.  S.  155.) 

Von  Walker  (List  of  Dipt.  ins.  in  the  Brit.  Mas.  F.  I.)  sind 
11  neue  Arten  von  ThsreiM  beschrieben. 

Von  Mac  qua rt  (Dipt.  exot.  3.  suppl.  S.  31.)  wurde  eine  neue 
GaUuDg  Anabar hynchuM  errichtet,  sie  sieht Thereua  nahe,  aber  die 
Fahler  sind  gegen  die  Unterseite  des  Kopfes  hin  inserirt,  das  erste 
Glied  cylindrisch ,  das  zweite  kurz ,  becherförmig ,  das  dritte  weniger 
lang  als  das  erste ,  ziemlich  dick ,  in  einer  Spitze  endigend  ,  Griffel 
kurz,  die  Stirn  beim  Weibchen  lang,  schmal,  ohne  Schwielen,  der  Rüssel 
vorstehend,  gegen  das  Gesicht  zurflckgebogen.  A,  faseialus  neue 
Art  aus  Neuholland. 

Midasiu 

Macquart  errichtete  (Dipt.  exot.  3.  suppl.  S.  19.)  auf  Midat 
brevieomii  Wied.  die  Gattung  Dolichogaster,  Das  erste  Fühler- 
glied ist  kurz,  das  zweite  sehr  kurz,  das  dritte  kegelförmig,  doppelt 
so  lang  als  das  erste,  «as  vierte  und  fünfte  von  der  Länge  der  drei  er- 
sten bilden  eine  herzförmige ,  an  der  Basis  ziemlich  breite ,  am  Ende 
stumpf  zugespitzte  Masse.  Der  Hinterleib  sehr  lang.  Die  Flügel  ver- 
hftltnissmfissig  kurz,  erreichen  nicht  die  Spitze  des  Hinterleibes ;  an  der 
Mitte  der  Mediastinzelle  findet  sich  eine  kleine  Stigmenzelle,  an  wel- 
che die  Rand  -  und  Unterrandzelle  anstossen. 

West  wo  od  hat  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  87.)  diese  Familie 
mit  mehreren  neuen  Arten  bereichert:  Midas  melltipennit  (Taf.  13. 
Fig.  1.)  aus  dem  westlichen  Neuholland,  M,  bipennifer  (Taf.  13. 
Fig. 2.)  ebendaher,  M.  tordidus  (T.  13.  Fig.  3.)  aus  Adelaide,  M, 
Iimpidip0nni8  aus  dem  westlichen  NeuhoUand. 

Walker  beschrieb  (List  of  Dipt.  Ins.  F.  I.)  zwei  neae  Arten 
Ten  Midas. 

Xjflophagei. 

Macquart  beschrieb  eine  neue  Gattung  Metoponiäf  sie  an« 
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tencheidet  sich  von  Beris  durch  kone,  kleine  Taiter,  sehr  breite  Stirn, 
gegen  die  Unterseite  des  Kopfes  eingefügte  Fühler,  von  denen  das  erste 
Glied  etwas  lang,  das  dritte  von  der  Lflnge  des  ersten  ist  and  acht 
Theilungen  hat.  Augen  klein.  Nebenaugen  auf  dem  Scheitel.  Schild- 
chen ohne  Spitzen.     Jf.  ruhricep$  neue  Art  ans  Neuholland. 

Leon  Dufonr  beschrieb  eine  neue  Art  der  Gattung  Bululay 
8.  eitripeg,  nebst  ihren  früheren  Stfiuden  (Ann.  d.  sc.  nat.  3.  s£r. 
tom.  VII.  p.  5.  pl.  17.  Vol.  Vi.  fig.  6.).  Die  Diagnose  derselben  lautet : 
nigra,  albido-sericeo  pubescens,  ore,  palpis,  linea  iaterali  thoracis,  scn- 
tcUo,  halteribusy  pedibus  cum  coxis  flavo-citrinis,  abdomine  penitus  oigro, 
tarsis  apice  nigrescentibus ,  antennis  atris  capite  longioribus ,  genitali- 
bus  testaceis,  alis  immaculatis.  Long.  8 — 10  mill.  von  St.  Sever.  Die 
Larve  wurde  in  einem  breiigen  Ulmengeschwfir  gefunden,  sie  brauchte 
ein  Jahr  su  ihrer  Entwickelung ,  verwandelte  sich  im  März  zur  Puppe, 
ans  welcher  im  April  die  Fliege  auskam. 

Derselbe  beschrieb  (nbenda  S.  12.)  die  Puppe  von  Silvia  mar^ 
ffituUA ;  es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein ,  dass  dieselbe  schon  durch 
¥f  esmaöl  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  1837.  S.  91.)  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Die  Unterschiede  des  Xylapk0gus  ater  und  einotw  setzte  Loew 
(Entom.  Zeit.  1847.  S.  70.)  auseinander.  Veranlassung  dazu  gab .  di^ 
Bemerkung  von  Ruthe  (bis  1831),  dass  sie  Varietäten  einer  Art  seien. 
Ruth«  hat  eine  Varietftt  von  X.  cinotus  für  ater  gehalten. 

Doüchopodes. 

Drei  neue  Arten  von  Doltdkeptis  hat  Loew  besebrieben.  D.  An- 
ikei  von  Berlin.  (Ent.  Zeit.  1847.  8.71.),  D.  roiundipenni$  und 
D,  Mäffittarius   ans  Sibirien  (ebenda  1848.  8.329.) 

ßombyüarü. 

Macqnart  besehrieb  (Dipt.  exot.  3.  supp.  S.  35.)  eine  neue 
Gattong  Jlelsreslylum ,  sie  ist  Mnlio  verwandt;  durch  die  einan- 
der geuftherten  Ffibler  nfthert  sie  sich  aber  mehr  an  Bombylos.  Das 
dritte  Glied  derselben  ist  mit  kleinen  Haaren  bedeckt,  der  Griffel  so 
lang  als  dieses  Glied,    H.  flavum  neue  Art  aus  Brasilien. 

AnUurax  heia  Eriehson  ist  eine  neue  Art  ans  British  Guiana« 
(Sehotab.  Reis.  3.  Th.) 

Anikrax  kmmiiis  Ruthe  (Isis  1831.)  ist  nach  Loew  mit  der  von 
Zeller  (ebenda  1840.  8.  28.  beschriebenen)  Anthrax  mudda  identiieb. 
(Bot.  Zeit.  1847.  8.  67.) 

V^estwood  (Gab.  of  Orient.  Ent.  Taf.  18.)  bildete  Colax?  eo« 
rtefafttf,  neue  Art  von  China  ab.  Westwood  tritt  der  Ansicht  von 
Maequart  bei,  dass  die  Gattung  besser  bei  den  Nemestrinen  als  bei  den 
Oestriden  stehe,  trotz  des  sehr  rudimentären,  bei  Nemestrina  sehr  ent* 
wickelten  Mundes. 

Anhiv  f.  Matvf cseh.  XV.  Jahn .  3.  B4  S 
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Eine  neue  Gattung  warde  von  LoeW  (Ent.  Zeit.  S.  370.  Taf.  f. 
Fig.  1 1— 15.)  ajofgestellt :  Ckauna^  antennae  3-arlictiIatae ,  articalls 
2  basalibus  brevissimis,  terminati  lato  farcato,  ramo  superiori  setam  apt- 
calem  atylum^ne  antapicalem  craasiasculam  gerente;  proboacis  brevisy 
pajpis  aubprominuliB ;  scntellum  qaadrispinosum ;  abdotoeü  breve  infla- 
tam,      Die  Art  Ck,   variahilis   ist    von  Cuba. 

Eine  neue  Art  ist  Slr<U%omff$  ventratis  deiielbett  (ebenda 
S,  369.)  aus  Sibirien.;  sienäbert  sieb  im  Fühlerbau  der  Gattung  Roplodiyfi. 

Gimmbrthal  beschrieb  (Bull.  d.  Mose.  1847.  IL  S.  167.)  als 
neue  Arten  Nemotelu»  aetosu^  und  SlraHomys  ru$sica  beide  tob 
Charkow;  die  erstere  tat  von  Gimmerlhal  auch  im  Programm  z.  50jfthr. 
Doctorjob.  Fischers  1847.  Riga.  S.  10  cbarakterisirt  worden. 

Voft  Maeqvayt  neu  aafgestetlle  GaMitigMi  siwit 

C^petlylnm  (üipt.  exot.  1  snppl.  Sw  lt4.)  stebl  Volueelte 
nahe,  aber  die  Ftthler  sind  hoher  inaerirt ,  das  «weite  Glied  ist 
der  Griffel  erweiteie  sieti  in  otaev  tongwi  aebp  eigentiMnrilolifei»  Ast.  C. 
fl^it9i9eHfr4$  iieM  Art  ans  CoNnMe». 

8ümuin  (Dfpl.  exot.  2.  svppl.  S.  57.),  Cbryaoloxiini  verWHudt; 
die  Fahler  sind  kOner  ahr  def  Wtiff,  da»  z^t^te  Glied  knrs ,  kegetflhw 
mig,  das  dritte  etwas  geneigt,  kreisförmig;  ausserdem  durch  das  hOcker- 
lose  Gesicht,  die  seitlich  etwas  zasammengedrflckten ,  kurz  behaarten 
w«nlg  gebegmeli  »shfesei^  itti  dureli  die  en  vweitM  ürietheil  der 
DUkofdaladep  gelcf  eae  sehr  sdhieflb  O^^Mider  unAerachiedeB«  A  dm-- 
corü  neue  Art  ve*  t^hfladelplliai 

Die  europäischen  Arten  der  Gattung  fumenis  wurden  von  Loew 
(Ent.  Zeit.  1848.  1^  108.  u.  S.  130.)  erörtert.  Der  Verfasser  bemerkt, 
dkiiM  in  dieser  Gattung  die  voo  der  ¥atbe  ^st  FHbler  nußä  Befne  ent- 
lehnten Charaktere  eben  so  trftgerfsch  seien  ait  die  ton  Gestalt  and 
Grtsse  des  diritten  Fflhiergliedes  faergeuommeiren ,  die  gewOlmlieh  eiel 
beim  Eintrocknen  entstehen.  Die  Heij^n'sche  Einfhetluüg  der  GbHeng 
in  Arten  mit  deutlich  und'  diüht  beftaarlen  mid  M  Arfear  mit  fkal  eaektea 
A^tftm  Wird  oergegebeii ,  da  f ritfek  entwiekeHe  Exemtdaire  faMfif  stark 
behaarte  Angen  haben,  während  verflogenere  derselben  Arten^  naektla^ 
gig  erscheine«.  Der  Verlasser  Mmmt  mit.  Zelteraledft  foigendis  zwei 
SeoMonen  aa  e  t.  HintealeA  hb  desMIeo'  mit  mehr  oder  wwMger  a«^ 
gebreiteter  rother  Färbung.  Hierher  E,  ovaiui  (matrtas  Müig-)  »  &  «•- 
MafMS  P«^  Et  tmriali$  nee.  s{^.,  «»seMefiten  F«lli„  («räeeiov  Fbr.? 
Mejg.)  aieuatUeh  aus  MitteAeeioi^a.  -^  2.  HtnteaLeib  an  den  Seiieik  ehae 
lolke  Värbang.  E,  elie«o«ifs  nev.  sp. ,  mu4'U§  aov«  sp.»  Iri§  aen 
Sjpw  ans  SiciUa%  eiiUttr$i§  aar^  sp»  ToiaMtiilieh  aas  QaatarreM»  & 
hmmkam  Meig«,  £•  €marginatu$   nov.  sp.  aus  SicUieav  uf^ms&i* 
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ffkwi  HOT.  sp«  VH>b  Adiilia,  batmlit  nar.  ip.  aq»  ikada» /  ni/|o##ii<i 
Jieig.)  p«leAaU«<  mtv.  i^.,  alle  dtertowaU  raKlaiiMaian  9k§  SieiHall 
akiheianicb,  amo9nu$  dov.  tp.  ^  pw^tU««  mnr.  if.^  Incriil«»  nar^ 
tp»  TOB  Rbadtft»  «rp^rapnf  nav^  ip.  ▼«•  Sb4idaa  and  Ram. 

Syrüia  gpinigerw  Laaw  (Batam.  2ailL  16481  S^  3361)  ifl  «fA^ 
neaa  Art  aas  Klainasiea,  dan  griechUcben  loBaln  ood  Sicilian* 

Von  Gimmarthal  iit:  totwfelta  Hockhutkii  von  Kiew  all 
nada  Art  atff^Mlalhf  Worden  (Proj^r.  1^.  5€üttt>.  D|i.iM».  184f7.  S.  11. 
üid  Mll.  d.  IhMc.  fwr.  Itf.  ^  177.). 

Oit6i^in  Mdrierv-ille  beBcfarrieb  (Aitti.  dl  t  80)6.  tht,  d'.  Fn(tt'c. 
i84d.  Bdlh  ä.  LXXI.)  ali  liiiiia  Arl  ßäeöhä  cocÜii^fi'iUiiiotäy  defetf 
Larte  itf  GaathnaU  einf  gefftbriicher  Fdiutf  von  Coccof  ca<itl'  iit. 

Die  Verwandlungsgeicbicbte  der  Ceria  eonopsoides  iit  von  t  eo n 
Da f  dar  beschriel&en  worden  (Ann.  d.  I.  söcEot.  d.  Fraac.  1847.  S.  1^. 
Ta&.  f.  Fig.  1.).  Die  Larve  fand  der  Verrasser  in'  der  breiigen  Abson- 
dernng  von  OTraengeschwfiren.  Sie  ist  läoglichoval,  oben  gewdtbl,  noten 
ilacb,  ranb,  im  Randd*  borstig;  an  der  tförperspitze  eine  zieikiKcb  ian^a 
Atbemrölire;  die  vorderen  LttttK^cber  bilden  adf  dem  R'ficken  des  l^ro- 
thorax  ein  Fa'ar  kleine  kegel Förmige  £rbOhangen.  Die  Puppe  ist  nicU 
ganz  richtig  dargestellt,  sie  bat  ganz  die  Form  einer  Syrphnspuppe,  ist 
Tiora  verdidkr,  nach  bintöii  ttfgetfiifiift.    D?d  bidtijrto  Atbekurfthre  bleibt. 

Derselbe  beschrieb  (Ann.  d.  scienc.  nat.  3.  s^r.  IX.  S.  199.) 
Aa  frflheren  Stände  von  Ürachifopa  hUolor.  Die  Larve  wnrde  in  einem 
breiigen  UlmeDgeschwflre  geruaden,  wo  auch  die  Verwandlang  zur 
Itymphe  erfolgte.  Das  losect  braacht  ein  Jahr  za  seiner  £ntwickelang. 

Derselbe  schilderte  (ebenda  S.  205.)  die  Verwandlnngsgescbichta 
einer  neaen  bei  St.  Sever  entdbekiei»  Att  von  Cktüosia,  Ck,  aerea^ 
waleha  dar  Gb.  motabiiia  Meig.  add  SebmidtM  Za«.  naii»  steht ,  and 
daran  Diagnoaa  so  laatet :  rafescanti'.aeaaay  viMosa^  abdominia  sagma»- 
tis  sacaado  tartioqoa  in  mara  atria,.  opacis  asiftonis  padibasqoa  nigrii^ 
ganobas  tibiaramqoa  apice  tastacais,  alis  diaphaaia.  3*/«  bis  4  ifn.  Di^ 
Larva  labt  gasaiiscbafttich  swifchan  faolandan  fiUtlara  von  Verbasem» 
pnlvaralantaoft  nnd  verwandelt  sieh  dort  aarPappa^  ta  aineaa  IKaobtittga* 
berichtigt  der  Verfiissar  mebrara  Pabkta  in  saiaar  frabar  von  ihai  vai^' 
öffaiulicbtan  Rasohraibqngi  dar  Larve  vaA'  Gh.  aeatallata  (i.  Eriehf *  Jkhw( 
raaber.  ffir  1840.  S.235.). 

Die  Larva  van  Jftaradbf»  dfifümm  wttrda  vom  Wlasmann  (Bin 
tom.  Zeit.  1848.  Sw  79.)  in  €ok>aien  von  Formica  ftieoa  anfgaAmdaiii 
sie  itt  dar  Von  Miarodoii  mulabilia  (a.  Jahresber.  Mr  164&.  p.  2S7.>  sabr 
ibalicb  ,  ab<ar  etwaa  grösser  und  oben  völlig  glatt  Unra  Ilaftrang  \Wi 
nüksh  «nbakaual. 

Dia  fi«fcara*  Saada*  von  Eumtmm  ätmtfm  sind)  vnd'  Bduttbö  (Ell«' 
tbiü^  ML  1847.  p.  t45i>  baaebjlabaw  w<irdM.  DSe  Lai^e  labt  in  Zwia- 
bahb  vato  Allitam.  Ctpa,  vo»  dttiatt.iia  att  (Ua  fitt«a  BMto'  M  Griindir 
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richtet.  Sie  rerpuppt  lich  in  der  Zwiebel  oder  ^eht  In  die  Erde.  Dia 
Pnppenmhe  daoert  swei  bis  drei  Wochen.  Die  Ltrve  des  Eam.  aeneoe 
▼er.  strifata  weicht  etwai  ab,  oad  Iftsat  aaf  eine  apeciiUche  Verechie- 
denheit  schlieMen ,  »ie  lebt  Aber  der  Erde  in  den  Blathewiielen  tod 
AlüuB  Cepa,  an  deren  BasU  aie  »ich  verpuppt. 

Infiaia. 

Westwood  beschrieb  eine  Zahl  meisi  neuer  Arten  dieser  Fn- 
milie  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  t.  V.  S.  92.)»  Psücdera  affimi$  Yom  Cap, 
PtU,  mtpemis  Gray  (Anim.  Kia^.  pl.  128.)  ebendaher,  IrOMtf  atirtctf. 
ma  and  Zi.  rufifs  aus  Brasilien,  Philopoki  wmeuUeoUi$YfeBi¥f.  Lond. 
and  Ed.  Phil.  Mag.  1835  {vidua  Erichs.  Entom.)  aus  Brasilien,  ein« 
fragliche  Abänderung  der  Phil,  coniea,  für  welche  Wesiwood  den  Mn* 
men  nitida  in  Bereitschaft  hftlt.  Pk.  liturata,  tubereulata  und 
Q9aia  aus  Brasilien,  zwei  Varietäten  von  Pk.  kistrio  Erichs.,  Plero» 
dontia  flavipu  Gray  aus  Georgia  in  Nord-Amerika,  Pf.  Maequartü  (jla* 
9ipe$  Macq.)  ans  Neuholland,  vielleicht  Abänderung  von  PL  MeUü  Erichs., 
Pl  analis  aus  Georgia.  Aerocera  nigrina^  unguieulata  und 
fumipennis  ebendaher,  A*  $ubfa$ciata  undbulla  aus  dem  Staate 
New-York. 

Eine  neue  Gattung  Pterop9xu$  wurde  von  Macquart  (Dipl, 
ezot.  S.  97.)  aufgestellt,  sie  ist  Mesophysa  verwandt  und  vorsOgüdi 
durch  die  auf  der  Höhe  des  Kopfes  eingefAgten  Fahler,  die  behaarten 
Augen,  die  schmale  Stirn,  das  Knie  der  Flügel  am  Aussenrand  und  durch 
die  Anordnung  der  Klfigeladern,  deren  mehrere  sich  an  diesem  Knie 
vereinigen,  unterschieden.    Pl.  hicQlQr  neue  Art  aus  Neu-Granada. 

Die  italitnischen  Arten  der  Gattung  Conept  sind  von  Lo  ew  mo- 
nographisch bearbeitet.  fDipterol.  Beitr.  3.  Th. ,  im  Jahresb.  d.  nntor« 
wiesenschafll.  Vereins  zu  Posen  f.  1846.  Posen  1847.)  Die  von  Ron- 
dani  aufgestellten  Gattungen  sind  vom  Verf.  nicht  angenommen,  theils 
weil  die  oft  nur  anf  den  Weibchen  berahenden  Kennzeichen  nicht  nas- 
reichen, theils  weil  ea  an  UebergAngen  zwischen  den  verschiedenen 
Formen  nieht  fehlt.  Dagegen  ist  die  Gattung  hier  in  eine  Reihe  von 
Abtheilungen  und  Gruppen  gegliedert,  in  welchen  die  Arten  sehr  natOr- 
lich  vcrtheilt  sind.  Zuntchst  zerfftllt  die  Gattung  in  zwei  Abthetlnn- 
gen;  in  der  ersten  ist  der  Hinterleib  des  Mtnnchens  zwar  heulen I5r- 
mlg,  aber  durchaus  nicht  gestielt ,  der  Hinterleib  des  Weibchens  ist 
cylindrisch  oder  doch  fast  cylindrisch;  die  Schenkel  sind  bei  beiden 
Geschlechtern  von  gewöhnlichem  Baue,  an  der  Wurzel  nicht  unregeU 
mtssig  verdickt.  In  der  zweiten  Abtheilung  ist  der  Hinterleib  des  Hinn- 
chens  gestielt,  der  des  Weibchens  sehr  verschmichtigt  |  ohne  indessen 
eigentlich  gestielt  zu  sein ;  die  Schenkel,  besonders  die  hintersten,  sind 
IUI  der  Wurzel  oiuregeUnAiaig  verdickt^  gegen  die  fipitie  hin  «ehr  vert 
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schipichli^  In  dieaen  beiden  Abtbeilongen  hat  der  Verf.  die  in  Ita- 
lien und  auf  den  Alpen  vorkommenden  Arten  auf  folgende  Weite  ge- 
ordnet: 

I  Abth.  A.  Hit  sehr  knraem  Rflsael:  1.  C,  capiiatus  n.  ip. 
im  Alpengebiety  auch  in  den  sehlesisohen  Gebirgen  einheimisch.  —  2. 
C.  hre9iro$iri$  Germ.  (Fn.  13. 24.  —  LeopoMin«  erostrahiM  Rond.)  —  3. 
C.  diademahti  (Leop,  diadMnat.  Rond.}. 

B.  Mit  langem  Rftssel:  1.  Schwarz  and  gelb  gefirbte  Arten,  a. 
Beine  schlanker ,  Schenkel  einfarbig,  er.  Hinterleib  vorherrschend  gelb, 
ohne  Glans:  4.  C  stfaceus  Mg.  —  5.  C.  vitellinm  n.  sp.  von Triest. 
—  ß,  Hinterleib  vorherrschend  schwan  mit  sehr  massigem ,  aber  deut- 
lichem Glanse:  6.  C.  4/(ifcwiltis  Mg.  {Conopams  ^fase.  Rond.)  —  7. 
C,  BCuUUahu  Mg.  (Klassif.).  —  b.  Beine  etwas  minder  schlank,  Schenkel 
schwan  und  gelb  gefirbl:  8.  C.  cwiaeformU  Mg.  {ConopiUa  eeriaeform, 
Rond.).  —  9.  €.  mcuticornis  n.  sp.  im  Alpengebiet,  auch  in  Wflr« 

temberg  und  Schlesien 10.  O.  fUttipet  L.  ~  11.  C.  auricinchu  Lw. 

{Can.  irifiueiata  Mg.).  —  3.  Rostbraun  und  gelb  gefftrbte  Arten:  12.  C. 
eesiculoru  (C.  macroeephala  L.  ^,  und  C  tencularis  L.  <^).  —  3. 
Brianlichroth  und  schwere  gefirbte  Arten:  13.  C.  elegans  Mg.  —  14. 
C.  lUnifrom  Mg. 

II.  Abth.  A.  Mit  langen  Fflhiern  von  gewöhnlichem  Baue.  1. 
Stirn  mit  schwarzer  Längsstrieme :  15.  C.  niger  Deg.  Mg.  (macroce- 
phala  F.).  —  16.  C.  mfipes  F.  —  2.  Stirn  ohne  Ungsstrieme.  a.  Die 
braune  Fldgelstrieme  reicht  nicht  bis  zum  Vorderrande  selbst,  sondern 
nur  bis  zur  ersten  Lftngsader.  a.  An  den  Brustsetten  keine  weiss  schil- 
lernde Binde:  17.  C.  vütahu  ff.  —  18.  C.  fraternu$  Lw.  (C.  der- 
saH$  Mg.?)    —  ß.  An  den  Brustseiten   eine  weiss  schimmernde  Binde: 

19.  C.  ehrysorrhoeus  (0.  chrysorrkoea  Hg.  ^  und  C  Ptdlasii  Mg.  $)  -* 

20.  C  Imiieiil «s  n.  sp.  aus  Sicilieu. -1- b.  Die  bgiune  Flfigelstrieme  reicht 
bis  zum  Vordorrande  selbst:  2t.  C.  tener  n.  sp.  aus  Sicilien.  — 
Schliesslich  ist  eine  eigenthflmliche  vom  Verf.  bei  Brussa  in  Kleinasien 
entdeckte  Art  C.  htevieornit  n.  sp.  beschrieben,  welche  zur  zwei- 
ten Abtheiluog  gehört ,  und  sich  durch  äusserst  kurze  Fahler  aus- 
zeichnet. 

Einen  Ilachtrag  zu  der  vorigen  Abhandlung  bildet  die  von  Low 
(Ent.  Zeit.  1848.  S.  300.)  mitgetheilte  Beschreibung  einer  neuen  Art 
Conopt  insignis  von  Ragusa,  sie  gehört  in  die  Abtheilung  I.  B.  1.  a. 
und  bildet  in  derselben  eine  eigeoe  dritte  Unterabtheilung  y,  welche 
dadurch  charakterisirt  wird ,  dass  der  schwarze  Hinterleib  fast  goldgelb 
bestäubte  Binden  und  Hinterenden  hat. 

Oestrides. 

Die  im  Jahresberichte  für  1846  erwähnte,  aber  noch  nicht  ange- 
zeigte Abhandlung  von  J  o  1  y  fiber  die  Oestriden  ist  unter  dem  Titel  „Re- 
cherches  zoologiques,  anatomiqnes,  physioiogiquea  etm^iealea  snr  lea 

uigiiizea  oy  x-_-«  v^v^pc  in^ 
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QettiMee  en  f  tetel  et  paitiealiäreoieBt  rar  let  Oeetree ,  qMi 
rkemne,  ie  chefti»  le  boni  et  le  »ooten''  in  den  Annel.  det  aeieae. 
phys.  et  nat.  d'agric.  etc.  de  Lyon  t.  IX.  1846.  S.  157—305.  eimAie 
nen.  Bin  gnoaeer  Tbeil  der  AiübaMtteog  iat  Covpiftation,  namentlich 
der  Aber  die  AftMkMqptnitf ,  dabei  {|bnf  veit  hinter  deai  gegenirirti^ 
gen  Stande  der  WtfeepaAbaft,  dl  dem  Yerf.  dir  dentaiahe  «nd  achwe^ 
diache  Literatur  to  nnbekannt  ist,  dnaa  nr  ninht  eiMiil  Meigena  Werk 
hennl^  hat.  jGUicb  nnyottßX^müg  find  die  nnetomiAch^P  Doterpnchnn- 
gen.  ßelM  beobacb^t  hat  4er  Verf.  Oeftnia  e^ ,  0,  hiMmiMrboidft« 
lia»  (>phfloniyia  pfria,  flypod^rma  bovis. 

^4  der  eraten  Art  beatütigt  der  V^rf.  die  Angaben  tw  Cinrk» 
dftta  nicht  dieEier^  sondern  die  anagekfoicbenep  jnngen  Larven  von  den 
Pffrdf^  aipfgeleckt  werden,  dagegen  beawetfelt  er  Clark'a  tognbe, 
djiaa  Cepb^iwyia  9^*  ielbendig  fabj^end  sei  ana  4m  (srnndf,  weil  er 
aelbat  bei  nnbefrncb^eten  Weibchen  nor  Eii»r  im  Rperstoch  ho- 
bftpbachtelt  habe,  vthnand  doeh  ellgemein  bekannt  iat,  dnss  bei  loben* 
dig  gieh^renden  TWeren  iUn  Bntwickelnng  des  Eiefi  erat  nach  der  Be> 
fmebtung  begi^olr  -^  Voter  den  sehf  unvnUnindig  gesamineltnn  Amt* 
gltben  fiber  Oe.  hominiB»  theilt  der  Verf.  «neb  einen  Fnli  mit ,  wo  nin 
Mensch  bei  lebendigem  Leibe  von  Fliegenlarven  versehrt  Wttfdo»  nod 
sehlienft  d«iW  ^inn  eigene B^o|»^cM(iP9g»  wo  er  sah»  da^  aSargophagm 
ctm^risL«  ihre  Bnit  «of  pi^  Stflck  mit  Lerven  von  Qe.  »w  htr^M^« 
Hfge^haiit  ebsetat^i  and  die  Fliegonlarviip  fieb  in  Breqisenlarvfn  nin- 
l^ohrten  nnd  «ie  vejrMir^V*  £«  iet  abpr  Iftogft  boKanpl^  dasa  die  S»r- 
cei^hngi^Ar^in  ihr^  Eifv  in  DOvgor  legen,  es  wird  al#o  W9bl  dif  Sclipuet^f« 
iKege  gew^en  sein,  w«l^«  d^r  Verf.  geseben  hat, 

„Q^querkui^gen  Abpr  die  als  Larven  im  iloth-  und  BebwHde  le^p^ 
den  Qestruf«  ypp  Kplii^er  (Ent.  Seit.  11847,  $.366.)*  Pwr  Verf.  bnft 
nickt  bloss  Paflr^  Trompe  (oder  vipimebr  Of .  «uribarbi«)  yieUnfl  an« 
den  Köpfen  def  Botbwilds  erlMUt^n  ipod  die  Fliege  d|irf»m  erMgORt  son- 
dern fipcb  0.  PH4II*  HiBigi  Bfiide  Lfiry«»  sind  von  ihm  b^sebriebffi. 
Zif^  v/^derp  Ar^^  lebfp  auf  dem  Backfil  VHtef  der  Hant  do9  ftolb- 
witjls,  i\f  ojne  iff(  wa^oicbf iellQh  0.  Uneqm  YHI. ,  die  Emiebnpg  d^f 
sweiten  ist  noch  nicht  gelangen.  Diese  beiden  Arten  komm.f^  m^cli 
^^f  dem  Q^Miy  ^ter  ier  Hant  fler  Behf)  vor.  pi^ae  vier  Larven 
scfilapfep,  um  sich  %^  verwandeln,  x>visc)ien  der  lot^n  H&llte  d^  Min 
nnd  Juni  ans  dem  Wildpret, 

In  Sadafrica  ffnd  Del^gprgae  all^  wilden  T^wt  von  f)edea- 
m^den  Massen  von  Qestnis  (gewohnt.  Die  Gfitoblepaf  (ApUlope),  (i^^ 
nnd  Gorgon  lassen  beständig  dergleichen  aus  den  NasenlOohern  fallent 
Bei  Acronotns  (Antilope)  Innatas  fanden  sich  die  Stirnhöhlen  damit  ans- 
gefttllt.  Rednnca  (Antilope)  Lalandli  hatte  Larven  (nicht  Puppen,  wie 
der  Vert  nngiebt),  von  bedeutender  Grösse  (13  mtllim.)  nnler  der  Haut ; 
ein  Weibchen  34  gMck  doraelben  Die  RMnoceros-Arten  beherbergen 
Qoatraalarron  im  Magen ,  M  thin»  ainuii  kornmon  immer  nnr  einige 
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^rent^  ror,  dafegsn  Mtt  Rh.    lioimi»  AIH^omib   in   nBcMWclftt 
Menge.  (Toy.  II.  S.  356.) 

Van  der  Hoeven  lefgte  der  Bntomol.-tieielliclMft  ki  London 
•ine  OestrnriarTe  vor,  Welche  er  einem  wethlfeben  fatieiileii  e««c>hfrt 
lialte.  Donhieday  erwfthnle  einen  thnllchen  Fall,  der  ihm  selbst 
In  Hordamerica  betroffen  hatte,  von  andern  latla  er  febört}  nattentlM 
«oHen  einem  Kinde  drei  Larven  vom  Nacken  genomuMn  sein  (Trans«  «f 
the  Bnt.  Soc.  V.  Proc.  S.  XVllI.) 

Muscariae, 

Der  sechste  Band  ven  ^alterstedt'a  Diptera  Scandinaviae  enVr 
Ml  deli  Scbloss  der  Ortaliden,  die  Opamyzid^n,  die  Heteromyziden  und 
4iP  Geomyziden«  Der  siebente  di^  OscinidOR»  Agromyziden,  Phytomy^ 
Mi4m  und  Trineariden«  Ifämlich  Ortaliden:  T^phritU  Latr.  6Q  sp., 
Fsaiwopiera  Wahlb.  4  sp.,  Failopitra  Fall.  7  sp.,  Sep$i$  Fell.  19  sp^ 
Xiisu  Meig.  1  sp.,  Saprom^ut  Fall.  35  sp«,  ^oi»cAaea  Fall.  13  sp.,  Lau- 
mBmn  F.  Ssp^  UlidiaMeig.  Isp.  —  Opomyzidenc  (?alo2i«<a  F«  5  sp<; 
Jfi«r)pp«Mi  Latr.  1  sf .  ^  loxo^erm  Fbr.  4  sp. ,  Scßi^hßga  F.  21  sp. , 
JUmiMm  FaU.  1  sp.,  Opomifla  FalK  6  sp«,  Tanype^  Fall.  1  sp.,  Cht/r 
Im  Fall.  Ssp. ,  C9loba»a  Zelt.  Isp.  —  Heter onyziden:  Helomy»a 
Fall.  28  sp.,  BtUrovMf%a  Fall.  6  sp.,  Actotß  Meig.  1  sp.,  Orygma  Meig. 
1  sp.,  Coelopa  Meig.  3  sp. ,  CopromyM  Fell.  (Borborv$  Meig.)  16  sp., 
Limonna  Macq.  16  sp.,  Fiop4t^  .Fall.  16  sp.,  Rhynchaea  Zett.  1  nov. 
spec.  —  Geomyziden:  QeomyM  Fall.  9  sp. ,  Dioiiata  fliefg.  5  sp., 
M)ro$apkila  Fall.  23  sp.,  Asteia  Meig.  3  sp.,  Siegana  Meig.  {  sp.  — 
Osciniden:  KolyccpAala  Fall.  2  sp.,  Ifsromysa  Meig.  4  sp.,  Oseinti 
F.  56  sp.,  Madiia  Fall.  4  sp.,  leiomysa  Fall.  1  sp.,  Gymnopa  Fall.  1  sp. 
—  Agromyzi  den:  Maerochira  Zeit,  1  sp.,  Ampkipogon  Wahlb. 
nov.  genus,  1  n.  sp.,  Cnemoeantha  Macq.  1  sp. ;  ßuromyi»  Zetl.  1  sp , 
Anihophäma  Zett.  11  sp.,  AutacigOiter  Macq.  1  sp.,  Leuc&piM  Mefgi 
7  tp.,  JtfiKcJkia  Meig.  5sp.,  IMiopfera  Wahlb.  ?  sp.  (s.  n.),  il^rMi^if 
Pal].  46  sp.,  titltroneura  Fall.  4  sp.,  Ss(aeJleps  Wahlb.  1  sp.  ,  €Md^ 
rofs  Pan«.  4  sp.  —  Fhy  tomyziden:  LontKtpttra  8  sp.,  fhyttmgiä 
Pnll.  !t9  sp.  —  Trineuriden:  G^ymnofhorki  Mad<^  1  spu ,  iWiievni 
Heig.  87  sp. 

▼on  Roblneau  üesvoidy's  Bearbeitnng  der  Fliegen  der  Pari- 
ser Gegend  sind  drei  weitere  Fortsetzungen  erschienen  (Hyodaires  des 
environs  de  Paris.  Snite.  Ann.  d.  1.  Soc.  Em.  d.  Franc.  V.  S.  255.  591. 
▼I.  9. 129.) 

f^lt  erste  enthalt  die  Gruppe  der  finlomoblen,  yfiomhomgdat/ 
welche  sich  von  der  vorigen  durch  die  auf  das  Untergesicht  berabrei- 
rhenden  Fflhler  unterscheidet,  und  ausserdem  durch  die  gehrftintnten 
und  am  Aussenrande  mit  einer  Whnperreihe  starrer  Haare  eingefassten 
Hinterschienen  auszeichnet.  Sie  enthält  die  Gattungen :  1.  Stmmiä  R.  ^ 
D.  {BmidfiM&pia  Mr0photti  Macq.  4  Arten).   ^  2.   Win$heil$ia  R.  D. 
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(JT  tmUg^ia  uid  fmdripMthdnia  Kbr.»  mfifiCof»  Meig.  etp.  11  ArtaB>. 
— >  3.  Dorbinia  R.  D.  (S«Hoiii«lopui  aurifron$  Macq.  4  Arten).  —  4. 
Curc9liaSL,  D.  (T^cA.  ^imumi  Meig.  11  Arten.),  —  5.  Pale*  R.  D. 
(r.  fwiwiciifa  Neig.  5  Artoo),  ^  6.  Bi«qficelta  R.  D.  (1  neue  Art). 

Die  zweite  entbftlt  die  fflnfte  and  Bechflte  Grnppe  der  Entono* 
binn  ^ereUea««  und  „Brmehymeraiae.*^  Die  Herelleen  entlMl« 
ten  die  beiden  Gattungen  Smidtia  R.  D.  (Senemetopia  DeriMiiu Macq., 
4  Arten)  and  Damonia  R.  D.  (1  neue  Art.)  —  Die  Bracfaymeraten 
bestehen  ebenfallg  aas  zwei  Gattungen,  Hühneria  R.  D.  (TacJk.  «X«- 
erif  und  arvieola  Meig.  22  Arten)  und  jlf  e).t6oea  R.  D.  (Senomei^fim 
lepida  Macq.  und  Maticera  Bhndelü  Macq.,  6  Arten). 

Die  dritte  entbftlt  die  siebente  und  achte  Gruppe  der  Entome- 
bien  ^Eryrihocerata€^  and  „Graotomae.^  Die  Erythroceraten 
bestehen  aus  sechs  Gattungen :  Phryno  R.  D.  {Eurygoiier  tf^iKslIacq. 
3  Arten),  EurygoiUr  Macq.  (2.  A.),  £rjf  lAroeera  R.  D.  (7  A.),  e«ir- 
tisia  R.  D.  (1  A.),  Uebia  R.  D.  {Myobia  /Uietpe« Macq.  (2  A.),  Jloa- 
f elf«  R.  D.  (Tacim«  aiifi^wa  Meig.  (7  A.)  Die  Graosomen  entbnhen 
fanf  Gattungen:  Myobia  R.  D.  (6  A.),  Leikia  R.  D.  [Taekma  amrem 
Meig.  (2  A.),  Solieria  R.  D.  (rae4.  tiuii»tf  Fall.  (2t  A.),  Oriliia 
R.  D.  (3  A.),  Pi$ch9ria  R.  D.  (ifyo6ia  bieolor  Macq). 

Eine  Anzahl  neuer  Gattungen  ist  von  Macqnart  aurgeatellt 
worden  in  der  Gruppe  der  Tachinarien: 

Hyiirictphala  (Dipt.  exot.  1.  Suppl.  5.154.)  von  dem  Anae« 
hen  einer  IVemoraea,  aber  daa  Gesicht  in  der  Hftlfte  seiner  H6he  gewim- 
perty  die  Stirn  beim  Mftnnchen  breit,  das  dritte  Föhlerglied  von  der 
Lftnge  des  zweiten,  die  Augen  nackt,  die  erste  Hinterzelle  der  Flfigel 
geöffnet.     H.  nigra  neue  Art  aus  dem  KaflPerolande. 

Hoplaeepkala  (Dipt.  ezot.  1.  Sappl.  S.  155.),  besonders  dnrch 
zwei  lange  Borsten  auf  der  Mitte  der  Stirn  ausgeaeichuet,  die  an  de« 
Saiten  der  Stirn  und  #faf  den  Uinterrande  des  zweiten  Uinterleibsringea 
kurz,  der  Fühiergriffel  nur  wenig  angeschwollen.  H.  fesselala  aoa 
dem  Östlichen  KaflTernlande.  (Der  Gattangsname  ist  bereits  vergeben). 

Lamprometopia  (a.  a.  0.  S.  159.)  mit  Tachina  and  Metepia 
In  mehreren  Beziehungen  fibereinstimmend ,  von  der  ersten  dwreh  die 
breite  vorragende  gerundete  Stirn  des  Weibchens,  von  der  zweiten  durch 
verbftltnissmftssig  kürzere  Fühler,  geringere  Hervorragung  der  Stint  und 
kürzere  Stimborsten,  von  beiden  durch  behaarte  Augen  und  die  Lage 
der  zweiten  Querader  gegen  die  Mitte  des  Flügels  zwischen  der  erate« 
und  dem  Knie  nnterscbieden.    !#.  eaffra  n.  sp.  aus  dem  Kaffemlande. 

Mierotrichod0$  (a.  a.  0  S.  160.)  im  Ansehen  an  Exoristea 
und  Fhorocera  erinnernd  und  besonders  darch  die  Zartheit,  Kürze  nnd 
grosse  Zabl  der  Slirnborsten  ausgezeichnet.  Jf.  analis  n.  sp.  ans 
Brasilien. 

Ssfieiatni«  (a.  a.  0.  S.  167.)  Miitogramma  in  der  Körperfom 
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und  dnreh  die  Kflrze  der  Fühler  Terwandt ,  aber  darch  linienartige 
Stirnbinde  mit  sehr  geoAherteD  seiilicheD  Boraten  antereehieden«  5.  ru" 
hri9entris  neae  Art  ans  Tezaa. 

Aporia  {a.  a.  0.  S.  168.)  darch  die  faat  linienartige  Stirn  der 
Männchen,  den  behaarten  und  nnr  an  der  Baais  angeschwollenen  Ffih. 
lergriffel  und  die  ziemlich  langen  PAsse  von  den  Tachinarien  abwei- 
chend, dieser  Gmppe  aber  durch  die  übrigen  Charaktere  am  nächsten 
stehend.    A,  quadrimaeulata  ans  Kolambien. 

H§terometopia  (a.  a.  0.  S.  1 70.)  Gesicht  ohne  Wimpern,  Stirn 
ohne  Vorragnng,  breit  beim  Weibchen ,  ohne  Zwischenbinde ,  aber  mit 
einer  Furche,  an  deren  Rändern  sich  eine  Reihe  anliegender  Borsten 
befindet.  Die  zwei  ersten  Fflhierglieder  kurz,  das  dritte  Tiermal  so 
lang  als  das  zweite,  mit  geraden  Selten  und  abgerundeter  Spitze.  An- 
gen  nackt.  Polster  und  Klauen  der  Fösse  beim  Männchen  klein.  Brste 
Hinterzelle  mündet  an  der  Spitze  aus,  äusserer  Mittelnerv  am  Knie  g^ 
rundet,  dann  etwas  grade,  zweiter  Qnemerv  fast  In  der  Mitte  zwischen 
dem  ersten  und  dem  Knie.    F.  argeutea  n.  sp.  aus  NeuhoUand. 

Ebenia  (a.  a.  0.  S.  171.)  Taster  cylindrisch ,  Gesicht  wenig 
geneigt,  nicht  gerandet,  Vordergesicht  nicht  vorragend,  Stirn  ohne 
Höcker,  Fühler  fast  anliegend,  zweites  Glied  ziemlich  lang,  drittes  drei- 
mal so  laug  als  das  zweite,  GriiTel  mit  langen  Haaren.  Augen  nackt. 
Die  erste  Hinterzelle  erreicht  die  Spitze,  der  äussere  Mfltelnerv  ist  hin- 
ter der  Eeke  etwas  gebogen.  Die  zweite  Querader  perpendicnlär,  ge- 
rade ,  liegt  etwas  jenseits  der  Mitte  zwischen  der  ersten  und  dem  Knie, 
keine  Spitze  am  Anssenrande.  E,  clmvip^nnis^  neue  Art  aus  Bra- 
silien. 

Trickopkora  (Dipt.  exot.  2.  Suppl.  S.  62.)  mit  Dejeania  in 
der  Länge  und  Dünnheit  des  Rüssels,  mit  Micropalpus  in  der  Abwesen 
heit  oder  Kürze  der  Taster  Übereinstimmend,  besonders  durch  die  Krüm- 
mung des  Hinterleibes  von  allen  Tachinarien  abweichend.  T.  nigr^ 
n.  sp.  aus  Brasilien.  (Der  Gattungsname  ist  bereits  anderweitig  ver- 
geben.) 

Lasiop  alpuB  (2.  Suppl.  8.63.)  mit  sehr  eigenthflmlicber  Ta- 
sterbildung. Diese  sind  sehr  hervorragend,  von  der  Länge  des  Kopfes, 
dünn,  an  der  Basis  spatelfürmig  erweitert  uud  an  der  Spiue  gerundet, 
unten  an  der  Spitze  mit  langen  Borsten  besetzt.  Im  Übrigen  Hystricia 
verwandt.     X.  flavitar$i$  n.  sp.  unbekannten  Vaterlandes. 

Trii^ixyg  (2.  Suppl.  S.  66.)  von  Nemoraea  hauptsächlich  durch 
anliegende  Fühler  und  die  in  drei  Reihen  angeordneten  Seitenborsten 
der  Stirn  beim  Weibchen  unterschieden.  T.  ausirali$  neue  Art  aus 
Tasmanien. 

Exeehopalpms  (2.  suppl.  S.  75.)  Rüssel  lang  wie  bei  DiJM- 
nia,  Taster  lang,  an  der  Spitze  etwas  angesehwollen,  denen  von  Laato* 
palpoi  nicht  luähBiich,    E.  rufipalfU9  n«  sp.  ans  Renholland, 
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In  4er  Ginppe  iler  Dexlarlaex 

Miorüir0p€$a  (1.  Soppl.  S.  185.)  Mf  AnlilMi  mnuata  Bmtu 
gebildet,  welche  sich  von Amphibolia  besonders  dnrcb  Iftngeren Körper, 
kleinen  Kiel  des  Vorderf  esichts ,  an  der  Basis  mehr  genftberte  Ffibler 
und  dareb  die  erweilertea  Yarder*  «mI  MiUelfisae  nod  fecndett  Ver- 
lauf der  tnsseran  ÜHtelader  bialer  dem  Knie  nnterscbeidet. 

SBUBMiomm  (t.  Snppl.  S.  80.)  dnrch  stark  voirageAdes  Yorderw 
gesiebt  und  einen  langen  sfdunalen  Mnnd  von  den  Abrigen  Dexarien 
ebwelekend«    S,  earte^afa  n.  sp.  ans  Nenhoiland. 

In  der  Qmp^  der  Mnsciae: 

Apai9mfim  (1.  Snppl.  S.  197.)  vereinigt  die  Cbavakiere  der 
Mnsearien  mit  dem  Ansehen  dt r  Dexiarien.  Körper  sebmal,  Küsse  lang, 
wie  bei  den  leUtern ,  aber  der  Slirakiel  und  die  Boraten  des  aireiteB 
Uinterleibsringes  fehlen  und  die  Fahler  sM  lang.  Steht  Ocbromyia  im 
Uebrigen  am  nIotMiten.    JL  len^tpes  o.  sp.  ans  NeuboUand. 

In  der  Grvppe  der  Seiomysidae^ 

T^pet^nslsr  (2,  Snppl.  S.9^)  an  Dryemyaa  sieh  ansohlAes- 
seud,  durch  die  Dicke  der  mAnnliofaen  Schenkel  und  die  Bildung  des 
Hinterleibs  in  beiden  Geschlecktem  auszeichnet.  Der  letalere  besteht 
ans  ronf  Ringen,  ist  nach  unten  gekrOmmt  und  endigt  beim  Hftnncben 
mit  awei  stumpfen  Haken ,  beim  Weibchen  mit  einer  zweispaltigea 
Kkppe ,  das  vorietate  Segment  ist  unten  mit  einem  HOckar  versehen. 
T,  annulip$$,  neue  Art  ans  Nenholknd. 

i'kysa^siiti«  (2.  SnppL  S.  60.)  zwiscben  Sciomyaa  und  Sapro* 
myaa  stehend,  besonders  durch  eine  Anschwellung  dfs  untern  Gesichts« 
theils  characterisirt.    Pk.  etflala,  neue  Art  aus  Brasilien. 

In  der  Gruppe  der  Psilomydae: 

Eumetopia  (2.  Suppl.  S.  87.)  Tetanops  und  Enrina  verwandt» 
unterBcheidet  sich  von  der  erstem  Gattung  besonders  durch  verborge- 
nen Rüssel ,  LtDge  dcKsweiten  Fühlergliedes ,  nicht  nach  unten  ge- 
krümmten Oviduct,  von  der  zweiten  durch  die  an  der  Spitze  der  Stirn 
eingefügten  Fühler,  durch  Grösse  und  Form  der  Augen  und  durch  das 
Flügelgeftder.  £.  r  «ftp es,  neue  Art  von  Philadelphia.  (Der  Gattungs- 
name ist  bereits  vergeben.) 

In  der  Gruppe  der  Ortalidem 

Beterogaster  (1.  Soppl.  S.  206.)  schliesst  sich  in  der  Bildung 
des  Hinterleibes  und  Punctirong  des  Körpers  an  Platystoma  an,  stimmt 
mit  Uerina  in  der  Länge  des  dritten  Fflhlergliedes  und  der  geringen 
Yorragung  des  Gesichts  flberein.  Die  zwei  ^Qneradem  sind  einander 
gentheit  und  die  Mediasttnzelle  lang.  B.  fm$eipennis^  neue  Art 
ans  dem  Kaffemlande.  (Der  Gattungsname  ist  vergeben.) 

Epide$ma  (Dipt.  ex.  1.  Suppl.  S.  209).  Kopf  fast  knglig.  Ge- 
siebt  nackt,  hehl,  Yordergesicht  vorragend.  Mnnd  mit  dieken  Lippen. 
SUm  mit  sehr  .kurzen  Haaren  und  einer  Borate  ledereeiü.  Fühler  ge« 
neigt»  die  awai  ersten  Glieder  knriy  duf  dritte  vierakal  sa  tang  ab  das 
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swflite,  oben  am  Eade  «tvPM  f^Mz.  <Sriffel  kurs  behtart.  Ad^b  groM, 
iMt  road.  HiBterleib  nenliob  sohmaly  aaa  fünf  Ringen  bestehend.  POsse 
■ackt.  HitteUobieneD  aai  finde  mA%  vwei  Spitsen.  £.  fii«etpei»iits 
aoa  dem  Kafferalande.  (tter  C|attiing»iiame  Itt  vergeben. ) 

£«pro«opi«  <2.  Soppl.  S.  60.)  Platystoma  verwandt.  6ei{cht 
laagy  flach,  oben  etwas  vorragend,  Yordergesicht  nicht  vorragend.  Stirn 
hohl.  Aagen  eatfemt,  in  einer  Grnbe  liegend,  Fflhier  lang,  aber  nicht 
das  Yordergeiicbt  erreichend;  die  beiden  ersten  Glieder  kurz,  das  dritte 
priamatisch,  liemllch  dann,  sechsmal  so  lang  als  das  zweite.  Thorax  nicht 
pnnetirt.  Zweite  Qaerader  in  gleicher  Entfernnng  von  der  ersten  und 
dem  Flilgelrande.  E.  tenuieornis,  n.  sp.  ans  Ifeuholland  nnd  eine 
Mher  als  flutlystoma  «nislraüs  beschriebene ,  vielleicht  nicht  einmal 
verschiedene  Art.  (Auch  dieser  Gattungname  ist  bereits  vergeben.) 

Coplometopitk  (2.  Suppl.  S.  91.)  Besonders  durch  runde  Aur 
^en^  Höhlung  der  Stirn ,  Mge  der  Ocellen  auf  einer  Hervorragung  in 
der  Mitte  der  Stirn,  LQnge  der  Schenkel  und  Anordnung  des  FlQgelg»* 
Ader^  charakterisirt.     C.  ferfuginea  n.  sp.  aus  Brasilien. 

In  d^r  Gruppe  der  Tephritidei»; 

P0r4i0Ger0  (3,  $pypi.  S.92.).  Bepovder«  dar<;k  die  Bildung 
de«  Kopfe«  nnd  der  Fühler  au^gf^sei/Qbnet.  Gesicht  geneigt,  Vorderg^ 
eicht  wenig  veirag^dj  untere  FJfi^he  de«  Kopfea  enfeitert  nnd  gewölbt. 
Stirn  vorragend  n^il  etumpfnr  und  hohler  Spitze.  Die  FAb^er  gepeifl» 
auf  der  Vorregliog  der  Stirn  lAserirt»  f  weites  Glied  kageUOrmig,  drit- 
\p9  herzfj^qnjg,  GrilTeJ  n^ck\,    C.  4up^r  aus  NenhoUand. 

gnpGQfUra  (3.  Soppl.  S*$3.).  BeafivleM  im  FlügelgeAder 
»hveiebeDd.  Mediastiq^elle  aehr  lang,  bia  zum  dritten  Viertel  des  Am^ 
f^pran<|e4  zieh  erstreckend»  Baodaelle  «chmal,  an  der  Spitse  gesehloav 
aen,  Stigmenzelle  deutlich,  ](iemlic|i  kura»  innen  gerundet»  tasaere  Mit- 
telaelJe  bi#  aqm  dritten  Viertel  des  Flügels  sicias  eretreokend,  erweitert 
i|Bd  ianen  germidel)  (^^  Hieter« eile  kura,  an  der  Spitae  ptark  waa»» 
menge^gei),  jR,  ^{«e#,  neue  Art  ans  Java, 

Die  Lege  der  TaekineplarveB  im  Körper  der  Raupe  ist  von  Branie 
DiitdTiiiehl  (Over  de  piaaViiag  va»  vliegenmaden  in  bei  ligehaam  ean 
mpe^ :  Tijdaehr,  v.  d.  Wjs.  -.  en  Netviirkund.  Wetensck.  I.  B.  74.)  Die 
Kier  oder  Ubeadiges  düngen  der  Taohinen  werden  inaserfieh  an  die  Haut 
der  iUwpe  gelegt,  ^t  Jungen  dfirebbohre«  ^9  Chiti«Iage  der  Haut, 
nnd  dringen  dann  nach  inpen,  wobei  die  Haut  sich  einaenkl  und  die 
Lerre  iiips«b|iesst.  Per  Sack»  der  sowohl  von  der  Ober'-  ala  Unter- 
kamt gebildet  wird,  vergrAasert  sich  mit  dem  Waekstbum  der  Larve  aad 
der  Verf«  peint»  das«  wenn  man  Tacbinenlarven  frei  im  Banpenkörper  finde, 
entweder  die  BAlge  zerrissen  seien,  oder  ea  kun  vor  der  Verpuppong 
der  Pliegenlarven  vorkommen  möge ;  er  selbst  habe  aber  aueb  noek  die 
FUegenpwppen  in  denMIgen  eingeaekloaeen  gefunden,  -m"  Bin  Rakmng 
erhalten  die  Tacbinenlarven  ans  den  Soften  der  Banpn»  wdickn 
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Endofmofe  in  ibre  Bilge  eindringen ;  die  Luft  durch  dieselbe  Oefhim^ 
der  Hanty  dnrch  welche  die  jange  Tachinenlarve  eingedningen  war,  mid 
welche  verhornt  aU  ein  Bchwarzer  Punkt  erscheint.  —  Die  Unteranchan- 
gen  gind  an  den  Raupen  derApamea  piuiperda  angef teilt.  —  Aehnliche 
Untersuchungen  von  Verloren  sind  in  d.  Allgem.  Konst.  en  Letler- 
bode  N.  37.  1846.  im  Auszüge  mitgetheilt. 

Macquart's  Bearbeitung  der  europäischen  Tachinarien  ist 
in  den  (Ann.  d.  1.  Soc.  Ent.  d.  Franc.  VI.  85.  T.  3—6.)  fortgesetst 
worden  (Ifouvelles  Obaervations  sor  les  Diptöres  d'Enrope  de  la  tribn 
des  Tachinaires.  Suite,  s.  Jahresber.  fflr  1845.  S.  293.) 

Diese  Fortsetsung  entbftlt  den  Schluss  der  Gattungen  mit  drei- 
gliedriger und  den  Anfang  der  Gattungen  mit  zweigliedriger  Ffihlerborste. 
Die  ersteren  sind  anf  folgende  Weise  auseinandergeietzt : 

B.  Das  zweite  Glied  der  Föhierbonite  kaum  Ifinger  als  das  erste. 
A.  Rüssel  lang.  a.  Erste  hintere  Zelle  der  Flfigel  geschlossen :  9. 
Rkamphina  *(1  Art  Stomoxyt  pedemontana  Meig.).  b.  Erste  hintere 
Zelle  der  Flfigel  etwas  geöffnet:  10.  Rhyncho$ia  (1  Art  OUmeria  lon- 
^trosfm  Meig.).  —  B.  Rüssel  kurz.  a.  Drittes  Fählerglied  doppelt  so 
lang  als  das  zweite,  a,  Flflgelnerven  ohne  Domen,  f  Gesicht  ge- 
neigt: 11.  Chrysosoma  Hacq.  (3  A.).  ff  Gesicht  fast  vertical :  12.  Pth- 
lid^a  (2  A.  Tackina  aenea  und  conspersa  Meig.).  ß.  Flügelnerven  mit 
Domen  versehen :  13.  PUtgut  Meig.  (4  A.).  b.  Drittes  Fühlerglied  we- 
nigstens viermal  so  lang  als  das   zweite:  Doria  Meig.  (1  A.). 

Von  den  Gattungen  mit  zweigliedriger  Fühlerborste  sind  hier  die- 
jenigen behandelt,  bei  denen  die  Fühler  das  Vordergesicht  nicht  errei- 
chen; das  dritte  Glied  kaum  doppelt  so  lang  als  das  zweite  und  der 
Hinterleib  eil5rmig  Ist ;  nflmlich :  Trixa  Meig.  mit  sehr  dicken  Tastern 
and  nackten  Augen  (8  Arten)  und  JVemoroea  R.  D.  mit  schwach  oder 
gar  nicht  angeschwollenen  Tastern  und  behaarten  Augen  (30  A.).  — 
In  einem  Nachtrage  lAlm  ersten  1845  veröffentlichten  Theile  der  Ab. 
handlung  ist  eine  neue  Gattung  Fackyttylum  aufgestellt,  welche 
sich  an  Gonia  Meig.  anschliesst,  sich  aber  durch  die  Lunge nverhlltnisse 
der  Ffthlerglieder,  deren  erstes  und  iweites  kurz,  deren  drittes  sechs- 
mal so  lang  als  das  zweite  ist,  durch  die  geringere  Breite  der  mit  Bor- 
sten besetzten  Stirn,  dnrch  die  Borsten  des  Hinterleibes  und  die  Spitze 
des  Aussenrandes  der  Flügel  unterscheidet.  F.  Bremei  neue  Art  aus 
der  Schweiz.  Ausserdem  sind  hier  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Ifi- 
ers|Nd{piii  and  zwei  von  Tryphocera  beschrieben. 

A.  Costa  (Ann.  Accad.  Asptr.  Mat.  2.  Sör.I.  S.  127.)  bescrieb: 
Bekimomyia  Paolillii  „nigra,  facie  argentea,  fronte pallide  fulva  vitta 
ntrinque  nigra  albido-micante ,  antennaram  articulis  duobus  primis  te- 
staceis,  thorace  et  scutello  nigro - snbaenais ,  albido  parce  pruioosis,  ab- 
domine  rufo  -  testaceo,  vitta  doriali  subintermpta ,  alia  ventrali  anoque 
nigris  ,  alia  infuscatis  hast  flavescentibns.  ^  Long.  6  lin.  Obvenit  in 
mofllibos  Matese.« 
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wUirend  des  Jabre«  1848.  9tt 

Von  GimmertJia]  (Ball.  d.  Mose.  1847.  IL  S.  186.)  wunde 
Gon9avirid9$c€n$  von  Charkow  ab  neae  Art  «ufgestellt. 

»Einige  neue  Tachiaarien  vom  Prof.  Loew«  (Ent.  Zeit  1847. 
S.  249.).  Diese  neuen  Arten  sind  OUvUria  $uavii$%mm  von  Neapel, 
FUaina  liiuratm  von  Triest,  PL  nubilip^nnis  von  Neapel,  Rkmü^ 
phora  Unga  an«  Sicilien,  Rh.  iriangulata  von  Rhodaa,  Rh,  o5- 
»euripenni$  aus  der  Nähe  von  Rom,  Rh,  »ubpellueidm  vem 
Aetna,  Rh,  deceptoria  von  Syracns,  Rh.  laeeteentris  von  Aho* 
das,  Rh.  lucidiveniris  von  Ephesas,  jRA.  pallidicorni$  vonMa« 
U  in  Kleinasien,  Rh.  simplieissima  von  Posen,  Rh.  inornaia 
von  Wien,  ClUia  uberrans  von  Syracus ,  Seap^Ua  gravicorniM 
von  Messina,  Sc.  angu$tieorni$  von  Catania^  8e.  anaeaniha  von 
Meranriza  in  Kleinasien,  AeHa  icnaria  von  Syracns. 

Derselbe  (ebenda  1848.  S.  377.)  beschrieb  MeUtpia  meiome» 
lana^  neue  Art  aus  Ungarn. 

Die  Gattungs«  und  Artbeschreibung  der  bis  dahin  nur  im  weib- 
lichen Geschlechte  bekannt  gewesenen  LophQiia  ftueiaia  Jleig.  vervolU 
stflndigte  Apeti  nach  einem  bei  Altenburg  gefongenen  JÜnnchen. 
(OsterlAnd.  Mittheil.  Bd.  10.  ü.  3.) 

Loew  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  251.)  unterschied  zwei  Arten  der  Gat- 
tung Wtedmumnirnj  die  eine  W.  eampreua  (OqfpL  eirnnpr.  Fabr.)  ist 
in  Sfldenropa  einheimisch,  während  W.  m^enlrit  (Jftise.  ra^lüeMlr.  Fall., 
Dema  cooifiressii  Mg.)  Aber  Mittel-  und  Ifordenropa  verbreitet  ist. 

L6on  Dufour  lieferte  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848. 
S.  427.)  einen  Beitrag  sur  Ilalurgeschichte  von  Phatia  erasnpennis,  sie 
lebt  in  den  frflhem  Ständen  parasitisch  in  Pentatoma  grisea,  die  Larve 
ist  noch  nicht  bekannt,  die  Puppe  hat  grosse  Aehnltchkeit  mit  der  von 
Ocyptera. 

Die  sfldeuropAische  Idia  fateiata  Meig.  wurde  von  Ifylander 
in  einem  männlichen  Exemplare  1844  im  Septembe^  bei  HelsingR^rs  in 
Finnland  gefangen  (Not.  nr  Sellsk.  pro  Feun.  Fenn.  Pörh.  ßihang  t. 
Act.  Soc.  Fenn.  1.  H.  S.  296.) 

Litpe  bereicherte  Loew  (Entom.  Zeit.  1847.  S.  23.)  mit  mehre- 
ren neuen  Arten,  nämlich:  L.  flavicincta  aus  dem  sQdl.  Russland, 
L.  melaleuca  aus  Sictiien,  L*-  scalaris  vonSmyrna,  L. pulehellm 
aus  Kleinasien,  Griechenland  und  Unteritalien,  L.  $impl%ci$$imaf  ebenso 
verbreitet,  L.  craniuscula  ans  Sicilien.  Ausserdem  erläuterte  der 
Verf.  L.  uUginosa  Fall,  und  L.  Ulorea  Fall. 

Die  Arten  von  Teianocera  sind  durch  Loew  mehrfach  erläutert 
worden.  „Ueber  Telanocera  sUcHca  und  ihre  nächsten  Verwandten, 
nebst  Beschreibung  zweier  anderen  neuen  Tetanocera.Arten«'  (Ent.  Zeit. 
1847.  S.  114.)  Die  ersteren  sind  T.  stictica  (F.)  Meig.  aus  Italien,  T. 
Zelleri  n.  sp.  von  Neapel,  T.  nubila  n.  sp.  ans  Sicilien,  7.  f  re- 
in in  ans  n.  sp.  vonRhodus,  die  letzteren  sind  7.  eaienata  n«  sp.  toq 
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aii  %  fl#ee#d«iit  «M  C«rollAtt;  »üclyer  fdUM^tä  fnm- 
gi$uu  lud  dfo  ür  vertvMidiMi  Arten«'  (eHieda  $.  194.).  IHete  ^ild:  t. 
7.  r^mU  Lw.»  7.  mro^tau  2etk;  2.  7.  f€Pru§in9M  FaiK  Meig.  Mcq. 
Ziett. ;  3.  T.  «y<k90fto  Mf.  Hci^ ;  %  T.  nlmiiea  Mg;  Me^.  £ett.;  5.  7. 
iifiie#/or  m.  $p»f.  wie  die  verigen  and  die  folfg^earie  itor  niftforen  «lld 
nördlichen  B«fopii  veriweilei^  i.  7.eiefa  eact.^  7.  7.  flimeiM  e.  if^. 
yom  SUi»i  8.  7«  lat^if^onM  m  spw  ani  DeetseUaoiu 

„7elefieean»  fnfavMP  and  gchl—rfwaeAnnfe»  iJbflgr  die  Gifttaf  ttf^ 
taMcera«  (ebeeda  S\2^  Wh  neae Art  7.  <f tferU  ifet  vea  SytAm. 
Raeh  einif  en  lemeriioageD  OWr  die  8]^Boyaiie  iltehramr  AMm  tkM 
dep  VerU  eiae  UebetiiclK  deiilun  behennUB  33  eureptttoHen  AerüRl  aift 
6lttrmerthal  bMcItrieb  alu  ilena  Art:  "Aia^cera' atbipeu^ 
Mi«  ans  Corland  {UM.  d.  ttoic.  1647.  U.  S.  19tf.  Corr.  ttl.  d.  Itaif.  Ver. 
itf  Riga  L  9.  M4t> 

Die  Larve  der  Tetanoeera  ferm^inea  h\  ton  Ldotf  Dafoitr  Be- 
•ehrieba«  worden  (Comf^i,  rend.  XXI'V.  S.  I€f30.y  Bf  Ikild  sie  fnl  Wa»- 
eer  einer  Ehtae»  awieeheu  Leeitfa*  and  €iri1Hrfeftv.  9)e  Wii*  fS— 30  oikttk. 
lesg^  grtiBf  ta  der  femk  eelir  terinderlfeft,  je  nechdcM  ild  aWh  tw^- 
streckte  oder  ansammenzog.  Der  Veif.  erkannte  3  HepfHuge',  3  YHofi- 
Mtstlnge  md  Har  dr  UiBearleibaviiigei  Die  Ke^IHngw  sied  rökrig;  In  ein- 
ander eiofeiekWr,  elMo  Ho^  nvd  eine»  zw«tgIMrigei^  Mmm^  ^retel*- 
lebd^  olnw  iaMere*  Orgaoei.  Vernei  iiKd  der  ¥etf.  «MV  eiir  Peer  bolW 
löcheTy  welcbe  auf  dem  ftviieiet  bewegildrea'  lettften  Leibeerfkgv  mä 
Grande  einen  Stigmenhöhle  liegen  ;  diese  ia  von  acht  dnieckige»  Blttft- 
chen  eingefatit,  welcbe  sie  öiToen  ,  wenn  die  Larv»  an  der  Oberllieh» 
des  Wassers  athmet,  und  sich  anlegen  und  die  Stignienhe41e  Tetsohliet- 
sen,  wenn  sie  untertaucht.  Die  sohw&nlicbe  Puppe  sebwinMift  i^tohen» 
artig  auf  dem  Wasser ;  sie  ist  auf  der  nach  unten  gekehrten  yiftebe- 
gewölbt,  auf  der  nach  oben  ^richteten  lach  j  nach  vom  gebt  sie  in 
einen  kurzen  UaU  au»^  dessen  Ecken  Höcker  bilden  y  auf  denen  man 
mit  der  Lupe  ein  Bdiichel  ausgebreiteter  Haare  bemerkt;  an  dem  hü»* 
teren  schwanzförmigen  und  nach  oben  gelurammten  Ende  bemerkt  ma» 
noch  die  Spuren  der  Zfthnchen ,  welche  die  Stigmeahöhle  der  Larve 
umgaben.    Die  Puppe  überwintert. 

Gimmertbai  beschrieb  mehrere  neue  Arten  von  Corif^lmru :  C. 
fu$cipenni$^  C.  albofaiciata^  C  ZcUersXedIti  (Corrbl.  d. 
Naturf.  Ver.  in  Riga  S.  102),  C.  mar^inipenni»  (Bull.  d.  Mose.  1847. 
IL  S.  189.) 

OruUii  trimaculuta  ist  eine  neue  von  Lee w  (|£nt.  Zeit.  1847. 
S.  375.  Taf.  1.  Fig.  16.)  an%estellte  Art  aus  Sibirien. 

Die  Verwandlung  von  Orkdis  fkimmam  erfolgt  nach  Eoticb^ 
(Ent.  Zeit.  1847.  S.  145,)  in  den  Stielen  von  Asperagae  otleinaKs,  di« 
Larve  gf4bt  Ginge  bie  zur  Wurzel  und  Wird  dadetoh  oft  ecbidlick.  Si# 
Terpuppt  sich  im  Herbst  und  die  Fliege  komm«  am  FfOhjahr  aua. 
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Die  KeimtBisl  da»  Gatlnag  IV^fiete  iii  dartk  aMhfire  Seitrtge 
bcrattheri  worden:  Loew  (Entom^  Z«it.  1847.  &  373.)  MgtB  Miner 
MoDOgrtpine  noch  twei Arien  zu:  Jr«  dtslant  nov.  ipec.  an«  der?»-« 
rioer  Gogond  und  7r.  pfontaftiiw  Ualid.  (EnU  Mof-  1'  170.)  nn»  finf«« 
Und.  •—  Boie  iheilte  leioe  Erfahrangen  über  die  Enlwickelnngigi»«' 
aeUnhto  mehrarei  Artan  mit  (ebenda  S.  336.)  Tr^  Mnkmtim  «rbielt  er 
ana  fibarwinterten  Fn^pen ,  deren  iarrva  kk  den  BUUem  von  ftmnas 
nqoatmia  (a.  hydrolapnthuM  var.)  minirt  halten ;  anch  Yermuthel  ar^ 
daai  die  hoileva  Abindefnog  (Tn  heraclü)  die  Somneigeneratian  m^ 
Bie  Urre  der  Tr.  tUnffata  Lw.  miovi  in  den  Blfiläen  der  Bidena  «m^ 
nna ;  dia  der  7«  onolropAaa  mtniri  in  den  Blflihen  ton  Cnicofl  oleiincelia»^ 
IV.  49rmmim  ananhlieialich  ana  den  Saninenhapaeln  von  Canmoran  aca«* 
biosa  enogen ;  Tr.  tHkmUum  Sehr,  wnrde  von  t.  Wimbott  ana  da» 
Blatben  van  Hiemeiuai  »ylrallcuin  eraogan ;  die  Ltnr»  der  Br«  MeUaUt 
acheiDt  in  den  Blflthen  von  Matricaria  chainofliiilla  in  minirOn  ^  Tr.  gtm^ 
fluM  eraof  der  Ytti.  am  GaapbnL  arenarinm»  loll^  naoh  r.  Wftithem, 
aber  avoh  in  Gnapb^  aMrgarilaoanai  vorkomiaen ;  die  Larra  dat  2V. 
»HmhiuAmtl  in  den  Bldtben  dea  SeBahns  olaraoena.  —  Daraelba 
bemerkte  femer  (Em  Zelk  IM&  8.81«),  das«  2V.  «MirapAea  aneh  i«. 
den  f^liChaDkftpfen  von  Gniena  palnstri»  and  Centaoraa  jneaa  nüatiU 
Die  ans  der  ietstem  Pflanae  enogenen  Individaen  bÜden  eine  SoaNner* 
feseration ;  Xr.  oapnnla  wnrde  von  ihn  ans  den  BlAttam  von  Toasilago 
und  ana  Aretinm.  iappa  enegeny  Tr»  fima  nnd  Wkithmnü  ana  deti  EUW> 
liMBkApfen  von  €nioB»  palnatria»  Tr.  Tu$äia$mii  aua  Kftpfdn  von  Ar^ 
cUoBi  tomenioiaoiy  IV.  reUadata  ans  Hieraciam  sabaudnm.  Aus  den  $m 
(lalton  arMrIeten  BHklhenkApfea  von  Gardnns  criapna  enlwiekelte  eich 
in  groaaer  Menge  7r.  «nMfiolii,  ans  denen  von  Cavdiini  laaceolatna 
IV.  Mt^häm,  —  Ln«iw  eiaog  ans*  BlAlhenköpfen  dea  Sonohn«  arveasia 
IV.  M4kimmm  nnd  SondH  (Allgv  deolsak  natnihiai.  8eit.  %  Jahrg.. 
S.  WL)  ^  Derselbe. theilte  eine  Beobaehtnag  vanBreaii  mi^  nach 
wafohar  Ir.  Zorn  alsMinirlarveiaSenaeio  vul^tis  Ml  (En4.Zeit.  1847. 
a  375.)  —  Eine  Znsamaienatellmig  der  hia  dahin  ennitieltan  Rnhranga- 
pflnnaen  der  Trypelaniarren  gab  derselbe  in  der  Allf.  danuch.  na- 
tnrbist.  d.  Jahrg.  8.394.  Die  &hl  der  Arten  ^  deren  Lebenaweiae  be^ 
kattrt  ist,  belinft  sich  auf  43.  -^  Eoaenhaueff  baal«ti|^to  daa  Vos« 
kommen  der  Tr.  armcioora  Lw»  iaAmica  montane  (Enlom.  Zeil«  1847. 
S.  323.)*  «-  Die  Verwandlung!  von  IV.  parielittn  gebt  nach  Wisa mau n 
(Entom^  Zeit.  184&  8.  8a.  im  Macke  vertrooknetar  Stengel  von  Artemis 
sia  vnignris  vor  aich.  ^  Dia^  lüatnrgnachichte  der  Tr.  Cardmi  arUmertn 
Weaiwood  in  Gardan.  Cfaronkl.  19.50.  8.  315.  318.. 

Endge  ansgcsesehnele  Ostindischa  Fliegen  sind  von  WesU 
w»od  (OrienU  Enlu  T.  18.)  abgebildet  Werdens  JKspsis  ffaslieaodii 
De  Haan.  nov.  sp.  aua  Java^  D.  mihmuaa  nov.  sp«  von  deu  PhiUppinan^ 
Sfk^rmupkaia  HaarsaünM  Weslw.  auaOfündien  und  ÄckUu  tnaatiii- 
|r#«iMs  oov*  sp.  voa  inva. 
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Die  Ifttturgeschichte  von  CnratUu  eapiUOa  ifl  tob  West  wo  od 
(€trd.  Chronici.  1846.  n.  37.  S.  604.)  geschildert  worden.  Die  Lanre 
lebt  in  den  Apfelsinen  und  veranlasst  die  Fftulniss,  dnrcb  welche  in 
Dnrchschnitt  ein  Drittheil  der  in  England  eiageffihrten  KrAchte  unbiaoeh* 
bar  wird; 

DaeuM  OU0e  hatte  sich  in  Sfldfrankreich  so  ansgebreitet,  dass  durch 
die  EingriiTe  dieses  Insects  die  Oelemte  sehr  beeintrichtigt  und  in  vie- 
loD  Pillen  gana  vereitelt  wnrde.  Gu^rin  hatte  vorgeschlagen,  die  Oli- 
ven vor  der  Reife  abinnehmen  und  ni  pressen,  wo  die  Maden  noch 
darin  sind,  und  verfehlt  nicht,  den  günstigen  Erfeig  dieses  Mittels  sn 
verhAndIgen,  wodurch  sowohl  eine  grosse  Menge  der  Maden  zerstört, 
als  anch  noch  eine  halbe  Oelemte  gewonnen  wird,  wAhrend  sonst  bei 
sipAtere«  Fressen  noch  weniger  nnd  schlechteres  Oel  erhaUen  wird. 

Gimmerthal  (Bnll.  d.  Mose.  1847.  U.  S.  10&)  stellte  Jftcr«»- 
fmm  KaioaUti  als  nene  Art  ans  Cnrland  anf. 

Die  Arten  der  Gattnng  Gyamofa  wurden  von  Loew  erörtert. 
(Entom.  Zeit.  1848.  S.  13.)  Von  den  ffinf  von  Meigen  beschriebeneiL 
Arten  gehören  zwei  Q.  $latra  nnd  m^rsu  nicht  in  diese  Gattung,  die 
drei  andern  O,  smhtukmng,  a9m$a  und  tUgra  werden  vom  Verf.  als  Va- 
rietiten  einer  Art  nachgewiesen,  als  neue  Art  dagegen  17.  alkipen-^ 
nit  von  Messina  beschrieben. 

Lueas  bemerkt  (Ann.  d.  1.  soc  ent.  d.  Franeu  1848.  Bull.  S.  L.)« 
dass  iHelomyxa  nstulata  nnd  pallida  an  Orten  vorkommen ,  wo  sich 
Trflffeln  6ndeo;  er  vermnthet,  dass  die  Larven  derselben  in  Trftffeln 
leben. 

Die  enropttschen  Arten  von  8npremys«  sind  von  demselben 
gemustert  („Ueber  die  europAischen  Arten  der  Gattung  Sapromjza.  Jah* 
resber.  des  natnrwissensch.  Vereins  zu  Posen  f.  1846.*<  Posen  1847. 
S.  25—44.)  Die  GrAnten  dieser  Gattung  sind  durch  den  Verf.  etwas 
enger  nnd  fester  gezogen;  tnnichst  scheidet  der  Verf.  die  von  Meigen 
mit  Sapromyza  verbnndeiten  Arten  der  Gattung  Palloptera  Fall.  anSp 
welche  durch  den  Mangel  des  Borstenhaars  enf  der  Anssenseite  der 
vorderen  Schienen ,  nnd  durch  das  Vorhandensein  eines  langen  hornigen 
Legebohrers  beim  Wmbchen  sich  unterscheidet«  Femer  will  der  Verf. 
eine  Grappe  vorangt weisse  kleiner  Arten  (flava,  interstincta,  binotata, 
femorella  u.  s.  w.)  von  Sapromyza  entfemt  wissen ,  welche  durch  die 
linsenförmige  Gestalt  des  dritten  FAblergliedes ,  eigenihOmlichen  Bau 
des  Untergesichls ,  AbrAckung  der  hinteren  Querader  vom  Hinterrande 
des  Fiflgels  und  Mangel  aller  BontenhiArchen  vor  und  am  Ende  der 
Schienen  kenntlich  ist^  und  welche  je  nach  dem  Geschlecht  die  Gattun* 
gen  Lisella  und  Scyphella  Bob.  Dev.  bilden,  von  welchen  beiden  Na- 
men der  Verf.  den  letzteren  dieser  Form  als  Gsttongsnsmen  erhalten 
wissen  vrill.  —  Eine  besondere  Schwierigkeit  bietet  noch  die  Feststel« 
lung  der  Grenze  zwischen  Sapromyza  und  Lanzania  dar;  als  Kennzei- 
chen von  Lausania  nimmt  der  Verf.    metallische  Körperfarbe,  ein  der 
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Qoere  nach  eiDgedrfloite«  Unlergeiicbt  und  ein  mehr  oder  weniger 
Terlingertes  drittes  FOhlerglied  an,  so  daii  Lauz.  longipennis  noch  xu 
Sapromyza  sa  rechnen  wäre.  Die  auf  diese  Weise  festgestellte  Gat- 
tnng  Saprooiyxa  gliedert  der  Verf.  anf  folgende  Weise  in  Abtheilunge^i 
und  Unlerabtheilnngen : 

I.  Flfigel  ungefleckt,  auch  bei  keiner  Art  die  FIfigelspitxe  und 
xttgleich  die  Queradern  dnnkelgesftumt.  —  A.  Fahlerborste  gefiedert; 
1.  8,  longipennis  {Laum.  longip.  Mg.}.  —  2.  S,  luptilina  {Luux.  lup.  Mg.)« 
3.  S.  longiseia  n.  sp.  von  Messina.  —  4.  8.  dimidiata  n.  sp.  aus 
Kleinasien.  —  5.  S.  foMciata  (Lotor.  fa$c.  Fall. ,  St^,  riwsa  Mg.  ^ — 
6.  S.  ßub^itiaia  n.  sp.  aus  Italien,  Griechenland,  Kleinasien.  —  7. 
S,  phnmicomis  Fall.  «^  8.  S,  flavipalpi»  n.  sp.  ven  Neapel  und  Si- 
cilien.  —  9.  8,  biseriata  n.  sp.  von  Constantinopel.  B.  FQhlerbor- 
ste  kurs  behaart.  1.  Thorax  grau  :  10.  S.  palUdwentris  Fall.  —  2. 
0er  ganze  KOrper  gelbl  a.  Der  Hinterleib  mit  schwarzen  Puncten :  11. 
8.  hipunctala  Mg.  ~  12.  S.  4puneiaia  (L.).  —  13.  S,  epunetata  Hg. 
->-  b.  Hinterleib  unpnnctirt:  14.  8.  albictps  Fall.  '—  C.  Stirn  und 
Untergesicht  nicht  weiss.  —  a.  Fahler  ohne  schwarze  Spitze.  ~  *  Ta- 
ster ohne  schwarze  Spitze:  15.  ;9.  $eptentrionalis  n.  sp.  aus  dem 
nördl.  Russland.  —  16.  8.  eorida  Fall.  —  17.  8.'platycepkala  nt 
ip.  von  Mehadia.  —  **  Taster  an  der  Spitze  geschwfirzt.  ~  lÖ.  S. 
decipiens  n.  sp.  aus  Nord-  und  Mitteleuropa.  —  19»  8,  intonsä 
n.  sp.  aus  Kleinasien  und  den  griechischen  Inseln.  —  ß.  Fühler  an  der 
Spitze  schwarz  —  *  Taster  gelb:  20.  8.  anisodaetyla  Lw.  —  21.  S. 
iimplex  n.  sp.  aus  Deutschland.  —  **  Taster  an  der  Spitze  schwarz: 
22.  8.  ohioUta  Fall.  —  23.  5.  apicaiis  Lw.  (pallida  Mg.).  ->  24.  8, 
üloia  Lw.  {praeutta  Fall.). 

IL  Flügel  gefleckt  oder  doch  die  Spitze  nebst  der  hintern  oder  nebst 
beiden  Queradern  dunkel  gesftumt.  —  A.  Nur  die  Flflgelspitze  nebst  der 
hinteren  oder  nebst  beiden  Qneradern  dunkel  gesfllmt:  25.  8,  praeu- 
tta Fall.  —  %^,  8.  liumhraia  n.  sp.  von  Posen.  -^  B.  Der  Vor- 
derrand und  die  Queradern  dunkel  gesfiumt:  27.  8,  obaouripennit 
n.  sp.  ans  Deutschland.  —  C.  Die  Flägel  gefleckt :  28.  iS.  iOpunctalä 
Fall.'  —  29.  8,  tenera  n.  sp.  aus  der  Gegend  von  Cassel.  _  30.  8. 
notata  Fall,  {noiaia  und  i2punetata  Mg.).  —  31.  8,  maculipennis 
n.  sp:  ans  Oesterreieh  ?.  —  32.  8,  müUipunctaia  FalL  —  D.  Die  Flü- 
gel mit  einem  dunkeln  Schweife  umzogen :  33.  8.  Wiedemanni  Lw. 
(litura  var.  l  Mg;).  —  34.  8,  BtfumAafieri  Lw.  {Utura  var.  2  Mg.). 

Im  Anhange  ist  nocfc  8.  stiaets,  eine  sehr  zierliche  neue  Art 
auf  Brasilien,  beschrieben. 

Von  Gimmerthal  (BnlL  d.  Mose.  1847.  IL  S.  19t.)  würdet; 
8apromy*a  texmaeulata^  novempunctata ,  dubia  als  neue  Ar«^ 
ton  aua  Cnriaiid  aufgestellt. 

A.  Costa  beschrieb  (Ann.  dell.  Accad.  degL   Aspir.  natur.  See. 
^r.  Vol.  1.  S.  129.):  Sapromyta  {Mineitia)  flaviventrisi  nigro-cl- 
AioUv  f.  Natnrc«Mh  XV.  Jahrg.  2.  Bd.  T  ^qIp 
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ntHä,  f8ic\&  «rrgeoteo  ^  micente,  imteBttis  fenien^fs  atntieis ,  Ühüs  ttnis« 
<pte  ttrediis  cirai  ffetnot üin  af^iee  ^edibutqtio  posticis  hiris ,  aNoinfif^ 
flarö,  n\{$  fla^e^centihns  snhöptitiB  Long.  2  ffo.  Rariftsima  ia  taotitibai 
ffMMe.  V 

Die  frühern  St&nde  von  Sapromyia  ohsoleia  wurden '"Von  Bott- 
Ch6  (£nt.  £dt.'lB47.  S:  1245.)  beobachtet.  Die  Larre  ist  kdgelfdrmig, 
v^^iuty  der  Khet  mit  vier  fleischiged  Spitcen  vergehen ;  sie  lebt  Sm  Hin 
anter  fimlem  fianmlaUbe.    bie  Puppenruhe  w9hrt  4  'Wochen. 

Die  von  Heyderi  in  (fen  Satzwerken  zu  ri^uheim  entdeckte  Coe- 
nia  kalophüa  (s.  lahresb.  f.  1844.  S.  1^7.)  wurde  von  Diruf  auch  io 
den  Salinen  von '  Kissingen  beobabhtet.  *  Die  Larven  Tanden  sich  ror- 
zugs weise  In  einer  4—6  procenligen  Soole  ,  die  Puppen  erschcioeD  in 
Mai  und  Jäoi  an  den  innern  Wandungen  der  J^oolkfisten.  Die  flacke 
schlüpft  im  Juni  und  Juli-  aus.  t)le  tiahrung  der  Larve  ist  noch  aicht 
ermittelt. 

Von  Ocktkera  unterschieden  sowohl  L  o  e  w  (Enf .  Zeit.  S.  371.), 
als.  Hondan  i  (Ann.  d.  1.  ^oc  knL  d.  Fr.  1847.  Bull.  S.  XXLX.}  swd 
Arten,  nämlich  Loew:  0.  mantis  («i^häfornioe  uitido ,  lateribus  albo 
punctatö«)  und  0,  maniispa  (^^abdömine  viridi - cinereo,  ppaco«),  die 
letztere  von  Rhodus  und  auch  von  Rom.  —  Rondani^s  Rezeichnunf 
lautet:  0.  mantis  „pedes  onlnino  oigricantes,  vix  tarsis  iniermediis  bisi 
fusco-rufescentibus,  abdohien  maculis  albidis  lateralibus  manifestis«  uad 
Ö.  Schembrii  „pedes  nigricantes,  tarsis  qualuor  anticis  rnfescentibis, 
apice  excepto  nigncante ;  tibiarum  omnium  ima  basi  fasco-rufesceote : 
abctomen  non  manifeste  albo-maculatum ;  diese  neue  Art  ist  auf  Balta 
einheimisch.  —  £s  ist  nicht  oinwahrsclieinlich ,  dass  0.  mantispa  Lw. 
und  0.  Sckembrii  RondL  zusammenfallen  ^  indess  ist,  nach  Angabe  der 
Ver'lf.  y,  dfe  erste  stets '  merklicK  kleiner,  die  letztere  etwas  grösser  all 
0.  mantis.  .  . 

tjimmerthal  beschrieb  (^ull.  d.  Mose.  1347.  11.  S.  20\.)  *\* 
neue  Arten:  Ephydra  maculipennis  aus  Curland,  £.  quinquc' 
punctata  und  jE.  orichalcea  von.  Charkow. 

Derselbe  stellte  (Corrbl.  d.  Ifatfirf.  Ver.  in  Ri^  I.  S.  103.) 
als  neue  Art  Lonckoptßra  ein^ulata  aus  Curland  auf. 

Die  Larve  vq^d  Tesc&omyki,.  mtuKiria  Mac<i.  findet  sich,  nach  Ro- 
bineaa*Deavoidy,  (Ann.  d.  L.aoc,  ento^i.  d»  Franc  U  Vi.  RulL  S.  XCIV.) 
nicht  im  Cemeote,  wie  Macqnarl  «igi^,  aoodem  nur  in  meoachlicka 
Urin,  hier. aber  jp-  großer  Menge.  .Robraea^Deavoidy  will  di«  Fliege 
desshalb  ScateUa  urinaHa  nennen.  Sie  scheinl  fibrigMis  erat  im  den 
letzte^  Jahraehnten  in, PfHPia  voran kommei»  und  aieh  baaltedÄg  weiter 
i\i|oh. Westen  ausaubreiten. 

Westwood  entdeckte  in  dem  Fleische  vOto  S^Aerf  die  lAit« 
einer  Fliege^  wdche.  er  Fiaphih  Af^i  aenat.  Die  EHi^ge  nA  ^chwars 
q^i^.  fcbwacliem.£rz«(^fin,  der  ,Kpf  f  kaatani.eobraun>  ifer  Mqnd  bJaiaeri 
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4ia  Mm  im  4«p  Mitte  «ohwin^  4w  Ai^en  ntid  dai  ^rmAFAklerglM  brt«li, 
di«  KAUerborüa  «elb ,  die  Bpina  mil  dea  Haften  blatMiraligelb  *  die 
Fftwe,  kesonders.dia  hinietfn»  fchwaralioh,  4ie  .FOhier  Wasterkler«  Die 
Larve  fead  der  Verf.  im  Felirkai^  sie  ist  vom.  Hleiselke  4m  Seleri  nicht 
atti  udteraelieidflD,  meg  deahalb  eft  nät-eegeiie»  w^r^en;  ßi^M^.  grosse 
Aehnliokieit  mil. der  JÜtoemade.  Die  Fliege  ericMft.iB  der  JdiHe  fh^ 
Mei  (dacd.  CkronicL  184&  m.  21.  S.  332.)     . 

Gimmer  t  halbetebrieb  ala  Beoe^rt  Bf9a]^ißlmmMculip$nn 
$iiM  aaa  Owtlmi.  {G^trhL  d*  »mti^  Ver.  in  füg«  l  S-  106.  5;  Ball. 
^  Mmc  IL  S*  \99,) 

Derselbe  MdKe  (Boli.  JloM;.  iL  S«  ao&)  Aerlanif  fftijrr*M#s 
■ie  nette  Art  «nt  Carlaod  aef. 

Loew  hat  eine  Abbildang  seines  MyeeUmlut  HoffmtiiUri.im 
Gcrmars  Faoa^  Ins..  Enr«  XXiV.  laL  26  gelieCert  ^  d»  int  dime  Fliege 
indefMii,  ancfcdet  Verif  eigenes  MüUieilttng,  mit.^omgnn  bipwMMf» 
put.«  Opemyaa  ki^^  Meig.  ide*tiscb« 

•  •  iWaga  berichtete  (Her.-  SlooL  1846.  Sj  51.)  «bev.dns  ftrsHwiilan 
von  Cklorop$  laeta  Meig.  in  vielen  Millionen  von  Individuen  Jiei  War* 
•ebati.  W«gn  vermnthet,.  dass  CIL  mmguU^U^lp^  <iiieat«  Gsidfi)  ten  die- 
•er  Ar»  Hiebt  versdhiedaa  ist 

Bi«  Hartety^tclrtcbie  ronChkr^f  liils«fa  Mnbr.  rwnrd»  •vMWseeü 
w:4i«d  («atd.  ChroiM.  »148.  48.  ».  78(K  «»  ll.)706.)  geidbildei«  nnd 
durch  Holzschnitte  erlUMvt.  t        .  :   i  ,,.*  hu 

iNfr  SdiadeU ,  welehed  CkM^f4  immM  ddn  WvhenreUbm  bei 
CaCn  sngeMlgt  hsrtte,  iat  der  GdgienstaDd  einea  Beriofates  der  Rkriaer 
Academie  (Compt.  rend.  1848.  t.  XXVII.  S.  170.) 

Die  Larven  von  LtucopU  puneticornii  und  grUea  wurden  von 
fiouch6  beobachtet  (Eni.  te'ii.  1847.  S.  144.),  sie  sind  V/^**  lang, 
voitf  zugespitxt  blassziegelroth,  die  Segmente  jederseit^  liit  efnem  bot'- 
higen  ÖrüTdl.  Sie  lebe«  von  filattliosen.'  t)ie^oppe  ist  ^in  IfittgYt- 
ches  scharfe»  Tdnnchen,  das  Kopfeude  Vorgezogen,  did  AflerstSgmen- 
träger  Iiegelförmig  vorstehend,  an  de^  Spitze  dreizfthnig. 

GUona  distigma  wu^de  von  Low  aus  den' BlöthenkÖpfen  von 
Sonchus  arveosis  erzogen  (Allg.  deutsch,  naturhist  Zeitschr.  2.  Jahrgi 
S.  295.). 

Die  Verwandinngsgeschichte  von  neun  Arten  der  Gattung  Ägro~ 
fl^  hat  Bouchä  (Ent.  ZeiL  1Ö47.  S.  14l)  beschrieben.  Die  Lar- 
ven miniren  in  Blättern,  die  der  einzelnen  Arten  sind  wenig  von  ein- 
ander verschieden ,  sie  sehen  den  blattminirenden  Larven  von  Antnö- 
myia  sehr  ähnlich,  sind  kegelfärmig,  Muten  abgestutzt,  nackt  und  weiss- 
Keil.  Die.Fnppen  bilden  bellbraun  gereifte  TlAOchen»  defen  ^^flerslig- 
ntenträges  eibOhk  sind.  Sie  gehen  znr  YerwendUing  an.fylei;  flach  in 
die  fifde.  JL  smoena  minirt  in  Blättern  von  Sambficus  nigra  ^  A^  ttri^ 
g0i4  inCampuuU  Tracheliujn,  Ju  mobiUsvmA  LUei[^i$  jn  Q}(^o%loM\m^ 
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ofieinaloy  A.  i^mrUgatt^  m  Colntea  arboresceos  nnd  CoroBelU  Ttria  sa 
2 — 4  SlQck  gesellig,  Ä,  Vertaget  n.  ip.  ia  Verbascoai  oignuB  und 
Lychniteiy  A.  Tkmf$i  n. fp.  in  Verbas cum  Thapauf,  A.  kologerie^m 
Q.  sp.  in  VerbasdUD  nigram,  A.  ÜMraeiei  n.  ap.  in  Heradeun« 

Ryl ander  belnerkte  (Not.  ur  Seliak.  pro  Faun.  Fenn.  Förk. 
Bih.  t.  Act.  See.  Fenn.  1.  U.  S.  296.),  daaa.  TengstrAn  im  Marke  Ton 
Lappa  minor  bei  Helsingfftri  blaasgelbe  Pappen  gefunden  hat,  aoe  de- 
nen sich  Agram^  «afiatosnirü  FalL  entwickelte. 

Von  Wahl  b er g  (Öfvcrs.  of  Kon.  Vetensk.  Acad.  Förh.  1847.  n.  9. 
S.  259.  Taf.  7.  Fig.  i.)  wurde  eine  nene  Gattung  Lobiopterm  aafge- 
stellt,  deren  Charaktere  auch  in  Zetlerstedt's  Dipt.  Scand.  t.  VII.  mit- 
getheiit  sind.  Die  Gattung  entb&lt  nur  ii.  ludtns^  neue  Art  ans 
Schweden. 

Coqaerei  hat  als  nene  Art  Fhorm  camari4iua  nebst  ihren 
Mhem  StAnden  beschrieben  nnd  abgebildet^  welche  aioh  in  Madngta* 
car  in  igrosser  Menge  in  den  Uinterleibem  von  Camaria  chaleoptera 
entwickelte  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Franc.  1848.  S.  188.  pl.  IV. 
W.  IV.  fig.  7.) 

Gimmerlhal  stellte  als  nene  Art  Phorm  hovisia  ans  Corlnnd 
auf  (Arb.  d.  natar.  Vor.  in  Riga  Bd.  I.  S.  329.)  Die  Larre  wurde  iaa 
Jnli  in  einem  noch .  frischen  Lyceperdon  Borista  in  Menge  angetrolTea. 
*~  Derselbe  ersog  Pkora  tmntiUUa  aus  faalenden  KartoflTeln.  Puppe 
nnd  Fliege  sind  Taf.  3.  Fig.  4.  u.  5.  abgebiideU 

Die  in  faulenden  Ranpen  beobachtete  Larve  der  Pkora  rufpw  ist 
Ton  Bonehd  (Ent.  Zeit.  1847.  S.  146.)  beschrieben  worden. 

Coriaceae. 

Die  scandina vischen  Arten  dieser  Familie  sind  im  7.  Baude  Ton 
Zetterstedt's  Diptera  Scaudinaviae  beschrieben  und  awar  von  Hippo^ 
bosea  1  A. ,  Omithobc-^  1  A  ,  OmüAomyui  t  A. ,  teptopterffx  1  A , 
^enopteryw  1  A.,  Anapera  1  A.,  Leplotwa  1  A ,  Melophaga  1  A.  Von 
Omühobia  paUida  wird  bemerkt,  dass  sie  auf  Cervus  Elaphus  vor- 
kommt und  vielleicht  das  Minnchen  von  Leptoieaa  Cervt  sei  (Ref.  hat 
Ent.  Zeit.  1849.  S.  294.  nacbgewiesen,  dass  unter  der  letslem  die  ver- 
stAmmelten ,  ihrer  Flügel  beraubten  Individuen  der  erstem  begriffen 
werden.) 

AU  neue  Art  wurde  von  Gimmerthal  Anapera  siheriana 
aus  Sibirien  aufgestellt.  (Progir.  a.  50jAhr.  Doctorjubil.  Fischers  1847. 
S.  12.  Bull.  d.  Mose.  1847.  U.  S.  208.) 

Suetoria. 

Die  frflheren  Stände  von  Palex  irrUans  sind  von  Westwood 
(Galrdeners  Chron.  1848.  March.  4.)  beschrieben  und  abgebildet  worden. 
Die  Mundtheile  der  Larve  besteben  ans  xwei  grossen  brauniMi  hornigen^ 
Kn  der  Spitse  scharf  hakenf&nnig  gekrümmten  Kiefern  und  einer  gro»« 
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sen  fkiiehigen  etwas  sweilappigen  Lippe,  welche  mit  iwei  sehr  klei« 
nen  iweigliederigen  Tastern  versehen  ist.  Dieser  hrifUge  Ban  des 
Mondes  nacht  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Larven  von  den  Haaren  wolle- 
ner Zeuge  and  von  Federn  sich  nAhren. 

Gervais  hat  (Hist.  nat.  d.  Ins.  Apt.  T.IV.  S.  356.)  einige  lite.» 
rarische  IVachtrflge  an  seiner  frflhem  Bearbeitung  dieser  FamUie  geg«.* 
bea  (s.  Jahresber.  f.  1843.  S.  325.) 

HeitilpteFa« 

Amyot  hat  von  seiner  ^Entomologie  fraofaise.  Rbyn» 
choles«  Methode  mononymique^  Fortsetzung  und  Sehlnss  ge-* 
liefert  (Ann.  d.  I.  soc.  Eni.  d.  Franc.  1847.  S.  143,  453.) 

Der  achte  Band  von  Herrich  -  Schäffer's  wan- 
zenartigen Insecten  ist  mit  dem  sechsten  Hefte  geschtossen 
worden. 

Nya  Suenska  Homoptera  beskrifna  af  C.  Boheman  (K. 
Vetensk.  Acad.  inl.  Nov.  1847.). 

Enthalt  die  Beschreibungen  von  Q9  in  Schweden  noch  niohl  b«ob^ 
achteten  Arten  ans  den  Familien  der  GieadeUae  imd  Fnlgorellae^  voa 
denen  die  meisten  neu  sind. 

Zwei  Centurien  der  Wanzen  des  Neapolitanischen  Rei* 
ches  sind  von  A.  Costa  aufgeführt  und  beschrieben:  Cimi- 
cum  Regni  Neapolitani  Centuria  prima.  Cimicmn  Regn.  Neap. 
Cent,  secunda  Decas.  I— V.,  Cim.  Regn.  Neap.  Cet.  sec.  Dec. 
VI— X. :  Atti  del  reale  istituto  d*incoragi^mento  alle  scienze 
naL  di  Napoli.  T.  VH.  1847.  S.  143-216,  239—280, 365—406. 

Da  diese  Schriftten  Wenigen  ingingUch  sein  werden,  führe  ich 
die  neuen  Arten  mit  ihren  Diagnosen  anf;  sie  sind  flbrigens  auch  weit« 
MnfUger  beschrieben  und  meist  durch  Abbildungen  erliuteit. 

Verschiedene  Formen  der  Hemq)t.  Heteroptera  sind  von 
Westwood  beschrieben  und  durch  Abbüduogen  erlanterl. 
(DesGriptious  of  varlous  exotic  Heteropterous  Uemiptera; 
Transact.  of  the  Ent  Soc.  of  Lond.  IV.  S.  243.  T.  18.) 

Pentatemides. 

West  wo  od  (Transact.  Ent.  Soc.  IV.  S.  243.)  vervollständigte 
die  Beschreibung  des  FUtiOipU  bueephdhu  White,  and  stellte  iwei  neue 
Arten  von  Platiupii  auf,  welche  jede  eine  eigene  Untergattnng  bildet; 
FL  {Aphanopnewma)  biloba  nnd  B.Cantkor0i§$)  eeeiiot«» 

uigiiizea  oy  x-^i  v^v^/pi  i\^ 
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UAik  vta  PftkiMioap  im  «ropiffiben  AfricMu  Die  UoteifatlMBf  Apha* 
aopoeana  luitenchcidet  sich  von  dem  Airol icbei  forme«  mit  geniheitea 
Kebeaevge«  dartk  die  nckf  fleieh.  breite  Form  def  flache»  KArpera» 
den  kegelförmigen  vorgestreckte«  Mepf,  die  faM  ferade»  Mlep  dea 
Unlisebiid»,  dnrct»  d^p.qfr  bli  zur  Wunel  der  llin^rbeiae  i-eiobendea 
Rifael ,  vorMglkth  aM  dweh  die  v«ra^c)LU  tage  der  I^nftidcher.  ^ 
Die  andere  Untergattung  Cantharodei  ia I  die  grtaate  der  |»ahf«-  behaa»» 
ten  Scutelleriden,  hat  ebenfallt  die  Nebenaugen  liemlich  genähert  und 
von  den  Netaangen  entfernte  de«  l^epf  vorragend,  fast  halbkreisf&rmi^, 
oben  ausgehöhlt ,  nach  hinten  fast  balsfOrmig  verengt  und  von  einem 
tief^  Aasfeboine  dea  HaleaeliUda  anf^eaomman ;  dieaes  iat  ia  der  vor- 
deren  illUte  in  vier  Paulen  aufgetrieben ;  auch  die  Wuriel  des  Schild- 
ehena  ist  in  der  llitte  elwap  aufgetrieben  \  die  Farbe  ohne  Glanz. 

£ine  neue  Gattung  JZameaalas  wurde  von  demselben 
(ebenda  S:  246.)  aiifgestellt ;  sie  tat  grosse  Uebereittstimmang  mit 
Aamurus  B9»a.\,  ttäteHoheidei  rieh  aber  darch  die  nieht  ervieilartaa 
Fahler  und  durch  die  Form  dea  Kopfes  und  Halsschilds.  Der  breite 
Kepf  ist  a^i  fla^e  mit  yier  Hdrnch^ii  bewehrt,  zwei  zwischen  den 
Fühlern  und  einem  vor  jedem  Auge,  Das  Halsschild  ist  vorn  von  der 
Breite  des  Kopfes,  an  den  Seiten' gerade,  bis  hinter  die  Sitte,  we  süe 
eiHMK  aimtipfba n  w4nif .  votragnsdea  Wwlkffl  bildea^  EMie-«eae  Art, 
fi   oisnurtf,  Kiba^nalei^  Vuleriaades. 

Cos  ta  (Ann.  d.  I.  Soc  Ent.  d.  Fr.  iUh  Ball.  S«  XXVa)  ataUta 
zwei  neue  Arten  von  A^ponßOfmt  aus  Java  auf:  Atp,  affini$i  «paU 
Rde  ochreus,  unicolor^  antennis  obscurioribus ,  (articulo  ultimo  ignoto), 
itigflftaiibtts  veniralilms  iligria ;  prenoto  seutelloque  sensim  transversim 
iwgafts ;  tibil«  poiticia  ilropa  baein  paulo  dilatatfa.  I#aaf ,  fi^yd'S  Afi^ 
nfa  A.  plivaceo.f  -^  A^.  m^r^ittatmm  nsnpra  fasco^niger,  aui^aeaeos^ 
capitis,  proaoti  elytrorumque  corii  margine  lato  pallide  ocbreo ;  aubtoa 
davescens,  maculis  pectoralibns ,  aliis  ventris  marginalibus  pedibusque 
fasco-nigHs,  aubaeneis ;  pronoto  vcatelloque  pnnctatisaimls ,  obsolete 
Iaanav0riim  ragoaisj  tibila  posticia  simpUpibPB,  l^oag.  öyt'".« 

Von  A>  Caata  (Atti  etc,)  aeu  aufgiastellte  Arten  aiad  Telyra 
firmnula^mt  »anpra  vaide  ci^aveiaf  acntellp  baai  triangiiUrU^r  elevata» 
postice  plane  declivi ;  impresso-ppnctata  ,  granulis  laevibus  in  scutello 
aparsis ,  taVescens ,  lituris  intermptis  i  punctis  nfgrfs.  Long.  «V/,  \.^ 
Der  T.  Mehmlata  ihalieh^  aber  viel  grOsaev,  inC  der  Oberaeile  pun» 
elirt  aäd.vKr  aaC  dem  SpbfUMbea  aiU  zeratreftea  glattea  KArndien,  das 
SchildchM  uq|rekiaU,  ya  der  Wurzel  mit  einer  drelecl^gen  Erhabenheil, 
der  Kopf  etwas  breiter  und  die  Firbung  ganz  verschieden;  in  den  süd- 
lichen Tbeilen  des  KOnigr.  Paapel  tmd  in  Sicilien  einheimiach.  (S.  400. 
Taf,  4.  Flg.  13.)  ^  Fodopf  eareidafis,  vom  f.  Hmnetuf  onlrrschie- 
4aa  ,,prothorace  antioe  atrinque  deat«  validQ  dfepreaao»  apicf  obluso ; 
oapitia  lobia.laleralibua  alU'a  medium  coninactiai"  M  Iffapal  einhai*- 
f9k^{ß,  .19S.  fig^..i9^l  r-  Olf*W9  p^^ßinlf^$^$,  aiigiiM  fvatf«, 


uigiiizea  oy  'v_jv_/v^ 


^.v 


<bff»HpiiMwit8,  iintte  liiliMtt*  et  utriiiq««  M>veelalo ;  |»reioUI  hmyi, 
aitido»  kteri^s  0t  medio  fMMic«  pimduUito  $  «cuIaUo  sngmX»  piv9dii«M> 
•iyksiffBe  pimotalatM ;  nigil^»  «lykis  IkruimtiKyikots«  AMteQnis  |>«4it>»a- 
qnB  pic«i0 ;  Im«.  .2  L«  In  Winter  bei  Ifteapel  aicla  Mlt^n.  (8.  d9A. 
Taf.  4.  Fig.  11.)  ~  Cy<iniis  laevicolH»i  d^m  fv^rigfii  Mbr  AJi^M^, 
•nr  4ap  H^lsucfalld:  ««UV  glMt;.  ebenfalU  von  NonpAl  (S.  39^.  Taf.  4. 
Fff»;t^.)  r^  ^r<ta  hifi4a,  yoii  Ael.  jafl^i^a  (Gim.  porUiw  F|^)  pot^^- 
scM^dep  »qapile  latiori^  jii|irginiJt>m  lateraiibiiia  dJj^tiiipMHp  fle^ao9l9»,  «pir 
.•a«H«  bifidoi«  aiw  diyi  Mmzxa^  (S,  3P^  Taf«  4.  Fig.  9.)  -^  fetUaiamm 
i#^orfif9«.^upjr9  roftaa-ferniginea  virescaati  mizMi,  capiü«  lineia  tp^^ 
imor  a]l  pfiMM^tum  aaiicuiq  pnodai^iiii  hinn^na  lata  rQlM4atia  acuOlU/iH.^ 
^fl^jp  trt)»iif  bM9til)i|8  «^soleüB  f0a69-^9««i3,  pnu^is  io^rieaM»  ntgrii^ 
M^fif  'fwi*^  p,adÜMw  ßfkXQ^hnviff^Sit  Mbm  tarojAfve  rafnyoaoitibua^  ^l«ir 
Awpnif  aaDgiv«i«M>  «pi/c«  mgria ;  $ ;  long.  6  Ji.«  jj^em  P;  Eryogi}  G^ov 
<C.  Tfn^^ßF.).  W*r  4ln>Ji9fr;  vo»  W^pel  (*.  384-  Jßt.  4.  Rg,  IJ  m^ 
PaMaiom«  4M<*w^l*f'^<*«:  Jpsw-faCTW»^"^  W^ffPW»  primo  »f|ici^Lp 
M^epffl,  «fpitia  lifi^ia.qaali^  ad  prionotttin  ajalicnip  prfMlucfi^  bmn«ri# 
r^U|nd^tj94  «cq^dli  in^cnlifl  Ujb#«.  iff  lriangoJ«i|i  ba^a^bna  fibd^^i^i^i^llfl 
dofs«^  Qjgnjs^.pfnnoti  piacgirvnbiis  laleralibaa  abdomipia^u^  nacpUs  mair-P 
finallbm,  ^atTi^HmranliacU ;  actif^Ui  api^p  paUi^f»;  aubtua  fl^va,  pfidibup 
^Cami^wia,  Ubiaroip  apfpe  t^^i^iaqna  Xu$«ia;  ^;  4<m%(.  4yi  U"  Peip  .vii^- 
fi^en  fiebr  »al^«  verw^r^^p  ,;Yifllei€bl  das  Hl^ncbeA  d<iwll>^9  ebfgo^ 
fall«  Too  l^eap«^..  (S.  3?^.  Tajf..^.  Fig,2.)  —  iV*^9^<HiMi.  aii«iifa:.,ferT 
pt^npor^tßffitin^,^  jrq94H)T<RUQCMl^  >  a«nf^U  ap^»  f^o^j^isq/i^a  ftojgfi^ 
rnfia,.^  mncolia  qifrginflibfs  Pigria  ;  aublw  flav9^gri8«|i  WpHP^Wfh- 
«üabi ,  VIMmIp  9iM>4tt«ära^  aii^  apum  nigrp^^fnaa  ^iUda;  «nl^Daruin 
JM^i  ii«4ibmqiia  paljiiij^,;  Jpng^  3— 3%  V*  Vo^.lieape|  904  den  A^^niBr 
Kii..{ß.387.  Tnf.4w  Fig.  4-).-r  ^4nm^fM  ^^oji^miH^i  „palj^d«  «fh- 
4#i^  ponctatai^.  p^pAotQ  ,M4i«f  #UM9i  venif^  ^diJ^ßf^P  pallid^  gnaj^«*- 
ll«70t«N)Mbii9»  r^iifCQ.puA^^ia  i  PP«t«Jli  po^^Ms  dnpbpp  nif^^  ai|b«>4(^ 
draüi  «aUooia  albidis ,  apica|u«(^,  aibido  üqd^p^;  ^bdoaia^'a  dor-M  Dir 
gri  m«rgifffl»iia  pallM^  pnncMf  f^gp»)  «»ifBw  ^^ifi^fwwi  Kamill«  abi- 
domia  Qk4na/9r  lang.  .2v4  i^^  Vo»  üalf^-^Gaf^^gfi-aiid  «up  ^yLcilie». . 
Vw>  Efich8Qi|i4$pbpp|i>p  Aeia.  3,  Ib.)  qi^  fo^i49^  qap^  Ajct 
ian  gua  Q^itiah  Gf^wp^  bcnidindbep  wAr4fn:  C^iysi^r^p^M  tca>r»«P'^ 

iM{afa;ff  «ardv»  ^dafüi  k^fix,  M.o$cMtf$r  ßlfipMy  4rdtt^ß9ßrs4tr 

Sli^cb  pf  ^^  Ge^na  l?«a€i2oi;orif ,  beloogjng  to  tba  Hemiptaiif^ 
/Mily  Ä<:i|^M<^tJ4a/B  by  Dallaa  CT^ana. .  i^f  the  ent.  Soc.  V.  5.100. 
TiM'.  13.) 

Pia  ,9aMww,w<ir  urapr^^glich  von  Wiii»«  Fc$itih9hrom^  g^MWItf» 
4a  dif^r  Kaipa  gber  beneiu  bai  A^  i««pidf>p^ffien  yfrg^kiBn  iat»..fP  jgt 
er  hier  io  Paa^ül^cpWa  abgafladeri  word^.  (für  eiai^piiU. /ii#  TreiMMtng 
jFOo-  ScuUlLara  k^igeswcf  a  gerechtfertigt.)    £a  aiad  10  Arten  baicbrie« 


Digitized  by 


Google  ^"^ 


396      Sehaaai:  Beridhl  Aber  die  Leiftmig^B  in  der  Entomologie 

ben:  F.  ImtMs  n.  sp.  nns  diiot,  F,  kU9rruptu$  Bope,  6erm.»  f**?** 
rä$0en$  Hop«,  Germ.,  Drurmei  L. ,  ohtoletus  n.  ip.  ron  Hongkong; 
pulektr  n.  sp.,  CAiMrem  White,  Hardwiekü  Hope,  Genn.  (flwpabum 
*H.  Scbeff.},  diret  Gnör.  and  longiroMirig  n.  ip.  aas  Java.  Die 
Melirnafat  der  Arten  ist  abgebildet. 

Aas  der  Gattung  C^dmu$  and  einigen  verwandten  Ponnen  hat 
SchfiOdte  eine  besondere  Grnppe  Cydnini  gebildet.  (Om  en  Gruppe 
af  grnvendc  Cimices.  Kroyer's  Natnrhist.  Tidskr.  N.  R.  11.  Bd.  S.  447.) 
Sie  ist  in  folgender  Weise  cbarakterisirt :  Pedes  fossorii,  larsi  gracUea, 
'articalo  secundo  distincto ,  plantis  nndis.  Segmentnm  >  abdominia  pri* 
ninni  ventrale  obtectom.  Elytra  libera.  Corpus  breve,  eitiatnm.  Color 
füseas  vel  piceus,  rarioa  fermginens.  Pictora  propria  nulla.  Hierher 
gehörige  Gattungen  sind:  Cydnns  Fabr.:  tarsi  aeqaales,  tibiae  poste- 
riores angnstae,  compressae,  spioosae,  anticae  pectinalae  truneatae,  mil 
einer  grossen  Zahl  nicht  weiter  namhaft  gemachter  Arten.  CapMocfe- 
nrn  Dnf. :  tarsi  aequales,  minntissimi,  tibiae  posteriores  clavatae,  aelo- 
sae,  externe  spioosissimae,  anticae  pectinatae,  trnncatae.  Hierher  ge- 
hören zwei  vom  Verf.  frflher '  beschriebene  Arten.  Laelistet  nov. 
gen. :  tarsi  inaeqnales,  antici  longiores,  sabrecepti.  Tibiae  anticae  pe- 
ctinatae  hamatae,  posticae  angostae,  compressae^  spinosae  mit  awei  nenen 
Arten:  L,  verieulatus:  oblougus,  tibiis  anticis  interne  ante  apicem 
nnidentatis,  tertio  antennarum  articnlo  tertia  parte  longiore  secnndo,  koe 
obconico.  2y4  lin.  ans  Guinea  and  L.  rasCelltis:  ovalls^  tibiis  aaü- 
da  ihteme  ante  apicem  rotundatis,  tertio  antennarum  articnlo  qoarta 
parte  breviore  secundo,  hoc  cylindrico.  L.  2*/,  lin.  ans  Bengalen. 

Scaptocoris  Perty:  tarsi  inaequales ,  postici  pusillt ,  antici 
elttngati,  subrecepti,  tibiae  anticae  setosae,  hamatae,  posticae  valde  in- 
cnssatae ,  clavatae,  setosae,  trnncatae;  mit  folgenden  fflnf  Arten:  S. 
molginust  snbovükHi,  rostro  longitudine  pectoris,  secnndo  antennarum 
articnlo  sesqui  longiore  tertio,  scntello  transverse  ragoso,  apice  late 
rotundato,  elytris  punAatis  4y^  — 5''  aus  Bengalen.  ->  S.  tabulaiuti 
^  breviter  ovattts,  rostro  longitudine  pectoris,  secundo  antennarum  arti- 
cnlo tioarta  parte  longiore  tertio,  scutello  transverse  striato,  apice  acnle 
rotundato,  elytris  laevibus.  3*/^  lin.  von  Travankore.  —  i9.  euilidus: 
obovatus,  rostro  longitudine  prosterni,  secundo-  antennarum  tertinm  ae- 
qtoante,  scutello  conveiiusculo ,  rugose  punctato,  apice  rotundato,  ely- 
tris minute  punctatis  aus  Bengalen.  —  S.  Urginm:  obovatus,  ro- 
stro longitudine  prosterni ,  secnndo  ant,  articnlo  terttum  aeqnante,  scn* 
lello  valde  convexo ,  rugose  punctato ,  apice  ntrinque  dilatato ,  elytris 
profundius  punctatis.  2%  ISn«  aus  Brasilien.  —  S.  eastanem$  Perty: 
subovalis,  rostro  longitudine  prosterni,  secundo  ant.  articnlo  tertium  ae- 
qnante, scutello  transverse  striato^  apice  rotundato,  elytris  punctatis  aus 
Braailien.  Der  Yerf.  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  S.  caatanens 
Barm,  eine  von  castaneus  Perty  verschiedene  Art  sein  möge. 

Anhangsweise  ist  eine  nene Gattung  L^gnoiUM  aufgestellt  wer* 
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deo,  welche  xwischen  deo  Oydaineo  imd  knrien  Cimeifornien  lA  der 
Mille  steht,  mit  den  erateni  in  der  karten  GettaU,  dem  verborKeneo  m» 
sten  Sehnabelgliede  9  in  den  iLleinen  Fösien  und  besonders  in  den  mit 
feinen  Domen  versehenen  Schienen  AbereinsUmmt ,  deren  Fnsssohlei 
aber,  wie  die  der  übrigen  Cimices,  eine  dichte  Bekleidnng  weicher 
Haare  haben.  Die  Charakteristik  lautet :  tibiae  spinuiosae,  lani  arti€«to 
secundo  brevissimo,  abdomen  segmento  primo  ventrali  obteclo.  Corpns 
breve  nudum  limbo  saepius  pioto.  Frostemnm  longitudine  capitis,  e»« 
naliculatum.  Mesosteroum  carinatom.  Membrana  elyti\onim  parce  vei* 
nosa«  Diese  Gattung  ist  Aber  die  ganze  Welt  Terbreitet,  aber  ftrmer 
an  Arten  als  Cydnus;  juDftnemark  finden  sich  vier:  6tcoIerL.,  higvü9>' 
Im  L.,  aUbomarginahu  Fabr.,  nunio  L. 

Coreides. 

Nene  Gattungen  sind : 

P^tateelis  Signoret  (Description  d'un  Memipt^re  Ueteroptere 
formant  le  type  d*un  nouveau  genre.  Ann.  d.  1.  soc.  ent  d.  Franc 
1847.  S.  301.  Taf.  3.  Fig.  4.)  Kopf  viereckig,  Fühlerhöcker  vorragend, 
mit  einer  Ausranduog  dazwischen.  Fühler  ohne  Erweiterung,  das  erste 
Glied  länger  als  die  andern ,  das  dritte  kürzer  als  die  beiden  andern, 
alle  Schienen  erweitert.  Das  Mflnnchen  mit  einem  HOcker  am  Grunde 
des  Bauches.  Die  übrigen  Kennzeichen  vn'e  bei  Pachylis.  Die  Art  P. 
remipes  ist  von  der  Weihnachtsbai  (der  Gattungsname  mflssie  Petalo«- 
scelis  heissen). 

Si^notoma  Westwood  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  IV.  S.  248.)» 
durch  die  Bildung  der  Fühler  ausgezeichnet,  deren  drittes  Glied  mit 
dem  zweiten  und  deren  viertes  mit  dem  dritten  durch  einen  fadenfOr«* 
migen  Stiel  verbunden  ist.  Die  Art  jSI.  Desjardinsii  ist  von  der 
Insel  Mauritius.  Das  Insect  ist  indessen  nicht  neu,  sondern,  wie  Sig« 
noret  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1849.  S.  327.)  nachgewiesen  hat^ 
mit  Phricodut  kystrix  Spin. ,  Germ,  identisch.  Spinola's  Beschreibung 
ist  nach  einem  Exemplare  mit  verstümmelten  Fühlern  entworfen  unj 
nicht  ganz  genau.  Auch  darin  hat,  wie  es  mir  scheint,  Signoret  Recht, 
dass  er  die  €kmnng  nicht  hierher,  sondern  zur  Gruppe  der  Soiocoriten 
unter  die  Pentatomiden  gestellt  wissen  will. 

CBrat€ptu$.  A.  Costa  (Atti  etc.  S.  375.  Taf.  3.  Fig.  6.  7.> 
Znaiehst  mit  Merocoris  verwandt,  und  durch  -schlankere,  nicht  stark 
behaarte  und  rauhe  Fühler,  und  durch  die  nicht  gesahnten  Seitenrin- 
der des  Halssehilds  unterschieden;  gegründet  auf  Corpus  graetUcormi 
Herr— Schftff.  und  einer  neuen  Art  C»  »qualiduti  „palUd^  testaceua, 
subtus  cum  pedibus  dilutior,  femoribus  posticis  spinosis  apice  confeftim 
fnsco*maculatis,  abdominis  dorso  pallide  coccineo  lateribns  fuieis  pal- 
lido-maenlatls,  pronoti  angniia  anticis  haud  produetis;  long.  4*/]-— 5  1.« 
von  lleapel  und  Sioilien. 

M^tacttnihut.  A.  Costt  (ebenda  S.  298.)  ms  dem  BeryM 
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Mgmi  0»rt  f «bildet,  de»  dureb  nfth«  Mtttfftrmig'  Tortrefende  Slirn,  f e- 
dornte«  Sohitdohen  nnd  seHKeho  FerüAtie  des  Hinterröckenf  Ten  den 
elfenlHclion  Berytns  nbweielil.  EiM  iWeite  neepolilaoifche  Art  dieser 
^ttnng  itt  Aeryi.  iner^dloiitfftf  doiselben  (8.  167.  Fig.  4.):  „li* 
UMris,  antenols  f edibne^n«  longUsimt»,  fracülfnlli ;  anlenneruni  artiea- 
M«  aeoundo  et  tarüo  gnbaaqiitlibai^t  elytrOmn  eorio  aptcen  band  at- 
l)tf|faBte :  flaveseeas  ;  pratboraee  aateo-micante,  anteaMmn  artienio  nl- 
Umo  iiifra,  apfea  albo;  eapitii  llneiB  dncbas  utroqae  (atek-e  ef  tarsomm 
aptee  nigris ;  antaania  padl^aaqae  AMoa-anniitalia ;  iang.  3  1.« 

AuMerdam  tM  ton  demaelben  (ebenda)  awei  neue  Arten  tob 
Mlroaarif  aafgeetelU?  A#.  Spin  da  et  »sapra  fusoo^^rafeMana,  rabma 
flayescens,  villosns  bispidnsqne:  corpore  mag!«  angnstato;  oris  orilioil 
lateribos  in  processum  spiniforipain  re^tam  antice  ultra  capitis  margi- 
nem  anticom  prodnctis ;  prothorace  postice  pararo  elevato,  scabro,  mar- 
ginibas  lateralihus  et  posticis  nsqne  ad  sctiteliam  crebre  deaticnlatiSy 
tfpiaa  minnta  snpra  filicn  'angnios  ;  etytris  icabris;  long.  3^3  ^*'  Dem 
M.  denticulatns  sehr  IhnKch.  Von  IVeapel  und  ans  SloHien  ^S.  173. 
Flg.  5.)  -^  M,  serratusi  n'Upra  Aisco-eineraDs ,  pronoti  Ifmbo  lata- 
ralt  cum  dentibus  albido,  elytrorum  corH  et  membranae  nervfs  pallido 
maenlatis ;  subtns  flavo-ferrogineus,  lateribtis  Aisco-irroratus ;  antenna- 
mm  artienio  ultimo  nigro,  apic\6 '  ctnereo ;  capite  proDotoque  miaute  et 
cbnfertim  grannlatf^ ;  hoc  ahtice  parom  declivi ,  marglbibus  lateralibos 
dentatis,  dentibus  dlstlnetis  obtnsrs  aetigeris,  margltie  postico  blspfnu- 
loso;  femoribua  posticis  spinulosis;  long.  3 y^  !.<*  Von  Neapel  (S.  371. 
?af.  3.  Fig.  3.) 

Coqnerel  gab  (Annai.  d.  l.  aoc.  ent.  d.  Praae.  1848.  S.  186.) 
eine  Aafziblavg  der  zar  Oafttaag  fkfUemörphä  gebOrigen  Arten ,  nnd 
beschrieb  eine  neue,  Fl.  madtigU9eat%§n$ii  von  Madagascar,  4t9 
Fb.  Latreillei  am  nicbsten  verwandt  (pl.  IV.  19.  IV.  Fig.  6.) 

Eine  neue  Art  ist  fenier  Spartecera  pnfrsraErichson  (Schomb. 
fieis.  3.  Th.)  ans  British  Gnfana. 

.  l^yggeUes. 

Von  A.  Ceata  <Atti.  etel)  siod  ffelgende  «eue  AMmi  anfgastalUs 
Aphamui  in$igni$:  «niger,  capite  et  pvotberaee  paootatetgranuhalis ; 
pretberaee  peatloa  rusflo-ainnemomAo;  olytroruai  oorio  albido,  macula 
media  fasea»  membraaa  pallide  fnsca  maenlis  duabaa  albidia;  aoAenna» 
mm  ftfüenle  aeeaado  pedibusqUe  tafo«tcslaceia,  famoribmi  media  mgria, 
tibüs  4  poatieia  aeaulo  lalo  palUdo ;  femoribns  aoticia  dentiibns  tribna 
deeresoentibas  apice  ammlis;  $  ano  rnleacenie;  loag.  1*/«  l.<*  Von 
Meapel,  den  Abraaaen,  aas  Calabrien  u.  s.  w.  (S.  185.  Fig.  7.)  —  Fe« 
cAfmarvs  dtlematdcs:  ncapitis  lobia  iateraUbus  «tiiaque  anta  ocales 
et  lobo  mediesttpraos  lalf  predoalia;  aigea»  opacua)  pfotbarace  griMse 
pnnctalo,  elytris  albidis,  nenis  et  coril  margina  p#alico  fnsais.;  #litaB* 

9rf|ito«lo  ^acnodo,  üMii  Minlsfaa  OavficeiLtJbut»  Um9*  V/t  !•* 
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Von  Neapel,  hftofig  in  Dannien ,  in  knolligen  Gallen  dei  OaMannt  <& 
272.  Tar.2.  Pig.  6.)  —  Packymerui  aUofa$€%mt«$:  ,,eIongiilQs,  pnbe^ 
acens»  grosee  punctalos,  niger,  elytris  fD&aia  fifcia  hnieoi  aU^ida  $  antcn- 
narnn  ariiealo  aecundo  pedibusqiie  taslaceiai  lamoribaf  ne^i«  hHi9^ 
anticis  denticnlatis ;  long,  ly,  I.«  Von  Capri  and  den  Abcnaaen  (&  J»7I^ 
Taf.  3.  Fig  8.)  —  Piichymerui  nabiformit:  „vMt  elongataa  angn« 
atatusqae;  niger,  capite  pronoto^ue  pubesericea  adpressa  tectis;  antea- 
nis,  pedibas,  pronoU  margioe  poetico,  scutelTi  apice  elytrisque  pallide 
teataceis,  hornm  corio  lineolä  fusca ;  femoribas  anticis  snbtus  spinnlo« 
Bis  ;  long.  ^*/^  1.«  Von  Neapel  und  aus  Catabrien  (S.  580.  Taf.  3.  Fig.  9.) 
—  Änikocorif  parvieornig:  „antennis  exilibus,  capite  et  prothoraee 
simul  band  longioribus,  fusco  niger,  antennis  tibiisqae  paTlide  llavo-ra* 
fescentibos,  elytris  fuscis  parce  villosis,  basi  margineqne  eztemo  rafa^ 
aceotibos  ;  long,  y^^  I.«,  dem  A.  obscurus  Hahn  verwandt  (S  263.  Taf. ). 
Fig  6.)  —  Anthöcoris  rufeteens:  „flevo  vel  branneo-rafescens ,  im-^ 
macnlalus,  pedibus  pallidioribus,  oculis  nigris ;  antennis  validloribns,  ea^ 
pite  et  prothoraee  siniol  panlum  longioribns;  long.  1  ün.*  'Beide  hei 
Neapel  im  Vf Tnter  nnler  Baumrinden  (S.  2Ö4). 

Eine  neue  Gattung  Pkyllocorit  bildet  d e r s e ! b e  (ehendas. 
S.  260.)  aus  AnlkocorU  nemorum  Fall.,  Cimex  nem.  L.,  sie  nnterschei- 
dcrt  sich  TOn  Xylocoris  durch  die  längeren  Fühler,  deren  Ebdglied^ 
nicht  borstennrmig  sind,  wie  es  bei  Xyloe.  der  FaTI  ist ,  und  von  An<^ 
thocoris  durch  den  bis  2u  den  Mtttelbeinen  reichenden  Rftssel,  wfthreild 
dieser  bei  Anthoc.  nicht  fiber  die  Vorderbeine  heransrticht. 

Herrich-Schäffer  bildete  (Wans.  Ins.  t.  VIT!.  H.  6.)  fol- 
gende Arten  dieser  Familie  ab:  Pyrrhocorü  elavimanm  Fabr.  (Abiudi«. 
rang  von  F.  Forsten) ,  F.  Fgrsteri'i  Fabr.  nach  einem  Exemplare  ans 
Java,  Wi#l«|ina  von  den  cappoajscbep  nicht  »u  Irenne^  iat,  Ijfptoeoris 
hmem4^$0l^ma  n.  «p.  aiisMexico«  Lyyaeus  ^anlk^fgtfturnß  n.  ap. 
■aa  BrasUiin,  I,,  inepmpim^  n.  ap,  a«a  Ja«,  L.  MMifoscialw  Hab« 
w.  ?  ans  Brnsilien»  l«.  kimßr§inaiu§  n,  sp.  von  Ci»ba. 

Zwei  Bane  Arten,  Sjfffmm$  mtfciilsaaUM  ans  Palnatien  ua4 
X.  Nerii  ans  Sicilian,  Griechenland  nod  Kloinasien  sind  Ton  Ger  mar 
(Fann.  laa.  Bnr.  XXIV«  16.  17  )  abgeUildai. 

Eiaa  «aiM  Art  iat  anasendem  Lyganu  aonaivj  firiahaas 
(Schomb.  Reis.  3.  Th.)  ans  Britiab  Gniana. 

Waga  wies  (Aon.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc  1848.  Bull.  S.  ¥i.) 
di«  IdenUlit  von  Oplukmhmau  ÜMehii  Fieber  mit  0.  diifßr  IVaga  (Aan; 
d.  Fr.  U  VIII.)  nach. 

Cäpsinf, 

Fhytoeoris  poMinui  wurde  in  England  auf  Kartoffeln  angetrof- 
fen ,  und  von  Unkundigen  als  Ursacha  der  Kartoffel krankheit  angespro- 
elaü»  ▼•»  Waatwood  und  Hobba  jedpch  geiatgt,  daaa  sif  dnreh 
ikrt  8ticl|#  woU  4«9  tf^m^  nadtthaUig  iv#r^  I   a)M|f  19.  Tielj|«^|97 
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rieget  üebfe  erachieneD,    mn  eigentliche  Verbeeningen   anrichten  ni 
können  (Gard.  Ghron.  n.  29.  S.  468.  Proceed.  Ent.  Soc  S.  XVllI.) 

Ghüe0p$  ^ariegatus.  A.  Coita  (Atti  etc.  S.  193.  Fig.  10.], 
bei  Ifeapel  auf  Qnercns  pahescene  vorkommend,  ist,  wie  ick  glaube  =^ 
Capsus  bifasciatna  Fabr. 

Aradites. 

Eine  Uebersicbt  der  an  dieser  Familie  gehörigen  Gatlangen  nod 
Arten  hat  H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  b  ä  f  f  e  r  (a.  a.  0.)  geliefert.  Es  werden  nor 
drei  Gattungen :  Aradut ,  Dyiodius  und  Aneunu  angenommen  ,  Bracby« 
rhyncbuf  Lap.,  Bnrm.  wird  mit  Dytodius  vereinigt,  da  beide  nur  in  den 
Langenverh&ltnissen  der  Fähler  von  einander  abweichen.  In  einer  Syn- 
opsia  der  Gattung  Aradus  werden  10  Arten  unterschieden,  von  denen 
sieben  schon  in  früheren  Heften,  drei  hier  auerst  abgebildet  sind,  die 
letaleren  sind  Ä.  lugubru  Fall.,  Ä,  americanus  n.  sp.  ans  Nord- 
amerika (s=  acutus  Say),  Ä,  tri$ti$  n.  sp.  aus  Süddeutschland. 

Von  Oysodins  sind  sechs  Arten  dargestellt ,  D.  hmtuus  Fabr.* 
fiureatug  Germ. ,  TremuUte  Germ. ,  wMWibranaceui  Fabr. ,  orimniahs  Lap. 
und  trunemiuM  n.  sp.  aus  Java. 

Eine  neue  An  Aradm  di$$%mili$  beschrieb  A.  Costa  (Atti. 
S.  254«  Taf.2.  Fig.  1.) :' ^fusco-griseus,  prothoracis  angulis  anticis  ely- 
trorumqne  basi  eztns  dilatato  albidis,  membrana  alba,  griseo* maculsta ; 
antennarum  articulis  primis  tribus  rufe  ferrugineis,  supra  pallido-roaco- 
latis,  quarto  nigro,  quinto  cinereo,  secnndo  tertio  longiore;  abdomiae 
ferrngineo,  subtns  nigro*punctato ;  rostro  mesostemi  medium  altingens; 
Jl  $ ;  long.  2— 2y4  lin.    Von  Neapel. 

Tingidites. 
A.  Costa  (a.  a.  0.  S.  255.)  beschrieb  drei  neue  neapolitanische 
Arten  von  Caiaptatus  Spin.:  C.  p€ir&lltlut:  „mfo  fermgineus,  su- 
pra flavo-griseus  nigro  ihoratus,  antennamm  articulo  ultimo  ntgro ;  pro* 
thorace  tricarinato ,  marginibos  complanatis,  angustis,  cellnlamm  serie 
nnica ;  elytris  simul  subparallelis ,  raarginibus  oellulanim  serie  dn- 
pliei;  long,  ly^  1.",  dem  C^  #Brdai  sehr  ähnlich.  -^  C.  eartols* 
stif:  „pallide  flavescens,  immaonlatns,  antennarum  articnlo  ultimo  slfg- 
mtibttsque  nigri»;  oculis  rabellis;  alis  fuliginosis:  protkoraee  tricari- 
nato marginibus  reflexis,  una  cum  elytris  distincte  ac  regnlariter  miaate 
foveolatis;  long.  1%  I.^  —  C.  muricultttun  i^riseo-flavesceas,  pro- 
thorace  elytrisqne  nigrcmaoulatis,  abdomine  pedibns  antenniaqne  llavo- 
rnfescentibus,  harum  articulo  ultimo  sterooque  nigris  :  prOtkorace  tri* 
carinato  nodulisque  humeralibus  elevalis,  marginibus  reflexis,  medio 
emarginatiSj  antice  dilatato-rotundatis. 

PhfmaUtes. 

Herrich-Schöffer  (a.  a.  0.)  erläuterte   die  Gattung  Macro- 
cephalus.    Es  werden  üf.  manicafus  F.   und  prekensalis  F.  abgebfldeU 
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iNe  ertlere  ist  iiHfeittn  nicht  die  gleichaamige  Art  toiI  FaMoiu,  wel- 
che in  Nordamerilia  einbeimiach  ist,  sondarn  M.  affinia  Gudr.  (Icon.  db 
r.  an.  Taf.  56.  Fig.  10.  S.  349.)  Die  von  Weatwood  gelieferte  Mono- 
gniphie  dieaer  Gattung  (Trana.  of  the  ent.  Sog.  t.  111<  8. 1&)  iat  deaa 
Verf.  nnbekannt  geblieben. 

Reduvini. 

Eine  neue  Gattung  üji  t  r  o  d  a  r  «  iat  von  Weatwood  beachrie- 
ben  (Tranaact.  Ent.  Soc  IV.  S.  247.)»  eine  der  kleineren  Formen, 
vom  Ansehen  eines  Aradns ,  und  mit  an  der  Spitia  nicht  verdOnnten 
Fühlern.  Das  Geflder  im  Hauitheil  der  Halbdecken  gleicht  dem  von 
Knicocepbalna  und  Uoloptilns.  Daa  Halsachild  ist  sehr  breit ,  die  Sei- 
ten  aufgetrieben-gerundet,  hinter  der  Mitte  eingeschnärty  der  Hioterrand 
sweihöckrig,  die  Fühler  um  dieUftlfte  Unger  als  der  Kopf,  das  aweite 
Glied  das  längste,  daa  vierte  nicht  dünner  als  das  dritte,  gestrcclit  ei- 
förmig. Die  Beine  kura,  ziemlioh  dick,  die  Schenkel  dick,  unten  sAge« 
fArmig  geafthnelt.  Eine  Art,  E,  nolaim^  unbekannten  Vaterlandes« 
(Taf.  18.  Fig,  3.) 

Uerrich-Soh&ffer  (a.  a.  0.)  hat  die  Gattung  JJ^iui  erlin- 
tert  und  folgende  Arten  abgebildet:  A*  stiHMKiis  F.  aus  JUexico,  A.  fa- 
cti retis  n.  sp.  ans  Brasilien,  A,  deH$ip$$  n.  sp.  aua  Java,  A.  cm- 
ef»li»s  A»  sp.'au8  ffordamerika,  4*  Mraolws  Fabr.  nua  Braailieo,  A,  pi^ 
lo$ulm  n.  ap«.nua  Nofdamerika. 

Zwei  neue  Arten  von  NMi  beaehvieb  A.  Co  ata  (Atti.  •le.*  & 
250.) :  iV.  piifi dl« Iva:  „griaeo-einerena,  capite  et  prethotnce  vittia  M^ 
bna  nigria,  latemlibna  poatiee  abbreviatia;  aontello  nigro,  macnlia  diVN 
bns  flnvo«mfescentibna ;  elytria  corpori  oonooloribna  nervia  et  interaü« 
tiia  foaco-pnnetatia ,  nembran«  nlbo-hynlina,  nervia  fuseia ;  abdomine 
nlgro,  marginibna  et  vftttia  dnnlNia  anbtna  iavia ;  »femoribna  fnaco— puo« 
ctatis ;  long.  3^/4  1.«,  dem  N.  ferus  sehr  Ähnlich^  after  daa  Corinm  dee 
Decken  mit  lahlreichen  und  deutlichen  braunen  Puncten.  —  N.  lon- 
^tpeiiiits:  „angustatns,  pallide  cinereus,  subHaveacens,  capite  et  pro- 
thorace  vittis  tribus  fnscis,  lateralibus  abbreviatis;  aenCello  nfgro,  late- 
ribna  flavo-mfesc^entibus ;  elytris  abdomine  plus  tertio  longiortbus,  corio 
ponctis  duobns  nigris,  membrana  albo-hyalina  subopalixante ;  long.  corp. 
3*74  1. ,  cum  elytr.  4  1.« ;  beide  von  Neapel. 

Erichaon  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  stellte  folgende  neue  Arten 
aus  British  Guiana  auf:  JPirolef  morio^  fnyrmeetnwa,  Sptnt^ar  «1« 
^ispiiins,  Apiomenu  genieulatui,  ArÜus  rAom&eiis,  Canarrki^ 
mm  lutul^niui. 

Eine  neue  Art  Ist  ferner  F/oiarui  maculata  Ualdeman  (Pro« 
ceed.  Acad.  Philad.  111.  S.  151.)  aus  Penosylvanien. 

PloUres. 
Eine  nene  Gattung  und  Art  ist  Jff  dro(a<ea  IsnaaHs  Erlcln 
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•  ow  (SehoidiL  BMff.  3*  Thi)  ajul  RritiBh  Gnien»,  sie  irt  anfeflafeit  «id 
summt  toll  .ttyidremMca  In  der  L&ege  dt»  Minterieibes»  mU  Webtket  in 
der  Mne  de»  Prl»ttorax  abereio,  welcher  sich  nicbi  auf  dem  ^Ockea 
dM' MMothofax  verffljigerft}.  der  leUle  HinlerkÜMris^  1^  beim.WeiM»ea 
scharf  sugespiut,  beim  Mflonchen  ebenfalls  au^espimt,  #Jl»er  iluraeri  ae 
der  Wursel  auf  jeder  Seite  mit  einem  aorfickgekrömmten  Uftkchen  be- 
waffnet. 

'  Hdi'Vfdh'-SichAfr^r  (a:  4.  Ü^O  ^*  <^  ^^^"^^  ^'^^  n^^i^^^i^- 
gfeft  Cattuifg  Walohatti  bdftfeRriebeil  und  lt.' fcHbaus  BscbiCk.  Uhd  fi-^ 
6iuä  ti.  »p.  atgebitdet,  die' lettt^i'e  lebt  auf  diMi  aHMtiei^lreii  Ocean, 
fli  der  Ifftbe  der  nordanreilkantschen  Kfitftea.  (Elfte  veii  Temt^cfletf 
[Trans,  of  the  ent  SoC  t.  I.  S.  2dO.  Taf.  Tt.  V^  H.]  anf^eatelhe  kti, 
Hai.  Smatfieldiana  ist  detti  Verf.  entg«ii|fen). 

'Die  Ansicht  Amyot's,  dass  die  Gailntig  MaUbdte^  auf  ttttttetk  ge. 
gi*ünde't  sei ,  Wurde  von  Paifmafr^  (Afln.  d.  1.  soc.  ent.  d.  FriftC 
1818.  Bull.  S.  XtVt.]  Widerlegt,  Welcher  wiederholt  fiier  Irt  den  Lei- 
bern iVeiblicher  Individuen'  Votk  If.  flaviveniris  und  serieens  gfeftradea 
hat.  Das  von  AmyoC  als  Halob.  albinervis  beschriebene  gtdffigehe  fa^ 
sein  Ibtff  nicht  snrf  dem  iUeerer  add  ^h6it  gtff  nfchr  in  diese  GMtaog. 

Ripwik 

.  A.  Coa^tA  (Atti.  ete.  8.  t«d.  taf«  t.  Figv4^7.)  beacbrieb  Huf 
Beapolilaniscbe  Soida- Arten :  S.  ripariä  Path^  S%  liUtttäU*  F,^  S,  »•vei^ 
lUta^n^.sp. :  tySnbeiral*,  anpn  fiaalaaeula^  nigseisaenfAp  antee  parce 
^Mnaay  pithasaan;  hokis^rice*«^cattte  »  elylrif  eeria  maoull^  4o9k9» 
■qorüusin  margkie'  mtemo  puactiA  oWongj».  ipVerjeotis  lusaisi  fedi- 
hM-pallidSaf  lemoribns  iwdie  faaois;  lang«  V/rh^  r-^  A.  ^teeUr: 
^bm^ata,  «npra  pkrainscula,  nigro^^AoeA»  annaes'paroe  vüI^m;  ^^ 
nivels^  basi.soInmfne.sailBliiri  nigris  ;  membiana  nervia  «Ix  {««seBeanr 
tlMisy  ^edibas  ipallidia  ;^  long«  i«/g  \ß  -^  3.  palUpß*  F. 

Nepides. 
Die  rfaUurgaschichte .  i^nd  Anatomie  der  Galtnog  Belo$toma  ist 
von  teidy  gescMlde/rt  w«orden  (Journ.  of  the  Acad.  of  Fhil.  H.  Ser. 
Vc^*  |I- .?'  !•  S*  ^7r  JfK  ^0  ^^^  >^^  ^^.  ^^^  Vereinigten  SUaten  durch 
zwei  Arten  vertreten ,  B.  «frßnde  und  haldemanum  n.  sp.^,  die  lela* 
fern  nnterschaidet  sich  durch  sohw&chere  Vorderschenkei  nnd  den  Mao- 
gal, der  doppelten  Grabe  auf  den  Vorderschenkeln  und  der  einfachen 
aaf  den.  yordei^scbienen;  auch  verschwinden  die  Flecke  der  Schenkel 
nnd  Schienen.  DieLflnge  variirt  von  2 — 2Vi'S  die  Breite  von  9'"— !"• 
Anf  einij^e  kleinere  verwandte  Inseclen  grQndet  der  Verfi  die  neue  Gat- 
tung Pertkoitoma  t  die  Unterschiede  von  Belostoma  sind:  Schnabel 
cylindrisch,  im  Znstande  der  Ruhe  eingebogen,  Fühler  sehr  kura,  unter 
den  Angen  verborgen,  das  aweite  und  dritte  Glied  ftstig,  das  ietste  halb* 
•Hiptiaeb^  Aalbdeckeo  glai^  mit  Ausnahme  eines  kleineB  randen  Uaar. 
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de«  hittiigpp  aiuichIieAiJ;;.HiDtf4ri>olii«Beo!n»chfe  mehr  lUMtoileBytdricM 
•la  die  HiUeUcU^epea  uod  »cbmäler  aU  die  Sekkeakel^  Sckwmmtit&NMB 
sehr  ka rx  ^nd  jpalel försvi^.  P.  Idit/n^atlaii:  HArper •  apa*elffiriiii||^ eU 
riwd,  felby.Scl^eqMl  nad.  Schianaa  anii  drei  deutliahdoi  FleehMi ,  «tke»» 
Fliehe,  des  H^nfeifleihs  scbwars , .  mil  gelben  Ecken  ,  .SeUemdirdor  4M 
PrQlbqff^t  zin(i^aHnf^gedr<kht,  eiwa«  aufgemadeii  StbiraBkl>oitten  yiff^ 
lang.  Llüige  Qy«/",  Breite  4«/,"'  ued  P.  atir««»lf«cii«i:  bUifsgvIb; 
Schenkel  uitdeif tUoh  gefleckt  ^  SeUenrioder  >  de«  •  Veitfderribckens  elwas 
ausgerandet,  OberflAche  des  Hinterleibs  tief  sqhinan».jnii:oi«ig0lii^«* 
neo,  aa  den  Ecken  ins  Gelbe  übergebendem  Rande.  ^bivaalf>orsteQ 
l%"%  Lfinge  11"%  Breite  5'".  Eincv  blassgelbe  Abäpderaog^  Imt. leite 
Flecken.  Beide  Arten  sind  in  Pennsylvanien  an  Uause«  ««-'Die  MiU 
theilungen  über  die  Lebensweise  dies(;r  Tbier^  eat|ialteA..Biir  fiakatu»« 
tes.  —  Der  Verdauungskanal  von  B.  haldemanum  zeigt  wenig  EigenthAm. 
liches.  Der  Magen  (richtiger  der  Vormagen)  Ist  vielfach  eingeschnürt,  das 
Paod0»qtft  (fiobtignr  dfer  awt^iltf  Abschnitt  dee  €h^IilsiMiig«tai)  ist  cylin. 
drifcb,  mehrfaeh  itm  sich  selbst  gesohlongten^  noeh  hirlttoM-eiWa»aürgebHftr. 
Der  Dünndarm  laog^  am  Uebergange  in  den  Düek^arm  iliilreikieiitt  lebr  getin^ 
liegen  Bliaddar«,.def  Dickdarm  dnrah  eine  EiMChuürairg  in  «Wei  Ab^ 
sehoitte  getheilt.  Der  Verf»  veraiatlMl^  dUs  der  groM«  J^ÜMMariti  al# 
ScJ^wimipdU^e  .di^pPi  niA^e^  d«  ier  Ven  den  Arten  irok  FeHkiostitrti  oft 
beobaditet  bat,  dass  sie  «n  di#  Obtffiftcb«  dea  Wastees  liomMM»^  d^at 
Bioterteih ,  vorstrecken  «od  awen  WaascMtrakl  wm.  After  au»  9»  elM 
b^ti4chllif:i|e  EnftferiMing  aii^syriuen^  daa».selMiite^  eVMiQbeBtilAI  LilPt 
einatbmen;,i^d  iremcbwjvdef . . D»r  Aftm  iat  e|ad  Map^aiüge O^ilii«»! 
iND  .der.j^iue  finer  VBrli«g0rwig.  dbailliiiAerleibes.iOie  BpeidielgeÜise 
(iflstebeq  aus  r^er  g0la^pten  Drfiten,  twei  iiis^esn  ifad.  i«reli  küraei^ 
(die  kleinern  sind  eigentlich  nufltfii^ffnnMnigeFeDlBfilBe'idef  gtisaerany. 
Vor  der  Eipaiüadung  der  grösser«,  findet  sich  jadera^Hi  eine  klei«« 
Blase»  vielUicht  ein  ^peiciielnaservo^. ..  Adase*  dienen'  geiappten  Dti^ 
HB  sind  «Qch  ein  paar  einfiairhe  Sigmeartig  ghpchkUsgea«  ScMuek^ 
Tprhaaden«  welche  «»itlelat  eiaws  sohmalan.  6««^.:iddte  Anfang  dei* 
Speiserohre  q»ü«de»,  -p-  Die  Hoden  wesden  als  nnreg elmMig  gefd««* 
dete  Mafsen^  die  von  einer  einfach««,  la«g»a » .  g0Wu«d««e«  A9hre  ge- 
J^Udet  w^dea,  beschriebe«.  Das  vas  defercsasi  isl  zliersi  «oltaal-»  wind 
dann,  rfickwirts  verlaufend»  weiter,  ist  etwas,  gewaadell  «ad  vcreieigl 
sich  mit  den  der  ander«  Seite  zu  dinem  k«radD  dttctfcis-^acklalorliM 
perFenis  is^  geglieflert,  ^»*  lang  und  ae.der  S^tlaß  getheih,  dar  «hds« 
Xheil  hat  die.€vestalt  eines  Haken«,  der  Utit^r«  di«  ein^  LMaiii:  8ii<i. 
sehen  beiden  beflndet  sich  die  Oefl'nung  der  Urothr««  toi/ft«he«uaiand 
ist  er  in  eine  Scheide  zurückgezogen  ,  welche  aus  einer  obero  Anal  > 
und  einer  untern  dreieckigen  kurzen  GeDiialklappe  besteht.  Von  der 
OdftilaUüapp^  geh6«  die  awei  S«hw«Btfbors«eb  auij  welefre-gaiinf  i«  den 
ilüAterleib  zur*ckge«»ge«  werddn  könne«.     UnaifiliAh«^  hMtf  dcttsük 
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ben  «lief es  cwei  hnkevföroiife  AnUnge,  mix  denen  wahncheinKch  die 
Weibchen  bei  der  BegetUing  feitgebelten  trerden.  Die  Eierstöcke  be- 
Heben  am  je  (tut  B^bren ,  welebe  innerhalb  des  Thorax  schmal  und 
gerade^  innerhalb  dfi  Hinterleibe  weiter,  dAanhiotiger  nnd  sehr  zosam- 
meo^wiekAlt  sind)  die  fünf  Rühren  gehen  in  einen  kurzen  Ovidact  ans, 
welcher  mit  dem  der  andern  Seite  eine- korse  Scheide  bildeL  Die  Ha- 
k^  an  der  GenMklappe  exf stiren  im  rndimentiren  Zustande  aoch  berai 
Weibehen.  Die  glandolae  odo^iferae  bestehen  in  z\i^ei  mias!g  langen, 
im'lletathorax  ge^gen«i  gewundenen  Röhren,  welche  anssen  zwischen 
des  Bftftcn  der  Hinierbdine  sich  ölFnen. 

Dm  Nervensystem  stimmt  ziemlich  mit  dem  von  Nepa  überein, 
die  Ivdhirnganglien  sind  sehr  entwickelt ,  das  Baachmark  besteht  am 
einem  kleinem  Terdern  nnd  grössern  hintern  Brustganglion,  welche 
wdt  Von  einander  entremt  liegen. 

Notonectides. 

Eine  neue  Art  C^timi  J>a»aU$  ateltoe  A.€oaCa  (a  a.  O.  S.  i47. 
Jfi(<  f.,  S.  242«)  anf:  „paliide  flava,  prethorace  lineis  sex  trans venia 
nigfi»!  integna ;  elytria  Uneelta  tninaverais  brevibn»  panira  ainuoaia  fla. 
veicentM>us,:  basi  iniMna.  pallide  iava,  lineia  nigrf»  maieribaa  tranavcr* 
aia  cectif.;  abdomine  anpra  teataisee  basi  nigro ;  long.  3  L«*  von  Neapel. 
Elbe  vertrefiiche  „Synopsis  aHer  bisher  in  Europa  entdeckten  Arten 
der  Qmm$  Coriu^  bat  Fieber  (BnlU  d.  Mose.  1846. 1.  S.  505.  Taf.  10.) 
veröffepUieht.  Ea  werden  31  meist  neue  Anten  aeharf  unterschieden, 
irea  denen  Enaopa  fMf  mit  Nevdamerika  gemein  hat.  (C.  hieroglyphlca 
Leen  Dnf.,  Umilala  Fleh. ,  Gennnrl  Fieb^ ,  praenata  Pieb.  nnd  feasaram 
Fiek}.  Die  Geaddeehlennteraohiede ,  welche  biaher  thella  far  nicht, 
Iheile  nnvoUatAndig  erkannt  waren ,  beatehen  naoh  dem  Verf.  i.  in  der 
Jieaoade»»  IMdnng  dea  «ohanlUfOimfif ea,  bei  den  Mnnchen  jeder  Art 
«•den  gebildeten  Tarauajler' Vorderbeine;  2.  in  dem  an  Umfhnf  grtto- 
aerep  inier  geringeren  Eindruck  der  Stirn  beim  Hinachen  nnd  der  ge« 
^«ölbiMi  oder  selten  platten  Stirn  dea  Weibchena;  3.  in  den  paralleiea 
Bauch  •  ntd  RAckenaehieoea  dea  Weibchens  und  den  wellenförmig  ge- 
jebweiften,  inaammengeaetzen  Bauehachienen  dea  Mannes. 

Bin  groaaer  Sehwarm  von  Noleneelo  gUmea  iat  an  den  Uraprfla- 
fen  dea  Miaaisaippi  unter  dem  48o  nördl.  Breite  in  einer  Strecke  von 
ft5-*30  enfl.  Mdien  von  G  Simpson  beobachtet  worden.  Es  ge- 
achieht  dieser  Beobachtung  in  den  Trans,  of  the  ent.  Soc.  V.  Ball. 
X&C.  Erwähnung,  und  es  vrird  hier  zugleich  bemerkt,  dass  dies  der 
einte  bekannt  gewordene  Fall  der  Wanderung  eines  V^aaserinaecta  in 
greaaen  Schwftrmen  aei. 

Fulgorellae. 
Vo^Weatwood  aind  (Gab.  .of  Orient.   Ent.)  folfende  oatin- 
dia«he  ActfO^   abf^hiHet  worden:    FtUgoro  clmMila  Weat. ,  yemmar« 
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n.  ip.  Tom  HImalRya,  gnihdaia  Wastw.,  wruemu  Wattw.,  ««rtiltr«- 
jirts  D.  fp.^  der  candelaria  aehr  fthnlich,  von  Asaam,  (Taf.  3.)  aculaf« 
Weslw.  var,  alle  sarUntergattongHotiDugAoiyot  gehörig,  Apkamui  sc«- 
tettom  WhiCe,  «nparia/if  White  und  die  merkwürdige  Ai»«yfa  appcndicti- 
lato  White.  (Ann.  of  nat.  hist.  1845,  im  Jahresber.  f.  1845  nicht  erwähnt), 
deren  Vorderflfigel  an  der  Spitse  einen  langen  dOnnen  Anhang  haben, 
wahrend  die  HIoterflagel  an  der  Spitse  tief  ausgeschnitleif  find. 

Eine  neue  sur  Untergattung  Hotinus  gehörige  Art  von  Bomeo  iit 
Rdgora  Suitana  Adams  (Proc.  sool.  Soc.  S.  83.  Ann.  of  nat.  bist.  XX. 
S.  204.) 

Von  Erich 80 n  (Schomb.  Reis.  3.  Th.)  wurde  eine  neue  Gat- 
Inng  LabieerMM  aufgestellt,  welche  mit  Derbe  verwandt  ist  und  sich 
besonders  durch  die  Kflblerbildung  auszeichnet ,  das  dritte  Glied  ist 
B&mlich  in  swei  Aeste  gespalten ,  der  innere  doppelt  so  lang  als  der 
Anfsere,  stark  cnsammengedrfickt.  L.  elegans  neue  Art  aus  British 
Gniana.  Reue  von  demselben  (a.  a.  0.)  beschriebene  Arten  sind: 
FoBOcera  porphyrea  aus  British  Guiana  und  Poeeüoptera  fritil" 
laria  ans  Brasilien. 

Bohemen  (Nya  Suensk.  Homopt.  S.  39.)  bereicherte  die  Gat- 
lODg  Derbe  mit  zwansig  neuen,  in  Schweden  einheimischen  Arten:  H. 
lepida,  na$ali$,  longifronsy  mMtabilis,  hamataf  irunea» 
tipennisy  pallidula,  brevipennie^  collima,  ranieept^  o&- 
scureUa,  lugubrina^  pa/ltda,  foreipata^  moesfa,  fr»- 
«fts,  dteeolory  elegantMla^  dentieauda,   exigua, 

FOr  das  Leuchten  der  Fulgora  latemaria  bat  sich  wieder  einmal 
eine  Stimme  vernehmen  lassen,  es  ist  die  eines  H.  Edwards,  wel- 
cher den  Amazonenfluss  bereist  hat;  er  hat  fibrigens  das  Tbier  nicht 
selbst  gefangen,  sondern  stützt  sich  nur  auf  die  Aussagen  einiger  Ein- 
gebomen (Trans,  of  tbe  ent.  Soc.  Proc.  S.  XXXyil).  —  Uass  das  In- 
iect  in  Wirklichkeit  nicht  leuchtet,  wird  dagegen  durch  eine  Mitthei- 
Jnng  von  Beske  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Franc.  1848.  Bull.  S.  XV.), 
welcher  seit  14  Jahren  in  Brasilien  ansftssig,  dasselbe  in  allen  StAnden 
beobachtet  hat,  aufs  Neue  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Membracides. 

Eine  neue  Art  ist  Jfefli^ocif  deeorata  Erich son  aus  British 
Gniana  (Schomb.  Reis.  3.  Th.) 

Cieadellae. 

Bohemen  (a.  a.  0.  S.  24.)  hat  die  schwedische  Fauna  mil  fol- 
genden, meist  neuen  Arten  bereichert:  Aphropkora  corftcea  Germ.,  Del- 
iocephalui  macMlieepSy  multinotaiuif  Athyeanus  brachypie-^ 
ms,  etylaiuMf  TkamnoteHix  puneUfrone  Fall.,  phragmiiie^  ss- 
gnatipennii,   Jauue  impurui. 
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'  '     StridutanÜa^ 

^Ueber  die  Verbreitang  der  siDgenden  Cicaden  in  Deatgchland« 
tbeilte  v.  Sie.boid  seine  Beobachtungen  mit  (Entom.  Zeit.  S.  6.).  Es 
kommen  in. Deutschland  sechs  Arten  vor,  nftmlich  :  C.  haematode»  L.  F.^ 
C.  concintM  Germ.,  C  Omt  L. ,  C.  iongumea  F.  (kaematode$  Pl.  ,  heU 
vola  Germ.),  C,  obscura  K.  und  C.  Fraanni  F.  —  Obgleich  der  Verf. 
sich  vielfach  deshalb  bemühte,  ist  es  ihm  doch  nie  gelungen,  eine  die- 
ser Arten  in  Deutschland  lebend  zu  Gesicht  zu  bekommen,  dagegen' hat 
er  den  Gesang  der  C.  concinnä  bei  Erlangen,  Muggendorf,  in  mehre- 
ren Gegenden  der  frfinkischen  Schi^eiz,  bei  Freiburg,  bei  Neckarsleinach, 
Heidelberg,  Darmstadt,  Bingen  und  am  Drachenreis  bei  Bonn  vernom- 
men. Sie  kommt  hier  oft  in  solcher  Menge  vor,  dass  ihr  Chorgesang 
schon  einen  Begriff  von  dem  Lärmen  geben  kann,  den  die  grossen  Ci- 
caden des  Sädens  hervorbringen.  Sfe  Ifisst  sWohl  an  sonnigen  Tagea 
als  bei  warmen  Nächten  ihren  Gesang  hören,  bei  trübem  Himmel  und 
verminderter  Lufttemperatur  schweigt  sie  durchaus ;  sie  kommt  erst 
während  der  warmen  Sommerzeit  zum  Vorschein ,  hält  dann  aber  bis  znm 
Spätherbst  mit  ihrem  Gesänge  ans.  Am  liebsten  bewohnt  sie  junge 
Eichbäume. 

Weitere  Bemerkungen  ^^Über  Singcicaden,«*  sowohl  Über  die  Syno- 
nymie  als  Über  das  Vorkommen  derselben  in  Deutschland  Iheilte  Dr. 
Fischer  mit  (ebenda  S.  237.). 

Ueber  das  Erscheinen  der  Cicada  septendecim  im  Staate  Ohio  ver- 
öffentlichte Hildreth  seine  Erfahrungen  (Sillim.  Am.  Journ.  2.  Ser.OI. 
S.  216.  —  Ann.  of  nat.  bist.  XX.  S.  136.  —  Schieid.  u.  Fror,  flotiz.  IlL 
S.  241.)  Im  Jahre  1829  war  sie  dort  zuletzt  aufgetreten.  Die  Larven 
waren  indess  in  der  Zwischenzeit  gelegentlich  bemerkt  worden,  na- 
mentlich 1838  und  1840.  Im  letzten  Jahre  waren  ihre  Zellen  um  */s 
kleiner  als  sie  im  ITTen  Jahre  sind.  Diese  Zellen  sind  eimnd,  {2^/^" 
lang  und  V^"  breit)  innen  glaU,  ringsum  geschlossen.  1840  waren  sie 
2%  -4'  unter  der  Oberfläche  des  Erdbodens.  Die  \Vandnngen  sind 
wahrscheinlich  wasserdicht,  dehn  die  Stelle,  wo  sie  gefunden  Wurden, 
stand  einmal  5—6  Tage  unter  Wasser.  Von  Eicrementen  i$%  keine 
Spur  in  der  Zelle  zu  bemerken.  Ehe  die  Puppe  auskriecht,  gräbt  sie 
einen  glatten  Gang  an  die  Oberfläche,  oft  von  4'  Länge.  Auf  feuchtem 
Boden  sah  der  Verf.  sie  thnrmartige  Erdröhren  5 — 6"  in  die  HOke  fuh- 
ren, um  ins  Trockne  zu  gelangen  ;  bei  einigen  derselben,  wo  die  Spitze 
des  Thurms  geschlossen  war,  fand  sich  die  Puppe  noch  darin.  Die 
vollkommenen  Insecten  leben  etwa  30  Tage.  Sie  lieben  die  Wärme 
und  lassen  ihren  Gesang  in  der  sonnigen  warmen  Tageszeit  erschallen, 
beililacht  sind  sie  fast  stnmm.  In  Gärten  legen  sie  ihre  Eier  am  lieb- 
sten in  die  vorjährigen  Triebe  der  Aepfelbäurae ;  die  Blätter  dieser 
Zweige  vertrocknen  dann  nach  wenigen  Tagen,  nnd  sie  selbst  werden 
bald  vom  Winde  abgebrochen.    Die  Jungen  kommen  in  60  Tagea  ana. 
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^IrMi  liiit  ■bl'riB  ErfilinAig'  4ifil'6eil  MrtM' ifer  OMdb  1^1 
tigkdifeim  weht  YOti  flmilWArfett  n^ebget teilt,  ko  dati  dt^  w^  dies«  iritthl 
hitikoiilnM^;  die  Obitbiedie  lelir  UMdd.  (Preeeed.  Acttd.1%ftadel|rti.  lli\ 
S.'I90.).  • •  .-    -    '       •« 

EMüe  oeae  GfttWng,  d^pAAIcra^yt  ittrdVde  fbh  Si^nbftX  etffl 
IfeifiMU:  der  Kdtif  iiiklehi ,>  einto  gpitMn  WtdM  voit  40  Gr.  bftdeikd; 
•tlimaler  ah  das  HalsicMld ,  det  tl{lt^lhi|»peii  TbrstebMrd  Und  dfe  9ei» 
tedlappeo  ilberragetid,  eine  Spitte  von  dter  Lln|^' def  loi^f^i  MldeHdt 
der  RUssel  bis  sa  den  HitlelbafleD  relch«ad.  Die  AttgM  »iiaeodj  Bi4 
Decbett  «fehr  lang,  dte  Piagäl  dul-chricbtig.  Die^Sthliibdeehel  tielir,  did 
StffflitthOblen  niebt  gttoz  bededkehd.  Zwei  -Arten  €.  t<«*^4M«  tmd  4«& 
flial^ffrff  fyeldb  von  i*vft  (Deseriptioti  de  dtoai  'Udmlpi^ea^Honopl^ 
raa,  tribn  das  Oclicellea,  gnrape  de»  Cicadidea:^  Ann.  d.  I.  SoD.  B«t.  di 
Pr.  V.  S.  2»8.>  - 

'  Rers.  besc4iti«b  auch  invei  netra  Arten  roi^  Cicada,  ti,  dY#9^f*« 
en/alA  aord  Itt&erora  tdu  Java  (DbseHpUAtt  d«  dem  Oigalei  de 
lirva  da' genre  CIcad«:  ebenda.  S;  1297.)*'  >      .        .. 

ßitie  neüef  Ah  ist  fei-ner  Cieada  {Ütmmatay  'ehpt^iä^  Evich- 
iicti  (Söhomb.  Rkis.  3.  Tb.)  aus  British  Ouiana. 

PsylMdme. 
' ..  '  .  Eine  Q#«eAirV  fil^ila  CBr0«l««  w«rde.foiil#«0wi  beaobriebeii« 
(fim.  ZflilU  mSl  S.  349.  Ut  l...F»g»  1^50  «i»  UdiVbeftEger  auf  jCtr 
raatium  vulgatum ,  auf  welchem  sie  eine  eigentbOiilkbe  HiaiWldtiDf 
ersauft. .:  DicisB.  triH  aleta  .deo:  nbera  Tbell  dea  Stwgela  nud  basteht  in 
«ia«r  iVMktirsuag)  nad  Vaffdicfcmig  dar  Stiakl  und  ainef  Hyperlittphie  dar 
MSthnnt^ile  jnit  Ananahme  :d^ri$IMd>g0fftsae^  Wfkbe  variübnniera  «dar 
wenigsiena  weJk  werden.  \n.  den  Aobaaln  deV  «liaif  Bbildaten  BJAtbMii» 
theile  aitseil  die  plallgadrOakten  Lacve«  nnd  Ifympbini.Biitüloaan.  Fkihf* 
\um  einer. weiaaea  WoUe  bedeckt.  . »      i     .      .  ^ 

.  .  rFftraler  vertffeatiiobte  in  den  Varhandlnagandeii  nntarfalatori« 
•ollen  Veraina  der  paeaasiaekea  Rheininnda  1848.  3%  eine  Uebdrtiehl 
der  Galtnngen  und  Atten  der  P*yllodea.  Der  PnafilieBdinrBilter  wird 
Unr  in  fpigeader  Weiae  featgestelli:  Kopf  mit  awei  Hetx  .*  md  dr«t 
RfbetfaoiMiv  tetsitre  weit  von  «nandcr  gatrennt,  F«kler8^IOgliedHtf^ 
daa  letale  Glied  mit  awei  feinen  Beriten^  Uinlerbrnat  mit  nwei  apüni* 
gell  iZikn^ban^  d&e  Fldgal  mit  eiaer  starken  Enndadnr,  die  Vordaiflt«* 
gel  lederartig  oder  bftuUg.  Die  Gattangen  sind  anf  folgende  Weia« 
angeordnet  t  Ailfetannge*  rand^  dber  dieKopfMjBh^^  sieh  «fkebend  oder 
hfrvor^aelland..  .a^  DiBrKopf  veni  in  aw^i  (Stim)  Weg^l  verlingert.  1^ 
W^  IJtftftnindader  mi»  .awjei  Aeatan.  ir.  Diq  VldgeL  ohne  Stigma,.  \ 
VaidarBdgel  ladarartig,  roaalig  »  undurehaiebtig.  MMU^  Cnrt.  )i.  A.» 
I«  lJliai$Cfkx%,  **.Viarderflagal  kantige dorQkaioKlig« 4 r|ff «an«  nev« 
gnn.'2  A.  SpurfM  Uarlig  und  radiaia  JETövali  mif  OMf«ich.  p^  Di« 
^O^onit  4««tlialiam  Stlgvias.  I^^Qnofr.  mitdUAJVlpni^  A*  MfiUw^ 
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flAt«««»  .  ^ifvdii^ia,  p«r«5rtfi«i,  im$i$mi$,  ambigum.  milü' 
noneura  f  $pari%ophila  y  CraUitgi  Scop. ,  e0$tatopuncta* 
t«^  ru(%lAy  fumip^nni»,  JVnfit  Scc^.,  Pgri  L.,  pyricoUf 
ap40ph%luy^^  pgrimga,  SaUeeii^  ferrMginea,  iimulami, 
Fmeim  (CbemMS  F.  Uno.),^  Hß^ydeni^  alpina  w»  den  Benienl« 
psDy  pic^a  aus  Englaiid, .  die  übrigen  Arten  vom  Rbeine.  2.  Die 
Ualernuidiider.  nii;3  Aesten:  Trio^a  bot.  geo.  23  Arten,  ürUcat 
k.i  0fitiHlis  (Ceroifü  Lion?  Loew?)^  Bwpoda  Hart. ,  protemü^ 
fl^##•ela;  erß$§in€r9i$f  ourvatiner^ist  a/^ieenfrü,  paU 
lip««y  foreipißtm  f  modeitUy  9üHguino9a^  hmematodttt 
oinnmharina^  pinie^lm  {Cherme$  PkU  Linn?) ,  nigricornisf 
femorali$  ,  aeuHpennis  Zett. ,  Oalii,  velMtina  ^  a^teltool#| 
mnnd^9  Walkgri^  die  drei  letsten .  au»  England »  die  Obrigea  au 
I>eatechland.  b*  Der  K^pl  ohne  Stirnbegel.  f.  Die  Flfigel  ohne  Stig- 
mi|:  Aphalara  nov.  gen.  7  A.^  flufaipennit^  $aBUi$  Weber  et  Uohi^ 
Pßlgigpnif  n^rvaa,  9uhfA$eiaka^  innoxia^  «ii6p«i»elefet 
alle  in  der  Rheinprovinz  einheimigoh.  ff*  Flflgel  mit  einem  oibeB 
Stigma:  Rhino eola  nov.  gen.  2A.,  Bk.  Äeeris  {Ckermet  Aeeris  Ittf- 
tanoidei  L.)  nnd  ßrioa^  Cnrt.  -  B.  Die  Netaangen  flach ,  erheben  sich 
■icht  tber  die  Kepfflftcfae :  Liti»  Latr.  t  A. ,  X.  jämb&fwm  Latr.  (Ifahe 
verwandt  ist  die  vom  Verf.  nicht  enrAhnle  M-opAüi  Ümhua  Wag.  Ana* 
d.  I.  tec.  enl.  d.  Franc,  t.  Xi.). 

In  einem  enten  ffachtrtige  alod  drei  «ene  Qattmg«n  «rieh» 
let:  uint'tvilropA-«  (s^  Bomdimm  üv^,  leon.  370.)^  Fdhier  bof^ 
iMMfOrarig  behaarty'Kopr  ohne  Stirfthegel,  FHkget  etwas  angespiatt,  der 
elosi  Aat  der  2;  Gabelielle  weH  wm  der  S^itae  in  den  Vovdenrand  ein^ 
BfMdbttd>'  Flfigel  ohnp  Stigma  1.  A.:  A,  Flom  (OUraiSf  F.  Linn.)  — 
EMphyllMta,  Fflhlisr  Sgliedrig,  Kopf  ohne  Stimitegel, ^ Flflgel  ohas 
Stigma;  2te  Gabebelie  mh  sehr  fcorsem  Stiel,  das  nopaarige Heben- 
angeliagl  weit  vilro  Vorderrande  des  Kopfes  entfernt.  Zwei  veoeAr^ 
tont  B^Olsae^  Pkillgrea^  ^  Spanion^uYa.  Kopf  mtt  stark- 
veiMagerten  Stimkegeln ,  die.Pfihler  lOgliedrig,  FIAgd  aageafNtBt,  der 
Radios  gakis  genau  in  die  Flügelspilae  eiomfindenri ,  1  neue  A.  8p. 
Fomteol^mhii.  Ansserdem  sind  hier  als  nene  Arten  PigÜm  sukgr^* 
»iiltfla  nnd  Trsoaii  mmura  beschrieben.  Alle  sind  ven  Aix  in  dar 
Brereoce. 

Blv  aweiter  Rachfrag  enihilt  die  Besohraibungen  von  3  mv« 
A.  ton  Apkaiarai  A.  Ariemisiä'e  aas  Schlesien,  Sonvhi  ans  b^ 
krnd)  Schlesien  nnd  vom  Harc,  UlieiB  aus  Irland.  4  von  Pi$gUm:  IV. 
# r jry r Off It 9 mnens- Schlesien,  Atatemi,  «sm^^isesa,  ooculra 
aas  '  frlamf.  >  2  tWoMt :  fr,  fla^ipenni^  vom  Hsra,  «<cr«psft>* 
urll  von  Aa*oben.  Yen  den  Arten  der  Alteren  Aatoren  sind  dem  Verf. 
Aa«h  folgende  11  nnbeluinail :  Foyi  L.,  SorML.»  CiMm  L.,  B§kdmL^ 
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B^aUis  L.,  QmrmuL,,  Rhawmi  Schrk.,  l7imMiiiSobrk.,  FMGmel., 

Aphidiu 

Effi  wiebtiger  Beitrag  zur  KeoBtiiiM  dieser  Failiilie  tind  die  B«. 
flckreibuDgeo  hrfttischer  Apfarideo,  welche  Walket  wa  TerMTentliciieB 
begonnen  hat  (Deacriptions  of  Aphides  Aon.  of  nat  hiat^  O.  a4r.  i; 
S.  249.  328.  443.  II.  8.  43.  9^.  190.  421.).  Der  Verf«  hat  aleto  all* 
ihm  bekannt  gi^wordenen  Formen  einer  jeden  Art  nniführlich  geachiU 
dert  nnü  genaue  Beobachtungen  Aber  Vorkommen  nnd  Lebensart  doA 
•inselnen  Beschreibnngen  aogesohlössen.  Besonders  gUIcklteh  ist  er  ia 
<Mr  Attftndnng-  vieler  MAnnchen  gewesen,  von  denen  einige  in  iinea 
geAagetten  nnd  nngeflOgolten  Form  vorhommen.  Aach  der  Ad  der  Bo« 
gMiffng  ist  vom  Verf.  in  zahlreichen  Fftllen  beobachtet  worden.  Die  ein- 
tehieh  hier  abgehandelten  Arten  sind  «nf  folgoade  Weise  .  in  19v  mitt 
fiMÜ  nicht  "weiter  ehaihkterisirto  Grippen  gelheiU:  1.  Die  SalMhretf 
nnd  dhsletkte'Fflhier^Iiod  sehr  lan|.  Die  ladividnen  der  hierher -go«> 
höHgen  Arien  I4ben  serstreuf,  nnd  es  giebt  luer  dret.^Foteen :  ^n  low 
bendig  gebArendes,  goflOgeltes  Weibehen,  ein  eierlegendes ,  nngAllft. 
g«ltes  Weibchen-  nnd  ein  geiHlgeltes  MAnnchen.  Hieiher  t  A»  pfniiwsi.> 
iss  Schrank,  nnd  A*  Äe4rina  neue  Art  anf  Acer  PsOndoplatanns  ent« 
dockt.  ^  2.  Wie  dla  Tarige  Gruppe,  aber  die  SaftrAhren  erheben  sich 
ktmm  «her  die  OborflAcho  des  Abdomen,  nnd-ta  sidieate  FOhlerglsml 
Üt  ktrter  alt  4aa  secli^te.  A.  BBkOae  Unn.  (migritmwb  Heyd.  KalU)^ 
JL  ^om§i  veac!  Art,  anf  Belnia  alba  gefangen*.  -^  3.  Die  ainaige  An 
dieser  Qtufp^y  A  ^hiom^m  Hnyd.  komaM  anssi^r  in  den  erwAhnten  drei 
Formen  noch  als  ongeAflgeUes,  lebendig  gebArenden  Weibchen  tot.  -.- 
t.'  Die  -eittsig^  hierher  gebOrige  Art,  A.  Fmfi  Linn.  ist  dnreh  die  bana» 
whllenAhnNchen  Fasnm,  welche  ihrem  BArper  anhAngen,  chmrakterisiit, 
sonst  stimmt  sie  im  Bau  mit  der  Torigen  Gruppe  ^herein,  nnd  hal  aneh 
tter  Formen  wie  diese.  —  5.  A,  mUttmata  Kalt.,  welche  in  drei  For^  , 
nen,  als  lebendiggebArendes  geflAgeltes  Weibchen,  flAgeiloses  Weibchea 
nnd  geflAgeltes  MAnnchen  beobachtet  wurde.  .^  6.  Diese  Grnppo  isl 
dnröh  vier  Formen:  geflAgelte  lebendlggebArende  und  flAgellose  eieiu 
legende  Weibehen,  flAgellose  und  geflAgelte  MAnnoben  cbarakterisirt 
nnd  eothAlt  nur  eine  Art,  A.  TUUie  Unn.  —  7^  In  dieser  Gruppe  «i^ 
scheinen  flflgellose ,  lebendiggebAreode  Weibchen ,  aber  das  geflAgelte 
Weibchen  Ist  sehr  vorherrschend,  die  Individuen  leben  aerstrent;  Die 
Flflgeladern  gewAhnlich  mehr  oder  weniger  wolkig.  A.  Asfiflfeol«K&lt.v 
juglandina  neue  Art,  auf  dem  Wallnnssbaume  entdeckt,  CaryiiGAtae; 
Onsrcns  Kalt.,  Qnercea  Kalt.,  ilhit  Fbr.,  /y^Inniiieüla  Kalt.  Oierher  wahr** 
scheinlich  auch  die  fn  England  nicht  einheimische  pUuame^ia  Kalt.  -J 
8.  A.  JugUmdu  FHsch.,  wie  die  Arte»  der  ersten  Gruppe  in  drei  For- 
men bekanttt;  von  sehr  eigenthflmlichem  Bane. -- 9.  ii.  hiffn»  neiM 
Art,  wahrscheinlich    auf  der  Brie  lebend.    ^  10.  A,  PöpM  Um^  nnd"« 
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A*  hirlin^^ni*  ottaeAit»  leiit  «iif  der  Eiche.  —  \\.  JL.  iieeruLto 
und  A.  Aetrieoltt  neue  Art  auf,  auf  Acer  PeeudopiatanDi.  «-  12. 
A*  püpmUa  hall,  aad  A.  StiUeis  Lion.  —  13.  A.  Salicitora  neat 
Art,  lebt  auf  Salix  caprea,  oft  In  ungeheurer  Menge,  sowohl  die  MftnD- 
chta  all  auch  die  lebcodigfebireiiden  usd  derlegendeB  Weibchen 
idieiiiBB  ftele  aagelAgislt  so  aeia.  ^  14.  Die  Aftea  dieeer  Gruppe  le« 
ben  auf  Griaem  oad  Biaseu,  Ihr  Körper  ist  flach,  fahler  und  Beine  siad 
fcärs,  ihre  (Baftrfthren  ragen  hauan  hervor  und  sie  erscheineu  sehr  seU 
tau  in  det  gci«gelten  Forai.  A.  Qkfe^nme  Kalt.,  A.  linormlii  neue 
Art,  biufif  nur  Orieera  am  Meeretufer,  A,  hwUttm  Haliday»  ^  Cy- 
feri  neue  Art  —  Ij».  A.  Brioph^ri  neue  Art  tob  Balida;  luileBfe 
anf  firiophomm  vagiaatMD  entdeckt«  -^  16.  A.  hufo  Halid.  neue  Alt 
anf  Lycopaia  arvaoiia  und  Catez  arenaria  an  der  MeereskAato  entdacfci 
*^  17.  il.  »ftjtkam  (iAfheraidin  mit.  Halid.)  von  tabr  abwaichendem 
Baa  und  urie  ea  echauit  in  aHc«  Vormen  uBgaflagalt.  -**  18.  A,  fietm 
Pana.  (t^chmto  ^t^um  Kall.),  A.  Mit  Unn«,  JL  >FmMal0  Kah.,  (pW- 
fMa  Batab.),  A,  Fm$li  Fabr.,  A.  Ahi€%U  auf  Abiei  aionlaa,  A  ce- 
•Isla  Zett«  {LaOmm  fiunatm  Barm.  Kah. ,  Cmarm  SifmfUH  Carl.), 
Ai  Ir artete  neue  Art,  A*  Jmiip9fi  Fahr* ,  A-  •uhm^enim  neue  Ai^ 
auf  dar  Inml  Partian«  entdeckt^  A<  M^^Ma  Sula.,  iAd  JMai^  thm.,  X 
m§ikt  Kalt:  **^  19»  IMesa  firupp«  ial  saUieiQhflr.  aii  Ajrtan  ala  allo  aa« 
daran  ansammanfMonNuen ;,  diaselben  sind  einandlir  aam  Theil  !«akf 
ihnUch  und  dieadiba  Piinae  tat  oft.  der  W4>hnort  f  oa  üehittrem  in  aj»« 
aeUad  Fftlkan  van  nana  Artata,  aaderemelt».  haben  aber  die  Waid^ 
■nagen  van  einer  Pflanaa«  aur  andaran  aar  Venriolflltifnng  dav  Art«n 
VnranlaMuaf  gegeben»  Geflfigaka  und  ndgefläfalta  f orm^n  mnechsala 
mit  einander  ab;<  ana-  den  Eiem  entwickaln  fidh  anartt  ilAgalloae  la* 
dmdnen ,  diaaeli  folgen  gOtfAgelte  nAchkaaMaen  ^  wafoha  4orch  ihrf 
FIflgal  üi  den  Sland  gaaetat  algdiaa  andann  Pflaaaaa'zu  wandern,  iva 
da  wieder  eine  flOfalfbaei-JXachhamaMniobafl.biidaa.  In  dkaar  Weiia 
vracheela  die  Geneaationea  oft.  bia  zürn  Herbata^  wenn  die  MAafchcB 
nnd  dBe  BikgaUOeeji  eietlaj^andaa  Weibaban  oraohmaan.  Di«|e  Grupfia 
ial  aJa  .dia'  typische  anansahan^  4n  walebar  die  £iganthAmliobkaitca  der 
FaaMlia,  die  Gastall  deaKopfls^  dar  ßaftrAbfea  und  der  Bpiiae  daslU»* 
larleibah  ihre  hMnita  fintwicUung  erralchan.  4-  B^^  Mnn.,  A. 
i9an«^-,Ltan.^  (Ai  Skrrmtdae^  Jnceaa^JKcfiMlif,  iSoiidb^ints,  Caeyaaa 
Ina  nnd  7ar«ipact  Kaltr  tfind  diesaibe  Art,  welche  auf  einer  aehr  groa. 
san  Menge  van  Fflansaa  vodtoomit),  A.  ATtUa/olH  Fabr.»  {A.  MUUfM 
et  4ahaioaa#  Fbr,  Kalt.)  iHelleicht  niohl  spacifisch  voa  der  folgenden 
Tarsabiaden »  A.  Ahmnihü  Lina.  (4.  Tnnarf^  Liaa.,  Tmtacatnna  Kalt, 
Tim09eiie0la  Kalt,  sind  diaaelbe  Art),  A.  (/hnanoa  Schrank.  (4«  Ali 
Kalt.),  A.  JU6tKaltw,  A^  ürüeae  Schrank.,  A.  Ftnc«a  nov.  apec  ga- 
maia  an£  Vinca  mifjor,  A*  M^km^  Mosley  (FefcMr^amtKalt)»  A.  pal- 
It4n  nana  Ajct  io  GewAchsb&usern .  auf  Calceolarian  ^eobachtat ,  A 
jrra^ariaa.fiauc.Arli  auf  Fragaria  Vaaca  antrfackt« 
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D  •rtelbe  theille  auoh  in  den  (Tran»,  of  tbe  «ok  Sl«c.  V.  60.) 
BeobachtuDgen  Aber  Aphideii  mit.  Aphii  Rumicis  «ntwicIiAlt  sieb  m 
FrOi^br  aal  d«tt  Ampfer  auf  Ei«z9»  die  aweHo  Brut,  walcbe  geflOgelt 
lat,  wandelt  von  da:#ul  Bohneov  Schoten,  Dialelo,  Cbenopodinm  el^. 
SpAUr  liaat  aia  «ob  auf  vielen  anderen  Fflanven  nieder,  ohne  daaelbst 
AirtaukommeB,  sie  schwftrmt  oft  in  grofser  Menge.  Im  Movember  er« 
aohieu  das  Mfinnchen  und  daa  flügellose  Weibchen  legte  seine  Eier 
«tll  die  SpHae  des  Ginsters.  — «  Viele  Arten,  namentlich  die  wandern« 
den,  haben  abwechselnd  geflügelte  nnd  nngeflügelte  Generationen*  Die 
Wanderungen  werden  unternommen  ,  um  frisches  Futter  anfavsuchen, 
■ieJi«  na  Eier  zn  legen  ,  die  SofawArme  bestehen  nur  ans  Weibchen. 
Die  Mftnncben  erscheinen  im  October  oder  November.  Der  VerL  hat 
f|ne  ansehnliche  Zahl  von  Arten  in  Begattung  beobachtet,  in  allen  die- 
«en  FAllen  waren  die,  H&nnchen  geflügelt.  In  einem  Falle  ist  die  Be- 
g|i|tnng  eines  geA(kgettea  Weibchens  von  üardy  beobachtet  worden, 
B^  A*  S^<^ti  wechseln  geflügelte  und  flügellose  Generationen  mit  ein- 
a^d^r  ab«  aber  im  ^uni  erscheinen  ungeflögelte  eierlegende  Weibchen, 
livelcbe  von  den  lebendigigeblrenden  erheblich  abweichen  nnd  von  flü- 
gellosen jUtonern  begleitet  sind,  mit  denen  sie  sieb  begatten.  Von  A* 
jn|;landico)a,  welche  auf  Wall puss bäumen  lebt»  gebAren  die  Weibchen 
ii|i  Juni  und  Juli  lebendige  Junge,  im  August  erscheinen  plötslich 
HAnnchen  qnd  eine  Abänderung  des  Weibchens;  die  Begattung  wurde 
nber  nich^. beobachtet  qnd  die  Männchen  starben  ni|ch  vv.enigen  Tagen. 

!'  Def««  (Ann.  na».  fafist.XX.  &  209.)  hemerkt,  da»s  AphishnamU 
flieh  auf  der  Schlehe  entwickele,  daas  die  zweite iGener^fion  ve»  dovi 
JIPC  A^fiopfjpn  4i»frgehe,  welcherv^dnrch  die  dritte,  und  vif^  Brut  sehr 
^psohOpC^  werde,  daas  ;diese  sich  aber  nach  einiger  Zeit  verminderte 
nder  iVfipcbwändf,  worfiuf  dann  die  Blattlaus  zpp  Schlehe  zur^okkehro. 

DoTs,  ^ab  (on  the.migrations  of  Aphidea  Anv*  of  nat»  hie*  1848. 

1(.  .Ser..t.  l  no.V.;  SchJeid.  u.  Fror.  Not,  1848.  liug»  S.  182.)  ein  Ver- 
^eichnisa  von  Aphi^arten,  welche  periodisch  Wanderungen  von  einer 
Pflanze  zur  andei^n  antreten,  oder  deren  Futter  durch  die  Cultur  gewi^* 

ser  -Pflanzen  verändert  worden  ist.  Zu  den  ersteren  gehüren :  A.  Bo- 
*ae,  wekhe  ,v<^  der  Aose  auf  die  Diatel,  A.  Avenae,;die- von  Grasar,. 
arten  anfs  Getreide,  A.  Capreae,  die  von  der  Winde  auf  Dolden  „A* 
Urticaria,  die  von  der  Nessel  zum  Bromheerstrauche  wandert,  A.  hu» 
mnli,  die  ursprünglich  auf  der  Schlehe  lebt ,  und  erst  im  Sommer  auf 
4tt»ifl*pf«i  übge»geht)  weshalb  man  keinen  Scblehenhaaai  in -der  Nähe 
i¥OQ  Uopfenfeldera  dulden  sollte.  Aphia  Braasioae  nra pfüngMch  anf  dem 
ll»eskok)e  nnd  wilden  Senfe  einheimiach,  bat  aieh  anf  den  knlUvielen 
JKohlarten  aa|^aie4eU ,  A.  Pmni ,  die  eigentlich  auf  dem  ScIuUe  Tor- 
koamit  nnd  aneh  A.  Arnndinis  genannt  wird,  anf  dem  Pflinastnbanme, 
A.  Persicae,. deren  zweiter  Name  prnnieola  den  eigentlichen  Wohnsiti 
Mnüdat,  anf  der  Pfiniche  u.  s.  w, 

•Avok'in  Uewmnn'a  ZooL  für  1848  hat  Wnl     er  Beaehreibnngen 
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von  ApbidMi  verftffeiitKcht,  ich  habe  4ieee  Zeilielwift  iodeaaee  fttr  dei 
YorliefeDden  Berieht  nicht  bennUen  können. 

Die  Raturfeeebicbte  der  Artieohockenblettlnna  hetWestweed 
(Gardener'i  Chron.  1848.  n.  25.  6.  399.)  gcMhildert.  Sie  ist  Yon  ihm 
Mher  als  Rkuöbim  HMmUh^mi  (S.  Jahresber.  f.  1844.)  beaehrieben. 
Sie  lebt  an  den  Knollen  Jeraeaiemer  Aiüfchoeken  nnd  findet  aich  aneh 
im  Winter  an  denielben.  Der  Verf.  vermnthet,  data  aie  mit  Trama  ra* 
dicif  Kalt,  einerlei  sein  möf e.  Daf  Iniect  bedient  Bieh,  nach  Weatwood't 
Beobachtang  der  Hinterbeine  als  PAhler. 

Aphii  rmpae  (oder  eatfoler) ,  gemein  anf  Tornepe,  rem  Uaknndi- 
gen  als  Urheber  der  Kartoffelkrankbeit  betrachtet ,  ist  von  „Rnricola« 
genauer  geschildert  in  Gard.  Chron.  1847.  n.  2.  S.  21. 

Koller  beobachtete  an  den  Blftttem  von  Quercna  aeasililora 
Smith  im  Garten  von  SchOnbrnnn  ein  Insect,  welches  Chermes  nahe 
verwandt,  sich  jedoch  von  dieser  Gattung  dnrch  den  Mangel  der  Plft- 
gel  und  dnrch  stachelförmige  Fortsltse  am  Rande  des  KOrperi,  so  wie 
durch  seine  Prodnotionen  an  den  Blftttem  nnterschefdet ,  diese  beste- 
hen in  krefsrnnden  Erhöhungen  anf  der  Oberfläche  des  Blattea,  denttt 
anf  der  Unterseite  Vertiefungen  entsprechen.  Die  Maigenemtiott  des 
Thieres,  welches  Äcantkoeherm«»  Qm€reu$  genannt  wird,  legte 
Eier,  welter  konnte  der  Entwickinngseyclus  desselben  aber  nicht  ver- 
folgt werden,  die  aus  den  Eiern  sieb  entwickelnden  Jungen  gingen 
SU  Grunde  und  im  Juli  war  auf  den  Eichen  das  Insect  nicht  wieder  nnf- 
luflnden.  (Koller  Sitsungsber.  d.  Wien.  Acad.  d.  Wise.  184a  IL  DI; 
Schleld  n.  Fror.  1849.  Jul.  S.  327.). 

Ifewport  hat  Über  die  Entwicklung  der  BlatUftvse  Beebeeh- 
tungen  mitgetheilt  (iTotes  on  the  Generation  of  Aphides.  Trans,  of  the 
Lino.  Soc.  t.  XX.  S.  281.).  Sie  bestätigen  nur  die  frflheren  ErTabningen» 
dass  Blattläuse  au  einer  Zeit  lebendige  Jnnge  gebären,  au  einer  aade* 
ren  Eier  legen.  Dieft  letstern  sind  nicht  Kapseln ,  welche  den  fer* 
tig  gebildeten  Embryo  umhflllen ,  sondern  bestehen  aus  gelbem  Dotter 
und  einer  dflnnen  Schiebt  von  Ei  weiss,  der  Dotter  aus  Kemaellea  nad 
einem  grossen  Keimbläschen  mit  einem  deutlichen  Fleck.  Das  Blis- 
chen  verschwindet  erst  einige  Zelt  nach  dem  Legen  (abweichend  von 
den  flbrigen  Insecten). 

Coceides. 
Bremi  hat  in  den  Verhandlungen  d.  .Schweiier  naturfersch. 
Ges.  b.  i.  Versamml.  in  Sehaffhausen  1847  einige  Mittheiivngen  «her 
Sehiidläuse  verOfentlicht.  In  der  Schweis  sind  von  ihm  26  Arten  vea 
Aäpidi^imi ,  9  von  Leogminm,  4  von  DorfJketia,  1  von  fbtyjbyrep/bsftf, 
1  ven  MmMfkUbM,  3  von  Aiem-odei  beobsclitet  worden.  Von  diesen 
sind  den  Kultnrpflansen  besonders  nachtheilig  Dörtk$iia  Viti$ ,  welche 
an  den  Zweigen  des  Weinstocks  nächst  ilen  Blattachseln  and  Angsn 
sich  feslselat»  einige  Arleo  von  Itemnhm^  welche  an  SpaUecbänmen  in 
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groeser  Menge  vorkommen  nnd  mehrere  AtpidioHu^  .wdche.nnff  Xfnib« 
han«pflanzen  engewiesen  siod.  Die  letztere  Gattung  lerAUt  te  iwei 
Sectionen,  die  eine  het  ein  eiofachet  Schild  nnd  die  Arten  denelhen 
breiten  fich  vonngiweiBO  auf  den  BiAltern  aus ,  die  andere  ist  in 
beiden  Geschlechtern  durch  doppelte  Schilder  eharakterisirt.  Oas>  erste 
dieser  Schilder  ist  sehr  klein ,  an  der  Spitze  des  zweiten  Tiel  grösse- 
ren aufsitzend,  welches  gewöhnlich  eine  sehr  gestreckte  Gestalt  zeigt. 
Die  Larve  sitzt  fr6i  unter  diesem  Schilde.  Die  Arten  dieser  Gruppe, 
welche  der  Verf.  mit  dem  Namen  Diaspis  belegt,  scheinen  ausschiiesi«p 
lieh  auf  der  Rinde  holzartiger  Pflanze?  zu  leben,  nur  selten  gehen  fif 
von  den  Zweigen  auf  den  Blattstiel  und  die  mittelst  Biattrippe,  nie 
anf  die  Blattflftche  über.  Ihre  Vermehrung  ist  ungeheuer,  nnd  si^*  wer* 
den  daher  auch  sehr  verderblich.  Eine  besonders  schädliche  Art  |«^ 
onter  den  halblosen  Rindenschnppen  der  StAmme  der  ApfelliAni^e,  eine 
andese  auf  den  Zweigen  junger  Ajtfel ..  und  Pflaumenbiunie,  9^  y^, 
hat  mehrmals  Obst .  und  Waldblume  beobachtet ,  welche  dprch  Arten 
dieser  Abtheilung  anni  ginzlichen  Absterben  gebracht  waren,  ^s  ein 
wirksames  Mittel,  um  die  Schildlftuse  zu  tödteu,  wird  das  Bestreichen 
der  Gewflchse  mit  Weingeist  und  das  Bflrsten  der  Aeste  und  StAnune 
mit  einer  rauhen  in  Tabakslauge  getauchten  Bdrste  empfohlen. 

Chavannes  beschrieb  zwei  neue  brasilische,  ^ten  von  Ceecns 
(Bull.  d.  1.  soc.  d.  sc.  nat.  d,  cant.  d.  Vaud,  abgedruckt  Ann.  d.  1.  soc. 
ent.  d.  Franc.  1848  S.  139):  C.  Fstdti  auf  einem  Psjdium,  nnd  C. 
Cas stae  auf  einer  Cassia  lebend,  beide  sind  von  ansehnlicher  Grösse, 
liefern  einen  rothen  Parbestoff  und  exsndiren  eine  so  bedeutende  Menge 
von  Wachs,  dass  ihre  Cultivirung  von  praktischem  Untzen  werden 
könnte. 

Westwood  bemerkte  (Trans,  of  the  ent.  Soc.  Proc.  S.  V),  dass 
Cecens  Caoti  darin  von  den  öbrigen  Cocciden  abweicht,  dass  das  Weib« 
chen  seine  Jungen  lebendig  hervorbringt,  und  cllss  die  mAnnlichen  Pup- 
pen in  einem  beutelartigen  Goccon  enthalten  sind,  dessen  unteres  End^ 
offen  ist,  und  aus  dem  das  vollkommene  Insect,  die  Flügel  rückwArts 
über  den  Eopf  gelegt,  herauskriecht.  Der  Verf.  findet  darin  eine  Be-| 
stAtigung  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  aus  dieser  Art 
eine  besondere  Gattung  (PsetMlococciM)  zu  bilden  ist. 

Chevreuil  hat  die  Algiei^sche  Cochenille  mit  der  Zaceatilla 
von  Mexico  verglichen  nnd  geftinden,  dass  die  erstere  ein  geringeres 
FArbnngsvermögen  besitzt  als  die  mezicanische ,  dass  der  Unterschied 
aber  für  Scharlach  unbedeutender  ist  als  für  Karmolsin.  Die  Ursache 
dieses  Unterschiedes  wird  von  Ch.  so  erklArt.  Gewöhnlich  nWmt  man 
an,  dass  die  Cochenille  den  rothen  Parbestoff  fertig  in  dem  Cactns 
coccinellifer ,  auf  dem  sie  lebt ,  vorfindet ,  dies  scheint  aber  nicht  der 
Fall  zu  sein,  da  sie  sich  vom  Blatte  oAhrt,  welches  nicht  roth  ist,  aus- 
serdem auf  Cactns  Opuntie  vorkommt,  welcher  gelbe  Blflthen  hat  Es 
scheint  vielmehr,  dass  das  Insect  in  den  Ftaanzen  Stoffe  flndel,  Welehe 
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leiehte  U«waBdlvihgef> ,  die  sim.  tat  InBcro  des  Thien  erleideo, 
enaiBfOlk  oder  gelb  werden.  Wahrscheinlich  ündal  nio  die  Zecca- 
tjlla  in  dem  Caetaa  cocoinellifer  nieht  ae  viel  von  dem  gelben  Ferbe* 
aioff;  als  ea  bei  dem  in  Algier  cultivirten  Gactna  Qpmitia  der  Fall  aeia 
■Mg  (CompW  rend.  1948  i.  XXVI  S.  375.). 

Von  diOBer  Ordnung  hiit  Nie  ölet  eine  neue  lystematiaohe  Be* 
atbeitnng  veHMTentllehi  (Bsaar  sar  une  Classification  des  Inseetea  aptö- 
fcf  de  l'ordre  des  Thyüannres.  Ann.  d.  1.  Soc.  Bnt.  d.  Pr.  1847.  S.  335. 
T.  5,  (}.)  y  in  weicher  die  Gattnogen  neo  begrflndet,  und  die  einiel. 
nen  Atten  mit  ihren  Synonymen  aofgefährt  sind,  also  eine  wichtig« 
Abhandlnng  Aber  dies«  so  lange  vernachlässigte  Abtheiinng.  Ilnr  daas 
der  Verf.  die  Lepismenen,  welche  so  entschieden  die  Kennseichen  der 
Orthopteren  besitsen,  den  Podnren  anscbliesst^  scheint  mir  nicht  iweek- 
ibisiig.    Die  jetsige  Eintheiinng  ist  folgende: 

'  1.  Gfnppe.  SminthureMen:    1.  Gatt.    Sminlhurm  Latr.  19  Ar- 
ten, 2  Gatt.  Dicyrtoma  Bonrl.,  7  Arten. 

2.  Gmppe.  Podurellon :  3.  Gatt.  0 r ehe sUlla  Tempi.  (Heteroee^ 

rus  und  Aeihocerus  ßourl.)  20  Arten.  —  4.  Gatt.  Degee^ 
rid  Nie.  (/sofoma  Bourl.)  21  Arten.  — .  5.  Gatt.  I$oloma 
Boqrl.  (Desöria  Nie.)  22  A.  —  6.  Gatt.  Podura  aoci. 
'  (Hypogastrura  Bourl')  fA.  — 7.Gatt.  ilc^o  rtffws  Tempi. 
(Bypogathira  Boarl.,  Podura  Nie.)  12  A.  —  8.  Gatt.  To» 
moeerui  Nie.  (Macroioma  ßourl.)  3  A.  —  9.  Gatt.  Cy- 
p%oderui  NiC.  (L^idocyriut  ßourl.)    13  A. 

3.  Gruppe.  Li  pur  eilen:  10  Gatt.  Anuropkorus  Nie.  (Onyc&iifnis 

Gerv.y  Adicranus  Bourl.)  5  A.  —  11.  Gatt,  ilno«  ra  Gerv. 
(^cAon«le«^ie.)  8  Arten. 

Unter  den  hier .  aufgeführten  131  Arten  sind    31  neue,  meist  aus 

^Lucas  ßear|)eitung  der  algierischen  Fauna  und  Gay's  Beschreibung  von 

Chile.    Nur  drei  neue    eucopäische  Arten    sind  hier  genauer  beachrie- 

|»en  :  Smmthurus  Lusseri  aus  der  Schweiz,   8m.  fMl%gino$u$  von 

Neuchatel,  und  Anoura  granaria  von  Paris. 

Wesiwpod  erläuterte  in  Gard.  CbrooicL  18^7.  u.U.  S.  220. 
Podutrß  vUnifia  unfl  pj^^taria, .  welche  in  Gärten  luweilen  in  grosaer 
Hlqiige,  praoheiaen^  aber  durchaus  nicht  naobtheilig  aind,  da  sie  nur  von 
modernden, Pflanaenatoffen  ^icb  nähren. 

,  ..  Podurm  nivicola  Aaa  Fitch  (Winter-los.  of  Eaat.  N.  York. 
3*  IQ.)  iat  eine  neue  Art,  welche  in  New-Tork  die  enropäiache  F.  ni- 
Yalia  eraetat  und  oft  in  ungehencer  Zahl  auf  dem  Schnee  eracheiat. 

Gervais  hat  (Hiat.  nat.  d.  Ina.  Apt.  t.  IV.  Paris  1847.  S.  357.) 
die  aeU  atiMr  frübiam  Beaibeitung  (a.  JUbreaber.  für  £843.  S.  Bl*) 
biapbriebaiiatt  Arten  dieaer  Familie   aufgoahlt. 


Digitized  by 


Google 


?  .!   .^    •   •>.•.»    .1".    !:.n       »••      •      i'     i       ^ l-t-r    !    .,-. '1      .  •    i  ••     '-.1 

„  ,  y,.p*l^fir^,Jjli,^.t:h  (fin^^.Zf^  Iß^?  «.,3774  ^i^apM;»  .,»|ji5  di^, 

lind  «war.  4)^  Wiv^ejrf/pgiEea  sowohl, .  aU  d^oi  Spn^n^errog^eii.  cuKp/A0 
habe,  0|)g|eM;b ßa^9bpi^gi  derio  dem.)ia9e/Bt  .eia.9D  Tbrips,  v|wh^h|9}a7 
lieh  Tb.,phy8^,ua  erkajipt^,  luul  RecKyr  ||e9s»  eia  an^rlifD^ll^r  .^Ataiur 
ker,  Zwaifd:Aag^D  die  oacMlie^ige  Thft^igkeit  4efl  Tbjcip»  »o«3prac)i<9P» 
und  d«n,  Schaden  alioo|i|)hMi8cbeo  ^infliU^en  lugeachriehen  wjüia^  wql^^ 
len,  besieht  v.  ßafow.docb».  und,,  lyie  eajtcheinj^  oijiiRe^t  anf  8m>f^ 
Meipnng,  gie  9^schftdigHng  beplaud. darin,  .da^^  ^d«  djop  b«^Ua^ei|  Aeh^ 
ren  ein  grosser  Tbeil  der  miuleren  Aehren  taub  blieb ;  auf  weic^p  W^i^f 
der  Thrips  ^dj^a^  ypfapl^sste,  ,lionpte  .dpr ,  V^r^.  j^^p  |»«.^l,  pq  ß|^obach- 
tnngsiDiUeln  nicht  .pfichweisen  (vergK  dar^^er  Kirby  Tjrans^^of  fhfs^|fil|^ 
Sqc.  111  $.  f24^.,  ,WeftWo|Od  lotrod,  to  the  mod.  clasfif,  {t  '§.  j^.^.  .,,.. 

.'  •  .J    /         ,1-,       •■  :     i|     '    •       IM,        I       •  .'  •.-•       '"    i*  .j       . j    ••  •     ,• 

..  U.(^^()djp  fl^i^ndliildapg  yan  Fßdipttkn  yi^P/cof.  BHifW/eif  ^i«f 
in  Halle  (Linnaea  Ent.  11  S.  569—584  Tafel  1.].  -p.  V(ifiß^  ^J^apjd^nf 
hat  den  Zweck,  die  Richtigkeit  der  von  Swammerdam  nnd  Nitssch  mit- 
getheilten  Beobachtungen  an  bestfltigen  und  die  Angabe  Erichaon's 
(Jahresber.  f.  1838  S.  375) ,  dass  die  Unse  Mandibeln  und  Taster  ha- 
ben nnd  beissen,  zu  widerlegen. 

Die  Lftuse  haben  mm  Sangen  des  BInts  ein  ansstAlpbares  Organ 
am  Kopfe,  welches  unter  der  Form  eines  fleischigen  Kegels  erscheint» 
der  am  Ende  verdickt  und  daselbst  mit  mehreren  Reihen  von  Haken 
beaetit  iau  Es  bildet  dieses  Organ  eine  Scheide  um  einen  hornigen  Sta  - 
chel ,  welcher  aus  der  Spüae  deaseHMn  hervortritt  nnd  wahrscheinlich 
die  Wunde  in  der  Haut  macht  Dieser  Stachel  besteht  ans  vier  horni- 
gen Halbröhren,  die  je  awei  und  swei  mit  eiiAnder  au  einem  gansen 
Rohr  verbunden  sind  und  in  einander  stecken,  so  dass  swei  als  grosse- . 
res  Rohr  die  beiden  feineren  umhflilen,  die  innern  kOnnen  aus  den  ins- 
aeren  hervorgeachoben  werden,  nachdem  letztere  aus  dem  fleischigen 
Kegel  hervorgetreten  sind.  Zur  Untersuchung  hat  dem  Verf.  die  Lana 
des  Schweins  {PediaUm  ürinu)  gedient.  —  Die  Operation  des  Saugens 
geschieht  auf  folgende  Weise.  Zuerst  wird  der  mit  Haken  beaetste  Ke- 
gel anageatälpt,  hierauf  der  Stachel  vorgeschoben,  bis  er  in  ein  Blut- 
geflUs  des  Wohntbiers  eingedrungen  ist,  dann  wird  daa  innere  Rohr 
dea  Stachels  vor-  und  rflckwArts  bewegt;  die  Biutflflsaigkeit  steigt  durch 
Capillarattraction  in  dem  Rohre  empor  und  die  Bewegung  des  Blnt- 
stroros  wird  noch  durch  die  peristaltische  Bewegung  des  Oesophagus 
unter  halten. 

Zu  einem  andern ,  die  frühere  Angabe  Erichaon'a  beatätigenden 
Resultate  ist  G.  Simon  gelangt,  welcher  gemeinschaftlieh  mit  Eric  h- 
aon  die  M nndbildung  von  PMculus  capitis  nntersoht  hat  (Simon's  Haat- 
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knnkbeitea  S.273.)  Unterlitlb  de«  im  Koplt  liegenden  Rfleeeli 
det  «ick  ein  Paar  brinnlicli  gefftrbter  Mandibeln  and  am  RAaael  selbit 
ein  fear  Yiergliedriger  Taiter.  Diese  Theile  sind  anf  Taf.  7  Fig.  4  n.  5 
abfabildet,  S.  nnd  B.  tetoen  wegen  des  VorhandenseiaB  der  Mandibeln 
vorans,  dati  die  Läase  merst  mit  diesen  in  die  Haut  einbeiasen  nnd 
dann  in  die  io  gemacbte  Wunde  den  Rüssel  mm  Sangen  einsenken, 
ttnd  dass  die  Tkster  ihnen  TerrnnthÜch  mm  Auhnchen  der  mm  Sangen 
geeigneten  Stellen  dienen.  (Mir  seheint  gegen  die  Ridiiigkelt  dieser 
Darstellnng  der  Umstand  tu  sprechen,  dass  die  Mandibeln  hinter  nnd 
unter  den  Tastern  liegen  sollen,  was  gegen  alle  Analogie  ist.  Auch 
feigen  die  als  Mandibeln  gedeuteten  Theile  in  der  Abbildung  keine 
KaullAcbe.) 

Lucas  besehrieb  als  neue  Art  Baemiti&pimm  Csr^ieaprmef 
welche  in  ^osser  Menge  auf  Antilope  Cervicapra  lebt.  —  Eine  andere 
nene  Art  derselben  Gattung,  B.  hieolor,  Ündei  sich  in  Iniaiana  auf 
dem  Hunde  (Notice  sur  nne  nonvelle  eapece  d'6pixoique  ap|Nirtenant 
au  geare  des  Haematopinus  et  qui  vit  parasitique  sur  l'Antilope  des 
Indes,  Antilope  Cervicapra  fall.  Annal.  d.  1.  Soc.  ent  d.  Franc  1847. 
6.  531  Tif.  8  Fig.  2.) 
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Lavalle  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  Serie.  7.  Bd.  1847. 
S.  352  i^g^.)  hat  giikroskopische  Untersuchungen  der  kaI)u-> 
gen  Schale  des  Krebses  gemacht  . 

Verf.  nüterfclieidet  daran  drei  Schichten.  1)  Die  tOMerate  Schicht 
ift  sehr  dAnn  and  dnrchacheioend ,  nnd  wird  als  Epidermis  betrachtet; 
«nter  dSeaer  folgt  2)  eine  sweite  4^5  Mal  dieher»  Schiebt ,'  welcho 
xeth  gefirbl  nnd  nndorchtiohtis  ist.  Sie  ist  von  lalhnetnan  imprtfnirt^ 
enthalt  die  abge^ndete  Basi»  der  Haare,  nnd  xeigt  eine  Menge  fei* 
ner  LJnien^  die  nnter  sich  parallel  nnd  in  der  Richtung  der  Oberfli- 
che  der  Sciiale  liegen  ohne  Anastomosen  cu  haben.  Man  findet  ausser- 
dem hie  und  da  Meine  KOrperchea  in  derselben.  L.  nennt  diese  sfreit^ 
diePigmontsehicht.  3)  Die  innerste  Sobicht ,  viel  dicher  als  die 
andere,  bildet  gegen  fOnf  Sechstel  der  ganzen  Schale.  Man  findet  heine 
iSpur  von  Pigmeat  in  derselben,  und  sie  ist  durch  ihre  Weisse  nnd 
.Undnrchfichtigkeit  ansgeseichnet.  Man  findet  ebenfalls  in  dieser  Schicht 
paralleln  Linien »  welchn  aber  viel  dentUeher  nnd  dnreh  grteser?  Zwi- 
schenriome  getrennt  sind.  Die  kleinen  nnregelmitosigen  Körperehen  dnc 
2tea  Schicht  flndnt  man  auch  hier  wieder.  Aach  ist  diese  Schicht  von 
efoev  Ansahl  Canilchen  durchbohrt,  welche  an  die  Haiis  der  Hnave 
oder  der  Tuberkeln  der  Schale  gehen. 

Die  Zahl  der  in  der  britischen  Fanna  TQrkommaideB 
Cmstaceen  ist  durch  Thompson  (Ann.  and  Mag.  Rat.  Hisl« 
XX.  p.  S39  fgg.  id.  new  series  vol.  t.  1848.  p.  64.)  vermehrt 
worden. 
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Von  bither  nicht  an  den  englischen  Kflsten  beobachteten  Cmilih* 
eeen  finden  sich  nach  Thompson  ReprAsentaolen  der  Gatlnngen  Opis, 
Aonyx,  Lestrigonns,  Aegina  ?,  Tanais,  Trebios,  Lernaeopoda  und  die  spe- 
dfischen  Formen  Crangon  fasciatus,  Eurynome  scnteltata,  Bopyms  hip- 
polytes  Kr.,  Cirolana  hirtipes,  Caligns  minutns,  C.  cnrtns,  C.  diapbanns, 
C.  pectoralis,  C.  Rordmanni  nnd  C.  starionis.  Von  schon  bekannten 
britischen  Formen  wurden  an  den  irlftndischen  Küsten  ansser  den  frA- 
her  beobachteten  auch  Arten  der  Galtonyen  Amphitofi^  Cerapns,  The- 
mislo  (MacrÖraysis)/  Cyntfii«,  jaera ,  E^rfdice,  Cynlodocea,  Hnona,  Ce- 
todirilne,  Iblhüenaphi  naA.niMMhll4itiMi  entAsekk     ' 

'*  Wn  Li  frt^i  Ä  ertlftie»  4iffe  seM»  ^fatiK^swerthe,  mit  Ab- 
bildungen versehent  Bes^hr^AMi^  dA*  Branchiopoden  von 
Danzig.  (Die  Branchiopodea.4er  Danziger  Gegend.  Ein  Bei- 
trag zur  Fauna  der.^jv)i«fa&i,V^MWü.  .-»^n  Dr.  Li^vin.  Hit 
11  Tafeln  in  Steindruck.    Danzig  1848.  4.  *). 

Die  beobachteten  Formen  sied  Branchipus  diaphanns,  Apns  eaa- 
criformis  nnd  eine  neue  mil'LlhhMNlfa  VetWhndte  Gattung  Hedesga  aus 
der  Abtbei|ung  dp^f  P^ylLepo<|<{Q^,  Sida  cr^^stailina  Str.j^  hraehjftira  nov. 
sp.^  baphnia'pnlex,  simaj  quadrangula,  intermedia,  brap^iata,  mucronata 
ifchfjirifsch  i^08di''Mf.'')£^.;  AckilthV>cerctas'  K'gtdd^,' J(.  sdftfuftirnOT;  spte., 
Euaica  longirostris  Koch,  Lynodni^IIMieilatti«,  i|iadrnngttiMl*,  tnia* 
eatu^^^  tij|;qneJl^9i((Spliae5ic^0.^,fi^ifitn0,  macruru«,,  Pfsithea  reptirostria, 

'».:  A  .I>}ßi  YOft-  Oab«  hei  der  :Wdtiunsaefeliuig  unter  Wüket 
gmümelteir  wwi' ^esofariebenen  Grastiioeen*  aus  derAMhei-' 
lutigtief  Cyblopön  (Copepoda)  sitid  aus  deti  Pfocfeerf:  of  tW 
Anier.' Acad.' of  Ar^J  and  Scienc.  Mai  1847  in  dieses  Archiv 
CMrg.  1&47.  f.  30;l  jqqO.  a^fgQnQflElf»W  .word^.  <.  „    .. 

'Dfel^Ort  Adams  und' Wh  ttfe  In  def  Zdölojjfl^  of  Iha 
^oyage  o{  If.lff.'Si  Sämarang-j'  t6nd.l84Ö  li.  1849  beschrie- 
iem^H.  |];9d;.a^geb^Ideten  jiidfiefk  Cru;$tac^ea  ^nd : 

eiitafiti''*-    •'••'•  ■  '::       "   '•    •■'  •  •  t      i      '.•■••     I. 

'""  '  Mafadae. '''l«ir''^nfio^''FMHppfti^,'  n»  ^fofuuU '€WnMfi^. 
MM?;  (mbrf«M*'ftci»hlA<Mfolte«^Bt)^-tfe»,  ÜJbd^^  v^rnttOi^s  biMntf.  Heer, 
Sehwtphrys  serratut  Mauritius,  nf^derä'riafäldf' ^faflHppfttkki,  Tiritttd 
Md^irA  fliittpplaew^idfdndKliMsiitMfeirn^  iPMHppinett^V  'JAstMietAM» 
fPf^#Uia|;|lai«Ut«s  i  JlffniHikSMf  ^«rm^tew.  V^H^I^^  >  fl«1ti^  f^^^ 

*)  Neueste  Schriften  der  Naturf.  Ges.  in  Daocig.  Bd.  IV.     i. .    i   #. 
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'  Pirtheaepidaei  Ikrailnie  ib«f)i4Mi>  0erneo,  Lmmbmu'  kmiMi 
from  PMlippftten,  jL«iii6nif  fumjrer  PhUippioMi ,  Ltimhnn  fiaMm  PM« 
lIppiDen ,  iMmknu  k^Umoim»  Ottifid.  Mmt  ,  Cf^$9podiä  i^ndu  §••» 
lootee ,  QonaianoHu  pantagonus  Boraeo ,  <  0$rMotär$ktus  latt^iwmmut 
B«rneo;  PorfA^fiepo  täiapy&iAu  Oitiod.  Meer^  Pmnkmf^lmifmku  Ottind. 
Meer; 

G  a  n  e  e^r  i  d  •  e.  CnfpUim  emeümtmm»  PUlippinen ^  CmrpiUm  'd§^ 
nafw  lile  de  Frauoe,  Aurgaiu  «wuMlt^MM  N^uritiaa,  AUrgtOid  mMiH' 
«ifw  Phflippinett ,  Alergatii  üuularis  PhUfppineo,  AttrgmHw  l0t§nUi 
Ofttiftd.  Uteri,  Aeta$a  nedWJofa  Mamritiof,  Xmuko  depruta  Phllipplaen, 
JEtfNf^o  onilNiiuifiii«  Philippinen,  XanAo  lam9lUg4ra  Mauritios,  €fUorodm$ 
kinipBs  Philippinea ,  ChUrodhu  flragiftr  Philippiaea,  Chloroüim  \ 
tiieiil««  Sfüj^pore  and  Philippinen,  Panopeus  lieiKaXti«  PhilipptDea,  Pü 
pmu  edifUruä  Oilind.  Meer,  Panapmu  förmio^  PümmuMt  dUaÜp^Wf  JPIh 
UmnUi  $emhriu$€Hiu$  fnit  PHumnus  wrtuh§$  Oitind.  Meer. 

Porta^idae.  LUsocarcinuM  polyhiaidBM  Oettlicbe  Meere ,  te^ 
peoytfiu»  tPüMdatus  von  der  Insel  Baiambaugan ,  nördlich  von  Bomeiev 
Cftwryftüb   dmra  Manritins. 

O'cypodidae.  Gelimmu»  etUtrimamts^  GdäHmui  eriu§lp$$y  4i9^ 
Uaimu»  belkOüt  alle  drei  von  den  Philippinen ,  0ekuimui  PotoMmiu^ 
€t$ku$mmM  foreipAUu  von  Bomea. 

Grapsidae.     ÜtuM  graciUpM  Philippinen« 

Leneotfidae.  Leuco$ia  katmuiUinUeta  OiiM.  Heer,  OnaepAe* 
ms  reUcukUus  Sunda-Strasse,  Ixa  megatpii  Pfailippinea,  BwrrMa  M0* 
Mumm  Philippinen,  Ipkü  MvetH^tpmom  Philippinen ,  *  IpAteiffci»  $poi^ 
gUtm  Philippinen,  Tios  mmriger  Borneo. 

Gorystidtto*     Trickoctr€t  pore^Uana  PhAlippinen . 

Utppidae.     CoimonottA  QrayU  Ton  Borneo. 

G  a  1  a  p  p  V  d  a  o.    Cryptosoma  eWanlM  Oeatl.  Meer. 

Decapoda.       ^ 

White  hat  mit  Adams  verschiedene  neue  Gattung^Q«^ 
und  Arten  von  Crustaceen  bekannt  gemacht,  deren  Beschrei-? 
bnng  sich  in  der  Proc.  of  the  zooi.  soc.  pari.  XV.  1847.*  a 
XYI.  1848.  befindet,  nnd  die  meist  aach  in  der  oben  ange«> 
führten  Reise  des  Samarang  abgebildet  und  beschrieben  sind; 

Dai  die  Arten  bereits  oben  angeführt,  sind ,  geben  wiif 
hier  nur  die  Characteristiii  der  Gattungen* 

'  Majadae.  Bgastenui,  mit  Hyas  and  Gbortnna  varwandl; 
Schale  ohlong,  •hinten  .an  den  Seiten  abgerundet ,  vor  and  hinter  6tm 
Augen  gerade;  eine  sekhte  Qnerfnrche  iin  obern  AagenhOhMnraMe ( 
Stirn  mU  swei  Udrnern  von  der  Lftnge  der  Schale ;  Glieder  der  iaahertt 
Antennen  siramtlich  cylindrtsch;  Insertion  des  Btialgliedee  aarter  dm 
Stirnhom  versteckt.     Vordere  FObbo  dann ;  sv^eitOB  Fusapaar  am  Iftif^ 
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•tiM  näd  Mhr  dinn  ;.  bdglied  am  RmmI»  Moni.  Di«  hicrlier  fehA- 
rif«  «iuig«  Act  Hifmitmi»  Sehu  fcoaim(  vo»  den  .Plulippinen  nnd  iii 
identiteli  mit  dem  bei  Seba.  abfebUdeten  Gencer  ereneoe  eematns  eiter 
Thee.  lU.  45.  Tel.  IS.  Fig.  12. 

*.M^m0tarvimms  j  der  Qettonf  Acaathonyx  Leeeli«  nahe  ite» 
bend ;  Schale  lang,  schmal,  oben  kantig,  mit  sehr  laagem  dickem  Schna- 
bel ;  lelatfneR  cjrlindriach;  hoiixental,  ceniecb,  am  Ende  mit  swei  klei- 
nen SpiCaen  ▼nrsehen«  Innere  sierolioh  dicke  Antennen  in  einer  tiefea, 
Yom  dreieckigen  AnfhOhlnng  liegend.  Augen  mit  einem  knnen  dickea 
Stiel»^  Aensfere  Antennen  unter  dem  Schaabel  gerade  vor  den  Angfln 
herrerkemmend,  8*  oder  dgliedrig;  das  erste  Glied  verlAngert,  etwm 
gebogen,  das  2te  nicht  kalb  so  iaog;  beide  am  Ende  mil  2  oder  3 
Haaren  yersehen ;  die  andern  Glieder  bilden  eine  Borste.  Die  ftnaaern  PaU 
pen  bilden  ein  Qnaifi ;  ihr  erstes  Glied  ist  sehr  schmal  an  der  Buii, 
am  Innern  Bande  fein  geafthnt;  das  2te  Glied  ist  sehr  lang,  mit  fait 
patalielen  Seilen,  dea  Ende  allmftblioh  augespitat;  das  3te  Glied  etwas 
bimförmig,  mit. einem  Zahn  an  der  Spitae.  Beine  cylindnachp  einige 
Glieder  leicht  gebogen ;  Klauen  lang  ,  leicht  gebogen  ^  an  der  inaera 
Seite  mit  yielen  nahe  an  einanderliegendea  kleinen  Zfthnen  verseben. 
SohvaanA  (der  Weibeben)  trapezoidisch ,  in  der  Mitte  ansgeböhlt ,  die 
Segmente  mit  Ausnahme  des  letzten,  sn  einem  Stflcke  Terschmolaen.  Die 
Art  X  imberadaiHs  Wh.  ist  von  Long-Uland,  Cnmberland-Grnppe,  Au« 
atialien^.und  ebenfalls  in  dem  Appendix  au  der  Narrative  of  theToyage 
ef  the  Fhf.  bmchrieben  worden. 

.'  ZieAridn,  eine  de«  Acanthonyz  und  Hnenia  nahestehende  Get» 
tnng.  Schale  Aach ,  fast  so  breit  wie  lang.  Stirn  herisonlnl,  locht 
nach  unten  gebogen^,  nnd  ans  awei  platten«  coniscben ,  nach'  vom  ge- 
richteten,  und  mit  ihren  Enden  aneinanderMreichenden  Dornen  gebildet  Die 
Augenhöhlen  mnd  ;  der  Angc^istiel  aehr  breit  und  dick ,  breiler  voa 
einer  Seite  anr  ander%,  als  von  oben  nach  unten ;  Cornea  Aber  dea 
ftussern  Stimrand  hervorspringend ,  die  Augenhöhle ,  deren  oberer  Band 
^Vorspringt,  beinahe  ensrAUend.  Die  vorderen  Seitenriinder-der  Schale 
■rit  einem  elnaigen,  starken »  platten  Eortsats  versehen.  Erstes  Glied 
der  Anasem  Fflhler.  sehr  breit,  Isng,  cylindrisch ;  die  Fahler  selbst  von 
Eoatmm.  bedeckt.  Episto^  fthnlich  vrie  bei  Acanthonyx.  Die  Scheeren 
aind  kürzer  als  bei  dieser  Gattung,  und  bedornt ;  das  2te  Glied  triangulir, 
mit  innerem  und  ftnsserem  conischen  Dorn ;  das  3te  Glied  mit  drei  Domen 
bewaffnet;  dsa  4te  Glied  mit  einem  scharfen  platten  Dom  kammartig 
▼ersehen.  Beine  kurz,  dick, '  tfehr  stark  comprhnirt ;  3t^  Glied  von 
mit  2  Domen  versehen;  4tes Glied  vom  mit  1  Dom,  nnd  das. 5te Glied 
iat  breit  nnd  nach  hinten  zu  mit  1  Dorn  versehen.  Z.  Aätmm  Wh. 
fand  sich  anf  sandigem  Grunde  in  6  Klafter  Tiefe  an  der  Mdndung  des 
PenlaiAosses,  an  der  Kflste  von  Borneo.  Sie  ist  im  lebenden  Zustande 
ganz  apatisch  wie  Lambras.  Eine  VarietAt  dieser  Art  fiand  sieh  bei  12 
Klafter  Tiefe  in  den  Sooloomeeren. 
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8eh%»ophry$,  Thorax  ovalis,  depresaas,  postice  paululom  aU 
temiaUif.  Roatram  profunde  incisum  :  superiore  canlhomro  parte  alte 
incisa,  valido  denle  in  media  incisione;  iaferiore  canthorum  parte  appen«^ 
dice  elongato  intus,  duobus  dentibus  ad  eztremitatem.  Chelae  reliquit 
pedibus  breviorea;  digiti  line  dentibus.  Cauda  maria  Septem  articulla; 
latcre  fere  parallele.  Seh.  terratu$   von   Mauritius. 

Die  früher  von  While  aufgestellle  Gattung  Telmeuus  gehört 
ebenfalls  zu  den  Majaden  und  nicht  zu  Plagnsia  (Samarang.  p.  14). 

Parthenopidae.  Ceratoeareinus^  der  Galtung  Eomedonus 
Edw.  nahe  verwandt.  Schale  etwas  pentagooal;  Seiten  Ober  der  In- 
sertion des  ersten  Fusspnars ,  in  einen  langen  nach  vorn  gerichteten 
Dom  ausgezogen ;  Stirn  breit  und  vorragend,  jederseits  in  der  Gestalt 
Ton  conischen  Hörnern  hervorspringend.  Augen  klein,  Pedunkel  kurz; 
das  Auge  passt  in  einer  Vertiefung  zur  Seite  des  Schnabels.  Aeussere 
Antennen  sehr  entwiekelt ,  Endanhange  wenigstens  halb  so  lang*  als 
die  Antennen,  and  die  Stirnhörner  Qberragend. 

Oonatonolut  y  dem  Vorhergeheoden  nahestehend.  Schale  pen- 
tagona!, deprimlrt,  die  Seitenwinkel  sehr  scharf;  Stirn  sehr  breit,  la- 
mellös,  abgerundet,  am  Ende  schwach  gekerbt.  Augen  gross,  hervor, 
ragend;  Pednnkel  kurz,  in  einer  vertieften  Seitenkerbe  inserirt.  Aeus- 
sere Antennen  verlAugert. 

Thelphusidae.  Vuldivia  mit  Tnchodactylas  verwandt. 
Zweites  Glied  der  Ausseren  Hundfflsse  breiter  als  lang;  drittes  Glied 
Iflnger  als  breit,  am  Ende  leicht  gekerbt.  Schale  deprimirt,  abgerun- 
deter als  bei  Telphusa;  vorderer  Seitenrand  mit  vier  scharfen  Zfthnen 
nach  vorn  gerichtet;  Beine  sehr  lang,  letztes  Glied  Sehr  lang,  glatt. 

Grapsida e.  Üiica.  Schale  etwas  Seckig ,  der  vordere  Sei- 
tenrand mit  drei  Zähnen ;  der  hintere  Seitenrand  der  Schale  schief;  hin- 
ten  ist  die  Schale  gerade;  hinter  der  Mitte  befindet  sich  ein  sehr  star- 
ker Kamm.  Drittes  Glied  der  äusseren  KinnladenfQsse  aussen  gerade, 
nicht  erweitert.  Vorderffisse  klein;  Hinterffisse  sehr  lang;  Tarsus  we- 
nig breit,  etwas  verlängert,  behaart. 

Portunida e.  Listocarcinu$.  Pedipalpt  externi  arliculo 
lertio,  ad  basin,  latiora  quam  longiora ,  ad  marginem  anteriorem  non 
ittcisum  prope  unguium.  Thorax  trapezoidalis,  postice  coarctatus.  Frone 
prominens,  lamellaris,  in  medio  valdc  iucisa.  Antennae  internae  articulo 
aecundo  elongato,  usque  ad  fissoram  porrecto.  Pedes  posteriores  pedi- 
bus Portuni  simillimi.  Abdomen  (feminae)  articulis  septem  lateribus 
aabparallelis.  (Voy.  of  H.  M.  S.  Samarang  pag.  45.  tab.  XI.  fig.  5.) 

Luffocyclut.  Pedipalpi  externi  articulo  secundo  ad  apicem 
tenniore  (quam  in  Lnpa),  articulo  tertio  minore  quam  in  Lupa.  Thorai 
anborblcnlaris,  postice  coarctatus,  margine  latero  -  anteriore  spinis  acutls 
eonicis  prorsnm  inclinalis.  Krons  semicircularis,  in  lobos  qninqoe 
Mquales  divisa ;  eanthl  margine  superiore  suhfisso  postice,  deute  magno, 
AieUv.  f.  Hatargsseh.  XV#  Jahrg.  X  Bd.  L^gi^a     ^.v^w^l^ 
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eonicOy  curTato.  Chelae  longae,  fpiniferae^  pedes  posteriores  gracilee, 
eoBipresste,  pari  quioto  valde  düatato.  Abdomen  (maris)  triaiigiüafe, 
articolis  quinqae.  (Voy.  Sam.  p.  46.  Tab.  Xil.  Fig.  4.) 

Leucofidae.  Barro9ia.  Thorace  tobpenlagODO ,  deaae  to« 
aientoao,  liseia  daebos  elevatia,  tubercuÜsque  qnatuor  obtusia;  margiaiboa 
latero-aDterioribaa  deatibua  tribua  obtoaia.  Fronte  valde  recta  in  ne« 
dio  emarginatay  aogolo  cantbi  externe  promineBte  deotiformi.  Chelia 
graoulosisy  brachio  supra  apiota  duabaa  interne  apiaa  daplicata,  earpo 
tnberculo  nnico,  manu  cylindrtca  salcata ,  digiti  ad  basin  tubercalo  parro 
externe.  (Voy.  Samarang.  p.  55.) 

Jph%eulu$,  Thorax  snblatjor  quam  longior,  denso  tonemto 
spoogioso  obsittts;  marginibus  latero-anterioribus  spinis  qoataor  fim- 
briatia;  marginibns  latero-posterioribna  tabercoiis  duobus  obtusis,  parte 
coarctata  lineis  in^iressis  duabns  Jongilodiaalibasy  et  aulco  transYersei, 
postice  tubercnlo  sabelevatiosculo.  Frona  tubercoÜs  dnoboa  depreaaia^ 
fissa  separatis.  Chelae,  mann  gibboaa,  digitis  perlongis,  gracilibva, 
moltis  denticnlis  longis  instnictis.  Abdomen  (maris)  ad  articnliim  ba- 
salem fovea  profunda  snblongitudinali.  (1.  c.  p.  56. } 

TloM  I.  c.  p.  57.  „Der  Name  Tloa  ist  von  der  Stadt  dieses  Ha- 
mens in  Lycia.  —  —  Er  ist  hinlingiich  von  Tylos,  einem  andern  Ge- 
nus von  Crustaceen  unterschieden,  um  nicht  damit  verwechselt  au  wer- 
den.« (Dieses  ist  der  Grund  fOr  die  Aufstellung  eines  Namens  fGr  einen 
Krebs  aus  Borneo !)  Thorax  latior  quam  longior  laevis ;  regionibus  latera- 
llbus  valde  excavatis,  marginibna  lateralibus  trilobatis,  margine  poateriore 
excavato,  lolia  bicarinata ;  multis  tuberculis  parvis  ad  basin  circamdatis. 
Frons  integre  rotundata  deorsura  reflexa.  Chelae  branchio  trianguläre, 
carpo  supra  bicarinato,  manu  carina  tubercolifera,  digitis  ad  fines  cur- 
vatis.    Abdomen  (feminae)  articulis  Septem,    ovale  toberculosom. 

Uippidae.  ^S otmonolus.  Schale  oval,  seitlich  sehr  eompri- 
mirt,  besonders  vorn,  in  der  Mitte  mit  einem  hervorragenden  Kiel  ver- 
sehen. Stirn  mit  einem  kleinen  Dorn  zu  jeder  Seite  eines  eckigen 
Ausschnitts,  in  welchem  die  Augen  liegen.  Vorderbeine  stark,  dreieckig, 
die  obere  Kralle  gebogen ,  die  untere  klein  und  am  Rande  geifihnelt. 
(I.  c.  p.  60.). 

In  Jukes  Reise  wurden  ebenfalls  von  White  die  oben« 
erwAhnte  Gattung  Xenocarcinus,  X.  tubercuhius  und  4 
andere  neue  Decapoden:  Carpilius  dncimanus^  Xantho  de^ 
planatuSy  Grapsus  laüfrons  und  Cymopolia  Jukesii  CNarrative 
of  the  surveying  vogage  of  H.  M.  S.  Fly  etc.  VoL  IL  Lond. 
1847.  p.  335.  pl.  2.)  beschrieben  «nd  abgebildet. 

White  (Proc.  of  the  zooi.  soc.XVI.  1848.  p.  47.3  be- 
schrieb eine  neue  Species  von  Lithodes  als  Echmocerui  ci* 
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barius  aus  Nordamerika   von   der  Möndong  des  Colombia- 
flnsses. 

Unter  dem  Nemen  Bellia  stellte  M.  Edwards  (Ann.  des.  sc. 
Mt.  3.  s^rie,  IX.  184H.  p.  192.)  eine  neue  Gattung  der  Oiyttoaien  auf, 
welche  durch  die  DtsposUion  der  Innern  Antennen  sich  den  Corystca 
nfthert.  Diese  inneren  F&bler  sind  sehr  lang ,  hervorragend  und  nicht 
xorQckziehbar ;  es  mangeln  die  Grübchen,  und  die  äusseren  Antennen 
find  rndimenlftr  und  auf  ihr  Basalsifick  reducirt.  B,  fwcta  Bdw.  aus 
der  Bai  von  S.  Nicolas,  an  der  Kflste  von  Peru. 

MaerophlhalnMis  Verrauxii  nov.  spec.  Edw.  aus  Neuholland  (Ann. 
d.  sc.  nat.  3.  s^rie,  IX.   1848.  p.  358.) 

8le»orpu!hus  tenuiroiiris  und  8.  phalangium  sind  nur  VarletAtett 
einer  Art,  und  Eurynome  icuUUala  ist  nicht  verschieden  von  E,  Mperm 
(ThoBipson.  Ana.  nat.  hist.  XX.  1847.  p.  237,  238.) 

Pagwrini. 
Milne  Edwards  stellte  die  Species  der  Gattang  Pa- 
gums  zusammen  und  beschrieb  hierbei  eine  Anzahl  neuer 
Species.  (Ann.  d.  sc.  nat.  3.  Ser.  X.  1848.  p.  69«)  Für  die 
UnlerabtheilungeH  sucht  er  nicht,  wie  früher,  die  Charactere 
in  der  grösseren  oder  geringeren  Entwickelung  der  Augen- 
stiele, sondern  in  der  verschiedenen  Bildung  des  ersten  Fuss- 
paars,  und  zerrallt  sie  darnach  in  linke,  rechte  und  gleich- 
armige. 

Die  neuen  Species  sind:  F.  ^revipei  aus  Island,  F.  perlatus  aui 
Chili,  F  pushUaius  Ton  der  Käste  von  Gorea,  C  gemmaluM  von  den 
Marquiseninseln  ,  F.  imbricatut  in  Ruffles-Bai ,  F.  tenosus  aus  Guade- 
loupe, F.  tpinimmnu  von  den  Seychellen,  F.  tcuUllatus  von  Zanzibar, 
F.  entemUUm  ymk  Neuseeland,  F.  aeuUatus  von  Port-Western,  F.  elon- 
gahu  von  Hogolou ,  F.  linealu*  von  La  Fena ,  F.  aiper  aus  den  Indi- 
schen Meeren,  F.  taeniatus  (=  P.  clibanarius  Qu.  et  G.) ,  F.  coraüimi$ 
aus  Ifeuholland,  F.  annulipe$  von  Neuguinea,  F.  lividuM  aus  Indien,  F. 
GmmardU  von  Amboina,  F.  crittimanm  unde?,  F.  tomentosus,  F.  sele. 
JUS  von  Neuguinea,  F.   Weddellii  von  Peru. 

PagufMs  «(rt^tmaiii»  W  h  i  t  e  (I.  c.  p.  121.)  aus  Van  Diemensland, 
F.  eampius  Wh.  von  den  FaÜLlandsiuseln ,  und  F.  elavipes  Wh.  aus 
Bramble  Key,  Australien. 

Macroura. 

Desmarest  beschrieb  einen  monstruösen  weiblichen 
Jflusskrebs,  mit  4  Eileitern  und  dem  entsprechend  ,  ausser  den 
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beiden  Oeffftiin;en  an  der  Basis  des  3ten  Fusspaars  noch 
zwei  andere  an  dem  4ten  Fosspaare.  (Annales  de  la  sociM 
entomol.  de  France.  2.  s^rie.  Tome  VI.  Paris.  1848.) 

Rcwport  (Abb.  aail  Magas.  of  aat.  bist.  Vol.  XIX.  1847.  p.  158.) 
beschrieb  vier  aeoe  Arten  der  Gattung  Atya ,  A»  tulcatipet »  aas  dea 
iflisen  Gewftsiem  von  San  Nicolao  (Cap  Verditche  Inaeln),  abgebildet 
auf  taf.  VIII.  fig.  1.,  A.  occtdaUäUs  ans  Westindien,  A.  tpinipei  Ton  dea 
Philippinen  nnd  A,  ^üip9$  aus  brakischem  Wasser  von  Apia ,  Upolt 
und  Neuseeland. 

Von  Macronren  itelUe  Whi  te  (Proc.  Zool.  ioc.  p.  133.  Vol.  XV. 
1847.)  eine  neue  Gattnag  Alope  auf,  su  der  Ablhcilnng  der  Alpheea 
feh<^rig.  Sie  steht  der  GaUung  Ponlonia  am  nAcbiten  und  wird  durch 
die  folgenden  Merkmale  characterisirt :  Schale  sehr  breit,  hinten  an  dea 
Seiten  ausgedehnt,  und  in  der  Mitte  ausgebnchtet.  Schnabel  knrs,  obea 
gei&hoelt ,  in  einer  tiefen  Grube  liegend ,  welche  vom  einen  Dom  la 
jeder  Seite  hat,  der  fast  sur  Spitze  des  Schnabels  reicht.  Augen  dick 
und  kurz  gestielt,  in  einem  hohlen  Dorn  zur  Seite  gelegen,  der  kür- 
zer als  der  innere  Dorn  ist.  Innere  Antennen  dick  und  verlängert; 
zweites  Glied  viel  linger  als  das  dritte ,  welches  am  Ende  leicht  ge- 
spalten ist,  und  zwei  findspitzen  bat,  deren  eine  sehr  lang  und  cylia- 
driseh,  die  andere  kurz  nnd  comprimirt  ist.  Aeussere  Antennen  liegea 
nach  aussen  von  den  inneren;  der  laroelK^se  Anheng  verlängert,  linger 
als  die  dicken  Basalglieder;  der  Endfaden  halb  so  lang  wie  der  Körper. 
Aeussere  FalpeofAsse  sehr  breit;  von  der  Basis  fast  so  lang  wie  der 
Kdrper ;  erstes  Glied  am  Iflngsten,  bis  zum  Ende  der  lamellösen  Anhinge 
der  Innern  Antennen  reichend;  dtes  Glied  mehr  als  doppelt  so  lang 
wie  das  zweite.  Erstes  Fusspaar  zweiklauig,  dick,  etwas  ttber  das 
2te  Glied  der  Palpc^fösse  hervorragend;  2tes  Fusspaar  fadenförmig 
zwei  fingerig,  3tes,  4tes  und  5tes  Paar  dicker  als  das  2te,  einfingerig; 
Klauen  breit,  unten  gesftgt.   A,  palpalU  aus  Neuseeland. 

Ebenda  Gebia  hirlifrons  Wh.  aus  der  SAdsee  und  AiUem  aanta- 
dtcMS  Wh.  ans  Neuseeland. 

Stomatopoda. 

SquUla  muUtcarinaia  n.  sp.  (White,  Proc.  Zool.  soc. XVI.  I8ä8. 
p.  144.)      Alim€  aphrodü4  n.  sp.    White  (Proc.  Zool.  aoc.  XV.  1847. 

p.  m.). 

AmpUpoda. 

Auch  aus  dieser  Abtheilung  beschrieb  White  eine  neue  Gattnag 
Ephippiphora,  zwischen  Orchestia  und  Talilras  stehend.  Kopf  ziem- 
lich gross,  Antennen  auseinander  stehend ;  oberes  Paar  an  seinen  Ba- 
aalgliedern  sehr  dick,  in  einem  tiefen  Einschnitt  vor  dem  Kopfe  iose- 
rirti  zwei  Borsten  an  ihrem  Ende.   Uateres  Paar  der  ABteaneB  am  Ba- 
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wlf  lied«  atwsf  Terlftogerl  nad  behaart.  Körper  aebr  comprimirl,  aeiw 
Iicbe  Aahftng^e  der  ersten  8  Glieder  sebr  breit,  uad  fast  die  Beine  ver- 
bergend ;  Anhang  des  4len  Gliedes  sebr  breit  am  Ende;  8tes  bis  lltea 
Glied  an  der  HOckseile  leicht  gekielt;  Anhftnge  der  3  ietaten  Glieder 
des  Abdomens  lAnglicb,  mit  kurzen  Dornen  am  Rande  hinten  versehen. 
JE.  Kroywi  Wh.  ans  Van  Diemensland  (Froc.  of  the  kooI.  aoc.  XV. 
1847.  p.  134.) 

£ine  neue  Art  Qammarus  fand  SchiAdte  in  kleinen  Waiaer- 
pffltzen  der  Magdalenen-  and  Adelsberger-HAble.  Qamm,  $iffgiu$:  ocn- 
lia  nnllis ,  niveus ,  dorao  lae?i,  appendice  antennarom  anperiorom  mi« 
nnta  vigintesimam  flagelli  partem  vix  compleole,  biarticnlata ,  proeessn 
inferior!  pednm  abdomioaltnm  nltimi  paris  brevisstmo  subcyathiformis, 
exteriori  valde  elongato ,  biarticulato ;  appendice  caudalt  biloba ,  lobia 
parce  serralatis.  Long.  5 — 7  Lin.  (Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  Vid. 
Selsk.  Forh.  1847.  Flo.  6.) 

Milne  Edwards  besehrieb  eine  neue  Species  von  Lysianaasa, 
L.  MageÜaniea,  von  ansserordentlicher  Grosse  (9  centlm.  lang,  3  ctm. 
hoch),  die  von  d'Orbigny  im  Magen  eines  falsches  am  Cap  Hom  gefun* 
den  wurde  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  s^rie,  IX.  1848.  p.  398.) 

Krdyer  lieferte  die  Bescbreibnng  von  NebaUa  hife$  Fabr.  in 
aeiner  Natnrh.  Tidskr.  2ten  Bds.  4te8  Heft    1847.  p.436. 

Chelura  terebrans  Phil,  vmrde  von  A 1 1  m  a  n  abgebildet  and  be- 
achrieben  (Ann.  et  Mag.  Ifat.  Hist.  Vol.  XIX.  p.  361.).  Auch  Thomp- 
aon  machte  einige  Bemerkungen  Aber  die  Zerstörungen,  welche  jene 
Chelura  und  die  Limnoria  terebrans  in  Gemeinschaft  mit  zwei  Mollusken, 
der  Teredo  norvegica  und  Xylopbaga  doraalis  im  Holzwerke  des  Ha- 
fens von  Androssan  an  der  Kflste  von  Ayshire  anrichten.  (Ann.  et  Mag. 
of  Nat.  Hist.  XX.  1847.  p.  157.) 

Isopoda.  ^ 

Kröyer  (Naturhistorisk  Tidskrifl,  Ny  Raekke,  2ten  Bds. 
4tes  Heft  1847.)  in  seiner  Fortsetzung  nordischer  Carcino- 
logie,  gibt  jetzt  die  ausführliche  Beschreibung  von  Tanais 
gracüis,  iomentosus^  Oersiedü  und  curcuHo^  deren  Diagnosen 
bereits  früher  mitgetheilt  wurden.    Neue  Galtungen  sind  : 

Henopomus  nnd  Munna.  Erstere  steht  zwischen  Asellns  und 
Jaera  nnd  ist  folgendermaassen  characlerisirt :  Antennae  superiores  me- 
diocris  longitodinis  (tertiam  qnarlamve  longitndinis  animalis  partem 
aequantes) ,  flagello  multiarticolato.  Antennae  inferiores  longissimae, 
longitudinem  animalis  aequantes  aut  superantes,  flagello  centumarticulato 
et  ultra.  Mandibnla  paipo  instrocla  triarticulalo ,  pes  mazillaris  palpo 
qninquearticuleto  et  flagello.  Thoracis  annuli  margine  taterali  Inciso 
et  dentato.      Pedea  thoracici   artimlo  sezto  snbmdiiiientario,  nngnlbna 
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binis,  antcriori  najori.  Par  pedun  thoracicoram  priteiioi  maBv  aab- 
cbelirormi ,  caias  palaia  articolo  quarto,  digital  arlicalo  qaiDlo  aexto- 
qne  iunctis  efficitar;  reliqat  tboracis  pedes  ambalatorii.  Abdomen  in 
nnicam  coaliUim  anonlain,  coias  pedes  braacbiales  naiea  teguotur  la« 
mina  pemiagiia,  in  feminia  Integra,  in  maribns  postice  inctaa,  Iriloba. 
Pedes  abdominales  sexti  paris  exserti,  varia  magnitndine,  nunqnam  Ten» 
stylis  rudimentariis.  Von  den  beiden  Arten  findet  sieb  die  eine  B. 
mtmiieu$  an  den  skaodinaviscben  lasten ,  die  andere  H,  irieoruig  bei 
Gröoland.  Die  andere  Gattung  Munna  kommt  mit  zwei  Arten:  JV. 
FairieU  nad  Bo^ekü  ebenfalls  an  den  Küsten  Grönlands  vor :  Cb.  gen. 
Forma  feminarun  dilatala,  OTalia ;  roarium  elongala,  aublinearis.  Cnpnl 
Intiaaimnm  (dnplo  ferme  iatiua  quam  ioogum),  longitndine  qnnrtam  qnin* 
tamve  longitodinis  animalia  partem  aequans.  Oculi  aogulos  capitis  po- 
stico-laterales  obtiaenles,  prominentissimi,  qaasi  pednnculati  (non  Tem 
mobiles).  Aotennae  superiorcs  in  snperficie  capitis  snperiori  libere 
sitae,  snpra  (viz  vero  intra)  antennas  inferiores,  basioqae  earnm  par- 
tim obtegentes»  breves  (capite  tarnen  longiores),  pednnculo  qnadrinrti« 
cnlato,  flageilo  panciarticalalo.  Antcnnan  inferiores  longissimae,  longi- 
tudioem  aoimalis  aequantes  vel  superantes,  pednncnlo  quinqnearticnlato 
flagelli  multiarticulati  longitndinem  aequante  aot  pamm  viocente.  Man- 
dibula  forma  ferme  vutgari,  palpo  armato  triarticulato.  Pes  mnxillnria 
paipo  quinquearticulalo.  Pedes  thoracic!  qnatuordecim  binis  armati  nu- 
guibus  ;  primam  par  ceteris  brevtua  robnstinsque ,  manu  armatnm  snb- 
cheliformi ;  reliqua  paria  aanbulatoria,  sensim  loDgitndine  crescentes,  nt 
ultima  loBgitudiDem  animalfs  aeqaent  ant  superent.  Abdomen  capite 
longius^  tborace  muUo  angastias,  unico  constans  annolo  beae  distincto, 
unicaque  iafra  lamina  praeditum  tcctoria;  appendicibus  candalibua  fem 
evanescentibus  vel  prorsus  rudimeotariis. 

Drei  andere  neue  Arten  von  Isopoden ,  Äncew  elongahu  Kr.  und 
Idoihea  Sabini  aus  Grönland,  und  Anihura  carwola  Kr.  aus  dem  Sunda 
sind  ebenda  ausfahrlich  beschrieben  worden. 

Entomostraca. 

Drei  von  W  a  h  1  b  e  r  g  von  Port  Natal  aus  süssem  Was- 
ser milgebrachte  Branchiopoden  werden  von  Loven  be- 
schrieben. (Öfvers.  af  Kongl.  Vetensk.  Ak.  Förh.  3.  Jahig. 
1846.  Slockh.  1847.) 

Limneiit  Lov6n  n.  gen.  Limnadiae  et  Cyzico  affine,  anten- 
nis  internis  biarliculatis ,  cauda  truncata ,  appendicibus  mobilibos  facia 
inferiore  destituta.  L.  l^ahlbergü  L.  tesla  globosa,  capite  maximo,  scn- 
talo,  pedum  paribus  duodecim.  Long.  3mro.,  alt.  2^3mro.  — 

Cyiieut  amlralU  Lov.  roslro  prodncto,  ^pinigero;  pedom  pnribnt 
21,  setis  anlennarum  exteriorum  lO*-!!  articnlatis,  cauda  acalcia  circa 
13  inaequalibns  armaia. 
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Bramehipv$  eaffer  Lot,  tboraci  inerml,  lamina  branchiali  externa 
pedam  majore,  Integra;  maris  fronte  in  roitrnm  lanatum  producta,  an- 
tennis  primariia  loogis  flexoosis,  appendice  basaii  lacinulata  brevi. 

ApuM  giadaks  Kroyer  (Naturhist.  Tidskr.  Mene  Reihe.  2ten 
Bdea  4te8  Heft  p.  431.)  neue  Art  aus  Grönland. 

Hedessa  Steboldii  ist  die  einzige  Species  einer  neuen  von  Lid- 
Tin  (s.  oben)  aufgestellten  Gattung.  Mannchen  und  Weibchen  sind  gross, 
und  ähneln  einer  kleinen  Cyclas.  Die  Schalen  sind  fast  kugelförmig, 
aehr  bauchig,  und  lassen  den  Kopf  ein  wenig  herTortreten.  Sie  sind 
an  ihrem  hintern  Rande  durch  ein  Ligament  vereinigt ,  und  mit  dem 
Rumpfe  durch  zwei  starke  Muskeln  verbunden.  Die  innere  Oberflftche 
der  Schale  ist  mit  einer  feinen  Respirationsmembran  ausgekleidet,  wel- 
che, wie  bei  den  Cladoceren,  die  abgeworfenen  Schalen  reproducirt.  Der 
Kopf  von  %  Körpergrösse  bildet  einen  grossen,  spitzen  Schnabel  und 
iat  ans  zwei  Ringen  zusammengesetzt.  Die  vorderen  Antennen,  Tast- 
antennen ,  sind  zweigliedrig  ,  und  ihr  zweites  kolbiges  Glied  ist  mit 
Wimpern  versehen.  Das  zweite  Antennenpaar,  Rnderantennen ,  steht 
nahe  dahinter,  und  bildet  das  Schwiromorgan  des  Thiers,  welches  sich 
nicht  slossweise,  sondern  gleichmässig  fortbewegt.  Es  ist  gegliedert 
und  endet  mit  zwei  borsten  tragenden  Aesten.  Es  sind  zwölf  Paar 
Kusse,  ähnlich  denen  der  Limnadia  vorhanden,  an  denen  Lievin  fänf 
besondere,  jedoch  nicht  durch  Gelenke  abgesetzte,  durch  eigene  Mus- 
keln unabhängig  bewegliche  Abtheilungen  unterscheidet :  1}  Einen  obern 
sichelförmigen  Anhang  mit  dem,  den  flbrigen  Phyllopoden  gemeinschaft- 
lichen ßeutelchen,  welches  letztere  der  Verf.  jedoch  nicht  ffir  das  Re- 
spirationsorgan hält;  2)  einen  vordem  oberen  undeutlich  gegliederten, 
mit  Borsten  versehenen  Fortsatz ;  3)  nahe  der  Basis  ein  den  Fress- 
werkzeugen  zuzikählender  Anhang;  4)  vor  diesem  letzteren  eine  dönne 
Lamelle,  das  Kiemenbtatt  und  5)  das  zwischen  2  n.  4  liegende  aus  4  Ab- 
schnitten bestehende  Fussende.  An  dem  letzten  fiaare  verschwindet  das 
sichelförmige  Blatt,  ebenso  wie  an  den  letzten  3  Fusspaaren  von  dem 
fingerförmigen  Fortsatz  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  während  die  3te  ' 
den  Fresswerkzeugen  zuzuzählende  Abiheilung  wenig  an  Grösse  und 
Form  verändert  wird.  Die  beiden  letzten  Leibesrioge  tragen  keine 
Fflsse.  An  dem  letzten  findet  sich  eine  Einkerbung  znr  Ausmfindung 
des  Mastdarms ;  und  Über  dem  After  liegen  zwei  kurze,  weiche  Schwanz- 
krallen. Die  Mundtheile  bestehen  aus  einer  beweglichen  Oberlippe, 
zwei  starken  Mandibcin  und  zwei  Maxillen.  Der  Schlund  geht  in  einen 
weiten  Darm  ober ,  welcher  sich  ohne  Schlingen  zu  bilden  bis  zum 
dritten  Leibesringe  erstreckt,  und  sich  durch  die  beiden  letzten  Ringe 
als  Hastdarm  fortsetzt.  Dicht  hinter  dem  Oesophagus  münden  die  bei- 
den Ausffihrungsgänge  der  grossen  viel  lappigen  Leber.  Vom  Gefäss- 
system  wurde  nur  das  Herz  beobachtet,  welches  an  der  Berührunga- 
atelle  des  Nackenschildchens  mit  den  Schalen  liegt.  Das  Auge  enthält 
lahlreicbe  birnförmige  Linien^  und   empfängt  aeine  Iferveri  äua  einem 
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gr«MMi  AngenkootMi.  Es  Eerflllt,  in  EMigsisre  gelegt,  leicht  ia  iwei 
gleiche  Beitliche  Theile.  An  dem  vor  dem  Auge  gelegenen  Pigment- 
fleck  bildet  ein  aas  dem  Gehirn  kommender  fferv  eine  gangliöse  An- 
schwellung! Die  MAnnchen  voterscheiden  sich  von  den  Weibchen  dnrch  das 
znm  Greiforgao  umgestsltete  erste  Fusspaar,  mit  dem  es  das  Weibchen 
bei  der  Begattung  nmfasst.  Das  9te  nnd  lOle  Fasspaar  der  Weibchen 
enthalten  Canfile,  welche  Copalationsorgaoe   za  sein  scheinen. 

Die  Galtongen  und  Arten  der  Cladoceren  wurden  von  dem  Verf. 
revidirt,  und  mOssen  wir  hierin  auf  die  sehr  lesenswerthe  Schrift  selbst 
verweisen. 

Lovön  cbaracterisirte  eine  neue  Gattung  von  Entomostraceen, 
welche  Wahlberg  aus  den  sfissen  Gewässern  von  Port  Fiatal  gesandt  hat. 
Broteas  Lov.  Cyclopiaae  et  Euchaetae  affine,  annulis  thoracis  quinque, 
autennis  primariis  multiarticulatis,  secundariis  bifidis ;  pedibns  natat. 
octo,  bifidis,  ramo  ezterno  tri«,  interno  bi  -  articulato ,  pedibns  qninti 
paris  dissimilibos,  ped.  mazillaribus  tertils  longissimis,  apice  in  digitos 
falcates  productis  ;  abdomine  in  mare  annulis  sex ,  in  femina  tribns. 
ü.  falcifer  Lov.  Long.  4mm.  (Öfvers.  af  Kongl.  Vetcnsk.  Akad,  För- 
haudl.  3ter  Jahrgang  1846.     Stockholm  1847.) 

KrAyer  (Nat.  Tidsk.  2ter  Bd.  5te8  Heft  1848.  p.  527  sqq.)  gibt 
Beschreibungen  und  Diagnosen  der  verscl«iedenen  Calannsarten ,  von 
denen  7,  Calanvs  ipinbergensisf  hyperhoraeus,  minvhis,  affini$,  fiitn^ve« 
tmnulatiu^  eri$iaius  und  eaudatus  den  nordischen,  C.  earinaius  dagegen 
den  Meeren  von  Sfidamerika  (Brasilien)  angehören. 

AI  I  mann  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hitt.  Vol.  XX.  1848.  pag.  1.) 
gab  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines  neuen  Entomostracons  aas 
der  Kiemenhohle  von  Ascidia  communis.  Gen.  RolodsIpAys:  Kör- 
per verlängert.  Kopf  schildförmig ,  an  der  Stirn  mit  einem  einaiges 
mittleren  Auge  verseben.  Antennen  2,  fadenförmig,  vielgliedrig.  Mnad 
mit  einem  Paar  Mandj^eln ,  und  von  5  Paar  AnhAngen  umgeben,  vea 
denen  das  erste  und  das  letzte  greifend  sind.  Thorax  aus  nur  zwei 
deutlichen  Ringen  bestehend ,  indem  das  erste  vordere  mit  dem  Kopf 
verschmolzen  ist.  Vier  zweirudrige  ScbwimmfAsse.  Abdomen  besteht 
aus  fünf  Ringen,  von  denen  der  letzte  mit  zwei  boritentragenden  An- 
hAngen versehen  ist.  N.  aieidicola;  Weibchen  von  etwas  weniger  als 
1'"  LAng;  bat  Aehnlichkeit  mit  Cyclops.  MAnnchen  unbekannt.  Zwi- 
schen dem  letzten  Thorazringe  und  dem  Abdomen  befindet  sich  ein 
grosses  Receptaculum  ffir  die  grünen  Eier,  welche,  wenn  sie  reif  sind, 
aus  einer  Oeffnung  Aber  dem  Abdomen  herausscfalQpfen.  Auch  beob- 
achtete der  Verf.  verschiedene  Entwickelungsstadien  des  Thieres  ,  von 
denen  besonders  das  erste  interessant  ist,  indem  das  Thier  noch  keine 
Segmente  und  nur  3  Paar  Fiisse  besitzt ;  die  Augen  sind  wohl  enV 
wickelt  und  flieisen  zusammen.  Es  findet  sich  keine  Spur  von  Anten, 
neu,  so  dass  das  Thier  in  diesem  Stadium  grosse  Aeholichkeit  mit  dem 
Mheren  Zustande  der  Aoariden  hat. 
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Caligidae. 

CaUgui  eUrömU  Baird.  (Laxe  luoa  StrAin)  vom  Lacba  bei  Berwick 
als  TerschiedcD  von  C.  vespa  Edw.  beschrieben  in  Aoo.  and  Mag,  Kat. 
Hift.  IL  aeries.  VoL  L  1848.  p.  396. 

Pennellina. 

Penneüa  pmlulota  Baird  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hiat.  VoL  XIX. 

1847.  p.  280  aus  Angat'  Savage  Life  aod  Scenea  in  Auatralia.   VoL  L 
p.  31.)  abgebildeL 

Cirripedia. 

Leidy  fand  an  Balanu$  rugonu  auf  der  dunkelrotben  Membran, 
welche  die  Schale  und  die  zu  den  Operkeln  gehenden  Muskelbfindel 
fiberzieht ,  zu  jeder  Seite  von  der  Mittellinie  einen  kleinen  runden, 
schwarzen  Körper,  der  von  einem  farblosen  Ringe  umgeben  war,  und 
der,  mikroskopisch  untersucht,  von  ihm  als  Auge  erkannt  wurde,  be- 
stehend aus  einem  Glaskörper,  der  hinten  bis  auf  zwei  Drittel  von 
schwarzem  Pigment  aberzogen  ,  und  an  einem  Ifervenfaden  befestigt 
ist ,  den  er  bis  zu  den  oberen  Schlundganglien  verfolgte.  (Aus  den 
Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Jan.  11.  1848.  p.  1.  VoI.V.,  in  Ann.  and  Mag.  MaL 
Hist.  IL  series.  Vol.  1.  1848.  p.  222.) 

Gray  zeigte  eine  neue  Species  Anatifa  an,  aus  Madeira,  anf 
Gorgonia  sich  aufhaltend,  A.  crasia  (Proc.  of  the  zooL  soc.  part.  XVL 

1848.  p.44.) 

Ebenda  stellt  er  eine  neue,  Scalpellam  verwandte  Gattung  von 
Cirripedien  auf:  Thaliella  mit  11  Yalven;  Klappenvalven  snbtrian- 
gulftr,  Dorsalvalven  verlängert,  gebogen;  untere  Dorsal-  und  vordere 
Valve  comprimirt ,  mit  zwei  Paar  seitlichen  Yalven  in  der  Körpermitte 
Aber  der  Basis.  Stiel  mit  Bingen  dachzicgel^rmiger  horniger  Schup- 
pen. Unterscheidet  sich  von  Scalpellum  durch  die  Vereinigung  der 
vorderen  und  hinteren  Seitenpaare  und  durch  den  Mangel  einer  mittlere 
basalen  Seitenvalve.  T.  omala  auf  Plumalaria  in  der  Algoa-Bay  vom 
Cap  der  Guten  Hoffkiung. 

Arachuldae. 

Die  zweite  Hälfte  des  4ten  und  letzten  Bandes  von 
Walckenaer's  Apteren,  welche  im  Jahre  1847  erschien, 
enthält  viele  wichtige  Zusätze  zu  den  vorhergehenden  Bänden, 
und  wir  glauben  denjenigen  Lesern,  welchen  das  Werk  selbst 
nicht  zugänglich  ist,  durch  die  Mittheilung  des  dadurch 
veränderten  Tableau's  von  den  Spinnen  einen  angenehmen 
Dienst  zu  erweisen. 
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I.  Theraphoses:  Mandibales  articulees  horisontalemenU 
Yeux  au  nombre  de  hait. 

Les  LaCdbricoIes.  Se  cachant  sous  les  pierres,  dana  lea 
tronca  d'arbrea,  oo  lea  graodes  feuilleg  des  plantes  darea  oa  dana  lea 
trona  creua^  dans  le  aol.  Mffgale  (CteDize,  Tarantula) ,  OUtere  (Aty- 
pna,  Cieniie),  Calommaie  (Paachylocelia,  AcÜDopus;,  Aeanihodon^  Cyr^ 
iociphale  ,  Sphodrot  (Paachylocelia ,  Aciioopas ,  Cratoacelis) ,  Jfiaaiile«« 
(Briodon),  FUülatt  (Teratodea). 

II.  Araign6ea:  Mandibnles  articnlöea  Terticalement  on  aar  un 
plan  inclinö.  Tenx  aa  nombre  de  hoit,  de  aiz  oa  de  deax. 

I.  Lea  Binoculöes.  Teu  au  nombre  de  deux :  1)  Lea  Cr y- 
pticolea.  Araneides  se  cachant  sons  les  pierres  ou  dana  lea  inier- 
sticei  obscnra  des  roches  on  des  murailles.  Tiop», 

II.  Les  Sunoco  16 es.  Yeux  au  nombre  de  six  :  2)  Les  Ta- 
ble ol  es.  Araneidet  iendant  des  fils  et  construisaot  dana  les  inter- 
aticea  des  roches  ou  des  plantes,  on  dans  les  angles  des  pierrea  et  dea 
murailles  des  tubes,  ou  cellules  de  aoie,  oü  elles  se  tiennent  epiant  leur 
proie.  Jhfidera  (Harpactea ,  Agores ,  Cooops) »  Segtstrie.  —  3)  Lea 
Capteuses.  Arandidea  tendant  dea  fils  isoles  on  en  reseaux  informea, 
pour  attraper  leur  proie.  Scylode  (Omosiles),  Ecobe,  Rachut  (Pholcns), 
Siearius. 

III.  Les  Octocul^es.  Teux  au  nombre  de  huit :  4)  Lea 
Conrensea,  Aran^idea  vagabondea,  courant  a?ec  agilit6  pour  attraper 
leur  proie,  et  s'enveloppant  dans  lenrs  toiles.  Lyco$e  (Phalangium, 
Tarantula) ,  Dolomede  (Lycosoldes ,  Lycaena ,  Ocyal€^  Pirata) ,  Detsiope, 
Storene,  Ctene  (Phoneutria) ,  Uer$Uie,  DoUphont  (Aranea).  —  5)  Lea 
Voltigeoses.  Aran^ides  vagabondes,  sautant  et  voltigeant  avec  agi- 
litö,  pour  attraper  leur  proie  et  s'enyeloppant  dans  leurs  toiles.  Jtfyr- 
meeie  (Myrmarachne,  Janus),  Chersis  (Palpimanus,  Platyscellum,  Aranea), 
Erete  (Aranea,  Molitor,  itorceus),  AUut  (Salticus,  Heliopbanus,  Pyropbo«- 
r^s,  Callietbera,  Dendryphantes,  Thiania,  Icelus,  Alcmena,  Cocains,  Amy. 
cns,  Asaaracus,  Eris,  Marpissa,  Phiale,  Phidippus,  Plexippus,  Hyllua, 
Deinercsus,  Toxeus,  Janus,  Philia,  Dorceus).  —  6}  Les  Marcheusea. 
Aran6idea  yagabondes,  ft  pattea  6tal6es  latöralement ,  marchant  de  c6te 
ou  en  arriöre ,  et  tendant  occaaionellement  des  fils  pour  attraper  lenr 
proie.  Delene  (Thomisns),  Arhys,  Thomise  (Xysticus) ,  Selenopt  (Hy- 
poplatea),  Bripe  (Thomisns),  Monasle ,  PhüodromB  (Thomisus,  Artamua, 
Thaumaaia,  Linyphia,  Thanatos) ,  OUot  (Thomisns,  Aranens),  Clasti$^ 
SporasiB  (Oxyopes,  Idiops,  Nicrommata,  Philodronius ,  Tegenaria,  Tex- 
triz,  Araoeua,  Corinna,  Agelena}.  —  7]  Les  Niditöles.  Araneides 
errantes,  mais  se  faisant  de  leurs  nids  une  teile  oü  abontissent  dea  fils 
pour  attraper  leur  proie.  Clubione  (Ciniflo  ,  Caeloles,  Anyphaena,  Me- 
lanophora,  Lucia,  Cheiracanthinm,  Amaurobins,  Agelena,  Draasoa),  Da« 

iiSf  i>ra$$9  (Pythonissa,  Macaria,  Melanopbora,  Theridiony  Caelotea^  Cla^ 
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biona),  Clotko  (Urocfcea,  Enyo,  Lncie,  Theridion),  Othioihept,  LairüdedB 
(Mett,  Theridion).  —  8)  Les  Filit^les.  Aran^ides  errantea,  raaia 
lendaat  de  longa  fita  de  aoie  daoa  les  lieax  oü  ellea  ae  meuTent.  Fiel« 
eiia  (Racfaua).  ArUme,  —  9)  Les  Tapildlea.  AraDÖidea  sMenUiireay 
fabriquant  de  grandea  toilea  ä  Uisns  aerr^s,  en  forme  de  bamaea,  el 
dea  tnbea  ou  c«llulea  rondea,  y  r^aidaat  pour  altreper  lear  proie.  Ti" 
giuaire  (Aranea,  Philoica,  Teztrix,  Agelena,  Hahnia),  LaeheiU,  AgiUn§ 
(Araoea  ,  Aracbne,  Megamyrtnaekioa,  Dyctien,  Cltibioaa).  —  10)  Lea 
OrbtCeles.  Aran^idea  aödentaireB,  CeadanC  dea  fila  ii  roaillea  oover« 
tea  el  rögali^rea  en  cerclea  ou  eo  apirales,  et  ae  tenaat  au  miliea  oa 
k  c6\6  pour  auraper  lear  proie.  Epeirtt  (Kephila,  Galena,  Miranda, 
Zilla,  Atea,  Zigia,  Meta ,  Singa ,  Micralheoa ,  Argyopes,  Gaateracantha, 
AcTOsoma).  Pleclane  (Gasteracantha  ,  Acroaoma ,  Micratheaa ,  Epeira, 
Earyaoma),  Teiragnaike  (Eogaatha,  Deinagaatha) ,  UMore  (Zygia,  Pbi« 
lodrooius).  —  11)  Lea  R  etil  öl  es.  Araniidea  aedeataires,  formant  dea 
loilea  ä  maitlea  ouvcrtes ,  k  reseanz  irröguliers ,  oo  dea  nappea  oa 
tapia  auspendüfi  au  milieu  de  röseaux  irröguliera«  et  se  leoant  aur 
leurs  tolles  ou  ä  cötö  pour  attraper  leur  proie.  Linyphie  (Theridioo, 
Fachigeatha ,  Argus,  Philodromus,  Micryphaatea).  Theridion  (Liay«- 
pbia,  Steatoda,  Argus,  Bolyphanlea,  Diciyna,  Pacbygnatba ,  Eucha- 
ria,  DrasBus,  Phrurolithua,  Asagena,  Ero ,  Amaurobina ,  Pbaeopna» 
llicrypbantes).  üplioU  (Mithras),  Argus  (Erigoae,  Zodarion,  Micryphaa- 
tea, Lucia ,  Linyphia ,  Theridion ,  Manduculus ,  Waickenaera  ,  Neriene, 
Uahnia) ,  Episine.  —  12)  Les  Aquitöles.  Araaöides  pleagensea, 
nageaat  au  miliea  de  Teau,  y  conalfaiaant  an  nid  renpli  d'air,  et  tea« 
dant  dea  fils,  qni  y  aboutiaseot  pour  attraper  leur  proie.  Argyroneio 
(Araaeaa). 

lieber  die  Reproduclionskraft  der  Spinnen  warden  von 
Black  wall  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  HisU  II.  s^ries,  Vol.  I« 
1848.  p.  173  sqq.)  Experimente  an  jtingen  Individnen  von 
Tegenaria  civilis  angestellt,  aas  denen  hervorging,  dass  cJn 
Bein  bis  zar  Reife  des  Thiers  vier-  bis  sechsmal  amputirt 
und  bei  jeder  darauf  folgenden  Härtung  wieder  erzeugt  wer- 
den kann. 

Die  Gröaae  dea  reproducirten  Glledca  stebt  im  umgekebrten  Verw 
hftltnisae  zur  Verletzung;  indem  Taster  und  Fösse,  welche  am  Azillar- 
gliede  uad  an  der  Coza  amputirt  wurdea,  gewOholicb  aymmetriach  aber 
verkleinert  wieder  erscbieaen,  wAbread  die,  welche  zwischen  Fiager- 
nad  Badialglied  und  in  der  Mitte  der  Tibia  oder  des  Mittelfuaaea  ampu- 
tirt waren,  immer  viel  grösser  und  unsymmetrisch  wieder  hervorkamen. 
Die  Entwickelang  dea  neuen  Gliedea  hängt  von  der  Capaeitit  der  aicht- 
abgelftatea  Portion  dea  verstümmelten  Tbeils  ab;  da,  wenn  ein  Beia 
aahe  der  Mitte  dea  Metataraua  amputirt  ist,  Cozai  Feaiar  aad  Tibia  «IIa« 


uigiiized  by 


Google 


332  Pdteri:  Beriebt  iber  die  LeistuDfen  in  der  Nataifeteiiichte 

iellMii  DimenflioDeo  haben  wie  die  des  enuprecheoden Gliedes  der  ao* 
deren  Seile,  MetalarBoa  nndTarttu  aber  sehr  klein  sein  werden.  Wenn 
dagegen  die  ADipntation  nahe  dem  vordem  Ende  derTibia  geraaeht  wird, 
io  werden  Hflfte,  Schenliel  nnd  Knie  normal,  Tibia»  Tarsus  und  Meta- 
lurtna  dagegen  sehr  abnorm  sein.  —  Die  Lebensdauer  von  Tegenaria  ci- 
vilis schatii  Blaek wall  auf  vier  Jahre  (1.  c.p.  178).  Die  von  Kirby 
nnd  S  p  e  n  c  e  aufgestellle  aenderbare  Meinung,  dass  Spinnen  an  der  Slein- 
hrankheit  litten,  erklftrt  Black  wall  dadurch,  dass  die  Excremente 
der  Spinnen ,  wenn  sie  an  den  Geweben  h&agen  bleiben ,  die  Gestalt 
einer  Kugel  annehmen,  die  durch  Trocknen  gana  hart  wird,  und  deren 
weifse  in  eine  graue  schmragefleckte  FArbung  flbergehu 

Nach  John  Davy  zeigte  ein  feines  Thermometer  am 
Unterleibe  einer  Hygale  in  Barbados  eine  Temperatur  von 
SQß  25  Fahrh«,  während  ein  anderes  daneben  gehaltenes  die 
Lnflwärme  zu  86^  angab.  An  einem  anderen  Tage  zeigte 
die  Spinne  eine  Warme  von  88^5,  die  Luft  88^.  Auch  auf 
seine  Veranlassung  angestellte  Versuche  in  Trinidad  an  Hy- 
gale avicularia  ergaben  einen  Wärmeunterschied  von  y^^y^o, 
in  (jedoch  weniger  sorgfaltig  angestellten)  anderen  Experi«- 
menten  selbst  eine  Differenz  von  1  Vs— 2^ ,  indem  in  einem 
Falle  die  Wärme  von  85^  auf  86  %o^  in  einem  andern  von 
83<^  auf  850  stieg.  (The  Edinb.  New  Phil  Joum.  Vol.  XLIV. 
1848.  Oct.  1847—  Apr.  1848.  p.  123.). 

Von  Adams  wurden  Beobachtungen  über  die  Lebens- 
weise und  Gewebe  einiger  asiatischer  Spinnen  mitgetheilt, 
namentlich  von  iVepJUb,  Acrosoma^  AUus  (füttert  mit  seinem 
(3c webe  die  Schalen  abgestorbener  Truncatellen  aus)  u.  A. 
(Ann.  and  Hag.  of  Nat.  Bist.  XX.  1847.  p.  289.) 

Betrachtungen  von  Gui Hebert  über  die  Lebensart  der 
Spinnen  und  über  ihre  Gespinnste  finden  sich  in  dem  Bulle- 
tin de  la  Soq.  des  scienc.  nat.  de  Neuchatel.  Tom.  I.  1847. 

Blanchard  beschrieb  den  Verlauf  der  Gefässe  der 
Araneiden.  (L'Institut  1848.  No.  764.  Schieid.  u.  Fror.  No- 
tizen, 3te  Reihe.  Bd.  8.  1848.  p.  200  sqq.). 

Die  Aorta  geht,  wie  anch    bereits  Dogds  j^esehen,  nach  ver« 

darch  den  Stiel  des  Unterleibs  in  den  Thorax ;  eher  der  xwischen  bei- 

-n  MHgentheilen  beüodlichen  Oeffeung    bildet  sie  m  jeder  Seite  eine 
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iiirfickitel|(ende  Arterie  fdr  den  Magen  nnd  Darm.  Die  beiden  HaupU 
ftimvie  der  Aorta  geben  an  die  untere  Seite  des  Tborax ,  geben  die 
Angenarterien ,  einen  Ast  fOr  die  GiftdrOsen  nnd  Aeste  fflr  die  Beine 
und  Palpen  ab.  Das  Blut  sammelt  sieb  wieder  in  Lacunen,  gelangt  in 
die  Lungen  und  wird  dnrcb  Lnngenberigefisse  wieder  ins  Ueri  gefflbri, 
Diese  Untersuchungen  wurden  voriflglicb  an  von  dem  Herien  aus  in» 
jicirten  Kreusspinnen  gemacht. 

Araneae. 
Von  Koch's   wichtigem  Werke  über   die  ArachnideA 
ist  der  14te  Band  und  Taf.  CCCCLXIX--DIV  erschienen. 

£s  wurden  von  den  Salligraden  noch  folgende  neue  Arten 
aufgestellt:  Euophrys  tigorala  aus  Griechenland,  E,  uusieolm  ans  der 
OberpfaU ,  E.  laBlabtmda  bei  Erlangen ,  E.  pratincola  in  Bayern,  £. 
poiudieola  ans  der  OberpfaU ,  E.  foricula  in  den  Donanwiesen  bei  Ra- 
gensburg,  £.  atellana  in  Bayern's  Gebirgen,  E,  lineata  aus  Griechen- 
land, AUu»  9trioUttus  bei  Carlsbad,  A.  felrensu  in  der  Oberpfals ,  Ha^ 
liophanut  meiaUicuM  in  Deutschland,  H,  nüens  bei  Carlsbad,  H,  ßtnipu 
in  Deutschland,  JUaevia  ßavoeincta  von  der  Insel  Bintaag  in  Uinterin« 
dien,  Jlf.  capulrata  von  Bintang,  Maevia  mican$  von  Binlang.  —  Die 
Abtheilfing  der  Lycosiden  zerfallt  der  Verf.  in  folgende  Galtungen  und 
Untergaltungen : 

1.  Gen.  Zora  (==  Lycaena  Snndevall,  ein  schon  bei  den  Lepi^ 
dopleren  vergebener  Name);  die  swei  ^ugenreihen  an  der  vordem 
flachen  Kopfabdeckung,  beide  rflckwArls  gebogen,  die  hintere  mehr  als 
die  vordere,  die  Augen  in  jeder  fast  gleich  gross,  die  der  hintara 
Reihe  grOsser  als  die  der  vorderen ,  alle  in  gleichen  Zwischenr&umen 
stehend,  die  vordere  Reihe  nahe  am  Vorderran^^.  Das  Weibchen  befe. 
sligt  das  Eiernest  unter  Steinen ,  trAgt  es  aber  nicht  mit  sich  fort, 
wodurch  die  Arten  dieser  Gattung  sich  wesentlich  von  den  Dolomedea  ~ 
unterscheiden. 

2.  Gen.  Oeyalt  Sav.  Die  Augen  der  beiden  Reihen  sind  klein, 
die  vordere  Reihe  wenig,  die  hintere  stark  rQckwftrts  gebogen ;  die  awai 
Miitelaugen  der  hintern  Reihe  sind  ein  wenig  grösser  als  die  Seiten- 
augen, die  vordere  Reihe  liegt  hoch  aber  dem  Vorderrande.  Der  Eitr* 
stock  ist  sehr  gross,  rund,  anfangs  weiss»  spiler  gelblich  und  wird  vob 
der  Mutter,  zwischen  den  Beinen  gehalten,  umhergeschleppt. 

3.  Gen.  Dolomedes  Waick.  Vordere  Kopfflftche  schief  abg»* 
ilacht,  der  Quere  nach  etwas  abgerundet.  Augen  der  vordem  Retha 
klein,  gleich  gross,  die  Reihe  nur  wenig  gebogen ;  die  zwei  Mittelan- 
gen  gross,  die  Scitenaugen  kleiner,  an  einem  Hflgelchen  und  schief 
rAckwArts  sehend,  die  vordere  Augenreihe  etwas  hoch  Ober  dem  Vor* 
derraode  des  Kopfes.    Der  Eiersack  wird ,   wie  bei  Oeyale ,  von  dea 

uigiüzea  oy  "n^jOOvIv^ 
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Weibchen  getragen  und  euch  die  Jungen  legen  nach  ihrem  Heran ' 
f  chlüpfen  ein  weiUcbichliges  Gewebe  an ,  worin  sie  eine  Zeitlang  ge- 
seUschaftlich  sosammenlebeo. 

4.  Gen.  Aretosa.  Kopf  diclibacliig  und  breit,  nicht  sehr  hoch, 
-vordere  Pliche  mnd  abgedacht ;  Augen  der  voi*dem  Reibe  klein,  die 
swel  mittleren  dieser  Reihe  etwas  grösser  als  die  sur  Seite,  die  Reihe 
schwach  gebogen;  Augen  der  hiotern  Reihe  fast  aof  der  ScheitelPftche 
liegend,  alle  Tier  nicht  gross,  die  iwei  hinteren  kaum  kleiner  aU  die 
iwei  TOrderen,  zusammen  in  ein  etwas  kurzes  Trapez  gestellt;  die  vordere 
Reihe  ziemlich  nahe  Aber  dem  Yorderraude  des  Kopfes.  Die  Grond- 
seichnuog  besteht  auf  dem  Vordcrleibe  in  zwei  gebogenen  Lftagsstrei« 
fen,  auf  dem  Hinterleibe  in  dunkleren  Staubflecken  and  Längsreibea 
weisser  Staobflecken.  Sie  bewohnen  die  Ufer  des  Oceans,  der  Seen  nad 
FMsse.  Scheinen  nAchtliche  Thiere  zu  sein.  Sie  graben  sich  Erd- 
höhlen, welche  sie  mit  ihrem  Gespionste  auskleiden,  in  welcher  dsi 
Weibchen  die  Bier  in  eine  weiche  Hülle  legt,  sie  aber  nicht  mit  sich 
hemmirftgt. 

5.  Gen.  Trocho$a.  Form  des  Kopfes  und  auch  die  Stellnng 
der  Angen  dieselbe,  aber  die  des  Trapezes  doppelt  so  gross.  Charsc« 
terzeichnung  des  Yorderleibs  besteht  in  drei  hellen  Lftngsbinden.  Das 
Weibchen  sitzt  auf  dem  schneewcissen  runden  Eiersäckchen  in  nnter- 
Irdischen  Schlupfwinkeln,  und  nimmt  es  mit  sich  fort. 

6.  Gen.  JLycosaLatr.  1.  Subgen.  Tarantula,  Vordere  Kopf- 
ÜAehe  steil  abgedacht,  an  derselben  steht  die  Tordere  Augenreihe  aof 
einer  Querschwiele  ziemlich  hoch  Aber  dem  Vorderrande.  Aogen  der 
Vorderreihe  sehr  klein  und  ziemlich  gleich  gross ;  diese  Reihe  reicht 
nicht  Aber  die  Mittelaugen  der  hinlern  Reihe  hinaus,  und  ist  sehr  we« 
nig  vorwflrts  gebogen  ;  die  vier  hinteren  Augen  stehen  im  Trapez,  die 
beiden  andern  sind  grtss  und  sehen  vorwArts,  die  beiden  hinteren  siad 
kleiner  und  sehen  seitwArts.  Leben  in  trocknen  Gegenden.  Das  weiche, 

"  kugelrunde  Eiersftckchen  an  den  Spionwarzen  angeheftet  trftgt  du 
Weibchen  immer  mit  sich  herum.  2.  Subgen.  i4ti/ofita.  Kopf  scbnsl, 
Vorderseite  senkrecht,  mit  eingezogenem  Mundrande.  Angen  der  Vor- 
derreihe stehen  nicht  hoch  Aber  dem  stark  eingezogenen  Vorderaade, 
find  sehr  klein,  das  Äussere  ein  wenig  grösser  als  das  mittlere;  die 
vier  hinteren  stehen  in  einem  engen  Trapez ,  die  vorderen  gross  oad 
▼erwArls,  die  hintern  kleiner  und  rAckwArts  gerichtet.  Halten  sich  sa 
buschigen  PlAtsen  auf,  laufen  bei  Tage  frei  umher  und  verbergen  sich  gen 
unter  Moos  und  Steinen.  Das  EisAckchen  ist  dAnn  nnd  lAsst  die  Eier 
dnrohsebeinen ;  es  wird  vom  Weibchen  an  den  Spinnwarzen  angeheAel 
getragen.  3.  Snbgen.  Poiamia;  Kopf  breit  und  niedrig,  an  der  Vor- 
derseite mit  breiter,  schief  abgerundeter  Abdachung.  Augen  der  vorden 
Reibe  liegen  nahe  Aber  dem  Vorderrande,  sind  klein,  gleichgross,  nad 
niemUch  weit  in  einer    fast   geraden  Linie   auseinander  stehend.    Dia 
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vier  Scheitelaagen  tiehen  in  einem  kurzen  breiten  Trapes,  die  Leiden 
▼ordern  grossen  nach  Yorw&rts^  die  hinteren  etwas  J&leineren  naeli  der 
Seite.  Sie  halten  sich  an  und  auf  stehenden  Gewässern  auf,  und  lau« 
fen  mit  Leichtigkeit  Aber  daa  Wasser.  Das  Weibchen  trägt  das  kugel- 
runde ,  weisse  £isAckchen  an  den  Spinnwarien  mit  sich  herum.  4. 
Subgen.  Leimonia,  Kopf  ziemlich  breit  ^  mflssig  hoch,  vorn  fast 
senkrecht  abgedacht ,  breit  und  der  Quere  nach  gerundet.  Vor- 
dere Aogenreihe  kurz  und  grade,  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  zwi- 
schen Yorderrand  und  mittlem  Scbeitelaugen  ;  diese  Augen  sind  sehr 
klein.  Die  vier  Scheitelaugen  bilden  ein  kurzes  Trapez ;  die  beides 
vorderen  sind  gross  und  sehen  vorwärts,  die  hinteren  sind  nur  halb  so 
^oss  und  sehen  seitwärts.  Ihr  Aufenthalt  ist  an  feuchten  Orten,  sum* 
pGgen  Wiesen ,  Torfmooren ,  und  an  den  Ufern  der  Gewässer.  Daa 
Eisäckchen  ist  etwas  linsenförmig,  anfangs  dunkel  olivenfarbig,  später 
heller  und  dann  gelbbräunlich,  stets  mit  einer  weissen  Naht  ringsum^ 
versehen.  5.  Subgen.  Pardosa.  Der  Kopf  ist  schmal,  vorn  abgedacht 
und  hoch,  die  Stellung  und  Grösse  der  vordem  Augenreihe  wie  bei 
Leimonia,  das  Trapez  der  vier  hintern  Augen  aber  länger.  Sie  le- 
ben an  trocknen  Orten,  erscheinen  nur  bei  Tage  und  verstecken  sich 
schon  mehrere  Stunden  vor  Sonnenuntergang.  Die  Eiersäckchen  sind 
linsenförmig,  olivengrün,  später  bräunlich  mit  weisser,  dunkel  begrenz- 
ter Naht,  und  sind  unter  den  Spinnwarzen  der  Weibchen  angeheftet. 

7.  Gen.  Sphaiui  Waick. 

8.  Gen.  Ctenus.  Mittelaugen  der  vordem  Reihe  und  Mittelaugen 
der  hinlern  Reihe  ein  Quadrat  bildend,  die  zwei  hintern  merklich  grös- 
ser ;  die  äusseren  der  beiden  Reihen  weit  von  einander  entfernt,  das 
äussere  an  einem  Hfigcl. 

9.  Gen.  Pkoneutria  Perty.  Die  vier  Mittelaugen  in  der  SteU 
Insg  wie  bei  der  Gattung  Ctenus ,  aber  grösser ,  die  zwei  Seitenaagei 
genähert  und  an  einem  gemeinschaftlichen  Hfigef ,  das  hintere  grösser 
als  das  vordere. 

10.  Gen.  TrielariB.  Kopf  vorn  flach  abgedacht,  Augen  weit 
vom  Vorderrande,  die  vordere  Reihe  etwas  rückwärts  gebogen ;  die 
Reihe  der  Augen  in  enger  Stellung,  die  zwei  mittleren  einander  ziem- 
lich genähert,  die  hinteren  weit  auseinander  stehend,  Beine  lang,  mit 
langem  dünnen  Tarsengliede ;  die  Stachelborsten  fein  und  lang. 

Die  neuen  Arten  der  Lycosiden,  so  weit  sie  erschienen,  aind; 
Dolomeäes  ollongut^  D,  sacer,  (letztere  wahrscheinlich  nur  eine  Var« 
von  D.  obloogus)  beide  aus  Sadamerika  (Montevideo),  D.  icapylarU  aus 
Ifordamerica,  Penosylvanien,  D,  binolatus  aus  Nordamerika,  D.  aerugi^ 
fitut,  wahrscheinlich  ebendaher,  Jrc/osa  ean'ana  aus  Griechenland  (Neu«, 
plia),  Arctosa  farinosa  ^  aus  Deutschland,  A,  cingara  aus  Aegypten, 
A.  picia  und  A,  ignx  aus  ßaiern,  Trochosa  vafra  ans  Amerika,  T.  ii»- 
tricaria  aus  Norddeutschland,  T.umhraHcola  von  Erlangen,  Lyco$a  (7a- 
rant^)  funesta  aus  Neuholland,  Yaudiemensland,   L.  (7.)  obtoUia  aus 
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Astei,  £.  (7.)  eryihroitoma  aus  Brasilien,  S.  Penl ,  £.  (T.)  poliottoma 
Mt  Südamerika,  Montevideo,  L.  (T.)  hdtola  ans  St.  Cruz,  L.  (T.)  eaU 
|>{iia  ans  Brasilien,  L.  (f.)  tsa6eUma  aus  Sädfrankreich ,  I«.  (T.)  rv/l- 
numa  ans  Montevideo,  L.  (7.)  ^nieo,  L.  (7.)  $agülaia  nnd  L.  (7.)  /ttt^ 
o^M  ans  Griechenland  (Ranplia).  — 

Eine  dnrch  ihre  Firbung  ausgezeichnete  Varietftt  von  \Epein 
diadsma  aus  dem  Walde  von  Bondy  wurde  von  Lucas  beschriebea. 
(Annales  soc.  entom.  Vol.  V.  1847.  p.  LXXVII.) 

Schiödte  (Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  Vid.  Selsk.  Forh. 
1847.  No.  6.)  stellte  eine  neue  mit  Dysdera  verwandte  Galtung  anf, 
welche  anf  frischen  Sflulen  in  der  Magdalenen-  und  Adelsberger-Höhle 
entdeckt  wurde.  Stalita,  Ocelli  nulli.  Mandibulae  subporrectae,  coni« 
eae,  cephalotboracem  dimidinm  snbaequantes,  nudae,  ungue  sublaterali« 
ter  inflexo.  HaxiUae  nudae ,  procesiu  palpigero  distincto ,  mala  eloa« 
gata ,  apice  oblique  trnncata ,  margine  ioteriori  dense  ciliato.  Palpi 
dnplo  longlores  mandibulis.  Pedes  elongoti,  parce  setolosi,  unguicalis 
apicallbns  elongatts,  basi  pectine  longo  ;  proportio  pedom  :  1.  2.  4.  3. 
Cephalothorax  hreviter  obovatus  impressus,  gisber.  Abdomen  breviter 
ovatum,  nudum;  spiracula  omnia  peritremate  corneo,  anteriore  poste- 
rioribns  doplo  latiora.  Maxillae  texlorlae  qoatuor,  breves,  conicae.  &, 
Uienaria:  ferrnginea,  nitida,  abdomine  niveo.  Long.  3.  Mn. 

Aac&tif  benennt  Wal  cke  na  er  ein  neues  auf  den  Pholcns  qua« 
dripnnctatus  von  Lucas  begründetes  Genus  (I.  c.  p.  459.). 

Tracheqriae, 

Blanchard  (Ann.  des  sc.  nat.  3.  serie.  Tom.  8.  1847.) 
hat  den  Darmkanal  und  das  Nervensystem  von  Galeodes  be- 
schrieben und  abgebildet ,  da  jedoch  diese  Abhandlung  be- 
reits in  Slebold's  vortrefflichem  Handbuch  der  vergl.  Anato- 
^mie  benutzt  ist,  wird  es  überflüssig  sein,  die  Resultate  dersel- 
ben hier  zu  wiederholen. 

Eine  nene  zwisehen  Chelifer  nnd  Obisium  stehende  Gattung  von 
Tracheenspinnen  ans  der  Magdalenen  -  nnd  Adelsberger-Höhle  beschrieb 
Schiödte  in  der  Oversigt  over  det  Kongl.  dansk.  VId,  Selsk.  Forh.  1847. 
Ko.  6.  Blothruii  Ocelli  nnlli.  Corpus  nudum.  Abdomen  erassom, 
ovatum,  membranaceum  ,  scutis  coroeis  nuUis.  BL  tpelaeutz  pallide 
ferruginens,  maoibus  apice  fuscis^  abdomine  niveo ;  cephalothorace  ob- 
longo-quadrato,  convexo,  medio  sub-  impresso,  mandibulis  magnis  ce- 
phalotboracem dimidinm  aequantibus;  palpis  doplo  longioribns  corpore. 
Long.  V/i'"' 

Pycnoganidae. 
Nene  Species:  Njimfkon  Johmlonianum  und   IV.  Fhtfsnui  aus  der 
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Sfldiee  von  White  beschrieben  in  den  Proceedings  of  the  lool.  00c 
XY.  1847.  p.  125. 

Acaridae. 

Halaraehne  halichoerif  eine  dem  Gammasus  nahe  ver- 
wandte Gattung  wurde  von  Allman  ausführlich  beschrieben  und  ab- 
gebildet (Ann.  and  Mag.  Mal.  Hist.  XX.  1847.  p.  47.  Tar.  II.  UI.)  Char. 
Gen.  Palpen  frei ,  fadenförmig ;  Mandibeln  zweifingerig ;  Sternallippe 
zweiapaltig.  Letztes  Glied  der  Beine  endeu  mit  zwei  Haken  und 
einer  mittleren  dreilappigen  Carunkel.  Körper  verengert ,  fast  cylin- 
drisch ,  vorn  mit  einer  Rfiekenplatte  versehen.  Augen  fehlen.  H.  hali" 
ekoeri  bfllt  sich  an  den  hintern  Naseuöffnungen  von  Halichoerus  Gryphus 
auf.  Der  Darmkanal  ist  sehr  eng ,  und  schien  Blinddärme  in  jeden 
Fnss  abzusenden ;  kurz  vor  seinem  Ende  nimmt  das  Rectum  jederseits 
einen  Canal  auf,  der  aus  dem  ersten  Fusspaar  hervorkommt  und  eine 
weisse  undurchsichtige  Substanz  (Harnsäure?)  enthält.  Die  Tracheen 
entspringen  jederseits  von  einer  Oeffnnng  am  vorderen  Ende  des  Ab- 
domeos, und  commnniciren  neben  einander  durch  einen  grossen  Quer- 
itamm.  Das  Uauptganglion  des  Nervensystems  liegt  in  der  Mitte  des 
Cephalothorax  unter  dem  Darmcanal.  Es  ist  fast  sternförmig,  und  sen- 
det zn  jeder  Seite  2  Zweige  ab,  einen  vordem  zwischen  den  ersten 
und  zweiten,  und  einen  hintern  zwischen  den  zweiten  und  3ten  Fnss. 
Die  vier  Seitenlappen  des  Nervensystems  sind  an  Bau  und  Farbe  von 
der  übrigen  Nervenmasse  verschieden  und  scheinen  durch  die  äussere 
Halle  des  Thiers  hindurch.  Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  An- 
nahme, dass  diese  Theile  nicht  dem  Nerven-  sondern  dem  Geflsssy- 
stem  angehörten.  Als  zum  Geschlechtsorgan  gehörig  wird  ein  Strang 
angesehen,  der  einerseits  in  einen  Blindsack,  andererseits  in  eine  trich- 
terförmige Erweiterung  ausgeht ,  und  ganz  nahe  neben  der  Tracheen- 
Öffnung  mflndet.  Die  Larve  ist  sechsbeinig  (das  4te  Fusspaar  ist  nur 
rudimentär  vorhanden)  und  der  Darmkanal  derselben  zeigt  gleich  hinter 
der  Centralnervenmasse  jederseits  zwei  grosse  Bliodsäcke.  Ins  Rectum 
mflnden  ebenfalls  zwei  Blinddärme  wie  bei  dem  erwachsenen  Thier 
ans,  es  fehlt  aber  jede  Spur  von  Tracheen. 

E  ra  s  m.  W  i  1  s  on  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Hautkrankheiten 
(On  diseases  of  the  Skin.  Lond.  1847)  hat  dem  Simon'schen  Haut- 
thierchen  wieder  einen  neuen  Gattungsnamen :  Steatoioon  gegeben. 

Gimmerthal  hat  in  den  krankhaften,  faulenden  Kar- 
toffeln zwei  Milben  gefunden,  und  dieselben  abgebildet;  ob 
dieselben  mit  den  von  Guerin  angeführten  Glyciphagus  und 
Thyroglyphus  übereinstimmen,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  weil 
das  der  Academie  vorgelegte  Memoire  noch  nicht  erschienen 
ist.    Gimmerthal  fand  ausserdem  noch  verschiedene  In- 
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sditeBltTren,  aber  keine  Myriapoilen  in  den  Karfoffdn«  (Ai^ 
beiten  des  naturf.  Vereins  zu  Riga.  1.  Bd.  Rudolstadt.  1848. 
p.  320.). 

Hyrlapoda« 
Die  Myriapoden  sind  in  dem  4ten  Bde.  von  Walcke- 
naer's  Apteren  (Histoire  Natnrelle  des  insectes.  Apterea. 
Tome  4.  Paris  1847.)  von  Panl  Gervais  bearbeitet  vFor- 
den.  Die  folgende  Tebelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die 
systematische  Anordnung  derselben. 

I.  PoHyxenidta    1.  Gen.  PoUfxmms  Utr. 

/l.  Gen.  Giomtfrif  Latr. 
U.  Gloneridae  J2.  Gen.  Zepkfmia  Gray. 

(3.  Gas.  GfoaMfMlaiMiif  P.  Genr. 

II.  Gen.  Ofitf  eada«fli««  bot.  gaa. 

2.  Gen.  CystodeMmus  nov.  gaa. 

3.  Gen.  FalydetaiM  Latr. 

4.  Gen.  SirongyUsama  Brdt. 

^«..«^.uon«  ^».j  .  ^'  ö«"-  FlafydeMmu  Lac. 


llV.  Julidae 


f  1.  Gen.  LynopeUAm  Brdt. 
)2.  Gen.  JiiIim. 
j3.  Gen.  StemmMu  P.  G. 
'4.  Gen.  ßlamnUig  P.  G. 


\ 


il.  Gen.  Poly%onhm  Brdl. 
V.  PoIy2onidae/2.  Gen.  Stpkonotui  Brdt. 

(3.  Gen.  Siphonapkora  Brdt. 
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'  I.  Schiiotania.    |  I.  Scotigeridae  1.  Gen.  SetOigera  Laa. 

'I.  Lithobidae/^-  ^•°-  "*^*»«  ^«•«">- 
l2.  Gen.  Henieap$  Newp. 

jMwp      ^  I  g^^    Beieroitoma  Ifewp. 

12.  Gen.  Scolopendra  L.  partim. 

...   „    ,  13.  Gen.  Crypiopi  Leach. 

II   Holo-yW*  Scolopen-J.    _        ^    .       „ 

§tar»ia\      dridae       V^       «,.       .„. 
i5.  Gen.  Scolopefiaropsu  Brat. 

16.  Gen.  Seolopoeryptop$  Newp. 

w.  Gen.  Newportia  nov.  gen. 


III.  Geophi-  (1.  Gen.  ScolapmdrMm  P.  GerT* 
lidae       ^2.  Gen.  Qeophüu»  Leach. 


Wright  hat  die  Giftdrüsen  von  GeophUus  Umgicomis 
antersucht  Sie  liegen  an  der  Basis  derMandibeln  zwischen 
den  hier  befindlichen  willkfihrlichen  (quergestreiften)  Has- 
k  elbündeln.  Sie  bilden  zwei  oblonge  compacte  Körper,  wel- 
che nur  aus  Bündeln  von  Zellen  zusammengesetzt  uad  von 
einer  Kapsel  umschlossen  sind,  welche  lose  in  den  hohlen 
Theilen  der  Mandibeln  an  ihrer  Basis  eingebettet  liegt;  von 
dem  vordem  Theil  der  Drüse  geht  ein  einfacher  Ausfuhrungs- 
gang  ans ,  der  in  gebogener  Richtung  nach  vorn  geht ,  in 
einen  Canal  des  hornigen  Theils  des  durchbohrten  Kiefers 
eintritt,  und  an  seiner  Spitze,  wie  bei  den^Arachniden,  aos- 
mundet.  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist. ,  2.  seriea ,  Vol.  I. 
1847.  p.  140.) 
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Bericht  ttber  die  lietotunven  In  der  ^eogrm» 
phtoelieii  und  «ystemativcheu  Botanlli  wäh- 
rend des  Jahre«  1S4S. 


Von 


A.   Pflanzengeographie. 

Dureau  de  la  Halle  leitet  aus  den  unveränderten 
Entwickelungsperioden  von  140  systematisch  festgestellten 
Gewächsen  den  Beweis  ab ,  dass  seit  Cato*s  Zeit  die  Ter- 
theilung  der  Wärme  in  Italien  dieselbe  geblieben  ist  (Com- 
ptes  rendus  Vol.  ^7.  p.  333^334.  u.  349—356).  Auch  die 
Polargrense  der  Dattelreife ,  die  für  Nordafrika  und  Syrien 
von  Plinius  angegeben  wird,  hat  sich  seit  dem  ^sten  Jabr- 
hundert  nicht  im  mindesten  verschoben :  wodurch  die  im  vo- 
rigen Berichte  erwähnten  Ansichten  von  Fraas  aber  das 
Klima  Griechenlands  gründlich  widerlegt  werden. 

Eine  grosse  Beihülfe  für  pfianzengeographische  Unter- 
suchungen gewähren  Dove's  Temperaturtafeln,  die  mit  Be- 
merkungen über  die  Verbreitung  der  Wfirme  und  ihre  jähr- 
liche Periode  ausgestattet  sind  Berlin,  1848.  4.  I20pag.  Vgl. 
dessen  Abhandlungen  über  Linien  gleicher  Monatswärme  mit 
3  die  Monats-Isothermen  darstellenden  Karten  und  über  den 
Einfluss  der  W^indesrichtung  auf  die  Temperatur  u.  s.  w.  in 
den  Abh.  der  Berliner  Akademie  f.  1848.  S.  197—244.) 
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I.    Europa. 

Teng Stromes  Schrift  über  den  Vegetationscharakter 
des  nördlichen  Pinnlands  (Ostbothnien)  (s.  Jahresb.  f.  1846. 
S.  411.)  ist  mir  gegenwärtig  zugekommen. 

N«eh  der  vertehledeaen  Geelallung  der  Boden  fliehe  Andern  sich 
die  Polargrencen  einzelner  Pflanzen  in  den  gegenflberliegenden  Kflsten* 
lAndem  det  bolhniechen  MeerbntenB.  In  Schweden  sind  die  lappischen 
Alpen  nAher  and  ihre  waldigen  AnslAufer,  die  snni  Meere  sieh  herab- 
liehen, lassen  der  Entwickelang  einer  campestren  Vegetation  keinen 
Baaro,  die  in  Ostbothnien  Yorherrscht;  dagegen  erstrecken  sich  in  ih- 
ren geschAtzten  ThAlern  manche  Waldformea,  naaientlich  Tilia,  Acer, 
Corylas  hAber  nach  Horden,  als  im  ebenen  Finnland.  Die  Ebene  Finnlands 
reieht  nordostwArts  bis  in  die  KAhe  des  Polarkreises,  wo  waldige  HA- 
henzAge  mit  snbalpiner  Vegetation  zwischen  den  Seen  voa  Knnsamo 
and  KeniitrAsk  sich  ausbreiten.  Unter  den  charakteristischen  Pflanzen 
des  nArdlichen  Tiefands  werden  z.  B.  genannt:  Trollins  enropaens, 
Diaathns  snperbas,  Saiifraga  Hircalns,  Tassilago  frigide,  Sonchaa  aibi- 
rieos,  Andromeda  calycnlala,  Pedicnlaris  Sceptrnro  u.  a.  Die  Mannig* 
faltigkeit  derselben  nimmt  im  mittlem  Finnland  rasch  ab,  Aber  dessen 
armselige  Flora  nur  einige  aphoristische  Bemerknngen  verliagen. 

C.A.Meyer  bearbeitete  die  Materialien  zu  einer  Flora 
des  Gouvernement  Wjfitka  (Florula  provlnciae  Wiatka  in  den 
Beitragen  zur  Pflanzenkunde  des  russischen  Reichs.  Lier.  5. 
Petersburg,  1848.  8.  78  pag.  und  1  Taf.). 

Die  Landschaft  an  der  WjAtka,  eine  hAj^ige  Abflachung  der 
Vorberge  des  Ural ,  ist  von  undurchdringlichen  MadelholzwAldern  und 
grossen  SAmpfen  bedeckt  und  mit  FI  Assen  reichlich  ausgestattet;  nur 
ein  Viertel  der  Oberfläche  ist  urbarer  Acker  und  Wiese,  das  Oebrige 
Wald  oder  Sumpf.  Die  rorherrsehenden  Nadelhölzer  sind  Pinus  sylve- 
stris, Abies  Sibirien  und  Picea  sp.  (wahrscheinlich  P.  obovata  und  vnl* 
garis);  seltener  kommt  eine  LArche  vor,  welche  Meyer  fAr  L.  Sibirien 
bAlt,  indem  er  die  Vermuthung  Äussert,  dass  nur  diese  LArcAenart  im 
coropAischen  Enssland  einheimisch  sei.  Von  Lanbhölzem  ist  nur  die 
Birke  allgemein  (Bet.  corticifraga  und  alba) ;  zerstreut  flnden  sich  Pru- 
nus Padns,  Sorbus  aneuparia,  Populus  tremnia,  Ulmus  (U.  campestris 
and  effnsa)  und  Ainns  (A.  incana  und  glutinöse). 

Die  Materialien  zu  Meyer's  Flora  umfassen  372  Gefllsspflanzen, 
«nter  denen  3  Arten  neu  unterschieden  sind :  Cirsium  escnlentum  (as  C. 
aeanle  p,  Led.),  Centaurea  conglomerata  von  C.  austriaca  Kch.  wenig 
rerschieden  und  ein  sehr  ausgezeichneter,  krautiger  Bubns ,  B.  humn- 
lifolins  tab.  i.^  der  sich  von  B.  saxatiiis  durch  einfache  BlAtter  unter- 
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fcheidet  und  auch  im  Ural  gefaDden  ward.  -*  Nor  '/^  der  gesaauaeU 
tea  Pflaaaea  ist  dem  Ostliebea  Baropa  eigeathflmlich,  die  flbrigen  ttad 
weDigtteas  bis  nacb  Deatscblaad  Terbreiiet  uad  beaeichaea  deo  gleich- 
artigen VegetatioDscharakter  der  nördlichen  Bezirke  uaseref  ErdtheiU. 

Die  Grenzen  jener  öttlichen  Gewfichse  sind  nach  Meyer*!  unter« 
•achangen  folgende : 

a)  Aeoaitnm  eacdsum  nach  Led.  von  Daartea  bif  Peoaa ;  Crataegat 
faagninea,  Baplenmm  anrenm,  Cacalia  haitata  und  Girainm  eacoleata« 
wegtlich  bis  Wjatka  und  Kasan ;  in  dies«  Kategorie  sckeiaan  nach  Cor- 
nns  Sibirien  und  die  oben  erwähnten  Coaiferen  su  gehAren  »  so  wie 
Alans  frutioosa»  die  durch  Sibiriaa  bis  Hesen  uad  Wjatka  Tarbreitel  ist ; 

b)  Crepis  sibirica  nnd  Cypripedinm  gnttatnm  westlich  bis  aar 
Ukraiae  nnd  Moskau; 

e)  Genm  strictum,  Agrinonia  pilosa»  Ceaolophiam  Fischen,  Sola- 
nom  persicum«  Carex  rbyachophysa  M.  («^  C.  laevirostris  Vr.)  and 
Athyrium  creaatnm  von  Danrien  bis  xnr  Westgreaae  Rnsslaada; 

d)  AnenM>ne  altaica,  Erysinum  Marachallianam ,  Acer  lalariciua, 
Ceataorea  Marschalliana ,  Gentiana  livoaica  nad  Dracoeephalom  thy- 
millorum  seheinen  endemisch  fflr  den  mittlem  Theil  des  rusaiaeheB 
Raiehs:  doch  wichst  Acer  tataricam  auch  in  Ungarn ,  Rnmeüan  «ad 
Albanien. 

e)  Rnbns  homnlifolins  nad  Centaarea  conglomerata  s.  o. 

Mit  der  Eiche  (Quercoa  pednnculata)  erreichea  einige  swaaaig 
Arten  in  WjAtka  ihre  Ostgrenae,  gegen  vierzig  andere  im  Ural,  wah- 
rend die  fibrigen  den  Ural  aberschreiten  und  groisentheils  bis  Danriea 
verbreitet  sind. 

Den  Vegetationscharakter  der  Krim  berührt  Koch  in 
der  Einleitung  zuc^einen  Beiträgen  £u  einer  Flora  des  Orients 
(Linnaea,  21.  S.  347—351.) 

Hnmoser  Steppenboden  reicht  bis  zur  Mitte  der  Halbiasely  vaa 
hieraus  steht  sadwArts  ein  weisses,  sehr  loekeres  and  leicht  in  Stavb  ser- 
failendes,  tertiäres  (?)  KalkgesteiB  an,  dessen  Uafrachtbarkeit  durch  die 
Dflrre  noch  vermehrt  wird.  Dasselbe  steigt  allmählich  zu  der  sAdli- 
eben  Hochfläche  (Jaila)  an  uad  legt  sich  hier  aa  eiae  aadere  Kaikfor* 
matioa  (Juraform.  asch  K.)  an ,  die  nebst  Thonschiefem  nnd  ptatoni- 
schen  Gesteinen  das  Randgebirge  bildet,  welches  ans  einer  Hake  von 
3000 — 4000'  südwärts  ungemein  schroff  zum  Meere  abstarxt. 

Die  nördliche  Seite  des  Gebirgs  besitzt  aar  die  gewöhaliehe 
Steppenvegetetion  Südrusslands  ,  von  der ,  als  der  Reisaade  hier  im 
Herbste  verweilte ,  nur  noch  Artemisien ,  Marrubiea  aad  Sesali  «brig 
warea.  Der  steile  Südabhang  ist  mit  Kicheagebasch ,  wie  es  scheiat 
von  Quercus  pubescens»  bedeckt,  in  der  obern  Region  kamart  ataaala 
die  Lariciofichte  (Pinus  taarica  K.)  vor  (vergl.  M.  Wagner  im  Jahraibi 
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X.  1843.  p.  378.)  Diese  GebOsehe  enthalten  eioe  Reihe  vtnohiedenar. 
liger  Gestrfincbe  and  werden  der  haoptsäcblichste  FiAidort  für  die  mit- 
telmeeriscbeD  Formen  der  Krimflora  tein.  Mittel wälder  von  schönen 
Eichen  finden  sich  in  kesseiförmigen  ThAlern :  man  berfibrt  sie  auf  der 
Strasse,  die  dem  Litoral  entlang  fahrt. 

Einzelne  Gattungen  der  russischen  Flora  sind  von  C. 
A.  Meyer  und  von  Steven  monographisch  bearbeitet  (von 
Ersterem :  de  Cirsiis  nonnullis  commentatio  ,  Separatabdruck 
aus  denMöm.  de  l'acad.  de  St.  P^tersbourg.  Sc«  nat.  Vol.  6.  18 
pag.  4. ;  von  Letzterem  verschiedene  Ranunculaceen  und  Va- 
lerianella ,  so  wie  neue  Arten  von  Impatiens,  Staphylea  und 
Sambucus  vom  Kaukasus  im  Bullet,  de  Moscou  Vol.  21.  2. 
p,  267-284.) 

Beitrage  zur  skandinavischen  Flora:  W.  P.  Sohimper 
neue,  auf  einer  Reise  in  Skandinavien  gefundene  Moose 
(Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar  v.  1846.  Stock- 
kolm,  1848.);  C.  Hartmann  fil.  Flora  von  Gefle  (Flora  6e. 
valensis.  Gefle,  1847.  57  pag.  8.);  Wahlström  Flora  von 
Norrtelge  (Plantamm  vasc.  in  regione  Telgae  borealis  sponte 
crescentium  Synopsis.  Upsala,  1847.  40  pag.  8.):  729  Gefass« 
pflanzen;  Lindeberg  Flora  der  nordöstlich  vom  Mälarsee 
gelegenen  Gegend  (Synopsis  plantarum  vasc.  in  r<egione  Mae- 
lari  orientali  -  boreali  sponte  nascentium.  Upsala ,  1848.  33 
pag.  8.);  Blytt  norwegische  Flora,  nach  dem  Sexualsystem 
bearbeitet  (Norsk  Flora.  Heß  1.  Christiana,  1847.  160  pag.  8.) : 
der  Anfang  eines  im  grossen  Maassstab%  angelegten  Werks 
von  dem  grändlichsten  Kenner  der  Vegetation  seines  Landes, 
die  beiden  ersten  und  einen  Theil  der  dritten  Klasse  umfas-"* 
send,  in  letzterer  eine  neue  Auffassung  der  nordischen  Ca- 
lamagrostris-Arten  enthaltend.  —  Von  £.  Fries'  Herbarium 
normale  Sueciae  erschienen  in  Upsala  1846  das  elfte  und 
zwölfte,  1849  das  dreizehnte  Heft. 

Britische  Lokalfloren  :  Gardiner  the  Flora  of  Forfar- 
shire  (London,  1848.  8.  308  pag.  und  2  tab.) :  auch  die  Kry- 
ptogamen  umfassend,  zum  Begleiter  in  den  pflanzenreichsten 
Gegenden  der  schottischen  Hochlande  bestimmt;  R.  T.  Webb 
Flora  Hertfordensis  (Part.  L  London,  1848. 8.)9  in  der  ersten. 
Lieferung  nur  die  Einleitung  zu  einer  Nora  von  Hertford- 
shire  enthaltend.   —  Systematische  Arbeiten  über  britische 
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Pflanzen :  neue  Entdeckungen  für  die  Flora  von  Mitten  (Lond. 
Journ.  of  Bot.  7.  p.  528— 533.  und  556—557.),  Harvey 
(ib.  p.  569— 571.)  New  man  (Phytologist  1847.  p.  1050.)  und 
Babington  (Ann.  nat  bist.  New  series  1.  p.  81.  239.  und 
Report  of  Brit.  associat.  1848.  p.  84.) :  namentlich  Saxifraga 
Andrewsii  Harv.  durch  verwachsenen,  dem  Ovarium  anhän- 
genden Kelch  von  S.  umbrosa  unterschieden  und  in  den  Ber- 
gen von  Kerry  in  Irland  entdeckt;  Anacharis  Alsinastmm  Bab. 
(Syn.  Udora  canadensis  Newm. ,  nach  Kocb*s  Beschreibung 
weder  U.  pomeranica  Rchb.  noch  U.  lithuanica  Fers.)  in 
Leicestershire,  auch  bei  Chichester  und  Dublin,  nur  in  weib- 
lichen Exemplaren  beobachtet ;  Triticum  biflorum  Brign.,  einst 
von  6.  D  0  n  auf  Felsen  des  Ben  Lawers  in  Schottland  ge- 
ftinden  und  jetzt  nach  seinen  Exemplaren  in  Borrer's  Samm- 
lung von  Mitten  bestimmt;  —  Babington  Supplement  n 
seiner  Darstellung  der  britischen  Rnbus-Arten  (Ann.  nat  bist 
1.  c.  2.  p.  32— 43.);  Schriften  über  britische  Farne  von 
Deakin  (the  ferns  of  Britain  and  their  allies,  comprising 
Equisetäceae  etc.  London,  1848.  8.  I39pag.)  und  von  Th. 
Moore  (a  handbook  of  British  ferns.  London  1848.  16. 
156  pag.):  beide  mit  einigen  neu  unterschiedenen  Arten  von 
zweifelhaftem  Werth ;  fortgesetzte  Mittheilungen  über  briti- 
sche Pilze  von  Berkeley  und  Broome  (Ann.  nat.  hisL 
1.  c.  2.  p.  259—268.). 

Untersuchungen  aber  kritisQhe  Pflanzen  der  niederiftn- 
dischen  Flora  sindi^von  einem  Verein  von  Gelehrten   unler 
dem  Vorsitz  von  v.  d.  Bosch  und  Dozy   mitgetheilt  (Ne- 
"-  derl.  kruidkundig  Archief.  Bd;  1.  S.  369—563.) 

V.  d.  Bosch  beschftftigt  sich  hier  auch  mit  der  Frage,  welche 
hollftndische  Fflansen  als  wirklich  einheimisch  zu  betrachten  seien.  £r 
leigt,  dass  die  Kastenvegelation  mehr  mit  England  übereinstimme,  das 
Binnenland  mit  Oeatschland:  so  finden  in  den  Niederlanden  von  See- 
strandspflanzen  ihre  kontinentale  Nordgrenze  Frankenia  pnivernlenta, 
Euphorbia  Paralias,  Trifolium  sublerraneum ,  Spartina  stricte,  Alopeca- 
rus  bulbosos,  Glyceria  Borreri  und  procumbens,  Polypogon  monspeiien- 
sis.  Elymus  geniculatus  Curt.  soll  daselbst  nicht  vorkommen  (p.  383.) 
—  Einige  monographische  Bearbeitungen,  i.  B.  die  der  niederlindisehea 
Polygonen  von  de  Bruyn,  sind  nicht  ohne  allgemeinere  Bedeutung. 

Allgemeine  Werke  über  die  deutsche  Flora :  R eiche n- 
bach's  Icones  Toi.  10.  Dek.  6—10.  und  Vol.  11.  Dek.  1—4. 
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mit  dem  Schluss  der  Liliacecn  und  Smilaceen,  den  Coniferen, 
Cytineen,  Santalaceen,  Thymelaeen,  Elaeag^neen  und  dem  An- 
fang der  Salicecn;  Schenk's  Werk  Bd.  9.;  Sturm's  Flora, 
Abth.  3.  Heft  25.  26.  mit  24  von  Preuss  aufgestellten  Pilz- 
formen, so  wie  Heft  27.  28.  mit  Polyporus,  vonRostkovius 
bearbeitet  und  mit  14  neuen  Arten  vermehrt;  Petermann'g 
Flora  Lief.  6— 8.;  Koch*s  Taschenbuch,  in  zweiter  unver- 
änderter Auflage;  Maly*s  Anleitung  zur  Bestimmung  der 
Gattungen ,  in  zweiter  Auflage  (s.  Jahresb.  f.  1846.).  —  Von 
RabenhorsTs  deutscher  Kryptogamenflora  erschien  die  dritte 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes,  die  Moose  und  Farne  um- 
fassend, womit  dieses  Unternehmen  beschlossen  istj  von  D, 
Dietriches  Knpfertafeln  deutscher  Kryptogamen  HfL  9— 13* 
(s.  vor.  Jahresb.)  —  Von  F.  Sc  hui  tz  Flora  Galliae  et  Germa- 
niae  exsiccata  wurden  1848  die  Ute  und  12te  Centurie  aus- 
gegeben. Die  unter  dem  Namen  Archives  de  la  Flore  de  France 
etc.  erscheinenden  Beigaben  enthalten  Mittheilungen  aber  kri« 
tische  Gewächse. 

Deutsche  Lokalfloren  und  Beiträge  zur  deutschen  Pflan- 
zen-Topographie:  Patze,  Meyer  und  Elkan  Flora  der 
Provinz  Preussen  (Königsberg ,  1848—50.  8.  in  3  Lieferun- 
gen) musterhaft  gearbeitet,  Quellenwerk  für  Pflanzengeogra- 
phie und  auch  von  systematischem  Interesse;  C.  J.  v.  Kling- 
gräff  Flora  von  Preussen  oder  die  in  der  Provinz  Preus- 
sen wild  wachsenden  Phanerogamen  (Marienwerder  1848.  8, 
560  pag.):  nach  Koch's  Methode;  dei^Verf.  entdeckte  in 
Preussen  Isoetes  und  einige  andere  im  Consortium  von  Lo-  ^ 
belia  wachsende  Pflanzen  (Bot.  Zeit.  6.  S.  736.);  Schmidt*8 
Flora  von  Pommern  und  Rügen,  in  zweiter  Auflage  bearbei- 
tet von  Baumgardt  (Stettin,  1848.  8.):  charakteristische 
und  neuerlich  aufgefundene  Arten  sind  z.  B.  Ranuncnlus  re« 
ptans  am  Strande  der  Ostsee  und  des  Hafis,  Alyssum  campe- 
ßtre  im  Odergebiet,  Silene  nemoralis,  Evonymus  latifolius  in 
Wäldern  bei  Finkenwalde,  Trifolium  ochroleucum  bei  Proch- 
now^  Rubus  chamaemorus  im  Dars  und  bei  Greifswalde,  Ri- 
bes  petraeum  unweit  der  Ostsee  bei  Stolpemünde ,  Seseli  glau- 
cum  bei  Garz  und  Stargard,  Lonicera  Caprifolium  soll  in 
Waldern  am  HaR*  einheimisch  sein,  Andromeda  calyculata  bei 
Greifswalde ,  Verbascum  Orientale ,  Kochia  hirsuta  auf  Use» 
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dorn,  Salix  daphnoides,  Alisma  parnassifolimn,  Malazis  mono- 
phyllos  auf  Usedom  und  Rügen,  Eriophorum  Scheuchzeri,  Ca- 
rex  laxa  im  Torfmoor  bei  Trantow  nach  Hornschuch,  Avena 
versicolor,  wie  mehrere  zu  verificiren,  Festuca  borealis  im 
Oderihal,  Triticum  rigidum  bei  Kolberg  und  T.  glaucum  bei 
SwinemOnde;  Boll  Flora  von  Mecklenburg -Strelitz  Hebst 
BeiIrSgen  zur  gesammten  mecklenburgischeii  Flora  (im  Arch. 
mecklenb.  Freunde  der  Naturgesch.,  Neubrandenb.  8. 146  pagO^ 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  in  Mecklenburg  gefundenen  Gefass- 
pflanzen  und  Moose  nach  Koch's  Methode;  Fiedler  Bei- 
träge zur  mecklenburgischen  Pilzflora  (Heft  1.  Uredo.  4.): 
durch  beigegebene  Pilzexemplare  illustrirt;  Rabenhorst 
Attfzfihlung  der  holsteinischen  Farne  (Bot.  Zeit.  6.  S.  648.); 
W immer  Nachträge  und  Berichtigungen  zur  Flora  von 
Schlesien  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  305—314.  und  S.  321 
•—334.):  fortgesetzte  Mittheilungen  über  hybride  Weiden; 
Knebel  und  W immer  Neuigkeiten  der  schlesischen  Flora 
von  1848.  (Arbeiten  der  schles.  Gesellschaft  f.  1848.  S.  125 
—130.):  darunter  Geranium  sibiricum;  Pestel  und  Ger- 
hard Flora  von  Parchwitz  d.  h.  des  Mündungsgebiets  der  Kats- 
baoh  in  dieOder  (das.  S.  114-1240:  Aufzählung  derPflanzen^ 
nach  pflanzengeographischen  Formationen  geordnet;  Itzig- 
söhn  Verzeichniss  der  in  der  Mark  Brandenburg  gesammel- 
ten Laubmoose  (Berlin ,  1848.  8.  und  ein  vom  Verf.  besorg- 
ter Auszug  in  Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  225—229.)  ;  Stdss- 
ner  Flora  der  nädhsten Umgebung  von  Annaberg  (Annaberg 
^  1848.  12.  185  pag.):  v^ertblos;  Garcke  Flora  von  Halle 
(Halle,  1848.  8.  128  u.  ö95  pag.) :  auch  die  weiteren  Um- 
gebungen berücksichtigend ,  auf  genaue  Autopsie  der  heuti- 
gen Fundorte  und  sichere  Artenkenntniss  begründet  und  ei- 
nen entschiedenen  Fortschritt  in  der  Erforschung  einer  der 
pflanzenreichsten  Gegenden  Deutschlands  bezeichnend ;  A. 
Sprengel  Anleitung  zurKenntniss  aller  in  der  Umgegend 
von  Halle  wild  wachsenden  phanerogamischen  Gewächse 
(HallÄ  1848.8.  533 pag.):  grdsstentheils  sich  an  C.  Spren- 
geis Schriften  anschliessend,  dem  Gare ke'schen  Werke 
weit  untergeordnet;  J.  Müller  Verzeichniss  der  im  Regie^ 
rungsbez.  Arnsberg  aufgefundenen  Gewächse  (Verhandl.  des 
naturf.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  f.  1848.  S.  239-245.): 
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bis  jetzt  nur  die  kryptogamischen  Gefösspflanzen ,  unter  den 
Gebirgspflanzen  von  Medebach  z.  B.  Lycopodinm  alpinuni, 
Asplenium  germanicurn ;  Wi rt gen  Flora  von  Bertrich,  einem 
etwa  9  Meilen  westlich  von  Coblenz  gelegenen  Badeorte  (das. 
g.  189—227.);  A.  Schenk  Flora  der  Umgebung  von  Würz- 
burg (Regensburg,  184S^8.  199  pag.):  Aufzählung  der  Pha- 
nerogamen  nach  Koch*s  Methode,  mit  eingestreuten  kriti. 
sehen  Bemerkungen  und  pflanzengeographischer  Einleitung, 
zuverlässig  fär  die  Verbreitungsbezirke  der  Arten ,  doch  die 
interessanten  Gebirgszäge  der  Rhön  und  des  Spessarts  nicht 
umfassend;  Berger  Nachträge  zu  Schenk's  Flora  aus  der 
Umgegend  von  Kitzingen  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  497— 
503.);  Schnizlein  und  Frickhinger  die  Vegetations- 
verhältnisse der  Jura-  und  Keuperformation  in  den  Flussge- 
bieten der  Wörnitz  und  Altmuhl  (Nördlingen,  1848. 8.  344  pag, 
mit  einer  geognostischen  Karte):  ausführliche  pflanzengeo- 
graphische Darstellung  mit  reichhaltigen  Gesichtspunkten; 
Caf  lisch  die  Vegetationsgruppen  der  Umgebung  Augsburgs 
(Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  385— 397.):  kurze  Uebersicbl  der 
Formationen ;  H  aly  Enumeratio  plantarum  phanerogamicamm 
imperii 'auslriaci  universi  (Vindob.  1848.  8.  423  pag.):  Auf- 
zählung der  österreichischen  Pflanzen  nach  Endlicher's 
System,  aus  den  Quellen  geschöpfte,  vollständige  Zusammen- 
stellung, ohne  kritische  Selbständigkeit;  d  erselb  e  Nachträge 
zu  seiner  1838  erschienenen  Flora  styriaca  (Grätz,  1848.  8. 
20  pag.) ;  S  e  n  d  t  n  e  r  Beobachtungen  Aber  die  klimatische 
Verbreituung  der  Laubmoose  durch  das  österreichische  Kü-^ 
stenland  und  Dalmalien  (Regensb.  Flora  f,  1848.  S.  189—197,, 
210—221.  und  229—240.):  von  272  Arten  die  Angabe  der 
Regionen,  welche  sie  bewohnen. 

Von  neu  entdeckten  Pflanzen  im  Gebiete  der  dentschen  Flora  sind 
zo  erwähnen ;  Rannncnlns  pygmaeas  Wahlenb.  in  der  alpinen  Region 
def  Krimler  Taunrer  in  Tyrol  (Wen  dl  and  in  Bot.  Zeit.  6.  S.  136.), 
Oiytropls  cyanea  (also  wahrscheinlich  0.  Gandfni  Bg.)  im  oberen  Um- 
balthale  am  Südabbange  der  Dreiherrenspitze  (ders.  das.],  Hypericun 
Coris  im  südlichen  Tyrol  nach  Cesati  (Linnaea,  21.  p.  5.),  Tarazacam 
Pacheri  C.  II.  Schultz  neben  dem  Salmgletscher  auf  dem  Grossglockner 
mit  Orange- Blumen  (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  170.),  Eupatorium  roa* 
cnlatum  L.  unweit  Basel,  vielleicht  Flacbtling  aus  G&rten  (das.  S.  169.}, 
Urtica  oblongata  Koch  i«  lit.  bei  VTeichelftetteii  in  Steiermark  unter 

uigiüzea  oy  ^v^«  v^v^pi  i\^ 
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des  gewAhnlichen  Hesseln  (Maly  Nachträge  a.  a.  0.) :  vergl.  U.  dioece' 
yar.  angoBtirolia  Fl.  altaic,  Carez  lexa  Wahlb.  bei  (ireifswalde  (s.  0.% 
C.  tricostata  Fr.  in  Schlesien  (schleaische  Henigkeiten  s.  o.) 

Boil  schrieb  über  die  Seestrands  -  and  Salinenflora  der 
deutschen  Ostseeländer  (MecUenb.  Archiv  s.  0.  2.  S.  67—86.) 

Der  Verf.  zahlt  gegen  70  Ualophyten  aaf,  die  nach  dem  Sob- 
atrat  in  Sand-,  Geröll-,  Lehm-  und  Wieaenpflanzen  gesondert  wer^ 
den.  Die  Rordaeeknate  hat  die  haltischen  Halophyten  fast  ohne  Ans- 
nahme,  aber  gegen  20  Arten  vor  den  Ostseel&ndem  voraus. 

In  BoITs  Flora  von  Mecklenburg- Strelitz  (s.  0.)  is 
eine  erweiterte  Untersuchung  über  Brückner's  mecklen. 
burgische  Yegetationsgebiete  (Jahresb.  f.  1841.  S.  428.)  ent» 
halten. 

Die  Ufervegetation  der  Elbe  und  Oder,  zweier  Ströme,  die,  ia 
demselben  Gebirgszuge  entspringend,  von  hier  aus  gewisse  Pflanzenartea 
in  das  Tiefland  yerbreiten,  besitzt  aus  diesem  Grunde  eine  Ansaht  iden- 
tischer Arten,  welche  in  der  Richtung  der  Wasserseheiden  ihrer  Ife- 
benflflsse  mehr  nnd  mehr  verschwinden :  z.  B.  Tbalieimm  flavnm,  Viola 
atrieta,  Cncubalns  baecifer,  Cnidinm  venoaom,  Petasites  spnrivs,  Lim- 
naathemum,  Cuscuta  monogyna,  Gratiola,  Veronica  longifolia,  Mentha 
Pttlegium,  Scutellaria  hastifolia,  Teucrium  Scordiuroy  Euphorbia  palu- 
stris, Alliom  acutangulum,  Scripus  radicans.  Dagegen  hat  die  Elbe  eine 
grössere,  die  Oder  eine  geringere  Anzahl  von  Uferpflanzea  vor  dem  andern 
Strome  voraus,  wobei  die  Vergleichung  ergiebt,  dass  die  Yerachiedeo- 
heit  auf  klimatischen  Ursachen  beruht,  indem  die  eigenthflmlichen  Ar- 
ten der  Elbe  meist  durch  eine  südöstliche,  die  der  Oder  durch  eiae 
nordwestliche  VegetatioAlioie  beschränkt  sind  :  zu  den  Elbpflanxen  ge- 
hören Viola  uliginosa  nach  Langmann,  Isnardia,  Oenothera  muricata, 
Bulliarda  aquatica  bei  Wittenberg,  Senecio  Fuchsii;  zu  den  Oderpflaa- 
zen  Euphorbia  lucida  und  Betula  fruticosa.  Andere  Angaben  B'i  sind 
irrig:  z.  B.  seine  Ononis  sp.  auf  den  Eibdeichen  ist  0.  repens,  Sene- 
cio saracenicus  wflchst  auch  an  der  unteren  Elbe,  wie  an  der  Oder, 
ebenso  kommt  auch  Primula  farinosa  an  der  Steckenitz  im  Lauenburgi- 
schen  nach  Steinvorth  vor ,  Euphorbia  Gerardiana  aber  wächst  bei  Ham- 
burg nicht. 

Die  Darstellung  der  Flora  von  Parchwitz  (s.  o.)  ge* 
wfibrt  ein  allgemeineres  Interesse,  insofern  sie  die  Einsicht 
in  die  Vegetationsverhiltnisse  der  Alluvialebene  des  westli- 
chen Schlesiens  befördert. 

Hier  findet  sich  kein  anstehendes  Gestein  mehr,  dia  Erdkmme 
ist  sandig,  mit  Thonlagern  wechselnd,  aber  die  maanichfaltige  Miscbuag 
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dei  üetritot  iweier  Gebirgsflfleie  liesl  iicb  in  der  reichen  Flore,  in 
ihren  Kalkpfleniea  eicht  verkennen.  Die  WAlder  sind  theilt  Eichen*, 
theils  Kiefembettinde  (Quercns  pedancnlata  und  Pinna  sylvestris);  un- 
ter den  übrigen  Formationen  sind  die  Wiesen,  die  Wiesenmoore,  die 
Uferpflansen  derKlQsse  die  wichtigsten,  w&hrend  der  grOsste  Theil  der 
Gegend  ans  beackertem  Lande  besteht.    Charakterpflanzen   sind  z.  B. : 

e)  im  Lanbwalde  :  Arabis  Gerardi,  Stellaria  viscida,  Vicia  cassn« 
biea,  Potentilla  rnpestris  und  recta,  Astrantie  major,  Chaerephyllnm 
arematicnm,  Pencedanom  Oreoselinnm,  Melittis  Melissophyllum,  GladiO' 
lue  imbricatns  und  communis; 

b)  im  Nadelwalde :  Silene  chlorantha,  Lembolropis  nigricans,  Po« 
tentilla  alba,  Seseli  annuom,  Cnidinm  venosum,  Pyrolae,  Carlina  acan« 
lis,  Scabiosa  suaveolens,  Goodyera; 

e)  auf  den  Wiesen :  Thalictrum  aquilegifolium  und  angostifolinm, 
Trollios,  Viola  persicifoiia ,  Dianthos  superbus ,  Galium  vernum,  Vero« 
ttica  longifolia,  Allinm  acntangnlum,  Tofieldia  ealyculata; 

d)  in  den  FlnssthAlem  :  Euphorbia  Ineida,  Eryngium  planum,  Cna« 
cuta  monogyna,  Leersia; 

e)  im  stehenden  Wasser:  Stratiotes,  Salvinia,  Isodtes; 

f)  auf  der  bebauten  Fliehe  :  Rosa  gallica ,  Potentilla  norvegica 
und  auf  Sandboden:  Silene  Otites,  Astragalns  arenarius,  Sedum  refleium, 
Plantago  arenaria. 

Die  Untersuchungen  im  Gebiete  der  baierischen  Flora 
(s.  0.)  gehören  zu  den  wichtigsten  Bereicherungen  der  Pflan* 
zengeograpbie  im  verflossenen  Jahre. 

Die  Flora  von  Uolerfranken,  auf  welche  sich  S  c  h  e  n  k*s  Werk  be- 
zieht, hat  die  allgemeinere  Bedeutung,  dass  nur  durch  sie  die  Lflcke  an 
erklären  ist,  welche  eine  betrfichtliche  Anzahl  Hpn  tharingiseben  Pflan- 
zen von  deren  Verbreitnngsareal  am  Rhein  absondert.  Ich  habe  in 
meiner  Schrift  Aber  Vegetatiooslinien  gezeigt,  dass  dieselben  durch  eine^ 
nordwestliche  Grenze  klimatisch  eingeschlossen  werden,  welche  vom 
Rhein  nach  Thüringen  verläuft,  und  dass  die  Abnahme  derselben  in  Hes« 
sen  davon  abhängig  sei,  dass  hier  die  Kalkformationen  fehlen,  welche 
den  meisten  Formen  dieser  Reihe  nothwendig  sind.  Ist  diese  Ansicht 
begründet ,  so  musstcn  die  ersten  südostwarta  folgenden  Kalkgebilde 
eine  beträchtliche  Anzahl  dieser  in  Hessen  fehlenden  Gewächse  besitzen, 
flun  beweist  Schenk's  Flora  in  der  That,  dass  der  Muschelkalk  der  Ge- 
gend von  Würzburg  bereits  die  Hälfte  (49  sp.)  der  Formen  geliefert 
hat,  welchen  ich  dort  in  Bezug  auf  Thüringen  jene  nordwestliche  Ve- 
getationslinie beigelegt  habe.  Einige  Beispiele  sind:  Clematis  recia, 
Thalictrvm  aqniligifolium ,  Adonis  vemalls,  Sisymbrium  strictissimnm, 
Erysimnm  odoratum  und  repandum,  Dictamnus ,  Coronilla  varia,  Poten- 
tilla alba  und  cinereo,  Peucedannm  Oreoselinum^  Scabiosa  snaveoleni| 
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und  ocfaroleaca ,  Jariaea  cyaooideB ,  Orcbis  laxi&ort,  Stipa,  Scierachloa 
V.  i.  w. 

Dorch  die  Verbreitung  des  Hoschelkalks  ond  der  ottwftrts  darüber 
abgelagerten,  zam  Steigerwald  sich  erhebenden  Sandsteine  der  Kenper- 
formation  begrenst  Schenk  die  WQrsbnrger  Flora  gegen  den  bonten 
Sandstein  des  Spessart  und  gegen  die  Tolkanisiche  RhOn.  Er  erwähnt 
(p.  VII.  u.  VIII.)  diejenigen  Pflanxen,  welche  diese  Gebirge  vor  dem  ge. 
gen  900'  hoch  liegenden  Muschel kalkplatean  (in  das  der  Main  440'  tief 
einschneidet)  Toraus  haben.  Den  Spessart  charaklerisirt  er  durch  Vi- 
cia  Orobns,  Prenanthes  purpurea,  Digitalis  purpurea  und  Osmanda  re- 
galis,  so  wie  dadurch,  dass  Buchen-  und  Eichenwftider  und  in  den- 
selben Sarotbamnus  und  Genista  pilosa  den  Typus  der  Landachaft  be- 
dingen. Der  Khen,  die  durch  ihre  weiten,  hochgelegeiieB  Wieaenflft- 
chen  und  durch  fthnliche  Laubholswftider  beseichnet  wird ,  schreibt 
Schenk  folgende  Arten  zu  ,  welche  dem  Warsbnrger  Gebiet  fehlen : 
Lnnaria  rediviva,  Cardamine  sylvalica,  Dentaria,  Sileoe  Armeria,  Dian- 
thtts  caesitfs »  Bpilobium  alpinum,  Circaea  intermedia,  Sednm  villosum, 
Ribes  alpinum,  Carlina  acaulis,  Carduus  Personata,  Aadromed«,  Vacci- 
nium  uliginosnm,  Pyiola  uniflora,  Thesinm  pratense,  Alans  incana,  Be- 
tula  pubescens  ,  Corallorrhiza ,  Convallaria  yerticillata ,  Schenchzeria, 
Eriophornm  vaginatnm:  diesem  Verzeichnisse  kann  ich  nach  Beobach- 
gen  auf  einer  Rhönreise  im  J.  1849  noch  beifägen  Aconitum  Napellas 
und  Stoerkeanum ,  Prenanthes  purpurea ,  Hieracium  pallidum  Biv.  und 
vulcanlcum  *m.  -^  Juncus  sphaerocarpus  entdeckte  Schenk  auch  in  der 
ffibe  von  Wfirsburg. 

Unterfranken  scheint  fflr  verschiedene  Pflanzen,  wie  fftr  den  Weiabaa, 
die  Polargrense  zu  sein:  doch  begegnen  wir  bei  Schenk  nur  der  ge- 
legentlichen Bemerkung,  dass  Euphorbia  verrucosa  und  Salvia  verticil- 
lata  hier  ihre  nördiichaten  Standorte  haben.  Dass  dies  noch  mit  meh- 
reren andern  der  Fall  sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Als  charakteristische 
^Gewichse  der  einzelnen  Formationen  sind  folgende  anzufahren: 

a.  Die  Laubholzwftlder  bestehen  vorzngswdse  aus  Buchen,  bei- 
den Eichenarten  und  Carpinus ,  sie  bezeichnen  den  Muschelkalk  und 
bunten  Sandslein  nnd  sind  reich  an  Unterholz.  Sparsamer  und  far  den 
Kenper  charakteristisch  treten  Nadelwälder  auf,  die  ans  Pinns  aylve- 
stris  bestehen.  — >  Unter  den  Scbattenpflanzen  finden  sich  z.  B.  Tha«- 
lictmm  aqnilegifolium  ,  Ranunculus  aconitifolias,  Arabis  brassicifonnis, 
Vicia  eassubica,  Astrantie,  Doronicum  Pardalianehes,  Cineraria  spatho« 
lifolia,  Centanrea  nigra ,  phrygia  nnd  roontana ,  Pulmonaria  moUis  und 
asnrea,  Dracocephalnm  Roysekiaaa,  Melittis,  Euphorbia  amygdaloides, 
Sdlla  bifoila. 

b.  Pornation  der  Felsen  und  Kalkgerölle,  besonders  imMninthal: 
Clematis  recta,  Erysimum  odoratum,  Sisymbrium  anstriacnm,  IsaliS)  Hat- 
ehinsia  petraeti  Helianthemum  oelandicum  nnd  polifoünm,  Acer  moM* 
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pessulanam ,  PoteDtilla  iDciinata  nnd  cinerea,  Trinia  ^  Galiam  glanenm, 
Achillea  nobilis,  Echinops,  Lactaca  perennis,  Enphrasia  lutea,  Tencriam 
mootaBom^  Iris  germanica,  Meiica  ciliala. 

c.  Formation  der  Lanbstrftacher  (z.  B.  Prunus  spinosa,  Rosa  etc.): 
Euphorbia  verrucosa,  Buphthalmom  salicifolinm,  Inula  hirta,  Thesium 
intermedium. 

d.  Formation  der  Sandpflanzen:  Jorinea  cyanoides,  Androsace 
septentrionalis. 

e.  Aclterpflanzen :  Fnmaria  parviflora,  Erysimum  repandnm,  Vi- 
eia  villosa,  Turgenia,  Passerina,  AUium  rotundnm,  Huscari  racemo- 
snm  u.  a. 

Das  Gebiet,  welches  in  der  Schrift  Yon  S  c  h  o  i  z  1  e  i  n  und  F  r  i  c  k- 
hing  er  abgehandelt  wird,  hat  keine  naturliche  Grenzen,  es  begreift  di« 
von  Jurahohen  umgebene  Alluvialebene  des  Ries  bei  IfOrdlingeo  und 
erstreckt  sich  einige  Meilen  ringsum  über  die  umliegenden  Landschaf- 
ten bis  Ansbach,  Ellwangen,  Donauwörth  und  Eichstfldt.  Die  mittlere 
Q6he  des  Juraplateaus  betrfigt  hier  1650',  der  höchste  Punkt  der  Land- 
schaft ist  der  Hesseiberg  (2156');  die  Ebene  des  Ries  liegt  1300^  hoch, 
im  Norden  senkt  sich  die  Rednitz  bis  990'.  An  die  Hochebene  des 
Jnr«  und  ihre  nordwestlichen,  felsigen  Abstttrze  reiht  sich  die  httgelige 
Keupergegend  Mittelfrankens,  wo  das  bebaute  Laad  mit  dQstem  Ifadel- 
gehölzen  wechselt. 

Die  Jurakette,  durch  die  Alpen  von  dem  klimatischen  Einflüsse 
des  europftischen  Südens  abgesondert ,  dagegen  der  NordseekQste  pa- 
rallel und  in  ihrem  Verlaufe  einer  Linie  gleicher  Temperaturmaxima 
entsprechend,  ist  nicht  bloss  als  Gebirge  Pflanzengrenze,  sondern  we- 
gen dieses  klimatischen  Verhftltnisses  fflr  eine  betrfichtliche  Anzahl  von 
Gewachsen  nordwestliche  Vegetationslinie.  Dieser  Linie,  die  der  vom 
Rhein  flher  Wflrzburg  nach  Thüringen  verlanfen^ffen  parallel  liegt,  ent- 
sprechen diejenigen  Pflanzen ,  die  hier  ihre  absolute  Nordwestgrenze 
finden,  in  Unterfraoken  und  auf  dem  Würzburger  Muschelkalk  fehlen, 
wfthrend  sie  sich  von  Nürdlingen  bis  zum  Rordende  des  Bnireuther  Jn^ 
ra's  erstrecken  nnd  grossentheils,  ohne  an  ein  bestimmtes  Substrat  ge- 
bunden zu  sein,  bis  nach  Sachsen  und  Schlesien  angetroffen  werden  i 
dahin  gehören  Draba  aizoides  bis  Baireuth ,  Polygala  Chamaebnxns  bis 
Lobenstein,  Euphorbia  virgata  von  Schlesien  bis  Nördlingen,  Cytisus  ratfs« 
bonensis  ebenso,  Lembotropis  nigricans  bis  Dresden  nnd  Schlesien, 
Myricaria  bis  Oberscblesien,  Cirsium  rivulare  bis  Schlesien  und  Prens- 
sen,  Leontodon  incanus  im  Bereich  des  Jura's,  Barkhausia  setosa  bis 
Schlesien,  Symphytum  tuberosum  bis  Sachsen  nnd  Schlesien,  Salix 
incana  bis  Schlesien.  Ausserdem  kreuzen  sich  in  der  Gegend  des 
Ries  noeh  mehrere  andere  Vegetationslinien!  oanentlich  eine  nörd« 
liehe  oder  nordöstliche,  die  durch  verschiedene,  im  Rheingebiet  ver* 
iireitete  Arten  bezeichnet  wird ,  s.  B.  Myagmm  perfoUalum,  Viola  lu« 
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tea ,  Pranas  Mahaleb ,  Genliana  ntriculosa ;  ferner  eine  andere »  die  sich 
auf  dafl  schwäbische  Areal  von  Silene  linicola,  Eophorbia  stricU  nnd 
Armeria  pnrpnrea  au  beziehen  scheint ;  endlich  die  änssersten  sporadi- 
schen StandOrter  Ton  Kalltgebirgspflanzen  der  Alpen,  wie  Rhamnus  sa- 
zatilisy  Saxifraga  Aizoon,  Laserpitium  Siler,  Erigeron  alpinns»  Crepis 
alpestrisy  Gentiana  asciepiadea,  Calamintha  alpina,  Carex  alba. 

Diese  Charakteristik  des  Gebiets,  welche  ich  ans  dem  Pflanzen- 
katalog der  Verf.  schöpfe,  ist  von  ihnen  nicht  anfgefasst ,  indem  sie 
sich  vorzägllch  mit  den  Einflössen  des  Bodens  anf  die  Vegetation  be- 
scbfiftigen  und  die  klimatischen  Beziehnngen,  die  sich  aas  der  Ver- 
gleichung  weiterer  Rfiume  ergeben,  vernachlässigen.  Indessen  erhalten 
wir  doch  auch  in  dieser  Rflcksicht  sehr  schätzbare  Untersncfanngen 
Aber  die  vertikale  Verbreitung  der  Pflanzen  anf  dem  oberbaierischen 
Plateau  (S.  236  u.  f.).  Ich  hebe  davon  einige  Angaben  Ober  die  an- 
tere  Grenze  von  Gebirgspflsnzen  heraus : 

lieber  2100':  Stachys  alpine,  Erigeron  alpinns; 

—  1900':  Rhamnns  sazatilis,  Calamintha  alpina; 

-^    1700' :  Arabis  alpina,  Draba  aizoides,  Laserpitinm  8iler,  Gentiana 
asolepiadea ; 

—  1500^:  Thlupi  montannm; 

—  1450':  Carduus  defloratus; 

—  1400':  Polygala  Chamaebuxus ,  Chaerophyllnm  hirsntnm,  Crepis 

succisifolia,  Alnus  incana ; 

—  1350':  Amica  montana; 

—  1280':  Polemonium  coerulenm,  Primnla  farinosa; 

—  1250':  Leontodon  incanus,  Carex  alba; 
^     1100':  Gentiana  verna. 

Uerkwflrdig,  jedoch  unerklärt  bleibt  die  Beobachtung  (S.  230.)» 
daas  innerhalb  des  Gebiets  einige  Jnrapflanzen  nur  westlich,  andere  nur 
^östlich  von  dem  weiten  Thaleinschnitte  des  Ries  vorkommen:  Astlich 
s.  B.  Alyssnm  saxatile,  Polygala  Chamaebuxus ,  Dictamnns,  Lerabotro- 
pia,  Rosa  cinnamomea,  Spiraea  Amncus,  Peucedannm  Oreoselinam,  Ar- 
temiaia  coQipestris,  Symphytum  tuberosum,  Andropogon  iscbaemnm;  wesu 
lieh  z.B.  Thalictrum  minus,  Rannnculns  aconitifolins,  Helleboms  foeti. 
dus,  Barkhansia  foetida  und  tarazacifolia,  Orchis  militaris,  Ophrys  myo« 
des  und  aranifera,  Peristylns  viridis,  Gymnadenia  odoratissima. 

Ueber  den  Einfluss  des  Substrats  sind  die  Verf.  durch  ihre  Oeob- 
acfatnngen  zu  klaren  Einsichten  gelangt,  die  mit  den  in  diesen  Jahres- 
berichten mehrfach  anerkannten  Grundsätzen  ObereinsUmmea,  dass  nicht 
die  geognostische  Natnr ,  sondern  die  chemische  Constitution  das  erste 
Agens  sei,  dem  sich  sodann  der  physikalische  Bodeneinflnas  in  zweiter 
länie  anreihen  lässt.  Au  Beweisen  fär  die  Richtigkeit  dieser  Sätze 
i$t  dio  Schrift  flberaus  reich.    Die  physischen  und  chemischen  Gegen* 
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sfttie  der  Keoper  -  und  JaraformatioD  machten  das  Gebiet  fAr  Untersa- 
ehnngen  dieser  Art  sehr  geeignet,  indem  die  erstere  hanpts&chlich  durch 
Kiesel  pflanzen,  die  letztere  durch  Kalkpflanzen  cbarakterisirt  wird.  Das 
Uanptergrbniss  ist  in  dem  S.  221—224.  gegebenen  Katalog  der  in  Hin- 
sicht auf  chemischen  Bodeneinfluss  geprflften  Arten  enthalten ;  wir  fin« 
den  hier  ausser  den  Kiesel ->  und  Kalkpflanzen  und  den  bodenvagen 
Arten  auch  noch  Reihen  Yon  Thon  -  und  Humuspflanzen ,  die  jedoch 
den  Standort  auf  ihrem  Substrat  nicht  dessen  chemischen,  sondern  den 
physischen  EigenschaAen,  der  Adhflsion  des  Wassers  u.  s.  w.  verdan- 
ken. Bei  den  Kalk  -  und  Kieselpflanzen  machen  die  Verf.  auf  den  na« 
turgemflssen  Unterschied  aufmerksam,  ob  eine  Pflanze  eine  grosse  Menge 
oder  nur  Antheile  von  kohlensaurem  Kalk  im  Boden  bedarf:  im  ersten 
Falle  („Kalkzeiger**)  *wftchst  sie  nur  da,  wo  das  kalkige  Substrat  so- 
gleich zu  erkennen  ist,  im  zweiten  („Kalkdeuter**)  bedarf  es  oft  der 
ehemischen  Bodenanalyse*,  um  zu  beweisen,  dass  die  Pflanze  wirklich 
kalkstet  sei.  Allein  weniger  richtig  ist  die  Anwendung  dieses  Prin- 
cips  auch  auf  die  Kieselpflanzen  ,  da  es  bei  diesen  weit  weniger  auf 
die  fiusserlich  hervortretende  Menge  von  Kieselerde,  als  anf  deren  Lös- 
lichkeit ankommt ,  daher  denn  auch  unter  den  Kieselzeigem  der  Verf. 
vielmehr  solche  Arten  zu  verstehen  sind,  die  die  physischen  Bedingun- 
gen des  Sandbodens  aufsuchen :  ja  sogar  unter  den  Kieseldentern  Gn- 
det  sich  hier  Herniaria  glabra,  von  welcher  die  Verf.  an  einem  andern 
Orte  (S.  56.)  ausdracklich  die  Beobachtung  mitlheilen ,  dass  sie  die- 
selbe auf  einem  Dolomitberge  fanden,  der  „keine  Kieselerde  eathAlt«^, 
und  sie  daher  nur  sandigen  Grund,  m6ge  dieser  Kietelsand  oder  Kalk- 
SMd  sein,  bedflrfe.  —  Da  die  Anzahl  der  kalksteten  Pflanzen  in  dem 
Gebiete  nach  den  Verf.  über  110  Arten  nmfasst,  so  beschrAnke  ich 
mich  hier  auf  die  Anführung  ihrer  Kalkzeiger :  Helleborus  foetidus,  Ara- 
bis  arenosa  (wohl  ausznschliessen,  ind^m  sie  auf  j^alk-  und  Kieselsand 
gedeiht),  Erysimnm  odoratum,  Lunaria  rediviva,  Thiaspi  montanum,  Onp- 
brychis  sativa,  Cotoneaster,  Sazifraga  eaespitosa  (anszuschliessen,  indem  ^ 
die  Verf.  diese  Felspflanze  nur  deshalb  als  Kalkstet  ansehen,  weil  vor- 
vorzngsweise  der  Jura  in  ihrem  Gebiete  Felsen  besitzt),  6.  Aizoon, 
Bupleurum  longifolium ,  Libanotis ,  Laserpitium  latifolium ,  Oriaya,  Bu- 
phthalmum  salicifolinm  ,  Carduus  defloratus ,  Veronica  prostrata ,  Ten- 
crium  montanum,  Euphorbia  amygdaloides,  Allium  fallax,  Carez  virens, 
Festuca  glauca,  Elymus  europaeus,  Asplenium  Trichomanes.  Man  sieht, 
dass  offenbar  mehrere  Arten  nur  deshalb  zu  den  Kalkzeigern  gebracht 
sind,  weil  sie  anf  felsigem  Boden  wachsen,  ohne  dass  sie  deshalb  vom 
kohlensauren  Kalk  mehr  an  Itahrungsstoff  bedürfen,  als  viele  andere. 
Um  solche  neue  Unterscheidungen  in  die  Wissenschaft  einzufflhren  und 
frachtbar  zu  machen,  wftre  es  nöthig,  sie  nicht  bloss  auf  Beobachtun- 
gen im  Freien,  sondern  auch  auf  Aschenanalysen  zu  stützen. 

Mit  grosser  Ausführlichkeit   ist  die  Vertheilung   der  Pflanzen  des 
GebieU  in  Formationen   behandelt  (S.  63— 93.  und  271—301.),  ferner 
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das  VerhallniM  der  Socialitit  and  diaStatUtik  dar  Artao  (S.  301—318.). 
Aas  der  Uebarsicht  dar  KarmalioDea,  die  hier  wegea  der  eigeBthias- 
liehen  Anffassong  oageachlet  der  tberaiflssifeD  Uaterscheidang  valU 
sIlAdig  zu  erwibaen  siod,  bebe  ich  sagleich  eiaige  cbaraklenatiache 
Beispiele  aar  TollsCAndigeren  Beaeiebaaag  des  GebieU  heraas : 

1.  Wasserpflansea  ki  Qaeilen  and  Grlben,  9  §p. 

2.  Wasserpflanzen  der  Biche  und  Flüsse,  14  sp. ,  z.  B.  Uas- 
nanthemam. 

3.  Wasserpflanzen  in  stehendem  Wasser,  49  sp.,  s.  B.  Utrica« 
laria  intermedia  and  Bremii. 

4.  Qaelloferpflanzea,  54  sp. 

5.  Flassuferpflanzen,  45  sp.,  z.  B.  Uippophae,  Myricaria,  Salix 
incana,  hippophaefolia,  dapbaoides  and  nigricans,  Sisymbrinm  strictia- 
simom. 

b)  Teichuferpflanzen,  21  sp. ,  z.  B.  Eiatine  flydropiper  and  pa- 
ladosa« 

6«  Sompflörmatioa  mit  66  sp. ,  z.  B.  Carex  chorderrbiza,  Box- 
baomii»  Eriophoram  alpinnm  and  gracile,  Cirsiam  rivalare. 

b)  Mit  Kieselunterlage  (?),  ia  dem  Keapergebiet,  z.  B.  Sedaas 
Tillosnm»  Vacciniam  nliginosam,  Armeria  parpurea,  Schenchzeria,  Schoe- 
nns  nigricans. 

7.  Wiesen,  a.  Sumpfige  Wiesen,  95  sp.,  z.  B.  Cirsiam  balbo* 
snm,  Gentiana  atriculosa ,  Primula  farinosa ,  Scatellaria  minor  and  ha* 
atifolia,  Fritillaria,  Alliam  acutangalum,  Tofieldia,  Carex  tomenlosa. 

b)  Frochtbare  Wiesen,  88  sp.,  z.  B.  Trollias,  Seersonera  haaü- 
lis,  Fhyteuma  orbiculare,  Gentiana  Tema. 

8.  Ackerankrftater,  168  sp.,  mit  weiterer  Eintheilaag  nach  der 
Bodenart  nnd  nacb^der  Bewirthschaftungsweise ,  z.  B.  Silcae  linicola 
and  gallica,  Androsace  elongata ,  Chamagrostis  auf  Sand ;  Thlupi  per- 
foliatum,  Famaria  Valllaotii,  Targenia  and  Orlaya,  Asperala  arrenaia, 
Ajnga  chamaepitys  auf  Kalk ;  Myagram  periöliatum,  Coariagia,  Alopeco- 
ras  agrestis  auf  Thon ;  Coronilla  raria,  Sllene  noctiflora  auf  dem  Brach- 
fslde  ;  Lathyras  RissoHa ,  Aphaca  und  birsalus  im  Sommerfelde  •  Vicm 
^llosa  and  tenuifolia,  Euphorbia  virgata  im  Winterfelde. 

9.  Gartennnkriater,  29  sp.:  Ruderalpflanzen. 

10.  Pflanzen  an  Wegrändern,  79  sp. 

11.  Pflanzen  der  Raine  und  kleinen  Abbftnge,  74  sp.:  der  cam- 
peatren  Formation  entsprechend ,  z.  B.  Erysimum  repandam ,  Linum  tc- 
nuifolium ,  Eaphorbia  verrucosa ,  Rosa  gallica ,  Peucedanum  al8aticun^ 
LinosyriSy  Inula  germanica,  Asperala  cynanchica,  Orobanche  caerulea, 
Pbleum  asperum. 

12.  Pflanzen  der  Schnttplfttze,  25  sp.:  von  nr.  9.  nicht  zu  un- 
terscheiden. 
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13.  PflaDseti  an  Mauern  und  in  der  Iffthe  der  Hioser ,  33  sp. : 
Gemisch  rerschiedenartiger  Vegetationsbedingungen. 

14.  l^eidepflanzen  »  denen  hier  nur  ganz  lokal  ein  „mehren- 
tbeiU  feuchter  Standort**  ^indicirt  wird,  66  flp:  ohne  charakteristische 
Unterschiede  gegen  die  campestre  und  Wiesenformation. 

15.  Wald  Wiesenpflanzen,  61  sp.:  Modification  von  nr.  7b- 

16.  Halden,  worunter  hier  Gestrftuchformationen  verstanden  sind, 
die  als  Schafweide  dienen  und  sich  durch  grössere  Trockenheit  von 
nr.  14.  unterscheiden  sollen,  130  sp.,  z.  B.  Sarothamnus ,  Genista  tin- 
ctoria,  Jnniperus,  Calluna ,  ferner.  Polygala  chamaebnxus;  die  Krftuter 
vom  Substrate  bedingt, 

17.  Felspflanzen,  ohne  beträchtliche  Ablagerung  von  Erdkrume, 
36  sp.  (s.  0.) 

18.  Pflanzen  der  Hecken  und  Gebüsche,  67  sp. :  in  andere  For- 
mationen verfliessend. 

19.  Pflanzen  des  lichten  Waldes,  107  sp.,  besonders  auf  Kalk- 
boden entwickelt ,  z.  B.  Uelleboros  foetidus ,  Viola  coUina ,  Trifolium 
rnbens,  Vicia  lutea  und  cassubica,  Syspone  sagittalis,  Cytisus  ratisbo» 
neosis,  Potentilla  alba,  Bupleurum  longifolium»  Centaurea  nigra»  Me- 
littls,  Orobanche  epithymum,  Ophrys  apifera,  Juncus  tenuis, 

20.  Schattanpflanzen : 

a)  des  LaubhoJzwaldes ,  147  sp. ,  z.  B.  Aconitum  Kafkellus  nnd 
variegatam,  Dentaria  enneapbyllos,  Euphorbia  amygdaloidea  nnd  dnlois, 
Coronilla  montana,  Astrantla  migor,  Laserpitium  pnitenacum,  Knautia 
•yJvatica,  Centaurea  phrygia  und  austriaca,  Cirsiom  ErisithalM,  Prenao- 
tbet  purpurea ,  ßnphthalranm  salicifolinm,  Phyteoma  nigrum,  Palmona^ 
xia  angnstifolla,  Digitalis  purpurea,  Veronica  longifoiia,  Orchis  pallens, 
Poa  sndetica;  ^ 

b)  des  Nadelwaldes,  28  sp. ,  z.  B.  Sarothamnus ^  Galium  rotnn« 
difolium  und«boreale,  Pyrola  uniflora,  Rhinanthns  angnstifollas,  Goo* 
dyera  repens; 

c)  in  beiden  ohne  Unterschied,  23  sp. 

21.  Felspflanzen,  wo  der  Fels  mit  Erdkmme  bedeckt  ist; 

a)  Kalkfelsen,  57  sp.  (s.  o.) 

b)  Sandfelsen,  10  sp. :  nach  den  Verf.  ohne  Verschiedenheit  von 
den  Sandpflanzen ,  weil  der  Keupersandstein  durch  Verwitterung  in 
starken  Sandboden  zerfalle. 

22.  Pflanzen  auf  schattigen  Felsen,  18  sp. 

23.  Den  Laubwald  constituirende  Gewichse,  47  sp.  von  Holz« 
gew&chsen. 

24.  Den  Laubhochwald  constituirende  Gewichse,  folgende  8  Ar- 
ten:  Acer  platanoides  und  p^eudoplatanus,  Frazinus,  Ulmus  eifusa  und 
campestris,  die  beiden  Qnercus  und  Fagus. 
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EiDe  grössere  Anschanlichkeit ,  aU  darch  eine  solche  formele 
VoUstindigkeU  erreicht  werden  kann,  gewfthrt  der  richtige  Blick  In 
die  EigeDtbümlichkeiteo  einer  Landschaft,  wie  er  sich  in  der  Skizze 
der  Formationen  i>ei  Augsburg  von  Caf lisch  unbefangen  äussert.  Die 
Gegend  gehört  zu  dem  tertiären  Schuttgebiet  zwischen  Alpen  und 
Jura  und  wird  durch  die  Wertach  und  den  Lech,  welche  die  grosse 
horizontale  Lechebene  umschliessen,  gegliedert.  Diese  Ebene  zerfUU 
in  Kulturland,  in  eine  sterile  Haide  (das  Lechfeld)  und  in  ein  langge- 
strecktes Moor.  Die  bairischen  Hügelreihen ,  welche  ostwärts  jenseits 
des  Lechs  folgen »  siud  von  zahlreichen  kleinen  Wäldchen  und  Gebü- 
schen bekleidet,  in  weiche  die  Vegetation  der  Alpenvorwälder  sich 
hereinzieht ;  westlich  grenzen  an  die  Lechebene  die  ausgedehnien  Hoch- 
Waldungen  Schwabens.  In  der  Lechebene  gehören  zu  den  pflansen- 
reichsten  Standorten  die  Kiesbänke  an  den  Ufern  des  Lech's,  die,  mit 
Gesträuch  von  Alnu^  incana,  Salix  incana,  daphnoides  und  nigricans, 
von  Uippophae  und  Myricaria  bedeckt,  viele  herabgeschwemmte  Arten 
der  alpinen  Region,  sei  es  periodisch ,  sei  es  dauernd  zur  Entwickelnng 
bringen  ;  zu  diesen  gesellen  sich  andere  charakteristische  Gewächse,  wie 
Pedicularis  sceptrnm,  Buphthalmum  salicifolium,  Typha  minima,  Hiero- 
chloa  odorata.  Eine  aweite  Formation  längs  des  Lech's  bilden  lichte 
Kieferwälder,  die  sogenannten  Lechauen,  deren  Unterholz  grösstentheils 
ans  Ligustrnm  und  Berberis,  deren  Rasen  oft  auf  grosse  Strecken  von 
Gares  alba  gebildet  wird:  häufig  kommen  hier  Eriea  camea,  Folygala 
ehamaebnxus ,  Daphne  Cneonim  vor ,  von  Bellidiasimm  Michelil  nod 
Rannnculna  monlanns  begleitet.  Das  Lechfeld  ist  eine  mit  dfinner  fird- 
kmme  bedeckte,  magere  Grasfläche,  die  von  den  benachbarten  Alpen 
ans  mit  einer  beträchilicben  Anzahl  von  Gebirgspflanzen  versorgt  wird, 
von  denen  mehrere  in  grosser  individnenzahl  anftreten  ;  andere  Strek- 
ken  des  Gebiets  v(^  ähnlicher  Bodenbeschaifenheit,  jedoch  ohne  diese 
Flussverbindong  mit  dem  Gebirge,  besitzen  von  den  seltenen  Pflanzen 
des  Lechfelds  kaum  eine  Spur.  DasLechmoor  ist  nur  noch  in  einzel- 
nen Gegenden  in  ursprünglichem  Zustande  und  wird  hier  durch  einige 
seltene  Arten  bezeichnet,  .z*  B.  Cirsium  bnlbosnm  und  rivulare,  Orchis 
laxiflora,  Schoenus  nigricans  und  ferrugineus,  Gentiana  utriculosa,  Ai- 
linm  snaveoleos  n.  a.  Die  torfigen  Wiesen,  die  sich  z.  B.  an  der  Wer- 
tach entlang  ziehen,  besitzen  wenig  EigenthÜmliches :  es  werden  Trol- 
lins,  Frimula  farinosa,  Phyteuma  orbiculare  u.  e.  a.  erwähnt. 

Die  Hügel  auf  der  Ostseite  des  Lech's  tragen  sandige  Aecker 
nnd  Nadelwälder,  aber  besitzen  einen  fruchtbaren,  qnellenreichen  und 
durch  die  Lage  gegen  Westsüdwest  begünstigten  Abhang ,  wo  charak- 
teristische Laubgehölze  auftreten :  unter  Eichen  und  Buchen  findet  mas 
hier  z.  B.  Lembotropis,  Trifolium  rubens,  Chaerophyllum  hirsutum,  Ste- 
nactis  annua. 

Die  westlichen  Hügel  der  schwäbischen  Lechseite  sind  von  soin- 
pfigen  Thälern  durchfurcht,  deren  Moor  von  dem   der  Lechebene  gaai 
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venchiedeD  bewachsen  ist,  z.  B.  von  Alsine  strieta,  SaxiAraga  Hircu- 
liis,  Pedicalaris  Soeptrum«  Betula  huroilis.  Die  Hochwälder  dieser  Ge- 
gend bestehen  grösstenlheils  aas  Pinns  Abies  ond  haben  einige  selte« 
nere  Schattenpflanzen,  z.  B.  Frenanthea  purpnrea,  Spiraea  Arnncus,  Ca« 
rex  brizoides.  Zu  den  allgemein  durch  die  Gegend  von  Augsbnrg  ver- 
breiteten Pflanzen  gehört  Syspone  sagittalis. 

H.  und  A.  Schlagintweit  haben  pflanzengeographi- 
sche Untersuchungen  in  den  bairischen  Voralpeu  bekannt  ge- 
macht (Regensb.  Flora  f.  1848.  S.  417-429.  u.  432—447.) 

Sie  besuchten  die  Benedi liten wand  zwischen  SSfinchen  und  Inns- 
bruck sur  Zeit  des  Frählings  (Anfang  Mai),  um  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse kennen  zu  lernen ,  unter  denen  sich  die  Gebirgspflanzen  ent- 
wickeln. Mit  Instrumenten  hiniftnglich  ausgerastet,  bestimmten  sie  zu- 
gleich die  wichtigeren  Pflanzengrenzen  und  entwarfen  zu  diesem  Zweck 
ein  hypsometrisches  Netz  Aber  die  ganze  Gebirgsgruppe.  -  —  In  der 
Waldregion  war  die  Vegetation  des  Waldes  weiter  enCwickelt,  als  anf 
den  Wiesen,  indem  die  KAlte  der  Frflhlingsnächte  auf  offenem  Boden 
durch  Strahlung  zunimmt:  um  so  auffeilender  war  der  Umstand,  das» 
diejenigen  Arten ,  welche  beiden  Lagen  gemeinsam  sind,  wie  Gentiana 
•caulis  oder  Primula  elatior,  auf  den  Wiesen  früher  als  im  Walde  bltt« 
hen.  Dies  sind  eben  Gewftchse,  die  durch  die  kalten  Frflhlingsnftchte 
nicht  afOcirt  werden,  aber  in  Folge  des  wärmeren  Tags  um  so  rascher 
wachsen.  —  Eine  erst  vor  Kurzem  schneefrei  gewordene  Stelle  zeigte 
sich  ganz  ohne  vegetative  Entwickelung,  weil  der  Boden  geneigt  war 
und  der  Druck  des  gleitenden  Schnee's  die  Triebe  gewaltsam  vernich- 
tet :  denn  auf  ebener  Ftftche  folgte  die  Bntwickelung  der  Pflanzen  dem 
Schmelzen  des  Schnees  unmittelbar.  In  einem  Niveau ,  wo  noch  sehr 
grosse  Schneemassen  vorhanden  sind,  tritt  aber  wiederum  die  entge- 
gengesetzte Erscheinung  ein :  hier  erwacht  die  Vegetation  auf  den  frei- 
gewordenen Stellen  nicht,  mag  die  Neigung  des  Bodens  sein,  welche 
sie  wolle,  weil  durch  den  hier  weit  umfassenderen  Schmelznngspro- 
cess  des  Schnee's  zu  viel  Wfirme  gebunden  wird.  —  Die  obern  Gren- 
zen vieler  Pflanzen  Hessen  sich  im  Frfihling  nicht  bestimmen,  weil  die- 
selbe Art  in  tiefem  Lagen  blüht,  wenn  sie  weiter  oben  noch  unter 
dem  Schnee  ruht:  aber  für  die  Bestimmung  unterer  Vegetationsgreuen 
war  der  Zeitpunkt  um  so  geeigneter.  Ich  führe  daher  hier  nur  die 
Ergebnisse  von  einigen  Messungen  der  letztem  Art  an,  so  wie  die  An- 
gaben über  die  Grenzen  der  Holzgewflchse,  die  In  den  bairischen  Vor-» 
alpen  sehr  niedrig  liegen: 

a)  Dentaria  enneaphyllos.  3290^  — 
Tnssilago  alba.  2390'  — 
Primula  Auricula.  2870'  — 
Soldanella  alpine.  410O'~5522'  (Gipfel). 
Convallaria  verticillata.  2720'  --« 
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b)  Aeer  psaudoplataDiu.  ISöO'-^TöS'. 

8orba8  aacuparia 4000'.  (lokal  —  29300* 

FagiM  aylvatica.  -~  4148'. 
Plaaa  Abies.  -.  4384^. 
Janipenia  aana.  4100'. 
RbododaDdron.         \ 
Alana  viridia.  (  ,.,^ 

Lonioara  nigra.        i 
—      alpifeaa.  f 

F  i  s  c  h  e  r  -  0  e  s  t  e  r  hat  die  Temperaturverhältnisse  der 
verschiedenen  Pflanzenregionen  in  den  Alpen  zu  bestimmea 
gesucht  (Mittheilungen  der  Berner  naturf.  Gesellschaft.  1848. 
8.  31  pag.). 

Der  Terf.  Bommirt  die  tiglichen  Wirmewertbe  wibrend  der  Va- 
getatiODtieit  and  nennt  diese  Samme  absolnte  Wirme  einet  Orta :  diese 
Methode  ist  physiologiacb  zu  rerwerfen,  weil  die  Yegetationsphaaea 
ihrer  Daaer  nach  nicht  durch  AbsciBsen ,  sondern  durch  Ordinaten  der 
Temperaturkurve  bestimmt  werden.  Seine  mittleren  Temperaturen  ffir 
die  von  Kämts  angenommenen  Regionen  sind  folgende:  a)  —  SOOO'  s 
+  6«  bis  ober  po.  b)  3000'  (2700')  —  4000'  =  +  6*  bia  +  3*,5. 
c)  4000'—  5500«  «=  +  3»,5  bis  +  1«.  d)  5500'  —  7500'=  +  l*Ws 
— 3».    e)  7500'  —  9000'  =  —  3»  bis  —  6o. 

In  der  Einleitung  zu  der  oben   erwähnten  Abhandlung 

von  Sendtner  entwickelt  der  Verf.  seine  Ansicht  aber  die 

Pflanzenregionen  in  den  dinarischen  Alpen,  in  der  Richtung 

von  Triest  nach  Norden. 

Sandnter  unteracheidm  folgende  Regionen: 
«.  0'  —  500'  KOatODregion  mit  immergrAnen  Holsgewftchaen. 

b.  Waidregioa. 

aa.  500'— 2000'.  Ragion  von  Qaercna  Cerris»  die  bis  aar  Höhe  das 
Karstplateau  hinaafsleigt. 

bb.  2000'— 4000'.  Bucbenregion.  Lokal  erhebt  sich  die  Boche  ia 
den  julischen  Alpen  bei  Tolmein  nur  bis  3600'. 

cc.  4000'^  6000'.  Knieholsregion:  Leskea  incurvata  sei  der  Piooi 
Pumilio  iaobypail.  An  einigen  Orten  teige  sich  awar  eine  schoiale 
nadelhozregion  iwischen  der  Bochengrenie  und  dem  Kniahola» 
aber  diese  fehle  z.  B.  am  Fredil  und  vielen  anderen  Karstalpaa, 
wo  die  Buche  unmittelbar  an  Pinus  Pumilio  grenzt  und  Pinns 
Abies  entweder  ganz  fehlt  oder  der  Buche  isohypsil  ist. 

c.  6000'.  —  Alpine  Region.    Moosreprftsentanten ,   s.  fi.  Bryam  de- 
miifvm  und  arctjcum,  Oepmatodon  Laureri. 
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Von  Baumgarten's  in  den  J.  1814—16.  erschiene- 
ner, siebenbürgischer  Flora  ist  jetzt  die  die  Kryptogamen 
enthaltende  Abtheilung  theilweise  erschienen  (Enumeratio 
stirpium  magno  Transsilvaniae  principatui  indigenamm.  Tom. 
IV.  Sect.  1—3.  236  pag.  8.  Cibin.  1846.) 

Thurmann  hat  als  Vorläufer  seiner  später  erschiene- 
nen Pflanzengeographie  des  Schweizer  Jura's  einen  Katalog 
der  Flora  von  Porrentruy  herausgegeben  (Enumeration  des 
plantes  vasculaires  du  dislrict  de  Porrentruy.  Porrentruy, 
1848.  8.  52  pag.) 

Von  der  im  vor.  Berichte  charakterisirten,  französischen 
Flora  von  Grenier  und  Godron  erschien  die  zweite  Ab- 
theilung ,  die  Calycifloren  bis  zum  Schluss  d^  Umbelliferen 
enthaltend  (Flore  de  France.  T.  1.  Partie  2,  Faris  1848.  p. 
336-766.  8.) 

Jordan  (s.  vor.  Jahresb.)  hat  nach  dem  Abschlüsse 
seiner  Fragmente  angefangen,  seine  Novitäten  in  dem  Samen- 
katalog von  Dijon  (f.  1848.)  zu  publiciren:  der  Inhalt  ist  in 
der  Regensburger  Flora  abgedruckt  (1849*  S.  449 — 462.  und 
467^480.);  derselbe  enthält  wieder  40  als  neue  Arten  auf« 
gestellte  Formen,  darunter  allein    14  Hieracien. 

Desmazieres  lieferte  den  löten  Beitrag  zur  franzö- 
sischen Kryptogamenkunde  (Annales  des  sciences  natur.  1848. 
Vol.  9.  p.  330— 337.  und  Vol.  10.  p,  342-^361.):  verschie- 
dene Pilze  und  eine  Flechte  enthaltend. 

Ein  neuer,  im  Roussillon,  am  linket  Tetaufer  bei  Ille 
gefundener  und  übrigens  in  Catalonien  einheimischer  Strauch  i 
ist  Sarothamnus  catalaunicus  Webb's  (Ann.  sc.  nat  1.  c.  9. 
p.  63.) 

Französische  Lokalfloren:  H.  de  Latourette  Flore  de 
rancien  Velay  (Puy,  1848.  8.  49  fol.);  Flore  du  Dauphin^ 
par  feu  Mr.  Hutel.  2.  Edition,  entierement  refondue  (Gre- 
noble,  1848.  16.  24%  fol.). 

Durocher  beleuchtet  die  Abhängigkeit  der  Vegetation 
vom  geognostischen  Substrat  in  der  Bretagne  (Comptes  reo- 
das.  Vol.  27.  p.  506-509.) 

Die  Bretagne  zerfAlU  in  drei  geogoosUsch,  wie  agrononifch  ge- 
»chiedene  Zenea-  in  ein  frachlbarep ,  graailisobfs  LitorMj  in  die  ThOQ« 
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schiefer  und  Grau  wachen  des  Innern,  wo  sich  die  meisten  Wiesen  fia- 
den,  wo  die  Viehzucht  blüht,  und  zwischen  diesen  beiden  Zonen  liegt  eine 
mittlere,  ans  quarzreichen  Gesteinen  gebiidet,  die  von  Heiden  und  WAU 
dern  flberkieidet,  nur  den  Eisenminen  einen  eigenthflmlichen  Erwerb 
verdankt.  Die  ganze  wellige  Oberflflche  des  Landes  erscheint  aus  der 
Ferne  wie  ein  Wald,  indem  die  GrundstAcke  durch  lebendige  Heckea 
und  durch  Gräben,  die  mit  Eichen  und  Kastanien  bepflanzt  sind,  tob 
einander  abgesondert  werden.  Den  grössten  Gegensatz  gegen  diesen 
landschaftlichen  Typus  bilden  die  Kalkformationen  der  Normandie,  wo 
wenig  BAume  fortkommen  und  auch  diese  aus  anderen  Arten  bestehen. 
Bfiume  des  Kalkbodens  sind  hier  die  Ulme,  Acer  campestre  und  Juglaas, 
aber  auffallender  ist ,  dass  hier  die  Buche  granitisches  Substrat  vorso- 
ziehen  scheint.  —  Die  kalksteten  Pflanzen  der  Bretagne  werden  von 
Verf.  genannt,  sie  stimmen  grösstentheils  mit  denen  des  westlichen 
Uentachlands  aberein. 

Link  berichtet  über  seine  Reise  nach  Korsika  und 
schildert  den  Yegetationscliarakter  dieser  Insel  (Bot.  Zeit.  6. 
S.  667—669.) 

Hontebazo,  ans  Stephanocarpus,  der  vorherrscht,  femer  ans  Erica 
arborea  und  Arbntus  Unedo  gebildet,  denen  sich  an  den  untern  Ab- 
hängen auch  Pistacia  Lentiscus  zugesellt,  bedeckt  die  Berge  bis  zu  ei- 
ner bedeutenden  Hdhe,  oft  ganz,  besonders  in  der  Nabe  der  Ostköste, 
doch  tragen  die  Gipfel  hier  und  da  auch  schöne  Kastanienwilder,  la 
diesen  obern  Regionen  ffingt  eine  andere,  eine  fär  Korsika  und  Sardi- 
nien endemische  Flora  an.  Dies  zeigt  sich  sogleich  darin,  dass  iai 
Kastanienwalde  flberall  Helleborus  lividus  und  Genista  corsicn  erscbei- 
nen,  so  wie  auch  auf  freien  Pl&tsen  Stachys  glutinöse,  mit  ruthenfftr- 
migen  Zweigen  geziert.  Auf  den  höheren  Bergen  folgt  aber  der  Ka- 
stanienaegion  der  Wild  von  Pinus  Laricio ,  der  z.  B.  am  Monte  d'Oro 
eine  bedeutende  Strecke  einnimmt  und  den  Link  fortwährend  von  P. 
austriaca  verschieden  hält;  der  Wuchs  sei  verschieden,  bei  der  Lari- 
Ciofichte  Korsika's  stehen  die  Zweige  fast  wagerecht,  und  die  Spitzen 
wenden  sieb  nach  oben ;  von  der  Gestalt  einer  hohen,  schlanken  Pyramide 
errege  die  Krone  einen  heiteren  Eindruck,  während  P.  austriaca  ein 
daslerer  Baum  sei.  Auch  die  Fichte  des  Aetna  ist  ihm  jetzt  eine  be- 
sondere P.  aetnensis.  »  Am  Monte  d'Oro  steht  über  dem  Laricio- 
Walde  ein  Buchenwald  von  grossen  und  starken  Blumen,  über  diesem 
breitet  sich  eine  nackte  ,  unfruchtbare  Höhe  aus.  Hier  erreicht  die 
Strasse  von  Bastia  nach  Ajaccio  ein  Niveau  von  7956',  wenig  unter 
dem  des  Monte  rotondo ,  dem  höchsten  Gipfel  Korsika's,  der  nach  den 
neusten  Messungen  8016'  hoch  ist. 

Von  der  sehr  langsam  fortgesetzten  italienischen  Flora 
von  Bert oloni  ist  1848  das  erste  Hefl  des  7ton  Bandes 
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erschienen  (s.  Jahresb.  f.  1846.)  —  Derselbe  pnblicirte 
Abbildungen  von  6  ligurischen  Pflanzen  (Manipnlo  I.  di  pl- 
ante della  Liguria  in  Memorie  della  societa  di  Hodena.  Tom. 
24.  P.  1.):  darunter  Iris  juncea,  Convolvulus  pseudotricolor, 
Campanula  sabatia.  —  Boissier  Hess  zwei  neue Cruciferen 
aus  der  alpinen  Region  Piemont's  abbilden  (Hemoires  de  Ge- 
neve.  P.  11.  Partie  2.  1848.):  Arabis  pedemontana  aus  der 
Gegend  der  Waldenser  Thäler  und  Barbarea  augustana  vom 
Passe  des  M.  Pennino. 

Schouw  untersuchte  die  Verbreitung  der  Birken  in 
Italien  (Oversigt  Yidenskab.  Selsk.  Forhandl.  i  1847.  p.  16-- 
19.) :  er  tritt  bei  diesem  Anlass  gegen  die  Annahme  von 
Pflanzenwanderungen  auf,  allein  seine  Gründe  lassen  auch 
andere  Erklärungen  zu. 

Betula  alba  wftchst  in  den  ilalienischen  Alpen  zwichen  3000'  und 
6000',  dann  anf  den  Euganeischen  Hflgeln  bei  1200'— 1800'  und  fehlt 
dem  flbrigen  Italien  mit  Ausnahme  des  Aetna  (5000'-- 6500'),  Indem  ß. 
«etnenflia  nicht  verschieden  sei.  —  Von  Alnns  kommen  vor:  A.  gintinosa 
(0'— 5000'),  A.  incaoa  (Alpen  und  Apennin),  A.  viridis  (Alpen);  A.  cor- 
difoliaTen.,  ein  grosser  Baum,  der  a  wischen  39»  and  41<>  bis  3700'  die 
Wftlder  bildet. 

Die  im  Jahresb.  f.  1844.  erwähnte  Schrift  von  Cesati 
über  die  Pflanzengeographie  und  Flora  der  Lombardei  ist  vom 
Verf.  in  deutscher  und  bereicherter  Bearbeitung  publicirt  wor- 
den (Linnaea  Vol.  21.  S.  1--64.) 

Die  Anzahl  der  dem  Verf.  aus  der  LonAardei  und  den  angren- 
zenden Gebieten  jiekannt  gewordenen  Arten  betrftgt  gegen  2640  Pha- 
nerogamen,  von  denen  hier  ein  Katalog,  jedoch  ohne  Fundorte,  gege- 
ben wird. 

Den  südlichen  Vegetationscharakter  an  den  italienischen  Alpen- 
seen fasst  der  Verf.  nach  Örtlichen  Bedingungen  auf  und  zeigt,  dass 
die  Entfhltung  mittelmeerischer  Formen  zunimmt,  wenn  man  In  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  Fiemont  nach  Verona  die  Reihe 
dieser  Seen  verfolgt.  Die  Ufer  des  Lago  d'Orta  (gegen  800'  hoch) 
und  des  fthnlichen  bei  Varese  zeigen  keine  Spur  von  südlichen  Pflan- 
zen ;  auch  am  Lago  Maggiore  (600^)  glebt  es  gegenwftrtig  keinen  Oel- 
baum  mehr,  sondern  nur  auf  den  Inseln  künstliche  GartenknUur:  am 
Lago  d'ldro  unweit  des  Gardasee's  wachsen  in  einem  höher  gelegenen 
Niveau  (gegen  1200^)  Euphorbia  nicaeensis,  Centanrea  alba,  Bupleurum 
aristatum.  Die  Grenze  der  Olivenkultor  erreicht  am  Comer-See  1500', 
am  Gardasee  faat  2000';  nur   dieser  letztere   hat  bU  über  UOO',  im 
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Bergkesiel  von  Boirliaco,  Citronenbftame  im  Freien,  die  freilicb  gegen 
die  Alpenwinde  gesehfiUk  werden ,  und  bei  Uademo  sieht  man  einen 
ganaen  Bergabhang  mit  Agaven  bewachsen.  Cesatt  meint,  dass  diese 
jetzt  in  ihrem  Vegetationscharakter  isolirten  Seebezirke  einst  durch  eine 
schmale  OHvenzone  mit  einander  verbunden  gewesen  seien:  einzelne 
Ueberreste  unweit  Pusiano,  bei  Hontevegghia  und  um  Brescia  wiren 
hieven  noch  fibrig.  In  der  lombardischen  Ebene  und  namentlich  west- 
lieh  ven  der  Adda  findet  man  heutzutage  südliche  Pflanzenforraen  aus- 
ichliesalich  auf  die  Beisfelder  beachrAnkt.  Jenseits  der  Etsch  beginnen 
mittelmeerische  Charakterpflanzen,  wie  Arbutus  Unedo  und  ehemals 
auch  Cistus  iaurifolius  auf  den  Berischen  und  Enganeischen  Hageln.  — 
Des  Verf.  Darstellung  der  Regionen  an  der  SQdseite  der  Alpen  be« 
sieht  sich  grOsstentheils  auf  eine  Aufz&hlnng  der  seltenen  Arten. 

II.    Asien. 

Koch  hat  angefangen,  die  botanischen  Ergebnisse  sei. 
ner  orientalischen  Reisen  herauszugeben  (Beiträge  za  einer 
Flora  des  Orients.  Heil  I.,  Separatabdruck  aus  der  Linnaea. 
Vol.  21.  S.  289—443.).  Der  Reisende  beginnt  mit  einer 
pflanzengeographischen  Uebersicht  der  von  ihm  besuchten 
Länder  und  es  ist  daher  jetzt  an  der  Zeit,  auf  seine  im  Jah- 
resberichte für  1846.  (S.  435.)  erwähnte  Reisebeschreibung, 
so  weit  sie  seine  jetzige  Publication  näher  erläutert,  zurück- 
zukommen. Ueber  Armenien,  einen  der  Hauptschauplätze  sei- 
ner Thätigkeit,  liegen  die  gleichzeitig  erschienenen  Reisebe- 
richte von  H.  Wagner  (Reise  nach  dem  Ararat  und  dem 
Hochlande  Armenieft.  Stuttgart,  1848.  331  pag.  8.)  und 
JSuhse  (Bullet,  de  St.  Pötersbourg  Vol.  7.  nr.  7.)  vor,  deren 
pflanzengeographische  Ergebnisse  sich  an  Koches  Mitlhei- 
lungen  anreihen. 

Koch  gebahrt  das  Verdienst,  die  pantische  Gebirgskette  von 
Lasistan ,  d.  h.  den  nordöstlichsten  Theil  des  anatolisch .  armenischen 
Randgebirges  in  weiterem  Umfange  untersucht  und  sich  hiebe!  nicht 
auf  die  Heerstrasse  von  Trebisond  nach  Erserum  beschränkt  xn  haben. 
Von  Risa  aus,  einem  Astlich  von  Trebisond  gelegenen  Küstenplatse, 
tiberstieg  er  Ende  Juli  den  ans  Porphyren  gebildeten  Demirdagh  und 
gelangte  aber  einen  gegen  9000'  hohen  Pass  in  das  L&ngsthal  des 
Tschoruk ;  er  kehrte  von  hier  ans  fiber  einen  zweiten,  eben  so  hohen 
Racken  anm  schwarzen  Meere,  nach  Atina,  aurack,  schaute  auf  die- 
sem  Wege  die  Schneegrenze  zu  10000'  (Wanderungen  Bd.  2.  S.  101.) 
und  baobachtete  hier  den   merkwürdigen   klimatiichen  Kontrast  i  dasi 
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•ine  Wolkenregton  an  der  Seite  des  Ponta«  hängt,  während  klarer 
UiniBel  den  armenischen  Abbang  bezeicbnet.  Die  höchsten  Erhehnn- 
gen  (Khatschkhar.Dagb)  schätst  er  aaf  12000'  bis  13000'  (Linnaea  a. 
a.  0.  S.  309.)  Endlich  dnrchschnitt  er  die  Axe  der  pontischen  Kette 
aum  dritten  Male  «wischen  Choppa  and  Artwin,  yon  wo  er  Ende  Aagnst 
in  das  Quellgebiet  des  Kor  weiterreiste.  An  dem  pontischen  Ab« 
hang  haben  die  Wälder  „eine  weit  grössere Ansdehnnng  als  am  Kan« 
kasos"  and  bilden  eine  Bachenregion,  an  welche  sowohl  abwärts  als 
aufwärts  sich  aanächst  Gesträuch formationen  ansch Hessen :  Buchen  von 
4  oder  5  Fuss  Im  Durchmesaer  sind  nicht  selten  nnd  mitten  unter  ih- 
nen erscheint  stellenweise  eine  «prächtige«  Edeltanne,  die  Koch  irrig 
für  neu  erklärt  (Picea  sp.),  die  jedoch  aufolge  seiner  späteren  Bearbai- 
tnng  der  gesammelten  Coniferen  ohne  Zweifel  Tonrneforfs  Pinna 
Orientalis  sein  wird.  Zur  näheren  Charakteristik  der  Eegionen  dienen 
folgende  Angaben : 

a.  0^-4600'.  Immergräne  Gesträusche.  Bei  Bisa  breiten  sieh 
GebAsohe  von  strauchartigen  Eichen  (Quercns  puhescens) ,  von  Cory* 
Ins  nnd  Carpinns  orientalis  aus:  ihnen  folgen  nnd  hänfen  sich  auf- 
wärts Aaalea  pontica»  Bhododendron  ponticnm  nnd  Pmnns  Laurocerasns 
mit  einzelnen  Buchen;  bei  3600'  treten  wieder  andere  Eichengesträn- 
cbe  mitVacciniumArctostaphylos  und  einzelnen  Fichten  auf  (Wand.  2.). 
Bei  Atina  werden  in  der  immergrünen  Region  auch  Buxus  ( —  4500') 
nnd  lies  aquifolium  angeführt ;  von  hieraus  sei  nach  der  Mflndnng  des 
Tsehornk  hin  das  Liloral  feuchter  als  bei  Trebisond,  die  Ueppigkeit  der 
Holzgewächse  grösser  nnd  aus  den  Gesträuchen  erheben  sich  einzelne 
Banmgruppen,  Buchen,  Erlen,  Ulmen,  Linden  und  Ahorn  (das.  S.  137.).  Da- 
gegen scheint  hier  die  Ostgrenze  ffir  mehrere  Sträucher  zu  liegen,  welche 
bei  Trebisond  Torkommen  und  sich  gegen  die  Tschorukmfindung  verlieren 
(L.  S.  313.):  namentlich  Paliurns,  Rhamnus  Alaternns,  Arbutus  Unedo, 
Vitez,  Elaeagnus,  Lanrus  (letzterer  einzeln  bi#^Gnrien).  —  Obstbaum- 
pflanzungen sind  in  dieser  Region  allgemein ;  Kirschen  werden  in  Menge 
ansgefflhrt 

b.  4600^— 5700'.  Bnehenregion.  Einen  grossartigen,  ans  Buchen 
and  Tannen  gemischten  Hochwald  traf  der  Reisende  fiber  AUna ,  wo 
hohe  Stauden ,  wie  Pyrethrum  macrophyllum ,  Campanula  lactiflora  im 
Schatten  Üppig  wucherten.  Von  den  Gesträuchen  der  immergrünen 
Region  steigen  Prunus  Laurocerasns  nnd  Bhododendron  ponticnm  durch 
die  ganze  Region  dieser  Wälder  nnd  gedeihen  -selbst  da  noch,  wo  die 
Buche  schon  zum  Krummholz  wird.  Aber  auch  die  übrigen  Sträucher^ 
treten  zum  Theil  isohypsil  mit  den  Buchen  auf  und  bilden  Dickichte, 
welche  mit  dem  Walde  abwechseln  und  in  denen  Azalee  pontica,  auch 
Vaccinium  Arctostaphylos  zu  finden  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
anch  hier ,  wie  auf  den  südeuropäuchen  Gebirgen ,  die  Baumgrenze 
Dicht  Aber  6000'  sieigt. 

c.  5700'--8000'.  Region  des  Rhododendron  caucasiciun  (Wand,  2. 
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S.  17.)*  Das  Gestrftnch  dieaer  Alpenrose  mit  schön  weissen  Blfithen 
flbersieht  grosse  Strecken  und  in  gleicher  Hohe  beginnt  eine  Falle 
alpiner  Formen:  so  wurden  nnweit  Dschimil  bei  6000'  gegen  200  Ar- 
ten  gesammelt,  die  prächtige  Matten  mit  hohen  Krflntern,  z.  B.  Vale- 
riana alliarifolia  (5—7000')  und  Gräsern  bilden.  Da  die  PHanien  erst 
som  geringsten  Theile  bearbeitet  sind,  so  erfahren  wir  vorllolig  über 
diese  und  die  holalose  alpine  Region  (8—10000')  noch  nichts  Spe* 
eielleres. 

Der  dem  armenischen  Hochlande  augewendete  Sfl da b hang  des 
poetischen  Gebirges  ist  ohne  Hochwald  nad  scheint,  wie  ich  ans 
dem  Vorl&ommen  der  Traganthstrftucher  und  der  domigen  StaUeen 
(Wand.  2.  S.  36.  53.)  schliesse,  den  armenischen  Hochsteppen  eich  an- 
anreihen. Nur  der  Thaleinsehnitt  des  Tschoruk  ist  nicht  ohne  Ufer- 
waldungen :  so  erseheinen  im  obem  Theile  desselben  (2500')  eine  nie- 
drige Kiefer  (P.  pontica  K.)  und  Jnniperus  excelsa ;  hier  werden  die 
Gestrinche  aus  Salix,  Quercns,  Bosa,  ans  Fyms  elaeBgnifolia  nnd  Lo- 
nicera  iberica  gebildet,  mit  denen  Morina  persica  nnd  die  noch  im 
sOdlichen  Taurus  angetrolFene  Pelargonienform  in  Verbindung  wachsen; 
weiter  abwärts,  wo  jene  Nadelhölzer  aufhören,  werden  die  Gesträuche 
bedeutender  nnd  namentlich  bei  Artwin  ans  Carpinus,  Quercns,  Arbu- 
tns  zusammengesetzt,  unter  denen  anch  Cotoneaster  nnmmnlarins,  Jas- 
minnm  und  Ephedra  auftreten  (das.   S.  178.). 

Indem  ich  mich  jetzt  zu  Armenien  wende,  lege  ich  zunächst 
die  Darstellung  Wagner's  zu  Grunde,  woraus  sich,  indem  man  zu- 
gleich auf  Abich  (Jahresb.  f.  1846.)  fnsst,  ein  physisches  Gesaromt« 
bild  dieses  Hochlandes  entwerfen  lässt.  Armenien  ist  ein  Hauptglied 
in  dem  grossen  Zuge  vorderasiatischer  Hochflächen,  die  sich  vom  In- 
dus bis  zum  Westen  Anatoliens  ausdehnen  und  hier  von  nördlichen  und 
sfidlichen  Bandgebirgen  schroffer  zum  Pontes  und  zu  den  georgischen 
Thälem,  sanfter  gegen  As  mesopotamische  Tiefland  abfallen.  Dieser  ar- 

Senische  Antheil  nun  unterscheidet  sich  sowohl  von  dem  persischen 
s  kleioasiatischen  Plateau  sehr  vorth eilhaft  durch  seinen  Wasserreich- 
thnm,  der,  aus  den  beiden  benachbarten  Binnenmeeren,  dem  Pontus  und 
dem  kaspischen  See  gespeist,  vermöge  mannichfacher  Unterbrechungen 
nnd  Unregelmässigkeiten  in  den  aufgesetzten  Gebirgsketten  zu  den  wei- 
ten nnd  grossen  Flussgebieten  des  Araxes,  Kur,  Tschoruk  und  der  En« 
phrat  -  nnd  Tigris  -  Zuflösse  sich  gleichmässig  befruchtend  anordnet 
Abich  will  das  feuchte  Klima  Armeniens  auf  die  Gegend  des  GokU 
schai-Sees  beschränken  (a.  a.  0.),  wo  im  Spätsommer  die  Heerdea 
von  fernher  zusammenströmen  nnd  auf  reichen  Alpentriften  weiden, 
während  das  flbrige  Hochland  längst  verdorrt  ist.  In  der  That  geht 
hier  die  Vegetation  langsamer  von  Statten,  als  im  Obrigen  Armenien, 
wo  der  Sommer  kurz  ist,  wo  stellenweise  das  Gelraide  in  zwei  Mona- 
ten von  der  Saat  bis  zur  Ernte  reift.  Allein  dieser  klimatische  Ge- 
gensatz ilndet  eben  anch  nur  im  Sommer  statt,  der  dem  inneren  Arme- 
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nien  Ost  -*  und  SAdostwinde  bringt  (Wand.  S.  259.)  und  deshalb  wol- 
kenlos, darr  und  heiss  ist.  Im  Winter  hingegen,  der  in  der  Regel  vom 
Oktober  bis  snm  Mai,  also  volle  acht  Monate  dauert  (S.  255.),  herrschen 
dieselben  Nordoststflrme ,  die  vom  kaspischen  Meere  zum  Goktschai  und 
Aiaghes  wehen  und  die  vermöge  der  unregelmässigen  Gestalt  der  Ketten 
nnd  der  offenen  Lage  des  Arazes-Thals  den  Wasserdaropf  bis  zn  den  west. 
liehen  Gebirgen  von  Ersernm  treiben.  Daher  die  Klagen  in  gans  Ar- 
menien Ober  die  unermesslichen  Schneeanhftnfnngen  auf  der  Hochflflche, 
durch  welche  der  eigenthämliche  Charakter  des  Landes,  derReichthnm 
an  Quellen  und  wasserreichen  Flüssen  in  beträchtlichen  Meereshöhea 
TollstAndig  erklärt  wird.  Vergleichen  wir  hierait  die  wasscrleeren  per- 
sischen Plateaus  oder  die  schwachen  Flussadern  Anatoliens ,  so  ist  in 
Betracht  tu  sieben,  dass  diese  Hochländer  weit  minder  bedeutende, 
anfgesetste  Ketten  nnd  in  der  Regel  nur  äussere  Handgebirge  besitceu, 
an  denen  etwaige  Seewinde  die  Feuchtigkeit  einbflssen*  —  Eine  andere 
bemerkenswerthe  Eigenihämlicbkeit  des  armenischen  Hochlandes  scheint 
in  der  verhältnissmässigen  Kälte  seines  Klimas  au  bestehen.  Die  Lage 
der  Schneelinie  nnd  der  Yegetationsgreazen  könnte  hiefflr  einen  An- 
haltspunkt gewähren :  allein  diese  Werthe  sind  bis  jetzt  nur  am  Ararat 
von  Parrot,  Wagner  und  Ab  ich  mit  Genauigkeit  und  ttbereinstim- 
mend  festgestellt  nnd  zwar  die  Baumgrenze  ia  8000',  die  Schneelinie 
SU  13300',  was  im  Vergleich  zum  Kaukasus  eine  Elevation  der  ent- 
sprechenden Grösse  von  mehreren  Tausend  Fuss  ergiebt.  Diesen  Wer- 
then  kommt  indessen  keineswegs  eine  allgemeinere  Geltung  für  das 
Hochland  zu,  vielmehr  erklärt  Wagner  sie  mit  Recht  fär  örtliche 
Anomalien  des  Ararat,  die  in  der  isolirten  Lage  desselben,  so  wie  In 
seiner  Gestalt  und  Struktur  begründet  sind  (S.  275.).  Im  inneren  Ar- 
menien ,  zwischen  37»  und  40oN.  Br.,  schätzt  Wagner  die  Linie  des 
ewigen  Schnees  nur  zu  10500'  bis  1 1000',  was  sehr  wohl  mit  den  Er- 
fahrungen Koch's  im  lasischen  Randgebirge  in  Einklang  steht.  Dies 
wäre  gegen  den  Kaukasus,  wo  die  Schneelinie  nach  Dnbois  u>Jl 
Kupffer  zwischen  9960'  nnd  10380'  schwankt,  eine  unbedeutende 
Elevation,  weit  geringfügiger  als  sonst  bei  der  Yergleiohung  von  Kel- 
tengebirgen nnd  Hochflächen  vorkommt  nnd  würde  daher,  schärfer  fest- 
gestellt, das  armenische  vom  centralasiatischen  Plateau  wesentlich  un- 
terscheiden. Als  eine  Wirkung  mannichfaltiger  Gliedernng  und  eines 
häufiger  umwölkten  Himmels  könnte  auch  dieses  Ergebniss  mit  dem 
vorigen  In  Verbindung  gesetzt  werden.  Indessen  bleibt  es  zur  2ett 
noch  zweifelhaft,  ob  die  tiefe  Lage  der  Schneelinie  in  Armenien  wirk, 
lieh  auf  einer  niedrigen  Jahreswärme  oder  auf  der  Gestalt  der  Tempo» 
raturkurve,  d.  h.  auf  dem  Verlaufe  der  Jahreszeiten  beruht.  Die  kurze 
Dauer  des  Sommers  auf  den  von  Wagner  bereisten,  durchschnittlich 
5000'  bis  6000'  hoch  liegenden  Flächen,  war  ihm  besonders  auffallend 
nnd  wird  von  ihm  den  entgegengesetzten  Verhältnissen  der  benachbar- 
ten Tiefländer  lebhaft  gegenübergestellt,   Im  April,  bemerkt  er,  herrscht 
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«I  Hossnl  an  Tigris  ein  lieiterer  Himmel  und  den  dürftigen  Gratwndtf 
der  mesopotamitchen  Ebene  beginnt  bereits  die  Sommerhitse  zn  Ter- 
sengen.  Um  dieselbe  Zeit  sind  am  Pontns  bei  Trebiaond  die  Mandel- 
bünme  verblüht,  die  LanbwAlder  prangen  im  schönsten  Grftn,  die  Rho- 
doreenstrfiucher  haben  ihre  prftchtigen  Kronen  geöfihet  und  die  Wime 
steigt  gewöhnlich  zn  18<»  bis  20«  C.  (S.  253.}.  Die  Hochebene  Ton  Er- 
serum  liegt  alsdann  noch  in  Schnee  und  Eis  begraben.  Spüterhin  er- 
folgt der  Uebergang  Tom  Winter  cum  Sommer  rasch,  wie  auf  den  Hö- 
hen der  Alpen :  zu  Ersernro  soll  die  mittlere  Wftnne  im  Mai  6*  bis  8*, 
im  Juoius  16«  bis  18<»,  im  Julius  nnd  Augost  22<»  bis  24*  C.  betragen. 
Die  tiefer  gelegene  Araxesebene  (3000')  hat  einen  kürzeren,  wiewohl 
strengen  Winter. 

Die  kurze  Dauer  einer  dem  Pflanzenleben  entsprechenden  Wirme 
Iflisst  im  armenischen  Hochlande  keinen  Wald  aufkommen,  sondern  er- 
teugt  nur  alpine  Gewflchse,  wflhrend  durch  die  Regenlosigkeit  der 
Sommermonate  die  klimatische  Analogie  mit  den  oberen  Regionen  der 
Alpen  nnd  des  Kaukasus  wiederum  aufgehoben  wird.  Dies  ist  der 
Grund  der  Bigenthflmlichkeit  der  armenischen  Flora,  die  bei  aller  Dürf- 
tigkeit doch  Tiele  endemische  Formen  besitzt  nnd  sich  nfther  an  die 
persische,  als  an  die  kaukasische  anzuschliessen  scheint.  Auf  der 
Arazesebeue  ist  ungeachtet  der  geringeren  Meereshöhe  ebenfalls  heia 
Wald ,  aber ,  da  zu  Eriwan  die  Obstbinme  so  gut  fortkommen,  meint 
Wagner,  seien  hier  die  WAlder  wohl  ausgerottet.  Dieselbe  Ansicht 
spricht  Koch  (L.  S.  333.)  für  ganz  Armenien  aus,  indem  er  Erschei- 
Bungeo,  die  den  aufgesetzten  Ketten  angehören,  wo,  wie  am  Ararat, 
doch  auch  die  Waldentwickelung  jetzt  nur  schwach  und  ohne  Znsam- 
meohang  ist,  nicht  hinreichend  von  dem  Yegetationscharakter  der  Hoch- 
ebenea  selbst  absondert.  Ein  znsammenhftngender  Waldhestand  gehört 
in  Armenien  gegenwftrtiff.  nur  den  iusseren  Randgebirgen  an ,  deren 
feuchter  Sommer  einen  entschiedenen  Gegensatz  zwischen  der  Flora 
dj^s  inneren  Armeniens  und  der  Vegetation  in  den  Alagh  es- Gegenden 
hervorruft,  wodurch  der  allmähliche  Uebergang  zu  den  Pflanz enformen 
des  Kaukasus  vermittelt  wird. 

So  wenig  demnach  Armeniens  landschaftlicher  Charakter  durch 
Waldbildnngen  bestimmt  wird,  so  gehört  es  doch  zn  den  bemerkens* 
werthesten  Erscheinungen  in  diesem  Lande,  dass  unter  örtlichen  Ein- 
flüssen die  Baumgrenze  daselbst  weit  höher  liegen  kann,  als  unter  glei- 
cher Breite  im  südlichen  Europa  oder  selbst  im  nahen  Gebirge  vonLa- 
sistan.  Wir  kennen  die  hohe  Baumgrenze  des  Alaghes  (7000'  bis  7600^ 
und  des  Ararat  (7800'-*80000  (s.  Jahresb.  f.  1846.  S.  43d.)t  nun  traf 
Wagner  in  einem  der  Uochthftler  des  Kussa-Dagh  ,  zwischen  Deli- 
baba  und  MoUsh  -  Soliman ,  unter  40oN.  Br.,  ein  Wftidchen  von  Birken, 
Zitterpappeln  und  Weiden  sogar  noch  in  der  Höhe  von8200'  an  (S.3i6), 
wobei  er  ausdrücklich  auf  die  ganz  geschützte  Lage  des  Standorts  hin- 
weift.    Früher  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Ursache,  weshalb  die  aüdp- 
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europfliflche  Baumgrenze  mit  abnehmender  Pol  höhe  nicht  nach  anfwirti 
rQckt,  Id  der  Trockenheit  und  Schneearmutk  der  dortigen  Gebirge  be« 
gröndet  sei.  Die  Verbreitung  «chmeliender  Schneefelder  in  Armenien, 
die  reichliche  Speode  des  fliessenden  Wassers  und  die  durch  die  6e. 
gtaltnng  des  Hochlands  gesteigerte  Sommerwärme  ergeben  entgegenge- 
»etate  Bedingungen,  anter  denen  die  Bflume  da  gedeihen  ,  wo  durch 
Schuti  gegen  die  Yerftuderlichen  Winde  in  den  UcbergangsjahreBieitan 
eine  lAngere  Dauer  der  Vegetation  verbflrgt  ist. 

Aehnliche  fiiuAfisse  liegen  auch  dem  dortigen  Ackerbau  xu  Gnind« 
nnd  stehen  dadurch  mit  der  historischen  Bedeutung  und  £ntwickelnng 
des  armenischen  Volks  in  engem  Zusammenhang.  Ein  Land,  welches^ 
T4MI  Alpen  wiesen  oder  Hochsteppen  bedeckt,  nach  MeereshAhe  nnd  Bo- 
dengestaltung nur  der  Sennwirthschaft  lugänglieh  erscheint  nnd  wo 
in  der  That  nach  Zentreunng  der  nrsprfinglichen  Bewohner,  wie  in 
Anatolien,  Nomaden  umherschweifen,  ist  dennoch  schon  frabseitig  der 
Gesittnng  eines  Ackerbau  treibenden  Kulturvolks  theilhaft  geworden, 
weil  die  künstliche  BewAssernng  des  Bodens  durch  anhireiche  KlQsse 
erleicbtert  und  die  rasche  Reife  der  Ernten  durch  die  höhere  Wflrmn 
eines  heiteren  Sommers  gesiohert  ist.  Unter  solchen  Bedingnngen  reicht 
der  Getreidebau  am  See  Wan  und  am  Bingöl  -  Dagh  nahebei  in  GöOiV 
und  die  6100'  hohe  Ebene  von  Erserum  gewAhri  ergiebige  Waizenern« 
ten :  während  in  dem  umwölkten  Kessel  der  Goktschai  schon  bei  5500' 
nur  noch  die  Gerste  fortkommt  und  in  manchen  Jahren  nicht  einmal 
sur  Reife  gelangt  (S.  317.). 

Wagner  bereiste  die  Gegenden  rem  Goktschai  bis  aur  Sfldseiie 
des  Ararat  in  der  gflnstigen  Jahresseit  vom  Mai  bis  Julius:  indessen 
ist  seine  botanische  Aushente  nicht  bearbeitet  werden*  Was  er  von 
den  Regionen  des  pontischen  Nordrandes  berichtet  und  wahrscheinlich 
ans  einer  Reise  von  Trebisoud  nach  Erserum^  geschöpft  hat ,  stimmt 
ziemlich  genau  mit  Koch's  Angaben  über  Lasistan  öberein: 

a.  0'— 1000'  vom  schwarzen  Meere  aus.  Immergrüne  Regioi^ 
charakterisirt  durch  Laurus,  Buxns,  Castanea,  Olea,  Planem. 

b.  1000'— 4500'.  Buchenregion  mit  den  isohypsilen  Rhodoreen. 
Coniferen  treten  bei  3000'  auf. 

c.  —  5600'.    Nadel  hol  sregion. 

Bei  der  Vergleichung  der  Flora  des  inneren  Armeniens  mit  der 
der  Araxesebene  bemerkt  Wagner  ziemlich  unbestimmt,  dass  jene 
ihn  an  die  reinen  Tinten  der  Alpenmatteo,  diese  an  die  rassischen  Step- 
pen erinnere :  wobei  er  wahrscheinlich  mehr  an  die  alpine  Region  des 
Aiaghes  als  an  die  Flfichen  des  inneren  Armeniens  gedacht  hat.  Hier 
kaben  wir  weit  genauere  Ergebnisse  von  Koch's  Forschungen  zu  er- 
warten, wiewohl  derselbe  freilich  in  einer  sehr  ungünstigen  Jabresaett 
(September  und  Oktober)  das  Land  besucht  hat. 

Ende  August  begab  sich  Koch  von  Lasistan  in  das  Knrthal  nach 
Artahan,  dessen  Vegetationsckarakter  hier  mit  dem  des  inneren  Arne» 
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niens  bereits  flbereinstiniiDt  (Wand.  2.  S.  219.)>  Er  neent  des  Land 
eine  Hochsteppe,  um  die  Antlogle  mit  den  russiscben  Steppen  ausxn. 
drflciLen,  wiewohl  die  Arten  darchgehends  von  denen  der  letsteren 
verschieden  seien  (S.  221.}.  Die  physiognomische  Hanptversehieden- 
heit  scheint  in  dem  Auftreten  sahl  reicher  Astragaleen,  besonders  der 
Tragen thstrftucher  begründet.  Diese  nahmen  z.  B.  anch  tief  im  Innern 
iwischen  Ersernm  und  Mnseh,  in  Verbindung  mit  „Statice  acerosa,« 
weite  Strecken  ein  (das.  S.  354.).  Einsein  gesellen  sich  auch  andere 
niedrige  Strftucher  sn  den  Traganthastragalen  (S.  221 .) :  Rosen  und 
Spiraeeo,  von  denen  Koch  irrig  behauptet,  dass  sie  in  Sfldrusslaod  der 
Steppe  fehlen.  Die  Standen  der  armenischen  Steppen  bestanden  «t 
der  Jahresuity  als  sie  Koch  besuchte,  ausser  den  Astragalen,  vorzüg- 
lich ans  Umbeliiferen,  Scabiosen  urd  zahlreichen  Synanthereen,  sowohl 
Disteln  als  Artemisien  (Linn.  S.  332.}.  —  Von  Bftumeo,  die  theils  die 
Uferwaldung  der  Flüsse  bilden,  theils  in  den  Thalschtnchten  der  Ge- 
birge hier  und  da  zusammentreten,  nennt  Koch  eine  ganze  Reihe, 
doch  ohne  schürfere  Bestimmung  der  Arten:  mehrere  Kieferarien  sind 
spAterhin  von  ihm  beschrieben,  Juniperus  excelsa  wird  mehrfach  er- 
wAhnt,  doch  scheinen  Laubh6lser,  wie  Salix,  Quercus,  Acer  obtnsatom, 
Fraxinus  oxycarpa  n.  a.,  so  wie  auch  Gestr&uchformationen  von  Eichen, 
Rosen,  Pyrus  elaeagnifolia,  Tamarix,  u.  dgl.  hftufiger  zu  sein. 

Die  Wilder  des  untern  Kaukasus,  d.  h.  des  georgisch -ar- 
menischen  Grensgebirgs  sind  zwar  nach  Koch  denen  der  ponlischen 
Kflstenkelte  Ahnlich,  unterscheiden  sich  aber  wesentlich  durch  den  Man* 
gel  sAmmtlicher  immergrüner  StrAncher  (Linn.  S.  336.). 

Die  Araxesebene  untersuchte  Buhse,  für  die  Formen  der 
transkaukasischen  Flora  wohl  vorbereitet,  in  günstiger  Jahreszeit  (April 
und  Mai  1847.}.  Zwischen  £riwan  und  Nachitschewan  waren  Pega- 
num,  Sophora  alopecurgides  und  Zygophyllum  Fabago  sehr  verbreitet. 
In  der  einförmigen  Ebene  liegen  die  Baumpflanzungen  der  Dürfer  wie  Oa- 
ItDBu  zerstreut:  sie  bestehen  aus  Morus,  Elaeagnus,  Prunus  avium  und 
Fersica.  Auf  diese  durch  künstliche  BewAssemng  des  Bodens  frucht- 
bare Gegend  folgt  gegen  Nachitschewan  eine  vüUig  wüste  Salzsteppe 
ausschliesslich  von  Chenopodiaceen  und  Artemisien  bedeckt.  Von  hier- 
aus überstieg  Buhse  das  zum  unteren  Kaukasus  gehörende  Grenzge- 
birge  von  Karabagh,  wo  er  in  einer  Region  von  6000'  bis  7000'  (ge- 
schAtzt)  Eicheowaldungen  antraf;  die  tieferen  Gegenden  von  Karabagh 
waren  baumlos,  die  oberen  AbhAnge  zum  Theil  trefflich  bewaldet. 
Der  Bericht  des  Verf.  enthAlt  Verzeichnisse  der  gefundenen  Pflanzen: 
nicht  ganz  400  sp.  wurden  beobachtet. 

In  einer  gleich  günstigen  Jahreszeit  reiste  Koch  von  Tiflis  ans 
durch  den  Astlichen  Theil  Transkaukasiens  über Eiisabethpol 
durch  Schirwan  nach  Baku,  von  hier  lAngs  des  kaspischen  Meeres  an 
die  nordöstlichen  AbhAnge  des  Kaukasus  nach  Kuba,  sodann  zurück 
»ach  Schirwan  über  den  Kaukasus  (Mai  bis  Julius).    Von  Schirwan  her 
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breitet  «ich  l&og«  def  kpapitchen  Meeres  grosBentbeiU  Ariemitieneteppe 
»ui  :  aber  die  AusUafer  des  Kankuos  bei  Kuba  sind  bewaldet.  Doch 
können  diese  Wälder  den  prächtigen  Hochwäldern  Mingreliens  am 
schwarzen  lUeere  durchaus  nicht  gleichgesetzt  werden:  sie  sind  dichter, 
aber  weit  niedriger  (Wand.  3.  S.  286.) ;  während  am  Rion  die  Buche 
entschieden  vorherrscht  (Linn.  a.  a.  0.  S.  339.) ,  sind  hier  verschiedene 
Lanbhölzer  gemischt:  Garpinus,  Fagus,  Qnercus,  Populus  tremola,  Fra- 
zinus,  Drupaceae ;  auch  fehlen  die  immergrünen ,  pontischeu  Sträucher 
und  die  mingrelischen  Lianen,  die  Rebe  und  derEpheu.  Während  ab- 
wärts nach  dem  kaspischeo  Meere  bei  D erbend  hin  auf  diese  Vorge* 
birgswalduagen  Eichengestränche  folgen,  fand  Koch  in  höheren  Re* 
gionen  reine  Buchenbestände  (Wand.  3.  S.  491.),  dann  wieder  dichte 
Gebüsche  mit  dem  Walde  wechselnd. 

Die  Bearbeitong  von  Koch's  Pflanzen  giebt  eine  Uebersicht  alles 
dessen,  was  er  auf  seinen  Reisen  seibat  gesammelt  oder  ans  anderen 
Qoellen  erbalten  hat.  Eine  geographische  Sonderang  wäre  tu  wün- 
schen gewesen:  denn  wir  finden  hier  Gewächse  des  Kaukasus,  Arme- 
nien's  mit  andern  von  Coostantinopel  und  aus  dem  Banat  nur  durch  ein 
systematisches  Band  vereinigt.  Die  erste  Lieferung,  der  bald  andere 
gefolgt  sind,  nmfasst  die  Gramineen  (234  sp.) 

Uebersicht  der  neuen  Formen  aus  Armenien  (A.) ,  Lasistan  (L.) 
und  Transkaukasien  (T.),  bei  denen  die  Yorgleichung  mit  Boissier'a 
Publikationen  vermisst  wird  :  1  Agrostis  (A. ;  eine  andere,  A.  anato- 
)ica  K.  es  A.  verticillata  ligula  producta  ist  A.  Candollei  Parlat.) ,  2 
Alopecurus  (L.:  alpine  Region),  1  Phleum  (A.),  2  Calamagrostris  (T.), 
1  Aveoa  (T.),  1  Anisantha  n.  gen.  (L.  s.  u.),  1  Helica  (T.),  1  Koele- 
rla  (L.),  1  Sesleria  (A.) ,  1  Wilhelmsia  n.  gen.  (T.  s.  u.),  1  Poe  (L.s 
alpine  'Region),  1  Scieropoa  (T.),  4  Festoca  (T.  u.  Kaukasus),  1  Roe- 
gneria  n.  gen.  (Kaukasus  s.  u.),  5  Bromus  (1  L.,  4  T. ;  B.  glaberrimus 
scheint  nach  dem  S  z  o  v  i  t  s'schen  Syn.  B.  tomentellus  Boiss.  zu  sein), 
1  Bracbypodium  (A.) ,  2  Agropymm  (A.),  2  Hordeum  (T.),  2  Lolium^ 
(T.),  1  Milium  (T.) ,  2  Stipa  (T.  u.  A.) ,  2  Sorghum  (T.  u.  eine  kulti^ 
yirte  Art). 

Eine  eigene  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  von  Koch  gefundene» 
Secale,  welches  er  fflr  eine  Varietät  des  Roggens  hält  und  wenigstens 
frflher  als  dessen  Stammpflanze  anzusehen  geneigt  war«  Jetzt  bemerkt 
er  nur,  dass  dieses  Gras  sich  durch  längere  Cilien  an  den  Paleen  vom 
Roggen  unterscheidet,  dass  es  5000'  bis  6000'  hoch  in  Lasistan  spar* 
sam  an  Wegrändern  vorkomme,  ohne  dass  Roggen  daselbst  gebaut 
werde,  und  dass  er  die  Pflanze  för  „wild  oder  verwildert»  halte.  Hie« 
mit  stellt  er  die  wichtige  Frage  ins  Ungewisse,  allein  Exemplare,  die 
er  einem  anderen  Herbariam  mitgetheilt,  wo  ich  sie  zu  sehen  Gelegen« 
beit  hatte,  beweisen,  dass  hier  nickt  von  verwildertem  oder  wildem 
Roggen,  sondern  von  einer  ganz  verschiedenen  Secale-Species  geredet 
wird ,  die  durch  gegliederte  Rhachis  von  S.  cereale  und  darch  don 
Aiehlv  tKatargesch.  XV.  Jalv|.  2.  Bd.  ugzeaYy  ^«v^w^iv. 
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BlQthenban  Ton  S.  fragile  sich  untencheidet :  wahrscheinlich  8.  anat»« 
iicnm  Boiss.,  welches  in  der  alpinen  Region  Kleinasicns   gefunden  ist. 

Steven  hat  einige  neue  kaukasische  Pflanzen  publicirt 
(Bullet.  Mose.  2^.  2.  p.  Si75— 277.):  namentlich  einzelne  Ar* 
ten  von  Faeonii,  Imp«tiens,  Staphylea  und  Sambacus. 

M.  Wagner  hat  auch  von  seiner  Reise  im  Kaukasus 
eine  Beschreibung  herausgegeben  (Der  Kaukasus  und  das  Land 
der  Kosaken.  2  Bande  in  8.  Leipzig,  1848.). 

Basin  er's  Reise  nach  Chiwa  (s.  Jahresb.  1843.  S.  408.) 
ist  jetzt  vom  Reisenden  in  ausführlicher  Darstellung  beschrie- 
ben (Naturwissenschaftliche  Reise  durch  die  Kirgisensleppe 
nach  Chiwa  in  v.  Baer  und  Gr.Uelmersen  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  ntssisehen  Reichs.  Bd.  15.  S.  379.  Petersburg» 
1848.).  Diese  treilDiche  allgemeine  Darstellung  des  Steppen* 
gebiets  zwischen  Orenburg  und  Chiwa  und  der  durch  die 
Bewässerung  des  Amu-Daija  hervorgerufenen  Kulturoase 
dieses  Chanats  dient  zur  Ergänzung  zu  den  systematischen 
Arbeiten  fiber  die  Steppenflora  Asiens. 

Im  Süden  des  araltschen  Depressionsgebiels  folgen  den  Steppen  Ina 
cum  Fusse  des  persischen  Tafellandes  vegetationslose  Sandwästen,  gleteh 
der  Sahara.  Ein  excessiTes  Klima  ist  diesen  Steppen  und  WAsleii 
Asiens  gemeinsam^  aber  in  den  Steppen  iat  zwischen  der  Schneedecke 
des  Winters  und  dem  regenlosen  Sommer  eine  kurae  Frühlingsvegeta* 
tion  eingeschaltet,  während  die  WOste  von  Chiwa  einem  Gebiete  an* 
gehört^  wo  alle  athmtsphfinschen  Niederschlage  fehlen  und  Pflanaen 
nur  da  sprossen  können,  wo  fliessendes  Wasser,  wie  in  Bgypten»  sie 
befruchtet.  Wir  wissen,  dass  die  Regenlosigkeit  des  nördlichen  Afrika^ 
durch  den  Passat ,  d.  h.  durch  ununterbrochen  wehende  Polarströmun- 
gen bedingt  ist,  allein  in  den  asiatischen  Wftsten,  die  in  höhere  Brei- 
ten der  gemässigten  Zone  heraufreichen  und  durch  hohe  Gebirge  tob 
dem  Einflösse  der  Tropen »  des  Ueerdes  der  Passatentwickelung  abge- 
sondert werden,  ist  dieser  Zusammenhang  zwischen  den  Bewegungen 
4er  AUimosphäre  und  dem  Typus  der  Natur  bis  jetzt  weniger  klar  er- 
kannt worden.  Die  Wichtigkeit  dieses  Problems  ist  Basiner  nicht 
entgangen,  und,  wiewohl  er  dessen  Lösung  nicht  findet,  hat  er  dieaelbe 
doch  durch  seine  Beobachtungen  erleichtert 

Basiner  erklärt  nämlich  die  Dörre  der  asiatischen  Steppen  ana 
der  physischen  Beschaffenheit  ihres  Bodens :  die  SandwOate  ,  welcba 
die  Kolturoase  Chiwa  von  drei  Seiten  nmgiebt,  erhitze  sich  im  Sonuner 
Bo  sehr,  dass  Blarembergim  Sande  am  Sir.Darja  während  dea  Ji« 
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iiine  Temperaturen  von  mehr  als  50<>  R.  beobachtete  (S.  216.},  diese 
hohe  Wflrme  theile  sich  der  Lnft  mit  und  steigere  ihre  Trockenheit,  zu 
welcher  der  Mangel  an  Waldungen  und  GeTvftssem  mitwirke.  Man  er- 
kennt leicht,  dass  der  Reisende  in  dieser  Auffassung  die  Wirkung  mit 
der  Ursache  ▼emvechselt,  und  dass,  wenn  die  umliegenden  Hochgebirge 
in  demselben  Masse,  wie  sie  Flässe  entsenden,  auch  Regenwolken  her- 
beifflhrten,  die  Vegetation  in  den  Thalbildungen  des  fliessenden  Was- 
sers sich  Aber  die  ganze  Ebene  ausbreiten  und  auch  die  physische  Na- 
tur der  Erdkrume  allmählich  Andern  wflrde.  Sodann  fibersieht  Basi- 
ner,  dass  da  eine  Erklflmng  aus  örtlichen,  auf  die  Lage  und  den  Bo- 
den des  Chanats  eingeschränkten  Verhältnissen  nicht  am  Platze  ist,  wo 
die  so  erklärende  Erscheinung  über  die  ganze  Breite  des  grßssten  Kon- 
tinents sich  ausdehnt :  denn  die  Frage ,  weshalb  es  in  Chiwa  Wüsten 
giebty  ist  offenbar  dieselbe,  als  warum  ein  pflanzenleerer  Gürtel  mit  ge- 
geringfflgigen  Unterbrechungen  von  Arabien  bis  nach  Peking  reicht, 
vttd  über  Hoch  -*  und  Tiefländer ,  über  felsigen  und  alluvialen ,  über 
saUreichen  und  salzlosen  Boden  gleichmässig  sich  ausbreitet. 

Die  Losung  dieses  Problems  scheint  mir  auf  der  Beobachlang 
eines  Passatwindes  au  beruhen,  der  in  Chiwa  ebenso  regelmässig  weht, 
wie  in  der  Sahara,  und  der  nach  Kuppfer  (S.  218.)  sogar  noch  zu 
Peking  bemerklich  ist.  In  Chiwa  herrschen  nicht  bloss  in  den  unte- 
ren Schichten  der  Athmosphäre  Östliche  Luftströmungen,  die,  wie  Ba- 
st »er  bemerkt,  als  eine  Örtliche,  durch  die  Richtung  der  turkeslani- 
schen  Gebirgszüge  bedingte  Ablenkung  des  allgemeinen  Nordostpassats 
SS  betrachten  sind,  sondern  dieser  Reisende  weist  auch  aus  dem  unun» 
terbrochen  nach  Nordosten  gerichteten  Zuge  der  Cirrhus  -  Wolken  das 
Vorhandensein  eines  oberen,  rflckkehrenden  Südwest-Passatwindes  nach. 
Es  wiederholen  sich  daher  in  Centralasien  genau  dieselben  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  im  Westen  der  alten  Kontinente  in  einer  niedri- 
geren Breite  herrschen:  so  wie  sich  im  Norden  der  Sahara  ein  Vege- 
tationsgebiet mit  hoch  entfalteter  Prühlingsvegetation  und  regenlosem 
Sommer  anreiht,  indem  der  Passat  mit  wachsender  PolhOhe  auf  die 
wärmsten  Monate  des  Jahres  sich  znsammenzieht,  so  folgen  vom  nörd- 
lichen Rande  der  regenlosen  Zone  Asiens  aus  die  grossen  Steppen,  de- 
ren Vegetation  an  die  unbeständigen  Winde  des  Frühjahres  und  dessen 
niederschlage  geknüpft  ist.  Es  bleibt  daher,  um  den  Vegetationscha- 
mkter  Centralasiens  zu  erklären,  nur  noch  die  Frage  zu  lOsen  ,  wes- 
halb hier  der  Fassat  in  höhere  Breiten  reicht,  als  unter  anderen  Me- 
ridinnen :  eine  Frage,  die,  da  sie  mit  der  zum  Himalajah,  also  gleich- 
falla  weit  nach  Norden  gerückten  Polargren ze  tropischer  Regenzeiten  su- 
aanmeohängt,  offenbar  nur  durch  einen  richtigen  Blick  auf  die  allge- 
meine Konfigoralion  des  Kontinents  aufgeklärt  werden  kann.  Der  ge- 
ringe Umfang  des  Festlands  innerhalb  der  Tropen  ,  die  Entwtckeluog 
grosser  Flächen  von  fibereinstimmendem  Niveau  und  deren  Gliederung 
M    aüdlichen    Tafelländern  nnd  nördlichen  Depressionen    müssen  eine 
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grÖMere  Regelrnftssigkeit  in  der  Vertbeilung  der  Wime  bervomifeo: 
dies  scheinen  einige  der  Momente  zu  sein,  wodurch  das  Hemmaiss  der 
Gebirgslage  wider  dio  Luftströmungen  aasgeglichen  und  im  ösUichca 
Centralasien  der  regenlose  Passat  bis  xum  50len  Breitengrade  hinauf- 
getrieben wird.  Unter  solchen  Bedingungen  rückt  im  Sommer  die  beis- 
seste  Zone  der  asiatischen  Meridiane  an  den  Wendekreis  und  aber 
ihn  hinaus  (vergl.  Dove's  Monatsisothermen  x.  B.  Junius):  dann  weht 
demzufolge  dem  Sfldwestmonsun  ein  nordöstlicher  Passat  aus  der  ge- 
mässigten Zone  entgegen,  während  sich  im  Winter  der  normale  Wind 
der  heissen  Zone  auf  dem  grossen  Kontinent  weithin,  aber  weniger 
gleichmässig  fortpflanzt. 

Die  Oase  von  Cbiwa  liegt  zwar  zum  Theil  diesseits  des  WdsteO'- 
görtels,  der  das  Chanat  von  Persien  scheidet,  im  Bereich  der  Steppe, 
wo  im  Winter  sparsamer  Schnee  f&Iit  und  im  Fröhlinge  westliche 
Winde  wehen  und  unregelmAsslge  Niederschläge  stattfinden :  allein  die 
kurze  Yegetationszeit  im  Uebergange  vom  Winter  zum  Sommer  wörde 
ohne  die  Beihfllfe  des  Stroms  keinen  Ackerbau  zulassen.  Diese  Bei. 
hälfe  aber  ist  so  mächtig  und  die  Kanalisation  des  Landes  so  weit  ge- 
trieben, wie  in  Egypten.  Können  wir  Egypten  als  eine  vom  Nil  be- 
fruchtete Oase  der  Sahara  betrachten  (vergl.  Jahresb.  f.  1844.  S.  385.}, 
so  scheint  die  Aehnlichkeit  beider  Länder  gross  und  In  der  Thal  er« 
klärt  Basin  er  Cbiwa  ffir  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  des  Erd- 
kreises (S.  220.).  Aber  ein  bedeutungsvoller  Gegensatz  liegt  in  den 
thermischen  Unterschiede  der  Jahreszeiten,  den  der  heitere  Passathim- 
mel verstärkt  und  aber  einen  so  grossen  Theil  Asiens  verbreitet.  Das 
excessive  Klima  Chiwa's  wird  durch  folgende  Angaben  Baslner's  Aber 
den  Temperaturgang  und  die,  Entwickelung  der  Vegetation  bezeichnet 
Der  Eisgang  des  Amu-Darja  beginnt  zwar  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  Februars,  aber  starke  Nachtfröste  danern  bisweilen  bis  in  den 
April  und  erst  Ende  März  wagt  man  die  wegen  der  Winterkältc  um- 
^  wickelten  Weinstöcke,  Feigen  -  und  Granatbänme  zu  entblössen  (S.  207.). 
Um  diese  Zeit  belauben  sich  auch  die  Bäume.  Schon  im  April  wird 
die  Hitze  sehr  gross  und  steigert  sich  ununterbrochen  bis  gegen  Ende 
Julius  zum  Unerträglichen.  Im  Junius  oder  spätestens  zu  Anfang  des 
Julius  reift  der  Walzen:  gleichzeitig  die  Pflaumen  und  Aprikosen,  die 
essbaren  CucurbitaceeD  und  frühen  Weintranben  (Ghalili).  Mit  den 
August  nimmt  die  Wärme  allmählich  ab;  schon  im  September  stellen 
sich  zuweilen  Nachtfröste  ein,  durch  welche  die  Ernte  der  Hirse  (Sorghum 
cemunm),  des  Heis  und  der  späten  Weintraube  vereitelt  werden  kann. 
Die  Entlaubung  der  Bäume  dauert  von  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober 
bis  Anfang  December.  Der  December  ist  der  kälteste  Monat,  in  dem 
der  Amu-Darja  und  Aral  zufrieren:  eine  Eisschicht  von  16  Zoll  Didie 
kommt  vor,  doch  scheint  die  Kälte  durch  Nel>elbildungen  hier  gemäs- 
sigter als  in  den  nördlicher  gelegenen  Steppen.  Während  seiner  Reise 
beobachtete  Ba»iner  folgende  mittlere  Monatstemperaturen:  Okt.  es 
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4-  10«,0B. ;  riov.  «8  +  6«,4;  Dec.«— 2«^;  1—11.  Jtn.  a  —  2^,9t 
«ad  am  22.  Dec.  das  Tempera turmaii mann  yoo  —  19«  R.  Kflmti 
bat  aas  diesen  Daten  die  wahrscheinliche  Temperatur  aller  Monate  be. 
rechnet  (S.  362.) :  er  erhilt  fttr  Ohiwa  als  Jahresmittel  =  10^6  R.,  als 
¥^irme  des  Januar  b  ^  30,7  R.^  des  Julius  =3  +  24o,3  R. 

Die  ungflnstige  Jahreszeit,  in  welcher  Bas  in  er  das  Chanat  be. 
reiste,  gestattete  zwar  keine  Untersuchung  der  Vegetation:  indessen 
entbAlt  seine  Auffassung  des  landschaftlichen  Charakters  doch  einiges 
Interessante.  Das  südliche  Gestade  des  Aralsees  ist  von  einem  breiten 
ßcbilfwalde  umgflrtet,  der  sich  Aber  die  sumpflgen  Niederungen  aus- 
breitet und  an  den  Flnssarmen  heraurzieht:  derselbe  besteht,  wie  am 
kaspiachcn  und  schwarzen  Meere ,  aus  Phragmites  und  erreicht  eine 
Höhe  ¥on  15  bis  20  Fuss.  Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Niedemn- 
gea  zwei  Gestrilucbrormationen :  Tamariskendickichte  von  10  bis  12' 
Hdhe  (Tamariz  gallica  es  Dschingil  tatar.)  und  SazaulgebAsche  von  15' 
HAhe  und  mehr  (vergl.  Jahresb.  f.  1843.  S.  408.);  den  Habitus  dieses 
merkwflrdigen  GewAcbses  (Anabasis  Ammodendron) ,  auf  welches  ich 
im  systematischen  Berichte  surfickkomme,  vergleicht  B  a  s  i  n  e  r  mit  dem 
der  Casuarinen.  Der  Pappelwald  unweit  der  Mündung  des  Amu-Darja 
(Populus  diversifolia  &=&  TarangA  tatar. ,  P.  nigra ,  P.  alba  ,  Salices  und 
Elaeagnus:  vergl.  a.  a.  0.  S.  409.)  bat  StAmme  von  mehr  als  20'UAhe, 
von  Cynaochum  acutum  und  Clematis  orientalis  umrankt.  Von  hieraus 
fiaad  sich  nach  Süden  kein  wildgewachsenes  Ifolzgewftchs  mehr,  es 
begann  eine  völlig  dürre  Lehmfliche,  die  weiterhin  in  die  pflanzenleere 
Sandwüslo  flbergeht ,  welche  den  südlichen  Theil  der  schmalen  Oase 
umschliesst.  Im  Bereiche  dieser  selbst  fehlt  es  an  Baumpflanzungen 
nicht,  die  ebenso,  wie  die  Aecker  und  GArten,  nur  auf  der  kAnstlichen 
Bewässerung  des  Bodens  beruhen :  hier  erscheinen  als  Unkriuter  Pflan» 
zen  der  nOrdlich  gelegenen  Steppe;  da  man  jedoch  wegen  des  sandi- 
gen Detritus  des  Stroms  nicht  die  ganze  FlAch^  fiberschwemmt,  son- 
dern das  bebaute  Land  nur  mit  dem  Wasser  der  KanAle  durch  Schöpf-^ 
rAder  benetzt,  so  stellen  selbst  die  ZwischenrAume  desselben  das  Bild 
pflanzenloser  Wüste  dar,  hier  nur  einen  nackten,  durch  Dürre  steinhar- 
ten Thon  dem  Auge  darbietend,  der  dann  weiter  abwArts  vom  Strome 
an  die  sandigen  Strecken  angrenzt. 

Verzeichniss  der  wichtigsten  Kulturpflanzen  der  Oase  von  Chiwa : 
Triticum  vulgare  (Budai  tatar.)  als  Winterwaizen  (Saatzeit  Ende  Sept., 
Ernte  von  12  bis  15  Körnern  im  Jnnius),  seltener  als  Sommerwaizen 
(Saalzeit  Ende  Milrz ,  Ernte  im  Juni) ;  Oryza  sativa  (Schale  Chiw.) 
(Saatzeit  Anfang  April,  Ernte  im  Sept.);  Panicnm  millacenm  (TareCh.); 
P.  ilalicum  (Kunak  Ch.);  Sorghnm  cernuum  (DschugarA  Ch.)  (Saatzeit 
Anfang  April,  Ernte  im  Sept.  oder  Anfang  Okt.) ;  Hordeum  vulgare 
(Arpt  Gh.);  —  Phaseolus  Max  (Mesch  Gh.):  Stoppelfmcht  nach  dem 
Waisen  ;  Dolichos  Labia  (Lobia  Gh.) ;  Medicago  sativa  (Joindscha  Gh.): 
wichtigstes  Fntterkraut ,  Grandlage  der  ViebisHpbl ,  auch  nil  dem  Reif 
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gesAet,  damit  et  wfihread  'denen  Uebentauang  faule  nnd  nmi  DAngcr 
diene;  —  Cncnmis  JMelo  (Kann  Cb.) :  Hauptnahrangsmitlai  der  iraeren 
Klassen;  Cucurbita  Citrnllua  (Charpns  Gh.);  —  Vitis  vinifera  :  nar  als 
Obst  genossen;  Persica  vulgaris  (Scbaptala  Gh.);  Prunus  Armeniaea 
(UriakCb.);  Pr.  domestica  (Piwendi  etc.  Gh.);  Pyrus  Malus  (Alma  Ch.); 
Punica  (AnarGh.);  Slorua  alba;  ^  Gossypium  herbaceuBi  (Kowritachn): 
allgemein  gebaut,  Uauptgegenstand  des  Handeis  mit  Rusaland  (Saataeit 
im  April,  Ernte  im  Sept.);  Sesamum  Orientale  (Kundscha  Gh.);  Rabia 
tinctorum  (Rujan  Gh.). 

Ueber  die  Vegetation  des  Ustjurt,  d.  h.  de«  600'  hohen  Pla- 
teaus zwischen  dem  kaspischen  Ueere  und  Aral  giebt  Basiner  jelil 
eine  genauere  und  zugleich  fibersichtliche  Darstellung.  Er  anterschei. 
det  nach  der  Bodenbeschaffenheit  4  Formationen,  unter  denen  die  Ve- 
getation des  Lehmbodens  so  sehr  vorherrscht,  dass  sie  den  grftsslea 
Theil  der  Oberfläche  einnimmt.  Zur  Zeit  der  Reise  war  diese  Lehm. 
flftche  dfirr  und  nackt ,  weil  die  Vegetationszeit  des  Frühlings  liagat 
geendet  hatte :  nur  die  Ghenopodiaceen  widerstehen  der  Dfirre  und  bil« 
den  nebst  Atrapbanis  spinosa,  einem  Strauch,  der  zuweilen  grosse  Fli. 
eben  bedeckt,  die  einzige,  jedoch  nur  sparsam  verbreitete  Pflanzen- 
form.  Ausser  dem  Saxaul ,  der  nur  an  einer  Lokalitftt  wuchs ,  waren 
dies  folgende:  Salsola  Arbuscula,  S.  glanca,  S.  rigide,  Anabasis  aphylla 
und  Brachylepis  salsa.  —  Die  Formation  des  Sandbodens  ist  nur  im 
Pfordwesten  des  Aralsees  entwickelt:  die  GewAchse  sind  safUeer  and 
von  unterdrückter  ßlattentwicklung ,  es  herrscht  Pterococcus  aphyUas, 
in  dessen  Gesellschaft  7  andere  Pflanzen  vorkamen,  darunter  z.  B.  Ta. 
mariz  gallica,  Geratocarpus ,  Gorispermum.  —  Pflanzenreicher  sind  die 
Mergel ,  welche  den  östlichen  Abhang  des  Ustjurt  bedecken  und  im 
Sommer  weder  die  allzufeste  Erdkrume  des  Lehms  noch  die  Lockerheit 
des  Sandhodens  besitzen.  Hier  konnte  Basiner  im  Herbste  noch  ge- 
gen 40  verschiedeneepflanzen  unterscheiden ,  unter  denen  als  charak. 
teristisch  4  Arten  von  Astragalus,  Alhagi  camelorum,  Rosa  berberifolia, 
^Artemisia  scoparia,  Slatice  suffrnticosa  und  8  Ghenopodeen  hervorsuhe. 
ben  sind.  —  Die  vierte  Formation  besteht  aus  den  Halophyten  am  Ge- 
stade des  Arals:  13  Arten  wurden  gefunden,  die  nicht  einmal  alle  auf 
diese  Gegend  beschrftnkt  sind ;  von  Ghenopodeen  Salsola  ericoides^cho- 
beria  roicropbylla,  Ualocnemum,  Halostachys  und  Atriplex  laciniata. 

Als  Beigabe  erballen  wir  ein  vollslftndiges,  systematisches  Ver. 
zeichniss  der  gefundenen  Pflanzen  (S.  299—325.) ,  von  denen  jedoch 
viele  bei  Orenburg  und  an  der  Emba  gesammelt  sind :  die  Gesammtzahl 
betrügt  212  sp.,  darunter  36  Ghenopodeen. 

Die  Entfaltung  der  Steppenvegetation  im  Frühlings  wurde  von 
Basiner  bei  Orenburg  beobachtet.  Während  die  heitere  April- 
sonne den  Scbnee  schmilzt,  entwickelt  sie  sich  schon  und  hat  bereits 
zu  Anfang  Mai  ibren  höchsten  Glanzpunkt  erreicht  (S.  30).  Aber  die 
Pracht   von  vier  Tulpenarten   wfthrt  kaum  länger  als  adit  Tage  uad 
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Mhott  AnAuigf  Janiaf  erscheint  „alles  Grönende  falb  und  verdom.a  Afs 
eharakteriatische  Gew&ehse  der  Steppe  bei  Orenbnrg  nennt  Bas  in  er 
anaser  den  Tulpen  Fritillaria  ruthenica,  Gagea  balbifera,  6  Craciferen, 
CeratoeephalaSy  2  Gypsophila- Arien  undRheum  caspinm.  —  Die  Steppe 
xwiachen  Orenbnrg  und  dem  Ustjurt  ist  in  drei  Formationen  gegliedert 
(S.  62.).  Von  Orenbnrg  bis  snm  Ilek  erstreckt  sich  Grassteppe,  durch 
folgende  Gewflebse  charakterisirt  s  die  häufigsten  Gräser  sind  Phleum 
pratense ,  Alopecorus  pratensis ,  Triticum  prostraftnm ,  Poa  annna  und 
Ayenn  pratensis ;  von  Krftutem  kommen  Artemisia  austriaca,  ^  sp.  Li* 
nosyria,  Glycyrrhiza  glandntifera ,  Yeronica  incana,  PoCentilla  bifnrea 
nnd  Geratocarpos  häufig  vor,  von  Sträuchern  Amygdalus  nana  und  Prn- 
nus  cbanmecerasus.  —  Zwischen  dem  Ilek  und  Ati^Oschakay  verliert 
sich  das  Gras,  ein  därrer  Lehmboden  trägt  Tragopymm  lanceolatttm 
nad  Artemisien,  weite  Strecken  sind  pflanzenleer,  Chenopodiäceen  zei- 
gen sich  einzeln.  -^  Dann  folgt  zwischen  dem  Ali-Dscbaksy  udd  Ust- 
jurt eine  ChenepodieBsteppe,  wo  ein  därrer  Tbonboden  ausser  6  Che- 
nopodiaceen  nur  noch  Artemisia  fragrans  hervorbringt.  In  dieser  Ge* 
gend  der  Kirghisenateppe  kommt  auch  Lecanora  escnlenta  häufig  vor. 

In  Bezug  auf  das  Wachslhum  dieser  Flechte  bemerkt  Basiner, 
dass  sie  urspränglich  dem  festen  Lehmboden  angewachsen  zn  sein 
scheine:  durch  die  Darre  abgeläst,  waehse  ihr  Lager,  sich  nach  unten 
vereinigend,  so  einer  geschlossenen  Kugel  aus,  wobei  nicht  selten  et- 
was £rdkmme  in  ihre  innere  Hählnng  aufgenommen  werde  (S.  66.). 

Tnrczaninow  hat  seine  Flora  der  Baikalgegenden 
(s.  Jabresb.  f.  1842.  u.  fO  fortgesetzt  (Bullet.  Moscou  1848. 8. 
p.  86— 134.  u.  470—510.):  diese  Arbeit  enthält  den  Schluss 
der  Synanthereen  (34  sp.),  die  Lobeliaceen  (t  sp.)»  Campa- 
nnlaceen  (13  sp.),  Vaccinieen  (4  sp.) ,^ Ericeen  (12  sp.)) 
Pyroleen  (4  sp.)  und  Honotropeen  (1  sp.). 

Der  dritte  Band  von  A.  Erman^s  Reise  nm  die  Erd^ 
(Berlin,  1848.)  enthält  die  Beobachlmgen  des  Reisenden  bei 
Ochotsk  und  in  Kamtschatka. 

Das  Gebirge  von  Ochotsk,  welches  Erman  auf  dem  lYege  ton 
Jakutsk  nach  Ochotsk  zu  übersteigen  hatte  und  das  ihm  einen  Quer- 
durchmesser von  mehr  als  50  geogr.  Meilen  darbot,  bildet  die  Ostgrenze 
fflr  das  excessive  Klima  Sibiriens.  Bei  Ochotsk  giebt  es  keine  gefro . 
rem  Erdschichten  mehr  und  Erman  berechnet,  freilich  nur  aus  weni- 
gen Daten,  die  Mittel temperatur  an  4-  0,25  R.  Aber  während  in  dem 
waanen  Sommer  von  Jakntsk  Getreide  reift  und  Buobenwftlder  ihr  Ge- 
deiben  finden,  kommt  an  der  Seeküste,  von  Ocholsk  kein  Korn  fort  und 
die  ßinme  schrumpfen  zu  Krummholz  zusammen.  Ja  der  liit  Gerölles 
bed^dile  Strand   bei   der  Stadt  ist  so  völlig  vegetationslos^  dan  man 
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daselbst  „den  gaiusen  Sommer  verlebt,  ohne  irgend  eine  Pflenie  m  «e^ 
htu^  (S.  14.) •  Ausser  dem  Bereich  dieser  Kieselebene  trifft  nen  Ge« 
sträoche  von  Pinus  Cembra  ver.  pnmila  und  Lirchengehölze  mit  gana 
dflnnen  und  niedrigen  St&mmen  (S.  79.  es  ist  vielleicht  die  von  der 
sibirischen  Pin.  Ledebourii  speeifisch  verschiedene  Pin.  kamtsehatioa), 
aber  erst  am  oberen  Stromlaufe  der  KQstenflässe  hochwöchsige  Lftrchen, 
die  zu  Bauholz  sich  eignen.  Im  Zirbelgestrfluche  besieht  der  Eaacn 
aus  Andromeda  lyoopodioides ,  Azalea  procnmbens»  Pbyllodoce,  Difr« 
pensia  and  Rhodiola.  Andere  Fermationen  werden  durch  Betula  aHm 
und  nana,  Rubus  arcticvs  and  Sorbas  sambncifolia  (Pyrus  Cham.)  dm- 
rakterisirt.  Zur  grössten  Zierde  der  Gegend  gereichen  die  Gestrftneb« 
von  Rhododendron  chrysantham.  Die  fintwickelang  der  Yegelalioa  be* 
ginnt  in  der  zweiten  Hftifte  des  Junius:  die  LArche  hatte  schon  den 
21.  Juni  BlAtter^   den   30.  blAhte  erst  die  Birke,    Sorbus  sambucifoli« 

^  hatte  BlAtter  und  BIflrhenknospen  (S.  31.).  Rhododendron  chrysanthnni 
blAht  zu  eben  derselben  Zeit:  dieses  GewAchs,  welches  im  Innern  dea 
Kontinents,  wie  die  enropflischen  Alpenrosen,  nur  die  subalpinen  Re- 
gionen bewohnt,  steigt  hier  unter  dem  Einflüsse  der  KAstennebel  uni^ 
bespOlt  von  dem  eiskalten  Wasser  des  schmelzenden  Schnees,  bis  zum 
Meeres ni venu  herab. 

Das  Klima  von  Kamtschatka  ist  der  Vegetation  ungleich  gta« 
stiger,  wie  es  scheint,  wegen  1  Angerer  Daner  der  Vegetationsieil;. 
Sechs  Monate  lang,  vom  April  bis  September,  herrschen  hier  SAdwinde, 
während  der  übrigen  Zeit  nordnordöstliche  Luftströmungen ,  die  den 
Winter  freilich  rauher  machen,  aber  doch  den  Charakter  maritimer 
GleichmAssIgkeit  des  Klimas  nicht  aufhebeo.  Sofern  diese  regelmAssi- 
gen  Winde  Aber  die  ganze  Halbinsel  wehen  und  deren  Klima  wesenU 
lieh  bestimmen,  ¥rird  auch  die  Gleichartigkeit  der  Vegetation  an  bei« 
den  Kfisten  (S.  562.)  hiedurch  erklfirlicb.  Nach  den  vieljAhrigen  meteo- 
rologischen Beobachtdligen  von  Stanizki  in  Peterpanlshafen ,  welche 
E  r  m  a  n  bearbeitet  hat ,  sind  die  wichtigsten  klimatischen  Werthe   ffir 

^en  Hanptort  folgende  (S.  560.) : 

Mittl.  JahreswArme      .    .    »  +    io,75  R. 

—  WArme  des  Frühlings  »  —    0o,23  =. 

—  —      —   Sommers  =  +  tO«,43  ss. 

—  —      —    Herbstes  «=  +    2«,49  =. 

—  —      —   Winters  «  —    5S69  ». 
Extreme  Tagestemperatnren 

28.  Jul.  »  4.  120,00  «. 
14.  Jan.  «=  —    6S23  =. 
Einige  Nachrichten  Aber  die  pflanzengeographischen  Beobaehlnn- 
gen  Erman's  in  Kamtschatka  waren  von  dem  Reisenden  schon  in  sei- 
nem  natnrhistorischen    Atlas   im  J.  1835.   vorlAnfig   mitgetheilt:  diese 
werden  jetat  yon  ihni    ausgeführt  und  vervollstAndigt.    indessen  bittd 
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¥.  Kittlilz  (8.  Jahresb.  f.  1844.  S.  364.  b.  f.)  ein  treffliches  GeBammU 
bi]d  der  Vegetation  von  Kamttcbatka  entworfen:  aber  zu  diesem  ffl.» 
gen  Erman's  Mittbeilungen  eine  hOchst  werthvolle  ErgAnznng,  theils 
weil  er  einen  weit  grösseren  Theil  der  Halbinsel  bereiste,  theils  weil 
seine,  wenn  auch  nur  wenig  zahlreichen  Pflanzen  vonChamisso  (im 
natorh.  Atlas)  und  von  Ledebur  (in  der  Flora  rossica)  genauer  be- 
stimmt worden  sind.  Er  man  ging  in  gönstiger  Jahreszeit  (Aug.  nnd 
Sept.  1829.)  von  der  Westkaste  bei  Tigilsk  ans  quer  über  das  MitteU 
gebirge  nach  dem  unteren  Stromlaure  der  Kamtschatka,  bestieg  hier  die 
beiden  Vulkane  Schiwelntsch  und  Klintschewsk,  wodurch  sich  das  Ve« 
getataonsbild  auch  zu  den  Gebirgsregionen  erweitert,  folgte  sodana 
dem  Längenthal  der  Kamtschatka  aufwärts  bis  zu  deren  Quellen  nnd 
erreichte  von  hieraus  Peterpanlshafen. 

An  der  Mündung  des  Tigil  fehlen,  wie  in  der  ganzen  Westebene 
der  Halbinsel,  die  Nadelhölzer  gänzlich.  Der  Boden  des  Marschlandes 
wird  hier  von  jenen  üppigen  Grasfluren  bedeckt ,  deren  hochwflchsige 
Stauden,  mit  Gesträuchen  gemischt,  durch  Kittlitz  bekannt  geworden 
sind.  Von  Standen  erwähnt  Er  man  im  Gebiete  von  Tigilsk  Spiraea 
kamtscbatica  (während  der  Biüthe  10»  15'  hoch),  der  sieh  bei  Tigilsk 
Sp.  Aruncus  und  Sp.  digitata  zugesellen,  Epilobinm  angustifolinm  und 
£.  latifolium,  Urtica  sp.  (ähnlich  der  U.  urens,  aber  ohne  ßrennbaare), 
Aconitum  kamtschaticam ,  Lobelia  kamtscbatica,  Rumex  domestiiuis  (sa 
R.  Hippolapathum  Cham.},  Polygonnm  Bistoria,  P.  alpinum,  Seneelo 
cannabifolius,  Cacalia  hastata ,  Achillea  grandiflora,  Anihemia  ptarpilci- 
folia,  Rubus  chfimaemorus  und  arcticus,  Trillinm  sp.  n.  a. ;  von  Sträu- 
chern Betnla  nana,  Salix  ovalifolia  Traut.  (»  S«  myrtilloides  var.  Cham.), 
S.  glauea,  Ledum  palustre,  Eropetrum,  nigrnm,  4  Vecdnia,  Spiraea  be- 
tnlifolia  und  salicifolia ,  so  wie  Lonicera  coerulea  (limolast  Kamtscb.). 
Der  letztgenannte  Strauch  trägt  in  Kamtschatka  äusserst  schmackhafte 
Frflchte  und  hier  reifen  diese  erst  im  Spätsommer  (S.  159.)^  das  euro- 
päische Gewächs  entwickelte  in  botanischen  Gärten  sein^  Beeren  sohow 
Anfang  Junius  und  hier  waren  sio  fade  und  in  einem  andern  Falle  von 
widerwärtiger  Bitterkeit. 

Weiter  aufwärts  am  Flusse  Tigil  beginnen  Anfangs  krumm  holzar- 
tig niedergebogene ,  bald  aber  hochaufstrebende  Lanbholzwaldongen, 
Dickichte  von  Erlen  (Alnus  fruticosa  Rnpr.  »  A.  viridis  Chan.],  Wei- 
den nnd  Sorbns  sambucifolia,  gemischt  mit  der  knorrigen,  reichb'elanb- 
ten  Betnla  Erroani  (S.  160.;  diese  letztere  hat  man  irrig  fflr  eine 
strauchartige  Birke  gehalten,  sie  ist  vielmehr  der  allgemeine  Wald- 
banm  Kamtschatkas,  der  nur  im  Kamtschatka-Thale  durch  die  nordische 
Weissbirke  (Bet.  alba  L.  :=  B.  pubescens  Ehrh.)  ersetzt  wird.  Mit 
Birken  „von  kräftigstem  Wnchse«  wachsen  im  oberen  Tigil-Thale  auch 
hochstämmige  Pappeln  (vielleicht  P.  suaveolens  Fisch.,  die  Baisampap* 
pel  Kittlitz's),  während  in  den  Niederungen  noch  immer  mannshohe 
Gräser  und  Standen  herrschten  (S.  1^05.). 
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Von  Sedanka  ans  wurde  das  Mittelgebirge  auf  dem  Wege  aaeh 
Jelowka,  welches  an  einem  Nebenflüsse  der  Kamtschatka  liegt,  flber- 
atiegen.  Zuerst  berührte  man  hochstämmige  Birkenwälder,  in  denen 
Bwischen  den  Loniceren  und  hohen  Stauden  lum  erstenmal  das  von 
Mittlits  (Taf.  22.)  dargestellte,  gigantische  Heracleura  aufluvt  (S.  217.), 
welches  Fischer  neuerlich  als  H.  dulce  (=»  H.  lanatum  Bong.)  be- 
achrieben  hat.  Am  Abhänge  des  Baidaren-Kraters  wurden  die  Birken 
EWischen  1000'  und  1600'  schon  seltener  ,  hier  aeigte  sich  Krumm hols 
Tou  IMnus  Cembra  und  Sorbus ,  von  nicht  minder  flppigem  Krantwnchs 
begleitet  (S.  223.)-  In  diesem  trachytischen  Gebirge  ist  die  obere  Bir- 
keogrense  schon  bei  1900'  anzunehmen  (S.  238.)  und  ebenda  beginnt 
Salix  arctica ,  die  nie  über  einen  Fuss  hoch  wird.  Als  die  Passh6he, 
von  der  man  suerst  den  Osten  der  Halbinsel  ftberblickte,  bei  2338'  er- 
reicht war,  seigte  sich  wieder  Bhododendron  chrysantbum,  welches  hier 
mit  jener  Salix,  so  wie  mit  Alous  incana  und  Betula  nana  in  Gesell- 
achaft  wachst  (S.  234.). 

Die  Waldregion  der  <^stlicben  Abhinge  gegen  Jelowka  bildet  ei- 
nen entschiedenen  Gegensats  gegen  die  westlichen :  mit  der  Weiss- 
birke beginnt  hier  sogleich  ein  doppelter  Koniferengtirtel.  Zuerst  tra- 
ten beim  Herabsteigen  Lärchen  auf,  „Stimme  von  iusserster  Schönheit, 
die  an  die  Lirehen  der  Baikalgestade  erinnerten««  (S.  242.):  dies  ist 
ohne  Zweifel  die  noch  wenig  bekannte  P.  Kamtschatica ,  die  nur  auf 
einen  fnselartigen,  ebenen  und  von  steil  ein rallenden  Bergen  umscblos* 
aenen  Bezirk  in  Kamtschatka  beschränkt  und  durch  die  Qneligebiete 
der  Zuilftsse  zum  Kamtschatkathale  begrenzt  ist.  Niher  am  Tbale  der 
Jelowka,  die  von  dem  russischen  Namen  der  Tanne  (Jel)  so  genannt 
worden  ist,  folgt  sodann  Tannen  Waldung  (F.  Picbta  Fisch,  nach  Le  de- 
bur  a  P.  Abiea  Erm.). 

Von  Jelowka,  dns  nur  460'  über  dem  Meere  liegt,  besuchte  Er- 
«an  den  9900'  hohen  Vulkan  Schiwelutsch.  Die  unteren  Abhänge 
^»wniren  mit  Birken  und  Gestriuchen  von  Alnus  fruticosa  und  Sorbus  be- 
deckt: aber  noch  ehe  man  das  Niveau  von  1800'  erreichte,  begann 
schon  Alnus  incana  zu  herrschen,  deren  obere  Grenze  bei  2650'  be- 
stimmt wurde.  In  dieser  letzteren  Eegion  wechselten  mit  dem  Erlea- 
geaträttoh  Anfangs  GeMsche  von  Empetnim  nnd  Vaccinien,  weiter  auf- 
wärts (Ober  2300',  wie  im  Mittelgebirge)  von  Rhododendron  ebrysan- 
thum  und  Salix  arotica.  Auf  dem  höchsten  Punkte,  den  Erm  an  an 
dem  steilen  Berge  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  erreichte  (4936'), 
standen  noch  Gestrftppe  dieser  Weide,  begleitet  von  2  Saxifragen  (S. 
Merkii  Fisch,  nnd  nitida  Cham.)  und  Parrya  Ermani  (ss  Ermania  per* 
ryoides  Cham.).  —  Er  man  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Alnus  vi- 
ridis und  Sorbus  ancuparia  in  der  Schweiz  beinahe  bis  aar  oberen 
Grenze  der  Alpenrosen  ansteigen  ,  während  die  von  Chamisso  mit 
jener  fär  identisch  gehaltene  Erle  und  Sorbus  sambucifoiia  in  KamU 
schatka  nnr  in  den  Ebenen,  letztere  bis  1500',  vorkommen;  die  Brfcii- 
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nmg  liegt  darin,  das  Chamiaso  A.  frulicosa  milA.  viridis  rerweeb- 
Seite  und  daher  die  verglichenen  Gewftchse  nicht  identisch  sind. 

£tw#s  abweichend  verhalten  sich  die  von  Er  man  spftier  be- 
stimmteB  Pflanzeagrensen  am  KHutschewsk  ,  der  der  Ostkflste  nAher 
liegt.  Alnus  incana  stieg  hier  240'  hob  er  an  der  Nordseile  des  Ber* 
ges  bis  3890'  nnd  ebenso  viel  höher  lag  anch  die  Grenze  des  ewigen 
Schnees,  etwa  5200':  die  Ursache  sieht  Er  man  in  einem  Einflnsse 
der  inneren  Vulkanglnth  auf  die  äussere  Boden  tempere  tnr ,  sie  möchte 
•ber  vielmehr  in  dem  grösseren  Umfange  des  Berges  zu  suchen  sein. 

Die  wichtigsten  eioheiroischea  Nahrungspflansen  in  Kamtschatka 
sind  nach  Er  man  folgende:  a.  Essbare  Beeren:  Lonicera  coerulea 
(limeiost  s.  o.) ,  Kuhns  Chamaemorus  (Maroschki),  R.  aroticus  (Knjaje- 
niza),  YaccinJum  Myrtillas  etc.  (Golnbel),  Empetrum  ;  b.  Knollen: 
Fritillaria  Sarana  (Sarana),  Polygonura  Bistorla  nnd  die  systematisch 
noch  unbekannten,  nur  im  Westen  vorkommenden  Kemtschiga-KnoHen, 
deren  Wohlgeschmack  mit  dem  der  Kastanie  verglichen  und  ebenso  wie 
der  der  Fritillarie  sehr  gerfihmt  wird;  c.  zu  Gemftse  dienen  die  BM«- 
thentriebe  von  Spiraea  Kamtschatica,  auch  Bpilobium  angustifolium.  Ans 
dem  von  Heraeleum  dulce  secernirten  Zucker  wird  ein  berauschendes 
Getrflnk  bereitet  und  zu  fthnlichem  Zwecke  die  narkotischen  Stoffe  von 
Agaricus  muscarlus  und  Aconitum  kamtschaticum  angewendet.  Zu  Ge- 
weben wird  die  hohe  Urtica,  so  wie  auch  eioeGlumacee  (wahrschein- 
lich Eriophorum  latifolium)  verarbeitet. 

Kunze  hat  die  Farne  Japans  und  des  Archipels  von 
Bonin-Sima  nach  reichhaltigen  Materialien  syslematisch  be- 
arbeitet (Pteridographia  japonica  iu  Bot.  Zeit.  6.  S.  489.  u. 
s.  w.  —  689.) :  aus  Japan  gegen  50  Farne ,  6  Lykopodia- 
ceen  und  2  Equiseten  ,  aus  dem  «rwähfften  Archipel  gegen 
25  Arten,  wenige  mit  den  japanischen  identisch.  w 

Von  P  0  r  t  u  n  e  ist  ein  Bericht  iber  seine  chinesische  Reise 
bereits  in  zweiler  Auflage  erschienen  (Three  years*  wanderings 
in  the  northern  provinces  of  Chine.  London,  1847.  420  pag.  8.). 

Fortnne  hatte  die  Aufgabe,  Zierpflanien  aus  China  fAr  die 
Hortieultural  Society  eioEulfihren :  hieven  abgesehen  ist  die  botanische 
Ausbeute  der  Reise,  so  weit  sie  in  seinem  fibrigens  sehr  anzieheaden 
Berichte  niedergelegt  ist,  unbedeutend.  Indessen  hat  er  mehrere  an 
der  Käate  des  Kontinents  nnd  anch  eine  Strecke  landeinwftrls  gelegene 
Gegenden  China's  besucht,  die  noch  knin  Botaniker  betreten  hatte,  und 
hier  Gelegenkeil  gehabt,  Aber  die  Kultur  des  Bodens  bedeutende  Beob- 
achtungen SU  sammeln. 

So  besuchte  er  die  ergiebigsten  Gegenden  Tschekiang'B,  die  rei» 
eben  KttHntebenen  sAdliob  von  der  Mtadung  des  Tang*tse-Iünig  zwi« 
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«eben  den  Slidlen  Sbaogbie  nnd  Ningpo.  Der  Boden  ist  sowohl  nn* 
gemein  fracbibir»  «U  auch  die  Landwirthschaft  weit  foiigetchritten : 
der  Reiseode  weiss  den  Charakter  der  Landschaft  nnr  mit  den  Ufem 
der  Themse  an  vergleichen,  fremdartig  erschienen  ihm  nnr  dieBnnba- 
aen  -  Pflanzungen  (p.  115.)-  I^m  Hauptproduki  von  Shanghae  ist  die 
Raokiog- Baam wolle y  im  Uebrigeo  vorzugsweise  Waizen,  Reis,  Gerate 
nebst  anzftbligen  Gemüse  -  Arten.  Furtnne  fand  hier  keine  andere 
Banmwollenart  koltivirt,  als  Gossypiom  herbaceom  und  erklirt  die 
Pflanze,  welche  den  gelben  Nanking  liefert,  fflr  eine  blosse  Spielart 
desselben  (p.  268.).  Der  Boden  der  Banmwollenfelder  ist  ein  reicher, 
niemals  sumpfiger  Lehm,  der  mit  dem  Schlamm  der  Kanäle  ond  dadnreh 
auch  mit  dem  von  zahlreichen  Wasserpflanzen  gebildeten  Hnmaa  ge- 
ddngt  wird.  Die  Saat  findet  Ende  April  oder  Anfang  Mai  statt,  wenn 
der  Monsnn  wechselt  nnd  in  Folge  .dessen  reichliche  Niederschlftge 
bevorstehen;  die  Reife  tritt  nicht  gleichzeitig  ein  und  die  Ernte  wfthrt 
daher  auf  demselben  Felde  die  Monate  September  nnd  Oktober  nnnn- 
terbrochen  fort.  Znletzt  werden  die  Standen  selbst  belmgebracht,  die 
zur  Fenemng  dienen ,  dessen  Asche  wieder  mit  dem  Dünger  gemischt 
wird,  so  wie  auch  die  Samen  ausser  der  Baumwolle  das  Oel  liefern. 
Die  Banmwollenfelder  liegen  ferner  im  Winter  nicht  immer  brach:  ge- 
wöhnlich sprossen  schon  andere  Gewftchse,  wie  Bohnen,  Klee  n.  s.  w., 
noch  ehe  die  Standen  entfernt  sind,  oder  es  wird  Waizen  als  Winter- 
frucht gesAet,  welche  erst  Ende  Mai  geerntet  werden  kann,  so  dass  die 
Banmwollensamen  auf  dem  reifenden  Waizenfelde  in  die  Erde  kommen 
nnd  deren  Keimpflanzen  zur  Erntezeit  einige  Zoll  Aber  dem  Boden  sich 
erheben.  Diese  VerschrAnkung  von  zwei  Vegetationszeiten  ist  noth- 
wendig,  weil  die  Baumwolle  die  Fröste  des  SpAtherbstes  (unter  31« 
H.  Br.)  nicht  erträgt  nnd  daher  frühzeitig  gesAet  werden  muss. 

Aehnlich  verhAl^  es  sich  mit  dem  Reisbau  in  Tscbekiang.  Da 
die  Prühlingsregen  ,  die  den  Wechsel  des  Monsun  begleiten,  erst  im 
^ai  folgen^  so  kann  dieses  Snropfgewftcbs  erst  Ende  Mai  gesAet  wer- 
den nnd  reift  dann  zn  Anfang  des  Oktober.  Eine  zweimalige  Reis- 
ernte,  wie  im  südlichen  China,  ist  daher  in  Shanghae  nicht  mehr  müg- 
lieh.  Aber  schon  inNingpo  (30oN.  Br.),  wo  der  Sommer  lAnger  wihrl^ 
ersielt  man  diese  dadurch,  dass  man  zwei  bis  drei  Wochen  nach  der 
hier  in  die  Mitte  des  Mai  fallenden  Saat  eine  zweite  Saat  io  den  Acker 
bringt:  diese,  durch  jene  in  der  Entwicklung  gehemmt,  schiesst  erst 
hoch  auf,  nachdem  zu  Anfang  August  die  erstere  geerntet  ist  und 
liefert  demuAchst  eine  zweite  Ernte  im  November  (p.  302.)-  In  süd- 
liehen  China  erbAlt  man  nicht  bloss  allgemein  zwei  Reisemten  im  Som- 
mer,  sondern  schaltet  sogar  noch  eine  Grflnfmcht  im  Winter  ein. 

Am  wichtigsten  sind  die  auf  eigener  Aufchanung  beruhenden 
Nachrichten  über  die  Theekultnr.  In  den  eigentlichen  Tfaeedistrikteo, 
den  Provinzen  Fokieo,  Tscbekiang  und  Kiangnan  (2ö*--4t«  N.  Br.)  wird 
pur  Tbea  viridis   gebaut:    der  im    enropAischen   Handel  verkoiwiicnde 
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Thee  stammt  aoMchliesBlich  Yon  dieser  PflaDse.  Thea  Bohea  ist  dagfe- 
gen  der  Tbeestraoch  des  sfldlicheii  Chiaa's :  dieses  Gewichs  ist  allfe« 
mein  bei  Caotoo,  wo  Th.  viridis  niciit  mehr  gedeiht,  and  liefert  einen 
Thee  voa  schlechter  Qualitfit.  Was  den  Unterschied  des  grQaen  and 
schwarzen  Thees  betrifiTI,  so  bestätigt  Fortune  #e  von  W a r i n g t o ii 
dareh  milirosliopische  Analyse  nachgewiesene  Thatsache,  dass  der  en- 
ropftische,  grflne  Thee  ein  durch  Fftrbnng  mit  Berliner  Blau  und  Gypt 
gefftlschter  schwarzer  Thee  ist:  aber  in  Chiva  selbst  hat  man  einen 
ächten  grünen,  jedooh  dunkler  gefirbten  Thee,  dessen  Farbe  auf  einer 
verschiedenen  Art  des  Dörrens  beruht  und  der,  ohne  in  den  auswftriigen 
Handel  au  kommen ,  sowohl  von  Th.  viridis  als  von  Th.  Bohea  bereitet 
wird.  —  Th.  viridis  gedeiht  demnach  keineswegs,  wie  man  bisher  glaubte, 
am  besten  in  tropischen  Gebirgslindem,  sondern  ihre  klimatischen  Bedin« 
gongen  finden  sich  am  voUkommeuslen  unter  dem  30.  Brettegrade  vereinigt. 
Hier  liegen  die  Theegftrten  an  hügeligen  Abhflngen  in  einem  tiefen  Ni- 
veau, aber  schon  vier  Grade  südlicher,  zu  Foo - tscho w - foo,  wo  der 
schwarze  Thee  Stapelprodukt  des  auswärtigen  Handels  ist,  ist  der  An- 
bau auf  eine  höher  gelegene  Gebirgsregion  eingeschrinkt  und  scheint 
weiter  südwärts  von  Th.  Bohea  vertreten  zu  werden.  Die  Kultur  ge- 
lingt nur  auf  einem  sehr  fhichtbaren  Boden,  weil  durch  die  mehrma- 
lige Entlaubung  die  mineralischen  TVahrungssU^ITe  sehr  in  Anspruch  ge*< 
nommen  werden :  in  den  ndrdlichen  Theedistrikten  ist  dies  ein  reicher, 
sandiger  Lehmboden.  BeiNingpo  werden  schon  in  der  Mitte  des  Aprils 
die  unentwickelten  Laubknospen  gesammelt:  diese  geben  die  kostbar- 
ste, aber  nur  in  geringer  Menge  vorhandene  Theesorte,  die  in  Europa 
nnter  dem  Namen  des  russischen  Thces  bekannt  ist.  In  Folge  des 
FrühJingsregens  entwickeln  sich  rasch  neue  Knospen  und  schon  im 
Mai  ist  der  Strauch  neu  belaubt:  nun  Gndet  die  llanpternte  statt;  die 
BIAtter  einer  dritten  Blattgeneration  geben  keia  gutes  Produkt  mehr. 
(Vergl.  über  die  Theekultur  auch  das  gleichzeitig  erschienene  Werk 
von  S.  Ball:  an  account  of  the  cultivation  and  manufacture  of  Tea  liT^ 
China.  London  8.  Der  Verf.  bestütigt  die  Angabe,  dass  der  grflne  und 
schwarze  Thee  durch  verschiedene  Zubereitung  der  Blätter  derselben 
Pflanze  entstehen.) 

Von  andern  Kultnrgewächsen  China's  finden  wir  bei  Fortune 
eine  ziemlich  reichhaltige  Uebersicbt ,  aus  welcher  ich  folgende  als 
neu  oder  weniger  bekannt  heraushebe :  Isatis  indigotica ,  welche  aus« 
serhalb  des  Bereichs  der  Indigo-Kultur,  zu  gleichem  Zwecke  allgemein 
unter  dem  Namen  Tein-tsching  angebaut  wird ;  Brassica  chinensis  ist 
die  in  Tschekiang  allgemein  kultivirte  Oelpflanze ,  deren  Samen  im 
Mai  reifen;  Urtica  nivea  giebt  eine  dem  Manilla-Hanf  nachstehende 
Pflanzenfaser;  von  Nahrungspflansen  erwähnt  For tone  neben  Nelum- 
bium  speciosum  und  Trapa  bicornis  auch  Scirpns  tuberosus  und  Con- 
voivulus  replans ;  zwei  Leguminosen,  ein  Trifolium  und  eine  Coronilla, 
werden  nicht  als  Fnttergewäcbse  gezogen  ^  da  der  chinesische  Acker« 
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bMi  tticht  Mf  Viebsacht  berobi,  sonderD  in  d#D  froitM  BeiMdadem- 
g«D  von  Tscbekiang  allgenein  während  des  Winters  swischen  die  fteb« 
ernten  eingeschaltet,  nm  als  GrAndöngung  zu  dienen:  eine  hier  von 
Alters  her  Abliebe  und  den  nnianlischen  Dünger  ersettende  Metbede,  die 
erst  dnrcb  die  neuüen  Untersoehnngen  BoussiDgnnlt's  Aber  die 
eigentbAmlicbe  Stickstoffernihrang  der  Legominosen  ihre  wiseenscbalU 
liebe  Erklirang  findet. 

Die  hohe  Stufe  der  Bntwickelnng«  welebe  der  ehioeaiscbe  Aek«r- 
bau  erreicht,  beruht  theils  auf  der  Regelmissigkeit  eines  Mensnn-Kli- 
mas,  welches  China  vor  Europa  voraus  hat,  theib  auf  der  uoerscbApl- 
liehen  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  welche  im  MAndnngsgebiete  des  Yang« 
tse->kiang  nicht  bloss  auf  die  Allavialebenen  beschrAnkt  ist,  sondern 
anch  die  hügeligen  Gegenden,  wo  die  Tbeekultur  vorherrscht,  beseich- 
net.  Diese  fruchtbare  Erdkrume  reicht  nach  SAdea  bis  sum  Flosse 
Min  (26«  N.  Er.)  ,  an  dessen  Mündung  die  sorgfliltigo  Terrassen  -  Kul- 
tur von  Bataten  und  Arachis  nebst  Theestrüuchem  sich  auf  den  Gebirgt- 
abhingen  bis  snr  Hübe  von  3000'  hinauf  siebt.  Indessen  sind  auch  die 
fruchtbarsten  Bergdisirikte  Gentralchina's  keineswegs  Aberall  angebnni 
(„on  the  oontrary,  by  far  the  greater  part  lies  in  a  State  of  aatnre,  and 
bas  never  been  disturbed  by  the  band  of  man«  p.  297.)*  Schon  am  Mie 
wird  die  Erdkrume  sandiger,  ist  jedoch  noch  reich  an  Humus:  nun  aber 
beginnt  von  hieraus  eine  wilde,  unfruchtbare  FelskOste,  die  bis  Canton 
sich  ununterbrochen  ausdehnt.  In  Amoy  (24<>)  kann  man  auf  dem  Gra- 
nit und  dem  verbrannten  rotben  Tbonboden,  der  ans  seiner  Verwitte- 
rung entsteht,  weite  Strecken  durchwandern,  ohne  nur  ein  wildgewacb- 
senes  Gewftchs  ansutrelTen ;  aa  anderett  Orten  wichst  hohes  Gras  und 
niedriges  Gestrftuch,  welches  den  Bewohnern  cur  Feuerung  dient:  je- 
der günstige  Flecken  Landes  ist  aber  auch  hier  überall  der  Terrassen- 
Kultur  gewonnen  ,  alli^  der  bebaute  Boden  bat  im  ganzen  südlichen 
China  einen  sehr  geringen  Umfang  gegen  die  Aden  und  dem  Ackerbau 
^r  immer  unsugünglichen  Bestandtbeile  der  Oberfiiche. 

Die  Bewaldung  des  gansen  chinesischen  Küstenlandes  ist  s^r 
sparsam.  Die  grösste  geographische  Verbreitung  bat  Pinus  sinensis, 
die  ebensowohl  auf  Chnsan  (30<>) ,  wie  bei  Canton  gedeiht.  Auch  am 
Flusse  Miu  ist  diese  Kiefer  bftuOg,  wo  sie  von  Cunninghamia  lanceo- 
lata  begleitet  wird.  Bei  Sbanghae,  gegen  den  Yang-tee-kiang ,  treten 
andere  Formen  von  Coniferen  auf:  hier  wachsen  mit  Cunniaghamia 
sinensis  auch  Salisburia  als  boohst&mmiger  Batm  und  Cryptömeria  japo- 
nica  ,  die  wegen  der  herabhflngenden  Krone  mit  der  Trauerweide  tu 
vergleichen  ist.  Von  den  BAumen  des  Südens  ist  hier  Fienn  nitida,  die 
noch  am  Min  die  Pagoden  zu  umschatten  pflegt ,  völlig  verschwunden, 
aber  doch  werden  durch  die  überall  hüuAgen  Bambusen  auch  im  een- 
tralen  China  die  tropischen  Vegetationsformen  vertreten. 

Noch  auORillender  ist  der  Gegensatz  des  Südens  und  Nordens  in 
^en  immergrünen  Gestrüuchen,  welche  zu  den  charakteristischen  Fer« 
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mitionen  der  chioeBischen  Flor«  gehören  and  die  eis  Ziergewiehse  die 
Attfmerkiamkeit  des  Reisenden  in  hAkerem  Grade  anf  sich  zogen.  Schon 
in  HookoBg,  also  in  der  Nflhe  des  Wendekreises,  fiel  es  ihm  anf,  dass 
die  Asaleen,  Polyspera  aiillaris  nnd  Enkianihus  nur  in  einer  Gebirgs- 
regio»  über  denliivean  von  1500'  vorkamen  i  als  er  weiter  nach  Mor- 
den^ nach  Chusan  andNingpo  kam,  fand  er  die  gleichen  oder  entspre* 
chende  Pflansen formen  anssohliesslich  in  der  Köstenregion,  wfthrend  hier 
in  den  höher  gelegenen  Gegenden  eoropäisohe  Gattungen ,  wie  Rosen 
ttasi  Veilchen ,  hervortraten  (p.  10.).  Besonders  reich  war  jepe  Ge- 
striuchformalion  auf  dem  Archipel  von  Chusan  vertreten :  hier  blähten 
gleichseitig  Im  Krikhlinge  die  neuen  Arten  Asalea  ovata  und  Daphne 
Fortoni  Lindl.  nnd  auf  der  Buddhisten-Insel  Poo*to  sah  Fortune  wild«» 
wachsende  Camellien  von  20  bis  30  Pnss  Höhe. 

Einige  neue  Pflanzen  aus  Honkong  hat  Ha  nee  beschrie* 
ben  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  471-^473.):  4  Arten.  — 
Die  Ton  Anderson  in  China  gesammelten  Moose  hat  Wil- 
son bestimmt  (das.  p.  273— 278.):  Laubmoose,  darunter  5 
neue  Arten. 

Die  im  vorigen  Jahresberiohte  (S.  395»)  erwähnten  and 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schriften  des  verstor- 
benen Griffith  bestehen  nach  einer  Anzeige  der  Annais 
of  natural  history  bis  jetzt  aus  folgenden  Abtheilungen :  1) 
ans  einem  in  botanischer  Hinsicht  sehr  reichhaltigen  Reise-* 
Journal  (Journals  of  travels  in  Assam,  Burma,  Bootan,  Afga- 
nistan ,  and  the  neighbouring  countries ,  arranged  by  Mac 
Clelland.  Calcutta,  1847.  8.  500  pag.);  2)  aus  morphologi« 
sehen  Untersuchungen  über  asiatische  Pflanzen  (Notulae  ad ' 
plantas  asiaticas.  Part.  1 .  Development  of  organs  in  Phanero- 
gamons  plants);  3)  aus  Pflanzenabbildungen  (Icones  planta- 
rum  asiaticarum.  Part.  1.). 

Thomson,  welcher  eine  von  der  ostindischen  Regie- 
rung nach  Tibet  gesandte  wissenschaftliche  Expedition  als  Na-* 
turforscher  begleitete,  hat  angefangen,  in  Briefen  an  Sir  W. 
Hooker  über  seine  Erfolge  zu  berichten  (Lond.  Journ.  of 
Bot.  7.  p.  28.  97.  200.  657.)-  Des  Zusammenhanges  wegen 
ist  es  zweckmässig,  hiemit  die  Uebersicht  über  seine  späte- 
ren Untersuchungen  zu  verbinden  (Hooker*s  Journ.  of  Bot« 
1849.  1.  p-  68,  149,  176.> 
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Die  Expedition  brach  von  SimU  im  Angast  1847  nach  den  Pia- 
aeo  von  Klein  Tibet  anf  and  erreichte  achon  im  Tolgenden  Monate  Ten 
Danker  im  Spiti-Thale  ana,  dem  ftnsaeraten  Pnokte,  an  welchem  Jnc- 
qnemoDt  vorgedrungen  iat  (vergl.  Jahreab.  f.  1844  S.  376.) ,  nnch 
Ueberileignng  von  «wei  18600'  (Parang^Paaa)  und  18000'  hohen  Pte- 
aen  daa  Thal  dea  Indus  oberhalb  lA,  Den  September  and  Oktober 
brachte  Thomson  in  Ladak  in,  machte  einen  »Verauch  nm  Sltaynk, 
einem  bedentenden  im  Kflen-lAn  entspringenden  Nebenflnsae  dea  Indna, 
nord Wirts  nach  dieaem  Gebirge  voraodringen  und  überwinterte  dann, 
am  Indus  hinabateigend,  in  Iskardo,  dem  Haaptorte  von  Baltiatan,  der 
durch  einen  bequemen  Pass  von  Kaachmir  getrennt  iat.  Im  folgenden 
Jahre  begab  er  aich  au  Anfang  des  Aprils  nach  Kaschmir,  ftberstieg 
von  Islamabad  ans  im  Hai  den  10000'  hohen  Bamabal  -  Pass,  der  nach 
Kohestan,  d.  h.  dem  Himalajah  des  Pendschab  führt  uod  untersncbte 
dessen  Vegetation  bis  xnr  Mitte  des  Jonius.  Dann  kehrte  er  vom  obe- 
ren Thale  dea  Cheeab  (7000')  aus  aber  einen  mehr  als  18000'  hohen 
Pass  nach  Ladak  xurflck  and  gewann  nun  erst  durch  mehrmonatlidieo 
Aufenthalt  in  günstiger  Jahresxeit  einen  vollatindigen  Deberblick  Aber 
die  Flora  von  Klein -Tibet.  Jetxt  (August  —  Mitte  Sept.)  gelang  es 
ihm  auch,  Iftngs  des  Shayuk  und  durch  daa  Flnbrathai  bis  xn  dem  be- 
rühmten Passe  Karakomm  im  Kflen-Ifln  an  der  Strasae  nnch  Yarkand 
vorxudriogen :  in  einem  Niveau  von  etwa  16000'  wurde  die  afldliche 
Kden-Iün-ReihCi  welche  der  Shayuk  durchbricht,  quer  durchschnitten, 
ein  System  von  „wenigstens  24000'  hohen<<  Schneebergen,  in  dessen 
Seitenthftlern  xn  dem  Aden  Flussthale  überall  Gletscher  herabhingen, 
sodann  ein  Plateaa  oder  altea  Seebecken  von  2  geogr.  Meilen  Darch- 
mesaer  erreicht,  das  im  Niveau  von  17500'  lag  und  von  hieraas  der 
sanftgeneigte  Abhang  des  Passes  Karakorum  (18600')  erstiegen,  welcher 
In  der  nördlichen,  nivdrigeren,  aus  20000'  bis  21000'  hohen  Bergen  be- 
gehenden Reihe  des  Küen-lfln  liegt.  Zu  Anfang  des  Oktobers  1848. 
kehrte  Thomson  endlich  von  L^  über  Dras  nach  Kaschmir  xnrAck. 

Da  der  grAsste  Theil  von  Thomson's  denkwürdiger  Reiae  aich 
auf  botanisch  and  die  Untersuchung  des  Küen-lün  sogar  anf  geogra- 
phisch unerforschtem  Gebiete  bewegt,  so  scheint  es  xweckmftssig,  den 
specielleren  Ergebnissen  einige  allgemeinere  Betrachtungen  voransxu- 
schicken,  die  sich  anf  den  bisherigen  Znstand  unaerer  Kenntnisse  von 
jenen  Gegenden  beliehen  (vergl.  die  Nachrichten  Über  die  Reisen  von 
Moorcroft  im  Jahresb.  von  1842.,  so  wie  von  Vigne  und  Jac- 
quemont  im  Berichte  von  1814).  Die  Frage  Über  die  Grenzen  der 
Floren  Indiens  und  Centralasiens  ist  nun  um  einen  bedeutenden  Schritt 
der  Lösung  nfther  geführt  und  es  bestfttigt  sich  hier  aufs  Nene  das 
Allgemeine  Gesetz ,  dass  scharfe  Vegetatiooagrenten  einem  ackroffen 
Wechsel  klimatischer  Bedingungen  entsprechen,  und  daas  einselae 
Pflansenarten,  die  von  den  letxteren  unabhAngig  sind,  von  beiden  Sei- 
ten aus  über  jene   Grenzen  binausrücken.     Das   wichtigste  Ergebnisi 
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ton  Thomfon'f  Reise  aber  scheint  mir  derio  zd  besteben,  data  die 
ü^tAiiBcbe  Flora,  nun  sie  uns  vollständiger  erscblossen  ist,  als  ein 
Glied  in  dem  grossen  Vegetatioasgebiete  der  Torderasiatischen  Hoch» 
steppen  erscheint,  mit  denen  sie  anter  gleichen  klimatischen  Bedingun- 
gen steht,  obgleich ,  wie  v.  Humboldt  zuerst  erkannte ,  die  GestaU 
tong  des  Bodens  keineswegs  dem  Typus  der  Plateanbildungen  unter- 
worTen  ist,  welche  man  hier  bisher  00  allgemein  voraussetzte.  Von 
einselnen  Seebecken  abgesehen,  breiten  sich  weder  das  Hauptthal  des 
Indus  in  Klein-Tibet  (1.  p.  78.)  noch  dessen  Kebenthiler  irgendwo  zu 
Tafell&ndern  aus,  sonderu  die  mannigfaltig  gegliederten  Bergketten  tre* 
teo  dicht  an  die  Furchen  des  fliesseaden  Wassers  und  ein  geneigter 
Boden  ist  daher  allgemeiner  Charakter  des  zwischen  dem  Himslajah 
und  KQen-lAn  eingeschlossenen  Theils  von  Centralasien.  Ungeachtet 
dieser  über  sechs  Breitengrade  ausgedehnten  Keltengliederung  der  6e« 
birgsoberilflche  gehört  der  ganze  Baum  vom  ehinesisehen  Turkestan  bis 
SU  den  Grensp&ssen  swischen  Ladak  und  dem  britischen  Himalajah  zu 
jener  regenlosen  Zone ,  in  welcher  der  .Ackerbau  in  den  FlussthAlem 
auf  einer  kAnstlichen  Benutzung  des  fliessenden  Wassers  beruht  (I. 
p.  79.).  In  dem  Uauptthale  des  Indus,  welches  Thomson  von  des« 
aea  13000'  hohem  Niveau  oberhalb  Le  abwärts  bis  ÖOOO'  erforscht  hat, 
finden  keine  Hiederschlflge  statt,  die  „den  Boden  vollständig  benetzen;« 
aock  im  Winter  fillt  wenig  Schnee  und  die  FlQsse  empfangen  ihr  Was- 
ser aus  den  mehr  als  10000'  höheren  Bergketten,  an  denen  sich  der 
•Wasserdampf  der  PolarBtröroung  niederschlfigt  und  zu  einer  weitIfluAi. 
gen  Region  ewigen  Schnee's  ansammelt.  Der  wolkenlose  Himmel  über 
diesen  Landschaften,  der  ihr  exeessives  Klima  bedingt,  ist  der  deutlich* 
ate  Beweis,  dass  die  Folarströmung  hier  nicht  minder  wirksam  ist,  als 
in  den  Tief  -  und  Hochlflndem  Vorderasiens.  * 

An  der  Södseite  der  tibetanischen  Pftsse  erstreckt  sich  im  Innern 
des  Himalajah  eine  klimatische  Uebergangszone ,  die,  zwar  noch  ganz 
unberOhrt  von  den  tropischen  Sommerregen,  doch  so  viel  niederschlage^ 
empf&ngt,  dass  neben  zahlreichen  Vertretern  der  Steppenvegetation  eine 
mehr  oder  minder  vollständige  Entwickelung  von  Wildern  möglich 
wird :  diese  Zone  umfasst  die  Landschaften  Kunawur,  das  obere  Tsche* 
nab-Thal  in  Kohestan,  Kaschmir  und  das  Thal  des  Indus  um  iskardo 
(vergl.  Ber.  f.  1844.  S.  375.  u.  377.).  , Viele  Pflanzen  haben  diese 
Gegenden  gemeinsam  und  der  verschiedene  Grad  ihrer  Bewaldung 
acheini  von  der  HAoflgkeit  der  Niederschlage  jibzuhingen :  das  feuch. 
tere  Kaschmir  hat  prächtige  Hochwälder,  wftbrend  die  Waldungen  von 
Xnnawar  unbedeutend  sind.  Untersnchl  man  den  Ursprung  der  Flora 
des  Uebergangsgebiets,  so  ergiebt  sich,  dass  wenige  Formen,  wie  die 
charakteristiscke  Pinus  Gerardiana,  endemisch  sind ,  und  dass  die  fibri* 
gen  grösstentheils  von  den  Nachbarfloren  abstammen.  So  stammen  die 
melstm  Waldbflume  aus  den  Gebirgsregionen  des  tropischen  Himalajah, 
4>bne  hier  von  den  eigentlich  tropischen,  durch  die  Wasserfalle  dea 
AichlT  tifatvfcsch.  XV.  Jahfj.  2.  Bd.  ugizeZ^y  ^.v^wglc 


386  Griseback:  Bdriekl  <lb.  d.  Letolmigtti  in  d.  fMgnpfciielieB 

Sommert  entwickelten  Cpewftchsen  begleitet  so  «ein;  $o  ferbreiten  licb 
hieher  xahlreiohe  Formen  des  tibetanischen  Steppenklima's,  s.  B*  die 
dornigen  Aetragalen,  die  Thomson  nicht  biess  in  Kesehmir  antraf, 
sondern  von  denen  eine  Art  sogar  in  die  TropenlandschafI  des  aftdli- 
ehen  Kohestan  hinabsteigt ,  wo  sie  von  einer  Daphne  begleitet  wird, 
die  zngletch  in  Baliistan  und  in  Kamson  vorkommt.  Ein  dritter  Be» 
stand  theil  jener  Flora  aber  scheint  ans  lein  er  viel  entfernteren  Hei- 
math hertastammen  nnd  anf  die  Vegetationsceatren  der  kankasisek« 
enropiischen  GebirgssAge  betogen  werden  au  müssen.  Die  Analogie 
klimatischer  Bedingungen,  die  karte  Vegetationsteit  nnd  die  Fettchlig- 
keit  der  alpinen  Regionen  in  Mitteleuropa,  so  wie  die  entsprechenden 
thermischen  Verhältnisse  im  Bereiche  der  NadelkoUwälder  erklären  die 
UebereinsUmmnng  der  Formen  (der  Familien  nnd  Gattnngea)  im  Uima» 
lajah  nnd  in  den  Alpen :  aber  ebenso  begreillich  ist  die  geringe  An- 
aahl  identischer  Arten,  weil  die  breite,  regenlose  Zone  Vorderasieni 
die  Wanderung  der  Pilansen  von  einem  dieser  Gebiete  in  das  andere 
in  so  hohem  Grade  erschwert.  Thomson  halt  die  Zahl  kankasisehec 
Arten,  welche  er  sfidlioh  vom  Indus  auf  dem  Wege  nach  Kaachmv 
antraf,  far  grösser  als  sie  sein  wird:  aber  indem  er  twei  Beispiele 
einer  selchen  Verbreitnngssphire,  ntalich  Thymus  Serpyllum  nnd  Tan« 
Scharia  lasiocarpa  anfahrt  (1.  p.  177.),  bemerkt  er  mit  Recbt^  dasa  die 
Einwanderung  durch  den  Gebirgssusammenhang  lAngs  des  Hindn^knseh 
vermittelt  sei,  „weil  dieselben  weder  die  schweren  Regengdtae  des  In- 
dischen Himaligah-Abhangs  noch  das  trockene  Klima  TIbet's  ertragen.* 
Tauscheria  gehört  indessen  als  rnssisoho  Steppenpllanse  niekl  in  jene 
Kategorie:  dagegen  finde  ich  einen  weit  merkwArdtgeren  Beleg  der 
Thatsache  in  der  Verbreitung  von  Juniperos  ezcelsa,  die  die  ohente 
Waldregion  in  Kunawur  bildet  nnd  jenseits  der  Fasse  der  eiatifs 
vrildwachsende  Baum  im  Spill-Thal  ist,  sodann,  vom  ihrigen  Lndak  aas- 
geschlossen ,  abwärts'  am  Indus  hei  TOOO'  wieder  In  Baltlstaa  anftriu 
f^nnd  in  Kaschmir  mit  den  Nadelhaiaem  des  flinmla^ak  znsammentrilit 
(7.  p.  37.  659.  667.);  die  Lacke  twischen  diesem  Areal  nnd  den  aü 
demselben  Baume  gebildeten  Wildem  des  Taorus  nnd  Armenten's,  ta 
denen  wieder  das  eaoentrische  Vorkommen  bis  nach  Arabien,  der  Krim 
nnd  der  Insel  Tassos  im  Archipel  in  Ahnlicher  Betiehung  steht,  wird 
wahrscheinlich  durch  kAnflige  Beobachtungen  in  den  persisch-  al{|ha« 
nischen  Gebirgsketten  ausgefällt  werden. 

Die  Uebergangszone  des  Himalajah  wird  sAdwArls  wiederum  durch 
eine  Uaoplkette  von  den  durch  die  Monsnn-Regen  befeuchteten  Abhän- 
gen abgesondert;  einige  FlAsse,  wie  der  Tschenab,  durchschneiden  sie 
nnd  begünstigen  dadurch  die  Vermischnng  der  Pflamenformen,  der  Sol- 
ledsch  durchbricht  sogar  nicht  bloss  diese,  sondern  auch  die  tweile 
Tibet  umgrentende  Kette  gleich  dem  Indus.  Royle  hat  um  klantce 
die  pfiantengeographische  EigenthAmlichkeit  dieser  indischen  Abhiags 
dadurch  beieichnet ,  data  auch  in  den  der  gemisaigtan  Zoan  anti;pra* 
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chenden  RegieDen  den  nordischen  Pflansenfonnen  sich  tropische  einmi» 
sehen:  Ahnliche  Verhältnisse  beobachtete  Thomson  in  den  Gebirgen 
des  Fendschab.  Die  Identität  zahlreicher  und  anm  Theil  der  den  land- 
fchaftlichen  Charakter  bestimmenden  Arten  in  den  waldigen  Bezirken 
des  inneren  und  der  Amentaceen  -  nnd  Coniferen-Region  des  tropischen 
Himalajah,  so  wie  die  noch  grössere  Uebereinstimmung  der  alpinen 
Flora  spiegeln  swar  die  thermischen  Werthe  ab,  die  dem  gansen  Ge- 
birge nnd  überhaupt  allen  kettenförmigen  Erhebungen  des  Bodens  ge- 
meinsam sind :  allein  nicht  auf  die  identischen,  sondern  auf  die  enger 
begrenzten  Pflansenformen  beliebt  sich  die  klimatische  Gliederung  des 
Uimalajah,  die  ich  in  den.Torstehenden  Bemerkungen  versucht  habe. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  specielleren  Ergebnissen  vonThom- 
«on's  Reise,  so  weit  dieselben  den  bisherigen,  pflanzengeographischen 
Gesichtskreis  erweitern  und  aufhellen.  In  Lada k,  wo  die  tiefsten 
niveau's  des  indns-Thals»  wie  gesagt,  noch  aber  der  Grenze  von  Juni- 
perus excelsa  liegen ,  ist  zwar  banmartiges  Waehsthum  selten ,  aEer 
fehlt  doch  nicht  ganz:  die  Bildung  der  Bolzgewächse  bewegt  sieh  in 
ihnlichen  Pflanzenformeu  ,  wie  in  der  Kirgisensteppe.  Zwei  Pappel- 
arten  und  eine  Weide,  welche  Moor  er  oft  als  die  einzigen  Bäume 
des  Landes  bezeichnet,  gehören  freilich  nur  der  Kultur  in  den  Flnss- 
Ihälern  an  und  eine  strauchartige  Hippophae  ist  das  grösste  einheimi- 
sche Holzgewächs  bei  Lö  (7.  p.  201.):  aber  in  einer  flebensehlncht  des 
Indus  entdeckte  Thomson  im  Niveau  von  14600'  ein  Gehölz,  das  ans 
einer  bis  zu  15'  hohen  Myricaria  von  fussdickem  Stamm  bestand  (7. 
p.  101.)*  Zur  Feuerung  ist  man  auf  Strauch  er  beschränkt  und  benutzt 
hauptsächlich  eine  die  höheren  Abhänge  bekleidende  Caragana  (C.  ver- 
sicolor  Benth.)  (7.  p.  98.).  Aber  auch  Gestränchformationen  sind  sel- 
ten und  finden  sich  nur  da,  wo  die  Feuchtigkeit  im  Boden  sich  sam- 
melt (1.  p.  80.):  Tamarisken  nnd  Weiden  sindtlie  eharakteristischen 
Formen.  So  begleiten  die  Flussufer  allgemein  2  Myriearien  nebst  Hip- 
pophae, im  Nubrathale  eine  Tamariz;  die  flbrigen  Gesträuche  sind  Sa-^ 
llces,  Populus,  Loniceren,  Lycium,  Ephedra,  Rhamnns  und  die  weit  ver- 
breitete Rosa  Webbiana.  An  den  geneigten  Abhängen,  die,  vom  schmel- 
zenden Schnee  geträokt,  von  Thomson  als  alpine  Regton  unterschie- 
den werden,  wachsen  mit  jener  Caragana  zahlreichere  Weidenarten. 
Oeberbaupt  zeigt  sich  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  zwischen 
der  Vegetation  der  Thäler  nnd  des  stärker  geneigten  Bodens  der  Ge- 
bange  aber  denselben:  allein  dies  sind  nicht,  wie  Thomson  meint, 
zwei  durch  Höhe  nnd  Klima  gesonderte  Regionen ,  sondern  durch 
4en  Bodeneinfluss  und  dessen  verschiedenartige  Befeuchtung  bestimmte 
Fflanzenformstionen  ,  wie  schön  ans  seinen  widersprechenden  Anga- 
ben aber  ihr  Niveau  erhellt.  Denn  nachdem  er  Anfangs,  beim  Ue- 
bersteigen  des  Parang-  Passes ,  anfährt ,  dass  die  Pflanzen ,  die  er  zwi- 
üchen  14O00'  und  15000'  d.  h.  in  der  dortigen  Thelsohle  antraf,  durch- 
weg versehiodet  wären  von  den  zwischen  16000'  und  17000'  gesam- 
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« 
melten  (7.  p.  99.)f  Mgt  •r  spftter  (1.  p.  79.)  allgemein,  data  die  alpine 
Flora  schoD  bei  14000'  anfange,  jedoch  überhaupt  auf  die  Ufer  der  Ge- 
birgsbflche  und  die  Rflnder  des  Bchmelzeoden  Schnee'g  eingeacbrftnkt 
fei,  ohne  sich  auf  die  völlig  wfisten,  Ton  pflanzenloaem  Geröll  bedecke 
ten  Abhftoge  auszubreiten:  damals  nfimlich  befand  er  sich  zu  lA  (12000^ 
wo  die  Vegetation  der  Thalsohle  des  Indus  in  dem  viel  tieferen  Ni- 
veau von  11000'  sich  entwickelt.  Auch  passt  die  Beschränkung  einer 
alpinen  Region  auf  die  oberen  Abhfinge  hier  um  so  weniger,  als  anck 
die  Formationen  der  Tbftler  eben  so  wohl  Reprftsentanten  alpiner  GaU 
tungen  enthalten  und  der  Charakter  der  ganzen  Flora  daher 
eben  auf  der  Vermischung  von  arktischen  mit  Steppen- 
formen beruht.  Die  letzteren  werden  allerdings,  während  das 
Klima  ihnen  flberall  zusagt,  in  den  Flussihftlern  dadurch  mehr,  als  auf 
den  Bergen  begönstigt,  dass  sich  hlufig  in  alten  Seebecken  ein  salz* 
haltiger  Boden  findet,  der  dann  sofort  Chenopodeen  and  Artemisien 
hervorruft.  —  Der  wesentlichste  Unterschied  des  landschaftlichen  Cba« 
rakters  der  Thftler  und  geneigten  Abhinge  besteht  olfenbar  darin,  daas 
jene  eine  zusammenhingende  Pflanzendecke  erzeugen  und  dass  diese 
grösstentheils  eine  pflanzenlose  Gebirgswfistenei  darstellen,  weshalb 
Jacquemo&t  mit  Recht  an  den  Pissen  des  Spiti- Thals  von  einer 
2000'  breiten,  nackten  Region  zwischen  der  Vegetalionsgrenze  und  der 
Sohneelinie  sprach  (Ber.  f.  1844.  S.  377.) :  dies  ist  ein  Gegensatz,  der 
anf  der  Vertbeilung  des  fliessenden  Wassers,  der  ersten  und  nolhwen- 
digsten  Bedingung  des  Pflanzenlebens  in  einem  so  trockenen  Klima  be- 
ruht. Allein  die  Oede  der  Natur  auf  einem  grossen  Theile  der  Ober- 
fläche des  Gebirgs  wird  einigermassen  durch  das  ungemein  hohe  An- 
steigen alpiner  Pflanzenformen  auf  befeuchtetem  Boditn  ausgeglichen: 
die  höchste  Phanerogame  des  Parang- Fasses  war  die  von  Jacqne- 
mont  in  ihnlichem «Niveau  entdeckte  AUardia  glabra  (Pyrethmm  ro- 
^seum  Tb.),  welche  Thomson  hier  noch  bei  17500'  beobachtete;  am 
"^  Sanak-Pass  wuchs  noch  bei  18000'  eine  Crucifere  und  200'  tiefer  vra- 
reo  noch  viele  Alpenpflanzen  vereinigt. 

Thomson  schitzt  die  Zahl  der  in  Ladak  gefundenen  Pflanzen 
auf  ungefihr  500  Arten.  Diese  Zahl  ist  bei  der  KArze  der  Vegetations- 
zeit  gross ,  da  gegen  £ode  Junius  erst  die  Frflhiingsformen  ,  Primeln, 
Gageen  und  Crnciferen  blähten.  —  Uebersicht  der  krautartigen  For- 
men, unter  denen  als  nomerisck  vorherrschende  Familien  Cruciferea, 
Boragineen,  Labiaten,  Chenopodeen  und  Astragaleen  genannt  werden: 
1.     Formationen  der  Thiler. 

a)  Triften  (open  harren  tracts):  zahlreiche  Cruciferen,z.  B. 
Jlatthiola;  Corydalis;  Capparis;  Euphorbia;  Tribulus;  Astragaleen, 
darunter  auch  Gueldenstidtia  und  hiufig  Ozytropis  chiliophylla ;  von 
Synanthereen  besonders  Artemisia,  auch  Bchinops  wird  genannt; 
Labiaten,  z.  B.  Dracocephalom  heterophyllum ,.  allgemein  verbreitet  ist 
ffepetafloceosa;  Boragineen,  beaondersBchiAOspermwn;  Primola;  Che« 
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liopotfeeii,  in  Oktober  die  FIflehe  eiDnehmend,  darunter  3  Seholte, 
Corispernam,  Echinoptilon,  Eurotia,  Ambrina,  Atriplez,  Chenopodlum; 
Liliaceen,  s.  B.  Gagea,  Lloydia. 

b)  Wieten  (grasay  meadows);  Ranonculv«^  Tbalictram;  Famas^ 
«fa  ;  Aslragalus  ;  Petentillaio  mehrereD  Formen  ;  Epilobium ;  Ca- 
rnm ;  Galium ;  Goaphalium ,  Senecio ,  Taraxacam ;  Gen  t i  a  n  a ;  Fedicu- 
lari«,  Eupbrasia;  Plantago ;  AlHum;  Iris;  Gramineen. 

c)  Sumpfwiesen  (roarsbplants) :  unter  herrsch  enden  GInmaceen, 
namentlich  vielen  Carez-Arten,  i.  B.  Rannnculns  Cymbalaria,  Hippuria^ 
Taraxacnm,  Veronica  Anagallis,  Glaux,  Triglochin. 

d)  Kulturflfiche.  Hauptgetraido  sind  Waixen  nnd  Gerate ;  fibrigeni 
werden  gebaut  etwas  Bochwaizen,  Hirse,  Erbsen,  Bohnen  und  eine  Oel 
gebende  Sinapis.  Europftiscbe  Ui^krSuter  sind  zahlreich  und  es  werden 
4ber  20  Arten  angeführt,  z.  B.  Capsella  Bursa,  Sisymbrium  Sophia, 
Lamium  amplexicaule ,  Conyolvnlus  arvensis  u.  a.  im  Herbste  zeigen 
eich  im  lodusthale  auch  einzelne  tropische  UnkrAuter  Indiens  ,  z.  B. 
ein  Cyperus  bei  Lö,  andere  steigen  nur  bis  Dra«  (8000')  an. 

2.  Formation  der  geneigten  Abbflnge  (alpine  Flora):  von  Ra- 
auncnlaceen  Raounculns,  Anemone,  Thalictrnm,  Delphinium ;  zahlreiche 
Cruciferen,  namentlich  Draba;  Papaver;  Alsineen;  Parnassia;  von  Le- 
guminosen ausser  der  Caragana ,  Phaca ,  Oxytropi« ,  Astragalns,  Tber« 
mopsis;  Bieberateinia  odora;  Crassulaceen ;  Saxifraga;  von  Synanthe« 
reen  mehrere  Sansenreen  und  Allardia ;  Primula,  Androsace ;  Veronica ; 
Gentiana;  Rheum. 

Die  Flora  des  Shaynk. Thals  im  Kfien-lüu  ist  der  von  Ladak 
sehr  ähnlich :  allein  da  der  untere  Lauf  des  Flnssea  tiefer  liegt  als  der 
Indus  bei  Lö ,  so  stimmt  dieser  Theil  des  Gebiets  mehr  mit  Baltistan 
flbereio.  Die  Banmvegetation  Ist  hier  energischer:  unter  den  Koltur- 
bflumen  finden  sich  neben  den  häufigen  Pappeln  und  Weiden  auch  mehr 
Fruchtbäume,  z.  B.  Wallnuss-  und  Apfelbaum^,  Elaeagnus  Moorcrof« 
tiana  nnd  Aprikosen  häufig,  deren  zu  Lö  nur  wenige  sind.  Als  eiiw 
beimiacher  Baum  wird  eine  Pappel  erwähnt,  die  Thomson  ffir  die 
mesppotamische  P.  eophratica  hielt  (1.  p.  81.);  auch  läuft  der  Shaynk 
zwischen  kahlen  Schneebergen  durch  ein  Jungle  von  Hippophae,  die 
hier  zu  einem  kleinen  Baume  aqs wächst  (7.  p.  201.).  —  Weit  interes- 
santer war  die  alpine  Vegetation  der  oberen  Gebirgsstufen ,  deren  all- 
gemeine Uebereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Bestandtheilen  der 
Kiora  von  Ladak  sich  aus  folgender  Uebersicht  der  genannten  Gattun- 
gen ergiebt,  von  denen  die  artenreicheren  durch  gesperrte  SchriA  her- 
vorgehoben sind:  Thalictrnm,  Delphinium;  Papaver;  Draba;  Als  ine, 
Cerastiuro,  Lychnis;  Hyricaria;  Astragalns,  Thermopsis,  Cicer;  Po- 
tentilla,  Sibbaldia ;  Heraeleum;  Saxifraga;  Allardia  (4  sp.), 
Pyrethrum,  Artemlsia,  Saussurea,  Taraxacnm;  Primula;  Gen- 
tiana;  Echinospermum,  Cynoglossnm;  Nepeta, Dracocephalnm,  Harro- 
binm;  Enrotia;  Urtica;  Alliam;  Carex;  Stipa, 
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In  Balliftin  wiederholt  sich  mit  dem  Klim  tob  Kwawv  euch 
die  Knltor  der  Obeibinme  ond  aach  der  Weiabau  fehlt  aicht  gani :  am 
hftafigsieii  siod  die  Aprikosen,  sodann  WeUnUsse  und  Maolbeerbflome 
(7.  p.  658.).  Ungeachtet  der  Ilfthe  des  waldreichen  Kaschmir  -  Thals, 
welches  aar  dojrch  eine  Bergkette  getrennt  ist,  findet  sich  hier  im  Ki- 
veaa  von  Simla  nasser  der  sparsam  verbreiteten  Jonipems  excclsa  kein 
einheimischer  Baum.  Erst  als  Thomson  den  Versuch  machte ,  von 
Iskardo  am  Indus  weiter  hinabansteigen ,  fand  er  Pinns  excelsa  Wall. 
wieder,  aber  nur  an  den  Abbfingen  sfldlich  vom  Strom:  also  deatlich 
von  Süden  her  eingewandert. 

Sobald  er  den  11300'  hohen  Pass  nach  Kaschmir  flberstiegea 
hatte,  entwickelte  sich  eine  schöne  Waldregion,  deren  flppiges  Wachs- 
thom  an  die  Gegenden  dea  tropischen  Himalajah  von  Simla  erinnerte. 
Die  oberste  Banmform  ist  hier,  gleich  wie  an  den  übrigen  nach 
Kaschmir  führenden  Pässen,  die  Birke,  deren  Waldongen,  mit  einer 
Weide  gemischt,  bis  etwa  zu  12000'  anaosteigen  scheinen  und  daher 
bis  zu  den  AbhAngen  gegen  Baltistan  eine  kurze  Strecke  hinüber- 
reichen,  was  mit  den  tiefer  wachsenden  Coaiferen  nicht  der  Fall 
ist.  Diese  schattigen,  feuchten  Birkenwälder  sind  reich  an  maanich^ 
faltigen,  3-- 4'  hoch  aufschiessenden  Stauden,  die  der  tibetanischen 
Flora  fremd  sind ,  z.  B.  Aconitum,  grosse  UmbelUferen,  Veronica,  AchiU 
lea,  Polemonium,  Nepeta  Govanniana  u.  a.  —  Der  Comfereogürtel  be- 
gann gleich  unterhalb  des  Passes  (11000')  mit  Pinns  excelsa  und  P. 
Pindron  und  reichte  in  die  9000'  hohe  Thalsohle  herab.  Ihm  ordnen 
sich  in  Kaschmir  aber  auch  bald  viele  Laubhdlser  an ,  die  Region  der 
wilden  Obstbäume  bei  Jacqaemont,  die  Thomson  am  Passe  über 
Islamabad  gegen  Koheslwi  aus  Cerasus,  Aesculus  und  Acer  gebildet  fand. 
Das  Uaoptthal  von  Kaschmir  selbst  isl»  abgesehen  von  den  zahlreichen 
Frucbtbäumen,  waldlos»  eine  weitläuftige,  im  Frühling  Überschwemmte, 
zum  Theil  sumpfige  KiChurebene  (7.  p.  667.)-    Bioige  charakteristische 

Slanzenformen  derselben  sind :  Berberis,  Bobns,  Zizyphns,  Parrotia  (Fo* 
ergilla  involucrata  bei  Th.)f  Prangos  pahularia  und  andere  Umbellife- 
ren*  Als  Beispiele  tibetanischer  Typen ,  die  sich  nach  Kaschmir  ver- 
breiten, führt  Thomson  die  zahlreichen  Cruciferen  des  Frühlings  an, 
ferner  Viola,  Myricaria,  die  domigea  Astragali,  Rosa  Webbiana,  Ribes; 
auch  die  Kultnrbänme  sind  dieselben  wie  in  Baltistan. 

Die  Flora  von  Ko  he  st  an  ist  der  des  indischen  Himalajah-Ab- 
hangs  sehr  ähnlich,  wie  sich  aus  folgender  Charakteristik  der  Regionen 
ergiebt.  Bei  11000'  herrscht  Rhododendron  campanulatum ,  vermischt 
mit  Vibnrnum  nervifoUnm.  Di9  Coniferenregion  besteht  ans  Pinns  Fin- 
dron, P.  Khutrow  CP*  Smitbiana  bei  Th.),  P.  Deodara  ond  P.  longifolia, 
von  denen  die  letztere  so  weit  aach  abwärts  sieigt,  dass  sie  bei  Jamu 
'  Phoenix  sylvestris  zusammen  wächst  ;  diese  Nadelhölzer  wechseln 
Eichenwäldern  von  Qoercus   lanata  und   Q.  semicarpifolia,  so  wie 

«Iben  Region  auch  Rhododendron  arborenm  und  Aodromeda  oval!« 

I 
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MIa  an^fehdreii.  Weiter  abwftrtfl  beginnt  im  Tbtie  des  Ttebentb  im 
Nireea  von  2500'  die  rein  tropffche  Vegetation,  hier,  wie  am  unteren 
Sntledsch,  durch  Dalbergia  Siasoo,  Acacia  Lebbek,  Banhinia,  Rettlera 
tinctoria,  Adbatoda  und  die  Scitaminee  Colebrookia  bezeichnet. 

Ha d den  entwarf  eine  Yegetationsskizze  von  Kamaon 
und  der  Gegend  von  Almora,  worin  die  Verzeichnisse  der 
gesammelten  Pflanzen  enthalten  sind  (Journal  of  the  Bengal 
Asiatic,  Soc.  1848.  p.  349 — 450. ;  vergl.  Auszug  in  Hooker's 
Journal  L  p.  57.). 

Stocks  hat  seine  Nachrichten  über  Sinde  (Jahresb.  f. 
1846.  S.  443.)  fortgesetzt  (Proceed.  of  Linn.  ^c.  1848.  Apr. 
und  Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  539.  u.  f.) :  er  berichtigt  zu- 
gleich mehrere  Irrthümer  in  einer  Abhandlung  von  Vicary 
aber  die  Flora  von  Sinde,  welche  in  dem  Journal  der  ben- 
galischen Gesellschaft  enthalten  ist  (1847.,  daraus  abgedruckt 
fai  Ann.  of  nat.  hist.  1848.  1.  p.  420—434.).  Auf  des  Letz- 
teren aphoristische  Mittheilungen  ist  hier  um  so  weniger  An- 
lass  näher  einzugehen,  als  die  Publikation  einer  grösseren 
Arbeit  von  Stocks  in  den  Abhandlungen  der  Linnean  So- 
ciety bevorsteht:  was  von  diesem  gründlichen  Kenner  des 
Landes  jetzt  vorliegt,  beschränkt  sich  auf  eine  Aufzählung 
der  vegetabilischen  Produkte  in  den  Basar's  von  Sinde  und 
auf  einen  kurzen  brieflichen  Bericht  über  seine  Exkursion 
nach  Shah  Bilawul  im  südöstlichen  Winkel  von  Beludschistan 
(Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  550.). 

Die  Beschreibung  der  Nordwestkäste  von  Borneo,  w^ 
che  durch  Brooke*s  Ansiedelung  zugänglich  geworden  ist, 
von  Low  enthält  Nachrichten  über  die  nutzbaren  Produkte 
des  Pflanzeni'eichs  (Sarawak,  its  inhabitants  and  productions. 
London,  1848.  8.  416  pag.). 

lieber  den  Yegetationscharakter  von  Borneo  ferrahren  wir  ans 
diesem  Buche  wenig  mehr ,  als  dass  die  Insel ,  4ber  welche  die  der 
Nordwestiifltte  parallelen  Gebirgsiflge  nach  allen  Seiten  grosse  Strflme 
ansäenden,  flberall  von  tropischen  Wildem  bekleidet  wird  und  des  hAeh* 
sten  Masses  aeqnatorialer  Fülle  geniesst.  Die  Nordwestkflste  sieht 
£war  unter  der  Herrschaft  der  Monsune  ,  die  der  Gehirgsaxe  parallel 
wehen»  aber  die  Niederschläge  finden  demungeachtet  das  ganze  Jahr 
hiadorch  statt  und  die  fintwickeliuig  der  PfliBBenwelt  wild  durch  keine 
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UaterbrechaDg  beschrftokt  (p.  30.) :  hiebe!  wird  bemerkt,  diM  die  eU 
gentltobe  Regenzeit  des  Tom  April  bb  Oktober  wehendeo  Ifordoit» 
Honsun  begleite,  das«  jedock  auch  in  den  Abrigen  Monaten  aelten  ein 
Tag  ohne  Niederachlige  Yorkomrae. 

In  den  Wildern  von  Sarawak  (2«  N.  Br.)  fallen  als  eigenthflm- 
liche  Pflanzenrorm  besonders  die  epiphytischen  Rhododendren  auf,  von 
denen  Low  fflnf  verschiedene  Arten  unterschied  (s.  B.  Rh.  Brookea- 
nnm):  es  scheint  dies  jedoch  eine  besondere  Gattung  zn  sein,  die  sich 
durch  einen  sehr  kleinen  Keloh  und  Semina  comosa  unterscheidet  (p. 
65.).  —  fjflngs  der  Kaste  finden  sich  nicht  überall  Mangrovewftlder, 
sondern,  wo  der  schlammige  Boden  fehlt ,  schaltet  sich ,  wie  aof  Su- 
matra, zwischen  der  Flnthlinie  und  d^m  tropischen  Hischwalde  eine 
Zone  von  Gasuarinen  ein  (p.  35t.).  An  naderen  Orten  kommen  salz» 
haltige  Marschen  vor ,  die  von  der  Nipapalme  (Nipa  fruticans)  bedeckt 
sind.  Im  höheren  IViveau  d6r  Gebirgskette  folgt  dem  Mischwalde  eino 
einförmigere  Coniferenregion,  aus  Dacrydiuro  gebildet  (p.  67.). 

Von  einheimischen  Nutzgewftchsen  sind  fflr  die  Eingebomen  die 
Palmen  am  wichtigsten  t  ausser  der  Nibongpalroe ,  die  an  den  Fluss« 
möttdnngen  sehr  verbreitet,  einen  geschfttzten  Palmkohl  liefert ,  werden 
Cooos,  Metroxylon  eis  Sagopalme,  Arenga  sacharifera  cGomuti),  Gala- 
mus  und  Nipa  genannt.  —  Von  eigenthömlichen  Pflaozenprodukten  Bor- 
neo's  för  den  auswärtigen  Handel  sind  zu  erwähnen :  Kampher  von 
Dryobalanops  Camphora ;  von  mehreren  Dipterocarpus-Arten  das  soge- 
illannte  vegetabilische  Talg ,  welches  in  England  zum  Gebranch  bei 
Dampfmaschinen  sogar  dem  Olivenöl  vorgezogen  wird  ;  Guttapercha  von 
Isonandra;  Kautschuk  von  der  Apocynee  Urceola  und  einige  andere 
Stoffe ,  deren  Stammgewftchse  noch  nicht  systematisch  bestimmt  sind. 
Auch  Anttaris  toxicaria  kommt  vor,  so  wie  fiberhaupt  Borneo  nach 
seinen  Vegetationsbedinjgnngen  Java  näher  zn  stehen  scheint»  als 
Sumatra. 

o  Systematische  Beiträge  zur  Flora  der  holländischen  Be- 
sitzungen im  indischen  Archipel :  Hasskarl  plantae  javani- 
icae  rariores  (Berlin,  1848.  8.  554  pag.):  systematisch  zu- 
sammenhängende Darstellung  der  vom  Verf.  in  Java  beob- 
achteten ,  zum  Theil  früher  aphoristisch  publicirten  Pflanzen 
(gegen  400  sp.};  Korthals  Uebersicht  der  Sterculiaceen 
und  Byttneriaceen  in  niederländisch  Indien  (NederL  kruid- 
kundig  Archief  I.  p.  301 — 3l3.):  3Bombaceen,  5  Helidereen, 
16  Stercnlieen,  7  Byttnerieen,  1  Hermanniee,  6  Dombejeen; 
desselben  Bemerkungen  über  die  Violarieen  des  indischen 
Archipel's  (das.  p.  356—363.):  Usp.;  Hiquel  die  Pipera- 
ceen  der  Reinwardt'schen  Sammlung  (lannaea  21.  p.  480-- 
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486.);  Knnze  fortgesetzte  Bemerkungen  über  javanische  Farne 
(s.  Jahresb.  f.  1846.  S.  452.)  (Bot.  Zeit.  1848.  S.  97—103. 
113—122.  141—146.  172-177.  189—199.  209—216.  234 
—239.  258—263.  282—265.  und  304—306.) :  diese  wiehtigf 
Arbeit  entbill  die  Diagnosen  von  mehr  als  60  neuen  Arten  un4 
kritische  Bemerkungen  zu  den  übrigen;  Lindenberg  Be«« 
Stimmungen  javanischer  Lebermoose  in  ZoUingefs  Sammlung 
(das.  S.  462.)  :  4  neue  Arten. 

HoX>ker  d.  J.  berichtet  über  eine  Exkursion  in  der 
britischen  Niederlassung  Aden  in  Arabien ,  welche  er  auf 
seiner  Reise  nach  Ostindien  besuchte  (Lond.  Journ.  of  Bot. 
7.  p.  307— 314.):  blattlose  Euphorbien,  Capparideen,  Zygo- 
phylleen  und  domige  Acacien-Gebüsche  drückten  den  arabi-» 
sehen  Charakter  der  Vegetation  aus. 

HL     Afrika. 

Dunal  beschreibt  einige  neue  Cistineen  und  eineNar- 
cisse  aus  Nordafrika  (Petit  bouquet  mediterraneen.  Montpel- 
lier, 4.) 

Hooker  d.  J.  schreibt  über  seinen  Aufenthalt  in  Kairo 
und  Suez  im  December  1847.  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  249 
—268.  u.  297—307.). 

Den  Charakter  der  WAste  bei  Kairo  Mzeichnet  Hook  er  da« 
darch^  dass  er  anffihrt,  auf  einem  Acre  Landes  wflren  kanm  fflnf  Pflan- 
lenindividuen  in  finden :  am  hftufigsten  war  ein  aafkiger,  frQh  grflne&s 
der  Hyoflcyamufl,  iodann  einige  Griser,  Zypophylleen ,  Rotaceen ,  Cap« 
parideen.  Eg  kommen  auch  einselne  Oasen-ihnliehe  Siellen  von  ge* 
ringem  Umfange  vor,  wo  awitcben  sersUeuten  Acacieo  jener  Hyo» 
scyamns  sich  geselliger  ausbreite!. 

Bentham's  Bearbeitung  der  Leguminosen  des  tropi- 
schen und  südlichen  Afrika*s ,  so  wie  Ostindien's ,  ist  nach 
mehrjähriger  Unterbrechung  (Jahresb.  f.  1843.  S.  410.)  fort- 
gesetzt worden  (Lond.  Journ.  ofBot.  7.  p.  580—657.):  diese 
Fortsetzung  enthält  nur  die  auf  die  Capflora  eingeschränkte 
Gruppe  von  Aspalathus,  yon  welcher  172  Artep  beschrieben 
werdenr 
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Asa  Gray  hat  ein  klassisdies  Kapfervrerk  Aber  die 
fflanaengaftungen  der  yereinigten  Staaten  begonnen  (Genen 
Fhnrae  Americae  boreali-orientalis  illustrata:  the  genera  of 
Ihe  plants  of  the  United  States ,  illustoted  by  figures  and 
«nalyaes  by  J.  Sprague,  snperintended  and  with  descrip- 
tlons  by  Asa  Gray.  Vol.  I.  tab.  1—100.  Boston,  1848.  8.): 
der  erste  Band  dieses  nach  dem  Haster  des  Nees*scben  Werks 
entworfenen  Werkes  umfasst  die  Reihe  der  Familien  von  den 
Banuneulaccen  bis  an  den  Portulaceen.  —  A.  Gray  hat  fer- 
ner eine  compendiöse,  aAich  die  Moose  umfassendß  Flora  der 
nördlichen  Staaten  pnblicirt,  welche  westlich  bis  Wisconsin 
und  südwärts  bis  Ohio  und  Pennsylvanien  reicht  (A  Manual  of 
the  Botany  of  the  Northern  United  States.  Boston,  1848.  12. 
710  pag.):  Carey  hat  in  diesem  Buche  die  Gattungen  Sa- 
lix, Populus  und  Carex,  Sullivant  die  Laub*  und  Leber- 
moose bearbeitet..  —  A.  Young  besorgt  eine  Flora  exsic- 
cata  von  Maine  (A  Flora  of  Maine,  illustrated  with  specimens. 
VoL  L  fol.  40  sp.). 

Systematische  Beiträge  zur  Flora  von  Nordamerika: 
Nuttall  Beschreibung  der  von  W.  Garn  bei  in  den  Rocky 
Mountains  und  Oberkalifomien  gesammelten  Pflanzen  (Procee- 
dings  of  the  AcadeKiy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia): 
^e  neuen  Arten  sind  aus  den  Gegenden  zwischen  Santa  Fe 
und  der  £uste  des  stillen  Meers;  Engeimann  Diagnosen 
der  neuen  von  Wislizenus  gesammelten  Pflanzen  (s.  u.); 
gegen  50  sp. ;  Torrey  und  Engel  mann  Uebersicht  der 
Ausbeute  vonEmory*s  Expedition  (s.  u.  bei  Emory  p.  135 
~1S9.)  mit  14  lithogr.  Tafeln ;  Scheele  Beitrage  zur  Flora 
von  Texas  (Linnaea  21.  p.  453-.472.  676—602.  747—768.): 
Beschreibung  von  etwa  60  für  neu  gehaltenen  Pflanzen,  wel- 
che F.  Roemer  in  Texas  gesammelt  hat;  Sullivant  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  nordamerikanischen  Laub  -  und  Le- 
bermoos^  (Memoirs  of  (he  Americ.  Acad.  N.  Ser.  Vol.  3.)- 
B  r  0  m  f  i  e  1  d  berichtet  über  seine  botanischen  Reisen  in  den 
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vereinigten  Staaten  (Lond.  Jonm.  of  Bot.  7.  p.  138*-161« 
205—213.  370—384.):  Excursionsergebnisse  in  der  Gegend 
von  Neu -York  und  Philadelphia  enthaltend,  mit  besonderer 
Berücksichtigong  der  Baumarten  und  Ruderalpflanzen.  **No« 
Uzen  über  die  als  Nahrungspflanze  am  oberen  Missisippi  die« 
nende Psoralea  esculenta  theiltLamare-Picquot  der  fran- 
zösischen Academie  mit  (Comptes  rendus,  26.  p.  326.  u.  f.). 
In  den  Congress-Reports  von  1848.  sind  die  wichtigen 
und  vielseitigen  Untersuchungen  Aber  Neu-Mexico  und  Ober- 
KBlifornien  enthalten,  zu  welchen  eine  Expedition  im  mexi- 
caniscfaen  Feldzuge  Veranlassung  gab ,  die  mebr^ere  wissen-* 
schaftlich  gebildete  Officiere  und  Naturforscher  begleiteten 
(30^  Congress ,  first  Session ;  Report  nr.  26. :  Memoir  of  a 
tour  to  Northern  Mexico,  connected  with  Col.  Doniphan's  ex. 
pedition  in  1846.  and  1847,  by  A.  Wislizenus,  wtth  t 
botanical  appendix  by  G.  Engelmann,  al.  tit.  Sketch  of 
the  Botany  of  Dr.  Wislizenus*s  expedition.  Washington,  1848. 
8.  115  pag.;  und  nr.  41.:  Notes  of  a  military  reconnoissance 
from  Fort  Leavenworth  in  Missouri  to  S.  Diego  in  California, 
by  W.  H.  Emory  ib.  eod.  8.  614  pag. ,  mit  einer  botani«« 
sehen  Beilage  von  Torrey  und  Engelmann  s.  o.) 

Pfachdem  wir  durch  Geyer  und-  Fremonl  (Jabresb.  f.  1845.) 
die  VegeUtion8verbftItDU0e  der  Prairieen  dieiBcits  und  jenseils  der  Rocky 
HoDDtaios  zwischen  dem  38a%en  und  438tcn  Pinallel  in  ihren  grossen 
Zagen  kennen  gelernt  haben  ,  gewinnen  wir  aus  vorstehenden  Schrif- 
ten den  ersten  Ueberblick  über  eine  zweite,  südlichere  Durchschnitt^ 
linie  durch  den  Kontinent^  weiche  ostwftrts  von  Santa  F6  zwischen  dem 
35slen  und  39sten  Faraliel  eingeschlossen ,  durch  das  Hochthal  von. 
Neu -Mexico  zu  32o  N.  Br.  herabführt  und  dann  unter  diesem  letz, 
teren  Parallel  nach  S.  Diego  an  die  Küste  von  Kalifornien  hinüber- 
reicht.  Hieran  schliesst  sich  ferner  die  Reise  von  Wislizenus,  der 
von  Santa  Fe  ans  die  nördlichen  Provinzen  Alt«Mexico's  besnchle  und 
dadurch  den  Uebergang  der  Prairieenflora  in  die  Vegetation  des  mezi^ 
canischen  Tafellandes  geographisch  anfgekürt  hat. 

Das  allgemeinste  Ergebniss  dieser  Untersuchungen  besteht  dariop, 
dass  die  baumlose  ^  und  durch  Uferwaldungen  oder  bewaldete  Gebirgs- 
ketten unterbrochene  Prairie  viel  weiter  nach  Süden  reicht ,  als  früher 
angenommen  wurde,  und  dass  sie  mit  allmfthlichem  Wechsel  der  Gha. 
rakterp Ranzen  unmittelbar  in  die  mexicanischc  Flora  übergeht.*  allein. 
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dietM  Brgebiftki  Ist  m  en|;  mit  der.  Gestaltim;  des  Bodeoi  in  di 
Theile  von  Amerika  Terkofipft,  das»  zaerst  die  geographischen  Entdeckan« 
gen  der  Ueisenden  kurz  zn  bezeichnen  sind ,  ehe  die  botanische  Glie- 
derung des  Gebiets  zum  Versl&ndniss    gebracht  werden  kann.     Das   sb 
beiden  Seiten  allmAhlich  abgeflachte  Prairien-Plateau,  dessen  höchstem 
Bdeken  die  Rocky  Mountains   aufgesetzt  sind,    geht  ohne  irgend  eioe 
Vnterbrechnng  nach  SQden  in  das  mexicanische  Hochland  über,  wo  die 
Anden  von  Chihuahua  ebenfalls  dem  mittleren  Theile  desselben  aufjge- 
lagert  sind ,  doch   ohne  die  Höhe  der  Rocky  Mountains   zu  erreiehen. 
IMosn  beiden  Gebirgsketten ,    welche  denselben  Verlauf   haben ,  dachte 
man  aich  bisher  auf  der  Westseite  des  Thals  von  Nou  -  Mexico  in  Za- 
•ammenbang :  allein  dies  ist  oicht  der  Fall ;   die  Rocky  Mountains  er- 
leiden bei  Santa  Fi  eine  Depression,  um  weiter  südwftrts  ganz  anfsa- 
kören ;  unter  33»  ist  das  amerikanische  Anden .  System  ganz  nnterbre- 
ehon  und  nur  das  ebene,  hier  kaum  fiber  6000'  hohe  Plateau  Abrfg  ^e« 
blieben,  bis    sich  im  Süden    die  Sierra  Madre   von  Chihuahoa  wieder 
ebenso  allmfthlich    erhebt.     Am    deutlichsten  ergiebt    sich  diese  merk- 
würdige Thatsache ,   durch   welche   die  Verbreitung   der  Pflanzen  Ton 
Hen-Meiieo  nach  dem  kalifornischen  Golf  erklärlich  wird,  ans  dem  Be- 
richte des  Oberst  Gooke  (Em.  p.  415.),  der  ein  Kommnnjdo  von  dem 
Thal  des  Horte  auf  ebener  Prairio  sfldwestlich  nach  Sonora  fahrte  und 
sich   von  hieraus   nordwArts   zum   Gila  begab,  ohne    ein  Gebirge   za 
durchschneiden  (»fronB  the  high  Valley  of  the  Norte  I  ascended  to  the 
table  land  of  Sonora  by  an  almost  insensible  slope  over  smooth  prairie 
and   for   160  miles  on   this  level   table  land  i  joumeyed  wllfaont  nny 
difficnlty«). 

Westlich  von  Independence  am  Missouri  (39<>  11.  Br.)  ist  die 
Prairie  wellig  gestaltet  (rolling  prairie),  ohne  sich  bis  zum  Arkansas 
(810  w.  L.  Ferro)  betrftchtlich  zu  erheben  (1040'— 2000'  Wisl.).  Mit 
der  Erhebung  des  BodeA  zu  höheren  Niveau's  ist  ein  aufl'allender  Wech* 
m1  der  Vegetation  verbunden.  Nach  Abert's  Schilderung  (Em.  p.  387. 
u.  f.)  reicht  bis  80®  W.  L.  hohes,  öppiges  Gras  und  die  Uferwaldnng 
entb&It  viele  Laubholzarten,  wie  in  Missouri.  Unter  jenem  Meridian 
beginnt  das  kurze,  krause  Buffalo-Gras  (Sesleria  dactyloides  p.  158. 
t.  10.)  und  nun  besteht  auch  der  Uferwald  bald  nur  noch  aus  Popo- 
Ins  canadensis  (Cotton-wood).  Ebenda  (80^  W.  L.  und  38o  Br.)  sah 
>IV  i  s  1  i  z  e  n  u  s  auch  die  ersten  Cacteen  ,  die  nun  von  hieraus  bis  zum 
stillen  Meere  nicht  wieder  aufhören ;  die  erste  Form,  die  das  Gebiet  des 
Arkansas  bezeichnet,  ist  nach  Engelmann  (Wisl.  p  89.)  eineOpun* 
tia ,  die  wahrseheinlich  zu  Ö.  vulgaris  gehört,  womit  er  vielleicht  0. 
missouriensis  meint,  die  nach  Asa  Gray  von  James  daselbst  beob- 
achtet wurde.  —  Von  dem  Punkte  ans,  wo  die  Strasse  von  Santa  V6 
den  Arkansas  erreicht,  erhebt  sich  der  Boden  der  Prairie  bis  zu  dem 
Östlichen  Fusse  der  Rocky  Mountains  allmfthlich ,  aber  sehr  bedentend, 
von  2(W^-SM0*  (Arkansas  bei  82^  l.  »  2700',  CimarroD^Creek  84»  ss 
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3830s  Zafla9i  des  Canadian  anter  86o  ^  64000.  Dieter  Theil  der 
Prairie  behAlt  deoielbea  VegetatioDscharakter,  der  am  Arkansas  begaaa : 
der  Boden  dehnt  sich  völlig  flach  als  trockene  Sandsteppe  ans,  Wasser 
und  Holx  sind  selten,  der  Pflanaenwacbs  ärmlich ,  das  BnMo-Gras  vad 
die  Opantien  bleiben  die  Obarakterformen,  das  Cotton-wood  am  oberen 
Arkansas  ist  oft  unterbrochen  (Em.  p.  13.).  Bei  Bentsfori  am  Arkaa* 
aas  (86o  L.)  treten  Im  Niveau  von  4000'  auch  salzhaltige  Prairieen  auf: 
wenigstens  bemerkt  A  b  e  r  t ,  dass  er  hier  zuerst  Artemlsiea  mit  Obione 
und  Yucca  angustifolia  antraf  (das.  p.  405.]*  —  Charakteristische  For* 
ne»  der  Prairieen  unter  38<*  und  39^  Br.,  von  Wislizenns  im  Mai  und 
Juaias  gesammelt ,  nach  Engelmann:  von  Leguminosen  Schrankia 
2  sp. ,  Uoffiaianseggia  Jamesii,  Sophora  sericea ,  Baptisia  anstralis,  Pso* 
ralea,  Petalostemon,  Astragalus  caryocarpus ;  Synantberaen  Aplopappus, 
Bngelmannia,  Echinacea ,  Cosmidinm ,  Galllardla  ^  Pyrrhopappns,  Lygo- 
desmia;  ferner  Oenothera,  TaHnum,  Rhus  trilobata,  Krameria  kmceolatny 
Cncnmis  perennis,  Pontstemon. 

Die  aOdliehen  Anslflofer  der  Rocky  Mountains,  welche  dtf 
Lftnfsthal  des  Rio  del  Merte,  d.  h.  Nen^Mexico  umschliessen,  bilden  auf 
dem  Woge  nach  Santa  F^  nnr  noch  nnbedeotendeUOfaenzfige:  der  nie«, 
drigste  Pass  liegt  nur  72d0'  hoch,  also  nicht  800^  Aber  der  Plateanfliehe 
der  Prairie  und  die  Stadt  Santa  Fö  am  jenseitigen  Alrhaage  im  Nivea« 
▼oir  7000'  (Pass  der  Raton  Mountains  bei  Em.  »  TöOO';  hdchster  Ue* 
bergangspnnkt  bei  Wisl.  a.  7250'  engl. ;  Santa  Fd  »  7047'  nach  Wisl.t 
6800'  nach  Em.).  Die  höchsten  Berge,  welche  man  von  Santa  Fö  ans 
im  Nordosten  sieht,  sind  jedoch  mit  Schnee  bedeckt  und  Wi  s Hz  onus 
scfaAlst  sie  auf  10—12000',  worauf  sie  sich  sfldwftrts  sofort  anf  6— -8000' 
abflachen  (Wisl.  p.22.).  Diese  mannichfaltig  gegliederten  Gebirgsket« 
ten  wflrden  daher  nach  Massgabe  ihrer  relativen  Höhe  als  Vegetations« 
grenze  der  Prairie  weniger  bedeutend  hervor^eten,  wenn  nicht  ihr 
geneigter  Boden  Wftider  erzeugte,  welche  den  östlich  nnd  westlich  ge« 
legeneo  Ebenen  ausserhalb  ihrer  Stromfurchen  völlig  fremd  sind.  Dai3 
ganze  Gebirge  ist  dicht  mit  Coniferen-  Hochwald  bedeckt  (covered 
thickly  with  pine-timber  Wisl.  p.  16.).  Die  hier  vorkommenden  Pinns* 
Arten  waren  unbeschrieben :  die  hftufigste  ist  P.  brachyptera  Eng.  mH 
d  Nadeln  in  der  Scheide,  ein  Baum  von  60—100'  Höhe ,  eine  zweite 
kleinere,  selten  Ober  20'  hohe  Art  mit  2  Nadeln,  P.  ednlis  Eng.  (Pinon), 
hat  essbare  Samen  und  wird  von  Engel  mann  als  ein  westlicher 
Repräsentant  von  P.  Pinea  nnd  Cembra  der  alten  Welt  betrachtet  (das* 
p.  89),   die  dritte  von  Pendler   gesammelte  Art   ist  P.  flexilis  Jamea 
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getation  in  diesem  Gebirge  wird  sodann  durch  mehrere  nene  Cacteea 
bezeichnet  (1  Opuntie,  1  Mamillaria,  3  Eohinoeerei  s.  n.):  am  anfliiU 
lendsten  ist  unter  diesen  Opnntia  arborescens  Eng.  (Syn.  Cact.  fileo 
Torr,  nee  Ktb.),  die  hier  zuerst  als  ein  5'  bis  10'  hohes  Gew&cbs  anf«» 
tritt,  floh  längs  de»  Rio  del  Norte  nach  Alexico  yerbreitet  and  in  der 
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•ddlioheren  Breite  von  Chihaahaa  iq  der  Höhe  Ton  20  bis  40  Fws 
answAchst«  —  Andere charakterisUsche Formt b  aind  nach  Engelmann 
nnd  Torr:  Geraniom  Fremoalii  Torr.  (Syn.  Gr.  pentagynun  Eng.), 
Latbyrof  omatos,  Fallagiaparadoxa  Endl. Em.  t.  2.  (Syn.?  Genm  dryn. 
doidea  DC.),  ein  Süranoh,  der  anch  im  Tbal  des  Horte  Torikonunt,  Po- 
leatilla,  Arlemlaia  eana  Pnrab. 

Das  Uoebtbal  Ton  Neu-Mexico  ist  eine  dnreb  den  oberen 
Stromlanf  des  Rio  del  florte  beseicbnete  Fnrche  det  PiateanrftcfcMia^ 
die  sAdwArU  bis  Ei  Paso  (32o)  reicht,  wo  der  Flnss  anf  die  östliche 
Frairie  frei  hinanstritt,  nnd  die  nach  Norden  bis  aar  Breite  von  Santa 
Fd  (35«— 360  Br.)  erforscht  wurde.  Diese  Forche  senlU  sich  anf  die- 
•em  Ranme  nach  Sftden  nm  1000'  nnd  hat  ein  Durchschnittsnirean  Ton 
4300'  (Albnqnerqne  unter  35»  «  4800' ,  £1  Paso  del  Rorle  »  3800' 
Wisl.)*  1>M  Klima  von  Nen-Mezico  ist  dem  der  höher  gelegenen  Pmi» 
Heen  Ahnlich,  trocken,  aber  weniger  excessiv,  als  in  den  höheren  Brei- 
ten derselben:  wichtiger  ist  die  VerAndernng  der  Vegetationsieit ,  die 
tiefer  in  den  Sommer  hfaieinrftekt.  Denn  während  an  Santa  F6  der 
Himmel  fest  das  ganae  Jahr  heiter  ist  (Wisl.  p.  28.),  bemerkt  man  im 
südlichen  Theale  von  Ren» Mexico  eine  Regenzeit,  welche  vom  Jalioi 
bis  luro  Oktober  dauert,  aber  weniger  bestAodig  nnd  regelmAssig  isl^ 
als  in  den  sfldlichen  vereinigten  Staaten  (das.  p.  25.).  Diese  Rieder* 
•chlAge,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Vermischung  beider  Passate  in 
der  RAhe  von  deren  Polargrenze  in  den  Sommermeuaten,  bewirken,  dnas 
die  EntWickelung  der  Pmirie*Pflanzen  hier  nicht,  wie  in  höheren  Brei- 
ten, auf  den  FrAhling  beschrAnkt  ist,  sondern  vorz^ich  im  SpAtsom- 
ner  staUQndet:  so  stand  die  Uochebone  zwischen  El  Paso  und  Chi- 
bnahna,  als  Wislizenns  sie  im  August  durchreiste,  in  voller  BiAthen- 
praoht  Dn  femer  die  NiederschlAge  des  Thals  in  der  Richtung  nach 
Sfldeu  hAniger  werdy ,  so  gedeihen  bei  El  Paso  FruchtbAunie  nnd 
treffliche  Trauben ,  von  denen  in  Santa  F^  nicht  die  Rede  ist.  Der 
Wckerban  ist  indessen  in  fieu^Mexico  allgemein  an  kOnstlichd  BewAsse* 
mng  aus  dem  Strome  gebunden  nnd  wird,  wie  Eroory  charakteristiseh 
bemerkt,  unier  amerikanischer  Herrschaft  daniederliegen,  weil  die  bei  einem 
•eichen  System  nothwendige,  despotische  Verwaltung  der  Gemeinden 
an  wenig  mit  den  nordamerikanischen  Sitten  Obereinstimmt.  —  Der 
Vegetationscharakter  von  Nen»Mexico  ist  zwar  durch  die  BeachrAnkung 
des  Baumwnehflfs  auf  das  Flussthal  und  die  Gebirge,  durch  die  Ver- 
breitung der  Cacteen  ,  durch  die  betrAchtliche  Anzahl  öbereinalim- 
nender  Arten ,  auch  durch  gleiche  Ualephyten ,  wie  die  Chenopodeen 
Sarcebatas ,  Oblone  dem  der  benachbarten  Prairieen  Ahnlich :  allein 
ebenso  bestimmt  stellt  sich  eine  AnnAherung  an  die  Flora  des  nörd« 
liehen  Mexaeo*s  heraus.  Diese  ist  nicht  bloss  durch  Agaven  nnd 
Mhlreiohere  Gaeteen  ausgedrflckt,  von  denen  sich  einige  bis  neck 
Mexico  verbreiten,  sondern  vorzüglich  durch  GestrAuchformationen , 
iiinr  Mexqnite's  genannt,  welche  vorsflglieh  ans  'Minoseen,    wie 
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Algftrobit  flandalofa,  bMt«faeii.  Andere  Strtachfermen  wehen  gleieb* 
falls  avf  Mexico,  namentlich  die  Zygophyllee  Larrea  mezicana  Mor. 
Em.  t.  3.  (Syn.  L.  glutinoaa  Eng.)i  das  Kreosot- Gewftcfai  oder  von  den 
Nenmexicaoem  Jodeodondo  genannt ,  die  schon  am  oberen  Arkanaaa 
beginnt  und  von  hier  dnrch  das  Thal  des  Norle  bis  Meifto  nnd  Kali* 
fornien  Terbreitet  Ist,  ferner  Fonfuiera'  splendena  Eng.  tob  33<»  bia 
S5*  ISf.  beobachtet,  die  Bignoniacee  Ghilopsis  gintinosa  En^.  swischen 
34*  und  28^  die  Syoantheree  Tessaria  borealis  Torr. ,  ein  mit  Bacbaria 
▼erwandter,  aromatischer  Strauch,  der  vom  Thal  des  Norte  aus  Iftngs  dea 
Gtia  bis  Kalifornien  den  Sarcobatos  xn  begleiten  pflegt.  —  Charakteristik 
sehe  Formen  von  Reu  -  Mexico  sind  nach  Engelmann  nnd  T o  r r  e y 
ausser  den  genannten:  von  Capparideen  Wislicenia  (s.  n.),  Cruciferea 
Dithyrea,  Euphorbiaceen  Hendacandra  texensis,  Leguminosen  Prosofrif, 
Hofftaanseggia  Jamesii ,  Oalea  formosa  Torr.  (Em.  t.  1.):  ein  3'  hoher 
Strauch ;  von  Gacteea  mehrere  Opuntie  -  Arten,  darunter  die  mexicani« 
aefra  0.  Tnna  bei  El  Paso,  der  gigantische  Echinocactus  WIslixeni  Eng.^ 
der  zuweilen  bei  4'  HOhe  &*  im  Umfange  misst  und  dem  E.  Higena 
Zttoc.  nnr  wenig  an  Grösse  nachsteht,  Mamillaria  nnd  Echinocereus ; 
von  Loaseen  Mentselia,  ferner  Cevallia  sinnata;  von  Synanthereen  Ar«* 
lemisia  dracnncu leides  (Sage  engl.),-  sehr  verbreitet  und  A«  filifolit 
Torr.,  Riddelia  tagettna  Nntt.  (Em.  t.  5.) ,  Bailaya  (t.  6.  s.  u.)  ,  Zinnia 
gmndilera  (t.  4.) :  holxig ,  Franseria ,  Cosmidium  ;  von  anderen  Mono« 
petalen  Datum,  Maurandia,  Eustoma ,  Bolivaria,  Buploca,  Gilia,  die 
tlyetaginee  Abronia ;  von  Chenopodeen  ausser  Sarcobatus  Obione  ik^ 
gentea  und  Eurotia  lanata,  von  Polygoneen  Eriogonum ;  von  MoBoko<* 
tyledonen  ausser  Agave  und  Tucca  die  Bromeliacea  Dasylirion,  von 
Gräsern  Chondrosinm,  das  für  die  Heerden  wiohtige  Gramme- Gras,  weU 
ches  hier  nnd  am  Gila  das  BuiTalo-Gras  vertritt.' 

Sierra  de  Mlmbros  heissen,  die  in  der  Depression  des  An«* 
den-Systems  liegenden,  niedrigen  Bergzfige,  welclie  die  Wasserscheide 
xwischen  dem  Rio  del  Norte  und  dem  Gila  bilden  nnd  die  Emory3 
unter  33o  Br.  In  einem  6170'  hohen  Passe  flberstleg,  von  dem  er  dann 
sogleich  SU  der  Thalforche  des  Gila  (hier  4350'  hoch  gelegen)  in  west* 
lieber  Richtung  hinabstieg.  Auf  diesen  Bergen  wachsen  wieder  Coni« 
leren,  aber  auch  aligemein  immergrüne  Eichen :  unter  den  ersteren  wird 
eine  hochwfichsige :  Ceder  (Juniperus  sp.)  erwfihnt,  die  der  J.  virgl« 
niana  verwandt,  aber  noch  nicht  beschrieben  ist ;  die  Eiche,  Qu.  EmoTyi 
Yorr.  (Em«  t.  4.),  ist  neu  und  ebenso  eine  niedrige  Esche ,  Fraxinns 
veintina  Torr. 

Das  Thal  des  Gila,  dem  Emory  bis  zur  Mündung  in  den  CfU 
lorado ,  d.  h.  bis  in  die  Nähe  des  Golfs  von  Kalifornien  folgte ,  senk« 
sieh  ebenso  allmflhlich  nach  Westen,  wie  der  Arkansas  oder  Mlesonri 
nach  den  Ebenen  des  Missisippi.  Auch  bleibt  der  Typus  der  llnIM 
fiberall  der  nämliche.  Emory  bemerkt  (p.  98.),  dass  efn  gteldk* 
mäniif er  Charakter  der  Landschaft  den  weiten   Ranm   vom  Arkansai 
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US  «HD  Colorado  beherrsch«:  nirgends  reichen  die  nfMesphftrischeB 
Jliederschlige  zum  Ackerbau  aus,  der  daher  an  die  Slromofer  gebannt 
bleibt,  die  FlOsse  sind  schwach  und  durch  weite  Ebenen  oder  Höhen 
getrennt,  wo  es  an  Wasser  maogelt  und  oft  pflansenlose  WAste  sich 
ausbreitet;  wo  aber  GrAser  und  Prairieeagewacbse  den  Boden  bedek« 
ken,  ist  dieser  doch  baumlos  und  nur  in  den  Thalfurchen  entwickelt 
sieh  Cotton-wood  und  Weidengestrftuch.  Indem  wir  nun  diese  Rntnr« 
scliilderung  theils  .mit  F  r ^  m  o n  t's  theils  mit  W i  s  1  i  s  e  nn s'  Darsteilnn- 
gen  in  Verbindung  setien,  ergiebt  sich  Aber  den  Umfang  der  nordame- 
likanischen  Prairieen,  dass  sie  nordwestlich  in  der  IIAhe  des  Colorado* 
Thals  in  die  kalifornische  SaUwäsle  fibergehen,  westlich  bis  nur  KOsten« 
Cordillere  (Sierra  Nevada)  und  zum  kalifornischen  Golf  sich  erstrecken 
und  nach  Sflden  die  mezicanischen  ProTinzen  Sonore  nnd  Chihunbna 
begreifen  oder  bis  in  die  N&he  des  Wendekreises  in  Nen-Leon  nnck« 
suweisen  sind :  wobei  freilich  eine  weitere  Gliederung  durch  charakte* 
ristiscbe  Pftanzenformationen  nicht  ausgeschlossen  ist.  —  Die  Gegenden 
am  Gila  sind  namentlich  mit  Neu-Mezico  in  ihrer  Vegetation  nahe  Ter- 
wandt»  sie  besitzen  dieselben  Mezquite-GestrAucha,  denselben  Ueber« 
flttss  an  Cacteen.  Unter  den  letzteren  ist  ein  hoher  SAulen-Cectns, 
Cereus  giganteus  Eng.  (Em.  p.  72.  tab.) ,  besonders  merkwrArdig,  der 
swischen  92<>  und  94^  allgemein  angetroffen  wurde:  dieses  Riesenge- 
wichs,  Ton  den  Eiugebornen  Pitahaya  genannt,  hat  einen  Stamm  von 
25  bis  60  Fuss  Höhe,  der  nach  obeo  in  einige  fast  vertikal  gestellte 
Aaste  anslAuft,  die  Peripherie  mass  bis  zu  6  Fuss,  seine  Fracht«  sind 
wohlschmeckend.  Die  Mezqoite  -  Gestrluche  besteben  auch  am  Gila 
Toraflglich  aus  Algarobia  glandulosa  und  anderen  Proiopis-Arten,  allein 
die  fibrigen  StrAncher  sind  zum  Theil  von  denen  N eu  -  Mezico's  ver- 
schieden und  dräcken  vielleicht  eine  Annihemog  an  die  kaliforniscke 
Flora  ans.  —  Uebersicht  der  charakteristischen  Gewachse  nach  Torrey : 
Berberis  pinnata  Lag.^  Rhus  trilobata,  Frosopis  Emoryi  Torr.,  Spiraea 
^xalifomica  Torr.,  die  der  Fnchsia  Ahnliche,  strauchartige  Zaaschneria 
cnlifornica;  von  Cacteen  13  Arten  (Em.  t.  13.  U.),  darunter  6  Opun- 
tien, 3  Mamillarien,  2  Echinocacti  und  2  Cerei;  van  Synanthereen 
Oieteria,  LinosyrTs  graveoleas,  ein  2*  hoher  Strauch ,  Baccharis,  Tessa- 
ria  borealis,  Hymenodea  (s.  n.),  Dicoris  (s.  u.),  Artemisia  dracnncn- 
loides  und  ilifolia,  Tetradymia;  von  Ericeen  Arctostaphylos ,  Scrophn- 
larineen  Pentstemon  und  CasUUeJa;  von  Chenopodeen  ausser  Sarooba- 
tus  Obione  polycarpa  Torr.;  femer  Platanns  mesicana  Mor.  (Syn.  PI. 
californica  Benth.) ;  Epbedra  trifnrca  Torr.  (Syn.  E.  occidentalis  anct.^ 
Yon  der  Sierra  de  Mimbres  bis  jenseits  des  Colorado  sehr  verbreitet, 
im  Habitus  dem  Sarothamnus  gleichend ;  von  Gramineen  3  Arten  Gram- 
aia*Gras  (Cbondrosinm  eriopodom  T.,  foeneum  T.  t.  12.  nnd  polysta- 
chyon  Benth.),  Chloris  alba,  Bonteloua  curtipendnla  T.,  Leptochloa  fili- 
formis,  Andropogon;  von  Famen  Adiantnm  teneram. 

Zwischen  dem  Colorado  nnd  der  Kfisten-Cordillere  kam  Baiorj 
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imeh  den  Sfldrand  der.Salzwüite,  wo  er  den  Boden,  freilich  im 
IfoTenber^  beinahe  ohne  Vegetation  fand  (Em.  p.  lOl.) :  doeh  kamen 
auch  hier  noch  einzelne  Strflncber  von  Ephedra  und  Prosopisvor,  Ton 
GrAaem  Aristida.  Ansaer  einigen  Chenopodeen  werden  neue  Arten  too 
Aplopappna  und  von  der  Eophorbiacee  Stilliogia  erwähnt. 

Ueber  die  kalifornische  Cordillere,  die  unter  33«  Br. 
gieichfaiU  sehr  nackt  an  sein  scheint  und  die  Eniory  in  einem  nie- 
drigen Einschnitte  zwischen  3000'  bis  5000'  hohen  Bergen  Aber- 
schritt,  erfahren  wir  wenig  mehr,  als  dass  Dickichte  von  Agaven  (A. 
mezicana)  die  ThAler  ausfallen.  Es  wurden  indessen  in  diesen  P&ssen 
noch  zu  Anfang  December  folgende  interessante  ,  grösstentheils  neue 
Gowftehse  gesammelt :  von  Rosaceen  2  Arten  von  Adenostoma  nnd  Pho* 
tinia  arbutifolia  L.  (unter  diesen  ist  Ad.  sparsifolium  T.  ein  30'  hoher 
Banm);  von  Synanthereen  Coreihrogyoe  tomentella  (Estafiat,  HeilmiU 
tel  gegen  die  Cholera)  ,  Perttyle ,  Wyethia ;  eine  strauchartige  Saivia 
nnd  Fonqnieria  spinosa  t.  8.  (Bronnta  Klh«),  ein  12'  bis  25'  hoher 
Domenstrauch   mit  schönen  Scharlachblnmen. 

Die  spätere  Reise  von  Wislizenus  durch  das  nördliche 
Mexico  ist  zwar  reich  an  botanischen  Entdeckungen  gewesen,  allein 
Aber  den  pQanzengeographischen  Charakter  sind  ausser  genauen  Nivau- 
hcatimmungen  die  Mittheilongen  sparsamer.  Ich  beschränke  mich  da. 
her,  einige  der  wichtigsten  Pflanzenformen  aus  Engelmann's  Dar* 
Stellung  zu  entlehnen,  a)  Prairieen  zwischen  El  Paso  und  Cbihuahua 
(32<^'bis  29^  Br.)  4000'  bis  5000'  hohe  Ebenen,  deren  Regenzeil  im 
Julius  und  August  herrscht  (Niveau  der  Stadi  Ckihnahua  »  4640',  des 
höchsten  Punktes  der  Strasse  nach  Ei  Paso  ss  5320') :  Himoseengesträuclie 
allgemein ,  Cacteen,  mehrere  Tucca-Arten ;  die  Pedalioee  Martynia  mit 
2  neuen  Arten,  von  *Bignoniaceen  Tecoma ;  die  Uebereiostimmuqg  mit 
den  nördlichen  Prairieen  ausgedrflckt  durch  Formen  wie  Oenothera, 
J«inum,  Gilia  ,  mit  Neu-Mezico  dnrch  Cevallia  sitnata.  -^  b)  Cosihoi- 
riachi  in  der  Sierra  Madre,  gegen  20  geogr.  Meilen  westlich  von  Chi« 
huahua  gelegen,  im  Niveau  von  6275',  der  höchste  Berg  in  der  Nach- 
barschaft 7920'  hoch:  das  Gebirge  ist  mit  Nadelbolz  und  einer  inmier« 
grünen  Eiche  bewaldet;  der  Coniferenwald  besteht  ans  3  neuen  3— > 
5nadeligen  Kieferarten,  in  der  unteren  Region  aus  Pinna  Cbihnabnana  fi., 
einem  30  bis  50'  hohen  Baum ,  über  7000'  treten  P.  macrophylla  E. 
Ton  70'  nnd  P.  strobiformis  C.  von  fiber  100' Höhe  an  die  SteHe,  zu- 
letzt ein  kleiner  'Arbutus-  Baum  ,  das  Gesträuch  enthält  Juniperns  und 
Thuja,  so  wie  die  Rosacee  Cowania ;  charakteristische  Formen  der  flbri«- 
gen  Flora,  die  grösstentheils  neue  Arten  geliefert  bat,  sind:  Delphi* 
nium  ;  Silene;  Geranium;  Lupinus  ,  Dalea  ,  Phaseolos  ;  Echeveria  ;  9 
Cacteen,  darunter  4  Ecbinocerel,  3  Mamlllariae,  Opuntie,  Bchinocsctos ; 
von  Umbeliiferen  Eryogium ;  ferner  Heuchera ;  von  Rubiaceen  Boovar- 
dia;  viele  Synanthereen,  darunter  Zinnia,  Centaurea;  sodann  Lobelia 
mit  3  neuen  Arten;  Gentiana;  Gilia;  Pentstemon^  Bochnera,  Castilleja; 
Aichtv  L  Natorgcseh.  XV.  Jahrg.  3.  Bd.  /j^ 
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Briogonvin.  -*  c)  Plateau  zwisehea  Ghihnaluia  and  Saltfllo  (29^  Mi 
96^  Br.),  4000'  bis  5000'  hoch,  im  April  and  Mai  darehreist,  aadli«^ 
Abhang  dep  mexicanischen  Tafellandes  nach  MoDtarcy  (östlicher  Pla- 
teanrand  &  6000',  Monterey  es  1630'):  dieser  Theil  des  Bochlanda  wird 
charakterisirt  durch  eine  Formatton  dorniger  Gestrinchdickichte ,  weU 
che  die  Landessprache  Gharparrals  neaat  und  die  ans  cfaem  Ge- 
fliisch  verschiedenartiger  Familien  bestehen,  namentlich  ans  Bhaauieea, 
Celastrineen,  Koeberlinia  (Janco  mex.),  Enphorbtaceen,  Mimoaeen,  Zjr« 
gophylleen  (Larrea  und  Gaajaenm) ,  der  Rosacee  Greggia  (s.  u.),  der 
Bignoaiacee  Ghilopsis ,  Berberis  trifoliala  Nor. ,  Fonqniera  und  Yaocs; 
TonOacteen  werden  8  Arten  genannt,  von  denen  2  auch  in  Texas  eis« 
heimisch  sind,  nimlich  Opuntie  fmteseens  und  Echinocactns  texensii^ 
ausserdem  3  Echinocerei,  2  andere  fichioocacti,  1  Mamiilaria,  mit  de- 
nen auch  blattlose  Eophori>ien  auftreten;  von  Biamen  wird  oaf  eine 
kleine,  der  neumexicaniSGhen  Pinus  eduKs  sanAchst  stehende  F.  oalee» 
Sperma  E,  erwähnt,  welche  10'  bis  20^  hohe  GehOlao  bei  SaltiUe 
bildet. 

Sir  R.  Schomburgk  hat  ein  Werk  über  Barbadoes 
herausgegeben,  worin  ein  Verzeichniss  einheimischer  and 
kultivirter  Gewfichse,  so  wie  aosfohrlichere  UntersachangeD 
Ober  die  letzteren  enthalten  sind  (A  History  of  Barbados. 
London,  1848.  8.).  —  H.  Crueger  theiU  botanische  Notizen 
aus  Trinidad  mit,  worin  der  Yegetationscharakter  dieser  In- 
sel geschildert  wird  (Bot  Zeit.  6.  S.  745—754.). 

Liebmann  erläutert  die  mexicanischen  Lykopodiaceen 
(Overs.  over  det  danske  Vidensk.  Selsk.  1847.  p.  37 — 43.) : 
es  kommen  vor  Y^n  Lycopodium  14  sp.,  Seiagindla  19  sp., 
^Fsilotum  2  sp. ;  nur  eine  Art  ist  neu. 

lieber  die  wichtige  Reise  von  0 erste d  nach  Goati* 
mala  hat  Poulson  einige  vorläuige  Nachrichten  gegeben 
(Bot.  Zeit.  6.  S.  875—881.). 

Der  östliche  Abhang  der  Anden  Ton  Nicaragua  und  Costa  Rica 
(10^—130  N.  Br.)  ist  weniger  nntersncht  worden,  weil  er  fast  uabe* 
wohnt,  von  nningänglicben  Urwäldern  bedeckt  nnd  wegen  seine»  ua- 
geennden  Klima's  yermfea  itt :  die  Wälder  iind  reich  an  Palmen,  nn- 
ler  ihnen  ist  die  höchste  nnd  schönste  Iriartea  exorrhiza  Hart,  du 
Klima  dieser  MTälder  ist  Äquatorial:  Niederschläge  fallen  das  gtoM 
Jahr  unter  dem  Einflüsse  des  herrschenden  Nordoslpassats ,  der  hier 
die  auf  dem  karaibischen  Heere  empfangene  Feuchtigkeit  verliert.  Oip 
Mitte  des  Landes  bildet  unter  10«  Br.  die  5000'  hohe  Hochebene  tqb 
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Gtrtktgo,  Ober  welche  diese  Wirkung  des  Passats  nicht  hinansreichl. 
Denn  der  westliche  Abhang  von  Guatimaia  hat  bekanntlich  ein  regel- 
Bftssiges  Passatklima  :  in  dieser  Breite  dauert  daselbst  die  Regenzeit 
▼om  Junius  bis  tum  Oktober.  In  Folge  dessen  wiederholt  sich  hier 
anter  Savtnen  die  Formation  der  brasilianischen  Catinga's,  lichter  Wfll* 
der,  die  in  der  trocknen  Jahreszeit  ihr  Laub  verlieren.  Diese  Forma« 
tion  ist  auch  hier  aus  sehr  verschiedenartigen  Baumarten  zusammen- 
gesetzt, z.  B.  Inga,  Robinia,  Bursera,  Cupania,  Cedrela  und  Swietenia, 
Bombax  und  Guazuma,  Gardenie,  Cordia,  Coccoloba :  während  der  Bo- 
den des  Wftldes  ein  ebenso  mannich faltiges '  Unterholz  von  domigen 
Minioseen,  Cassieen,  Bromelien,  Groton,  Solanum  und  Lantana  bedeckt. 
Die  bemerkenswertheste  Beobachtung  von  0er  st  cd  beziehi  sich 
auf  die  verschiedene  Anordnung  der  Regionen  an  der  Küste  des  stillen 
Meers  und  auf  dem  Plateau  des  Innern  ^  welche  an  die  vor  zwei  Jah- 
ren entwickelten,  analogen  YerhSltnisse  von  Sumatra  und  Java  erio« 
nwt.  An  der  KGste  des  stillen  Meers  treten  nftmlich  im  Bereiche  der 
tropischen  Region  Eichen  und  Conireren,  so  wie  in  geringer  Meeres« 
höhe  alpine  Formen  auf,  so  dass  eine  raschere  Abnahme  der  Wftrme 
in  den  oberen  Luftschichten  hier,  wie  an  der  europäischen  Küste,  durch 
insulare  Lage  hervorgebracht  zu  werden  scheint.  Im  Inneren  fehlt  die 
ComfereBregion,  die  Eichen  rüeken  in  ein  weit  bähwes  IViveau,  ebenso 
wie  die  alpinen  Sträucher.  Dieses  Verhältniss  erhellt  aus  derVerglei- 
chnng  von  den  beiden  Yulkankegeln  Viejo  und  Irasu. 

1.  Regionen  des  Viejo,  eines  unter  13o  Br.  zwischen  dem  stil- 
len Meere  und  dem  Golf  Fonseca  zu  5000'  sich  erhebenden  Bergs:  a) 
0'— 1500'.  Tropischer  Wald,  b)  1500'— 2200'.  Region  der  Palme  Acro« 
comia,  untermischt  mit  Q  n  e  r  c  u  s.  c)  2200'— 3000'.  Savane.  d)  3000' 
— 4200'.  Region  einer  Pinus.  e}  4200'— 5000'.  Region  von  Agaye 
mit  alpinen  Formen,  die  nicht  näh^r  bezeichnet  süid. 

2.  Regionen  des  Irasu,  eines  über  das  Plateau  von  Cartago 
(10»  /Br.)  sich  erhebenden,  11000'  hoben  Yulkankegels:  a)  0'^^500'. 
Tropischer  Wald,  darin  s.  B.  Laurineen ,  Anonaceen,  Cedrela  u.  a.  h) 
6500' — 10400'.  Eicbenregion ,  wo  das  Unterholz  des  Eichenwalds  ana 
Fuchsia,  Baccharis  und  Eupatorium,  Lobelia,  Columnea,  Cestmm  und 
der  Yacciniee  Macleania  besteht,  c)  10400'— 11000'.  Region  alpiner 
Sträucher,  namentlich  von  Gaultheria,  Arbutns,  Andromeda  nebst  Spi* 
raea  argentea ;  eine  Grasnarbe  von  Agrostis  ist  von  Alchemilla ,  Lnpi« 
BUS  n.  a«  begleitet. 

INe  Beitrflge  von  Klotzsch  zur  Flora  des- tropischen 
Amerifca's  (Jahresb.  f.  1844.  q.  1847.)  sind  fortgesetzt  wor- 
den (Linnaea  21.  p.  487—526.):  Bearbeitung  der  Laurineen 
von  Nees  y.  Esenbeck« 

lieber  die  Flora  von  Venezuela  ist  ein  Kupferwerk  voit 
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Karsten  begonnen  (Auswahl  neuer  und  schön  blähender 
Gewächse  Venezuela*s.  Berlin,  1848.  4.  Heft  1. 2.)  :  bis  jetzt 
12  Tafeln,  darauf  1  Capparidee,  1  Tropaeolum,  2  Melasto- 
maceen,  1  Eugenia,  1  Gesneriacee,  1  Verbenacee,  1  Aristo- 
lochia  und  3  Orchideen.  —  Die  Laubmoose  der  Lind  an- 
sehen Sammlung  aus  Venezuela  hat  MQller  bestimmt  (BoL 
Zeit.  6.  S.  761.  779.) :  darunter  8  neue  Arten. 

Zu  den  bedeutendsten  Erscheinungen  des  verflossenen 
Jahres  gehört  das  Werk  von  Rieh.  Schomburgk  fiber 
das  britische  Guiana,  worin  ein  alle  daselbst  bis  jetzt  beob- 
achteten Pflanzen  umfassendes  und  mit  Fundorten  und  Blü- 
thezeit  ausgestattetes  Verzeichniss  enthalten  ist,  weiches, 
unter  Beihülfe  von  Klotzsch ,  Nees  v.  Esenbeck,  Bartling,  C. 
H.  Schultz  und  mir  entstanden,  als  die  erste  vollstindige  Ye- 
getationsflbersicht  eines  tropischen  Landes  seit  langer  Zeit, 
einen  wichtigen  Platz  in  der  botanischen  Literatur  behauptet: 
die  neuen  Formen  werden  in  Klotzsch'  Beitragen  zur  Flora 
des  tropischen  Amerika's  (s.  o.)  beschrieben.  (Versuch  ei- 
ner Fauna  und  Flora  von  British  Guiana.  Leipzig  1848.  8. 
1260  S.  al.  tit.  Reise  in  British  Guiana  von  Rieh.  Schomburgk 
,  UL  Theil). 

In  der  Einleitang  giebt  der  Verf.  eine  Uebertichl  des  Chanktai« 
von  4  Vegetationsbexirken,  in  welche  er  sein  Gebiet  geographisch  ein- 
theilt  nnd  nach  denA  an<!h  das  Verzeichniss  nicht  gana  zweckmiislg 
geordnet  Ist: 

1.  Die  Kfistenregion,  welche  sich  2  bis  5  geogr.  Meilen 
oder  aneh  noch  tiefer,  d.  h.  so  we^  der  Einflnss  des  Seewassers  anf 
die  Flfisse  wirkt,  landeinwlrts  erstreckt.  Lftngs  derKftste  und  an  den 
Stromafern  herrschen  hier  die  Mangrovewftider,  aus  Rhiaophora,  Ari- 
cennia,  Conocarpns,  Laguocularia  nnd  Urostignia  Miq.  gebildet.  Wo  der 
Efnfiuss  der  Fluth  aufliOrt,  besteht  der  Urwald  dieses  Marschbodens 
vorsAglich  aus  Leguminosen,  Lanrineen,  Helastomaceen  und  Palmen. 

2.  Die  Waldregion  folgt  den  Flüssen Guiana's  bis  lum RiTeaa 
von  4000'  nnd  ruht  grOsstontheils  auf  granittschem  Boden  mit  einer 
tiefen  Dammerde.  W^iewohi  eine  trockene  Jahresxeit  nnterschieden  wird^ 
so  Terlieren  doch  dann  nur  wenige  Bftnme  ihr  Laub :  dies  sind  fast  aas- 
schliesslich  Bignoniaceen  und  Erythroxyleen.  Die  flbrigen  Blume,  un- 
ter denen  die  Laurineen ,  Leguminosen,  Rnbiaceen  und  Eupfaorbiaoeea 
am  bedentendstM  bervortreteii,  aind  inunergrOn,  wiewohl  noch  sie  mit 
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der  RagenaetI  oen  aaranfaii  in  treiben.  Unterholz  findet  sich  nnr  an 
den  Stromnfern;  die  Lianen,  Parasiten  und  Obrigen  Scbattengewftchso 
aind  die  gewObnlichen  Formen  tropischen  Urwalds. 

3.  Die  Reg.ion  des  Sandsteing ebirgs  (Roraima)  ,  3000' 
-*8000S  »it  nnonterbroehener  Vegetation,  die  pfianaenrelehste  Gegend 
des  Gebiets,  durch  das  AoCtreten  der  Cinchooeen,  Proteaeeen,  Temstroe- 
miaceen,  Farobinme,  Vellosien,  Ericeeo  und  grosser  Erd -Orchideen 
charakterisirt. 

4.  Die  Region  der  Sa  van  en,  gegen  350'^400' hochgelegen 
umI  das  Inoere  des  Landes  begreifend ,  eine  wellenförmig  gestaltete 
Ebene  mit  einseinen  Hflgelgnippen  und  granitischen  Felsen  bis  zu  600^ 
Hohe,  von  Waldinsela  naterbrochen,  durch  eine  scharf  gesonderte,  trok- 
kene  Jahreszeit,  die  vom  August  bis  Mitte  April  dauert,  von  den  fibri« 
gen  Gebieten  unterschieden.  Ueber  die  charakteristischen  Pflanzen  vgl. 
Jahresh.  f.  1844.  S.406. 

Uebersioht  der  Flora  von  britisch  Gnlana  mit  Angabe  der  Gattun- 
gen. Gesamrotzahl  der  einheimischen  Arten  ss  3828  (3354  Pha- 
nerogmmen  und  574  Kryptogamen). 

1  Rannncnlacee  (Clematis);  19  Dilleniaceen  (Tetraccra  8  sp», 
Doliocarpns,  Coratella,  üavilla  5  sp.,  Delima) ;  30  Anonaceen  (Xylopia, 
Unona,  Uvaria,  Guatteria  9  sp.,  Anona  10  sp.,  RoUiaia  5  sp.);  9  Me- 
nispermaceen  (Cissampelos  7  sp.,  Trichoa,  Abota);  5  Prosopidociineen, 
eine  von  Klotz  seh  neu  aufgestellte  Familie  (Peridium,  Schismatopera, 
Lepidocroton);  2  Myristicae;  1  Cabomba;  5  Nymphaeaceen  (rielnm- 
binm»  Nymphaea,  Victoria);  i  Sarraeeniee  (Heliamphora) ;  10  Gappari« 
deen  (Gynandropsis ,  Crataeva,  Cleome  5  sp.,  Physostemon,  Singaua); 

5  Bixaceen  (Bisa,  Baoara,  Carpotroche) ;  20  Caseariae;  15  Violaeeon 
(Noiaettia,  Jonidium,  Corynostylis ,  Alsodeia  9  sp.);  5  Sanvagesiae;  3 
Oroserae;  32  Polygaleen  (Polygala  16  sp.,  Badiera,  Secnridaca  9  sp., 
Bredemeyera,  Krameria] ;  6  Trigoniae;  2  Caryopbflleen  (Drymaria,  Po« 
lycarpaea);  9  Portnlaceen  (Portulaca,  Sesnvium,  TaKnnm,  Mellogo);  2 
Fhytolacceen  (Microtea,  Pbytolacca) ;  43  Malvaceen  (Urena,  Pavoaia 
11  sp.»  Hibiscus  7  sp. ,  Paritinm,  Sida  14  sp.,  Gaya,  Malachra,  Abnti- 
Ion);  13  Sterculiaceen  (Pachira,  Bombaz,  Eriodendron^  Myrodia,  Heii« 
eteres,  Stereulia);  33  Byttneriaceen  (Theobroma ,   Herrania,  Byttneria 

6  sp.,  Goaznma,  Pentaeeres,  Ayonia ,  Waltheria  6  sp.,  Melochia  13  sp., 
Ridlea) ;  36  Tiliaceen  (Dasynema,  Sloanea  5  sp.,  Ablania,  Apeiba  6  sp., 
Corchorna  6  sp.,  Mollia  6  sp.,  Lflhea ,  Triumfetta  6  sp. ,  Vanta- 
nea);  30  Temstreemiaceen  (Cochlospermmn,  Ternstroemia  10  sp.,  LetU 
somia,  Laplaeea,  Bonnetia,  Catostemma,  Caralpa  7sp. ,  Mahurea,  Ar- 
ebytaea,  Kielmeyera,  Ochtooosmns,  Godoya);  7  Olacineen  (Ximenia, 
Heiateria,  Pogopetalom,  Liriosma,  Olax);  8  Hypericineen  (Vismia);  32 
Guttiferen  (Tavomitia  5  sp.,  Havetia,  Quapoya  Bsp.,  Clnsia  12  sp., 
Arradea,  Renggeria,  Moroaobea,  Garcinia,  Calophyllam),*  6  Marcgraa- 
▼iaceeD  (Marcgraaviai  Horaotea,  Rnyschia);  9  Bippoenteaceen  (Hippo« 
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erataa  68p.,  TOBteles,  SaUcf a) ;  70  Malpif  hiacee»  (Malpighia,  ßyr- 
aoAiaia  18  sp. ,  Colaoatachys,  Plerandra,  Spachia,  Blepharandra,  Baadio* 
aia,  Brachypteris ,  f40phopleris  ,  Sligoiaphylloa  9  ap. ,  Baaiateria  6  ap., 
Beteropteria  8ap.,  Tetrapteria  10  ap.,  Uiraea  Sap.,  Camarea);  14  Ery- 
Ibrozylaj  6  Rhizoboleen  (Caryocar  5  ap. ,  AnthcNiiacoa);  46  Sapindaceca 
(Cardioapermum,  UrviUea,  Serjaoia  5  ap. ,  Tonlicia,  Paulliaia  7  ap.,  Sa- 
pindoa,  Matayba,  Scbmidelia,  Cupania  8  ap.,  Taliaia,  Tfaoninia,  Ophio- 
caryoD,  Dodonaea,  Laaianthemum,  Lamprospermum,  Koernickea,  iloao« 
pteria);  9  Hamiria;  19Meliaceen  (Trichilia  7  ap.,  MoaebosEylon,  Goar- 
rea  9  ap. ,  Oarapa)  ;    2  Cedrelae ;  10   Cieai;  3  Oxalidea;  1  Goi^acaa; 

6  Dioameea  (Galiläa,  Ticorea,  Moaniera)  ;•  3  Zantboxyla;  6  Simarabeea 
(Qoaaaia,  Pioraasa,  Simaba) ;  12  Oehnaeeen  (Elvaala,  UoBlBaania,  Maai- 
manaia,  Scleroiia,  Gagarnia,  Gompbia  7  ap.). 

4  Celastrineea  (Goupla^  Maytenaa,  StaebyaatbeyiQn) ;   10  llicea; 
1  Rhamnee  (Gouania);  3Honialia;  3  Cbailletiaceen  (Chailletia,  Tapara); 

8  Terebintbaceen  (Aoacardium,  ^ondiai  7  ip.)  ;  13  Bnraeraceen  (Icica 

9  ap.,  Baraera,  Trattiaickia ,  Pieramaia) ;  1  Amyria;  10  Connaraceea 
(Connarua,  Ompbalobium  8  ap.);  382  LegamiBoaea  (26  Loteani 
Crotalaria  U  ap.,  ladigofara,  Loncbocarpua  6  ap.,  S^abaaia,  Tepbroaia 

7  ap. ;  48  Uedyaareen:  Zornia,  Siylosaalhaa  6  ap.,  Aeacbynoneiie 
14  ap.,  Ificolsooia,  Desmodium  19  ap. ,  Alyaicarpaa;  53  Pbaaeoleea: 
Clitoria,  Neurocarpaoi,  IMacrotrallioD,  Ceatrosema  7ap.,  Stipetlaria,  Ga- 
lactia,  Stenolobium ,  Coliaea,  Diodaa,  Canavalia,  Cymboaema,  Moeona« 
Erytbrioa,  Pbaaeolua  7  aj». ,  Dolicboi  5  ap.,  Vigna,  Erioaema  6  ap., 
Bbyncbosia,  Abrua;  42  Datbergieea :  Ameryninani,  Ecaalapbyllnm,  Mon- 
tOQ«bia,  Ampbymaoium  8ap.,  Drepanacarpaa  6ap.,  Macbaerium  5  ap., 
Centrolobiam,  GeoflOroya,  Trioptolemea,  Degoelia,  Andtra  5  ap.,  Diple- 
ryx,  Mallera,  Ptarodoa,  Vataiera;  8  Sophoreaa:  Bowdicbia,  Ormoaia, 
Hy voaperinaoi ,  Diplotropia,  Bollea,  AJaxaadra;  ^  45  Caeaalpiateea : 
Leptolobiam,  Haema^oxylon ,  Gaeaia  43  ap.;  17  Swartsieen:  Marliaf 
Swartaia  14  ap.»  Aldjna,  Dealerfa;  26  Amberatieen :  Browteea,  Eliaabe- 

*^Uia,  Eperoa ,  Parivoa ,  Campaiandra ,  Helaroalemoa ,  Tachigalia ,  Oaiea, 
Yoaapa  5  ap.,  Rodachiadia,  Hyiaeaaaa,  Peltogyna ;  lORaabinieea:  Baa» 
biaia,  Scbaeila  6  ap.,  Elaballia;  17  Cynometrean :  Cyaometra  6  ap., 
Cradya  5  ap.,  Dialiam,  Palovaa,  Gopaifara,  Aaiorpbocalyz ;  3  Dnaor* 
pbaodreea:  Mora,  Dimorpbandra ;  —  87  Mimoaaan:  Paatacletbia,  Bo. 
iada,  Piptadenia,  Neptaaia,  Deamaalbaa,  Mimoaa  12  ap.,  Schraakia, 
Acacia,  Calliandra,  Picetbolobiaia  14  ap.,  Inga  36  ap.);  46  Chryaoba- 
laoaan  (Pariaariiua,  Moqallea  6  ap«,  Chryaobalanua,  Hirtalla  16  ap.,  tU 
caaia  20  ap.) ;  1  Robaa ;  18  Combretaoaen  (Baeida ,  Tarmioalia,  Gona- 
carpoa ,  Laguacalaria,  Coiabretaia  10  ap.,  Cacoacia) ;  16  Vocbyaiaoaaa 
(Qualea,  Vocbyaia  9  ap.,  Lightia,  Brisma) ;  3  Rbiiopkoreaa  (Rbiaopbora, 
Caasipouraa);  17  Onagrarieo  (Jaaaieua);  10  Lytbrarieaa  (Capbaa  5  ap., 
Uiya,  Creaea,  Dodecaa,  GInoria);  126  Malaatomacean  (TiboncbiBa, 
Cbaauigaaira  8  $ff»f  Macatrea  5  ap.>  Microlioia  6  ap>9  Comolia^ 
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Ü«,  Leiottegia,  Spenaera  13  sp.,  Salpkiga,  Rhynchaailiera  5  sp.>  Meiss- 
aeria,  Cambesaedetia,  MOateria,  Jacuoda,  Diploobita  5  sp.,  Maieta,  Os^ 
saea,  Tococa  7  sp.,  Heariettaa,  Clidemia  19  sp.,  Loreya,  Miconia  32  sp., 
Blahea,  Karstenia,  Phyilopoa,  Decarrhipbe,  Cbaenapleora) ;  2  Mouri« 
iiaa;  6ß  Myrtaoaea  (Campomanesia ,  Fsidium  7  ap.»  Myrtaa,  Myrcim 
13  sp.  9  CalypUaalbes ,  Sugaaia  25  ap. ,  Gaatavia ,  Catiaga  ,  Coupoai, 
CoaraUri,  Leeylkif  7  ap. ,  Coaroaptia ,  Bertbolletia);  2  Nhandirobaea 
(FeaiUea);  7  Cncarbitaceea  (Sicyoa,  Anguria,  Trieboaantbea ,  Meloibria); 
43  Paaaifloreea  (Patriaia,  Ciaea  5  ap.,  Dyaoamia,  Decsaloba  13  ap.,  Paa* 
aiflora  11  ap.  ,  TacatNiia,  IMstepbana  6  ap. »  Aatropbea,  Maraciya)^  16 
Tarneracaen  (Turnera  l&ap.^Piriqaeta);  1  ■eaambryantbemam;  lOCaeteMi 
(tfelocaataa,  Cereoa  ftap.»  Pbyllocac^ua,  Rbipaalia);  Saziliragaen  (Weia* 
nannia);  %  Uabelliferea  (Hydrocolylo,  firyaginm);  1  Paoax;  1  Coraee 
(VotoaiiU);  35  Loranibaceaa  (Viacum  Pap.,  StraibaDthaa  22  ap.,  PaiW 
iacaniboa,  Gaiadeadroa). 

176  Robiacean  (Borreria  9  ap. ,  Spennaeoce,  Diodia  5  ap.j 
Ajchardaonia,  Mitracarpum ,  Perama, jGeophila ,  Cepbaelia  15  ap.,  Cara* 
{Hchaa,  Palicoaraa  7  ap.,  Psychotiia  26  ap.,  Coffea  8  ap.,  Faramea  10  ap.» 
Dboanelia,  Roaabea,  Couaaarea,  Chiooocca,  DeclieaiLia,  Siderodeadroo,  > 
Guettarda,  Malanea,  Nonatelia,  Commiantboa,  Cordiera,  Sabicea,  Evoa« 
aua,  Brignolia»  Alibertia,  PaiioMi,  iaartia,  Gonxalea,  RetiaiphylliUB,  £n- 
dolithodea,  Oldenlaadia,  Sipanaa,  Rondelelia,  Aapidantbera,  Calycopbyl- 
lam,  Coaonibnena,  Contarea,  RemijHii  Ladenbergia,  Uocaria,  Coococy. 
paelum,  Beriiera,  Raadia,  Gardenia»  Genipa,  Poaaoqueria,  Tocoyena« 
AoMUoaa  5  ap. ,  Spbinctanibaa) ;  104  Synantheraen  (23  Veraonia. 
ceen:  Sparganophorua,  Pacourina,  Oligaalbea,  Vernonia  11  ap. ,  Gen« 
tratberoiD,  ElepbanCopua,  Elapbantoaia ,  DiaCreptoa,  Trichoapira,  Paciia; 
35  Eapafioriaceea:  Coelealiaia,  Ageratnai,  Ooclinium,  Habeclioioniy 
Caropalocliniam,  Eupaloriam  13  ap.,  Mikania  16  ap. ;  7  Aateroideen: 
CoDyza,  Baccbaria,  Plerocaulon,  Eclipta;  36  Seffecionidean:  Riencoar* 
tia,  Latreillia,  Gli^adium,  Unxia ,  Acantboapemam ,  Ambrosia,  Lipo, 
cbaeta,  Verbeaina,  Spilantbea,  Syaedrella,  Wedalia,  Calea,  Walfia, 
Triacbinettia,  Bidana,  Porophyllnm ,  Acbyrociine,  Gaapbaliiun;  3  MalU 
aiaceen:  Derroatophyltom ,  Gongylepia,  Leria);  2  Lobeliaceea  (Cantro* 
pogoD,  Lobelia);  16  Geaneriaceen  (Rytidopbyllam ,  Gaanaria,  Bealoria, 
Coluninea,  Alloplectna,  Tuaaacia,  Epiacia,  Centroaoleaia) ;  12  Ericeen 
(Gaaltheria,  Tbibaadia,  Vaccinium,  Hughaia,  Befaria,  Beckeratbia). 

19  Lentibularieen  (Utricolaria  17  ap«,  Polypompbolix) ;  12  Myr- 
aiaaen  (Myraiae  ,  Graramadenia ,  Coaomorpba  ,  Arindallia ,  CybiaDtbna, 
Badala,  WeigeUia,  Icaoorea,  Ardiaia);  1  Theopbraato^  (Glavlija) ;  16 
Sapolean  (Chryaopbyllum  8ap.,  Poafiaria,  Sidaroxyloa  5  ap.,  Mimoaopa). 
t  Ebenacaa  (Dioapyroa);  5  Styracean  (Syraplocoa,  Styiax):  77  Apo. 
cyaeen  (Allamanda,  Cooma,  Pacoaria,  Uancomia,  Raowolfia,  Tbevatia, 
Bonaloasia,  Odontadenia,  Pesqaiara,  Tabamaamonlana  10  sp.,  PJomiera, 
HiloaaUa  6  sp.»  Tbyrsanüuif,  Camararia,  Ajpidoipama ,  Aniaolobii^ 
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Haemadiclyoiiy  Pre8toiii«,.For8teroiiia6  sp.,  Echites  25  sp. ,  DipladeDia); 
21  Aflclepiadeen  (MelMtelma  6  sp. ,  Ortliosia,  Sarcoalemma,  Asciepias, 
Teleiilla,  Hygaea,  Olympoia,  Taasadia,  GoDolobaa,  Bflacroacepis,  Chryao- 
themis);  17  Logaoiaceen  (Spigelia  5  sp. ,  Strychoos  5  sp. ,  Roubamon, 
Bonyunia,  Pagamea,  Antonia,  Potalia) ;  30  Geoiianeen  (Conloabca, 
Schultesia  6  sp. ,  Lisian^has  8  sp. ,  Irlbachia ,  Tachia  ,  Voyria  6  ap-, 
Leiothamous,  Limnantberoum) ;  40  BignaniaceeD  (Bignonia  17  sp. ,  Mac- 
fadyenia,  Lundia,  Arrabidea,  Picetbocteniam,  Jacaranda,  Spatbodea,  Z«y- 
beria,  Tabeboia  10  ap.,  Greacentia) ;  2  Hydroleae;  47  ConToWolaceca 
(Maripa,  Lysiosiylis,  Rivea,  Dicraoostyliü,  QuanBOclit,  Batatas,  Pbatbi- 
tis,  Ipomoca  19  sp.,  Aniseia,  Bevostia,  EtoIyoIus  ösp.^  Coscata,  Moa- 
roQCoa) ;  33  BoragiDeea  (Gordia  17  sp.,  Touroafortia  11  sp.,  Heltotro* 
piaiD,  Heliophytnm) ;  23  Solaneen  (Solanum  21  sp. ,  Pbysalia);  2  Ce- 
stra ;  29  ScrophuIarineeD  (Scbwenkia,  Brnafelaia,  Angeloaia,  Beyrichia, 
Stemodia,  Herpestes,  Bacopa,  Vandellia,  llysaothes ,  Micrantbenani,  Di. 
gompbia,  Alectra,  Gonobaa,  Gratioia,  Torenia,  Gapraria,  Scoparia,  Back- 
nera,  Gerardia);  28  Acanthaceen  (Mendoucia,  Hygrophila,  Crypbiaean- 
Ihus,  Stemonacanthus,  Artbroxylon,  Dipteracantbus,  Tricbanthera,  Telio* 
alaehya,  Apbelandra,  TbyrsacaDthns,  Rbytiglossa,  Leptostachya,  Belope-  , 
rone ,  Oiciiptera) ;  35  Verbenaceen  (Tamonea ,  Stachytarpba ,  Lippia, 
Lanlana,  Gitbarezylon ,  Petrea,  Volkameria,  ClerodeadrOD,  Aegopbila 
6  sp.,  Amasonia ,  Vitex,  Avicennia) ;  18  Labiaten  (Marsopianlhea ,  Hy- 
plis  13  sp.,  Leonnras ,  Leonotis) ;  1  Plantage. 

21  Polygoneen  (Polygoonni,  Coccoloba  13  sp.»  Triplaris,  Symme- 
ria,  Rnprecbtia) ;  8  Nyctagineen  (Boerhavia,  Pisonia  5  sp.) ;  15  Ania- 
raotaceen  (Iresina,  Alternanthera ,  Bucbholaia,  Sertfirnera,  Hebaatbe, 
Philoxeras,  Acbyranthes ,  Desmochaeta  ,  Papelia,  Amarantos,  Cbamis- 
soa)  ,  1  Gbenopodium ;  26  Laurineen  (Mespilodapbne ,  Aerodiol idinm, 
Aydendron  5  sp.,  Ifectandra  6  sp. ,  Dicypetbium ,  Aionea ,  Goeppertia, 
Oreodaphne  7  sp. ,  (%ssyta) ;  2  Thymelaeen  (Lasiadeoia  ,  Goodallia) ; 
^  Proteaceen  (Andripetalom,  Rbopala  6  sp.);  5  Aristolocbiae ;  61  PI- 
peraceen  (Acrocarpidinm,  Peperoraia  12  sp.,  Heckeria,  Nematanibera, 
Artbante  44  sp.);  1  Gblorantbee  (Hedyosmum) ;  87  Eupborbia- 
ceen  (Enpborbia  8  sp. ,  Dalechampia  5  sp. ,  Maproanea ,  Hippomane, 
Dactylostemon,  Gussoaia,  Adenogyne,  Stillingia,  Microstacbys,  Tragia, 
Conceveiba,  Ompbalea,  Tragantbua,  Alcbornea,  Mabea ,  Sipbonia,  Cro- 
ton  11  sp.,  Astraea  ,  Bartramia,  Gaperonia  6  sp.,  Jatropha,  Cnidosco* 
Ins,  Asterocroton,  Macrocroton,  Paleroostigma,  Geisleria,  Bracbystacbys, 
Podostacbys,  Asterandra,  Phyllanlhus  13  sp. ,  Podocalyx,  Discocatpas, 
Amaooa);  3  LiDistemae;  25  Urticeen  (Urtica  6  sp.,  Sponia,  Broaimnm, 
Ponroama,  Gecropia ,  Goassapoa,  Olmedia,  Drostigma  7  sp. ,  Pbarma* 
cosycea) ;  7  Podostemeen  (Arladnea,  Podostemon,  Mniopsis^  Lacia,  Ario» 
ristia,  Mouera) ;  1  Geratopbyllum ;  1  Gnetacee  (Thoa). 

58  Palmen  (Gharoaedorea ,   Hyospatbe,   Leopoldioia,   Enterpe^ 
Oenocarpusy  Triartea,  Manritia,  Lepidocaryam »  Geonoma  12  »p.»  Hani» 
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€«rhi,  Defmoniaa,  Bactrii  10  sp.  ,  Goiletma,  Martinesia,  Acrooomta, 
Aitrocarytun  7  ip. ,  AtUlea ,  Elaeia ,  Maximiliana) ;  3  PandaneeD  (Cap* 
hidovicea  ,  Cyclanthus) ;  2  Typhaceen  (Typha ,  SparifaDinm)  ;  40  Aroi« 
deen  (Lemna ,  Pistia  ,  Ariiaema  ,  Colocasia  ,  Caladinm ,  XaDthotoma, 
AcoDtiat ,  Philodendroa  7  sp.,  Dieffenbaohia,  MooBtera,  Antharioio  14  ap.» 
Spatiphyllnm,  Dracootium) ;  7  AlisBaceen  (Alisnua ,  SagUtaria  6  tp.); 
3  Bntomeeii  (Hydrocleia,  Limnochartt) ;  3  Hydroeharideeo  (Udora,  Lfm» 
nobiam);  214  Orchideen  (19  Malazideen:  Plenrothallia  li  ap., 
Speeklinia,  Physoaipbon  ,  Octomeria ,  Stelis,  Liparia ,  Bolbopbyilaai ;  45 
Epidendreen  :  Epidendron  36  ip. ,  Diothonea ,  Isoobilöa ,'  BtMaaTolay 
Oattleya,  Schombtirgkia ;  123  Vandeen :  Aspasin,  Omithidiani,  Trinen« 
sie,  Ornitbocephalns,  Trigonidinm,  Aganiaia,  Mazillarin  16  ap.,  TrMo» 
centron,  Brfrenaria,  Batemannia ,  Scaphyglottia  6  ap.,  Dicrypta,  Cycno« 
ebea,  Myantbus,  Calaaetnm  6  ap. ,  Monacbantbna,  Sunbopea,  flonlletia« 
€ongora,  Coryanthes,  Perialeria,  Cymbidium,  Galenndm,  ZygopetalnuH 
Cyrtopodium,  Notylia,  Maade?a1lia,  Jonoptia,  Rodrfgnesia,  Barlingtonia^ 
Macradenia  ,  Oocidinm  12  sp. ,  Fernandeala  ,  Dichaen  ,  Odontogloaann, 
Brassia  6  8p.,  Angraecum ,  Promenaea,  Hontleya,  Paeuderiopaia ;  7 
Ophrydeen:  Uabenaria  5  ap. ,  'Bonatea;  10  Arelhoaeen :  Cleiitan  ,  Po« 
gonia,  Sobralia,  Epiatephiam ,  Vanllla;  7  Neottieen:  Voetlia.,  Spiran« 
tbea,  Stenorbynchus,  Goodyera  ;  3  Cypripedia);  11  Zingiberaceen  ^Rc« 
neatmia,  Coatus  6  sp.,  Allncia);  25  CannaceeD  (Thalia,  Maranta  10  ap., 
Pbryniam,  Calathea,  Thatiantbus,  Myroama,  Canna);  lOMaaaceen  (Ueli- 
conia  8  ap.,  PbeDakoapermnm,  Ravenala) ;  5  Bornaaniaceen  (Bnnnnn- 
uia,  Dictyostega) ;  4  Irideen  (Sisyrinchium ,  Cipura) ;  2t  Amaryllideen 
(Crinnm  5  ap.,  AmarylHa,  H ippeaaCmm ,  Uymenocallia  7  ap.,  Bonrarea, 
Agave,  Ponrcroya);  27  Bromeliaeeen  (AnanasM,  Bromelia  6  8p.,  PiU 
cairnia,  Bilbergia  5  sp.,  Tillandsia  10  sp.,  Encholirittni,  Pnya) ;  1  VeU 
loaiee  (ßarbacenia) ;  4  Haemodoraeeen  (Xipbii^m,  Troacbelia,  Niete». 
ria);  2  Hypoxides;  10  Pontederiaceen  (Heteranthera  6  sp.,  Pontedera, 
Eicbhornia);  10  Sinilacea ;  9  Dioscoreen  (Rajania,  Oioscorea  6  ap.];U 
Melantbacee  (laidrogalvis) ;  6  Rapateaceen  (Rapatea ,  Spatantbns  ,  Sa. 
xofridericia,  Siegilepis) ;  17  Conimelineen  (Commelina  7  ap. ,  Calliaia, 
Anileima ,  Oithyrocarpua ,  Tradescantia ,  Campelia  ,  üichoriaandra) ;  13 
Xyrideen  (Xyria  11  sp.,  Abolboda) ;  1  Mayaca  ;  19  Eriocautoneen  (To. 
niDa,'Paepalanlbas  15  sp. ,  Eriocaulon);  120  Cypernoeen  (Cyperna 
33  sp.,  Mariscus,  Kyllingia  5  sp. ,  Leptoscboeons,  Remirea,  Eleoobaria 
8  sp.,  Scirpas,  Eriopborom,  Kuirena,  Isolepis  6  ap.,  Oxyearpum,  Holo» 
acboenus,  Fimbristylia  8  sp. ,  Hemicarpha,  Triehebstylis ,  Abildgaardia^ 
Hypolytrnin ,  Mapania ,  Diplasia ,  Dichromeoa  9  sp. ,  Psilocarya,  Rhyn« 
chosporn  8  sp.,  Acrocarpns,  Lagenocarpos,  Hymenolylmm,  Scieria  14  ap., 
BecqoereKa  ,  Calyptrocarya) ;  105  Gramineen  (4  Oryseen:  Lnalola, 
Pbams,  Leersia,  Oryaa  ;  70  Paniceen  :  Paspalnm  12  sp.,  Olyra,  Eriocbloa, 
Panicnm  37  sp.,  Isachne,  Oplismenna,  Setaria,  Penniaetnm,  Cencbma, 
Sobioolaena,  ArisUda;  3  AgroatideoB:   jSporoboias;  l  Anudiane:  Gy* 
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IMrim ;  10  ClilorMeeD  :  Cynodos,  Dactylocteniam ,  Chlorit,  LeptooblM 
6  f p.9  ElMiiBe,  Spartioa ;  6  Fefltucacecn :  Poa,  Orthoclada,  Anmdwariay 
Gaadua,  Zeofitea;  1  Tiiticee:  Pariaoa;  10  Saccbarineen :  Sacobaraa, 
Aadropogon  7  ap*)« 

228  Farne  (30  Uymeiiophyllaceeii:  Feea,  Hymeooilachya,  Tri- 
ebomanea  16  ap.,  Ifeuropbytlnai,  UidynogloBsum,  UyaMBOpbyl]««,  Spb««* 
rMiODiam;  3  Manittiaeean :  Danaea;  3  Ophiogloasa;  6  ScbisaaacMB : 
Actioostaehya,  Sohisaea  5  sp. ;  5  Anaimiae;  5  Ly^odia  ;  6  Merlenaiaa; 
11  Cyatbaaceeo:  Gyatbea,  HenUelia,  AUophila  8  ap. ;  1  Dicaoiila ;  I 
DaTallla;  22  Liadaaeae;  30  Adia&taceen:  AdiaaUiaii  10  sp. ,  Hypolepia, 
Pleria  7  sp.,  Doryopteria,  Loaaria,  Salpiglaena,  Blecbaaai  6  ap. ;  9  Aa* 
pknia ;  ib  Aipidia«!! :  Nephrolepia,  Aspidiuai  12  ip. ;  81  Polypodiaeeaa : 
AmpbfdeaniHim,  Polypödiam  35  ap.,  Meooaoraa ,  Gymoogramma,  Meaia- 
oinm,  Antropbyaro,  Uemionitaa,  Acrosticboni  26  ap.,  Polybotrya,  TaeaU 
tfa,  VHlaria,  Xipbopieria;  21  Lykopodiaceea  (Lycopedinm  11  ap.,  8e* 
latinallR  10  ep.);  58  Lanbmoose  (Octoblephamm ,  Hydropogon,  Gry- 
ptaBfinni,  Hookeria,  Macromitriom,  Schlolhefania ,  Dicranaai,  Bryon, 
Leaeobryan,  Bartramia,  Calymperea  Öap.,  PolylricbiiD,.PterigyDandniai, 
Heekem  6  ap.,  Leakea,  Hypnom  8  ip.,  Drepanapbyliuai,  PhyllogooiiuB^ 
Flaatdena  9  ap.,  Sphagmim) ;  ,54  Lebermooae  (Plagiocbila  10  ap,,  Jaiu 
gennaiivia,  Maatigobryam,  Micropterygiuro,  Radaia,  PbragmicoaM,  La.. 
jeuDia  24  ap. ,  Frallania  10  sp. ,  Aneura,  Melzgeria) ;  104  Licheneii 
(Uaoea,  Ramalina,  Sticta,  Parmelia  8  sp. ,  Collema,  Coenogaoiom,  CU- 
doai«  8  ap.,  Biatora,  Lecidea,  üalaHa ,  Lecanactis,  Opegrapha  8  ap., 
Fiaanrina,  Grapbia,  Medasala,  Glypbia ,  Sagedia ,  Pertnaaria,  Tbelotrema, 
Pyrasaalram ,  Yermoaria  22  sp. ,  Aalroibeliam ,  Trypelheliaai  10  ap.) ; 
96  Pilae  (Agairicna  6  sp.,  Coprinua,  Leatinina  10  sp.,  Meniliaa,  Scbixo- 
phyllmn,  Lenzitea,  Polyporns  23  ap.,  Trametea,  Daedalea,  Favolaa,  Tbe« 
laphora,  Sterenm,  Clauria,  Calooera,  Exidia,  Paziaa,  Uyaterium,  Sü- 
ctia,  Sphaeria  17  ap.,  Dolbidea,  Meliola,  Aalerona,  Acoapora,  Phoma» 
AaiienDaaia) ;  13  Algen  (obne  bestimmten  Gbarakter). 

Ueberaicbt  der  eingefabrlen  Nuttgewachae  mit  Ausacblnaa  der 
gletebfalU  von  Sebombnrgk  aufgeaAblten  Zierpflanzen:  Anona  ain- 
ricata  (Sonr  Sop  Tree),  A.  palastris  (Aligator  Apple),  A.  squanMua 
(Sngar  Apple) ,  A.  rekiculata  (Guatard  Apple)  und  A.  glabra ;  Grataeva 
gynandra  (Garliek  Paar);  Uibiscna  eaculentns  (Ockra),  Gossypium  bar- 
baceum  (Bollard  Gotton),  G.  birsutum  (Sea  island  G.),  G.  vitifoiium  nnd 
barbadenae  (fimall  Gett.Tree);  Theobroma  Gacao  (Gbocolate  NutTree); 
Cilma  5  ap.  Risse ,  G.  deeamana  (Sbaddok  Tree) ,  G.  Hyatrix  (Grape 
Fruit  Tree),  G.  baxifoKa  (Forbidden  Fruit  Tree),  Tripbasia  trifoHala 
(Myrtle  Lima) ;  Garcinia  Haagoatana,  Hammea  anericapa  (Mammen  treejy 
Galopbyllnm  Galaba  (Bastard  Hammee) ;  Melicocca  bijuga  (Hoaey  Barry); 
Vitia  Tinifera;  Anacardium  occideatale  (Gasbew  Tree),  Mangifera  in- 
dica  (East  India  Mango  Tree),  Spondiaa  parpurea  (Jamaica  Plnm) ,  Sp. 
dfdcif  (GoUan  Apple)  i  ladjgolera  Anil»  Aracbia  b^pogaaa  (Groand  imt> 
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rhuMvB  4  »p. ,  Labltb  2  sp. ,  Cajanuf  iodicas  (PigMo  Pea  Treej, 
Tamariadui  indica;  Terminalia  Catappa  (Almoad  Tr«6) ;  PriiHHn  po* 
mirerum  und  pyrirenmi  (Gnava  Tree),  Eugenia  ligustrina  (Black  Cherry), 
E<  Pimenta,  Jambosa  vulgaris,  Grias  cauliflora  (Anchove  Pear)  ;  Cuca- 
mii  2  0p.,  CncurbiU  2  sp. ,  Tricheianthas  anguina  (Sweet  Goord)  ,  Se- 
ehioB  edttle  (ObriatophiDe),  Momordica  2  «p.,  Lnflli  aegypHaoa;  CaHca 
Ifapaya  (PawpawTree)  ;^Apinin,  Dancos ;  Coffea  arabica;  CbrysopbyL 
lum  Cainito  (Star  Apple),  Ch.  glabram  (Damacen  Tree)»  Sapota  Acbrat 
(Sapadjlla  Tree) ,  ßumelia  nigra  (Bastard  Bully),  Dipholis  flalicifolia 
(Wbite  Bully)  ;'Se8aninm  indicum  and  occidentale  (Oii  plant);  Batatas 
ednii«  (Sweet  Potatoe);  Lyeoperflicam ,  Caspicom  7  sp. ;  Ba«eUa  cor- 
difolia  (Calalue);  Cinnamomuai  seylanicam  (Cinnanpm  Tree),  Pereea 
gratissiraa  (Avigato  Pear);  Manihot  utilissima  (Caasada),  M.  Janipba 
(Sweet  Caesada),  Ricinna  commanfe  (Negro  OÜ),  Cicea  disticha  (Ota- 
beite  Geoaeberry) ;  Artocat pna  iaciaa  (Bread  Um),  A.  iDtanrifiaHa  (Jaoa 
Tree.  ^  Oreodoxa  oleracea  (Cabbage  Tree),  0.  regia,  Rbapia  flabellU 
formis  (Dwarf  Tree)  ,  Ela^is  guineensis  (Palm- eil  Tree),  Cocos  ;  Co* 
locasia  escnlenta  (Scratch  Cocco  Eddas),  C.  nymphaeifolia  (Indian  Cale) ; 
Siiigiber  ofBcinale ,  Maranta  arnndinacea ;  Mose  paradisiaea  (Ptatltain 
Tree),  M.  vapieBtnn  (Baaana  Tree)-(  M.  chiDenals  (Dwarf  PlaMafn); 
Pioscorea  alata,  acnleata  und  sativa  (Yam),  0«  bulbi/era  (Grenada  Tarn) ; 
Zea  Mays,  Bambusa  arundinacea,  Saccharum,  Andropogon  Sorghum. 

Bentham  hat  die  Bearbeitung  der  Scbombiirgk'scheii 
Pflanzen  wieder  aufgenommen  und  benutzt  zu  seiner  Arbeit 
jetzt  auch  Sammlungen  aus  dem  holländischen  und  französi-* 
sehen  Guiana  (Lond.  Joum.  of  Bot.  7.  116^137.):  der  vor- 
liegende Abschnitt  enthält  die  Malpighiaceen  (74  sp.). 

Beiträge  zur  Flora  von  Surinam :  "^Fortsetzung  von  d  e 
Yriese's  Arbeit  über  Splitgerbers  Nachlass  (s.  vor.^JabA 
resb.)  (Nederl.  kruidk.  Arch.  L  p.  314— 355.):  Bestimmung 
der  Pflanzen  aus  beinahe  40  Familien,  mit  neuen  Arten  voa 
Lentibularieen  (3),  Ebenaceen  (1),  Malvaceen  (5),  Boragt« 
neen  (1),  Verbenaceen  (1)  und  Acanthaceen  (1);  Pocke 
botanische  Briefe  aus  Surinam  (Tydschr.  voor  Wetenschap. 
Peel  L  p.  209—212.  Amsterdam,  1848.):  darin  zwei  neue 
Gattungen  von  Orchideen  (s.  u.);  von  versdiiedeneB  Veiw 
ftissern  Plantae  Kegelianae  surinamenses  (Linnaea,  21.  p.  181 
— 284.):  darin  von  Meisner  83  Leguminosen  (6  sp.  neu), 
Schauer  10  Myrtaceen  (2  n.),  C.  H.  Schultz  23  Synan- 
thereen,  Nees  v*  Bsenbeck  8  Acaatkaceen^  Schauer  10 
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Veilieiiaceen^  Nees  7  Lanriaeen,  Meioier  8  Polygoneeii  (2  n.\ 
von  mir  6  Amaryllideen  (1  n.),  1  Haemodoracee ,  2  Dios- 
coreen  (1  n.),  1  Smilacee,  2  Laliaceen,  2  Rapateaceen,  1 
neue  Xyridee,  1  Alisroacee,  1  Nymphaeacee,  von  Kunze  103 
Farne  (3  n.)  und  2  Rhizospennen,  Müller  34  Laubmoose 
(14  n.);  Fortsetzung  von  Miquel's  Beitrftgen  zur  Flora  von 
Surinam  (s.  Jahresb.  f.  1846.)  (Linnaea,  21.  p.  473—479.) : 
die  Euphorbiaceen  enthaltend,  mit  2  neuen  Arten* 

Die  Reise  von  Gardner  in  IBrasilien  (Jahresbericht 
f.  1846.))  jetzt  in  deutscher  Bearbeitung  erschienen  (2  Bde. 
Dresden,  1848.  8.  298.  u.  374  SO9  enthält  die  allgememe 
Schilderang  der  Vegetationsverhaltnisae  von  Rio ,  Minas  Ge- 
raes,  einem  Theil  vonGoyaz,  Pianhy  und  Ceara,  die  zu  den 
älteren  Darstellungen  von  v.  Martins  und  Andern  wenig 
Neues  hinzufugen :  doch  sind  die  Machrichten  über  die  kli- 
matiachen  Verhältnisae  Brasilien's  nicht  ohne  Interesse. 

Durch  die  Lichtung  der  WSider  hat  sich  das  Kliiaa  der  Gegend 
von  Rio  Janeiro  in  neuerer  Zeit  bedeutend  verftndert :  früher  regnete  es 
flisl  dag  ganse  Jahr  hindurch,  jetsi  iet  die  Feuchtigkeit  in  solchem  Grade 
verringert,  dass  die  Regierung  die  weitere  Ausrottuog  der  Biomo  anf 
dem  Corcovado-Gebirge  untersagt  hat ;  seitdem  beginnen  die  regelmSs- 
sigen  Regengüsse  im  Oktober  und  dauern  bis  Ende  April,  es  fehlt  je- 
doch auch  in  den  übrigen  Monaten  nicht  an  NiederschUgen  (1.  S.  14.). 
—  Auch  anf  den  Campo's  von  Goyas  (ll^S.  Br.)  dauert  die  Regenseit 
von  Anfang  Oktober  bi»  April  (2.  S.  107.) ,  während  unweit  der  See- 
kflsto  von  Pemambuco  (Qo  S.  Br.)  die  Niederschlüge  in  der  entgegen- 
gesetiten  Jahreszett  fallen  (Mitte  April  bis  Mitte  August)  (l.S.  178.). 

Den  Vegetationscharakter  der  Campo's  von  Pianhy  und  von  Goyai 
■aterseheidet  Gardner  in  folgenden  Zügen:  das  üstliche  Pianhy  ist 
darch  die  Campos  Mimosos  besefchnet,  welche  Catinga's  and  im  Rasen 
sahireiche ,  jührige  Grüser  besitzen »  der  westliche  nnd  mittlere  Theil 
dieser  Provinz  durch  die  Campos  agrestes ,  wo  die  Rasen  hüber  und 
perennirend  sind  nnd  die  Büume  einzeln  stehen :  aber  das  Laub  flUt 
auch  hier  in  der  trockenen  Jahreszeit  ab,  ausgenommen  bei  einem  in- 
nergrüMB  Zisyphns  (Joaseira) ;  in  den  Campos  der  Hochlande  von 
Goyas  stehen  die  Rasen  einzeln ,  die  Zwischenrünme  werden  durch 
mannichfaltige  Strfiucher  (Diplusodon  und  Kielmeyera)  nnd  schün  blü- 
hende Stauden  (Gentianeen)  ausgefüllt,  auch  sind  die  Büume  der  Savaae 
elgenthümlich  z.  B.  die  Vochysiaceen  Qnalea,  Salvertia,  Vochysia,  die 
togaminoBe  Comrailobinm,  die  Ycrocaiacet  Albartiala. 
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Aacb  A.  Stint-H  ilaire  hat  jetzt  seine  Reise  in  Gojai 
Xß.  vor.  Jabresb.)  in  vollständiger  Bearbeitung  herausgege- 
ben (Voyage  dans  la  province  de  Goyaz.  2  Vol.  8.  Paris, 
1848.)*  —  Tulasne's  Arbeit  über  neue  Leguminosen  aus 
Brasilien  (Archiv,  du  Museum,  4.  p.  65— 196.)  enthfiU  die 
Beschreibungen  von  beinahe  80  Arten. 

Taylor  hat  neue  Moose  vom  Pichincha  in  Quito,  wel« 
che  Jameson  gesammelt,  beschrieben  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7. 
p.  187—199.  u.  278—285.):  32  Laubmoose,  6  Lebermoose, 
auch  zum  Schluss  ein  Baeomyces. 

Eine  Zusammenstellung  der  botanischen  Nachrichtea 
über  die  Linder  an  der  Maghdlans  -  Strasse  ist  von  Rein- 
war dt  erschienen  CTijdshr.  voor  Wetenschappen.  Deel  2. 
p.  33-47.). 

y.    Australien  und  oceanische  Inseln. 

M  i  t  c  h  e  1  r s  Entdeckungsreise  in  Australien  enthalt  Ver- 
zeichnisse der  gefundenen  Pflanzen  und  ist  durch  die  Diagno- 
sen der  neuen  Arten  (etwa  140  sp.)  bereichert  (Journal  oC 
an  expedition  into  the  interior  of  tropical  Australia.  London, 
1848.  437  pag.  8.) 

Mitchell  Versachte  im  Jahr  1846  in  einem  grAsseren  Abstände 
von  der  Oslkaste,  als  Leichhardt,  von  Sidney  nach  dem  Golf  von 
Carpentaria  zu  gelangen  (unter  165«— 166«  0.^.  von  Ferro)  :  allein. 
Wiewohl  er  den  Wendekreis  glficklich  erreichte,  war  er  doch  bald  da;;^ 
aaf  (unter  21<>  S.  Br.)  genöthigt  umzukehren,  worauf  er  noch  tiefer 
im  Nordwesten  den  wichtigen,  wahrscheinlich  in  den  Golf  n^ftudendlSB 
FIuss  Victoria  (24<>  Br.  und  163»  L.)  entdeckte.  Die  Wasserscheide 
iwischen  den  nach  Norden  und  südwärts  lum  Darling  flietsenden  Ge« 
wispern  bildet  eine  von  WesI  nach  Ost  streichende  Gebirgakette,  dia 
sich  im  Gipfel  Pluto  zu  2420'  erhob.  Der  Charakter  des  neu  entdeekten 
Theils  von  Australien  zwischen  dem  Darling  und  Victoria  weicht  nichl 
wesentlich  von  dem  anderer  Landschaften  des  Kontinents  ab :  Waldsavanen 
warea  vorherrschend,  doefa  auch  der  Sövlr ,  der  4An8g  aas  CalHlria  be- 
stand, veriAgerte  nicht  selten  die  Reise,  die  gleich  Anfangs  durch  Was- 
sermangel sehr  erschwert  wurde.  An  den  Nehenflassen  des  Darling, 
dem  Bogan  und  Hac^arie  ,  so  wie  an  den  von  Norden  kommenden 
waren  die  Marachen  allgemein  salahaltig:  Ualophyten  ans  der  Familie  der 
Chenopodeen  treten  in  Folge  dessen  auf,  deren  GeauM  iie  Riadviehmehl 
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MfiMtift.  BiiM  ^OTMlbM,  die  Riragodt  «saiicnia  Br.  (Stlubnsh  der 
SqvaUdr)  cnthiU  in  ihren  Blftttern  5  Procent  an  taUigen  Beitandlhei- 
len :  andere  hflafig e  Formen  sind  Salsola  aaatralis ,  Kochia ,  ▲triplex. 
Auch  Polygonnm  jnacenm  ist  eine  socielle  Pflanze  dieser  Ebenen,  Pa- 
Bicnm  laerinode  ein  gntea  Futtergrta.  — *  In  der  Gegend  der  Waaser- 
•ebeiden  (95«  Br.)  wurde  ein  merkwdrdiger  Baam  mit  flaacbcnfftrmig 
nngeschwoUenem  Stamm  (p.  154.  Tat.)  angetroffen ,  der  den  Habitot 
der  brasilianischen  Chorisia  ▼entricosa  Ns.  wiederholt  und  ebenfalls 
in  den  Stercnliaceen  gehört,  unter  denen  er  die  neue  Gattung  Delabe- 
eben  bildet:  dieser  an  die  nahe  Terwandtea  Bembaeeen  erionernda 
Typns  unförmlicher  Stammverdicknng  steht  demnach  ebrnao%rohl  in  An« 
stralien  wie  in  SAdamerika  mit  dem  Savanenklima  in  Besiehong. 

Uebersicht  der  nenen  Pflansen  von  Mitchell,  die  gröasten- 
Iheils  ven  Lindley  und  Hook  er  beschrieben  werden:  Pleoran- 
dra;  2  Capparis  *;  MeKeytns ;  Comesperma  *;  2  Pittosporom  1*,  Bnr- 
saria  *;  2  Frankenia*;  2  Calandrinia;  Hibiacns,  3  Sida;  Oelabecbea 
(25«— 27yt«  Br.);  Kerandrenia  *  ;  Triphasia;  10  Dodonaea,  wovon  9% 
demnach  die  charakteristische  Pflansenform  der  Wasserscheiden ;  2  Bo« 
ronia  *,  Eriostemon  *,  3  Geijera  2\  Pilotheca  *,  Phehalinm,  Zieria; 
Catha ,  Eiaeodendron ;  Tentilago ;  7  Acacia  5  * ,  Aotas  *,  Bossiaea  *, 
3  Cassia  I  *,  2  Crotaiaria,  Cyelogyaoi  Daviesia,  Erythrina*  Gempho- 
lobinm  *,  Hovea  *,  Indigofera,  Jacsooia  *,  Rennedya,  Labichea  *,  Le- 
ptooyamns,  Lotus,  Psoralea,  Swainsona,  2  Vigna;  5  Eucalyptus  3*, 
Caliistemon  *,  Leptospermnm  *,  2  Melaleuca  *  Tristania,  2  Haloragis  1*, 
Myriephyllum;  4  Loranthaa  1  *;  Cantbiom;  Galotis,  Calocephalns,  Ea« 
rybta  *,  Ethulia ,  Flaveria ,  Helichrysnm ,  Helipterea,  Myriogyne ,  Rutt^ 
dosis  *;  Goodenia,  Linschoteria  *  (s.  u.),  Velleya  *,  2  Jasminnn; 
Logania  *;  Polymerie;  Trichodesma  *;  Myoporom  *,  Eremophiia,  4 
Stenochilus  3*;  Ment^,  3  Prostranthera  1*;  Brunonia ;  2  Trichiniam; 
Atriplex,  Chenopodiom,  3  Kochia,  Soaeda  *;  Pimelea;  3  Grevillea  *, 
Wakea  1  * ;  Conospermum  * ;  Euphorbia  *,  llicranthemum  *,  2  Adria- 
nia;  Pterostylis:  Anthistiria,  Chloris,  Danthonia,  3  Pappophorum,  SUpa, 
SporoboNft.       ^ 

Howard  hat  seine  Berichte  aber  Leichhardt's  spi-* 
lere  Reige  fortgesetst  (vergl.  vor.  Jahresb.)  (Lond.  Joim. 
of  Bot.  7.  p.  322—332.):  diese  verbinden  unter  26o  S.  Br. 
Mitchell's  Route  mit  der  Küste  von  Moreton-Bay. 

Ja  dea  Beriekte  des  vorigen  Jabraa  itl  bieiMch  der  Fehler  la 


*}  Die  mit  *  besaicbneten  Formen  sind  in  dem  HöhaBange  der 
WaMOiicbeiden  nad  nördlich  ven  denaeiboiy  die  flbrigeB  im  Buemga« 
Met«  den  Darliag  gefnaden. 
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▼erbeMern,  das«  Iron-bank  ali  eine  koäcie  gedeatet  wurde:  miter 
dieiem  Namen  werden  ebenao  wie  unter  der  Beseichonng  Gam  ver« 
achiedene  Arten  von  Encalyptua  verstanden. 

V.  Schlechtendal  publicirt  einen  Nachtrag  (s.  vor« 
Jfdiresb.)  za  seiner  Bearbeitung  von  Behr's  sädtustralischen 
Pflaneen  (I^innaea,  21.  p.  444-- 462.):  <ia'in  von  neuen  Ar^ 
ten  2  Synanthereen,  1  Goodenia  und  ein  Lotns ;  Berichtigung  ' 
gen  zu  V.  Schlechtendars  Arbeit  giebt  Meissner  (Bot.  Zeit. 
6.  .S.  393— -397.) :  darin  die  Diagnosen  von  2  neu  unterscbie» 
denen  Pimeleen« 

Berkeley  beschreibt  neue  Pilze  aus  Tasmanien  (Lond. 
Joum.  of  Bot.  7.  p.  572-578.):  10  sp. ;  Wilson  3  neue 
australische  lüubnoose  (das.  p.  26.). 

Eine  Uebersicht  der  Kryptogamenflora  von  Otaheite  ist 
von  Hontagne  bearbeitet  (Ann.  sc.  nat.  III.  Sör.  10.  p.  106 
—136.):  darin  von  neuen  Arten  2  Laubmoose,  3  Lebennoosoi 
9  Pilze  und  10  Lichenen. 

B«    Systematik. 

Von  De  CandolIe*s  Prodromus  sy^malis  naturaH» 
wurde  der  zwölfte  Band  herausgegeben ,  welcher  die  Sela- 
gineen  von  Choisy,  die  Labiaten  vonBentham,  die  Slil- 
baceen,  Globulariaceen  und  Brunoniaceen  ^on  DeCandoIle 
und  die  Plumbagineenvon  Boi^sier  enthält  (Pari«,  1848. 8.>^ 
—  W  alpers  hat  angefangen,  als  Fortsetzung  seines  Reper. 
torium  die  seit  dem  J.  1846.  publicirten  Pflanzenbeschreibun-* 
gen  zu  sammeln  und  in  systematischer  Reihenfolge  abdruckea 
KU  lassen  (Annales  Botanices  systematicue.  Faiac.  I.  Lips« 
1848.  8.)'  —  Von  D.  Dietrich's  EncyUopftdie  der  PÄan- 
zen  erschienen  Heft  2.  und  3.  (Jena  1848.  4.  Taf.  30—85.), 

Von  Endlicheres  Paradisufl  vindobonensis  (Jahresb« 
f.  1846.)  erschien  unter  Zuziehung  von  Fenzl  die  erste 
Lieferung  des  zweiten  Bandes  (Wien  1848.  Fol.). 
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Dikolyledonen. 

Die  Abhandlung  von  W 1 1  p  e  r  s  über  die  CharaklerUtik  der  Di- 
kolyledonen fördert  die  Systemknnde  nicht  (Alig.  Gartenseit.  1848. 
nr.  5^-8.)« 

Eine  ansfahrliche  and  genaue  Darstelinng  des  Bau's  der  dikoty* 
ledi^nifclien  Lanbknospen  bat  -Henry  gegeben  (Hov.  Act.  Leop.  22. 
»  p.  169^342.  tab.  16—32):  wiewohl  der  Verf.,  wie  in  seinen  frnherea 
Arbeiten ,  nicht  auf  aysteniatischem,  gondern  morphologischem  Stand- 
pnncte  steht,  so  gewährt  doch  diese  umfassende  Arbeit  auch  dem  Sy- 
steflnliker  eine  Fundgrube  schfttabarer  Beobachtungen.  «-  Eine  §ha« 
liehe,  jedoch  nur  auf  die  einheimischen  Laubhölzer  beschränkte  Ab* 
handlung  publicirte  Doli  (Zur  Erklärung  der  Laubknospen  der  Amenta- 
6een.    Frankf.,  1848.  a  28  pag.  u.  23  fig.). 

liieguminosen.  Bentham  reyidirt  den  Charakter  Yon  Aspa- 
lathoi  (Lond.  Joum.  of  Bot  7.  p.  583.  u.  f.) ,  womit  er  sowohl  die 
yon  Presl  abgesonderten  Typen  als  auch  Sarcocalyx  Thnnb.  wieder 
Yereinigt,  während  er  Ecklon*s  Buchenroedera  (=  A.  foliis  petiolatis 
saepe  stipulatis ,  ovario  8^10  ovolalo ,  legumine  abbrcYiato  submono- 
spermo)  anerkennt  und  erweitert.  Vnter  den  Ton  Presl  angewende- 
ten Gattnngscharakteren  sind  einige ,  wie  die  IVertator  des  Kelchs, 
nach  einem  fibereinstimmenden  Plane  gebildet,  andere,  wie  die  Gestalt 
der  Uflise,  durch  Uebergäoge  in  solchem  Grade  vermittelt,  dass  Ben- 
tham seine  Gattungen  nicht  einmal  als  Sectionen  beibehalten  konnte: 
statt  dessen  hat  er  13  Artenreihen  nach  habituellen  Kennzeichen  ao- 
samaengestallt,  unter  welchen  der  dritten ,  die  auf  Verwachsung  der 
Staminen  mit  den  4  vorderen  Petalen  gegründet  ist,  eine  höhere  Wich- 
tigkeit zuzukommen  scheint.  —  Pleue  Gattungen:  Jatuonia  Kip- 
pist (Proceed.  Lion.  Soc.  May  1847.):  Podalyriee  in  Swan  River, 
nahe  verwandt  mit  Brachysema ,  unterschieden  durch  Calyx  bilabiatus, 
0»VBriam  4-6ovttlatum  und  flores  capitulati;  8ptrofropts  Tulasn.  (Ar- 
ehiv.  da  Mus«  4.  p.  1 13.) :  Sophoree  sss  Swartzia  longifolia  DC. ;  Der- 
wMtopkyllum  Scheele  (Linnaea,  21.  p.  458.):  ein  Baum  bei  Neubraun- 
fels in  Texas  mit  blauen  BlQthenranken,  nach  der  Beschreibung  von 
flbphora  nur  durch  zweilippigen  Kelch  nicht  deutlich  geschieden;  ffc- 
Uroearpäfa  <j»  (ib.  f.  467.):  angeblich  eina  Phaseolee  aus  Texas,  an* 
tcheiaend  Arac|ia  hypogaea  sehr  nahe  stehend  und  auch  mit  einen 
Legumen  hypogaeum  versehen ;  Cercidium  Tulasn.  (a.a.O.  p.  133.): 
Caesalpiniee  in  Mexico,  verwandt  mit  Parkinsonia;  Thylacanthu»  Ta- 
lasn.  (ib.  p.  176.):  Anherstiea  von  Para. 

Rosaceen.  G*A.  Meyer  bearbeitete  die  Gruppe  van  Rosa 
oinnamomea  monographisch  (Bullet,  de  St.  Pötersb.  6.  p.  44.  n.  f.) 
Die  Section  ist  durch  Ovaria  breviter  stipitata,  Fructus  ruber  calyce 
connivente  coronatus  und  Stipulae  ramornm  florentinm  latiores  charak- 
terif irt ;  von  anderen  Gruppen  unterscheiden  sich  PimpineUifoliae  docch 
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tehwwie,  Bglanteria  durch  gelbe  Frächle,  Opercala(ae  (=  R.  rubrifolia^ 
lueida  u.  a.)  durch  abfallenden  Kelch.  Die  R.  cinnamomeae  bilden 
folgende  Reihen :  a.  Rami  floreotea  inermes  a  R.  alpina,  blande  und 
nacrophylla  (R.  pyrenaica  wird  wohl  eigene  Art  sein,  sie  ist  hier  sn 
der  erstem,  so  wie  R.  frazinifolia  Borkh.  gegen  A.  Gray's  Auloritit 
(an  R.  blande  geiogen) ;  b.  Aculei  setacei  v.  snbulali  c=  R.  stricte  und 
acicularis  Lindl.  (zu  letzterer  gehören  R*  Karelica  Fr.  und  Gmelini 
Bong.) ;  c.  Aculei  stipnlares,  ceteruro  nulli  aut  difformes  jb  R«  Wood- 
sii»  californica,  laza  Retz.  (Syn.  R.  songarica  Bg.),  ciunamomea  und 
R.  amblyotis  n.  sp.  ans  Kamtschatka ;  d.  Rami  villosi  (in  a — c.  glabri) 
SS  R.  ragosa  Tbunb.  (Syn.  R.  ferox,  Kamtsehatica).  —  Neue  6at-> 
tnng:  Oreggia  Engelm.  (Wisliz.  Append.  nr.  51.):  Dryadeenstrauch 
im  nordöstlichen  Mexico,  Ton  Cowania  durch  Calyz  imbricativus,  Stylus 
deciduut  und  rothe  Blülhen  unterschieden. 

Lecythideen.  CrÜger  sendet  ans  Trinidad  die  Entwicke- 
Inngsgesohichte  der  Bluthe  von  Couronpita  (Linnaeay21.  p.  737 — 746.). 
Dass  die  Lecythideen  keine  Myrtaceen-Groppe  bilden,  ja  dass  sie  nicht 
einmal  in  den  Verwandtschaftskreis  dieser  Familie  gehören,  war  klar: 
aber  um  so  unerwarteter  sind  ihre  Beziehungen  zn  dem  der  Cucurbi- 
taceen, weichen  Crttger  durch  eine  parakarpische  Frucbtanlage  nach- 
weist, die  das  jüngere  Ovarium  noch  vollkommen  einfacherig  erschei- 
nen Iftsst:  diese  Verwandtschaft  wird  ihm  durch  die  Aehnlichkeit  der 
Früchte  „gewisser  Lecythideen«  mit  denen  von  Fenillea  bestätigt  und 
•s  lässt  sich  mit  dieser  Ansicht  der  trimerische  Typus  der  Karpophylle 
und  anderer  Blöthenkreise  allerdings  sehr  wohl  vereinigen.  Von  den 
6  Sepalen  steht  bei  Couronpita  eins  der  Aze  abgewendet,  ein  anderes 
derselben  zugekehrt;  den  6  Karpophyllen  sind  sie  opponirt.  DieSti- 
pnlen  sind  nach  Crflger's  Beobachtung  an  den  Brakteen  sekundire 
Auriknlen  der  Blfttter. 

Melastoroaceen.  IValpers  vindicirt  Brachyandra  den  Os- 
beekieen  (Bot.  Zeit.  6.  S.  286.)  •—  Neue  Gattungen:  Schwerin 
tiia  Karst.  (Answ.  Gew.  Venez.  1.  p.  12.  t.  4.):  Lavoisiereen  in  Vene- 
zuela; Grisciketota  Karst,  (das.  1.  p.  16.  t.  5.):  Osbeckieen  eben- 
daher. 

Trapeen.  Barneond  hat  seine  Untersuchungen  über  Trapa 
(s.  vor.  Jahresb.  S.  320.)  später  ansfAbrlicher  mitgetheilt  (Ann.  sc. 
nat.  TU.  9,  p.  222—244.  tab.  12—15.). 

Meliantheen.  Planchen  untersucht  die  Struktur  und  Stel- 
lung der  Meliantheen  (Proceed.  Linn.  Soc.  1848.  March).  Er  vereinigt 
mit  dieser  Gruppe  die  von  Bernhardi  (Jahresb.  f.  1846.)  zu  den 
Sapindaceen  gebrachten  Gattungen  Natalia  und  Bersama  und  begründet 
auf  Meliantbus  minor  und  comosus  Vahl  seinen  neuen  Typus  Diple- 
risma.  Die  Ansicht  von  der  Verwandtschaft  dieser  Gattungen,  welche 
auch  in  den  nachgelassenen  Schriften  Endiicher's  (Gen.  suppl.  V.) 
mfgestellt  ist,  wird  durch  die  übereinstimmende ,  innere  Strnktnr  des 
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StmeM  bei  jenen  beiden  Typen  des  tellicben  Afrikn'i ,  deren  Frndil 
Pia  neben  hier  tnerst  kennen  lehrt,  bekräftigt:  aber  eben  der  nzil« 
Embrye  hx  seiner  Meinung,  die  Meliantheen  Ten  dem  Verwandtaebnlke- 
kreiie  der  Zygophylieen  tn  dem  der  Sapindaeeen  aberanftthren,  in  ho« 
hem  Grade  nngflnstig. 

Bnphorbiaeeea.  NeueGatlnng:  Cremofhf^luM  Sebeldwei« 
ler  (Allg.  Gartenaeit.  1848.  nr.  17.);  Straaeh  aaa  Brafilien. 

Empetreen.  Aaa  Gray  (Chlor,  bor.-am.  1. 1.)  aieht  Onke« 
■ia  Tnckenn.  (Tnckermannia  Kl.)  ta  Corema,  erklärt  den  Diacna  bype. 
gynna  der  Empetreen  fär  nicht  vorhanden  und  disponirt  die  drei  Gat- 
tnngen  dieser  Gruppe  nach  folgenden  Charakteren e  Empetrnn:  ^9» 
$1  6—9,  perigon.  proprium  petaloidenm,  semiaa  pendula  radicnln  an« 
pera;  Ceratiola  ^  %  9  2  stigmate  4-partito,  perig.  propr.  e.,  a#» 
mina  erecta  radicnla  infera;  Corema  ji  3--4,  $  3—6,  perig.  propr. 
0.,  semioa  erec(a  radicula  infera,  florea  eapitati. 

Sapindaeeen.  Irmisch  revidirt  den  BlAlhenban  Ten  Aoaen« 
Ins  (Bot.  Zeit.  6.  8.  713—725.).  Er  besehreibt  die  inbrikativo  AeetU 
Tation  der  beiden  äusseren  Wirbel,  von  denen  das  Mnfte  KelcbblaU  der 
Axe  zugewendet  ist  und  weist  naeh,  dass  von  den  Stanünen  die  ins* 
sere  Reihe  bis  auf  2  unentwickelt  bleibt ,  indem  die  übrigen  5  der 
Cerella  opponirt  sind.  Ganz  Ihnlich  ist  das  oktaadriacbe  Cardieaper^ 
mum  gebaut.  —  Neue  Gattung:  Sehieckia  Karsten  (Bot.  Zeit. 
6.  8.398.):  Liane  aus  Caracas,  von  der  Karsten  nur  der  Ba«  der 
Frucht  bekannt  geworden;  sie  soll  Cupania  aunacbst  stehen,  nber  hm 
einfache  Blatter. 

Meliaceen.  Die  von  Henschel  aufgestellte  und  awetfelhnA 
an  den  Meliaceen  gebrachte  Gattung  CordjfMUuie  (Bot.  Seit.  6.  S.  604.)^ 
von  der  nicht  einmal  der  Bau  der  weibliehen  Organe  bekannt  ist ,  go^ 
hört  nicht  zu  jener. J^amilie ,  sondern  scheint  nach  der  BesebreibQng 
eine  Styracinee  an  sein. 

Polygaleen.  Eine  Abhandlung  Ober  die  VerwandtschafI  die«» 
ser  Familie  ist  von  Miqnel  herausgegeben  (Tljdschr.  voer  Wetoa. 
achapen.  1>.  1.  p.  134 — 154.).  Seiner  Ansieht,  nach  welcher  die  Po- 
lygaleen wieder  neben  die  Leguminosen  au  stellen  wAren,  steht  na 
meisten  die  Struktur  des  Samens  entgegen.  Auch  kann  Krameria  nicht 
mehr  als  Verbindungsglied  aWischen  beiden  Familien  gelten^  seitdem 
A.  Gray  (Gen.  bor.  amer.  2.  p. 227.)  den  Irrtbum  R.  Browns  be^ 
richtigend,  nachgewiesen,  dass  bei  dieser  Gattung  das  f  Anfte  Kelchblatt 
von  der  Axe  abgewendet  ist,  wie  bei  den  Leguminosen,  mit  denen  auch 
der  Bau  der  Frucht  und  des  Samens  übereinstimmt:  Srameria  ist  nidrts 
weiter  wie  eine  Caesalpinlee  mit  hypogynischer  Insertion.  Der  Arbeit 
von  Miqnel  ist  auch  eine  kritische  Uebersicht  der  Secnridaea-Arten 
beigeffigt. 

Sterculiaceen.  Nene  Gattungen :  Covühamia  Korthals  (Ife- 
derL Kmidk.  Arcb.  I.  p.  307.) :  aus  Bomeo,  ZahlenverfaAltniss :  6. 0,  od,  3; 
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Delmb§ehea  Milchell  (Trop.  Austr.  p.  155.)»  nach  Lindley  yob 
Brachychiton  aar  durch  die  wie  bei  Stercalie  vom  Hilum  abgewandte 
Radicnia  yerfcbieden  (über  die  Ueimath  s.  o.). 

Malvaceen.  Nene  Gatlungen :  Sidaicea  A.  Gray  (Hem.  Arne- 
ric.  Acad.  4.  p.  18.)  am  Sidae  sp,  tabo  stainineo  dopiici,  eiteriori  in 
phalanget  5  corollae  oppoailat  soloto,  von  denen  8  Arten  in  Ken-Mexico 
nnd  Ober-Kalifornien  vorliomnien ;  Jfafooflnim  G  r.  (das.  p.  21.)  umfaast 
theilt  die  bisherigen  Malva- Arten  mit  einem  Stigma  capitniatnm,  theils 
Arten  von  Sida,  von  der  die  neue  Gattung  durch  Ovnia  adscendeoUa 
und  Radicula  infera  abweicht. 

Cacteen.  Von  Pfeiffer's  Abbildungen  blühender  Cacteen 
erschienen  die  vieile  und  föufte  Liefernng  des  zweiten  Bandes  (Cassel, 
1848.  4.).  —  Neue  Gattungen:  LMchtenbtrgia  Hook.  (Bot.  mag. 
1848.  t.  4393.)  :  eine  holzige ,  habituell  mit  den  Cycadeen  verglichene 
Cactre,  bei  welcher  die  Mamillen  zu  Aloe-.BUttern  auswaehsen,  ein- 
heimisch bei  Rio  del  Monte  in  Mexico,  im  BlAlhenbau  sich  an  Cereoi 
anschliessend 9  Frucht  unbekannt;  Eokinoewws  £ngelm.  (Wislizen. 
append.  p.  91.)  begreift  die  niedrig  wachsenden  Cerei  Nord-Mezieo's, 
von  denen  einige  auch  bei  der  auf  Süd-Amerika  beschrinkten  nnd  be» 
sonders  in  La  Plata  einheimischen  Gattung  Echinopsis  untergebracht 
waren  und  die  sich  von  Cereus  durch  einen  fast  geraden  Embryo  mit 
kurzen  Kotyledonen,  kurzröbrige,  bei  Tage  geöffnete  Blumen  und  ovale, 
rasenförmig  vegetirende  StAmme  unterscheiden.  Bei  Aufstellung  dieses 
Typus  macht  Engelmann  auf  eine  wichtige  Verschiedenheit  im  Baa 
des  Samens  der  Cacteen  aufmerksam.  Die  Kotyledonen  sind  mit  ihrw 
Fliehe  in  einigen  Gattungen  der  flachen,  in  anderen  der  scharfen  oder 
Hilnm-Seite  des  Samens  zugewendet  nnd  hiernach  zerfftllt  die  Familie  in 
folgende  beide  natürliche  Gruppen :  1.  Parallelae  (cotyledonibns  aceum« 
bentihus).  Mamillaria  mit  geraden;  Echinocactos  mit  meist  gekrümmtem 
Embryo ;  wahrscheinlich  die  noch  nicht  untersucblB  Galtung  Melocactns* 
2.  Contrariae  (cotyledonibns  incumbentibus).  Echinocereus  mit  ziemlich^ 
geradem ;  Cereus  mit  gekrümmtem  Embryo  nnd  blattartig  ausgebildeten 
Kotyledonen ;  Opuntie  a.  Cylindricae  mit  zirkelfürmigem ,  b.  Eilipticae 
mit  spiniligam  Embryo;  die  Samen  der  übrigen  Gattungen  sind  nichl 
verglichen,  sie  scheinen  indessen  nach  ihrer  Inflorescenz  sämmtlieh  inr 
zweiten  Abtheilung  zu  gehören.  Denn  habituell  wird  Engelmann's 
Eintheilung  dadin-ch  gerechtfertigt,  dass  die  Parallelae  ihreBlfithen  auf 
Zweigen  desselben ,  die  Contrariae  auf  Zweigen  des  vorhergehendea 
oder  früherer  Jahre  entwickeln,  wonach  sie  Engelmann  aneh  ak 
Apiciflorae  und  Lateriflorae  bezeichnet. 

Cucurbitaceen.  Für  die  mehrfach  von  mir  nrgirte  und  ans 
der  Entwicklungsgeschichte  nachgewiesene,  ursprünglich  von  S  er  Inge 
aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Cirrhen  dieser  Familie  metamorphisirte 
Blfttter  sind,  spricht  sich  auch  Gasparrini  ausführlich  ans  (Rendi« 
conto  di  I<iapoU1647.?iov.,  abgedruckt  in  Ana.  sc.  nat,  lil.  9.  p.207— 
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218.)  und  widerleg!  Tassi,  der  sie  für  BlAthenBtiele  erklärt  haUe.  — 
Ifeiie  GattnDgen:  PiUoealffx  Gt^p.  (das.  p.  220.)  ^  Cncorbila 
Melopepo  L.,  durch  ein  Ovarium  semiauperuin  von  den  Abrigen  Cacar- 
bitaceen  abweichend  und  dadurch  ein  Uebergangsglied  zu  Fenillea:  was 
die  Nomeniilatur  betrifft,  so  wflre  die  l¥iederberstellong  des  Namens 
Heiopepo  clypeiformts  C.  Bauh.  angemessener  gewesen;  TriHewum 
Scheele  (Linnaea ,  21.  p.  586.) :  aus  Texas,  soll  durch  3  Stamiaea 
▼on  Cucurbita  abweieben  ,  doch  ist  an  getroclinetea  Exemplaren  die 
Grense  zwischen  Triadelphie  und  Triandrie  schwierig  festsusteüen. 

Fouquieraceen.  Engel  mann  (Wislis.  app.  p.  98.)  ver- 
Yollstittdigt  den  Charakter  von  Fonquiera  und  vereinigt  damit  Bronnia 
|[th.y  indem  eine  neue  Art,  F.  splendens,  in  der  Milte  steht  und  keine 
Trennung  zulAsst;  derselben  Ansicht  ist  Torrey  (Emory  p.  147.  t.  8.), 
der  sich  auch  Aber  die  Stellung  der  Gattung  ausspricht.  Beide  wei- 
chen in  der  Beschreibung  des  Ovarlum's  von  einander  ab,  welches 
nach  Engelmana  einfftcherig  und  mit  3  -  parietalen,  an  der  Axe  zu- 
sammentreifendea  aber  unverwachsenen  Placenten  versehen  ist,  nach 
Torrey  dagegen  dreificherig  sein  soll.  Engelmann,  dem  voUstin* 
digere  Materialien  zu  Gebote  standen  ,  kennt  die  Gattung  genauer  als 
Torrey,  der  nur  eine  Beschreibung  von  F.  spinosa  (Bronnia  Kth.) 
giebt,  die  Abrigens  mit  der  vonKunth  fibereinstimmt.  Engelraaan 
bemerkt  nämlich ,  dass  bei  der  späteren  Entwickelung  des  Ovarium's 
die  3  Placenten  in  der  Axe  verwachsen  (capsula  immatura  3-loculari8), 
und  dass  zuletzt  die  Placenten  sich  von  der  Wand  ablösen  (capaula 
matura  unilocularis,  placenta  central!  libera  triangulari).  Die  Kapsel 
von  Fouquiera  stimmt  hiernach  vollständig  mit  Kunth's  Beschreibung 
von  Bronnia  fiberein  und  ebenso  der  Bau  des  Samens  mit  Ausnahme 
der  Badicula  hilo  contraria,  die  nicht  vorhanden  ist,  indem  die  Badicula 
infera,  nur  eine  Folge  der  Ovula  adscendentia,  neben  dem  Hilnm  lie- 
gen muss.  Auch  find^Torrey  die  Teste  aus  sehr  zierlichen  Spiralzellea 
^(t.  8.)  gebildet.  ~  Die  Slellnng  von  Fouquiera  gehört  bekanntlich  zu 
den  bestrittensten  des  Systems.  Torrey  schliesst  sich  der  frfiher  vmi 
Lindley  geäusserten  ,  späterhin  (Veg.  Syst.  p.  795.)  von  ihm  aufge* 
gebenen  Meinung  an ,  dass  sie  eine  Polemoniacee  sei :  wiewobi  der 
Bau  der  Frucht  an  diese  Familie  erinnern  muss,  so  ist  es  doch  unbe- 
greiflich, wie  man  eine  Pflanze  mit  hypogyner  Insertion  und  geringer 
Entwickelung  des  Albumen's  in  diese  Verwandtschaft  hat  bringen  kön- 
nen. Ebenso  sehr  widerspricht  der  Bau  des  Samens  der  Stellung  bei 
den  Frankeniaceen  (Endlicher)  oder  bei  den  Portulaceen  (Kunth).  Iladi 
meiner  Ansicht  bewährt  hier  DeCandolle  einen  richtigen  Blick :  der 
Habitus,  der  Mocino  verleitete,  die  Fooquieren  fAr  Echeverien  zu  hal- 
ten, spricht  fAr  die  Verwandlschaft  mit  den  Crassulaceen,  mit  deren  Sa- 
menstruktur sie  genau  Abereinstimmen,  während  der  Bau  des  Ovarium's 
und  die  Theilung  des  Griffels  auf  die  Beihe  der  parakarpen  Familie« 
hinweisen,  unter  denen  die  Cacteen  in  Mexico ,  der  Heimath  von  Fou* 
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quiera,  ihr  VegetatioBsccntrom  besitscD.  Man  kann  nach  diesen  An- 
halUpunkten  die  Fonquieraceen  von  den  monopelalen  CraBsulaeeen, 
denen  lie  sunftchst  stehen  würden ,  darch  bypo^nische  Insertion  und 
parakarpe  Frucbtaulage  unterscheiden  und  wird  sich  daran  erinnern,  dass 
genau  dieselben  Abweichungen  vom  Typns  auch  in  der  analogen  Fa- 
milie der  Sazifrageen  vorkommen ,  wo  unter  den  hemiapokarpen  und 
pengynischen  Formen  parakarpe  und  hypogynische  nicht  einmal  als 
besondere  Gruppe,  ja  bei  Saiifraga  die  verschiedenen  Insertionen  sogar 
nicht  generisch  au  scheiden  sind. 

Violaceeo.  Nene  Gattung:  Nechia  Korth.  (Nederl.  kruidk« 
Arch.  I.  p.  358.) :  Strauch  in  sumpfigen  Gebirgsgegenden  Sumatra's,  von 
Jonidinm  durch  BAndel  von  Urfisen  ausserhalb  der  Staminensflule  und 
1  bis  2  sterile  Staminen  unterschieden,  Coroile  unbekannt. 

Droaeraceen.  Eine  Monographie  dieser  Familie  verdanken 
wir  der  bedeutenden  ThAtigkeit  Plane  ho  n's  (Ann.  sc.  nat.  III.  9. 
p.  79-.99.,  185-207.  u.  285—309.  tob.  5.  6.).  Nachdem  er  die  Oro. 
aeraceon  frOber  (Jahresb.  f.  1846.  S.  187.)  mit  Pyrola  verglichen  hatte, 
kommt  or  auf  diese  Idee ,  gegen  welche  sowohl  der  Bau  der  Frucht 
als  des  Embryo's  spricht,  nicht  wieder  zurück  und  scheint  sie  aufge- 
geben zu  haben.  Dagegen  sollte  man,  wenn  man  Planchon's  Be- 
trachtungen Aber  die  karpologischen  Charaktere  der  Familie  liest , 
meinen,  dass  dieselbe  nur  ein  Aggregat  heterogener,  fast  nur  durch  die 
Orfisen,  die  Vernation  der  BlAtter  und  deren  IrritabilitAt  habituell  ver- 
bundener Typen  ausmache,  welches  im  System  nicht  bestehen  könnte: 
nur  Drosera  und  wahrscheinlich  Aldrovanda,  deren  Samenstruktur  noch 
unbekannt  ist,  haben  die  parietale  Placentation  der  Parakarpen,  bei 
Drosophylloro  und  Dionaea  wiederholt  sich  die, freie,  vielsamige  Pia- 
centa  der  Caryophylieen  und  bei  Byblis  und  Roridola  ist  der  synkarpe 
Typus  vorhanden  und  die  Eier  sind  azii  befestigt ,  wiewohl  in  der  er- 
steren  Gattung  die  Scheidewand  unvollstAndig  bleibt.  BerQcksichtigt  < 
man  indessen ,  dass  in  der  Klasse  der  Saxifrageen  die  Placentation  un- 
bestimmter ist,  als  in  anderen  Abtheilungen  des  Systems,  dass  nur  die 
Trennung  der  Griffel  den  dahin  gehörigen  Familien  gemeinsam  ange- 
hört und  dass  der  Bau  des  Samens  bei  einigen  derselben  mit  dem  von 
Drosera  Abereinstimmt:  so  gelangt  man  Aber  die  Stellung  der  Drosera- 
eeen  au  einer  Ansicht,  welche  Planchen  nicht  berührt  hat,  wiewohl 
er  die  mannichfachsten  BerAhrnngspnnkte  der  Droseraceen  mit  anderen 
Familien  zusammenstellt  (p.  90.),  ohne  ihre  nAchste  Verwandtachaft  zn 
bestimmen.  Es  würde  jedoch ,  wenn  man  sie  als  eine  hypogynische 
Gruppe  in  der  Klasse  der  Sazifrageen  betrachten  wollte  ,  nothwendig 
sein,  die  beiden  letzten  der  genannten  Typen  anszuschliessen,  die  Bor I- 
duleen,  weiche  nicht  bloss  durch  die  synkarpe  Frucht,  sondern  aneh 
durch  einen  bis  zur  Narbe  ungetheilten  GriiTel  und  durch  den  azilen 
Embryo,  der  bei  Drosera ,  Drosophyllum  und  Dionaea  als  ein  kleinee, 
kaum  in  das  Albamen  eingedr Achtes  Körperchen  anflrl|l|e  aPOr#il/^t 
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dieten  Gattangen  absiebe n,  dass  leb  Torseblagen  masa,  aie  anatnacbliea« 
gel  und  za  eiaer  besoaderen  Familie  za  erbeben,  welche  nach  Plan« 
cbOD  zwischen  die  Sanvageaien  (Laiembnrgia)  nnd  Pitloaporeen  (Chei- 
ranihera)  tu  stellen  wftre.  Bybiis  nähert  sich,  nach  Plan chon,  dnrcli 
seine  nach  innen  nnd  zuweilen  durch  Poren  geöffneten  Aniheren  der 
letzten  Gattung,  wAbrend  die  flbrigen  bisher  zu  den  Droseraceen  ge- 
rechneten Typen  Antberae  eitrorsae  besitzen ;  die  nene  Boridnla  gorgo- 
Bias  dagegen  soll  habituell  den  Lnzemburgien  völlig  gleichen  (p.  308.).— 
Von  Drosera,  mit  welcher  Pia  neb on  Sondern  wieder  yereintgt  (p.299.), 
kennt  er  85  Arten,  welche  in  13  Seetionen  zerfisllen.  Einige  der 
wichtigsten,  neuen  Stnrkturverhftltnisse  sind  folgende :  perigyvische  la- 
aertioa  bei  2  antarktischen  Arten  (I).  nniflora  W.);  nndentllcha  oder 
fehlende  Schnecken  -  Vernation  der  Blatter ,  ausser  bei  Dionaea,  aach 
bei  der  drttsenlosen  D.  Arctnri  Hook.  Taamanien's;  ZahlettTerbältnisse 
4.5_8,  4—5^8,  4-5—8»  3—5;  Anricularbildnngen  der  Blattstiele 
(Stipulen  bei  Planchon),  lateral,  intraaiillar  oder  fehlend.  Räch  der 
geographischen  Verbreitung  ist  mehr  als  die  Hilflte  der  Drosaren  an- 
atralisch,  unter  den  Tropen  besitzt  das  Maximum  Amerika  (14  sp.).  — 
Von  Byblis  führt  Planchoa  5  australische  Arten  an.  Doch  siad 
darunter  wahrscheinlich  zwei  genorische  Typen :  a.  Antherae  rinnlis 
2  apicem  versus  dehiscentes ;  b.  Dtoiopkonu  ß  r.  mscr.  Antberae  riani 
in  pornm  1  coaflnis,  Capsula  bivalvis. 

Capparideen.  Miers  rervolktindigt  den  Charakter  seiner 
chilenischen  Gattung  Atamisqnea  (Proceed.  Linn.  Soo.  1848.  Jan.) :  die 
auffallende  Zahlenreihe  2,  6,  9,  2.,  die  er  annimmt,  ist  doch  wohl 
in  folgende  aufzulösen:  2+2,  4,  6  +3. . . ,  2.  -^  Neue  Gattung: 
milwmui  Engelm.  (Wisliz.  App.  p.  99.):  jihrige  Pilanze  in  Ifen^lle. 
xico,  vom  Habitus  der  Cleomella,  abei  abnorm  und  nebst  Oxystylis  Torr, 
einen  Uebergaagstypus  zu  den  Crnciferen  bildend ,  indem  daa  Ovarian 
fcweifllcherig  ist ;  auch  das  Vorkommen  von  Brakteen  nnd  lacmiirten  Aa- 
rikulen  an  den  Bilttern  ist  ausgezeichnet :  wiewohl  die  Zahlen  4^  4, 
6,  2.  fflr  die  Stellung  bei  den  Crnciferen  sprechen,  welche  Torrey 
seiner  Gattung  vindicirte,  so  seheint  doch  dss  entwickelte  Gynophoraai 
und  die  Isometrie  der  Staminen  Engel  man n's  Ansieht  an  begründen. 

Crnciferen.  Moqnin.Tandon  nnd  B.  Webb  beschifti* 
gen  sich  mit  der  Morphologie  der  Cruciferenblathe  (Lond.  Jonrn.  of 
Bot.  7.  p.  1—16.).  Ihre  Arbeit  ist  eioe  gediegene  Kritik  der  bisheri- 
gen Ansichten,  Wobei  die  Literatur  indessen  nicht  voUatindig  berack* 
fichtigt  ist.  In  Hinsicht  auf  die  Staminen  treten  sie  dar  gewöhnlichea 
Annahme  von  zwei  Wirtein  entgegen  nnd  suchen  De  Caadoüe'i 
Meinung  zu  verthcidigen,  dass  alle  Staminen  einem  einzigen  Kreise  an- 
gehören, der  mit  der  üorolle  alternire,  und  dus  zwei  derselben  darch 
eiae  Theilong  verdoppelt  werden  (dödoublenant  nach  dam  Begriffe 
Moqain.Tandon's).  Dieser  Ansicht  widerspricht  die  Beobachtaag 
Kranee's,  nach   welcher  die  4  Uogeren  Staminen  bei  ihrem  entta 
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;AaAf6t€n  deo  Fetalen  opponirt  seien :  aber  die  Verf.  belitaptan  du 
€{«fentlieil,  indem  lie  bei  Sinapidendron  die  Allernana  einea  FilamenU 
f  aara  mit  den  eben  encbeinenden  Blomenbliltern  um  so  denilicber 
«ahen  ,  je  jünger  die  nnlertucbten  Knospen  waren.  Abgeaeben  von 
^tieaem  nur  dnrcb  neue  BeebacbloDgen  aafaukl&rendem  Wideraprucb  in 
den  Tbalaacben,  fahren  sie  verscbiedene  SiruktnrYerh&Uniaae  an,  die 
ikrer  Theorie  g&natig  sind  :  bei  Olypeola  cyclodontea  sind  die  beiden 
kurzen  Filamente  mit  awei,  die  lingeren  nur  an  der  Ansenseite  mit 
einem  Zahn  versehen ;  bei  Sterigma  tomentosnm  sind  die  langen  Sta- 
tinen paarweise  bis  nur  Mitte ,  bei  Anehonium  Billardieri  «af  swei 
Drittel  ihrer  Mnge  verwaehsen  und  ihr  verbundener  Theil  altemirt  mit 
4en  Fetalen ;  die  tetrandischen  Oru eiferen  leigen  dieselbe  Siellnng  und 
so  kommt  Draba  mnralis  bei  Montpellier  normal  telrandiseh  vor,  wobei 
die  Antsometrie  das  IVirtels  weglftllt;  dnreh  Missbildnng  verdoppeln 
sieh  Mweilen,  %,  6.  bei  Metthiola  incaaia,  die  knrien  Filamente  ebenso^ 
wie  dies  naeh  der  Ansieht  der  Verf.  bei  den  langen  der  Typus  der 
Familie  ist ;  endlich  sind  bei  hezandrisehen  Capparideen,  a.  B.  bei  Gy« 
nandropais  y  die  loserUonspnnkte  der  Staminen  am  Gyaophornn  so  ge- 
eielU  9  dass  awei  Faare  dem  Interstifium  von  je  zwei  Fetalen  gegen- 
Aberatohen.  —  l>on  Orasenapparat  der  Blnthe  führen  die  Verf.  auf  4 
EU  den  Filamenten  gehörenden  DrOsen  zurück.  -^  Den  Frachtbau  er- 
UAren  sie  AhnUcb  wie  ich  gelhan  (Jahresb.  f.  1847.  6. 328.)  aus  zwei 
Karpophyilen,  deren  Marginalnerven  in  die  Narben  anslaufen  (so  dass 
jede  Narbe  als  ans  zwei  organogenisoh  geschiedenen  Uftlften  bestehen 
wirda).  Ich  mnss  hier  nach  den  Angaben  der  Verf.  in  Bezug  auf 
jneine  Darstellung  das  Historische  in  sofern  berichtigen,  als  die  Idee, 
dass  die  Scheidewand  an  den  Plaoenten  gehört,  zuerst  von  Lestibou» 
dois  ansf  esproehen  zu  sein  scheint,  nud  dass  die  irrige  Theorie  Kunth's 
ursprünglich  Lindley  angehört,  der  sie  keineswegs,  wie  die  Verf. 
{p.  17.)  andeuten,  aufgegeben  bat.  — EigenthüiAich  ist  die  AuflEusnag, 
4ass  die  typische  Zahl  der  Karpophylle  bei  den  Crnciferen  4  sei,  weÜ 
diMe  Zahi  bei  Tetrapoma  vorkommt;  allein  der  Typus  ist  nicht  ans 
ilieser  abnonnea  Gattung  oder  ans  Missbildnngen  abzuMten  und  von 
etilem  Abort  zweier  Karpelle  kann  hier  nicht  die  Rede  sein ;  die  vor- 
nuaderte  Zaiil  der  Organe  in  dem  innersten  Wirtel  ist  eine  so  allge- 
meine Srscheinuig,  dass  die  Znrückführang  derselben  auf  eine  ideale 
Symmetrie  der  Blflthe  zur  leeren  Abstraktion  wird. 

Ranunculaceen.  Steven  revidirt  mehrere  Gattungen  von 
rUHiscben  Ranunculaceen  (Ballet.  Mose  21.  2.  p.  267—275.).  Die 
beiden  Ceratocephalen  löst  er  in  7  Arten  auf:  C  faleatus  ist  ihm  nur  ans 
Södfrankreich  bekannt,  die  deutsche  PBanse  acheint  ihm  abzuweichen, 
doch  besitae  ich  idie  Steven'ache  Art  aneh  aus  Griechenland  und  Me- 
sopotamien ;  C.  faleatus  Led.  ist  sein  wohl  charakterisirter  C.  incurvns, 
wozu  auch  mein  thracischer  C.  (Spicii.  rwn.)  gehört.  Auch  die  jfthri- 
IfOn  Adonijf-Arten  bestimmt  StoYcn  geninier:  A«  aeaüfalia  MB.  ist  A. 
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sqoarrofla  Stev.,  A.  aotnninalis  MB.  und  dentata  Led.  seiDe  A.  eaodala; 
beide  Arten  erkeane  ich  nach  seinen  Charakteren  in  orientaliacbMi 
Samrolnngen.  Auf  Baanneulns  orientali«  L.  (nee  Lad.) ,  mit  welcben 
R.  cornutua  DC.  in  der  Fruchtbildung  ttbereittkommt,  will  Steven  die 
neue  Gattung  Xiphoeoma  (p.  270.)  gründen ,  weil  der  Schnabel  den 
KarpelPs  hier  nur  aus  dem  Rackennerv,  bei  R.  arvenais  n.  a.  auch  ana 
Laieralnerven  entspringe:  dies  gaafigt  zur  generischen  Unterscheidung 
nicht  und  wird  nicht  von  habitueller  Uebereinstimranng  unteratatat.  — 
Croftaeoflia  Nntt.  (Fl.  Gambelian.  nach  Lond.  Joum.  of  Bot.  7.  p.392.}y 
ein  Stranch  der  Insel  Catalina  an  der  Kttste  von  S.  Pedro,  deasen  Sa- 
men in  ein  Arillar-Gewebe  von  Ptden  eingebettet  aind,  wird  mit  Paaa- 
nia  verglichen ,  indessen  geht  die  Stellung  dieser  neuen  GaUnng  aua 
dem  Teite  nicht  hervor. 

Araliaceen.  Von  Roeper  sind  Bemerkungen  über  diasn 
Familie  und  besonders  über  Gaatonia  publieirt  (Bot.  Zeit.  6.  S.  235. 
249.).  Roeper  berichtigt  den  Irrtham  Commerson'a,  nadi  dem 
die  Staminen  paarweise  den  fetalen  opponirt  stehen  sollten  :  sie  alter- 
ntren  vielmehr  und  aiad  ihnen  isomer;  die  Formel  für  die  Wiriel  ist 
nach  Roeper:  —,  7—12,  7—12,  7—12.-  Ans  der  Vergleiehnng  der 
nabesteh eaden  Typen  folgert  der  Verf.  mit  Recht,  dass  die  Amliaeaen 
einer  Revision  bedürfen. 

Umbelliferen.  Gay  untersucht  den  Charakter  von  Eryngium 
und  exponirt  7  Arten  dieser  Gattung  (Ann.  sc.  nat.  III.  9.  p.  148 — 184) 
An  den  entwickelten  Kelchaihnen  derselben  bestütigt  er  De  Candol- 
le'a  Beobachtung,  nach  welcher  2  dem  ftusseren,  3  dem  inneren  Cur. 
pidinm  angehüren.  Er  behauptet  die  Allgemetoheit  des  Vorkommeaa 
der  Vilten  und  weist  deren  5  bei  Bryngium  nach,  wo  sie  biaher  aber- 
sehen waren.  Die  fehlenden  Jnga  tretea  rudimentür  an  derSpitie  des 
Carpidiuffl's  bei  E.  teoue  auf.  Daa  Stylopodium  ist  bei  einigen  Arten 
bemisphfirisch,  a.  B.  iJli  E.  teaue,  galioides,  viviparumi  bei  dea  übrigta 
^ngförmig,  a.  6.  E.  alpinnm,  maritimnm,  planum.  Die  Gegenwart  ei- 
nes Carpophorum  stellt  Gay  vüllig  in  Abrede.  ^  Die  ausführlich  be- 
schriebenen Arten,  an  denen  einige  neue  Struktnrverhiltnisse  anfgelan- 
den  sind  und  deren  Synonymie  berichtigt  wird,  sind  folgende :  B.  Da- 
riaei  G.  (ilicifolium  Brot,  nee  Lam.),  von  den  Gebirgen  des  nördlichea 
Portogal's  bis  A«tarien  verbreitet,  der  Stengel  nicht  dichotomisch,  son- 
dern mit  alternireuden  Zweigen,  ohne  blauea  FarbeatolT;  E.  tenueLam. 
(puaillum  L.  sp.  s.  Theil),  durch  die  Juga  und  Paleae  4  -cnapidatae  voa 
allea  übrigea  verschieden ,  in  Spanien  nud  üordafnka  einheiuMsch ;  E. 
galioides  Lam.  (puaillum  Roch.  a.  Boiss.)  mit  3-6-blüthigett  Küpfchea, 
fast  unterdrückUtt  .Paleea,  VItten  ohne  ätherisches  Oel,  portugiesisck 
und  südspanisch;  E.  vivtpamm  Gay  t.  11.  (puaillum  Boisa.  a.  Tbeil), 
und  awischen  Lorient  und  Vanaes  gefunden ,  mit  dem  vorigen  in  dea 
angefahrten  Charakteren  übereinstimmend  und  sehr  nahe  verwaadt, 
aber  durch   pereanirendes    Rhiagm    und  anterdrflckte  Bekleldaiig  der 
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Pracht  (Vfstcnlae  tubnin  calyciDum  coronantea  mioatisBimae) ,  so  wie 
durch  eigentbfimlicbe  Knospenbildong  verschieden ;  E.  Barrelieri  Boiss. 
(pasilium  L.  z.  TheiJ),  sflditaHeDiscfa ,  sardioisch  und  algerisch,  dem 
vorigen  noch  nfther  stehend,  aber  die  Köpfchen  l0-l6-bl6thig,  die 
Vitien  hier  mit  Oel  gefüllt ;  E.  nndicaule  Lam.  und  nasturtiifolium  Juss. 
—  Indem  Gay  auch  die  Charaktere  der  verwandten  Gattungen  revi- 
dirt,  bemerkt  er,  dass  die  grossen  Vitten  von  Astrantie  migor  nicht  bei 
ollen  Arten  vorhanden  sind  und  hiernach  zwei  Sectionen  zu  unter- 
scheiden wftrcn :  a.  Juga  late  fistniosa,  cortice  bilamellato,  vittis  jngo 
oppositis  linearibns ;  dentes  calycis  margine  scarioso  ciacti ,  snbulati ; 
involucrum  pigmento  roseo  saepe  tinctum  s=  A.  major ,  Biebersteiniiy 
intermedia  und  helleborifolia ;  b.  Joga  ongnste  fistulöse,  cortice  simpliciy 
vittis  obsoletis;  dentes  calycis  scariosi;  involucrum  non .  coloratnm  sa 
A.  minor,  pauciflora,  gracilis  und  carniolica. 

Sapoteen  Neue  Gattung:  Macria  Ten.  (Memorie  di  Modeaa 
Vol.  34.  P.  1.  p.  362—367.) :  ein  brasilianisches  Gewftehs ,  welches 
zwischen  den  Sapoteen  und  Ebenaceen  stehen  soll. 

Lentibularieen.  fientham  weist  noch,  dass  die  im  veri« 
gen  Jahresb.  erwfthnte  Gattung  Benjaminia  auf  einem  Irrthum  beruht, 
indem  Benjamin  bei  deren  Aufstellung  die  Frucht  oder  das  Ovarium 
nicht  untersucht  zu  haben  scheint  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  567.)  t 
seine  Arten  sind  nämlich  Scrophularineen  aus  verschiedenen  Gattungen, 
wie  die  Origioalexemplare  Gardner's  und  Cnming's  darthun,  nftm. 
lieh  B.  utricularioides  ss  Uerpestes  refleia,  B.  glabra  =  Limnophila 
gratioloides  var. ,  die  beiden  fibrigen  scheinen  Benjamin  nach  der 
Beschreibung  Arten  von  Dopatriom  zu  sein.  —  Benjamin  publieirt 
eine  Abhandlung  Aber  den  Bau  und  die  Physiologie  der  Utricularien 
(Bot.  Zeit.  6.  S.  1.  i7.  45.  57.  81.):  nach  ihm  ist  die  Klappe  an  den 
Schläuchen  ein  Ventil ,  welches  durch  einen  Druck  von  aussen  (das 
Wasser  im  Herbste)  geöffnet,  durch  einen  DrucR  von  innen  (die  secer- 
nirte  Luft  im  Frühling)  geschlossen  wird ;  eine  Wurzel  sei  bei  6%^ 
einheimischen  Arten  zu  keiner  Zeit  vorhanden.  Auch  Treviranns 
(das.  S.  444.),  der  die  Bildung  der  Schläuche  bei  einigen  exotischen 
Arten  verglich,  erklärt  sie  für  blattartige,  den  Aseidien  von  Cepholo- 
tus  entsprechende  Organe,  wodurch  die  Meinung  A.  De  Candolle's^ 
dass  ein  Theil  der  sogenannten  Blätter  oder  Blattstiele  als  Wurzel  zu 
deuten  sei,  widerlegt  werden  wörde,  weil  Wurzeln  keine  Blätter,  also 
auch  keine  den  Blättern  entsprechende  Schläuche  erzeugen  können.  — « 
Die  Frage,  ob  Pinguicula  einen  Embryo  indivisus  habe,  entscheidet 
Treviranns  (dos.  S.  44t.  Taf.  4.)  durch  eine  bildliche  Darstellung  der 
Keimungsgescbichte  von  P.  vulgaris  ,  wonach  aus  dem  ungetheilten 
Körper  ^des  Embryo  an  der  Spitze  zuerst  ein  schwach  emarginirtes, 
dann  ein  zweites  Primordialblatt  sich  entwickelt,  also  keine  Kotyledo« 
nen  vorhanden  sind,  wie  sie  G  ä  r  t  n  e  r ,  auch  neuerlich  L  i  o  d  1  e  y,  ab. 
gebildet  und    R.  Brown  anerkannt  hatte.     Ulebei  bedarf  die  Angabe 
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6l.  Hilaire'f,  der  iwer  in  Bezog  auf  diese  Art  Treyirenns  bei- 
gepflichtet, eher  P.  lositemea  swei  KotyledoDes  Tlediohrty  einer  emener. 
len  UBtereaehang.  Klotssch,  der  gegen  Trevirnnnf  die  Keinang 
ven  P.  Ynlgtrff  mit  2  ungleichen  Kotyledonen  behanplet  hatte,  echeint 
die  PrimordialbliUer  als  eolche  an  deuten.  —  Neue  Gattung:  Dm~ 
rolferaMHi  Bdgeworth  (Proceed.  Linn.  Soc«  1847.  Dec) ;  eine  «if 
feuchten  Feken  des  Hiaalajah  in  Niveau  von  8000'  wacht  ende  Pflanie 
mit  aweilippigem  Kelche  und  einer  Plaeeota  mit  wenigen  Samen,  wel- 
che an  den  Buden  durch  Haare  geschwftnat  sind  und  dem  Entdecker 
eine  Annfthenuig  an  die  Cyriandraceeu  anzudeuten  acheiaeuy  wobei 
jedoch  die  Strnhtur  des  Embryo  unbekannt   bleibt;  ^t*  %  2,  — . 

Orobancheen.  Duchartre  hat  seine  Untersuchungen  über 
die  Anatomie  und  Entwichelungsgeachicbte  der  Lathraea  clandeatittu, 
welche  Mher  nur  im  Ansauge  mitgetbeilt  waren,  vollstAndig  heraus, 
gegeben  (Mdai.  de  Faeadtaie  per  div.  savants,  10.  p.  423-538.  mit  8 
Taf.  Paris,  1848.).  —  Nene  Gattung:  Cer«(ocalf»  Cosaon  (Ann.  ae. 
nat.  Hl.  9.  p.  145.  t.  10.)  »  Grob,  macrolepis  Coss.  in  Bonrgeau  pl. 
pynen.,  von  Orobanche  wegen  eines  Calyx  truncatus  getrennt  und  zwei 
Honate  später  von  F.  Schul  ta  Bontorditf  genannt  (Archiv.  Fl.  Franc 
1847.),  aber  durch  0.  gamoeepala  Beut,  mit  Orobanche  verbundcB; 
wichst  in  Calalonien  auf  Bosmarinus. 

Gesaeriaceen.  Die  im  vor.  Bericht  erwähnte  Arbeit  von 
Bog el  ist  auch  in  der  Begensburger  Flora  mitgetbeilt  (das.  1848.  S* 
241—252.).  —  Neue  Gattungen:  ÄretoctO^  Fenzl  (Sitsungsber.  der 
Wien.  Acad.  3.  p.  29.)  »  Besleria  iasigais  Galeott.  ans  Mezico;  Hmm^ 
ItM  Karsten  (Answ.  Venez.  2.  t.  11.):  ans  Venezuela. 

Bignoniaceen.  Engelmann  vervollständigt  den  (Hinrakter 
von  Ghilofeis  Don  (Wislia.  app.  p.  94.):  Vs,  5,  Vs«  2;  eatherae  nndae 
lobls  ovatis  obtnsis  ,  rudimentum  stam.  V.  nndum,  Capsula  siliquifor« 
mis  septo  contrario  ^aceiflifero ,  semina  transversa  margine  utroque 
^pmoea. 

Acaathaoeen.  Planchen  untersucht  die  Stmklur  des  Ei's 
■md  Samens  von  Aeanthua  (Ann.  sc.  nat.  Hl.  9.  p.  72—79.  t.  5.).  Die 
a«  lösende  Schwierigkeit  lag  hier  darin,  dass,  wiewohl  das  Ei  kampy- 
lotrfltp  ist ,  doch  die  Badicnla ,  centripetal  gegen  die  A&e  der  Frucht 
gerichte^  sich  an  der  dem  Anheftungspunkte  entgcgengesettteo,  inne- 
ren und  oberen  Seite  des  Samens  befindet.  Um  die  ohne  Zweifel  rich- 
tige Erklärung  au  verstehen,  ist  es  oOthig ,  den  Bau  des  Ei's  genauer 
zu  bezeichnen.  Plane  hon  erklärt  dssielbe  fär  einen  nackten  Nu- 
eleus,  weil  die  Mihreqpyle  fehle  und  die  äussere  Zellenaehicbt ,  im  orga- 
nischen Verbände  mit  den  inneren  Theileu  des  Nucleus  siebend  (fig. 
A.  2.),  als  Epidermoidalgewebe  desselben  in  betrachten  sei.  Nack  der 
Analogie  mit  dem  ähnlichen  Bau  bei  Datura  möchte  ick  indessen  ver- 
muthen ,  dass  diese  Schicht  in  der  That  ein  einfaches  Integument  sei, 
und  dtSB  die  Mikropyle  nur  desfaulb  fehlt,  weil  Spitze  des  Nucleus  und 
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Band  des  lotegamenta  in  gleicher  Ebene  liegen :  jflngere  Znstande,  als 
die  von  Planchen  heobachteten,  können  allein  diese  Frage  entschei« 
den.  Der  Emhryosack  bildet  im  nnbefmchteten  Ei  eine  linear e,  der 
kampylotropen  KrOmainng  entsprechende  halbzirkellörmig  gekrflmmte 
Zelle,  di^  von  der  Chalaza  bis  znr  Spitae  des  Nnclens  reicht.  Nach 
der  Befrachtung  entwickelt  sich  nur  die  untere  Hälfte  dieser  Zelle  anm 
Embryonalbeh&lter ,  der  in  der  oberen  Region  des  Ifnclens  gelegene 
Theil  bleibt  ein  linearer,  bald  verkömmernder  Strang.  Die  Radienla 
des  niebt  gekrflmmten  fimbryo's  kann  dennach  nicht  gegen  die  llnclens-- 
spitae  gerichtet  sein  nnd  daher  auch  nicht  neben  dem  Hilnm  liegen, 
sondern  entspricht  dem  oberen  Ende  der  answachsenden  Hilfle  des 
Embryosacks.  Hiednrch  wird  die  scheinbare  Ausnahme,  dass  die  Ha« 
dicala  nicht  an  die  Stelle  der  Nncleusspitze  tritt,  erklart  und  diese  Er* 
klarung  wird  bestätigt  durch  lusticia,  wo  der  obere  Theil  des  Embryo- 
sacks nicht  verkammert  und  die  fiadicnia  des  gekrOaMnleta  Embryo's' 
in  der  That  an  der  organischen  Spitae  des  Ei's  neben  das  Hilum  oder 
die  Chalaza  herabrflckt.  —  Die  geographische  Verbreitung  der  Aean* 
thaceen/ bearbeitete  nach  den  Materialien  des  Prodrorous  Franken» 
heim  (Linnaea,  21.  p.  527— 562.).  Er  gelangt  durch  diese  Special- 
Untersnchung  au  richtigen  Ansichten  Aber  die  uisprüngliche  Heimath 
der  Pflaoaenarten  nnd  deren  Wanderungen :  er  findet,  dass  sich  fAr  09 
Prooent  der  beschriebenen  Acantkaceen  ein  eiaaiger  Urspi^ngsort  nach- 
weisen lasse;  wenn  er  jedoch  dem  letzten  Procent  «zwei  Urheimath- 
•  lande«  vindidren  will ,  so  ist  es  wahrscheinlicher  anzunehmen,  dass 
bei  diesen  entweder  die  Mittel  des  Transports  (s.  B.  wandernde  Vögel) 
noch  nicht  erkannt  sind  oder  dass  die  lorlschreitende  Systnatik  in  an- 
deren Fallen  speci fische  Differenzen  zwischen  den  Formen  entlegener 
Gegenden  ansmitteln  wird.  Die  Verbreitung  der  Acanthaceen  ergiebt 
sich  im  Allgemeinen  aus  folgenden  Zahlen  (p^51.):  von  1490  sp.  sind 
in  Amerika  669,  im  tropischen  Asien  486,  im  Caplande  102,  im  Ifilge- 
biet  und  Arabien  81,  auf  Madagaskar  und  den  Maskarenen  73,  in  Vl^it- 
afirika  51,  in  Neuholiand  15,  in  Polynesien  Ö,  im  mittelmeerischen  6e« 
biete  5  und  in  Japan  3  einheimisch. 

Scrophularineen.  Dickie  untersuchte  das  Ei  von  Euphra- 
sia  officinalis  (Ann.  nat.  bist.  II.  Vol.  1.  p.  260—267.,  darans  flbersetat 
in  Ann.  sc  nat.  III.  10.  p.  238. ,  wo  jedoch  die  Holsschnitlo  fehlen, 
ohne  welche  der  Text  kaum  verständlich  ist) :  nach  seiner  ziemlich 
verworrenen  Darstellung  entspringt  hier  ein  aus  dem  Ei  hervortreten- 
des, dem  Polleoscblauch  ähnliches  Gebilde  im  Embryosack,  wahrschein- 
lich aus  der  Primordialzelle  des  Embryo.  Zu  Uatersuchnngen  Aber  die 
Priexistenz  der  letzteren  vor  dem  Befruchtuogsakte  wArde  daher  diese 
Pflanze  sich  besonders  eigoea,  wenn  Dickie  seine  Beobachtung  rieh, 
tig  gedentet  hat.  —  Der  Parasitismus  in  der  Familie  der  Scrophulari- 
neen ist  nach  Decaisne's  Vorgange  (vor.  Jabresb.  S.  334.)  von  ver- 
schiedenen Seiten  untersucht  worden.     Nach  Crueger  (Bot.  Zelt.  6. 
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fi.  777  )  hat  Aleclra  brasiliensis ,  ein  Warzelparaait  des  Zackerrobrg, 
keine  Markalrahlen ,  wohl  aber  SpaltOfTnaogen  auf  der  uateren  Blatt- 
flAche:  andere  Arten  dieser  Gattung  schüinen  dagegen  ohne  Chloro- 
phyll in  sein  und  besitzen ,  wie  die  Stengelbasis  von  A.  brasiliensis, 
Dor  Schuppen,  die  der  Spaltöffnungen  entbehren.  Diese  Gattung  würde 
demzufolge  den  Uebergang  von  den  grünen  zu  den  blatllosen  Parasi- 
ten vermitteln.  Knorz  spricht  sich  (das.  S.  239.)  gegen  den  Para- 
sitismus der  Rhinanthaceen  aus ,  doch  nur  weil  er  keine  organische 
Verbindung  mit  einer  lebenden  Mutterpflanze  gefunden  hat:  er  bemerkte 
jedoch  an  den  Wurzelzasern  parenchymatöse  Anschwellungen ,  die  zu- 
weilen an  abgestorbenen  Pflanzentheilen  hafteten.  £s  scheinen  indes- 
sen bei  manchen  Wurzel  -  Parasiten  Verschlingungen  der  Fasern  zum 
Saftübertritt  hinzureichen,  ohne  dass  eine  Vereinigung  des  Gewebes 
statt  findet.  Ebenso  sah  J.  Clark e  die  Wurzelzasern  von  Rhinanthns 
sich  mit  kleinen  runden  Anschwellungen  (tubers)  an  die  Wurzeln  der 
Gerste  anlegen  und  sie  umschlingen  (Report  of  ßrit.  Assoc.  f.  1848. 
p.  84.):  in  Folge  dessen  sterbe  nicht  selten  die  Mutterpflanze  ab  und 
ganze  Gerstenernten  würden  auf  Thonboden  zuweilen  durch  diesen 
Parasiten  zerstört.  Die  Versuche  von  Uenslow  (Ann.  nat.  bist.  II. 
Vol.  2.  p.  294.)  beweisen^  dass  Rhinanthns,  wenn  andere  Pflanzen  ans 
Ihrer  Nfthe  ausgeschlossen  sind,  zwar  keimt,  aber  schon  abstirbt,  wenn 
der  Stengel  kaum  einen  Zoll  hoch  ist;  Eupbrasia  Odontitis  verhielt 
sich  ebenso ,  trieb  aber  fusslange  WurzelAste ,  um  eine  Roggenpflanze 
zu  erreichen.  -^  Neue  Gattung:  Gambelia  Nutt.  (PI.  Gambel.  a. 
a.  0.) :  mit  Galvesta  verwandter  Antirrhineenstrauch  von  der  Insel  Ca- 
talina an  der  Küste  von  S.  Pedro  in  Kalifornien. 

Solaneen.  Miers  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Solaneen  aus 
Südamerika  (Lond.  Journ.  of  Bot.  7.  p.  333—369.).  Er  vereinigt  jeut 
seine  Gattung  Chaeresth|p  mit  Jochroma  Bentb. ;  auch  scheint  Dunalia 
nur  wenig  von  Acnistus  verschieden  zu  sein.  Neue  Gattungen :  Cfeo- 
cl^ama  Mrs.  (das.  p.  349.)  =  Jochromatis  sp.  calyce  inflato  et  corol- 
lae  limbo  5-partito;  Poeeilochroma  Mrs.  (das.  p. 354.)  sr  Saracha  pun- 
ctata R.  P.  nebst  6  neuen  Arten,  am  n&chsten  mit  Lycioplesium  ver- 
wandt, aber  dornenlos  und  mit  glockenförmiger  Corolle,  die  Arten  ans 
Fern  und  Ecuador;  Sckrophylax  Mrs.  (das.  p.  18.):  dieser  wichtige 
aene  Typus,  den  Miers  für  eine  den  Rolaneen  am  nftchsten  verwandte, 
eigene  Familie  (Scierophylaceen  p.  57.)  halt,  ist  nach  meiner  Ansicht 
eine  Solanee,  deren  Placenten  auf  ein  einziges ,  hängendes  Ei  redudrt 
sind  und  die  von  den  Nolaneen  nach  dem  Bau  des  Samens  nnd  der 
Frucht  weit  abstehen;  3  Arten  sind  bis  jetzt  gefunden,  simmtllch 
krautartige  Halophyten  der  Pampas  von  Buenos  Ayres  mit  rasenförmig 
niederliegendem  Stengel  und  gepaarten  Blattern ;  Charakter :  5,  5,  5, 
2 ;  sepala  basi  connata,  demom  indurata ;  corolla  hypogyna ,  limbo  pli- 
cativo  Bubbilabialo,  lobis  aeslivatlone  induplicato-valvatis;  stamina  epi- 
petala  ,    V  hrevias ,  antheris   cordalis  connectivo  desUtotis  rima  eztoi 
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dehiscentibas ;  ovariom  bilocolare,  stylo  (eroiinali  simpUei,  ovnlif  soli-i 
tariw  apice  appensis  analropit ,  achenio  biloculari  calyce  inclnso ,  em- 
bryone  axili  paullo  iacurvato,  colyledonibns  obJongis  crassinsculis. 

Con  vol  valaceeo.  Schnizlein  berichtigt  einige  Irrtbflnier 
in  neneren   Darstellangen  des  Baus  von  Coscnta  (Bot.  Zeit.  6.  p.  63.). 

Selagineen.  Cboisy  hat  diese  Familie  in  De  Candol- 
le's  Prodromus  bearbeitet  (12.  p.  1 — 26.).  Nene  Gattung:  Goiela 
Cbois.  (p.  22.)  SS  Selago  sp.  EcIlIou,  durch  zwei  sterile  Staminen 
davon  unterschieden.  —  Gymnandrk  ist  swar  am  Schluss  als  anomale 
Gattung  aufgenommen,  indessen  wird  bemerkt,  dass  Habitus,  kopfTör« 
mige  Narbe  und  andere  Verhältnisse  in  der  Blflthe  entgegen  sind:  mir 
scheint  sie  wieder  zu  den  Scrophnlarineen  zuräckgebracht  werden  zu 
können,  deren  Verwandtschaft  mit  den  Selagineen  sie  andeutet.  Sie 
wird  in  ihrer  alten  Familie  einen  ähnlichen  Platz  behaupten,  wie  Scle- 
rophylaz  bei  den  Solaneen. 

Globularieen.  Sie  sind  ebenda  von  De  Candolle  bear- 
beitet (Prodr.  12.  p.  609—614.).  Derselbe  schliesst  aus  der  knieför- 
mig  gebogenen  Griffeibasis,  dass  das  hintere  Karpophyll  fehlgeschlagen 
sei.  Wiewohl  es  sich  gegen  die  Ansicht  Lindiey's  ausspricht,  der 
die  Globularieen  mit  den  Selagineen  vereinigt  hat,  so  scheint  mir  in 
jener  Andeutung  Ober  die  Anlage  der  Frucht  ein  nener  Grnnd  zu  Gun- 
sten Lindiey's  enthalten  zu  sein:  Globularia  verhält  sich  nämlich  zn 
den  Selagineen  (nicht  zu  den  Labiaten,  wie  De  Candolle  meint), 
wie  Fhryma  zu  den  Verbenaceen.  —  Neue  Gattung:  Carradoria  A.  DC. 
(das.  p.  610.)  s  Gl.  incanescens  Viv. :  die  einfache  Oberlippe  hat 
hier  nur  einen  einzigen  MiUelnerv ,  die  Narbe  ist  ungetheilt  und  es 
fehlt  der  hypogynische  Drflsenapparat,  den  De  Candolle  bei  Globu- 
laria aufgefunden  hat. 

Stilbineen.  A.  De  Candolle,  der  diese  .Gruppe  gleichr 
falls  bearbeitet  hat  (Prodr.  12.  p.  604--608.) ,  cphliesst  sich  den  An* 
sichten  Kunth's  über  ihre  Stellung  neben  den  Selagineen  an,  die  auch 
durch  E.  Meyer's  Analyse  des  Samens  bestätigt  wird:  allein  er  be^ 
rAcksichtigt  die  Beobachtung  Lindiey's  nicht,  nach  welcher  die  Sta- 
minen nicht  dem  Schlünde  der  CoroUc,  sondern  zwischen  ihren  Lap- 
pen inserirt  sind.  Kuntb's  Angabe,  dass  die  Corolle  in  der  Knospe 
▼alvirt  sei,  wird  dadurch  berichtigt,  dass  die  beiden  hinteren  Lappen 
sich  decken.  —  Nene  Gattung :  Euihyttachys  A.  DC.  (das.  p.  606.)  as 
Caropylostachys  abbreviata  E.  Hey. 

Verbenaceen.  Von  Clos  werden  die  Gattungen  der  Verbe« 
neen  kritisirt  (Ann.  sc.  nat.  III.  10.  p.  378—381.) :  seine  Ergebnisse 
stimmen  mit  denen  Schauer's  im  Wesentlichen  flberein;  DIpyrena 
unterscheidet  er  schärfer  von  Priva  durch  einen  Calyx  fissos.  —  Nene 
Gattung:  Brüekea  Klotzsch  und  Karsten  (Answ.  Venez  2.  t«  10.) 
SS  Aegiphila  verrucosa  Schau.  (Syn.  Lyeium  grandifolinm  W.  herb.). 

Labiaten.    Ben t harn  hat  imProdrofflVf  (12.  p.27-*603.)  eine 
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Mhr  b«r«ieherte  md  von  eiDem  fcbarfer  begrflndeten  BiDtbeilaBfifrin« 
tip  aasgeheade  Bearbeitang  seiner  mit  Recht  berOhmteq  Meoeigraphie 
geliefert,  trefflieh  wie  diese  in  der  CharaiUerisUk  und  AnordnaBg  der 
Gattongen  und  Artenreihen ,  nicht  isner  gleich  sicher  in  der  Begren- 
rang  der  Spedes,  indem  namentlich  von  den  earopüsehen  nicht  sel- 
ten zu  viele  xnsammengeKogen  sind.  Die  nene  Begrensong  dce  Tribns 
ist  folgende: 

Trib.  I.    OüMietdeae.  Stamina  decUnata. 

Trib.  II.  Satur^eae.  (incl.  Henthoid.  et  Melissin.  Benifa.  Lab.). 
Stamina  distantia  recta,  divaricaia  r.  snb  labio  snperiori  oonnfTeotiay  4 
▼.  %  (aotheris  tum  bilocularibns  ,  connectivo  non  flliformi).  CoroBae 
lob!  plani.  —  Nen  begrenzte  Gattung :  Calammtka  (p.  2St6.)  *=  Helis- 
sae  seet.  Calamintha,  Macromelissa ,  Calomelissa,  Acinos,  Clinepodism 
et  Heteromelysson. 

Trib.  III.  MonardeoB,  Stamina  2  recta  ▼.  adscendentia,  anthera- 
ram  locnlis  oblonge  -linearibus  v.  solitariis  v.  connectivo  filiformi  dis« 
junctis,  in  Perovskia  approzimatis. 

Trib.  IV.    Nepeteae,  Stamina  4,  posticis  longioribns. 

Trib.  V.  S$achyiUae,  (incl.  Scutellarineis  Benth.  Lab.)  Stamina 
4  snb  gaiea  parallele  adscendentia.  Nucnlae  laeves  v.  tnberculatae  a 
basi  liberae  erectae.  — Neue  Gattung:  Tapeinanthu$  Boiss.  (p.436.}: 
jfihrige  Pflanze  bei  Teheran. 

Trib.  VI.     Frofieas.  Ruculae  carnosae  basi  connatae. 

Trib.  YII.  Proitanlhereae,  Rucolae  basi  connatae  (vulgo  reli- 
cttlato-ragosae),  stylo  persistente. 

Tribns  VIII.  Ajugeme,  Nuculae  reticulato-rngosae,  basi  snbooo* 
natae.    Corollae  labinm  superins  minimum  ▼.  declinatum»  fissun. 

Gentianeen.  Nene  Gattung:  iUtdkartwi Karsten  (Bot.  Zeit.  6. 
S.  397«)  SS  Schultesia  cracilis  Hart,  nebst  einer  neuen  Art  aus  Vene* 
suela,  nur  durch  Filamente  basi  bidentata  von  Schultesia  nngeoflgend 
#nterschieden,  womit  der  Habitus  übereinkommt. 

Asclepiadeen.  Turczaninow  beschreibt  neue  Formen 
aus  dieses  Familie  (Bullet.  Mose.  21.  1.  p.  250—262.)  und  stellt  foU 
gende  Gattungen  auf :  TripoUpü  (p.  251.) :  Liane  aus  Ln^en  (Cnming 
nr.  1025.) ;  Nemahai$  (p.  254.) :  von  Puerto  Cabelle»  mit  Roulinia  ver. 
wandt;  SyinpAfo^tossimi  (p.  355.)  «a  Cynanchum  Bungei  Decs. 

Caprifoliaceen.  Agardh  weist  nach,  dass  die  schainhars 
Verwaehsnng  der  Ovarien  zweier  BIflthen  bei  Lonicera  nur  anf  einer 
Invelmcralbildnng  beruht,  welche  sie  eng  nmschliesst  und  Aber  sie  hin» 
wftehst:  hiemach  ist  dieses  Involucrum  ein  mit  den  Bracteolen  a.  B. 
von  L.  alpigena  identisches  Organ  (Kongl.  Vetensk.  Akad.  Handl.  fftr 
1846.  p.  37—49.).  Die  generische  Trennung  von  inkm  Ag.,  welche 
die  Arten  begreift,  wo  die  ftussere  Fruchtsclucht  aus  jenem  InvoluAnua 
hervorgeht,  scheint  dabei  nicht  erforderlich.  —  Aus  einer  Mitlheilaog 
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TOB  Gvspary  (Bot  Zeit.  6.  8.  681.)  orgiebt  sieb,  d»M  flie  rageoMiitM 
Robenblätter  von  Sambacvs  Zacker  taMondernde  Drüsen  sind.  -^  |r<« 
misch  (das.  S.  89*.}  macht  die  wichtige  and  weiter  sa  verfolgeodo 
Bemerkang,  dass  bei  Coroas  sangainea  und  alba  der  Embryo  horisoa« 
tat  in  der  Fracht  liegt ,  so  dass  also  keine  Radicola  sopera  yorbaade^ 
ist :  bei  G,  mas  ist  dagegen  die  Lage  des  Embryo  normal. 

R a b  i  a c e en.  W  ed d  e  J ,  der  in  der  Folge  ein  schAnes  Kapfer^ 
werk  ftbor  die  Cinehonen  heraosgegeben  bat,  re?idirt  voriftnfig  die 
Systematik  dieser  Gattaog  (Ann.  sc.  nat.  UL  10.  pi  1—14.).  laden 
er  sie  mit  mehreren  nenen  Arten  bereichert,  sondert  er  sagleieh  foU 
gende Typen  ab:  CüieariUa(p,  10.)  8  Cinchona  seoL  Cascarilla  Endl.; 
Gmnphogia  (p.  14.)  a  Ezostemma  dissimiliflorum  R.  8.  nebst  einer 
Bcaen  Art.  •—  Eine  neue  Gardeniee  aas  Veaezaela  ist  SUumia  Kar^ 
sten  (Aasw.  Yenes.  2.  t.  9.). 

Gampanolaceen.  Die  GrlflTelhaare  von  Gampannk  sind  nach 
einer  neven  Dntersachang  Wilson's,  wodurch  er  seine  Mhem  An^ 
gaben  berichtigt,  Sammelhaare  fOr  den  Pollen,  der,  indem  gleicfaaeitif 
diese  sich  einwärts  falten  and  die  Narben  sich  aasspannen,  leicht  aal 
die  letsteren  gelange  (Lond.  Joarn.  of  Bot.  7.  p.  92.) :  diese  Ergeh« 
sisse  stimmen  gana  mit  denen  Schieiden's  überein. 

Gyphocarpaoeen.  Dies  ist  eine  nene  Familie,  weiche Miers 
(Lond.  Jonrn.  of  Bot.  7.  p.  59—64.)  aaf  die  anbeschriebene,  chilenische 
Stande  Cyfhocarpw  (p.  62.)  begrOndet,  die  Bridge s  (coli.  nr.  12dJ.) 
bei  Geqaimbo  entdeckt  hat.  Sie  steht  zwar  den  Lobeliaceen  aad  Goo- 
denovleen  sehr  nahe:  allein  da  die  Staminen  Aber  dar  Uitte  der  Co» 
rolienröhre  insetirt  sind,  so  kann  sie  mit  diesen  nicht  verbnoden  wer« 
den  ttod  bildet  vielmehr  eine  merkwArdige  Mittelstufe  swischen  den 
Klassen  der  Campenalinen  nnd  Aggregaten  Endlicher's.  Zwar  macht 
der  Verf.  die  wichtige  Bemerkung,  dass  auch  bei  einigen  Arten  Ton 
Lobelia  eine  Insertion  der  Staminen  auf  der  £2«meDkrene  (dicht  Aber 
ihrer  Basis)  Torkomme:  allein  Ton  den  Lobeliaceen  miterscheidet  sich 
Gypheearpas  nach  durch  getrennte  Antheren;  dagegen  von  den  090^ 
denovkMeen  durch  das  fehlende  Griffel-Iadusium  und,  wie  es  nach  4er 
Besehreibung  der  Corolle  scheint,  durch  die  Stellung  des  fAnften  Kelch» 
blatts,  welches  wie  bei  den  Lobeliaceen  hiernach  von  der  Axe  obge» 
wendet  sein  wird.  Die  Aestivation  der  Corolle  ist  bei  den  Goodeoo* 
Tieen  nach  Miers'  Beobachtung  nicht  einfach  induplicirt,  wie  in  sei» 
Her  neuen  Gattung,  sondern  durch  eine  gegenseitige  Einwickelnng  der 
klappenfdrmig  eingeschlagenen  R&nder  charakterisirt  (,|margiiilbus  ac^ 
etivatione  inter  se  involuto-plicatis ,  plicatnris  valvatim  clansis«),  Aneh 
sind  in  dem  neuen  Typus  die  maskirte  Lippenblume,  die  auletst  frefe 
Centralplacente  und  die  Bildung  der  Narbe  eigenthümliob.  Habe  Hegt 
es  auch  die  Pongatieen  (Sphenoclea)  zu  vergleichen,  die  man  zu  den 
Gampanulaceen  gestellt  hat  und  die  gleichfalls  durch  epipetalisohe  la- 
aertion  abweichen :  aliein  die  fehieoden  Sammelhaare  des  Giiiah^  41$ 
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ao  der  Ilari»e  vor  Cypliocarpos  nicht  fehlen,  macht  deren  Stellang  dock 
iweifelhaft  nnd  keioenrallf  kdonea  sie  mit  letzteren  vereinigt  werde«, 
weil  ihre  regelflissige  BIflthe,  ihre  sitsenden  Antheren  nnd  die  gerin« 
gere  Butwickelnng  des  Albamens  einer  wahren  Verwandtschaft  entge- 
genstehen. Charakter  von  Cyphocarpns:  5»  ^4,  5,  2;  ealyx  limbo 
snpero  profunde  5-fido;  coroUa  persistens  tnbp  eloagato  cylindraceo, 
labio  snperiori  galeato  in  lobnm  oblongnm  excnrrentey  inferiori  4-6dOy 
palato  gibboso  plicis  3-inta8  prominnlis  aocto;  stamina  snpra  nediun 
tnbnm  inserta,  aeqnalia,  indnsa,  antheris  erectis  bilocnlaribns  rima  mar- 
ginali  dehiscentibas,  polline  globoso  simplici ;  ovarinn  cylindraceo-5«go- 
nam,  bilocolare,  septo  contrario  tenni  medio  placentifero  mox  placeaia 
central!  snperstite  evanido,  ovnlis  ao  adscendentihns ;  stylns  basi  annale 
cinetos^  glaber ;  sttgma  capitato-bilobum,  lobis  clausis  extns  setosis  de- 
mnm  reflexis  glabratis,  sinn  glandnlifero ;  capsnla  incnrva,  nnilocnlaris, 
rima  longitodinali  postiee  dehiseens,  placenta  cnm  stylo  persistente 
conttnna ;  semina  00  brevl  fnnicnlo  snlhita,  ovata ,  teste  retienlala,  em- 
bryone  axili  tereti,  radicnla  infera;  herba  scabrida,  foliis  imis  oblon* 
gis  dentiferis,  inllorescentia  spacata  floribus  bibraoteolatis. 

Goodeoovieen.  Neue  Gattung;  LiiucJkofefiMi  Vriea.  (ap. 
Mitchell  tropic.  Anstral.  p.  345.) :  Halbstranch  im  subtropischen  ICea- 
bollaod  (s.  0.},  Dampiera  nahe  stehend,  aber  durch  einen  Appendix  an 
der  ianeren  Seite  der  Corolle  sehr  ausgesetchnet  („corollae  lobi  2  ni. 
Dores  interne  appendiee  propria  cncalliformi  iastructi«). 

Brunoniaceen.  Sie  sind  von  A.  De  CandoUe  im  Pro* 
dromns  (12.  p.  615 — 616.)  bearbeitet  and  xwischen  die  Globularieen 
nnd  Plumbagineen  gestellt:  sie  bestehen  auch  jetat  aar  ans  den  beiden 
Smith'schen  Arten. 

Synan  thereen.  Fries  hat  eine  klassische,  an  neuen  Thnt- 
lachen  fiberaas  reiche  Monographie  der  fflr  die  tiefere  Begrfindnng  des 
Artbegriffs  so  wichtige^  Gattung  Hieracium  publicirt  (Symbolae  ad  hi* 
priam  Uieraciorom  in  Act.  Upsal.  Vol.  13.  14.,  Separatabdnick  von 
pag.  4.  Upsala ,  1848.) :  da  mich  diese  Arbeit  au  einer  besonde«' 
ren  Publikation  veranlasst,  so  gehe  ich  hier  ffir  jetat  nicht  nAher  anf 
den  Gegenstaad  ein.  —  Stschegleew  will  Aplotaxis  mit  Sanssnrea 
vereinigt  wissen  und  zeigt  die  nahe  Verwandtschaft  von  S.  obvaliata 
Edgew.  mit  A.  involucrata  Kar.  (Bullet.  Mose.  21.2.  p.  241—247.).^ 
Heue  Gattungen:  Kegelia  C,  H.  Schulte  (Linnaea  21.  p.  245.)  «■ 
Helampodii  sp.  Sw.,  aus  Surinam  und  vielleicht  identisch  mit  M.  m* 
derale  Sw. ;  HymenocUa  Torr.  Gr.  (ap.  Emory  p.  142.):  Ambroaiee 
fn  Überkalifornien  (s.  o.);  DieorU  Torr.  Gr.  (das.  p.  143.):  Ivee  da« 
her  (s  o.) ;  Baü^a  H a r  v.  Gr.  (das.)  :  Uelianlhee  daher,  gleich  den 
beiden  vorigen  a.  a.  0.  ohne  Charakteristik. 

Valerianeen.      Bei   Valeriana    ist   nach    Schniilein   (Bot 

Zeit.  6.  S.  61.)    die    Blumenkrone  durch   eine   Falte,  wie  durch  eine 

>«idewaad ,  io  swel  BAiune  getheilt,  von  denen  der  hieinero  den 
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Griffel  anfaimml:  bei  CeBtranihos  reicht  diese  Falte  bis  aum  Schlünde 
herauf.  An  der  Corolle  tob  ValerianeJla  dentata  bemerkt  derselbe  die 
Aadentonf  eines  Sporns  und  berichtigt  den  Gattung scharakter  dieser 
Pflanse. 

Salyadoraceen.  Plaaehon  wird  eine  Monographie  von 
SalTadora  pnblidren  (Ann.  sc.  nat.  III.  10.  p.  189—192.,  auch  In  den 
Compt.  rend.  27.  p.  367-— 369.).  Yori&nfig  theilt  er  die  Ergebnisse 
feiner  Untersuchung  mit,  nach  welcher  diese  Gruppe,  durch  einen 
falschen  Gattungscharakter  bis  jetzt  verlarYt,  neben  die  Oleineen  ge« 
f  teilt  werden  mnss  ,  von  denen  sie  sich  durch  Tetrandrie  unterschei- 
det. Mit  Salvadora  geboren  ferner  in  dieselbe  Gruppe:  1}  die  xwei- 
felhaft  zu  den  Ilicineen  gestellte  und  von  Gar  du  er  und  Wight  au 
einer  besonderen  Familie  erhobene  Cap'sche  Gattung  Monetia,  mit 
welcher  der  irrthAmlich  bei  den  Oelastrioeen  untergebrachte  javanische 
Actegiton ,  nach  Planchon ,  zusammenfallt ;  2)  Dobera  Juss. ,  ein  ara- 
bischer Baum,  mit  dem  der  abyssinische  Schizocalyx  Höchst.,  welchen 
man  unter  die  Meliaceen  gestellt  hatte,  identisch  ist.  Aus  dem  abgekOrzten 
Familiencharakter  Planchon's  entnehme  ich  Folgendes:  4,  4,  4,  2; 
calyz  4-denticulatus;  corolla  roarcesceof,  profunde  divisa,  imbricativa; 
ftamina  epipetala ,  antheris  bilocularibus  introrsis;  discus  hypogynus 
4-lobns ;  ovarium  superum ,  biloculare ,  loculis  biovulatis,  ovulis  ana- 
iropis  supra  basin  septi  adsceadentibus ,  stigmate  subsessili  bilobo; 
bacca  1-2-Iocularis,  l-4-8perma;  semina  exalbuminosa ,  radicula  in- 
fem,  cotyledonibus  camosis  piano  - convexis ;  —  spicae  paniculatae; 
lölia  integerrima,  opposita,  minote  biauriculata. 

Plumbagineen.  Diese  Familie  ist  durch  die  vorzOgliche 
Bearbeitung  Boissier's  im  Prodromus  (12.  p.  617— 696.)  sowohl  an 
neuen  Formen  bereichert  als  durch  Begründung  natfirlicber  Gattungen 
und  Sectionen  ungemein  gefördert  worden.  Ausser  Acantholimon  wUrd 
jetzt  auch  QonioUmon  (p.  632.)  s  Statice  sect.  TroiMice  Spicil.  rum. 
generisch  abgesondert  und  durch  neue  und  scharfe  Charaktere  In  der 
Griifel-  und  Narbenbilduag  festgestellt. 

Proteaceen.  Neue  Gattung:  Orothamnus  Pappe  (Bot,  mag. 
t.  4357.),  vom  Cap,  neben  Mimetes  gestellt. 

Ifyctagineen.  Ducbartre  beschäftigte  sich  mit  der  Genese 
der  Blathenorgane  und  des  Embryo's  dieser  Familie  (Ann.  sc.  nat.  IIL 
9.  p.  263-^284.  tab.  16—19. ,  auch  Compt.  read.  26.  p.  417-^01.). 
Die  Vermutbung  des  Alteren  Jussieu,  dass  der  verhärtende  Theil  des 
Perigonium  von  Hirabilis  ein  Kelch  sein  köone,  dessen  ungetheiltem 
Rande  eine  Corolle  inserirt  werde,  wird  durch  die  Entwickelung  dieses 
>VirteIs  widerlegt,  die  ein  einfaches  System  vod  Blattern  nachweist. 
Die  Verwachsung  der  Staminen  erfolgt  durch  Symphyse.  Wenn  die 
Zahl  derselben  die  der  Perigonialbl&lter  fibertrtffl,  wie  bei  BougainviU 
lea,  so  alterniren  zwar  Anfangs  beide  Wirte],  wie  bei  der  pentandri- 
schen  Mirabilis,  wfthrend   die  flberzähligen  Staminen,  2  oder  3  an  der 
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ZeU ,  weleke  mit  den  flbrigen  %n  demselben  Kreise  geboren ,  in  ihrer 
Aasbildnng  zorflckstehen  und  ihrer  Stellung  necb  den  PerigoniaiblttterB 
opponirt  sind!  bald  aber  wachsen  sie  auch  stlriLer  ans ,  ditegeii  die 
übrigen  aus  ihrer  Lage  und  so  hört  alle  Symmetrie  der  Stellung  zwi- 
schen den  5  Perigonialblflttern  und  den  7  bis  8  Staminen  auf.  Diese 
Bntwickelnngsweise,  welehe  Dnchartre  als  Intercalation  der  Organe 
eines  Wirteis  von  der  Wirtelvermehrnng  sowohl  als  ron  der  Venriel- 
fUlignng  der  Organe  durch  Theilung  unterscheiden  will,  sdieint  jedoch 
recht  wohl  auf  den  idealen  Abort  eines  äusseren  dem  Perigoninm  op* 
ponirten  Staminalkreises  znrflcl[gefahrt  werden  lo  ktonen,  Ton  deni 
bei  lk>ngainvillea  2  oder  3  Organe  sich  entwickeln:  denn  et  kdunea 
auch  Organe  verschiedener  Wirtel  durch  Symphyse  verbunden  werden 
vnd  dadurch  in  der  Erscheinung  ab  ein  einaiger  Whtel  sich  danleilen. 
Sehr  gelungen  sind  Duchartre's  Beobachtungen  Aber  die  Entwicke- 
Inng  des  Pistills :  ein  einsiges,  lange  Seit  offen  bleibendes  ICarpophyil 
hiidei  das  Ei  an  seinem  Basilartheil ,  die  Rinder  verwachsen  nnd  n* 
letit  bleibt 'nnr  noch  eine  mikroskopische  Apertur  an  der  Tenlnlieitn 
Abrig  (ig.  22.) ;  der  Griffel  ist  ein  solider  Portsats  des  Vedianoa  ohne 
Kanal,  der  an  der  Spitze  in  die  zahlreichen,  drflsentragenden  HariMB- 
anne  sich  theilt.  Das  Ei,  mit  2  Integumenten  versehen,  bildet  nnd 
Dnchartre  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  kampylotropen 
tropen  Ei :  allein  die  Hemitropie  ist  sehr  unbedeutend  nnd  mai 
recht  wohl  als  kampylotrop  bezeichnen.  Der  merlEwflrdigste  FuakX  h 
Duchartre's  Untersuchung  ist  seine  Beobachtung  Aber  die  Bildung 
des  Embryo.  Der  Embryosack  theilt  sich  nAmlich  bei  Mhrabilif  dnrdi 
Einsofanflruttg  (flg.  61.)  in  eine  obere  und  untere  Zelle:  die  letztere, 
der  Mikropyie  zugewendet,  ist  die  Bildungsstätte  des  Emhryo,  während 
in  der  oberen  Zelle  3  Tochterzellen  durch  Theilung  des  ganaen  Bnnms 
entstehen  (fig.  74.  75.) ,  die  nicht  wieder  verschwinden  nnd  rielleicht 
als  die  rudimentäre  Andeutung  eines  Endosperms  betrachtet  werden 
kennen.  Dass  ttbrigens  das  Albumen  der  Nyctagineen  Perispenn  ist 
nnd  der  Embryo  sich  krümmend  dasselbe  gerade  wie  bei  den  Cnryo» 
phylleen  dnrchwflchst,  wird  durch  Duchartre's  Tafeln  bestätigt  Die 
Primordialzelle  des  Embryo  besitzt,  wfthrend  sie  auffingt  sich  zu  thei- 
len,  zugleich  eine  Suspensor«  Zellenreibe  nach  aussen  (fig.  53.)  nnd 
dieser  Fortsate  ist  es,  der  nach  Dnchartre  mit  dem  Pollenschlandie 
•ich  iMgegnet.  —  v.  Schlechten  dal  begann  eine  Arbeit  flbar  Pi- 
sona  (Lionaea  21.  p.  603—606.):  er  giebt  zunächst  einen  genaueren 
Gattungseharakter. 

Polygoneen.  Nene  Gattung:  Eue^äa  Ifutt.  (PI.  Gambel.)» 
firiegoni  sp.  Torr.,  ans  Oberkalifomien. 

Chenopodeen.  Basiner  beschreibt  den  eigenthfimlichen 
Bau  des  Heizkörpers  von  Anabasis  Ammodendroo,  dem  15—20'  hohen 
und  8''  dicken  Sazaol-Baom  (y.  Beer  und  Gr.  Helmersen  Bei- 
träge zur  Kenntn.  des   mss.  Reichs.    Bd.  15.  S.  93.).     Du  Caabiasi 
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bildet  koineii  gleidmilMigen  laiiresriiig  rings  nm  den  Stumm,  »Mdern 
^nnr  wnUlfftrmige,«  nach  der  Axenrrelitang  „haraMaiirende  and  lieh 
bisweHen  netmrtig  yereinigesde  Streifen,  die  gicb  durcb  die  grünliche^ 
in'a  Braune  apielende  Farbe  von  dem  an  den  Zwiadkvnrflamen  tu  Tage 
liegenden  IHeren  Holte  antcncheidett.«  Diese  Hob^reifien  rfleken  nach 
oben  nm  so  diehter  zaMmmen ,  je  dftnner  die  Axenfbeito  werden ,  «0 
data  aie  an  den  jtogaten  Zweigen  geschloaaene  Cylitder  werden: 
ein  deutlicher  Beweis  ffir  die  Bildung  des  Cambiums  in  den  Bltt*- 
tem,  so  wie  aaeh  die  unterdrflckte  Eotwickeinog  der  Blätter  dftaea 
BeniM  das  anvollkommene  Waekslhum  des  floltkOrpers  et^Iftrt.  Oaa  Holt 
ist  von  ausserordenllicber  Nftrte,  das  specifisebe  Gewicht  &»  1,07,  dsdMi 
ist  aber  ^  SprOdigkeH  so  gross,  dass  man  rfemlich  dicke  Aesle  drit  der 
Hand  abbrechen  kann.  Sinnreich  bemerk«  hiertkber  der  Beisende,  dhtt 
dieser  Baam  aoeh  deshalb  keine  Blauer  habe,  weil  jc«der  VTinditof  s  ihn, 
wenn  er  belaobt  wire,  terbrechen  wtolet  ebenso  gut  kann  man  sa* 
gen,  dass  das  dOrre  KHma  der  Steppe  keine  belaubte  Blume  ertrigt, 
«od  4ass  die  Blatter,  weil  sie  radiraenikr  bleiben ,  wentg  Holt  evtett'i. 
gen  und  dksa  dieses  Holt  um  so  mehr  FesUgkeft  käbtm  muss,  Je  ge>* 
iliiger  seine  Masae  Ist. 

Salieeen.  Wimmer  hat  seine  Untersuchungen  Aer  spontMo 
HybrMitit  bei  den  Weiden  (s.  vor.  Jahresb.)  fortgesetzt  (Regemtb. 
Flora  f.  1848.  S.  d05*--dl4.  321—334.) :  ich  muss  indessen  Jelst  be^ 
nerken,  dass  meine  neueren  Beobachtungen,  an  SaHk  rubra  angesteHt, 
diese«!  Anflehten  nicht  gflnstig  sind. 

Urtieeen.  Bine  aasgeffthrte  Monographie  der  mmaceeü  und 
Celtideen  verdanken  wir  Planchen  (Aun.  sc.  nat.  III.  10.  p.  244^ 
341.):  er  betrachtet  diese  Gruppen  mit  Becht,  nach  TröcuFs  Vtfi'^ 
gange,  ao  wie  diejenigen,  in  welche  man  die  Orticeen  aufgelöst  halte, 
als  Glieder  einer  einsigen  Familie,  deren  Ch^kter  und  GrentOn  et 
feststettt.  Er  sondert  namenHioh  folgende  Gruppen  und  tweifeHmfle  Gai^ 
Imgen  ob :  die  Antidesmeen,  Cynocrambeen,  Gnnneraceen,  Putrat^jitevilP 
Seepaoeen  (wobei  Aporosa  Bl.  fftr  identisch  mft  Scepa  erkitrt  wird)  und 
die  Fhytocreaeen ;  femer  Bosea  (Chenopodee  nach  Webb),  Brueea 
Gaud.  (Euphorbiaeee  nach  Pl.)^  Bnptelea  Znco. ,  Seiatririla  (mit  Ttfkiris 
Urs.  sehr  nahe  verwandt  und  daher  monofcotyledonTSch).  Bie  Pky- 
tocreneen  (s.  vor.  Jahresb.  S.  340.)  werden  von  Planchon  den 
Olaeineett  durch  Gomphandra  vervrandt  gehalten  und  uehmen  nach  ihm 
folgende  Typen  amf :  Pyrenacantha  Hook.  (Syn.  Adehmfhus  Bndl.  gen. 
dub.  sed.  ^  Cavanilla  Thunb.  und  Jenkinsia  GrHP.) ,  MiquOlia  Heiastr. 
tAraliaoee  bei  Wigbt),  Sarcostigma  W.  A.  (Hemandiacee  bei  EndKidier), 
Ifatsiatum,  Jades  Bl.  (Menispermee  bei  dem  Grflnder)  nnd  Gyuoeephallam. 

Die  wesentlichen  Charaktere  der  U 1  m  a  c  e  e  o ,  mit  welchen  Plan* 
eben  die  Celtideen  vereinigt,  sind  nach  ihm  folgende:  3 — 9,  3 — 9,  1; 
llores  hermaphroditi-polygami ;  sinmina  (hypogyna,  was  irrig  ist,)  pe- 
figonlo  iflriNricativo  opposita,  aniheris  aeslivatioBe  non  inversis  (wie  diea 
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bei  Monis  der  Fall  ist),  connectivo  obsolete;  oTuinm  a  perigonio  di* 
stiBCtaiDy  vmoviüatiiiiiy  ovale  pesdnlo  anatropo  ant  hemitrope,  style  bi- 
partito;  aehenian  albooiine  o  v.  tenni;  pl.  ligoesae  saeco  aqaeo,  fo- 
liis  altenis  distacbis,  stipulis  cadacis,  pedicellis  articnlatis»  pabescentia 
aspera  neqae  urente.  Die  Eiasticittt  and  KDOspenlage  der  StamiiieB 
ist  in  dieser  Gmppe  ?ob  geringerer  Wicbtigkeit,  als  bei  anderen  Urti- 
eeen:  aufreoht  liegen  sie  in  der  Knospe  bei  Ulmas,  einwirls  bei  den 
Celtideen  and  bei  Celtis  tetrandra  bemerkte  Rozbargh  die  Irrita- 
bilität von  Urtica 9  die  übrigens  den  Ulmaceen  fremd  ist;  ein  sehr  aas. 
feneichneter  and  Obersehener  distinkter  Charakter  für  die  Ulmideen 
besteht  aack  in  den  nach  nassen  geöffkieten  Antheren.  Der  erst 
Ton  Konth  berichtigte  Irrthnm »  dass  bei  Ulmas  das  Oyariam  swei- 
ncherig  sei ,  wird  dadurch  aafgeklftrt ,  dass  loweilen  sweif&Ghe» 
rige  Samaren  sich  ansbiiden,  wobei  das  eine  Fach  kleiner  ist  und 
taab  bleibt:  diese  monströse  ßildang  wird  bei  Uoloptelea  in  den  Gat- 
tangsehamkter  aofgenommen.  Das  Ei  der  Ulmaceen  seigt  die  Eigen- 
thOmlichkeit,  dass  Hilom  and  Chalaaa  sich  nie  genau  entsprechen,  nnd 
dass  daher  eine  wahre  Kampylotropie  niemals  anznnehmen  ist,  so  sehr 
die  Hemitropie  sich  bei  Celtis  aach  dieser  Bildangsweise  nähert;  die- 
selbe geht  andererseits  bei  Ulmas  in  reine  Anatropie  über.  Aach  der 
Embryo  hat  zwei  Bildangsformen :  er  hat  ebene  Kotyledonen  bei  UU 
mos,  wihrend  bei  Uoloptelea  diese  sich  vom  Medinnns  aus  über  ein- 
ander zasammenfalten,  also  sich  Ahnlich  wie  die  oondnpUcirten  Koty«- 
ledonen  der  Cmciferen  verhalten.  —  Den  Blüthenstand  führt  Plan- 
chen auf  die  Cyma  zurück  nnd  bemerkt ,  dass  die  Blflthenstiele  ohne 
Ausnahme  eine  Gliederung  zeigen.  Mannichfkltigen  Typen  folgt  die 
fintwickelnngsperiode  der  Blüthen:  bei  Ulmas  nennt  Planchen  die- 
selben nnti  posthnmi,  weil  sie  im  Frühling  an  blattlosen  Zweigen  des 
vorigen  Jahres  entstehen ;  bei  Celtis  und  Planem  tragen  die  Zweige 
in  demselben  Jahre  Bmthen  und  Blfttter ;  und  an  den  Grenzen  der  tro- 
pischen Zone  gibbt  es  immergrüne  Ulmen  (z.  B.  U.  parvifolia),  die  an 
vorjährigen  Zweigen  gleichzeitig  vorjährige  Blätter  und  disjährige  Blü- 
then besitzen.  —  Die  Stellang  der  Blätter  ist  beständig :  doch  ver- 
dient es  eine  erneaerte  Untersuchongy  dass  nach  einer  alten  Beobach- 
tung Adanson's  die  Primordialblätter  von  Ulmus  opponirt  sein  sollen. 
Uebersicht  der  Ulmaeeen-Gattungen  nach  Planchen:  Subtrib.  1.  Ul* 
mideen.  Antherae  eztrorsae.  Rudimentum  ovarii  in  flore  ^  o.  Albamen  o. 
«—  a.  Ulmeen.  Samara  a  latere  compressa,  raphe  cotyledonum  conunissurae 
respondente.  Filamente  aestiv.  recta.  H^lopUUa  PI.  (p.  259.)  «  Ulnras 
integrifolia  Roxb. ;  Ulmas,  womit  Microptelea  Sp.  verbunden  wird,  mit  13 
Arten,  wovon  nur  eine  indische  neu  ist  —  b.  Planereen.  Utricalos,  raphe 
eotyledoaum  dorso  respondente.  Filam  (sec.  Spach.)  aestiv.  incurva.  Pla- 
nere, womit  Zelkova  Sp.  wieder  vereinigt  wird.  —  Subtrib.  2.  Celtideen. 
Antherae  introrsae.  Rndimentam  ovarii  \n  flore  ^  obvinm  (floribos 
poDrCänis).    Albnmen  parcom.  Filamente  aestivatione  incurva.    Celtis^ 
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\roEa  Hertenfia  redncirt  wird ,  mil  52  Bp. ;  Sponia  mii  34  sp. ;  ApJktt* 
ntmihe  PI.  (p.  265.) :  neoe  Gattaog  von  den  PhilippiDen,  durch  monoe- 
eiflche  Blamen  uud  4theiliges  Perigoninm  von  Sponia  verBchiedan ;  IVe. 
matftjfma  PI.  (ib.)  s  Girouniera  (Gaadicb.  (Voy.  da  la  Bonit.  t,  85.)  et 
Antideama  Bp.  Wall.  nr.  7289.,  mit  4  Arten  ;  Chaetaekm§?\.  (p.  266.) sa 
CeltiB  arifltata  etc.  E.  Hey.,  eine  Art  vom  Cap,  dikliaiBch  and  mit  der 
Fracht  von  UroBtigma,  daher  und  weil  auch  die  axillären  Nebenblätter 
von  den  abrigen  Celtideen  abweichen,  vielmehr  bei  einer  anderen  Tri- 
boi  der  Urticeen  antersubringen. 

Balanophoreen.  Die  vonGöppert  emendirte  Gattung lUo- 
pulcenemis  Jungh.  a.  Göppert  (Nov.  Act.  Leop.  22.  p.  148.  1. 11-* 
15.),  von  Jnnghuhn  in  Java  entdeckt,  steht  neben  HeloaiB  and  bat 
folgende  Charaktere:  Flores  dioeci,  bracteati;  ^  perigonio  4-fido, 
atamioum  columoa  in  antheram  mutilocnlarem  abennte;  $  ovario  bilo« 
culari,  stylis  2,  stigmatibuB  6-fidiB,  fmctn  anilocnlari. 

Casoarineen.  Hiquel  hat  die  CaBuarinen  monographisch  be- 
arbeitet  und  mehr  als  30  Arten  grflndlich  aoBeinandergesetzt  (Revisio 
crilica  Casnarinarom  in  Nieuwe  Verhandl.  der  I.  Klasse  v.  h.  Nederl. 
lostit.  Amsterd.,  1848.  p.  267—350.  n.  12  Taf.). 

Cycadeen.  Hiquel  setzt  über  diese  Familie  Beine  systema- 
tischen Beitrage  fort  (Tijdschr.  voor  Wetensehapen,  Deel  1.  p.  33 — 43., 
103—109.  u.  197—208. :  Beschreibungen  neuer  Arten :  Deel  2.  p.  280 
— 302.:  Epicrisis  systematis  Cycadearum;  Linnaea,  21.  p.  563— 568. : 
ffachträge).  In  dem  letztgenannten  Aufsätze  ist  auch  die  Keimungs- 
geschichte  eines  Encephalartus  enthalten,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der 
Embryo,  .völlig  dikotyledonisch,  sich  |dnrch  eine  sehr  entwickelte  Plu- 
mula  auszeichnet  und  darin  sich  den  Coniferen  anachliesst. 


Monokotyledoneiu 

Ueher  daa  Wachsthum  der  Gewebe  bei  den  Monokotyledonen 
stellt  Uenfrey  einige  Betrachtangen  an,  die  er  durch  die  Analyse 
des  Samens  von  Sparganium  erläutert  (Ann.  nat.  bist.  II.  1.  p.  180—187. 
and  tab.  9.  10.). 

A  r  o  i  d  e  e  n.  Reue  Gattung :  SiaarotHgma  Scheidweiler  (Allg. 
Gartenz.  1848.  nr.  17.) :  Zwiebelgewächs  aus  Brasilien. 

Orchideen.  Nene  Gattongen  :  Duftais-ilaymoiMiMi  Karaten 
(Bot.  Zeit.  6.  S.  397.)  «=  Duboisia  im  vor.  Jahresb. ;  Omühocephahu 
Focke  (Tijdschr.  voor  Wetenschapen  1.  p.  211.)  und  FUetrophorit  ej. 
(ib.  p.  212.) :  beide  aus  Surinam  (vergl.  anch  desselben  Ennmeratio 
quarundam  Orchideamm  surinameosiam  das.  2.  p.  194—204.). 

Bormanniaceen.  Neue  Gattung :  Opkiameris  Mra.  (Proceed. 
Linn.  Soc.  1847.  Apr.):  2  parasitische,  1—3  Zoll  hohe,  einblflthige, 
blattlose  Knollenpflanzen  bei  Rio  de  Janeiro,  die  naiiiejnii^ThiBni|^.jreN 
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wandt  »ind.  Bei  diesem  AoIms  fiebt  Miers  eine  scbfitzbare  Ueber- 
siebt  der  necb  ihm  zu  den  Burmanniaceen  gehörenden  Gattongen  :  Trib. 
1.  Bnrmannieen.  Perigoniom  tripterum.  Stamina  3.  OTartnm  trilocii» 
lare,  plaeenta  eentrali.  —  Burmannia ;  Gonytnthes.  Trib.  2.  Apterieen. 
Ferigoninm  simplez.  Stamina  3.  Ovarinm  uniloculare,  placentis  3  pa- 
rietalibus — Dictyostega;  Cymbocarpa;  Apteria;  Gymnosipbon.  Trib.  3. 
TbUniieen.  Perigoniam  simplex.  Stamina  6.  Ovariom  unilecnlare,  pia* 
centii  3  pirietalibnsy  pericarpio  circamscitao.  -«Tbismia  (coroUae  tabo 
aequali,  staminibus  monadeJpbit) ;  Ophiomeris  C<^orollae  tabo  gibbo»  ata* 
mi^us  diatinctis). 

Dioakoreen.  Eine  Abhandlang  Aber  die  Systematik  dieser 
Familie  eracbien  von  Kun  tb  (Abbandlangen  der  Berliner  Acad.  f.  18^ 
S.  51-^73.).  Diese  Gruppe  kann,  nach  seiner  Ansicht,  füglich  als  eioe 
Abiheilang  der  Smilaceen  betrachtet  werden,  von  denen  sie  sich  nar 
dnrch  das  Ovariom  inferam  anterscheidet.  Ihre  Gattungen  sind,  wie 
schon  dass  Verhftltniss  von  Tamns  und  Dioscorea  andeutet,  nach  der 
Fruchtbildung  zu  begrenien  ,  während  ich  in  einer  fraberen  Arbeit 
versucht  habe,  auf  die  Verschiedenheiten  in  dem  Bau  der  mannlicbea 
Blflthe  die  Sectionen  der  artenreichen  Gattung  Dioscorea  zu  begrün- 
den. Diesen  Grundsatz  erkennt  Kanth  als  richtig  an,  wiewohl  er  ia 
der  Anwendung  desselben,  zum  Tbeil  nach  individuellen  Auffksaun^ea 
der  Verwandtschaft,  zum  andern  Theil  auf  den  Grund  reicherer  Mate- 
riaiien  ven  mir  abweicht.  In  der  letzteren  Beziehung  sind  namentlich 
seine  neuen  Gattungen  und  die  verbesserte  Charakteristik  der  frühe- 
ren anzuerkennen:  Dioscorea  wird  auf  die  mit  einem  Flfigelrand  am 
Samen  versehenen  Arten  (semina  ala  cincta)  eingeschr&nkt,  davon  Te« 
studinaria  durch  Semina  apice  alata  und  die  neue  Gattung  Belmia  (p. 
55  c=  Dioac.  sp.  30.)  durch  Semina  basi  alata  unterschieden ;  Rajania 
hat  ebenso  wie  die  fibdgen  Dioscoreen  in  jedem  Fache  des  Ovarinm's 
zwei  Eier.  —  Iq.  dem  am  Scblnase  der  Alhan4lnig  gegebenen  Fami- 
Uencharakter  ist  die  genauere  Darstellung  des  Samens  bemerkens- 
wertb' :  diu  Höhlung  des  Albiiaieas  fehlt  bei  Tamns,  übrigens  ist  sie  am 
riehtAg^le^  ala  eine  pavitas  centralis  ampUsaima  nach  Gärtner  zu  be«  ' 
sfiobnei^;  aacl^  der  Embryo  ist  bei  Tamns  eigenthAmlich  g^Udet:  Oi 
ovato-conicns,  albnmine  inclnsns,  flssnra  transversa  in  bati  cotyladoaiii 
coificae  inoisua ;  bei  den  übrigen :  ••  spatbulatua,  a  summo  eavitatis  an» 
gulo  exceptus,  cotyledone  plana  basi  eieavate-semivaginaalf,  plumnki 
minutisiBima. 

Smalaqeen.  Knnth  hat  ebendaselbst  ($.31—40.)  sucb  die 
von  ihm  zu  den  Smilaceen  gerechneten  Gattungen  der  Kritik  unterwor- 
fen und  fönende  neue  Typen  unterschieden :  TrüKdmm  (S.  31.)  «s 
Trillium  Govianum  Wall.  \  Aileranlhmnym  (S.  33.)  es  Smilacina  steU 
lata,  daburica  und  trifolia;  Jocaste  (das.)  s  Sm.  purpureu}  Medoru 
(S.  34.)  SS  Sm.  fusca;  Coproianlhus  (S.  35.)  -s  Smilax  berbacea  etc* 
oder  die  gleichnamige  Sactioa  dießer  Gatlnng  bei  Torrey;  ffelere«mtl«|p 
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(S.  36) ,  von  Smilaz  durch  ein  Perin^niam  $  moDophyllnm ,  ore  con« 
strictum  anterschiedeii ;  Clara  (S.  44.) ,  eine  neue ,  brasilianische,  ne» 
ben  Herreria  stehende  Gattung ,  die  Knntb  nicht  zu  dea  Smilaceen 
afthit,  indem  er  die  Herreriaceen  als  besondere  Familie  anerkeant  — • 
Einige  der  bedeuteadsten  Bericht]  gnagen  bei  ftUeien  Gattungen  sind 
folgende:  Luzuriaga  bat  in  jedem  Fach  nngefibr  6  anatrope  Eier;  bei 
Callixine  ist  der  Embryo  bisher  irrig  beschrieben:  e  parTns^  inolnaot, 
cylindricus ,  exostomio  contigaus ;  Bulbospermum  BI.  ist  in  erweSterter 
Fassung  nahe  mit  Peliosanthes  verwandt  und  yorzfiglich  durch  freies 
Ovarium ,  ungetheille  Narbe  und  3 — 4  Eier  im  Fache  verschieden.  — 
Die  Aspidistreen  werden  charakterisirt  und  bestehen  bei  Kunth  ans 
folgenden  Typen:  Aspidistra;  Plectogyne ,  durch  6  Eier  in  jedem  Fach 
von  jener  verschieden;  Tupistra;  Macrosiigma  Kth.  (p. 48.):  eine  Tu. 
pisira  ihnliche  Pflanze  des  Berliner  Gartens ,  von  unbekannter  Her- 
kunft; Bohdea. 

Gramineen.  0.  Koch  erörtert  die  Morphologie  der  Gras« 
blAthe  (Linnaea,  31.  S.  365-^9.):  et  erklärt  sich  fdr  Schleidea't 
Aafliissang,  indem  er  dessen  Abbildung  der  Entwicfcelungsgeachichte 
von  Agrestis  f Ar  einen  unwiderlegbaren  Beweis  halt ,  dass  die  Falea 
snperior  ans  2  Blättern  hervorgehe:  allein  diese  Figur  selbst  (Grund« 
aflge,  2.  t.  2.  üg,  22.)  zeigt  fftr  beide  Seitenhälften  derselben  eine 
gemeinsame  Basis.  Ob  man  diese  Torus  oder  Blattbasis  nennen  will» 
ist  eben  nicht  mehr  Sache  der  Beobachtung,  sondern  der  Deutung  und 
eben  deswegen  die  fimwickelnngsgeschichte  nicht  der  einsige  Weg 
zur  Lösung  der  Frage.  Koch's  eigene  Beobachtung  der  Entwickelung 
ist  mir  nicht  verständlich ,  Indem  er  von  einem  Deckblatte  spricht, 
„welches  9  wie  bei  Urabelliferen  und  Cruciferen,  sehr  seifig  abfällt^ 
und  das  „Nägeli  wahrscheinlich  als  die  spätere  Spelae  ansah«:  ein 
solches  Deckblatt  scheint  weder  Schieiden  no|^  Irgend  ein  Ande* 
rer  au  kennen.  —  Neue  Gattungen:  Anistmiha  C.  Kch.  (das.  S.  394.): 
jährige  Avenee  ans  Armenien;  Wühelmtia  C.  Kch.  (p.  400.):  aus 
Grnsien ,  neben  Echinaria  gestellt;  RoegtMria  G.  Kch.  (das.  S.  413.), 
von  Drachypodium  wenig  verschieden,  in  Wäldern  des  Ostlichen  Kau* 
kasos;  Ctanoptm  de  Notar.  (Sem.  Genueni.  a.  1847.,  daraus  in  Ann. 
se.  nat  111. 9.  p.  324.)  =»  Festuca  pectiaella  Del.,  nahe  mit  Leptoehloa 
Tcrwaadl. 

Kryptogamen. 

Körb  er  bat  eine  Anleitung  zum  Studium  der  kryptogamischen 
Gewächse  herausgegeben  (Grnndriss  der  Kryptogamen-Kunde.  Breslau, 
1848.  8.  203  pag.)  —  Die  Darstellung  der  auf  die  Sexualität  der  Ery- 
ptogameo  bezflglicben  Thatsachen  von  Dougall  entbält  keine  neue 
Gesichtspunkte  (Ann.  nat.  bist.  II.  1.  p.  236.  238.  464.).  —  Auf  nicht 
natnrwissenschafUicbem  Boden  steht  das  Buch  von  Eisengrein  Ober 

uigiiizea  oy  x__iv/v/xiv. 


440    Grisebaclii  Berioht  üb.  (LLeiBtimgm  in  d.  gaograpbiickeB 

die  Geflfskryptogamett    (die  Pfiattsenordnmig  der  GoBttopteridaa   oder 
Hydropteriden.  Frankf.,  1848.  8.  584  ptg.)* 

Ly kopodieceen.  Von  Spring's  im  nftchf len Jekreeberiohte 
m  beeprecheader  Moaographie  dieser  Familie  enchieD  ein  Pmdromne 
imBuIieiin  derBrOfseler  Akademie  (Vol.  15.  F.  1.).  —  K.  MAller  be- 
•chrieb  die  Keimung  Ton  IsoMet  lacnstris  (Bot.  Zeit  6.  S.297.  313. 
329.  345.  Taf.  2.):  gegen  diese  Arbeit  werden  Ton  Mettenine  (das. 
S.  668.)  bedentende  AoMteüangen  gemacht ,  indem  dieser  behauptet» 
M  All  er  habe  ^^difi  Sporenielle  bei  IsoCtes  ebenso  wie  früher  bei  Ly- 
copodium  Abersehen«  und  «^seine*  Beobachtungen  an  bereits  keimenden 
Sporen  angestellt«  Die  spätere  Entwickelnng  der  Keimpflanze  ist 
durch  die  Figuren  MAller's  sehr  anschaulich  dargestellt:  aus  einer 
kugellArmigen  Muttertelle  (flg.  7.)  wird  ein  Gewebe,  an  dem  sich  baM 
Stengel  (Rakrnngsspoicher  M's)  nach  unten  und  hinten ,  Wurzelanlage 
nach  unten  und  rom,  so  wie  erstes  Blatt  nach  oben  und  hinten  an- 
terseheiden  lassen ;  nach  oben  und  vorn  entsteht  sodann  das  zweite  (flg. 
13.S  swischen  dem  zweiten  und  ersten  da»  dritte  Blatt.  Dunkel  bleibt 
das  Verbtitnisa  jener  Mutterzelle  zur  Spore:  es  entwickelt  »ich  offen- 
bar au»  letzterer  ein  cellulöser  KArper,  welcher  zwar  die  iingelge- 
stall  der  Spore  besitzt,  aber  morphologisch  als  Proembryo  gelten  mflaate ; 
es  scheint  nun  ,  dass  In  einer  :  grösseren  Centralzelle  desselben  sieb 
Stärkemehl  ablagert  und  in  diesem  SlArkemehlbehAlter  sich  auch  die 
Primordialzelle  der  KelmpflauEe  bildet :  aber  diese  CentralEeUe  (flg.  3.) 
uad  deren  vorherige  Theilnngen  und  sonstige  Bildungtprocesse  sind  Ton 
HA  Her  undeutlich   aufgefaast 

Farne.  Die  wichtigste  Entdeckung  des  Torflossenen  Jahren 
ist  die  Befruchtung  der  Farne  ao  deren  Proembryo,  welche  Gr.  Leas- 
czyk-Sumlnsky  nachweist  (Zur  Bntwickelungsgeschicbte  der  Farn- 
krflnter.  Berlin,  184^  4.  26  pag.  u.  6  Taf.).  Ausser  den  Antheridien 
finden  sich  am  Proembryo,  von  dessen  unterer  Fläche  oder  vom  Rande 
^  gleich  jenen  frei  hervorragend ,  Eier ,  die  ihrer  Struktur}  nach  mit  ei- 
nem nackten  Ifucleos  verglichen  werden  können ,  der  aus  einer  gros- 
sen Zelle  (dem  Keimsack)  im  Innern  einer  einfachen  Zellenschicbt  be- 
steht und  die  Bildungsstätte  des  Wedelkeims  ist  Sieht  man  nun  anoh 
von  dem  zweifelhaften  Eindringen  der  mit  Wimpern  versehenen  Phy- 
tozoen  in  diesen  frAheeilig  geschlossenen  ffnclens  ab,  so  ist  doch  dna 
dynamische  Verhältoiss  beider  Organe,  d.  b.  das  Znsammenwirken  der- 
selben zum  Behufe  der  Bildung  der  Keimpflanze  im  Keimsack  nicht  in 
Abrede  eu  stellen.  Der  wichtigste  Punkt  ist  in  dieser  Rflcksicht  die 
vollkommene  Analogie  zwischen  der  Entwickelnng  des  Embryo's  der 
Phanerogamen  ans  einer  vom  Gewebe  des  Embryosacks  frei  bleibenden 
Primordialzelle  mit  der  Entstehung  und  Fortbildung  des  Wedelkeims  in 
der  Flflssigkeit  des  Keimsacks  der  Farne.  Was  man  bisher  ffir  eine 
KnospenbilduDg  am  Proembryo  hielt,  kann  nicht  mehr  dafflr  gelten, 
well  jede  Knospe  wenigstens  bei  ihrer  Entstehung  in  organlichem  Yer- 
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iMiDde  mtt  ihrer  Matrix  Ut  oder  mit  anderen  Worten  aoi  einer  Zellen« 
theilung,  aiehtiaae  einer  freien  nnd  wie  beim  Embryo,  frei  bleibenden 
Zell^nbildong  herrorgeht.  —  Die  systematiaeben  Folgen  dieier  Ent» 
decknng  sind  weder  Tom  Entdecker  selbst^  der  die  Farne  nunmehr  fflr 
Monokotyledonen  erklArt  (S.  21.))  noch  too  Anderen  richtig  gewOrdigt 
worden.  Allerdings  kann  die  Befmchtnng  nicht  sur  Unteracheidang  der 
Fbauerogamen  und  Kryptogamen  dienen :  allein  diea  war  »chon  frfther 
ein  nngenAgendes  Merkmal,  während  der  positiTe  Charakter  der  Krypto- 
gamen, die  Reprodaction  der  Indiyidoen  durch  einfache  Zellen,  die,  von 
von  der  Mutlerpflanse  getrennt,  sich  fortbilden,  auch  nach  Snmintky'a 
Entdeckung  beitehen  bleibt.  Groise  Aehnlichkeit  hat  die  Befruchtung 
der  Farne  olfenbar  mit  dem  Generationswechsel ,  welchen  S  t  e  e  n  - 
strup  in  fast  allen  unteren  Thierklassen  (s.  B.  Akalephen ,  Polypen, 
Mollusken)  nachgewiesen  hat :  geschlechtslose  Individuen  erieugen  Me« 
tamorphosen  mit  einem  Geschlechtsapparat,  wobei  nun  wieder  verschie- 
dene Falle  möglich  sind ,  je  nachdem  der  erste  Zengungsaki  der  ge- 
schlechtslosen Individuen  oder  die  Portpflanaung  ihrer  Metamorphosen 
oder  beide  Akte  mit  einer  Vervielfilltigung  der  Individuenaahl  verbun- 
den sind.  So  haben  wir  bei  den  Farnen  den  ersten  Fall ,  der  bei  den 
Thieren ,  wo  die  beiden  anderen  Fillo  vorkommen ,  noch  nicht  beolK» 
achtet  an  sein  scheint :  VervielRlUigung  am  geschlechtslosen  Individuum 
(dem  Wedel),  keine  Yervtelfilitigung ,  sondern  einfache  Metamorphose 
bei  der  Erzeugung  des  Wedels  durch  die  Sexnalorgane  des  ProemlMryo. 
Physiologisch  kann  dieser  Vorgang  so  aufgefasst  werden ,  dass  die  in 
zwei  verschiedenen  Organen  gebildeten  und  durch  die  Bewegung  des 
einen  zum  anderen  (Befruchtung)  vereinigten  Nahrungsstoffe  hier  nicht 
sur  Fortpflanzung,  sondern  zur  Entwickelung  eines  Organismus  dienen,  der 
im  Leben  des  Individuums  die  Bedeutung  der  Knospe  hat.  Morphologisch 
besteht  die  Eigenthfimlichkeit  der  Farne  dariui^ass  die  Fortpüansungsael- 
len  (Sporen)  nicht  die  Kraft  haben,  die  Organe  des  mfitterlichen  Organis- 
mus hervorzubringen,  sondern  nur  einen  Thallus  (den  Proembryo)  eMra- 
gen,  an  welchem  die  zu  jenem  Zwecke  wesentliche  Befruchtung  nachge- 
holt wird :  wollte  man  diese  Einrichtung  mit  der  der  Fbauerogamen  paraU 
lelislren,  so  könnte  man  den  Proembryo  mit  Zellenbildnngen  im  fimbryo- 
sack  vergleichen,  welche  der  Befinchtung  vorausgehen  oder  unabhAugig 
von  ihr  stattfinden  (Endosperm).  Die  schärfere  Auffassung  des  bisher  man- 
gelhaft entwickelten  und  nicht  morphologisch,  sondern  physiologisch  zu 
bestimmenden  Begriffs  des  vegetabilischen  Individuums,  so  wie  eine 
bereicherte  Erfahrung  Aber  das  Wesen  der  Befruchtung ,  welche  mög. 
lieber  Weise  nicht  auf  die  Fortpflanzung  beschrftnkt ,  sondern  auch  in 
der  Entwickelungsgeschichte  der  Organe  denkbar  ist,  werden  vielleicht 
zu  einfacheren  Ideen  Aber  den  Generationswechsel  der  Farne  fahren : 
allein  f&r  ihre  systematische  Stellung  steht  es  schon  jetzt  fest,  dass 
Suminsky's  Entdeckung  keine  Acnderung  derselben  nothwendig 
macht«    Sie  bleiben  von  den  Phanerogamen  dadurch  getrennt,  dass  ihre 
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FartpAniswgfBaUeii  «If  fololie  vom  Wedd  pich  tblftiea  vmA  da»  die  Be« 
tockl««g  nicht  dwrcl^  FollwpcUitteU ,  soodeni  dvch  PhytMOM  ▼mrw 
Vittelt  wird ;  «e  b«has|^t«n  deo  oberitoo  Plato  ia  dar  EeÜM  der  Kry- 
yAtfanai^  wall  sie  in  ilirani  Befiruabtongaapparat  aidi  danMooaan  am 
naohitan  anaeliliaaseBi  abar  darcli  ihren  Ganerationswachael  und  die  dn- 
daieh  bewiikte  hAhare  Aiabildanf  der  Organe  aich  weil  «her  dieaeU 
hen  erhaben,  —  Preal  hal  Untersacbungcn  Aber  den  Yerlanf  der  Ge- 
Üfabindel  im  rarnatamm  bekannt  geancht  (Ahbandl.  der  hAhm.  Ge- 
aeÜAck  FAnlle  Folf^  Bd.  5.  S.  307— 357.  n.  Taf.7.).  —  Von  Innae'a 
Knpierweck  Aber  Parne  erachien  die  erste  Lieferung  det  sweiten  Ban* 
dea  (Leipi.  18A8.  4»):  iah,  101-^110.  --  Nene  Gattnngen:  üaM- 
dheaemf  Kn.  (Bot.  Zeit.  6»  S*  119.  nad  sodann  am  ebengenannten  Orte 
tab.  101.):  Felirpodincee  ans  Java;  AmpOopUri»  Ka.  (das.  S.  114.): 
ebanfails  aneJava,  mii  Cymnegraauee  nahe  verwandt  und  noch  nnvelU 
•lindig  beknnni. 

Moeae.  Schi mp er  hat  Datersnohungen  Aber  die  Asatomie 
und  Mevphekfie  der  Moose  beransgegeben  (Eeeherches  anatemiqnee 
el  BMHfholegiqnes  snr  les  oMusaes*  Strassb.  1648.  4  92  pag.  aut  9 
Tai.):  die  Oamtellung  des  Periatomsi  wonach  x.  B.  die  ZAhne  Zellen* 
räibee  sein  aollen,  isl  nach  den  Beebachtnngen  von  Lantsius  (s.  vor. 
JabtesbO  foUkenNnen  unrichtig,  wie  aich  ans  dessen  in  den  Leopoldini* 
aehen  Akten  erscheinenden  Tafeln  ergeben  wird;  in  Binaichl  auf  die 
Vegelntieaaorfaae  stimmen  Schimper's  Ergebnisse  mit  denen  NA. 
geli's  (Jabresb.  f.  1845.);  die  ganse  Abhandlung  eathAlt  Abrigena 
eine  reicbheltige  Auffessnag  der  Tbatsachen  und  aeicbnet  sich  durch 
Beobaahtwigen  Aber  die  SteriliMt  nicht  befmcbteter  Moose  aus.  — 
Eine  Ahnliche  Beobaehtoag  theiltK.  Malier  mit  (Bot.  ZeU.  6.  S.619.): 
dnieh  eine  MonatrositAt  waren  die  PerichAtialblAtter  der  weiblichen 
Pfanne  seines  Lencobryui||  giganteam  umgebildet ,  hatten  Antheridiea 
ea^iekiBU  nad  aar  diese  aioastrAsea  Bxani^larea  tragen  Sporangien, 
—  «jine  all«  Moose  umfesseadey  systematische Bryologie  hatK.  MAller 
begonnen  und  dieaelbe  im  J.  1848.  bis  xum  dritten,  im  J.  1849.  bis  «un 
lAnftea  Uefte  gefAhrt  (Synopsis  Mnscerum  frondosornm  emnium  hnoas- 
quo  eegnileruBi.  YeL  1.  BeroL»  1848—49.  8.  812  pag.).  Uebersichl 
seines  System'a,  so  weit  es  bis  dahin  vorlag,  wobei  das  Prindp  na 
Grande  liegte  daas  die  Tribas  nach  der  anatomischen  Textur  der  BlAt- 
ter  an  ehaiakterisiisen  sind:  A.  Bchistocarpi :  theca  valvis  dehiscens. 
Andreaen.  —  B.  ClefaUocarpi :  theca  indebiscens.  Trib.  1.  Bruchiaoene. 
(Aiebidinas  Astemnm,  Bmahia).  Trib.  2.  Phasoaceae.  (Acanlon  ,  Pha- 
scnm).  Trib.  3.  Ephemereae.  (Ephemernm,  JBpAemertUa  M.  s  Phase, 
recnrvifolium,  Voitia).  C.  Stegocarpi :  theea  opercnio  dehiscens.  a.  Acro« 
carpi  (d.  b.  nach  MAller's  Begrüfsbestimmung :  azis  prinurins  thecn 
terminatus).  aa.  Distichophylli.  Trib.  1.  Schistostega.  Trib.  2.  Dre- 
panophyllam.  Trib.  3.  Distichiaceae.  (Distichinm ,  Eustichia).  Trib.  4. 
Fisaidena.  ^   bb.  Polystichophylli.      er.  Polin  papulosa.  Trib.  1.  Leu- 
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cobi7Me«0  (Lettcobryniii  y  SchiitoiDitriam,  Leucoph«DM|  Arthroeonras, 
Octoblepharam).  Trib.  2.  Spbagnnm.  ß,  Folit  epapilloM.  aa*  F.  lue  areo* 
lata.  Trib.  1.  Faaarioideae.  Sobtr.  1.  Funariaceaa«  (Fuaaria,  Pjraioi» 
dioAi  y  Phyi comiiriiuD ,  Entosthodos ,  Amblyodon).  Subtr,  2.  Splacb» 
naceae.  (Gattaageo,  wie  bei  Broch  aad  Schimper).  Trib.  2.  Difcelia, 
Trib.  3.  Buxbaaioia.  -*  ßß.  FoJia  denae  areolata.  Trib.  1.  Mnioideaa, 
Sobtr.  1*  Mniaceaa.  (Cinclidiam,  Mnianiy  Uymeoodoa,  Geargia  ss  Tetra» 
phis,  Lepiotheaa,  Laptostomnin,  Timmia).  Siiblr.  2.  Polytricbaceae.  (Ca* 
iharinea,  Polytriabuin,  Dawsonia,  Lyellia).  Trib.  2.  Bryacaaa.  (Mielidu 
boferia ,  Leptachlaeoa  ,  Ortbodontium ,  Bryam).  Trib.  ä.  Uicranaceae, 
(Blindiay  Eacamptodoo,  Dicoemoa,  Pilopogon,  Holtmilriniii^  DicraBam), 
Trib.  4.  Leptatrichaeeae.  (Bracbyoda»,  Gampylotteliom ,  Seligeria»  Gar« 
ckea  M.»  Ecereaudimn,  Aagströmia,  Leptotricbomy  Lopbiodaiiy  Tremato« 
don,  SymUepharis).  Trib.  5.  Barlvamioideae.  Sabtr.  1.  Heaeaaceaa, 
(Meeiea,  Paludella).  Sobtr.  2.  Bartramiaceae.  (Conofiömiu^  Baitramia, 
Oraas»  Catopcopiam).  Trib.  6.  Pottioideae.  Sobtr.  1.  Calympecacaae. 
(Eacalypta»  Calympares ,  Syrrbopodoo).  Sobtr.  2.  Pottiaceae.  (Pottia, 
ScbiaÜdimn,  Tricbostomom,  Barboia,  Centodoo»  Tridootiom,  Webia  incl. 
Gymoottomo  et  Hymeaaitoaio}.  Sobtr.  3.  Ortbotricbaoean.  (Zygodoo, 
Drommoadia»  Ortbotricbom,  Cryptocarpos  ^  MacromitrioHy  Seblotbeimia« 
—  Coscinadoo,  Glypbomitriom,  Brachysteleom  as  Ptycbamitriam,  Gflra- 
belia,  Grimoiia).  Trib.  7.  Diphy^cium.  Uiemit  scblieaat  das  ffinfta 
Haft  dieser  seitfenAMcn  Poblikatioii.  —  Neoe  Mootgattongea: 
FiMeria  Babeob.  (Begensb.  Flora  L  1S48.  S.  252.)  a  Potiia  tob- 
sefsilit  Br.  Scb.;  AiUacapümn  Will.  (Lond.  Joarn.  ef  BoU  7.  p.  90.): 
Baominoof  in  Üfeoseeland,  soll  onter  den  Pleorokarpen  Calymperes  enW 
sprecben;  Cpt^haria  Tayl.  (dat.  p.  190.):  vom  Picbineba  in  Ecoador, 
im  Habitos  Fisudens  gleichend,  mit  dem  Peristom  von  Sclerodon ;  Cal^ 
Uc9ita  C.  MO  11.  (Linnaea  21.  p.  188.)  »  Neckerlae  sp. ;  MnüMpkm 
C.  na  LI.  (das.  p.  196.)  »  Uookeriae  ap.  *  * 

Lebermoose.    Vene  Gattongen:   il<MaaMa  Falconer  (Pra.# 
ceed.  Linn.  Soe.  1847.  Jon.):  Harchantiacee,  neben  Lnnnlaria  stehend; 
N9lotk^U$  SolliTant  (Mem.  Americ.  Acad.  1848.  nach  Begansb.  FL 
1849.  S.  698.)  ^  Targionia  orbicolaris  Schwein,  etc. 

Lichenen.  Fresenios  beschäftigte  sich  mit  Untarsocboa« 
gen  Ober  Calydom  (Begensb.  Flora  f.  1848.  S.  753—763.):  er  findet 
Verschiedenheiten  nnd  scharfe  diagnostische  Merkmale  im  Bao  und  in 
der  Grösse  der  Sporen,  Ton  denen  er  mikrometrische  Messongen  mit* 
theilt.  Das  Apotheoinm  hat  keiaaswegs  nackte  Spesen ,  sondern  die 
gewöhnlichen  Licbenen-Asci :  der  Stiel,  der  sich  nach  oben  kelcbartig 
erweitert,  besteht  ans  braonen  Fasenellea  (Excipolom  carbonaceom 
Aot.) ;  die  aof  dem  Excipolom  rohende,  conveze  Schicht  endet  nack 
answirls  in  eine  j^helle,  feine  Zone  ¥on  sarten  SporenschlAnchen  ond 
Parsphysen.tt  Itach  den  Sporen  bilden  die  Calycien  folgende  drei  Bei. 
hen :  a.  EinfocbOi   lAngliche  Sporen :  s.  B,  C.  disseminat«m|  Coniocyba 
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nigrictm  ;  b.  EinfRche ,  rnnde  Sporen :  z.  B.  C.  trichitle,  tarbiDafnoi, 
Cooioc.  fnrforacea,  pallida;  c.  Doppelsporen:  C.  adspenum,  hyperel- 
Jnm,  nigrum,  Trachylia  inqninans,  sessilis  nnd  tigillaris.  —  Ueber  die 
Syatemali^  des  Liehen  esculentns  Fall,  herrschte  eine  MeinaogsTerschie« 
denheit  zwischen  Link,  der  mit  U  a  m  p  e  die  algieriscbe  Flechte  Yon 
der  rassischen  trennt,  nnd  Treyiranus,  der  auf  die  Vielfftrniigkeit  nnd 
die  Monstrositäten  dieses  nierkwfirdigen,  nach  ihm  Aber  die  Sahara  bis 
Centralasien  yerbreiteten  Gewflchses  hinweist  (Bot.  Zeit.  6.  S.  53. 
665.  889.  891.).  —  Nene  Gattung:  Byu&phyhm  Montagn.  (Ann. 
sc.  nat.  III.  10.  p.  132.) :  Collemacee  ohne  Asci,  zweifelhaft. 

Algen.  J.  6.  Agard  h  hat  eine  Synopsis  sämmtlicher  Algen 
begonnen,  yon  welcher  der  erste  Band  die  Fnkoideen  begreift  (Spe- 
cies,  genera  et  ordines  Algarum.  Vol.  1.  Land.  1848.  8.  363  pag.). 
Seine  Systematik  ist  wesentlich  die  in  seinen  frQheren  Schriften  be- 
grflndete.  Ifen  anfgestellt  sind  die  Gattungen  Taonia  (Dictyotee),  F«- 
eodtwn  nnd  Cyitophyllum  (Fucaceen).  —  Kritische  Bemerkungen  Aber 
Sarcophycus  yon  Areschoug  und  von  Agard h  fiber  Iridaea  sind 
der  Stockholmer  Akademie  mitgetheilt  (Öyersigt  af  Förhandl.  1848., 
auch  übersetzt  in  Regensb.  Flora  f.  1849.  S.  167—175.).  _  Treyi- 
San  publicirt  eine  Monographie  der  Palmelleen  nnd  Hydrureen,  welche 
er  unter  dem  Namen  Coccothallen  zusammenfasst ,  nnd  er  fügt  dieser 
Arbeit  eine  Uebersicht  seines  eigenen  Algensystems  nebst  Andentung 
neu  zu  unterscheidender  Gattungen  bei  (Saggio  di  una  Monogrefia  delle 
Alghe  coccothalle.  Padova,  1848.8.  112  pag.).  Seine  neuen  Gattungen 
sind  folgende:  Emhryogphaera  »  Chlorococcum  infusionnm  Menegh., 
DiploeyiHs  s=  Polycystis  sp.  Kütz.,  Calialoa  s^  Micraloa  protogenita 
Men. ,  Cagniardia  bb  Palmella  sp.  Kfltz.,  Brachtia  (neben  Coccochlorls), 
Thimmaleoeyiti$  t=  Coccochl.  deusta  Men.,  Ha$saUia  (neben  Palmogloea). 
Die  übrigen  in  Tre%isan's  System  nur  namentlich  aufgeführten,  aber 
durch  Synonyme  näher  bezeichneten  Gattungen  sind :  yon  Diatomeen 
^ßimaniosünui  ^  Uimantidium  Arcus  Ehrenb.,  Lohanewikya  as  Diatoma 
elongatnm  Ag.  etc. ,  D%atomo$ira  =  Ba ciliar,  pectinalis  etc. ,  Thammtu 
leorhabdimn  s  Fragilar.  nnipunctata  Lyngb.,  Cyclopea  s=  Cyclotella 
sp.  Kütz.,  Sphen^neis  =s  Sphenella  sp.  Kütz.,  Microphyeui  =s  Micro- 
theca  octoceras  Ehr.,  Losanaea  =  Geminella  interrapta  Turp.,  Gym* 
nüde$nms  s  Bambnsina  Kfitz. ;  yon  Confervaceen  Porphyroilrommm  ss 
Bangia  repens  Zanard.,  neter&phycui  s  Desmotrichum  Kütz.  nee  Le- 
yeill.,  BaemtMrlenia  =  PercursariaMeneg. ;  yon  Fukoideen  Dtfomoda- 
dia  (1841.)  ^  Carpomitea  Kütz.  (1843.),  Oerstedtia  —  Contarinia  Endl. 
nee  Zanard. ;  yon  Florideen  Ccrinaldia  (1841.)  «  Hertensia  lumbrica* 
lis  Rth.  und  Ghampia  sp.  Harr. ;  Gymnosorm  =3  ffardoa  heteromorpha 
Zanard.  —  Ueber  die  Desmidieen  erschien  ein  Werk  yon  J.  Ralfs, 
welches  in  England  grossen  Beifall  gefunden  hat  (The  British  Desmin 
diese.  London,  18)8.  226  pag.  u.  35  tab.) :  die  beweglichen  Sporan 
deutet  er  als  Knospen,  welche ,  yon  beschrankterer  EntwickelungfUiig- 
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keit,  ein  neues  Individniun  nnr  dann  hervorbringen,  wenn  sie  gleich 
nach  ihrer  Ablösung  weiter  wachsen  können;  wirkliche  Sporen  sind 
ihm  die  dnrch  Befruchtung  d.  h.  Coojngation  entstandenen  Körper  (Spo- 
rangien  bei  R.)  ,  die  gleich  dem  Samen ,  einer  Unterbrechung  ihrer 
Lebensakle  fähig  sind  (retaining  the  vital  principle  nninjured  throngh* 
ont  long  periods  of  dronght).  —  Fookels  aeigi  die  vegetabilische 
Ifatur  der  von  Goodsir  im  Magen  gefundenen  Sarcina  (Diss.  de  Sar- 
cina  Goodsirti  Wirceb.  1848.  8.  29  pag.) :  es  gelang  ihm  die  blau« 
Reaktion  der  Cellnlose  hervorsubringen  (p.  17,)  und  die  Gattung  scheint 
ihm  mit  Tetraspora  verwandt.  —  Jessen  publioirt  eine  gediegene  Mo- 
nographie von  der  Ulvaeee  Prasiola  (Prasiolae  monographia.  Diss.  Kil., 
1848.  4.  20  pag.  2  tab.).  —  Perty's  Gattung  Blepharophora  (Ble- 
pharoph.  Nymphaeae,  ein  Beispiel  automatischer  Wimperbewegung.  Bern, 
1848.  4.)  ist,  wie  Harting  gezeigt  (Bot.  Zeit.  6.  S.  589.)  ein  SOss- 
Wasserpolyp.  —  Die  Brflder  Crouan  bringen  Turne r's  Fncns  Wigg- 
hii  zu  Endlicher's  Gattung  Naccaria  und  stellen  zwei  neue  Gattun- 
gen auf  (Ann.  sc.  nat.  III.  10.  p.  361-^76.  tab.  11.  12.):  Airaeto^ 
pkora  (p.  371.)  a  Chaetospora  Wigghii  Ag.  und  QrammiuUa  (p.d72.)! 
bei  Brest,  verwandt  mit  Rhytiphloea. 

Pilze.  L  6  V  e  i  1 1  ö  hat  seine  Beschreibungen  neuer  Pilzfomea 
(s.  Jahresb.  f.  1846.)  fortgesetot  (Ann.  sc.  nat.  HI.  9.  p.  119-- 144.  n. 
245-262.).  Da  hier  die  systematische  Anordnung  seines  neuen  und 
wichtigen  Pilzsystems  befolgt  ist,  so  kann  ich  jetzt  einige  charakteri- 
sche Beispiele  zu  den  im  vor.  Berichte  bezeichneten  Tribus  anführen: 
1.  Basidiosporös.  a.  Ectobasides.  Agaricus,  Tremella,  Ezidia.  b.  Ento« 
basides  coniogastres.  Schizostoma ,  Boviste,  Scleroderma,  Trichia,  Cri- 
braria,  Physamm,  Graphiola.  2.  Thöcasporös  endoth^ques.  Peziza,  Sphae- 
ria.  3.  Clinosporös.  a.  Eotoclines.  Tubercularia.  b.  Endoclines.  Septo« 
ria,  Leptostroma,  Mekumia  =  Xyloma  alneum,  Sphawoptis  =.  Rhytisma 
qnercinum  etc.,  Vermicnlaria.  4.  Cystispor^.  4.  Trichosporös.  Aste-^ 
roma,  Septonema.  6.  Arthrosporös.  —  Scbnizlein  giebt  eine  Mit- 
theilung über  den  Bau  des  Hymenium  bei  Agaricus  (Bot.  Zeit.  6.  S. 
86.).  —  Dozy  beschreibt  den  Bau  von  Ezidia  ampla  (Nederl.  kmidk. 
Archief.  1.  p.  364— 368.  mitTaf.  1.).  —  Bonorden  charakterish't  Bau 
und  Entwickelnng  vonSpumaria  alba  (Bot.  Zeit.  6.S.  617— 619.  tab.  5. 
fig.  1 — 6.) :  es  wurde  hier  zuerst  eine  körnerreiche  Flüssigkeit  auf  dem 
Blatte  bemerkt,  die  dahin  zusammenströmt,  wo  der  Pilz  sich  entwickelt, 
und  dieser  soll  aus  jener  hervorgehen  (?).  —  Einen  Beitrag  zu  den 
Mucedineen  giebt  Spring  (Bullet,  de  Bruxell.  15.  1.  p.  486.).  — 
Neue  Gattungen.  Hymenom  y  cetenx  jltcroosra,  Desmas. 
(Ann.  sc.  nat.  III.  10.  g.  359.) :  neben  Fusarium ,  auf  Seidenranpenco- 
cons;  CaHmda  L6v,  (das.  9.  p.  247.):  neben  Ezidia,  an  alten  Fichten« 
stummen  in  Frankreich«  Pyrenomyceten:  AseK^rsania  Montagn. 
(das.  10.  p.  121.):  mit  Hypocrea  verwandt,  tropischer  Blattpilz;  jla« 
iton^ees  Mont.  (das.  p«  134.)  aai  Sphaeria  uberiformis Fr.|  Peritheden 

uigiüzea  oy  v__iv_/v^pi  iv. 


446  Oritebach:  Bericht  fib.  d.  Lebtag«  m  i«  W. 

tfw  Vuersellen  geblMet,  Bigi<Hetielleii  trtgeii  einw  Askn  mA  4  Spo- 
ren, den  M.  jedoch  flir  eine  ehisige  Spore  mit  3  Scheidewinden  hilt 
(nne  spore  nmnfe  de  trob  cloüons,  oa,  ce  qni  eit  pen^dtre  ploi  encf, 
r^nfemiattt  qitttre  sponiles),  weshalb  er  die  Pitnse  in  den  Cönkmijct^ 
ten  neben  Septoria  itellt.  Qatteroaiycet:  Sdermmgkm  LdT.  nee 
Fers.  (da».  9.  p.  131.)  ^  Sclerodema  gnaster  Fr.  flyphomycnt: 
^scoMyew  Hont,  nnd  Desmas.  (dai.  10.  p.  314.):  IncoroMe«  nd 
den  lebenden  Blattern  Ton.  Ouercot  eoecif^n.  Coniomycet:  Aem" 
^eipom  Besm.  (dat.  p.  d42.):  mit  Fttccittia  snntchff  verwandt,  pn^ 
latltiich  anf  UfanenbUtten. 
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